Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


>4  -fr*  ..  1».^': 


}j         ^--^  ^' 


-f    ^ 


7>WV^ 


N 


9 


BEIBLÄTTER 


ANNALEN 


>HYSIK  UND  CHEMIE. 


UERAnBaEaBBBN 

ÜXTKR  MITWIRKUNG  BEFBETJTTOETER  PHYSIKER 


G.  UND  E.  WIEÜEMANN. 


LEIPZIG,  1693. 

VBRLiG   VON  JOHAHN   AKBE0SIU8   BARTH. 

(AKTHUR  MEINER.) 


Alle  Rechte  vorbehalten.   Abdruck  oder  Uebersetzang  auch  einzeloer  Refera 
nur  mit  besonderer  Erlaubniss  der  Redaction  und  Verlagsbuchhandlung  ge^ti 


Dmek  reo  M«lirer  k  Wlttifr  In  Ltipiig. 


Inhalt") 


Allgemeine  Physik. 

Biehte. 

8«lto 

W.  Ostwald.    Ueber  den  Erfinder  der  Methode  des  Schwebens  zur 

Dichtebestimmnng  bei  festen  Körpern 797 

J.  W.  Retgers.  Bestimmung  des  specifischen  Gewichts  von  in  Wasser 

löslichen  Salzen  III 865 

F.  Sartorins.    üeber  hydrostatische  Waagen  etc 998 

A.  Ha  ndl.    Ueber  einen  einfachen  Hjdrooensimeter 78 

J.  A.  Müller.-    üeber  Präcisionsalkoholometer 508 

R.  Lez^.    Eingetauchtes  Aräometer 1006 

H.  Moissan  und  H.  Gautier.    Bestimmung  der  Dichtigkeit  Ton 

Gasen 1 

B  r.  T  a  c  k  e.  Volumenometer  für  die  Ermittelung  des  Volums  grösserer 

Proben,  besonders  von  Bodenproben 683 

W.  F.  Hillebrand.    Dichte  des  krjstallisirten  Urandioxjdes    .    .  504 

A.  Ghira.  Molecularvolumen  einiger  Borverbindungen  ....  688 
N.  Beketoff.  Die  physikalisch-chemischen  Eigenschaften  des  Cäsiums 

und  seines  Hydrates 684 

C.  Schall.    Notizen  verschiedenen  Inhalts 684 

A.  Joly.   Physik.  Eigenschaften  des  geschmolzenen  Rutheniums .    .  866 

Atomgewieht«    Yalenz. 

H.  Landolt  Untersuchungen  über  etwaige  Aenderungen  des  G^- 
sammtgewichtes  chemisch  sich  umsetzender  Körper 692 

A.  Leduc.  Neues  System  der  Atomgewichte,  gegründet  zum  Theil 
auf  die  direkte  Bestimmung  der  Moleculargewichte 995 

-  Anwendung   der  Elrmittelung   der  Dichte   auf  die  Bestimmung 

des  Atomgewichtes  des  Sauerstoffs 1 

W.  Dittmar.    Gravimetrische  Zusammensetzung  des  Wassers     .    .  78 

Lord  Rayleigh.   Dichte  der  hauptsächlichsten  Gase 685 

-  Die  Dichte  des  Stickstoffs 686 

A.  Scott.    Zusammensetzung  des  Wassers  nach  Raumtheilen     686  866 


1 1  Diejenigen  CfUte,  denen  eine  fettgedmekte  Zahl  Torgedraekt  iet,  beliehen  sieh  aof  die 
Anoalen  der  Phyiik  and  Chemie,  die  fet^edraekte  Zahl  beteiohnet  den  Band  deraelben.  Die 
Redaktion  hat  sich  aof  TielfiMhen  Wnnaoh  entsehloeaen,  die  Abhandlangen  der  Annalen  mit  im 
Inhalt  der  BeibUUter  aofkafTlhren.  Die  mit  einem  *  Tenehenen  Zahlen  beliehen  deh  aof  die 
Verhandtangen  der  phjaikaliaehen  Qeeelltchaft  in  Berlin. 

a» 


—      IV      — 

Seite 

A.  Leduc.  ZüsammeDsetzung  des  Wassers  und  das  Yolamgesetz 
von  Gaj-Lussac 994 

—  Dichte  einiger  Gase  und  die  Zusammensetzung  des  Wassers  .  994 
H.  Biltz.     Oasdichte    der   Halogen wasserstoffsäuren    bei    niederer 

Temperatur 604 

A.  Leduc.      Dichte   und    Molecularvohimen    des   Chlors   und   der 

ChlorwasserstofiBäure 993 

Thiele.  Dampfdichtebestimmungen  von  Jod  in  verschiedenen  Atmo- 
sphären    685 

A.  Leduc.    Dichte   des  Kohlenoxjdes  und  das  Atomgewicht  des 

KohlenstoffiB 503 

G.  Hinrichs.    Kritische  Rcduction  der  Fundamcntalbestimmungcn 

von  Stas  über  das  Kaliumchlorat 369 

W.  Spring.    Bemerkungen  über  Hinrichs*  kritische  Reduction   .     .  G90 

G.  Hinricns.    Bestimmung  des  Atomgewichts  des  Bleies  durch  Stas  690 

W.  Spring.    Bemerkungen  hierzu 866 

G.  Hinricns.  Allgemeine  Methode  für  die  Berechnimg  der  Atom- 
gewichte aus  den  Ergebnissen  der  chemischen  Analyse  .    .    .    .  691 

—  Bestimmung  der  Atomgewichte  durch  die  Grenzmethode  .  .  691 
W.  Ramsaj  und  Emilj  Aston.  Atomgewicht  des  Bors  ...  3 
J.  L.  Hoskyns  Abrahall.    Das  Atomgewicht  des  Bors  ....  4 

E.  Rimbach.    Zum  Atomgewicht  des  Bors 687 

Th.  W.  Richards.    Nenbestimmung  des  Atomgewichts  von  Baryum. 

I.  Abb.:  Analyse  von  Baryumbromid 687 

J.  Gibson.    Ueber  Beryllium 867 

Ch.  Lepierre.    Atomgewicht  des  Thallium 868 

—  Untersuchungen  über  Thallium.  Nenbestimmung  seines  Atom- 
gewichtes    689 

H.  Remmler.    Untersuchungen  über  das  Kobalt 867 

Gerb.  Krtiss  und  F.  W.  Schnei  dt.  Atomgewicht  von  Nickel  169 
Gl.  Wink  1er.  Ueber  die  vermeintliche  Zerlegbarkeit  von  Nickel  und 

Kobalt  und  die  Atomgewichte  dieser  Metalle 68^) 

G.  H.  Bailey  und  Thornton  Lamb.  Das  Atomgewicht  des  Palla- 
diums       4 

A.  Joly  und  E.  Leidig.    Atomgewicht  des  Palladiums 369 

G.  T.  P.    Das  Moleculargewicht  der  Gadoliniterde 73 

A.  E.  Nordenskiöld.  Moleculargewicht  der  Gadoliniterde  .  .  .  370 
Gerb.  Krüss.    Aequivalentbestimmung  der  Gadotiniterden  durch 

Ueberftihruug  von  Oxvd  in  Sulfat 371 

K.  Hof  mann  und  Gern.  Krüss.  Einwirkung  von  Kohle  auf  Salz- 
lösungen seltener  Erden 371 

G.  Krüss   und    A.  Loose.     Verhalten   der  Gadoliniterden  gegen 

Kaliumchromat;  gegen  Anilin  und  salzsaures  Anilin 372 

Lecoq   de   Boisbaudran.    Ueber   das  Samarium 688 

K.  Hof  mann  und  G.  Krüss.    Ueber  die  Holminerde 688 

G.  Krüss.    Ueber  die  Erbinerde 68s 

Gerb.  Krüss  und  A.  Loose.    Annähernde  Bestimmung  des  Aequi- 

valents  seltener  Erden  durch  Titration ts67 

H.  Droop  Richmond  und  Hussein  Off.     Anzeichen  eines  mög- 
licherweise neuen  Elementes  in  einem  ägyptischen  Minerale ...  74 
A.  Joly  und  M.  V^zes.     Ueber  das  metallische  Osmium   ....  694 
A.  Joly.     Physikalische  Eigenschaften  des  geschmolzenen  Ruthe- 
niums       694 

Wilde.  Ursprung  der  elementaren  Körper  und  über  einige  neue 
Beziehungen  ihrer  Atomgewichte 2 

G.  Jaumann.  Versuch  einer  chemischen  Theorie  auf  vergleichend- 
physikalischer Grundlage 255 


—      V     — 

Mto 
Herrman n  F  r  i  t  s.   Die  gegeDseiti^en  Beziehungen  der  physikalischen 
and  chemischen  £ig:eoscliaften  der  chemischen  Elemente  und  Ver- 

bmduDgen 258 

LMeldola.     Moderne   Wiedergeburt  von  Prout*s  Hypothese     .    .  369 

P.J.F.Banff.     Die   periodische  Anordnung  der  Elemente .    .    .    .  691 

G.G. Schmidt.     Oas   periodische  (besetz 692 

LAdkins.    Beziehungen  swischen  Atomgewichten 692 

F.W.  Clarke.     Die    rel&tive  Häufigkeit  der  chemischen  Elemente  692 
L  Mever.     Ueher    den    Vortrag  der  anorganischen  Chemie  nach 

dem  DatürUchen  System  der  Elemente 797 

H.M.  Deeley.    Neues  Dia^^mm  und  eine  neae  periodische  Tafel 

d«  Elemente 868 

S  T&natar.    Ueher    die   Ursachen  der  Isomerie  der  Fumar-  und 

Maleinaure 260 

H.  Sachse.    Ueher    die  Configuration  der  Polymethylenringe     .    .261 
A^ichaeL  Vergleich  der  Versuchsergebnisse  mit  den  theoretischen 
Folgerungen  aus   den   Hypothesen  von   Le  Bei,  van*t  Hoff  und 
Wislicenua 505 

-  Die  vtn't  Hoff'sche  Hypothese  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
eegenaeitigen  Beziehungen  gesättigter  und  ungesättigter  Fett- 
fiaren 505 

J.  Flawitsky.  Zusammenhang  zwischen  Formen  der  Sauerstoff- 
ond  Wassers toö  Verbindungen  der  Elemente 505 

A.  Laden  bürg.  Ueher  das  Isoconiin,  ein  neues  Isomeres  des 
CoDÜDS,  und  üher  deu  asymmetrischen  Stickstoff 505 

l  W.  Brühl.  Ueher  Terpene  und  deren  Abkömmlinge;  über  asym- 
L^etrische  Bicarhonsäuren 695 

L  Molin ari.     Stereochemie  oder  Motochemie? 869 

Chemisehe  Reactionen.    AffinitXt. 

H  Sachse.     Eine  Deutung  der  Affinität 607 

W.  Mey erhoffer.    Zur  Kenntniss  der  Umwandlungsintervalle     .     .  263 

R-Pictet.    Allgemeine  Methode  der  chemischen  Synthese.  Versuche  170 

-  Versuch  einer  allgemeinen  Methode  der  chemischen  Synthese. 
Bildong  nitrirter  Körper 608 

-  Stadien  über  die  physikalischen  und  chemischen  Wirkungen  unter 

dem  Einfluss  sehr  tiefer  Temperaturen 870 

i  Nickel.  Ueher  graphochemisches  Rechnen.  Theil  I:  Anwendung 
au/ die  Kalknatrongläser.   Theil  II:  Zur  Graphochemie  des  Schiess- 

paJyers 261 

-  Zar  Graphochemie  des  Glases 374 

~  Zar  Graphochemie   der  Kohlenstoffverbindungen 371 

-  Ueher  graphochennisches  Rechnen.   Theil  IV:  Umsetzungsgleich- 
Qoeen  bei  der  englischen  Kapferarbeit 60r^ 

-  Ueher  graphochemisches  Rechnen.     Theil  V.  Rö&treactionsarbeit 

hei  der  ßleig^ewinnung    . lOin 

C.  Ftry.    Studium  der  chemischen  Reactionen  in  einer  Flüssigkeit 

»itteto  der  Brechungsindices 1013 

^  Bäahigny  und  £.  P^chard.  Dissociation  des  Chromalauns  .  74 
~  Verwitterung  des  Kupfersulfats  und  einiger  anderer  Metallsulfate  74 
^ Lescoeur.     Oisoociation  der  wasserhaltigen  Salze  und  ähnlicher 

^erbindun|F0n       -      •     •     *  , '^^ 

V  C.  Lea.     Oie  SpÄltong  der  Silberhaloidmolecüle 259 

^  Hallo ck.      CJhemiBche  Wirkung  zwischen  festen  Körperu    .    .  265 

'^2- taT  Rauter.      Ucber  das  Siliciumtetrachlorid 169 


—      VI         - 

8eiU 

E.  0.  Erdmann.    Ueber  eine  auffHUige  Oxydationserscheinung  des 

reinen  Aluminiums  bei  Berührung  mit  Quecksilber  .  .  .  48.  *780 
H.  Le  Chatelier.  Ueber  die  Dissociation  des  Barjumdioxjds  .  .  375 
—  Ueber  das  Schmelzen  des  Calciumcarbonats     .   •. 376 

A.  Joannis.    Ueber  das  Schmelzen  des  Calciumcarbonats      .    876    546 
H.  N.  Morse  und  J.  White  jr.   Die  Fortführung  fester  Körper  in 

einem  Vacuum  durch  die  Dämpfe  von  Metallen 261 

P.  Duhem.     Ueber  die  Dissociation  in  den  Systemen,   die  eine 

Mischung  vollkommener  Gase  enthalten 306 

J.  A.  Hark  er.    Umsats  von  Wasserstoff ,  Chlor  und  Sauerstoff    .    375 

B.  Kosmann.    Ueber  die  Corrosion  von  Fluss-  und  Schweisseisen 

und  über  den  Zerfall  von  Legirungen 695 

M.  Rib alkin.    Chemisches  Gleichgewicht  in  Systemen  aus  Silber- 
chlorid, Wasserstoff  und  andererseits  Silber,  Chlorwasserstoff     .    696 
N.  Beketoff.    Einfluss  von  Wasserdampf  und  verschiedener  Gase 

auf  die  Brennbarkeit  einer  Mischung  von  CO  und  0.  ....  696 
W.  Kurilow.     Die   Dissociationsspanuung  als   ein    Merkmal   der 

Individualität  chemischer  Verbindungen 697 

Sanderval.     Dissociation   des   Chlornatrium   in  Gegenwart  einer 

Scheidewand  von  porösem  Thon 697 

W.  Ostwald.  Die  Dissociation  von  flüssigem  Stickstoflftetroxyd    .    .    698 
W.  A.  Shenstone.    Bildung    der  Haloide  aus  reinen  Materialien    797 
R.  E.  Hughes  und  F.  K.  L.  Wilson.     Die  Wirkung  getrockneter 
Salzsäure  auf  Kalkspath 798 

J.  E.  Trevor.    Ueber  die  Messung  kleiner  Dissociationsgrade  .    .  172 

K.  Ikeda.  Ein  einfacher  Versuch  betreffend  chemische  Kinetik     .    .  869 

J.  J.  A.  Wijs.    Die  Dissociation  des  Wassers 870 

G.  Bredig.    Die  Dissociation  des  Wassers 871 

R.  £.  Hughes.    Wasser  als  Katalysator 871 

John   Shields.    Hydrolyse  in  wässerigen   Salzlösungen  ....  871 
Svante  Arrhenius.    Bestimmung  der  electrolytischen  Dissociation 

von  Salzen  mittels  Löslichkei tsversuchen 873 

ArthurA.Noyes.    Wasserstoff  ionabspaltung  bei  den  sauren  Salzen  87  3 
W.  Kernst.  Betheiligung  eines  Lösungsmittels  an  chemischen  Re- 

actionen 1013 

W.  Nernst  und  C.Hohmann.    Bildung  des  Amylester  aus  Säuren 

und  Amyleu 1014 

A.  Colson.    Ueber  eine  begrenzte  Reaction 1013 

A.  Ditte  und  R.  Metzner.    Wirkung  des  Antimons  auf  Salzsäure  175 
Gerh.  Krüss  und  H.  M o r a h t    Reaction  zwischen  Ferrisalzen  und 

löslichen  Rhodauiden 175 

G.  L6 meine.    Lösungen  von  Ferrichlorid  und  Ferrioxalat  Theilung 

des  Eisenoxydes  unter  Salzsäure  und  Oxalsäure 1013 

—  Zersetzung  der  Oxalsäure  durch  Ferrisalze  unter  dem  Einfluss  der 

Wärme 798 

Sabatier  und  Senderens.    Ueber  das  nitrirte  Kupfer     ....  798 
C.  H.  Bothamley.    Vertheilune  von  Säuren  und  Basen   in  einer 
Lösimg  von  kohlensaurem  una  schwefelsaurem  Calcium  und  Mag- 
nesium ,   und  Zusammensetzung  der  Mineralwässer 874 

R.  C.  Maclaurin.    Lösiichkeit  des  Goldes  in  Cyankaliumlösung  .  874 

W.  Spring  und  M.  Lucion.  Ueber  die  unter  Wasser  erfolgende 
Entwässerung  des  Cuprihydrates  und  einiger  seiner  basischen  Ver- 
bindungen          4 

F.  A.  H.  Schreinemakers.  Ueber  das  Gleichgewicht  des  Doppel- 
jodürs  von  Kalium   und  Blei  mit  seiner  wässerigen  Lösung     .    264 


—    vn    — 

S«ito 

S.  Bagarsikj.  Studien  fiber  chemische  Gleichgewichtszustände  .  798 
A.  Angeli  und  G.  Boeris.     Einflnss    der  electrolytischen  Dis80> 

eiation  des  Anunoniomnitrites  in  wässerigen  Lösongen    .    .    268    698 

Eng.  Lellmann.    AifinitiUwröesen  der  Säuren.    1 171 

Eug.    L eilmann    und   J.    Schliemann.      Affinitätsgrössen   der 

Säuren.    II 173 

—  Ueber   die  Affinitätsgrössen  der  Säuren.    III  u.  lY 699 

A  Weiffle.    Speetrophotometrische  Untersuchungen  der  Salse  aro- 

matiscner  Basen 506 

Lothar  Mejer.     Nachtrag  su  A.  Weigle:   Speetrophotometrische 

Untersuchungen  der  Salse  aromatischer  Basen 876 

D.  Konowalow.    Ueber  die  Eigenschaften  der  L^toungen,  welche 

Amine  mit  Säuren  bilden 49*    738 

Paul  Henry.    Wechselseitige  Umwandlung  der  Lactone  und  Ozj- 

säuren 262 

A.  Hantzsch  und  A.  MiolatL    Besiehungen  zwischen  der  Gonfi(pi- 

ration  und  den  Aifinitätsgrössen  stereoisomerer  Stiekstoffferbm- 

dnngen 878 

J.  Th.  Müller  und  J.  Hausser.     2ier8etzungsgeschwindigkeit  der 

Diazoverbindungen  durch  das  Wasser *    874 

A  Görtz.  Ueber  speetrophotometrische  Affinitätsbestimmungen  .  378 
Ed.  Hielt     Untersuchungen    über    die    relative    G«8chwin<ugkeit 

der  Lactonbildung  bei  zweibasischen  ^-Qzjrsäuren 378 

W.  Omeljanskj.     Zur  Frage  über  den  Emfluss  der  Verdünnung 

auf  die  Geschwindigkeit  chemischer  Reactionen 608 

James  Walker.  Die  Dissociationsconstanten  orgamscher  Säuren  700 
Ebersbach.  AffinitätsCTössen  aromatischer  Amidosulfonsäuren .  .  875 
A  Hantzsch  und  Miolati.    Einfluss  der  Alkoholradicale  auf  die 

intramoleculare  Anhjdrisirung  der  Oximidoäsuren 876 

Uno  Collan.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Autokatalyse  .  .  262 
G.  Hüfner.    Dissociation  des  Oxyhämoglobins  in  wässeriger  Ldsung    874 

Maass  und  Messen. 

W.  Williams.    Beziehung  der  Dimensionen  physikalischer  Grössen 

zu  den  Richtungen  im  Kaume 176 

H.  Abraham.    Theorie  der  Dimensionen 879 

—  Dimensionen  der  absoluten  Temperatur 700 

E.  Brauer.    Kritik  des  absoluten  Maasssystems 701 

C.  G.  Guillaume.    Bericht  über  Einheiten 996 

6.  J.  Stoney.    Schätzung  von  ultrasichtbaren  Quantitäten  und  ein 

Maass,  das  uns  bei  der  Beurtheilung  derselben  unterstützen  soll  .  799 
Bosse  ha.    Genauigkeit  der  Vergleicnungen  eines  Endmaassstabes 

mit  einem  Strichmeter 265 

J.  Domke.  Beiträge  zur  theoretischen  und  rechnerischen  Be- 
handlung der  Ausreichung  periodischer  Schraubenfehler  .  .  .  507 
H.  Schroeder.     Herstellung  genauer   Mikrometerschrauben   und 

über  die  Bükrometereinrichtung  meiner  Spiegelfühlhebel ....  877 
J.  Larmor.     Anwendung   des   Sphärometers   auf  Oberflächen,  die 

nicht  sphärisch  sind 879 

G.  Guglielmo.    Beschreibung  eines  neuen  genauen  und  leicht  zu 

ferfertvenden  Sphärometers 996 

B.  PenskL  Neue  Waaeenconstructionen  von  J.  Nemetz  in  Wien.  5 
P.  Schnitze.    WaagebaUien,  Befestigung  der  Azen  und  Justirungs- 

Vorrichtungen  fiir  Präcisionswaagen 379 

W.Schmidt    Geschwindigkeitsmesser  für  Geschosse 266 

F.  Sehnmann.    Ueber  die  Schätzung  kleiner  Zeitgrössen     .    .    .    578 


—    vm    — 

Seite 

P^rigaud.  Einfluss  der  Lage  des  äusseren  Thermometers  bei  den 
Beobachtungen  der  Zenithabstände 266 

A.  Blondel.  Allgemeine  Bedingungen,  denen  Registririnstrumentc 
und  Indicatoren  genügen  müssen;  Problem  der«  integralen  Syn- 
chronisation    701 

Jannettaz.    Notiz  über  ein  neues  Eilipsometer 610 

F.  Y.  Edgeworth.    Ueber  das  Fehlergesetz 266 

J.  R.  Messerschmidt.      Die    wichtigsten   Beziehungen    zwischen 

Geologie  und  Geodäsie 997 

J.  J.  van  Laar.  Neuberechnung  einiger  vielfach  gebrauchter  Con- 
stanten   797 

Mechanik. 

A.  Macfarlane.    Principien  der  Algebra  der  Physik 75 

0.  Heaviside.    Operatoren  in  der  porsik.  Mathematik 702 

W.  Ostwald.  Studien  zur  Energetik.  II.  Grundlinien  der  all- 
gemeinen Energetik 7 

H.leChatelier.   Ueber  den  dritten  Grundsatz  der  Energetik  .    .    .  1005 

K.  Völker.    Die  Centralbewegung 9 

G.  A.  Hage  mann.  Ueber  die  Energie  und  ihre  Umwandlungen  .  .  75 
C.  Neumann.  Das  Ostwald'sche  Axiom  des  Energieumsatzes  .  .  76 
J.  G.  MacGregor.    Die  fundamentalen  Hypothesen  der  abstracten 

Dynamik 77 

R.  Müller.  Bewegung  eines  starren  ebenen  Systems  durch  fünf  un- 
endlich benachbarte  Lagen 78 

R.  Liouville.    Ueber  die  Gleichungen  der  Dynamik 78 

Sir  William  Thomson.  Instabilität  der  periodischen  Bewegung  78 
W.  W.  RouseBall.   Ein  Fragment  von  Newton  über  die  Centripetal- 

kräfte 78 

H.  Januschke.     Zur  Uebereinstim mnng  der  physikalischen  Arbeits* 

gesetze 76 

C.  Bruggcr.     Die  Erhaltung  der    Energie,  das  Grundprincip  der 

neueren  Naturlehre 176 

R.  Liouville.    Ueber  ein  Problem,  das  sich  auf  die  Gleichungen 

der  Dvnamik  bezieht 176 

Sir  W.  Thomson.    Kinetische  Theorie  zur  Energie-Zerstreuung  .     .    200 
Jos.  Finder.    Ueber  die  gegenseitigen  Beziehungen  gewisser  m  der 
Mechanik   mit  Vortheii   anwendbarer   Flächen   zweiter  Ordnung 
nebst  Anwendungen  auf  Probleme  der  Astatik 266 

—  Ueber  jenes  Massenmoment  eines  materiellen  Punktsystems, 
welches  aus  dem  Trägheitsmomente  und  dem  Deviationsmomente 

in  Bezug  auf  irgend  eine  Axe  resultirt T07 

P.  Painlev6.    Ueber  die  Gleichungen  der  Dynamik 26h 

C.  Somigliana.    Ueber  einen  allgemeinen  analytischen  Ausdruck 

der  oscillatorischen  Bewegung 2ti> 

Lord  Kelvin.  Graphische  I^sung  dynamischer  Probleme  .  .  .  26^ 
A.  B.  Basset.   Stationäre  Bewegung  und  die  Stabilität  dynamischer 

Systeme 26H 

G.  Floquet.    Bewegung  eines  Fadens  im  Raum 381 

A.  B.  Basset.    Moderne  dynamische  Methoden 507 

J.  G.  MacGregor.  Die  fundamentalen  Hypothesen  der  abstracten 

Dynamik • 702 

—  Contactwirkung  und  Erhaltung  der  Energie 703 

P.  Staeckel.    Ueber  eine  Klasse  dynamischer  Probleme 703 

Goursat.    Ueber  eine  Klasse  dvnamischer  Probleme 704 

R.  Liouville.    Ueber  die  Gleichimgen  der  Dynamik 704 


«  Stitt 

P.  Painlev^  Bewegungen  der  Systeme,  deren  Bahnen  eine  in- 
finitesiinale  Transformation  mlassen 704 

EllioL  Fälle,  in  denen  die  Bewegung  eines  Punktes  in  einer  Ebene 
integrirbar  ist 704 

G.  Roenigs.  Beduction  des  Tautochronenproblems  auf  die  Iute< 
gration  einer  partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnung  und 
zweiten  Grades 704 

—  Ueber  mechanische  Bahnen,  die  durch  ihre  Tangenten  bestimmt 
sind :     ...     705 

0.  Pund.  Ueber  bedingt  periodische  Bewegungen  eines  materiellen 
Punktes  auf  Oberfl&chen  zweiter  Ordnung  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Grenzfäile 799 

V.  Faustmann.  Didactische  Bemerkungen  zur  elementaren 
Mechanik ^'^'^ 

C.  Isenkrahe.  Ueber  die  Zuräckführung  der  Schwere  auf  Ab- 
sorption und  die  daraus  abgeleiteten  Gesetze 80 

A.  M.  Bock.  Die  Theorie  der  Gravitation  von  Isenkrahe  in  ihrer 
Anwendung  auf  die  Anziehung  und  Bewegung  der  Himmelskörper    879 

S.  Tolyer  Freston.    Geschwindigkeit  der  Gravitationswirkung     .    879 

0.  Heayiside.  Analogie  zwischen  Gravitation  und  Electromagne- 
tiamus 1000 

H.  Januschke.    Der  Aetherdruck  als  einheitliche  Naturkraft  .    .    .  1001 

F.  W.  Dyson.    Das  Potential  eines  Ankerringes 77 

Haentzschel.    Zur  Potentialtheorie 48.      *6 

0.  Bi ermann.     Bestimmung   des  Potentials  endlicher  Massen  .    .      77 
A.  Bella.    Anziehung   des  Körpers   grösster  Anziehungskraft  auf 

einen  zweiten  Pol 77 

C.  H.  C.  Grinwis.    Kinetische  Energie  der  centralen  Bewegung     .  268 
Paul  Lan^heineken.    Potential  einer  materiellen  Kugel,   deren 

Dichtigkeit  eine  ganze  Function  der  rechtwinkligen  Coorainaten  ist  269 

Ch.  E.  Guillaume.    Mechanische  Probleme 269 

EllioL    Bewegung  eines  materiellen  Punktes  im  Fall  eines  Wider- 
standes,  welcher  der  Geschwindigkeit  proportional  ist  .    .     .    .  269 
A.  W ernicke.    Zur  Theorie  der  centrodynainischcn  Körper.    .    .  270 

G.  F.  Becker.    »Potential"  als  ein  Kunstausdruck  Bernoulli's    .    .  381 
N.  PierpaolL   lieber  das  Attractionsmazimum  einer  geraden  Pyra- 
mide mit  regulärer  Grundfläche 611 

H.  y.  Schaewen.  Das  Potential  zweier  getrennt  liegender  Ellip* 
soide 706 

G.  A.  Maggi.  Grundeieenschaften  der  Potentialfunction  in  un- 
mittelbarer Nähe  und  im  Ausdehnungsbereich  des  wirkenden 
Aeens,  I 706 

&.  Lehmann -Filh^s.    Zwei   Fälle   des    Vielkörperproblems    .    .    709 

C.  A.  Laisant    Schwerpunkt  gewisser  Gcwichtssysteme   ....    709 

K.  Fachs.     Zusammensetzung  von  Drehungen 509 

M.  AI  16.    Ableitung  der  Gleichung  der  drehenden  Bewegung  eines 

starren  Körpers  nach   der  Grassmann'schen  Analyse 79 

Edmund  Koebke.    Untersuchung  der  Bewegung  eines  schweren 

Punktes  auf  einer  Rotationsfläche 271 

H.  Gylden.  Allgemeiner  Fall,  in  welchem  das  Problem  der  Rota- 
tion eines  Körpers  einförmige  Integrale  zulässt 707 

—  Allgemeiner  Fall,  in  welchem  aas  Problem  der  Rotation  eines 
starren  Körpers  Integrale  zulässt,  die  durch  einförmige  Functionen 
sosgedrückt  werden  können 707 

W.  Jansen.    Ausbalanciren  von  rotirenden  Körpern 997 

D.  Tessari.    Ueber  einige  Mechanismen 998 

F.  Folie.   Nicht  bemerkte  Folgerung  aus  den  Kepler'schen  Gesetzen    382 


—      X      — 

G.  H.  Darwin.    Vorausberechnung  der  Gezeiten 997 

M.  J.   M.   Hill      Bewegung    eines   gravitirenden   flüssigen    Ellip- 

soids 510 

K*  Habart.    Charakter  und  Darstellung  der  Büschel  von  Wurf- 

curven  constanter  Wurfkraftrichtung 79.    382 

0.  Iteichel.    lieber  die  Bestätigung  der  Gesetze  des  freien  Falles 

bei  Anwendung  kleiner  Fallhöhen 509 

E.  Vallier.    Ueoer  die  Lösung  des  ballistischen  Problems     ...      79 

A.  Leduc.    Ableitung  der  Formel  des  einfachen  Pendels  ....      79 
J.  G.  MacGregor.  Graphische  Darstellung  des  Beharrungsvermögen 

der  Kurbelstange 80 

H.  Buoss.    Die  Reeelflächen   isochroner   Pendelschwingungen   für 

einen  beliebigen  Körper 272 

G.  Defforges.    Natur  der  Rotation  der  Pendelschneide  auf  ihrer 

Suspensionsebene 272 

S.  Rief!  er.    Quecksilber-Compensationspendel  neuer  Construction         272 
E.  Anding.    Ueber  den  Gang  einer  Riefler*schen  Pendeluhr      .    .    877 
S.  Riefler.    Quecksilbercompensationspendel  neuer  Construction         878 
Sella.    Discussion  über  die  beste  Form,  welche  man  dem  anziehen- 
den Körper  bei  der  Bestimmung  der  Dichtigkeit  der  Erde  geben 

soll,  und  über  den  Körper  srösster  Anziehung 883 

De  Sparre.  Reihenentwickmng  für  die  Bewegung  des  konischen 
Pendels  und  über  einige  Eigenschaften  dieser  Bewegung     .    .    .    383 

W.  M.  F.  Petrie.    Der  neutrale  Punkt  beim  Pendel 885 

Defforges.    Einfluss,  den  das  Gleiten  der  Schneidenkante  auf  der 

Suspensionsebene  bei  den  Pendclbeobachtungen  übt 878 

0.  Tumlirz.  Die  Dichte  der  Erde,  berechnet  aus  der  Schwere- 
beschleunigung und  der  Abplattung 509 

H.  Ruoss.    Ueber  isochrone  Pendelschwingungen 999 

P.  Haupt    Die  Momentan- Bewegungen  der  Erdaxe 80 

B.  W  an  ach.  Schwankungen  der  Polhöhe  von  Pulkowa  1890  und 
1891 82 

N.  von  Konkoly.    Vorläufige  geographische  Längenbestimmung  .      82 
Emanuel   Czuber.     Die   Reduction    geometrischer    Nivellements 

wegen  Veränderlichkeit  der  Schwerkraft 273 

Mascart.    Ueber  die  tätlichen  Variationen  der  Schwere   ....     885 
A.  M.  Worthington.    Durecte  Bestimmung  der  Schwereconstantcn 

mittels  einer  Stimmgabel;  ein  Vorlesungsversuch 385 

E.  D.  Pres  ton.  Ueber  die  Reduction  der  rendelbeobachtungen    .    .    611 
Bouquet  de  la  Grye.   Instrument,  welches  die  kleinen  Intensitäts- 
variationen der  Schwere  sichtbar  machen  kann 611 

L.  Grilliere s.  Aenderungen,  welche  die  tätliche  Drehung  der 
Erde  an  den  Gesetzen  des  Gleichgewichts  una  der  Bewegung  der 
schweren  Körper  hervorruft 998 

E.  Abbe.   Ermittelung  zeitlicher  Variationen  der  Lothlinie      .    .    .    710 
H.  Gjld^n.  Ursache  der  periodischen  Aendemngen  der  terrestrischen 

Breiten 710 

Robert  von  Sterneck.  Relative  Schwerebestimmungen  ausgeführt 

im  Jahre  1892 1001 

Alphonse  Berget.    Experimentelle  Bestimmung  der  Gravitations- 

constante,  sowie  der  Masse  und  der  Dichtigkeit  der  Erde   ....  1005 

F.  M.  Stapff.  Zunahme  der  Dichtigkeit  der  Erde  nach  ihrem 
Inneren 48.  *790 


—      XI     — 
Hjdrostatik  und  Hydrodjmamik. 

SflU 

A.  Kurs.     Theorie  und  Versache  über  hydraulischen  Druck .    .    .    886 
G.  Guglielmo.     Beschreibung  eines  neuen  Apparats  zur  Messung 
der  isentropischen  und  isothermischen  Zusainmendrückbarkeit  von 

Flöso^eiten  und  festen  Körpern 612  1006 

A.  M.  Worthington.    Mech.  Dehnung  von  Flüssigkeiten:  experi- 
mentelle Bestimmung  der  Volumen-Ausdehnbarkeit  von  Aethjl- 

alkohol 879 

M.  Ixarn.     Apparat  zur  Demonstration  stehender  Wellen      ...        9 

W.  Voigt.    Beitrftge  zur  Hydrodynamik 178 

H.  Poincar6.    Ueoer  eine  rotirende  Flässi^keitsmasse 510 

G.  H.  Brjan.     Prüfung  der  Bewegungsgleichungen   eines   durch- 
bohrten festen  Körners,  mit  Anwendung  auf  die  Bewegung  eines 

feinen  Gitters  in  Flfissigkeiten 801 

A.  B.  Bas 8 et      Bewegung   eines  festen   Körpers   in   eiaer  zähen 
Fläseigkeit 1007 

—  StabüitiLt  und  Instabilität  zäher  Flüssigkeiten 1008 

Lord  Raylei^h.    Frage  der  Stabilität  der  Flüssigkeitsbewegung  .    386 

E.  fieiff.     Wirbelbewegung  reibender  Flüssigkeiten 887 

J  Boussinesq.    Eine  bei  stark  wogendem  Meer  an  den  Angaben 

der  Fluthmesser  anzubringende  Correction 888 

W.  Voigt.      Bewegung  eines  Flüsaigkeitsstromes  über   einem  ge- 
wellten Grunde 880 

>L  Izarn.    Apparat  zur  Demonstration  des  Mechanismus  der  stehen- 
den Wellen 82 

Aerostatik  und  Aerodynamik. 

LVan  derVen.    Das  Boyle-Mariotte*sche  Gesetz  für  Drucke  unter 

einer  Atnaoephäre 10 

A.  V.  Ralecsinszky.    Volumenometer 881 

B.  Kolbe.     Ein  Demonstrationsbarometer 512 

H.  Sentis.     Nene  Re^trirvorrichtung  [an  einem  Barometer  an- 
gebracht]     512 

Leonh.  Weber.    Eine  neue  Form  des  Quecksilberbarometers    .    .    881 
G.  Guglielmo.    Einige  neue,   sehr  empfindliche   Druckmessungs- 
methoden    1009 

—  Einige  neue  Formen  des  Quecksilberbarometers 1010 

F.  Parmentier.     Einfache  Art  und  Weise,  den  Wasserhammer- 
versach anzustellen 274 

M.  M  arg  nies.    Luftbewegungen  in  einer  rotirenden  Sphäroidschale  889 

P.  Csermak.    Ueber  warme  Luft  und  Flüssigkeitsströmungen    50.  329 

Paul  C  Freer.  Vorlesungsversuch,  die  EfPusion  der  Gase  betr.  .  10 
Parent  j.    Da«  allgemeine  Gesetz  und  die  Formeln  beim  Aasflusse 

von  geaftttigtem  Wasserdampf 801 

W.  H.  Dines.    Wiuddruck  auf  krumme  Platten 82 

F.  Neeaen.     Photographische  Aufzeichnung  und  Theorie  der  Ge- 

sdioflspendeluDg 274 

—  Ueber  photognmhische  Darstellung  der  Geschosspendclung  48.  *781 
L.  Cailletet  u.  h.  Golardeau.     Experimentelle  Untersuchungen 

über  den  Fall  der  Körper  und  Über  den  Luftwideretand  bei  i£rer 
Bewegung 275 

De  Sparre.  Angenäherte  Gleichung  der  Bahn  eines  Geschosses  in 
der  Luft,  wenn  der  Widerstand  der  vierten  Potenz  der  Geschwindig- 
keit proportional  iat 391 

E.  Maeh.    Ergänzungen  zu  den  Mittheilungen  über  Projectile    .    .    391 


—      XU      — 

Seit« 

F.  Pockels.  Zur  llieorie  der  LuftbeweguDs  in  stationären  Auti- 
cvcionen  mit  concentrischen  kreisförmigen  Isobaren 710 

A.  Uehard.    Die  Widerstandsgesetze  der  Luft 882 

Benard.  Anwendung  freifliegender  Ballons  zur  Ausfährung  me- 
teorologischer Messungen  in  sehr  grossen  Höhen 802 

0.  Liebreich.  Die  physikalische  Eigenscliaft  der  Schwimmblase 
der  Fische 1024 

Elasticitüt. 

G.  Morera.  Allgemeine  Lösung  der  unbestimmten  Gleichungen  des 
Gleichgewichts  eines  continuirlichen  Körpers 11 

E.  Beltrami.    Bemerkungen  hierzu 11 

G.  Morera.    Anhang  zu  obiger  Abhandlung 11 

Flamant.  Ueber  die  Vertheilung  der  Drucke  in  einem  rechteckigen, 
querbelasteten  Körper 12 

J.  Boussinesq.  Ueber  die  lokalen  Störungen  in  einem  recht- 
eckigen Balken  von  unbegrenzter  Länge 12 

C.  Limb.  Bestimmung  des  Torsionsmomentes  einer  unifilarcn  Auf- 
hängung      83 

M.  M.  F.  Kudski.  Ueber  die  deformationslose  Fläche  in  einer  er- 
kaltenden homogenen  Kusel 180 

L.  Bianchi.  Die  unendlich  kleinen  Deformationen  biegsamer  und 
unausdehnbarer  Flächen 181 

£.  Beltrami.    Ueber  das  elastische  Mittel  von  Green 275 

C.  Chree.  Dimensionsänderungen  elastischer  Körper  durch  ge- 
gebene Systeme  von  Kräften 512 

V.  Cerruti.     Deformation  einer  homogenen  isotropen  Kugel    .    .    514 

—  Ueber  die  Deformation  einer  homogenen  isotropen  Kugel  bei 
gegebenen  Oberflächenkräften 713 

—  Deformation  einer  isotropen  Hohlkugel  bei  gegebenen  Verschie- 
bungen der  Punkte  in  beiden  Grenzflächen 713 

A.  B.  Basset    Theorie  elastischer  Drähte 514 

Kurz.    Probleme  der  elastischen  Biej^ung 515 

C.  Chree.    Lange  rotirende  Kreiscyhnder 516 

—  Rotirende  elastische  VoUcylinder  von  elliptischem  Querschnitt. 
1.  Theil:  Der  kurze  elliptische  Cylinder  oder  die  Scheibe.  2.  Theil: 
Der  lange  elliptische  Cylinder 516 

Lord  Kayleigh.  Einfluss  von  Widerstandskörpern  in  rechtwinkliger 

Anordnung  auf  die  Eigenschaften  eines  Mediums 613 

G.  Lauricella.    Ueber  das  Gleichgewicht  der  elastischen  isotropen 

Körper 712 

G.  Kobb.    Die  inneren  Spannungen  in  einer  elastischen  rotirendcn 

Scheibe 713 

A.  E.  H.  Love.  Schwingungen  eines  elastischen  Kreisrin^es  .  .  718 
E.  Mercadier.  Ueber  die  allgemeine  Form  desGesetzes  schwmgender 

Bewegungen  in  einem  isotropen  Mittel 276.     520 

£.  Boggio-Lera.    Ueber   eine  der  Gasgleichung  analoge  für  die 

Metalle  gültige  Gleichung 1011 

W.  Voigt.    Ueber  ein  von  Wertheim  aufgestelltes  Gesetz  für  die 

Elasticitätsconstantcn  fester  Körper 49.    396 

A.  Sella  und  W.  Voigt.  Zerreissungsfestigkeit  von  Steinsalz  48.  636 
W.  Voi^t.    Drillungsfestigkeit  von  Steinsalzprismen  ....    48.     857 

—  Zerreissungsfestigkeit  von  Bergkrystall  und  Flussspath  .    .    48.    663 

—  Elasticitätsconstantcn  einiger  quasiisotroper  Metalle  durch  lang- 
same Schwingungen  von  Stäben 48.    674 

—  Bestimmung  der  Elasticitätsconstantcn  fiir  das  chlorsaure 
Natron 49.    719 


—    xin    — 

Seit« 
V.  Voltcrra.   Ueber  cjlindrische  Wellen  in  isotropen  Mitteln     .    .615 
W.  Voigt    Bemerkung  zu  dem  I^oblem  der  transversalen  Schwin- 
gungen rechteckiger  Flatten 714 

P.  Jaerisch.  Zur  Theorie  der  Schwingungen  einer  elastischen 
Kugel 714 

£.  Wiechert.  Gesetze  der  elastischen  Nachwirkung  für  coustante 
Temperatur 50.    335.    546 

L.  Austin.  Experimentaluntersuchungen  über  die  elastische  Längs- 
und Torsionsnachwirkung  in  Metallen 50.    659 

R.  Overbeck.  Einfluss  der  Belastung  und  Erwärmung  auf  die 
elastische  Nachwirkung  von  Silberdrähten 14 

W.  Voigt.  Innere  Reibung  der  festen  Körper,  insbesondere  der 
Krystalle 277 

M.  As  coli.    Zähigkeit  des  Eisens  bei  verschiedenen  Temperaturen  .    279 

—  Maass  der  Plasticität  fester  Körper  und  über  die  Plasticität  des 
Eisens  bei  verschiedenen  Temperaturen 279 

—  Zähigkeit  und  Plasticität  des  Eisens  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen   618 

Th.  Andrews.  Festigkeit  von  schmiedeeisernen  Eisenbahnazen  .  392 
A.  B.  Basset    Schwierigkeiten  bei  Aufstellung  einer  Theorie  des 

Zusammendrückens  von  Kesselröhren ....518 

Rabnt.     Deformation  der  eisernen  Brücken 519 

J.  Perrj.  Druck-  und  Zugstange  mit  seitlichen  Belastungen  .  .  616 
6.  F.  Becker.   Endliche  homogene  Deformation,  Fiiessen  und  Bruch 

in  Gesteinsmassen 617 

P.  Jannettaz.    Neues  Sklerometer 618 

P.  Vi  ei  11  e.  Widerstandsgesetz  der  Cylinder  bei  den  Zerquetschungs- 

manometem 181 

Noble.    Durch  Reibung   in   gezogenen  Geschützläufen   absorbirte 

Energie 619 

0.  Fisner.     Die    Starrheit    der    Erde    gibt    keinen    Anhalt    zur 

Schätzung  ihres  Alters 715 

Heinrich  Fuchner.    Cohärescenz  der  Bodenarten 883 

JohannSchachbasian.  Adhäsion  und  Reibung  der  Bodenarten  an 

Holz  und  Eisen 884 

LSsun^en.    Osmotischer  Druck.    Gefrierpunkts«  und  Siedepunkts- 

Knderungen.    Legirungen. 

J.  Nicol.    Bericht  des  Commit^es  zur  Untersuchung  der  Natur  von 

Lösungen 802 

—  Bibliographie  der  Lösungen 802 

6.  Jäger.    Zur  Stöchiometrie  der  Lösungen 15 

A.  Horstmann.    Ueber  die  Theorie  der  Lösungen 84 

St.  J.  Thugutt.     Ueber  die  Abweichungen  von  den  Gasgesetzen 

der  Lösungen 721 

M.  Planck.    Erwiderung  auf  einen  von  Hm.  Arrhenius  erhobenen 

Einwand 93 

J.  J.  van  Laar.     Zur  ThermodTuamik  der  electrolytischen  Disso- 

ciation 190 

W.  Kernst.      Die   mit   der  Vermischung   concentrirter   Lösungen 

verbundene  Aenderung  der  freien  Energie 280 

J.  D.  van  der  Waals.    Formeln  der  electroljtischen  Dissociation    307 

—  Anwendung  des  Gesetzes  der  übereinstimmenden  Zustände  auf 
gelöste  Stoffe 307 

G.  Guglielmo.     Partialdrucke   und   osmotische   Drucke   von   Mi- 
schungen flüchtiger  Flüssigkeiten 628 


—      XIV      — 

Siite 

W.  N ernst.  Osmotischer  Druck  in  Gemischen  iweier  Lösungs- 
mittel       624 

A.  Reichler.    lieber  die  Natur  der  Lösungen 1015 

Br.  Pawlewski.    Zur  Theorie  der  Lösungen 1016 

Andrea  Naccari.    Ueber  den  osmotischen  Druck 808 

H.  J.  Hamburger.  Einfluss  der  Alkalien  und  Säuren  auf  die 
Bestimmung  des  osmotischen  Druckes  mit  Hülfe  der  rothen  Blut- 
körperchen       294 

J.  W.  Bodeer.    Osmotischer  Druck 889 

Sp.  U.  Pickering.    Osmotischer  Druck 890 

—  H^drattheorie  der  Lösungen.  Einige  Verbindungen  der  Alkjl- 
amiDe  und  des  Ammoniaks  mit  Wasser 716 

—  Die  Hjdrattheorie  der  Lösungen 886 

—  Die  Hydrate  der  Bromwasserstoffsäure 886 

—  Die  Hydrate  der  Cblorwasserstoffsäure 1020 

G.  Barus  und  E.  A.  Schneider.    Natur  der  coUoYdalen  Lösungen    884 
M.  Carey  Lea.    Natur  gewisser  Lösungen  und  ein  Mittel  zu  ihrer 

Erforschung 885 

Ad.  Blümcke.     Ueber  die  Isothermenflächen  von  Salzlösungen         535 

A.  V,  Harcourt  und  F.  W.  Humphery.  Beziehung  zwischen  der 
Zusammensetzung  eines  Doppelsalzes  und  der  Zusammensetzung 
und  Temperatur  der  Lösung,  aus  der  es  sich  bildet 185 

A.  C.  vanKijn  vanAlkemade.  Anwendungen  der  Theorie  von 
Gibbs  auf  Gleichgewichtszustände  von  Salzlösungen  mit  festen 
Phasen 281 

H.  W.  Bakhuis  Boozeboom.  Die  Löslichkeitscurve  für  Salzpaare, 
welche  sowohl  Doppelsalze  als  Mischkrystalle  bilden,  speciell  für 
Salmiak  mit  Eiscnchlorid 282 

—  Die  Hydrate  des  Eisenchlorids 283 

—  Löslichkeit  von  Mischkrystallen,  speciell  zweier  isomorpher  Körper    283 

—  Die  Löslichkeit  der  Mischkrystalle  von  KCIO,  und  TlOlO,    .    .    283 
F.  A.  H.  Schreinemakers.      Graphische   Ableitungen   aus    den 

Lösungsisothermen  eines  Doppelsalzes  und   seiner  Couiponenten 

und  mögliche  Formen  der  Umwandlungscurve 620 

W.  Meyer  hoff  er.  Regel,  bezüglich  der  Zahl  der  gesättigten  Lö- 
sungen bei  Doppelsalzsystemen 886 

—  Ueber  kryohyaratische  Quintupelpunkte 887 

£.  A.  Schneider.    Ueber  einen  Fall  der  festen  Lösung  ....    183 

0.  £.  Carbonelli.    Ueber  Auf lösungsgesch windigkeit 186 

A.  Etard.  Zustand  der  Salze  in  den  Lösungen.  Natriimisulfat  und 
Strontiumchlorid 16 

F.  Kohlrausch  und  F.  Rose.    Löslich keit  schwer  löslicher  Körper 

im  Wasser,  aus  der  electrischen  Leitfähigkeit  der  Lösungen    50.    127 
V.  V.  Tür  in.    Einfluss  der  Schwere  auf  die  Concentration  der  Lö- 
sungen   16 

A.  Etard.  Schmelzpunkte  der  Lösungsmittel  als  untere  Grenze 
der  LösHchkeit 182 

—  Ueber  die  organischen  Verbindungen  als  Lösungsmittel  für  die 
Salze 520 

—  Ueber  die  Löslichkeiten 1017 

T.Martini.    Erscheinungen  der  Uebersättigun^  des  Natriumsulfats    284 

—  Ertcheinun^n  der  Uebersättigung.    H.  Notiz 1019 

G.  Grün.    Beiträge  zur  Kenntniss  der  Fennanganate 182 

C.  Dölter.     Einige  Versuche  über  die  Löslichkeit  der  Mineralien  .  284 
C.  A.  Lobry  de  Bruyn.    Methyl-  und  Aethylalkohol  als  Lösungs- 
mittel       392 


—      XV      — 

SelU 

J.  W.  Betgers.    Ldslichkeit  Ton  HgJ«  in  Jodmethjlen 520 

6.  BodlAnder.  Du  Verhalten  von  Molecolarverbindungen  bei 
der  Auflöson^.    I.  Verbindnngeu  von  ChlorsUbcür  und  Bromsilber 

mit  Ammoniak * 521 

L  Marchis.    MiBchunMi  Ton  Aether  and  Wasser 620 

J.  W.  Beteers.    Lösfichkeit  einiger  Metalljodide  und  Metalloide 

in  Jodmetnjlen 719 

A.  Potylisin.     Bedingungen  der  Bildung  übersättigter  Lösungen .  719 
W.  Nernst.    Ueber  die  Löslichkeit  von  Mischkrystfülen    ...     .  719 
Oechsner  de  Coninck.    Isomere  der  Amidobenxoösfturen    .    .    .  802 
J.  W.  Schröder.    Abhängigkeit  der  Löslichkeit  eines  fSssten  Kör- 
pers Ton  seiner  Schmelstemperatur 808 

EanardWiederhold.   Die  Löslichkeit  der  Harsöle  und  Mineralöle 

und  der  Mischunff  beider  in  Aceton 884 

P.  Petit     Ueber  die  Calciumsacharate 884 

F.  Kohlrausch  und  W.  Hallwachs.  Dichtigkeit  verdfinnter 
wässeriger  Lösungen 50.    118 

J.  Traube.  Molecularvolumina  gelöster  Alkalisabse  und  Säuren, 
und  deren  Beziehungen  su  dem  Atomvolumen  der  Elemente   .    .    284 

—  Ueber  MolecularvoiumiDa  gelöster  Stoffe 285 

M.  Bogow.  Ueber  Volumänderungen  in  wässerigen  Lösunjgen  .  .  720 
L.Marchlewsk7.    Volumetrische  Studien  über  wässerige  Lösungen 

der  Weinsäure  und  Traubensäure 720 

C.  Charpj.    Untersuchungen  über  Salslösungen 803 

6.  Lunge  und  L.  Marchlewski.    Veränderung  der  spec.  Gewichte 

von  Salpetersäure  durch  einen  Gehalt  von  Untersalpetersäure .  .  887 
L  C.  De  Goppet     Ueber  die  Temperatur  des  Dichtemaximums 

wäsariger  Lösungen 184 

—  Von  Despretz  benutztes  Verfieihren  zur  Bestimmung  der  Tem- 
peratur des  Dichtemaximums  von  Wasser  und  über  das  Dichte- 
maximum einiger  wässeriger  Lösungen 1021 

Sp.  U.  Pickering.  Mr.  Sydney  Lupton*s  Methode  der  Auswerthung 
«cperimenteller  Kesultate 84 

£.  H.  Hajes.  Betrachtung  einiger  von  Mr.  Lupton  erhobenen  Ein- 
wände gegen  Hm.  Pickering's  Methode,  experimentelle  Resultate 
auszuwerfen 84 

Sp.  U.  Pickering.     Das  kryoskopische  Veriialten  schwacher  Lö- 
sungen-    Theil  IV  u.  V 84 

—  Das  kryoskopische  Verhalten  schwacher  Lösungen.  VI.  Theil. 
Verschiedene  Substanzen  in  Wasser  und  Benzol 184 

—  Das  kryoskopische  Verhalten  schwacher  Lösungen.  VIL  Theil: 
Allgemeine  Besprechung  der  Resultate 287 

—  Das  kryoskopische  Verhalten  schwacher  Lösungen 520 

—  Die  Gcärierpunkte  von  Ghlomatriumlösimgen 887 

H.  G.  Jones.    Ueber  den  Gefrieipunkt  sehr  verdünnter  Lösungen  895 

—  Ge^erponkt  sehr  verdünnter  Salzlösungen 722 

—  Bestimmimg  des  Gefrierpunktes  sehr  verdünnter  Salzlösungen  .  887 
£.  H.  Loomis.    Ezacteres  verfahren  bei  der  Bestimmung  von  Ge- 

friopunktsemiedriffun^en 721 

J.  Ha  aas  er.  Kiyoäopische  Studien  in  der  Benzolreihe  ....  85 
W.  Stortenbeker.  Ueoer  die  Ghlorjodverbinduugen,  namentlich  in 

fieaelmnig  xom  Raoalt*schen  Gesets 196 

6.  Marchetti    Kryoskopische  Verhalten  der  wässerigen  Lösungen 

des  violetten  nndT  grünen  Ghromchlorides 395 

F.  ZeeehinL     Ueber  das  Moleculargewicht  des  Metaldehyd  ...  396 


—      XYI      — 

Saite 

C.  E.  L in  eb arger.  Bestimmung  des  Molecular^ewichtes  von  Dextrin 
und  Gummi  arabicmn  vermittels  ihrer  osmotischen  Drucke  .    .    .    621 

—  Natur  der  Lösungen  von  CoUoiden 621 

A.  Ghira.     Kryoskopisches  Verhalten   einiger   Acetate  schwacher 

Basen 723  1020 

A.  Ferratini  und  F.  Garelli.  Verhalten  des  Indols  und  einiger 
seiner  Derivate  zum  Raonlt'schen  Gesetz 723 

F.  Garelli  und  A.  Ferratini.    Das  Phenantren  als  Lösungsmittel 

bei  den  Gefrierpunktsbestimmungen  nach  der  Raonlt'schen  Methode  724 
C.  Dieterici.  Dampfdrucke  wässeriger  Lösungen  bei  0^  C.  50,  47 
P.  Lesage.  Vergleicn  zwischen  der  Verdampfung  der  Lösungen  von 

Natriumchlorid,  Kaliumchlorid  und  von  reinem  Wasser  ....      85 
J  oii  Sakurai.    Eine  Abänderung  der  Beckmann'schen  Methode  zur 
Bestimmung  der  Moleculargewichte  gelöster  Stoffe  vermittels  Siede- 
punktserhöhung   288 

—  Temperaturbestimmungen  von  Dämpfen  siedender  Salzlösungen    907 

—  Bemerkung  zu  einer  Beobachtung  G  erlach' s  über  den  Siedepunkt 
einer  Glaubersalzlösung 907 

G.  Gugliclmo.  Ueber  me  Dampfdrucke  der  Lösungen  von  Schwefel 
und  Phosphor  in  Schwefelkohlenstoff 291 

J.  Seh  Uli  er.  Spannkraft  der  Dämpfe  einiger  Salzlösungen  .  .  .  292 
S.  Sk inner.     Physikalische  Eigenschaften   von  Lösungen   einiger 

Metallchloride 292 

A.  J  o  a n  n  i  s.    Ueber  die  Moleculargewichte  des  Natrammoniums  und 

Kaiammoniums 294 

F.  G.  Donnan.  Ein  einfacher  theoretischer  Erklärungsversuch  des 
Raoult'schen  Gesetzes  der  Dampfdruckerniedri^ung 522 

G.  Baron i.     Beckmann'sche  Sieaepunktsmethoae  zur  Bestimmung 

von  Moleculargewiehten 888 

A.  P.  Parizck  und  0.  Sule.  Ueber  einige  Anwendungen  des 
Raoult'sehen  Gesetzes  bei  dem  Siedepunkte  von  Lösungen    .    .    .    888 

C.  T.  Heycock  und  F.  H.  Neville.  Gefrierpunktsemiedrigun^  des 
GadmiumSy  Wismuths  und  Bleies  durch  Legirung  mit  anderen 
Metallen     .     .    .     .' 288 

—  Isolirung  einer  Verbindung  von  Gold  und  Cadmium 288 

W.  C.  Roberts-Austen.     Einige   Eigenschaften  der  Metalle  in 

ihren  Beziehungen  zum  periodischen  Gesetz 621 

E.  Matthey.    Saigerung  von  Metallen  aus  der  Platingruppe  .    .    .    622 

CapillaritKt.    Innere  Beibang. 

A.    Oberbeck.     Eigenschaften    dünner    Oelschichteu    auf    einer 

Wasseroberfläche 49.    366 

Lord  Ravleigh     Versuche  über  Oberflaehcnhäutchen 18 

—  Instabilität  eines  Cylinders  von  zäher  Flüssigkeit  unter  Gapillar- 
wirkun^ 87.  1008 

—  Instabilität  cylindrischer  Flüssigkeitsoberflächen 87 

—  Theorie  der  Oberflächenkräfte;  III.  Wirkung  geringer  Verun- 
reinigungen     525 

G.  van  der  Mensbrugghe.  Gemeinsame  Ursache  der  Oberflächen- 
spannung und  der  Verdampfung  der  Flüssigkeiten 626 

C.  Ed.  Guillaume.    Versuche  über  Capillarität 88 

Th.  Lohnstein.  Bemerkung  zu  der  Arbelt  von  M.  Cantor:  Ueber 
Capillaritätsconstanten 48.    207 

C.  E.  Lineb arger.  Beziehungen  zwischen  Oberflächenspannungen 
von  Flüssigkeiten  und  chemischer  Constitution 396 


—    xvn    — 

B.  We  i  n  b e  r  g.  ZaBammenhaiig  der  Oberflächenspannung  des  Waagen 

mit  der  Temperator 397 

Th.  Lohnstein.    Bemerkongen  lu  dieser  Arbeit 186 

J.  Traube.    Gapillaritätsconstanten  von  Salien  beim  Schmelipunkt    186 

N.  Raster  in.  Oberflichenspannnng  des  Aethers  bei  hohen  Tem* 
peratoren 892 

—  Abhängigkeit  der  Cohäsion  der  Flüssigkeiten  von  der  Tem- 
peratur   893 

G.  Jäeer.  Aenderung  der  Capillarconstanten  des  Quecksilbers  mit 
der  Temperatur 86 

Agnes  Poekela.  Relative  Venmreinigung  der  Wasseroberfläche 
dorch  gleiche  Mengen  Terschiedener  Substansen 626 

Isarn.  Emige  bei  der  Herstellung  von  Seifenblasen  vermitteb 
einer  haniffen  Seife  erhaltene  Resultate 397 

£.  Badde.  Ueber  den  todten  Raum  der  Chloral-Sodareaction.  Nach 
Versuchen  von  EL  Budde  und  F.  Neesen 187 

H.  Malfatti.  Versuche  über  die  Zersetzbarkeit  von  Salzlösungen 
durch  CapUlarwirkung 899 

L.  C.  MialL  Die  Oberflächenspannung  des  Wassers  und  ihre  Be- 
sichung  sum  Leben  der  Pflanzen  und  Thiere 87 

8.  Schwendener.  Zur  £üritik  der  neuesten  Untersuchungen  über 
das  Saftsteigen 897 

W.  Ramsay.  Pedetische  Bewegung  in  Bezug  zu  den  coUoiden  Sub- 
stanzen   1023 

G.  van  der  Mensbrugghe  und  F.  Leconte.  Ein  neuer  capillarer 
Schwimmer 18 

C.  Brodmann.  Zur  Untersuchung  sehr  zäher  Fltlssigkeiten  et- 
ei^mete  Modification  der  Transpirationsmethode fS«    188 

C.  Bar  US.  Isothermen,  Isopiezen  (Gurven  gleichen  Druckes)  und 
Isometren  (Curven  gleichen  Volumens)  in  Bezug  auf  Viscosität    .    891 

Emil  Fischer  und  Eduard  Schmidmer.  Aufsteigen  von  Salz- 
lösungen in  Filtrirpapier 296 

C.  Chabri^.  Durchgang  von  gelösten  Substanzen  durch  mineralische 
Filter  und  capiUare  Röhren 398 

G.  Lauenstein.  Innere  Reibung  wässriger  Natronsalzlösungen 
organischer  Säuren 525 

G.  J  äger.   Theorie  der  inneren  Reibung  der  Flüssigkeiten     .    .    .    625 

£.  Leze.    Studie  über  Filtration  von  Flüssigkeiten 892 

G.  Bodländer.    Versuche  über  Suspensionen.    1 894 

DiAisioii.    Absorptioii. 

0.  Wiedeburg.    Prüfung  der  Nemst*schen  Diffusions theorie    .    .  85 

Sv.  Arrhenius.    Diffusion  von  in  Wasser  gelösten  Stoffen    ...  17 

T.  L.  Phipson.    Bemerkung  über  die  Wanderung  von  Salzen  .    .  88 

P.Waiden.    Diffusionserscheinungen  an  Niederschlagsmembranen  .  295 

8.  U.  Pickering.    Diffusion  gelöster  Stoffe 528 

R.  Abegp.     Diffusion  in  wässrigen  Salzlösungen 524 

L  W.  Wink  1er.    Absorption  der  Gase  in  Flüssigkeiten   ....  725 
S.  Gribojedoff.    Bestimmung  des  Diffusionscoefncienten  aus  Ver- 
suchen über  die  Verdampfung;  von  Flüssigkeiten 726 

L.  MarchlewskL    Relative  Diffusionsgeschwindigkeit  der  Rechts- 

ond  Linksweinsäure-Molecüle 726 

J.  H.  Meer  bürg.      Zur  Abhandlung   G.  Tammann's:    Ueber   die 

Permeabiüt&t  von  Niederschlagsmembranen 726 

J.  H.  Kellog.    Zur  Erforschung  von  Verdauungsstörungen    .    .    .  727 

b 


xvm    — 

L^o  Vignon.  Wirkung  von  Baumwolle  auf  verdünnte  Sublimat- 
lÖBon^en 803 

P.  Mariz.  Mittel  zwei  nicht  mischbare  Flüssigkeiten  in  bestimmten 
Verhältnissen  in  innige  Berührung  zu  bringen 894 

T.  Martini.  Die  Rrystallisirbewegun^  kann  sich  awischen  zwei 
durch  eine  undurchlässige  elastische  Membran  getrennten  Theilen 
einer  und  derselben  Lörang  fortpflanzen 1019 

G.  £.  Linebarger.  Schichtenbildune  in  Lösungen  von  Salzen,  in 
Gemischen  von  Wasser  und  organischen  Flüssigkeiten 394 

O.  Hüfner.    Beitrag  zur  Lehre  von  der  Athmung  der  Eier  ...  85 

O.  J.  W.  Bremer.    Gewinnung  der  in  Wasser  gelösten  Gkise  .    .  522 

C.  A.  Seyler.    Uebersättigte  wässri^  Sauerstofflösungen  ....  523 
Arnold  Freiherr   von  Dobenecz.     Absorptionsvermögen  und 

Hjgroskopicität  der  Bodenconstituenten 890 

Eigenschaften  der  Krystalle.    Polymorphie. 

£.  Hess.   Ueber  Polyöderkaleidoskope  und  deren  Anwendung  auf 

die  Ki^stallographie 297 

L.  Wulff.  Beitrag  zur  Krystallstructurtheorie.  3.  Versuch  einer 
Structurtheorie  der  nicht  kiystallisirten  Substanzen.     4.   Ueber 

Beckenkamp's  Bipolartheorie 297    298 

A.  Schön  flies.  Ueber  die  Theorien  der  Kr  Ystallstruetur 399 

L.  Sohncke.    Zwei  Theorien  der  Krystallstructur 401 

A.  Schönflies.    Antwort  darauf 402 

L.  Sohncke.    Die  Structur  der  optisch  drehenden  Rrystalle  .    .    .    526 
G.  Wulff.    Ueber  die  Vertauschung  der  Ebene  der  stereographi- 
schen Projection  und  deren  Anwendungen 627 

G.  Ges&ro.  Ueber  die  Fälle,  in  welchen  zwei  conjugirte  hemiödrische 
Formen  nicht  deckbar  sind.  Nothwendige  und  hinreichende  Be- 
dingungen dafUr,  dass  ein  Polyöder  mit  seinem  Spiegelbild  deck- 
bar seL    Directe  und  inverse  Symmetrie 405 

J.  Beckenkamp.    Zur  Symmetrie  der  Kirstalle 406 

Michel-L6vy  und  Munier-Chalmas.  Ueber  verschiedene  vom 
Elementargitter  des  Quarzes  angenommene  Formen 407 

E.  Mallard.    Ueber  die  Spaltbar&eit  des  Quarzes 627 

0.  Mügge.    Ueber  den  Krystallbau  der  p^rrogenen  Quarze    .    .    .    628 

Livein^.    Ueber  Lösung  und  Krystallisation- 403 

A.  C.  GilL    Ueber  Auflösung  und  Wachsthum  der  Kmtalle    .    .    404 
G.  Tomlinson.    Ueber  gewisse  Einwirkungen  kleiner  Mengen  von 

Substanzen  auf  die  Kristallisation 405 

J.  W.  Judd.     Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Gleitflächen  und 

Lösungsflächen  am  Augit 407 

W.  Völler.  Ueber  den  Zusammenhang  der  physikalischen  Eigen- 
schaften der  Krystalle  mit  ihrer  Rrystallform 408 

J.  W.  Aetgers  und  R,  Brauns.    Zur  Isomorphiefrage  in  der  Dolo- 
mitreihe       527 

H.  Behrens.    Ueber  die  Bildung  von  Mischkxystallen     ....    528 
W.  Barlow.   Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  der  Krystallform 
und  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Körper.     Die  Sym- 
metrie der  Krystalle  erklärt  durch  die  Anwendung  von  Boscovich's 
Atomtheorie  auf  die  chemische  Atomtheorie 896 

A.  Fock.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Beziehungen  zwischen  Krystall- 
form und  chemischer  Zusammensetzung 1025 

F.  Becke.    Bemerkungen  dazu 1025 

B.  Brauns.   Aetzfiguren  an  Steinsalz  und  Sylvin.   Zwillingsstreifen 

bei  Steinsalz 302 


^     ^       ,  8«lto 

G.    Cesaro.     Mech.  Hervorbriogang  krystallinischer  Flächen   im 

Kalkspath.    Beaehung  zu  den  Kitznngsfifforen 727 

PiLForcbheimer.  Venache  über  GleiSäcnenbildung  a.  Schieb  ten- 

Wtung 896 

F.  Rinne.    Ueber  die  Umänderungen,  welche  die  Zeolithe  dorch 

Enr&nnen  bei  nnd  nach  dem  Trübe  werden  erfuhren 1027 

C  Klein.    KiTstallsjstem  des  Apophyllits  and  Einfloss  des  DrudLCs 

und  der  Wärme  auf  seine  opüscnen  E^enschaften 20 

IL  C.  Lea.    Bemerkungen  ül^  Silber 259 

E.  Erb.    KrystailoCTaphiflch-chemische  nnd  j^ysikaliBche  Untersach- 
«nr  einiger  swei&cher  Uranyldoppelacetate 229 

W.  Reith.  Krystallographisch-optische  Untersuchungen  ....  299 
A.   Eiehengrün.      Ueber   die  luystallo^raphischen  Besiehnngen 

einiger  Bromderiyate  des  Anhjdroecgomns 800 

W.  Muthmann.  Isomorphismus  organischer  Substansen  ....  801 
Br.  Do 88.  ELr^stalloer.  Untersuchung  org.  Verbindungen.  .  .  .  801 
6.  Wjroubofr.  PoiTmorphismus  und  Pseudosjmmetrie  ....  406 
J.  W.  Retgers.  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Isomorphismus  411  412 
6.  Wjronboffl    Krystfülform  der  Meta-Wolframate 414 

—  KrTstallform  von  zwei  Bichromaten 415 

—  KrTBtallform  einiger  Cer-Salze 416 

SuN.  renfield.  Krystallographie  der  Caesium-Mercuri-Halogenide  416 
6.  Wjronboff.    Krjstalllorm  des  Ammoniumchromats     ....    416 

F.  L.  Perrot     Die  Robidium-Doppelsulfate  vom  l^us  BSQ«  + 
^S04  +  6H,0 417 

J.  M.  van    Bemmelen   und   E.   A.    Klobbie.      Das    amorphe, 
wasBerfaalti^  Eisenoxyd,  das  krjstallinische  Eisenoxjdhjdiat,  das 

KaÜumfemt  und  das  Natriumferrit 417 

A  Foek.      KrTstallographisch- chemische   Untersuchungen.     XIL 

od  XTTT.  Beibe 418    628 

EA  Miere  und  W.  J.  Pope.   Mittheilungen 418 

A  Schmeleber.   Krystaliographisch-chemische  Untersuchungen  in 

der  Beibe  der  Gljkolderivate 419 

W.  F.  U iliebrand    Ein  weiteres  Beispiel  der  Isomorphie  von  Thor- 
erde nnd  Urandioxyd 504 

W.  Prinz.  Krystallformen  des  Chroms  und  des  Iridiums  ....  627 
Sehroeder    van   der   Kolk.     Mischkrystalle   von   Salmiak   und 

Eiae&ehlorid 730 

ILOrunenberg.  Uebersicht  über  die  Geschichte  des  Cölestins  und 

Beiträge  bot  Kenntniss  seiner  physikalischen  Eigenschaften     .    .    804 
Le  BeL    Dimorphismus  des  platmchlorwasaerstofnauren  Dimethyl- 

iBins 804 

W.  SehwarsK.  Umkehrbare  Umwandlungen  polymorpher  Körper  •  629 
Ed.  Hjelt.    Ueber  das  von  Hm.  Hoeveler  beobachtete  Zerfallen 

eber  Weiasguse-Aluminiumlegirung 88 

W.  Lasi     KünsÜiche  Corrosions-Figuren  am  Diamanten    ....      89 
H.  V.  Jüptner.    Osmond's  Studien  über  die  Carburation  von  Eisen 
dorch  den  Diamanten  und  den  Zustand  des  Siliciums  und  Alumi- 
Bums  im  Flusaeiaen,  sowie  daran  geknüpfte  Betrachtungen  über 

£e  BOdongswärme  von  Eisencarbia  und  Eisensilicid 196 

EMoissan.    Ueber  einige  neue  Eigenschaften  des  Diamants    .    .    698 

"  Analyse  der  Asche  des  Diamantes 694 

William  P.  Headden.    Bildung  von  Zinn-    und   Eisenlegirungen 

Mwie  Beschreibang  einiger  neuer  Legiruneen 803 

fl.  M oissan.    Herstellong  der  Kohle  unter  nohem  Druck      .    .    .    894 

G.  Friede!    Herstellang  des  Diamant 895 

Berthelot    Bemedknng  dazu 895 

i  Moissan.    l>er  Diamant 1029 


V  * 


Seite 

W.Mathmann  und  J.  Schäfer.    Unteraachimgen  über  das  Selen  895 

J.  W.  Betgers.    Bother  Phosphor  ist  nicht  amorph 895 

6.  Bachner.  Ueber  eine  lösliche  coUoidale  Modification  des  Baryum- 

solfates 895 

S.  Tanatar.    Zwei  Modificationen  des  Ben^phenons 628 

Akustik. 

£.  Mach.    Zur  Geschichte  der  Akustik 90 

B.  G.  Durranl    Ein  Vorlesunffsversuch  über  den  Schall ....  90 
F.  J.  Smith.   Akustische  Methode,  durch  die  die  Höhe  des  Wassers 

in  einem  Flusse  aus  der  Entfernung  gemessen  werden  kann     .    .  90 

F.  Brunot    Die  graphische  Darstellung  des  Wortes 91 

y.  Hensen.    Die  Harmonie  in  den  Vocalen 91 

O.Krigar- Menzel.  Zerlegung  geradliniger  Schwingungsfiguren  49.  545 

A.  Baps.    Ueber  Luftschwingungen 50.  193 

0.  Krigar- Menzel   und   A    Kaps.     Die    Bewegung   gezupfter 

Saiten 50.  444 

W.  Köni^.    Hjdrodjnamisch-akustische  Untersuchungen  .    .    50.  639 

E.  Vi  11  an.    Einige  akustische  Experimente 303 

Neyreneuf.     Ueber   das  Sprachrohr  und   die  Sehallöffnung  der 

Musikinstrumente 304 

K.  Guthe.    Ueber  das  mechanische  Telephon 419 

F.  Lippich.    Ueber  die  Wirkungsweise  des  Violinbogens ....  420 
Charles  V.  Burton.     Ueber   ebene  und  sphärische  Schallwellen 

▼on  endlicher  Weite 804 

N.  H  es  eh  US.    Demonstration  der  Interferenz  des  Tons  mit  Hfilfe 

der  empfindlichen  Flamme  von  Grovi 805 

L.  Hermann.    Zur  Theorie  der  Combinationstöne 89 

£.  W.  Scripture.  Beobachtungen  über  Schwebungen  und  Differenz- 
töne   304 

V.  Urbantschitsch.  Ueber  den  Einfluss  schwacher  Schall- 
einwirkungen auf  die  akustische  Empfindungsschwelle     ....    632 

B.  Gross  und  G.  V.  Wendell.  Einige  Versuche  mit  dem  Phono- 
graphen in  Beziehung  zur  Helmholtz^schen  Vocaltheorie  ....    806 

P.  Leföbvre.  Kegel  zur  Auffindung  der  Zahl  und  Art  der  Vor- 
zeichen in  einer  gegebenen  Tonart 806 

M.  Planck.  Ein  neues  Harmonium  in  natdrlicher  Stimmung  nach 
dem  System  von  C.  Eitz 48.      *8 

Anton  Appunn.    Ein  natürliches  Harmoniesystem  etc 897 

W.  Wundt  Ist  der  Hömery  direct  durch  Tonschwingungen  er- 
regbar?  898 

Wärmelehre. 

Meehanisehe  WSrmetheorie. 

Th.  Gross.    Ueber  den  Satz  von  der  Entropie 48.  *778 

—  Ueber  die  Hauptsätze  der  Energielehre 48.    *12 

L.  Natanson.  Gesetz  der  correspond.  Zustände  in  der  Thermo- 
dynamik und  Anwendung  auf  die  Theorie  der  Lösungen    ...      91 

G.  Morera.  Grundgleichungen  der  Thermodynamik.  —  Ueber  die 
Wärmecapacität  der  Dämpfe 91 

P.  Duhem.     Commentar  zu  den  Principien  der  Thermodynamik. 

I.  Theil:  Das  Princip  der  Aequivalenz 92 

W.  Gef.   Die  Wärmequelle  der  Gestirne  in  mechanischem  Maasse, 

ein  Beitrag  zur  mechanischen  Wärmetheorie 92 


-      XXI      — 

Sfit« 

6.  Mouret.     Sadi  Carnot   nnd  die  Lehre  von  der  Energie    .    .  188 

H.  Le  Ghatelier.    Ueber  das  Prindp  des  Arbeitsmazimoms    .    .  194 

'  Ueber  das  Princip  des  Arbeitsmazunums 195 

Bertheiot.    Bemerlrangen  hierzu 195 

Lad.  Natanson.    Tbennodynamische  Potentiale 428 

—  Stadien  sor  Theorie  der  L^teungen 428 

P.  de  Heen.  Vergleichende  Studie  des  Phftnomens  der  Verdampfang 

nnd  des  Vorgangs  der  Lösung 426 

G.  Jäger.  Temperatnrfonction  der  Zostandsgleichnng  der  Gase  .  427 
£.Mach.  Geschichte  and  Kritik  des  Camot'schen  Wärmegesetzes  .  529 
C.  Cell^rier.    Unmöglichkeit  Wärme  durch  Strahlung  Ton  einem 

kälteren  auf  einen  wärmeren  Körper  tibemhen  zu  lassen    .    .    .    807 

P.  Duhem.    Verschiebung  des  Gleichgewichtes 807 

E.  &  i e ck  e.  Tbermod^piamik  des  Turmalins  und  mechanische  Theorie 

der  Moakelcontraction 49.    480 

J.  D.  van  der  Waals.    Die  Grösse  des  Druckes  bei  coözistirenden 

Phasen  Ton  Mischungen,  besonders  bei  Salz-  und  Säurelösungen     .    807 

A.  C.  van  Rijn  van  Alkemade.  Graphische  Behandlung  einiger 
tbennodjnamischer  Probleme  über  Gleichgewichtszustände  von 
Saklösangen  mit  festen  Phasen 899 

W.  Peddie  Ueber  das  G^esets  der  Verwandlung  der  Energie  und 
seine  Anwendimeen 1029 

Bf.  Brilloain.  Ueber  das  Gesetz  der  isothermen  Zusammendrflck- 
barkeit  von  Flfissigkeiten  und  Gasen,  sowie  Aber  die  Definition 
der  entsprechenden  Zustände 1080 

K  Warbarg.  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  chemischer  Con- 
stitation  und  physikalischen  Eigenschaften  bei  tropfbaren  Flüssig- 
keiten      1081 

C.  Miculesca.  Bestimmung  des  mechanischen  AequiTalentes  einer 
Calorie 805 

K.  F.  Slotte.  Apparat  zur  Bestimmung  des  mechanischen  Wärme- 
iqaiYalents 528 

C.  Christiansen.  Apparat  zur  Bestimmung  des  mechanischen 
Wärmeäquivalents 48.    874 

Znstandsgleiehniigeii*    Kritischer  Zustand« 

J.  P.  Kaenen.    Betroerade  Gondensation 21 

G.  Jäger.    Zur  Theorie  der  Flüssigkeiten 95 

C.  Posch  1.    Zur  Elasticität  der  Gase 95 

Tait    Bemerkung  über  die  Isothermen  von  Aethyloi^d    ....  96 

B.  Gaiitzine.  Zustand  der  Materie  in  der  Nähe  des  kritischen 
Punktes 50.  521 

Lad.  Natanson.  Wahrscheinlichkeit  molecularer  Confiffuration  .    .      98 
P.  Galopin.     Temperaturändeningen  des  Wassers  bei  plötzlicher 

Znsammendrückung  durch  500  Atmosphären  zwischen  0^  und  10^      99 
E.  H.  Amagat.     gjMtimmung   der  Dichtigkeit  verflüssigter   Gase 
und  ihrer  gesättigten  Dämpfe.    Elemente  des  kritischen  Punktes 
der  Kohlensäure 96 

—  Dichte  verflüssigter  Qsae  und  ihrer  gesättigten  Dämpfe  und  Con- 
itanten  des  kritischen  Punktes  der  Kohlensäure 98 

K.  Olszewski.    Kritischer  Druck  des  Wasserstofis 98 

£.  Mathiaa    Bestimmunff  der  kritischen  Dichtigkeit 190 

P.  de  Heen.     Veränderlicnkeit  der  kritischen  Temperatur  ....  308 

—  Zustand  der  Materie,  mit  gegenseitiger  Unabhängigkeit  von  Druck 

und  specifiächem  Volumen 309 

B.  Gaiitzine.  Bemerkung  über  die  kritische  Temperatur  ...  311 
E.Heilborn.     Bemerkung  über  den  kritischen  Coefficienten     .    .    312 


XXII 

Sdte 

£.  H.  Amagat.  Bestünmang  der  Dichte  verflüssigter  Gase  und  ihrer 
gesättigten  Dampfe.  Elemente  des  kritischen  Punktes  der  Kohlen- 
0&are 312 

J.  P.  Kuenen.  Messungen  über  die  Oberfläche  von  van  der  Waals 
för  Gemische  von  Konlensäure  und  Chlormethjl     ....   535.    637 

F.  A.  Schneider.  Verhalten  der  Colloide  in  organischen  Lösungs- 
mitteln (Organosole)  bei  der  kritischen  Temperatur  des  Lösungs- 
mittels    535 

Oouj.     Wirkung  der  Schwere  auf  Flüssigkeiten  beim  kritischen 

Punkte 536 

S.  Young.    lieber  die  Bestimmung  des  kritischen  Volumens  .    .    .  546 

—  lieber  die  Bestimmung  der  kritischen  Dichte 547 

H.  Pellat   Definition  und  Bestimmung  des  kritischen  Punktes    .    .  634 

G.  ZambiasL   Kritischer  Punkt  und  seine  Begleiterscheinungen  .    .  635 
G.  Zambiasi.    lieber  den  kritischen  Punkt  und  die  Erscheinung 

des  Verschwindens  des  Meniscus  beim  Erhitzen  einer  Flüssigkeit 
unter  constantem  Volumen 635 

P.  de  Heen.  Einfluss  der  Zeit  auf  die  Bildungsweise  des  Meniscus 
bei  der  Uebergangstemperatur 732 

P.  Gerber.    Die  kntische  Temperatur 812 

J.  van  L aar.  Das  Verhalten  der  thermischen  und  calorischen  Grössen 
bei  der  kritischen  Temperatur 905 

P.  Bachmetjeff  und  F.  Pentscheff.  Calorimetrische  Unter- 
suchungen aes  colloidalen  Silbers 905 

A.  Battelli.    Zustand  der  Materie  im  kritischen  Punkte   .    .  1032.  1034 

Kinetische  Gastheorie. 

G.  Jäger.  Zustandsgleichuug  der  Gase  in  ihrer  Beziehung  zu  den 
Liösungen 21 

G.  J.  KooL  Exacte  Länge  des  Weges,  den  ein  GasmolecÜl  von 
einem  Zusanunenstoss  zum  zweiten  zurücklc^ 94 

—  lieber  die  Anwendung  der  Gleichungen  £  i  mv*  =  |  PF  und 

-^  4  mt>«  =  -^  4  -^  rXx  +  Yv-¥  ZzJ  auf  Flüssigkeiten      ....      94 

—  Correction ,  welche  die  Gleichung  2!  \  mv*  =  \  P  V  in  Anbe- 
tracht der  Grösse  der  MolectÜe  erfordert 94 

D.  J.  Körte  weg.    Isothermische  Gleichung  von  van  der  Waals    .      94 
G.  Meslin.    lieber  die  Gleichung  von  van  der  Waals  und  den  Be- 

web  des  Theorems  der  correspondirenden  Zustände 584 

K  H.  Amagat  Gesetze  der  ^usammendrückbarkeit  von  Flüssig- 
keiten  428 

—  Gesetze  der  Ausdehnung  der  Gase  bei  constantem  Drucke    .    .    429 

—  Gesetie  der  Ausdehnung  der  Flüssigkeiten,  Vergleich  dieser  G^ 
setze  mit  den  bei  den  Gasen  gültigen,  Gestalt  der  Isothermen  von 
Flüssigkeiten  und  von  Gasen 430 

—  Ghssetze  der  Ausdehnung  bei  constantem  Volumen  für  Gase  und 
Flüssiffkeiten.    Druckcoemcienten 431 

—  Ausdehnung  und  Zusammendrückbarkeit  des  Wassers   ....  482 
F.  Richarz.    Zur  kinetischen  Theorie  mehratomiger  Gase    .    48.  467 

N.  N.  Pirogow.    lieber  das  Gesetz  Boltzmann^s 92 

Lord  Kelvin.  Beispiel,  welches  die  Maxwell- Boltzmann*sche  Lehre 

von  der  Vertheilung  der  kinetischen  Energie  widerlegt  ....  93 
Sir  William  Thomson.    FäUe,  an  denen  sich  die  Mazwell-Boltz- 

mann*sche  Lehre  von  der  Energievertheilung  prüfen  lässt  .  .  .  805 
Lord  Kelvin.  Fall,  mittels  dessen  sich  die  Maxwell-Boltimann*sche 

Theorie  der  Energievertheilung  entschieden  widerlegen  lässt    .    .  305 

N.  N.  Pirogow.    Oeber  das  Virial  der  Kräfte 189 

Tait.    Die  Grundlagen  der  kinetischen  Gastheorie  V 189 


—    xxni    — 

SdU 

G.  J  äff  er.  Art  der  Krftfte»  welche  Grasmolecüle  aufeinander  auBÜben  305 
A.  H.  Leah  j.  Vertheilnngsffeeets  in  einem  System  bewegter  Molecfile  438 
Marcel  Brillouin.  Orad  aer  Zosammenffesetztheit  der  GkuimolectUe  534 
L.  Boltzmann.  lieber  das  G]eicbgewi(£t  der  lebendigen  Kraft  .  807 
H.  Cornelias.  VerhAltniss  der  Energien  der  fortschreitenden  Be- 
wegung der  Molecflle  und  der  inneren  Molecularbewegung  der  Oase  808 
IL  Poincar^  Ein  Einwand  gegen  die  kinetiBche  G^astheorie  .  .  808 
William  Satherland.    Die  G^äetze  der  Molecularkrftfte      .    .    .  809 

Auadehiiiuig.    Thermometer. 

W.  VoigL  Constanten  der  thermischen  Dilatation  und  des  ther- 
mischen Druckes  fär  einige  quasiisotrope  Metalle  ....  49«  697 
H.  Radolph.  Anwendung  der  akustiscnen  Methode  der  Längen- 
mesninf  zur  Bestimmung  der  linearen  Ausdehnungscoefficienten 
Ton  Stäben,  unter  Benntmng  einer  einfachen  Vorrichtung  zur  £r- 
mittehing  der  Aenderung  oer  Schwingungszahl  einer  Saite     .    .    731 

A  Kurz.    Theorie  der  Ausdehnung  von  Hohlkörpern 901 

CL  PuschL     Zur  Wfirmeausdehnung  des  Wassers 100 

A  Leduc.    Fehlerauellen   bei  dem  Studium  der  Ausdehnung  des 

Qoeekailbers  durcn  Dulong  und  Petit 191 

L  Coppet.    üeber  die  Temperatur  des  Maximums  der  Dichtigkeit. 

von  Alkoholwassergemischen 315 

L  Heilborn.     Ueber    die  Ausdehnung   der  FlOssigkeiten  durch 

die  WÄrme 1036 

F.  Janet.  Ueber  die  Wärmeausdehnung  der  Knrstalle  ....  326 
H.F.  Wiebe.  Ueber  die  amtliche  Prüfung  von  Thermometern  .  .  100 
Schott,  Aasdehnung  von  Qlftsem  und  üoer  Verbundglas  .  .  .  313 
P.  de  Heen.  Aasdehnung  der  Trennungsfläche  zweier  tester  Körper 

durch  die  Wärme 314 

M.  Thiesen  und  K.  Scheel.     Ausdehnungscoefficienten   einiger 

Glaeaorten 537 

W.  Merkelbach.     Apparat  zur  Bestimmung   des  Ausdehnungs- 

eoefficienten 588 

P.  Chappais.     Thermometer  zur  Messung  tiefer  Temperaturen    .    538 
L.  C.  Band  in.  Depression  des  Nullpunktes  bei  erwärmten  Thermo- 
metern    539 

B.  Walter.    Thermometrische  Mittheilungen 540 

N.  ReggionL    Druckcoefficienten  der  Quecksilberthermometer  und 

aber  (üe  Elastidtät  des  Glases 540 

D.  M  azzotto.    Eine  Modification  am  Luftthermometer 688 

A  Mahlke.     Flfissige  Kohlensäure  zur  Herstellung  hochgradiger 

QuettkaUbathennometer 633 

L  H.  Griff ith.  Bestimmung  von  niedrigen  Temperaturen  mittelst 

PUtinthermometem 812 

Lothar  Meyer.  Ein  kleines  Laboratoriumsloftthermometer  .  .  902 
6.  Platania.  Studium  der  PräcisionsquecksUberthermometer  .  .  .  902 
IL  Ton  Becklinghausen.     Neues   Quecksilberthermometer   für 

Temperataren  bis  550<>C 902 

A  Mahlke.  Ueber  ein  Hilfsinstrument  zur  Bestimmung  der  Correc- 

tion  Ar  den  beraujuragenden  Faden  beim  Thermometer  ....    908 
Ck.  Ed.  Gaillaame.     Ueber  die  Bestimmung  der  Correction  ftlr 

den  beranaragenden  Faden  mittels  eines  HüBsrohres 904 

0.  Boek.    Neues  Tliennometer  mit  angeschmolzener  Glasscala    .    .    904 
W.Do  nie.    EigeiMchaften  von  Schwetelsäurethermometem     .    .    .    904 
i.  Violie    Stnüiliuig  glflhender  Körper  und  die  optische  Messung 
koicr  Temperftturen 315 


Oroya.  Ueber  die  opÜBche  Messimg  hoher  TemperatureD  .  .  .  316 
Le  Chatelier.  OptiBche  Mesaunjg'  hoher  Temperaturen  ....  541 
F.Fischer.    Verbessertes  Calorimeter 194 

Speciftsehe  Wttnne. 

J.  A.  Harker  and  P.  J.  Hartog.    Ueber  ein  Calorimeter    .    .    .  1087 
A.  Bartoli  and   £.  StracciatL    Nene  Methode  zur  Messung  der 
specifischen    Wärme    der   Flüssigkeiten    und    des    Absorptions- 
vermögens fester  Körper  für  die  Sonnenstrahlung 1037 

C.  £.  Carboneili.    Ueoer  die  specifische  Wärme  des  Diamants  22 

—  Ausnahmen  von  den  Gesetzen  der  spec.  Wärmen 22 

—  Werth  mud  Aenderungen  der  ehem.  Valensen 22 

W.  Voigt.  Spec.  Wärmen  e   u.  e^  einiger  quasi-isotroper  Metalle  49.    709 

H.  Le  Chatelier.    Specifische  Wärme  des  Kohlenstoffs      ....  1088 

F.  Bicharz.    Gesetz  von  Dulong  und  Petit 48.    *12 

—  Gesetz  von  Dulong  und  Petit 48.    708 

A.  Sella.     Beitrag    zur    Kenntniss    der    specifischen  Wärme   der 

Mineralien 28 

W.   Louguinine.     Specifische  Wärmen    des  Erythrits   und   des 

Mannits 105 

Le  Verrier.    Specifische  Wärme  der  Metalle 817 

J.  Pionchon.  Spec.  Wärme  sowie  latente  Schmelzwärme  des  Alu- 
miniums      434 

H.  von  Strombeck.     Spec.  Wärme  von  Salssoolen  verschiedenen 

specifischen  Gewichts 434 

J.  J oly.    Spec.  Wärme  von  Gusen  bei  constantem  Volumen.  Theill: 

Luft,  Kohlensäure  und  Wasserdampf 317 

A.  Bartoli  und  E.  StracciatL  Spec.  Wärme  unterkühlten  Wassers    817 

—  Spec.  Wärme  des  Wassers ,    .    .    .    .    542 

—  Veränderlichkeit  der  specifischen  Wärme  des  Wassers  zwischen 

0»  und  +  32» 688 

—  Spec.  Wärme  des  überschmolzcnen  Wassers 1037 

—  Beduction  der  specifischen  Wärmen  des  Wassers  zwischen  0  und 

31^  auf  das  Wasserstofithermometer 1088 

G.  P.  Grimaldi.  Messung  der  spec  Wärme  von  Flüssigkeiten  bei 
höheren  Temperaturen  fOs  der  des  Siedepunktes  unter  normalem 
Druck 545 

G.  Hinrichs.  Spec.  Wärmen  der  Atome  und  ihre  mechanische  Con- 
stitution      485 

P.  Bachmetjeff  und  Wascharoff.  Spec.  Wärme  von  Amalgamen    906 
A.  Winkelmann.    Spec.  Wärmen  verschieden  zusammengesetzter 
Gläser 49.    101 

Aggregatzustaudsitndemiigeii. 

K.  Prytz.    Schmelzpunkt  des  Eises  in  BerOhning  mit  Gasen     .    .    815 
W.  C.  Boberts-Austen.     Schmelzpunkte   der   Grold-Aluminium- 

Legirungen 818 

A.  Miolati.    Ueber  Schmelzpunkte  von  Gemengen 24 

M.  A.  Joannis.    Ueber  das  Schmelzen  des  kohlensauren  Elalks     .    .    546 
A.  G.  Earp.     Wirkung    beim    Austausch    von    Sauerstoff  gegen 
Schwefel  auf  Siedepunkte  und  Schmelzpunkte  von  org.  Verbin- 
dungen   783 

fiamsay  und  Shields.    Siedepunkt  und  Schmelzpunkt  des  Stick- 

ozyduls 906 

F.  Stanlej^'  Kippin g.  Schmelzpunkt  von  Verbindungen  ähnlicher 
Constitution 906 


XXV      — 

E.  H&flfle.     Einige  Schmelspunktsbestiinmungen 1040 

£.  Emden.    Ueber  das  Gletscherkorn 102 

A.  Sigson.    Ueber  die  Photogrmpfaie  natflrlicher  Schneeflocken     .    .    907 

5.  Hesehna.  Besondere  Formen  yon  Hagelkörnern,  beobachtet  im 
Södwesten  Rnaslands  1891 640 

C.  Barns.  Die  Schmelzconstanten  Ton  plutonischen  Gesteinen. 
Part  II :  Die  Gontraction  geschmolxener  plutoniseher  G^esteine 
beim  üebeigang  ans  dem  fläsugen  in  den  festen  Znstand    ....  1089 

—  Part  ni:  8pec  Wftrme  plutoniseher  Gesteine  in  Bezug  auf  das 
YeibiitniaB  Tom  Schmelzpimkt  zu  Druck 1089 

—  Kritik  der  Bemerkungen  von  Fischer  Aber  G^teinsschmelsen  .  1089 

6.  Sonden.  Neues  Instrument  zur  Bestimmung  von  Dampfspan- 
ooncen  bei  niedrigen  Temperaturen 192 

ILRoioff.  Verwendbarkeit  des  Beckmann'schen  Siedeapparates  .  549 
Tk  Ewan    and    W.  R  Grmandy.     Eine  Methode  zur  Messung 

do'  Dampfdrücke  yon  Lösungen 641 

Aatoine.   Omrakteristiscbe  Gleichung  yerschiedener  Dämpfe     .    .  108 

—  Die  totale  W&rme  der  Dämpfe 192 

>  Die  ^lannong  des  gesättigten  Wasserdampfes 818 

k.  BattellL     Thermische  EigeDSchaften  der  Dämpfe.    TheU  IV. 

Studium    des   Wasserdampfes  mit  Be»ig  auf  die   Gesetze   von 

fiejie  und  Gay-Luseac 818 

~  Isobaren  der  Dämpfe 1086 

G.  Bakker.  Ueber  eine  Eigenschaft  der  Verdampfungswärme  .  .  488 
C  Baveau.    Ueber  die  adiabatischen  Gurven  eines  aus  Flüssigkeit 

md  Dampf  b^tehenden  Systems 682 

P.  Dnhem.    Ueber  Ausdehnung  der  IHbnpfe 582 

J.  J.  Tan  Laar.  Theoretische  Berechnung  der  Dampfdrucke  ge- 
sättigter Dämpfe 817 

Sd.  Colot.    Dampfdrucke   der  gesättigten  Dämpfe  verschiedener 

FloBsigkeiten  bei  gleichem  Druck 907 

EL  Kronbere.  Moleculargrösse  ans  dem  Verdunstvermögen  .  .  549 
C.  Schall  nna  L.  Kossakowskj.  Zur  Lehre  von  der  Verdunstung  1040 
P.  Liebeta nz.    Verdampfimgs-  und  Mischungswärme  von  AethyS 

älkohohraasergemischen  beiO^ 551 

H.  Jahn.  Latente  Verdampfungswärmen  einiger  org.  Verbindungen  908 
K.  Tsnruta.  Bemerkung  über  die  Verdammüngswärme  ....  908 
W.  Spring.    Möglichkeit  des  Gaszustandes  für  gewisse  Metalle  bei 

twer  unter  dem  Schmelzpunkte  liegenden  Temperatur  ....  820 
Barth elot.    Bemerkungen  über  die  hohen  Temperaturen  und  die 

Terdampfongdes  Kohlenstoffs 821 

T.  B.  Roae.    Flüchtigkeit  des  metallischen  Goldes 907 

H.  L.  Gallen  dar  und  E.  G.  Griff  ith.     Bestimmung  des  Siede- 

pmikteii  des  Schwefels  und  über  eine  Methode,  das  Platinthermo- 

■eCer  mittels  deaeelben  zu  calibriren 1039 

f.  Frever  mid  V.  Hey  er.  Die  relativen  Siedepunkte  anorganischer 

Yerboidniigen 108 

IL  Meslan.  Darstellung  und  physikalische  Eigenschaften  des  Acetyl- 

iuorides 546 

S.  Young.     Siedepunkte   verschiedener  Flüssigkeiten   bei  gleichen 

Drucken 548 

G.  Hinrichs.      Oberfläche    der   Siedepunkte    bei   den   normalen 

Paraffinen -     .    .    435 

—  Mech.  nestinimnng  der  Siedepunkte  der  Verbindungen  mit  ein- 
heher  Eodaabctüntion 435 

'  Mech.  Bestimmen^  der  Siedepunkte  von  Verbindungen  mit  com- 
plezer  Endaubstitution 485 


-      XXVI      — 

Sitte 

G.  Hinrichs.  Allgemeine  Form  der  Siedeponktcurven  von  Ver- 
bindungen mit  centraler  Substitution 435 

M.  W.  Beyer  in  ck.  Femwirkung  wässeriger  Lösungen  auf  Wasser- 
dunst      25.  198 

O.Lehmann,     lieber  Condensations-  und  Verdampfungshöfe    .    .  485 
A.  Witz.    Einfluss  der  Masse  der  Flüssigkeit  bei  den  Leidenfrost'- 

schen  Erscheinungen 104 

S.   Pembrej.     Vergleichende   Versuche   mit    dem    Psychrometer 

und  einem  verbesserten  ehem.  Hygrometer 1042 

G.  A^amemnone  und  F.  Bonetti    Neue  Hygrometerform  .    .    .  550 

H.  Gilbaut.    Condensationshygrometer 104 

J.  Aitken.     Begleiterscheinungen  der  Nebelbildung 435 

J.  Aitken.    Feste  und  flüssige  Theilchen  in  Wolken 438 

E.  WoUny.    Bildung  und  Menge  des  Thaues 909 

W.  B.  Croft.    HauchbUder 321 

J.C.Graham.  Versuche  mit  einem  künstlichen  G^yser 322 

A.  Andrea e.  Tellowstone  Nationalpark  und  seine  heissen  Spring- 
quellen. —  Nachahmung  verschiedener  G^ysirtypen  und  über  GrM- 
geysire.  —  Künstliche  P^achahmune  des  G^ysirphänomens,  nebst 
einem  Nachtrag  über  intermittirende  Springquellen  ohne  Dampf 
oder  Gasgeysire 818 

De  Swarte.    Verdampfung  in  Kesseln 104 

Ducretet     Kältemaschine  für  Vorlesung  und  Laboratorium    .    .105 

Thermochemie. 

Berthelot     Beobachtungen   über  den  Gebrauch  der   calorimetri- 

sehen  Bombe 105 

—  Verwendung  comprimirten  Sauerstoffs  in  der  calorimetrischen 
Bombe 105 

J.  Fiumi.    Ueber  einige  Apparate  fär  Unterrichtsswecke ....  792 

£.  de  Forcrand.    Die  calorimetrische  Bombe 1042 

P.  Mahler.   Beitrag  zum  Studium  der  Brennmaterialien.  Industrielle 

Bestimmung  über  Heizkraft 197 

Noble.    Uel^  den  durch  einige  neue  Explosivstoffe  entwickelten 

Druck 198 

B.  Leau  und  W.  A.  Bone.    Eine  neue  Methode  zur  Messung  des 

bei  Gasexplosionen  erseugten  Druckes 199 

8 V ante  Arrhenius.     Bemerkungen  zu  E.  Wiedemann's  Aufsatz 

„Ueber  Neutralisationswärme*^ 642 

Franz  Frever  und  Victor  Meyer.  Entzündungstemperatur  ex- 
plosiver Gasgemische 643 

Harold  B.  Dixon.    Die  Ezplosionsgesch windigkeit  von  Gasen    .    .  644 
B.  Lean  und  W.  A.  Bone.  Verhalten  von  Aethylen  bei  der  Explosion 

mit  weniger  als  seinem  eigenen  Volumen  Sauerstoff 736 

Budolf  Ernst     Beiträge    zur  Kenntniss    der  Vorgänge  bei  der 

Verbrennung  von  Kohle  in  Luft 736 

F.  Parmentier.    Lampe  ohne  Flamme  erhalten  mit  Leuchtgas    .  913 
W.  Grookes.    Die  Flamme  des  verbrennenden  Stickstoffes  .    .    .  913 

G.  G.  Stokes.    Ueber  Wechselwirkungen  in  Flammen      ....  1048 

H.  E.  Armstrong.    Ueber  dasselbe 1043 

J.  G.  Stokes.    Dasselbe 1043 

£.  d*Aladern.    Bildungswärme  einiger  Indigoderivate 910 

N.  Beketoff.  Verbindunffswärme  von  Brom  und  Jod  mit  Magnesium  738 

Berthelot.    Ueb^  die  Verbrennunffswärme  der  Glycolsäure     .    .  105 

—  Ueber  die  Ueberschwefelsäure  und  ihre  Salze 106 

—  Verbrennungswärme  des  Gamphers 195 


Stito 

Berthelot.  Verbrennimgswftrme  des  Camphers  und  ihren  Gebrauch 

als  Hölfsgrösse  bei  calorimetrischen  Berammungen 322 

Berthelot   und   Matignon.     Verbrennangswftrme    verschiedener 

Chloryerbindnngen 106 

"  Ueber  die  Glyozyl-  oder  Diozjessigsttiire 106 

—  ^dangswärme  des  Hydrazins  und  der  StickstoflFwasserstoflblUire  107 
•  Verbrennongs-  and  Budungswftrmen  der  Nitrobenaole    ....  107 

—  Verbrennnngs-  nndBildungswftrmen  des  Alkohols  und  der  Ameisen- 

und  Eosi^Bäiire 107 

—  Nentralisationswärme  der  Hippursfture 107 

—  yerbrennungswärmen  von  GhlorderiTaten 812 

—  Verbrennnngswftrmen  der  hauptsächlichsten  Kohlenwasserstofie  .  910 

H.  Le  Chatener.    Bildungswftrme  des  Arragonits 1042 

De  Forcrand.    Constitution  des  Pyrogallols 108 

—  Thermischer  Werth  der  drei  Functionen  der  Orthophosphorsäure 

and  ihre  Constitution 195 

—  Ueber  Alkoholhydrate 823 

—  Znaanmiensetzung  einiger  Alkaliphenolate 552 

"  Constitution   der  AlkfOiphenolhjdrate 641 

—  Ueber  PhenoUükaliphenolate 815 

W.  Longuinine  und  Irv.  Rablukov.     Bei  der  Verbindung  yon 

Brom  mit  einigen  ungesättigten  Stoffen  der  Fettreihe  entwickelte 

Wärme  .         911 

C.  Matignon.     Allgemeine  Ergebnisse  des  Üiermochemischen  Stu- 
diums der  Ure'ide.    Zweiter  Theil 813 

—  Die  Hjduiil-  und  Desoxyamalinsäure 911 

El  P6chard.     Bildungswärme   der  Uebermoljbdänsäure  und   der 

Öbermolybdänsauren  Salze 108 

Emil  Petersen.    Dissociationswärme  einiger  Säuren 734 

S.  U.  Pickering.  Lösungswärme  von  Gasen  in  Flüssigkeiten  .  .  324 
Maurice    Prud^homme.     Bildungswärme   und   Temperatur  des 

fieactionspunktes 324 

A  Reeoura.   Die  Chromdi-  und  -Trlschwefelsäure  und  die  Chrom- 

gntfbchromsäare 913 

f.  Stohmann.    Yerbrennungswärmen  o^^nischer  Verbindungen  .  25 

—  Calorimetrisdie  Untersuchungen  XXvIII.     Isomere  Alljl-  und 
Propenyiyerbindungen 25 

8.  Tanatar.    Zwei  Modificationen  der  Monochloressi^säure   .    .    .  642 

—  Einige  thermochemische  Daten  üper  ^-Dibrompropionsäure  .  .  735 
L  Vignon.   Thermochemische  Studie  über  gewisse  organische  Kör- 

pa  mit  gemischter  Function 108 

Werne  r.    Ueber  ein  basisches  Calciumnitrat 108 

Wtrmeleitung* 

R.  Wachsmuth.     Untersuchungen   auf  dem  Gebiet   der  inneren 

Wärmeleitung 48,  158 

A  Winkel  mann.    Ueber  den  absoluten  Werth  der  Wärmeleitung 

der  Luft 48,  180 

K  Jannettaz.    Die  Fortpflanzung  der  Wärme  in  luystallinischen 

Elfirpem 26 

G.  Jäger.  Die  Theorie  der  Wärmeleitung  der  Fltissi^eiten .  .  .  738 
A  Kleiner.     Fortpflanzung   der  Wärme  in   metallischen  Stäben 

beim  stationären  Zustand 820 

Ck  Sorot    Experimentelles  Studium  der  Drehungsooeffidenten  der 

WänneleitfUiu^ 1044 

6.  Stak L    £iii  aleiner  Beitrag  zur  Erzeugung  yon  Isothermen  an 

•Doiganieelien  und  oiganisehen  Substanzen 109 


—    xxvin    — 

Belto 
C.  Bar  ÜB.   AeDderuDg  des  WärmeleitangsvermögeDS  bei  isothermem 

Uebeigange  vom  festen  zum  flüssii^eii  Zustande 200 

Ch.  HL  Lees.  Wänneleitimgsfähigkeiten  von  Rrystallen  und  andern 

schlechten  Wärmeleitern 824.    439 

A.  Berget.    Optische  Methode  cur  Bestimmung  der  Wärmeleitung 

metamscher  Stäbe 4S9 

P.  Meutzner.     Schlechte  Wärmeleitfähigkeit  des  Wassers  .    .    .    554 
A.  Oberbeck.    Ueber  Convectionsströme  durch  Wärme   ....    554 
N.  Hesehus.    Vorlesungsversuch  zur  relativen  Messung  der  Wärme- 
leitung von  Metallen  nach  der  Methode  von  Ingenhouss  ....    646 
P.  CarSani.    Temperatur  in  Drähten,  die  von  electrischen  Strömen 
durchflössen  weraen  und   über   den   Coefficienten  der   äusseren 

Wärmdeitung,  11 558 

S.  Tereschin.    Messung  der  Temperatur  und  der  äusseren  Wärme- 
leitung von  durch  den  electrischen  Strom  erwärmten  Drähten  787 
Friedr.  Wagner.     Untersuchungen  über  das  relative  Wärmeleit- 
vermögen verschiedener  Bodenuten 610 


Optik. 

Theorie.    Foriipflanzungsgesehwiiidlgkeit.    Reflexion.    Brechuig. 

H.  von  Helmholtz.  Electromagnetische  Theorie  der  Farben- 
zerstreuung      48.    886 

—  Zusätze  und  Berichtigungen  zu  dem  Aufsatze:  ,,£lectromagnetische 
Theorie  der  Farbenzerstreuung*^ 48.    728 

£.  Ketteier.  Notiz,  betreffend  die  Möglichkeit  einer  zugleich  den 
elastisch-optischen  wie  den  electromagnetischen  Principien  ent- 
sprechenden Dispersionsformel 49.    868 

R.  Keif  f.  Die  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  bewegten  Medien  nach 
der  electrischen  Lichttheorie oO.    861 

£.  Retteier.  Zur  Theorie  des  Lichtes  und  insbesondere  der 
doppelten  Brechung 49.    508 

W.  Voigt    Erwiderung 60.    877 

P.  Drude.    Zur  Lichtäeorie 50.    381 

—  Nachtrag  zu  dem  AufiiMitze:  „Bemerkungen  zu  der  Arbeit  des 
Hm.  0.  Wiener:  Stehende  Lichtwellen  und  die  Schwingunffs- 
richtung  polarisirten  Lichtes'^ 48.    116 

—  Inwieweit  genügen  die  bisherigen  Lichttheorien  den  Anforde- 
rungen der  praktischen  Physik? 27 

Mascart    Ueber  die  Aberration 28 

0.  Lodge.  Aberrations-Probleme:  E^ne  E^rterung  der  Beziehungen 
zwischen  Aether   und  Materie   und   der  Bewegung  des  Aethers 

in  der  Nähe  der  Erde 26 

C.  £.  Guillaume.  Möglichkeit  einer  directen  Vergleichung  der 
Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung  des  Lichtes  und  electromagne- 

tischer  Störungen 106 

M.  Brillouin.  lieber  die  Fortpflanzung  von  Schwingungen  in  iso- 
tropen absorbirenden  Mitteln 326 

Moessard.    Ueber  die  Doppler-Fizeau'sche  Methode 827 

A.  Tischner.    Die  Bewegung  des  Lichtes 440 

y.  Vol terra.    Ueber  die  Lichtschwingun^en  in  isotropen  Mitteln    440 
H.  A.  Lorentz.    Die  electromagnetische  Tneorie  von  Maxwell  und 

ihre  Anwendung  auf  bewegte  Körper 554 

W.Thomson.   Mechanismus  för die  Constitution  des  Aethers     .    .    557 
O.  Lodge.    Aberrationsprobleme 558 


8«lto 

AdelaFresiiaye.  Doppler-Fueau*sche Methode.  G^enaue Formel. 

Niheniiigsfonnel.  Anawerthung  des  begangenen  Fehlen  ....  916 
D.  Ooldhammer.  Eleetromagnetieche  Theorie  der  natürlichen  Bota- 

tionspolarisation  durchsichtiger  Körper 1045 

Lord  Kajleigh.  Einfloss  von  Widerstandskörpom  in  rechtwinkliger 

ADordnang  aof  die  Eigenschaften  eines  Memoms 647 

G.  Jan  mann.    Methode  aar  Bestimmung  der  Lichtgeschwindigkeit    914 

H.Rno8B.    Bestimmung  des  Brechnngsezponenten  für  Flüssigkeiten 

durch  6megelable8ung  mit  Femrohr  und  Scala 48*    531 

IL  Le   Blanc     Eine    einfache   Methode   zur   Bestimmung    von 

Bkechnnesexponenten  optisch-isotroper  Körper 441 

B.  Hasaelbere.      Methode,    um    mit   grosser   Genauigkeit   den 

Brechnongsindex  imd  die  Dispersion  der  Luft  au  bestimmen  .  .  915 
W.  Hall  wachs.     Ueber  eine  Differentiahnethode  mit  streifender 

Inddenx  cur  Bestimmung  der  Unterschiede  der  Lichtbrechuiu;8- 

fsrh&ltnisse  von  Flüss'gkeiten 50*    577 

8L  Bloch.    Ueber  die  anomale  Dispersion 1046 

0.  Wi  e  n  e  r .    Darstellung  gekrümmter  Lichtstrahlen  und  Verwerthnng 

derselben  sur  Untersuchung  von  Diffusion  und  Wärmeleitung  49«    105 

W.  £.  Sumpner.    Die  Diffiäion  des  Lichtes 821 

A.  Kiefer.     Greometrische   Lösung  einer  einfachen  Aufgabe   aus 

der  Optik 109 

—  Uebo*  swei  specielle  Brennlinien  des  Kreises 109 

K.  Habart.   Die  ffleichseitige  Hyperbel  als  Ort  der  Bild-  und  Object- 

punkte  sphAriscner  Spiegel  una  Linsen 110 

A  Anderson.  Focometrie  von  divergenten  Linsencombinationen  201 
8.  P.  Thompson.    Tennant  über  magische  Spiegel 828 

A.  Schwari.     Optische  Axe  oder  Cardinale  nicht  centrirter  diop- 
trischer  Systeme 328 

A  Kuri.    beitrfte»  zur  geometrischen  Optik 558 

W.  Donle.    Zur  Demonstration  virtueller  Linsenbilder 561 

B.  Henke.  Lage  und  Eigenschaften  der  Hauptpunkte  einer  Linse  561 
G.Helm.  Bemerkung  zu  einer  dioptrischen  Construction .  ...  .  789 
H.  Crew.  Methode  die  Farbeucurve  einer  Linse  au  eriialten  .  .  .  828 
G.  van  der  Mensbrueghe.    Ueber  eine  sehr  einfache  Art,   die 

Theorie  der  Spiegel  oder  Linsen  darzulegen 918 

—  Elementare  Theorie  der  dicken  Linsen  und  optischen  Systeme   .    918 
H.  Krüger.     Das  Spiegelbild  eines  leuchtenden  Punktes  im   be- 
wegten Wasser 109 

J. Mac^  de  L^pinay  und  A.Perot.  Beitrag  zum  Studium  der 
Luftspiegelung 442 

C.  Mait^zos.  Ueber  eine  Erscheinung  von  augenscheinlicher  Be- 
flexion  an  der  Oberfläche  der  Wolken 828 

F.  Folie.  Ueber  die  Glieder  zweiter  Ordnung,  welche  aus  der 
Combination  der  Aberration  oder  der  Nutation  mit  der  Befrac- 

tioD  hervoicehen 824 

H.  Ekama.    Brechung  in  der  Atmosphäre 824 

E  Bruns.    Zur  Theorie  der  astronomischen  Strahlenbrechung.    .    .  1049 
FelixUausdorff.  Zur  Theorie  der  astronomischen  Strahlenbrechung. 
I  und  II 1049 

E  Krfiss.  Der  Kinfluss  des  Kugelgestaltsfehlers  des  Objectivs  auf 
die  Winkelmessnngen  mit  Femrohren 116 

S.  CsapikL  Methode  nnd  Apparat  zur  Bestimmung  von  Brenn- 
weiten (Foeometer)  nach  Abbe 11*7 

A  firoca.    Aplanatiamus  und  Achromatismus 118 


Seite 
J.  Lef^yre.     lieber  die  Stärke  und  die  Vergröeserong  der  Lupe 

und  des  Mikroskope 120 

G.  W 7  r  o  a  b  o  f  f  .  Neaes  la  Beobachtungen  bei  hoher  Temperatur  ge- 
eignetes Mikroskop 561 

H.  Laspeyres.  Vorrichtung  am  Mikroskope  lur  raschen  Umwand- 
lung paralleler  Lichtstrahlen  in  conver^^nte 648 

y.  Golaschmidt    Goniometer  mit  zwei  Kreisen 744 

J.  H.Poynting.  Ueber  ein  Doppelbildmikrometer  mit  Planparallel- 
platten   1050 

—  Historische  Notiz  über  das  Doppelbildmikrometer  mit  Plan- 
parallelplatten   .    ■ 1051 

H.  Landolt  und  H.  Jahn.  Molecularrefraction  einiger  ein&cher 
organischer    Verbindungen    für    Wellen    von   unendlich   grosser 

mllenlänge 329 

P.  Joubin.     Ueber  die  Beziehung    der  Lichtgeschwindigkeit  sur 

Grösse  der  Molecüle  in  den  brecoenden  Mittdn 916 

G.  Nasini.    Ueber  das  Brechungsvermögen  för  einen  Strahl  von 

unendlicher  Wellenlänge 789 

H.  Kays  er  und  G.  Runge.    Die  Dispersion  der  Luft  .    .    .    50.    298 
G.  Liveine  und  J.  De  war.    Brechungsindez  von  flüssigem  Sauer- 
stoff, Stic&ozjd  und  Aethjlen 121 

EL  £.  J.  G.  du  Bois.  Brechung  und  Dispersion  der  Metalle  48«  *785 
£.  Garvallo.  Das  Wärmespectrum  des  Flussspathes  .  .  .917.  1046 
J.  W.  Brühl     Untersuchungen  über  die  Teipene  und  deren  Ab- 

kömnüinge.    IIL-IV.  Abhdlg.  und  VIII.~IX.  Abhdlg 80 

R  Nasini  und  T.  Costa.  Ueber  die  Veränderungen  des  Befirac- 
tions-  und  Dispersionsvermögens  des  Schwefels 111 

F.  Zecchini.  Atomrefractionen  der  Elemente  für  das  gelbe 
Natriumlicht 115 

G.  Carrara.  Moleculargewicht  und  Refractionsvermögen  des  Wasser- 
stoffsuperozjdes 116 

N.  H.  Perkin.  Brechungsvermögen  gewisser  organischer  Verbin- 
dungen bei  verschiedenen  Temperatm^n 559 

J.  H.  Gl  ad  8  tone.  Bestimmungen  der  Molecularrefraction  und  -dis- 
pmion 647 

J.W.Brühl.    Die  Spectrochemie  des  Stickstofb 740 

F.  Zecchini.  Ueber  das  Befractionsvermögen  des  Phosphors. 
L  Befractionsvermöffen  des  freien  Phosphors  und  seiner  Verbin- 
dungen mit  einwertigen  EUementen  und  Gruppen.  II.  Befrac- 
tionsvermögen der  Säuren  des  Phosphors  und  ihrer  Natrium- 
salze   740 

G.  Carrara.  Einflnas  der  Halogene  auf  den  optischen  Werth  der 
doppelten  Bindungen 742 

J.W.Brühl.    Ueber  das  Trimeth^len 828 

A.  Ghira.    Ueber  die  Atomrefractionen  des  Bors 1047 

F.  ZecchinL  Ueber  einen  bemerkenswerthen  Fall  abnormer  Zu- 
nahme des  Befractionsvermögens  der  Phenjlbasen 1048 

J.  F.  Ejkmann.    Befractometrisdies 1048 

SpectralaiialyBe. 

B.  B.  Tatuall.  Neuer  Beweis  einer  Grundgleichung  des  Spectro- 
meters 824 

A.  Johnson.    Newton*s  Benutzung  des  Spaltes  und  der  linse  zur 

Erzeugung  eines  reinen  Spectrums 825 

J.  Scheiner.    Ueber  neuere  Spectroakop-Constrnctionen   ....  1051 


Stito 

LCarTallo.   Venrollkommeniiog  der  Methode  des  Hm.  Mouton  zum 

Stndmin  des  W&rmespectmins 562 

0.  Lommer.     Fbotom^.  Princip  bei  Halbscbattenapparaten     48«  *7 

K.W.  Lehm&nn.    Photometer 49.  672 

0.  Lämmer  und  £.  Brodhan.    Ein  neues  Speetnüphotometer  32 

H.  Krüss.     Das  Polarisationskolorimeter 34 

&  Alb  recht.    Anleitung  sum  Gebrauch  des  Hüfiier'schen  Spectro- 

photometers  in  seiner  neuesten,  yerbesserten  Form &62 

1.  Hesehns.   Photometer  mit  geneifftem  Schirm  und  drei  Flecken  .  649 
0.  Lnmmer  und  F.  Kurlbaum.    Henteilung  eines  Flftchenbolo- 

mdten 746 

L  Crova.     Ueber  das  Bolometer 918 

&  Albrecht.    F.  Hoppe-Sejler's  kolorimetrische  Doppelpipette     .  1062 
J.  Elster   und   H.  GeiteL     Vergleichung  von   Ldcntstänen   auf 

pbotographischem  Wege 48.  626 

J.  Bazala.     Neue  Beleuchtungs-Constrnctionen  für  Flächen,  deren 

m  emer  Aze  normale  Schnitte  ahnlich  und  ahnlich  Hegend  sind, 

allgemeinen  und  für  Flächen  zweiten  Grades  im  besonderen  .  120 


EA.&owland.  Tabelle  von  Vergleichswellenlängen  .  ....  825 
E  Watts.    Tabellen  der  Wellenlängen  der  Spectra  von  Elementen 

md  ihren  Verbindungen 825 

J.W. LoTi band.  Eimieit  zur  Messung  von  Licht  und  Farbe  .  .  918 
L  Pringsheim.     Kirchhoff*sches  Gksetz  und  die  Strahlung  der 

Gise 49.    847 

F  Paschen.    Ueber  die  Emission  erhitzter  Gase 50«    409 

W.Wien.     Die  obere  Grenze  der  Wellenlängen,   welche  in   der 

Wäimestiahlnng  fester  Körper  vorkommen  können;  Folgerungen 

ms  dem  zweiten  Hauptsatz  der  Wärmetheorie 49.    683 

-  Aenderang  der  Elnergievertheilung  im  Spectrum  eines  schwarzen 
KÄrper«,  gefolgert  ans  dem  zweiten  Hauptsatz  der  medianischen 
Winnetheorie 48.    *20 

F.  Pas  eben.    GesammtemiasioD  glühenden  Platins    ....    49*      50 

-  Bolomebriache  Untersuchungen  im  Gitterspectrum ....  48«  272 
W. Le  Conte  Stevens.    Experimentelle  Prüfung  der  t^ormeln  für 

£e  Geeammtstrahlung  zwischen  15^0.  und  110<>C 120 

J.  T.  Bottom ley.    \^^Lrmestrahlung  im  absoluten  Maass  ....    121 

üieL  Tecln.    Zur  Intensitätsbestimmung  der  Strahlen 919 

J.  Yiolle.     Strahlung  verschiedener  schwer  schmelzbarer  Körper, 

die  im  dectrisehen  Ofen  erhitzt  wurden 825 

-  Ueber  die  Strahlung  dühender  Körper 925 

E  F.  Weber.  Untersucnungen  über  oie  Strahlung  fester  Körper .  920 
P.  Grüner.    Die  Werthe  der  Weber^schen  Strahlungsconstanten  b* 

fenehiedener  Kohlenfaden 924 

E  F.  Weber.      Die   Entwickelnng   der   Lichtemission   glühender 

~ 1052 


E  W.  VogeL    Das  neue  Auersche  Gasglühlieht 925 

D.8tapfer.     Gaaslfihlampen 445 

W.  von   Oechelhäuser.     Die  Steinkohlengasanstalten  als  Licht- 

wirme-  und  Krafteentralen 446 

Tivian  B.  Lowes.    Die  Leuchtkraft  der  Kohlengasflammen    .    .  747 

EW.  V(ogel).    Das  Auergasglühlicht  mit  Pressgas 748 

G.  Leiceater.    Darüber,  daiss  das  Leuchten  von  l^uchtsasflammen 

a  ThL  von  der  Occlnsion  von  Gkis  in  Kohlentheilchen  herrührt  .  926 
IH.  IL  Boaanquet.    Ueber  die  Berechnung  der  Leuchtkraft  von 

li  ihlf  I  m  UMM'!  lifo  (Tri  I  and  ihren  Mischungen 573  926 

A.  Crova.    PbotogiaphischeB  Studium  einiger  Lichtquellen   .    .    .  1048 


—      XYXTT      — 

Seit« 

J.  M.  Eder.  lieber  die  Verwendbarkeit  der  Funkenspectren  ver- 
schiedener Metalle  zur  Bestimmung  der  Wellenlänge  im  Ultra- 
yioletten,  mit  Bezug  auf  das  Spectrum  des  Sonnenlidites,  Drum- 
mond*-schen,  Magnesium-  und  äectrischen  Bogenlichtefl  ....  331 
W.  N.  Hartley.  Beobachtung  der  Spectra  yon  leichtflüchtigen 
Metallen  und  ihren  Salzen  und  Trennung  ihrer  Spectra  yon  denen 

der  Erdalkalien 925 

H.  £.  J.  G.  du  Bois.    Ein  Intenävnatronbrenner 334 

H.  Kr&L    Herstellung  von  Natriamlicht 747 

H.  Kayser  und  G.  Bunge.   Spectren  yon  Aluminium,  Indium  und 

ThaUium 48.    126 

—  Die  ultrarothen  Spectren  der  Alkalien 48«    150 

J.  B.  Bjdberg.    Beiträge  zur  Kenntniss  der  Linienspectren     50«    625 
K.  Aneström.    Bolometrische  Untersuchungen  über  die  Stärke  der 
Stramung  verdünnter  Gase  unter  dem  Emflusse  der  electriachen 

Entladung 48,    493 

G.  J.  Stoney.  Analyse  des  Natriumspectrums,  einschliesslich  einer 
Untersuchung  der  wahren  Lage  der  Linien,  welche  als  Satelliten 

betrachtet  worden  sind 201 

A.  Grünwald.  Sog.  zweites  oder  zusammengesetztes  Wasserstoff- 
spectrum von  Dr.  B.  Hasselberg  und  die  btructur  des  Wasser- 
stoffes.   I.  Theil.    Empirisch-inductive  Abhandlung 208 

J.  M«  Eder.  Neue  Banden  und  Linien  im  Emissionsspeetrum  der 
Ammoniak<Ozygen-Flamme 204 

F.  A.  Gooch  und  J.  I.  Phinnej.  Quantitative  Bestimmung  von 
Rubidium  mit  dem  Spectroskop 206 

J.  M.  Eder  und  E.  Vaienta.   Emi^e  neue  Linien  im  brechbarsten, 

ultravioletten  Emissionsspectrum  des  metallischen  Ca 444 

Otto  Neovius.    Trennung  der  Stickstoff-  und  Sauerstofflinien  im 

Emissionsspectrum  der  Luft 568 

Denys  Gocnin.    Ueber  die  Flammenspectra  einiger  Metalle    .    .    652 
J.  Parry.   Das  Spectrum  des  Eisens  und  das  periodische  Gesetz     .    .    748 
y.  Schumann.    Die  Wasserstofflinie  H/;  im  Spectrum   des  neuen 
Sterns  im  Fuhrmann  imd  im  Spectrum  von  Vacuumröhren  ....    826 

J.S.  Arnes.  Wahrscheinliche  Spectrum  von  Schwefel 827 

6.  D.  Liveing.    Note  über  Plücker's  Angabe,  dass  er  das  Linien- 

spectrum  in  der  ELnallgasflamme  entdeckt  habe 925 

H.  W  i  Ide.  Spectrum  des  Thallium  und  seine  Beziehung  zu  den  homo- 
logen Spectren  von  Indium  imd  Gallium 1054 

W.  N.  Hartley.    Flammenspectra  bei  hohen  Temperaturen.    .    .  1055 

G.  D.  Liveing  und  J.  Dewar.  Die  Spectra  der  Flammen  einiger 
metallischer  Verbindungen 1056 

W.  Peddie.    Beweis,   dass  die  Dichte  der  Beleuchtung,  also  die 

Helligkeit,  ohne  Einfluss  auf  die  Absorption  ist 1058 

W.  L.  Dudley.  Die  Farben  und  Absorptionsspectren  dünner  Metall- 
schichten und  glühender  Metaildämpfe,  nebst  einigen  Beobachtungen 

über  electrische  Flüchtigkeit 128.    206 

W.  Merke Ibach.  Absorption  des  Lichtes  durch  Na-Dampf     .    .    .    564 

G.  S.  Newth.    Note  über  die  Farbe  der  Alkahmetalle 835 

W.  Ackroyd.     Ueber  den  Ursprung  der  Farbe.    1.  Besiehung  des 

Molecular-  und  Atomvolumen  zu  der  Farbe 446 

Julius.    Bolometrische  Untersuchung  einiger  Absorptionsspeotra   .      84 
K.  Angström.  Spectraie  Vertheilung  der  Absorption  im  infrarothen 

Spectrum 882 

Liveing  und  Dewar.  Spectrum  von  flüssigem  Sauerstoff  und 
über  den  Brechungsindez  von  flüssigem  Sauerstoff,  Stickozyd  und 
Aethylen 121 


—    xxxm    — 

SelU 

Ch.  GamicheL    Absoiptioii  des  Lichtes  in  flüssigem  Brom.    .    .  1058 

A.  Stock.     yer8chieden»rbige  Lösungen  des  Jod 1059 

J.  6.  Mac  Gregor.  Veränderung  der  Absorptions-Spectara  wässeriger 

Lösungen  von  SaLoen  mit  der  Temperatur  und  Ooncentration .  .  128 
J.  M.  Schaeberle.     Terrestrische  atmosphärische  Absorption  der 

photographischen  Lichtstrahlen 650 

W.  Lapraik.  Absorptionsspectra  einiger  Ghromverbindungen  .  .  650 
G.  Magnanini  und  T.  Bentivoglio.     Absorptionsspectrum   der 

Losungen  einiger  Chromoxalate  aus  der  blauen  Reihe ....  926 
F.  Ajmonnet    Periodische   Wärmemazima  in  den  Spectren  des 

Crown-  und  Flintelases  und  des  Steinsalzes 836 

—  lieber  die  periodischen  Maxima  der  Spectren  ....      1057.  1058 

A  Brun.    Absorptionsspectrum  des  Almandin-Granaten 885 

Th.  Ewan.    Absorptionsspectra  einiger  Kupfersalze  in  wässerigen 

Losungen 87 

6.  B.  Rizzo.    Lichtabsorption  im  Platin   bei  yerschiedenen  Tem- 
peraturen   1059 

V.  Schumann.    Absorption  des  AgBr  bei  steigender  Temperatur  1060 
H.  M.  Yernon.    Dissociation  der  Electrolyte  in  Lösungen,  nach- 
gewiesen durch  colorimetrische  Bestimmungen 564 

6.  Magnanini.  lieber  die  Hypothese  der  Färbung  der  Ionen  .  .  827 
A.  BruttinL     Colorimetrische  Bestimmung  kleiner  Mengen  Uran 

in  den  Mineralien 927 

H.  E.  Armstrong.    Der  Ursprung  der  Farbe.    Note  über  das  Er- 
seheinen von  Farbe  in  Chinolinderivaten  und  yon  Fluorescenz  in 

Chininsalzen 206 

C.  Graebe.    Ueber  Asofiftrbenspectra 336 

P.  Dittrich.    Das  Spectrum  des  Methämoglobins 128 

R.    Zsigmondj.      Diathermanität     wässerigen     EUsenoxydulsalz- 
lösungen 335.    4:9«     581 

—  Diauermanität  einiger  Gläser  von  bekannter  Zusammensetzung  49.  535 
AG.  Mayer.  Strahlung  und  Absorption  der  Wärme  durch  Blätter  927 
£.  F.  Nichols.   Transmissionsspectra  gewisser  Substanzen  im  Infra- 

roth 1062 

Astrophysik. 

Br.  Thierbach.     Verwendbarkeit  der  Thermoelemente  zur   Be- 
stimmung Ton  flrdtemperaturen 829 

W.  ▼.  Bezold.   Die  Meteorologie  als  Physik  der  Atmosphäre    .    .    829 

A  Fowler.    Das  Blitzspectrum 125 

N.  Rolomitzoff.    Wolkenphotographie 749 

A  W.  Cl ay d en.  Photographie  und  oie  Erkenntniss  meteorologischer 

Encheinungen 929 

N.  Piltschiko ff.  Ueber  die  spectrale  Polarisation  des  Himmels    .    .    887 
A  Bartoli  und   E.  StracciatL    Empirische  Formel  für  die  Ab- 
sorption der  Sonnenstrahlen  in  der  Atmosphäre 447 

W.  de  W.  Abney.   Transmission  des  Sonnenlichtes  durch  die  Erd- 

sdnosphäre.    IL  2^streuung  in  yerschiedenen  Höhen     ....    447 
R.  Savllief.    Actinometrische  Beobachtungen  in  Kiew  im  Jahre 
1890 89 

—  Grad  der  Genauigkeit,  der  bei  actinometrischen  Messungen  er- 
geht werden  kann 749.  829.  1062 

H.  Wild    Bemerkungen  zur  Abhandlung  des  Hm.  Savelief .    .    .  1068 
0.  Chwolson.    Gegenwärtiger  Zustand  der  Actinometrie  ....    927 

A  Riecö.    SonnenSecke  und  magnetische  Störungen 880 

&.  £.  Elle.     Wahncheinlichkeit  zufiUligen  Zusammenfallens  von 

Vorgingen  auf  der  Sonne  und  der  Erde 881 

c 


—    xxxnr    — 

8«lto 

G.  Müller.     Photometrische  und  sfKectroekopische  Beobachtungen 

angestellt  auf  dem  Gipfel  des  Säntis 1063 

LoraKelyin.  Beziehungen  der  erdmagnetischen  Störunj^n  zur  Sonne  929 

H.  Fritz.  Die  Perioden  solarer  und  terrestischer  Erschemungen    .    .  930 

0.  Boeddicker.    Strahlende  Wärme  des  Mondes 126 

H.  Battermann.    Beiträge   zur  Bestimmung   der  Mondbewegung 
u.  der  Sonnenparallelaxe  aus  Beobachtungen  von  Stembedeckungen 

am  sechsfüssigen  Merz^schen  Femrohr  der  Berliner  Sternwarte    .    .  39 

A.  Brester  jr.    Theorie  der  Sonne 447 

0.  Knopf.     Schmidt'sche  Sonnentheorie  und  ihre  Anwendung  auf 

die  spectro^opische  Bestinmaung  der  Rotationsdauer  der  Sonne  .  980 
W.  Brennand.     Photometrische   Beobachtungen   der  Sonne  und 

des  Himmels 337 

H.  Faje.    Eine  auf  der  ,,Bi^tish  Association^  ausgesprochene  An- 
sicht über  die  Sonnenflecken 338 

H.  Le  Ghatelier.    Temperatur  der  Sonne 566 

P.  Harzer.    Botationsbewegung  der  Sonne 750 

G.  E.  Haie.    Photographien  der  Erscheinungen  auf  der  Sonne  .    .  1:^6 

—  Das   ultraviolette  Spectrum   der  Sonnenprotuberanzen    ....  126 

—  Bemerkenswerthe  Störung  auf  der  Sonne 126 

H.  Desiandres.    Ueber   die   Sonnenatmosphäre 565 

—  Neue  Resultate  über  den  Wasserstoff ,  erhalten  durch  das  Stu- 
dium des  Sonnenspectrums.  Vergleich  mit  dem  neuen  Stern  des 
Fuhrmann 566 

J.  Wilsing.  Rotationegesetz  der  Sonne  und  Periodicität  der  Sonnen- 
flecke      751 

G.  C.  Haie.    Sonnenphotographie  auf  dem  Kenwood-Observatorium    752 

—  Ergebnisse  und  Schlüsse  aus  dem  photographischen  Studium  der 
Sonne 753 

Piazzi   Smjth.     Zweiter  Bericht   weiterer  Untersuchungen  über 

die  ultravioletten  Strahlen  des  Sonnenspectrums 829 

G.  G.  Stokes.  Die  besten  Methoden  zur  Verzeichnung  der  directen 

Intensität  der  Sonnenstrahlung 880 

C.  A.  Young.  Notiz  über  das  Spectrum  der  Chromosphäre  .  .  .  830 
G.  J.  Stonej.     Beobachtung   der  Rotation    der   Sonne    mit   dem 

Spectroskop 931 

J.  Janssen.    Die  spectrophotographische  Methode,  welche  gestattet, 

Photographien  der  Chromosphäre,  der  Fackeln,  Protuberanzen  etc. 

zu  erlangen 931 

George  Haie.  Spectrophotographisdie  Methode  zur  Untersuchung 

der  Sonnencorona 931 

P.  Harzer.    Bewegung  des  Mercurperihels 751 

E.  An  ding.  Lichtvermeilung  auf  einer  unvollständig  beleuchteten 
Planetenscheibe 127 

J.  J.  Land  er  er.    Untersuchung  des  Polarisationswinkels  der  Venus  838 

M.  Wolf.    Merkwürdiges  Meteor  vom  10.  October  1891      ....  127 

M.  Wolf.    Notiz  über  photoeraphirte  Meteoriten  und  Cometen     .    .  128 

N.  Hers.  Eine  electrostatisdie  Hypothese  der  Cometenschweife  .  .  128 
H.  C.  Vogel.     Eigenbewegung  der  Sterne  im  Visionsradius  auf 

spectrographischem  Wege 128 

F.  o.  Archenhold.  Ein  ausgedehnter  Nebel  bei  ^  Persei  ...  129 
J.  Scheiner.     Berichtigungen  zu   „Die  Specüralanaljse'^ .    .    .    .  129 

Agnes  M.  Clerke.    Der  neue  Stern  im  Fuhrmann 207 

£.  Lagrange  und  P.  Stroobant.    Eine  neue  astrophotometrische 

Methode 448 

Spectophotograph  zur  Messung  von  Stembeweffungen 448 

W.  Huggins  und  Frau  Huggins.    Heber   den  neuen  Stern   im 

Fuhrmann 449 


T. J.J.See.    Die  Entwickelung  der  Doppelsternsysteme    ....    449 

W.  J.  Dibdin.    Stemphotometrie 451 

J.  Kleiber.   Ueber  die  mittlere  £iitfemuiig  derjenigen  Sterne,  deren 

eigene  Bewwine  im  Visionsradias  bduumt  iBt 753 

£.GotbardL   Stadien  über  das  photographische  Spectram  der  plane- 
tarischen Nebel  und  des  neuen  Sterns 754 

J.  N.    Lockyer.     Photographische   Spectra  einiger    der   helleren 

Sterne 881 

W.  H.  S.  Monck.   Die  Absorption  des  Lichtes  im  Weltenraum    .    .    831 

J.  Seh  einer.    Die  Astronomie  des  Unsichtbaren 932 

H.  Kobold.     Bestimmung    der    eigenen  Bewegung   des  Sonnen- 
systems   982 

H.  C.  Vogel.    Ueber  den  neuen  Stern  im  Fahrmann 982 

Ch.  Dufour.    Das  Scintilliren  der  Sterne 933 

H.C.  VogeL   Ableitung  der  Bewegung  des  Sonnensystems  aus  den 

Potsdamer  Beobachtungen 1065 

Friedrich  Bistenpart    Untersuchungen  über  die  Gonstante  der 

PrScesaion  und  die  Bewegung  der  Sonne  im  Fixstemsysteme     .    .  1066 
£.▼.  Gothard.    Die  Vortheile  der  Photographie  bei  Spectralstndien 

hditscbwacher  Himmelskörper 1067 

J.  N.  Lockyer.    Ueber  die  Ursachen,  welche  die  Erscheinungen  der 
nenen  Sterne  heryorrufen 1067 

Liunliieseenz. 

Ch.  üenry.     Neue  Darstellung  und  Photometrie  des  phosphores- 

cirenden  Scbwefelzinks 208 

—  Ueber  ein  Photometer  und  Photooptometer  zur  Messung  geringer 

fleiUgkeiten 338 

L  Wiedemann.    Zur  Kenntniss  der  Luminescenzerscheinungen .    567 

H.  Jon  bin.     E^  leuchtender  Cephalopode 832 

Smith.    Ueber  phosphorescirendes  Schwefelcalcium 1070 

0.  Krusa.    Phosphoresclrende  Flächen  und  Sensitometer  ....  1070 

Photoehemie. 

A.  Kundt.     Zwei  von  Um.  G.  Lippmann   hergestellte   farbige 

Photographien 49.  *ll 

H.  W.  VogeL     Methode    der   vervielfältigenden    Photographie    in 

Katnrfiarbe 48.  *1 

Abney.    Ueber  chemische  Wirkungen  des  Lichtes 125 

6.  ButL    Ueber  ein  electrochemisches  Actinometer  von  Rigollot  .    .  ^^9 

M.  Carey  Lea.    Bemerkungen  über  Chlorsilber 339 

F.J.Smith.    Photographie  eines  Bildes  durch  Reflexion    ....  340 

H.Brereton  Baker.    Wirkung  des  Lichtes  auf  Chlorsilber     .    .  754 
A  Uff  u  s  te  und  LouisLumiöre.  Ueber  die  photographischen  Eügen- 

säaften  der  Cersalze 755 

£.  Ed.  Liese  gang.    Ein  neuer  Photolyt 832 

J.  J.  HammeL    Wirkung  des  Lichtes  auf  Farbstoffe 833 

6.  Lippmann.     Farbige  Photographien   des  Spectrums   auf  Bi- 

cbromsteiweifis  und  Gelatine 933 

H.  M.  Eider.     Thermodynamische  Betrachtung  der  Wirkung   des 

Lichtea  auf  Silberchlorid 1068 

IL  Glasen app.     Alaminium   als   Lichtquelle 1068 

Zettnow.     LöBODg  von  Amphipleura  und  ein  violettes  Kupferjod- 

fiher 1068 

Talent*.    Die  Farbenphotographie 1068 

L  Mach.     Daaer  verschiedener  Momentbeleuchtimgen      ....  1069 

c* 


Yerhalten  der  darehsiehtif  en  KSrper  und  der  Metalle. 

Ben^ODf.  Interferenz. 

Bdtt 
P.  Gl  an.    Ueber  die  Aenderung  der  Intensität  des  parallel  der  Ein- 

follsebene  polarisirten  Lichtes  durch  Reflexion  an  Glas  .    .    50.    590 
P.  Drude,   lieber  die  Phasenänderung  des  Lichtes  bei  der  Reflexion 

an  Metallen 50.    595 

Lord  Rajleigh.    Intensität  des  von  Wasser  und  von  Quecksilber 

unter  nahesu  senkrechtem  Einfall  reflectirten  Lichtes 888 

P.  Janet  Ueber  die  Fresnerschen  Formebi  der  Totalreflexion.  .  840 
J.  Larmor.  Gresetze  der  Beugung  an  kaustischen  Oberflächen.  .  130 
J.  Mac^  de  L^pinaj.  Interferenxstreifen  der  kaustischen  Flächen  934 
P.  Jon  bin.  Durchgang  einer  Welle  durch  einen  Brennpunkt  .  .  840 
H.  £.  J.  G.  du  Bois.    Polarisation  des  ungebeugten  Lichtes  dorch 

Gitter 48.    546 

—  Ueber  polarisirende  Gitter 48«  *773 

H.  Ambronn.    Optische  Eigenschaften  sehr  enger  Spalten    .    48«    717 
K.  Exner.    Zur  polarisirenden  Wirkung  der  Lichtbeuj^ung  840.   49«    887 
£.  Macj.    Beugung  des  Lichtes  an  einem  geraden,  scharen  Schirm- 
rande      49.      69 

H.  £.  J.  G.  du  Bois  und  H.  Rubens.     Polarisation  ungebeugter 

nltrarother  Strahlung  durch  Metalldrahtgitter 49«    593 

E.  V.  Lommel.   Objective  Darstellung  von  Interferenzerscheinuneen 

in  Spectralfurben lO«    325 

J.  Walker.     Die  Intensität  im  Brennpunkte  eines  Femrohrs  für 
den  Fall,  dass  das  Objectiv  von  einem  mit  kreisförmigen  Oeff- 

nungen  durchbrochenen  Diaphragma  bedeckt  ist 130 

J.  L.  Sirks.    Einfluss  der  Beu^un^  eines  aus  rechteckigen  Maschen 
bestehenden,  vor  das  Objektiv  eines  Femrohres  gestellten  Netzes 

auf  die  Helligkeit  des  Bildes 208 

Fabrj.    Sichtbarkeit  und  Orientirung  der  Interferenzstreifen     .    .    341 
A.  Hurion.      Ueber   die    in   einem   Gauss'schen    Ocular  wahrzu- 
nehmenden Interferenzstreifen 341 

£.  Mach.    Elementare  Darstellung  der  Fraunhofer *schen  Beugungs- 
erscheinungen      658 

Lord  Ravleigh.    Ueber  die  Interferenzbanden  von  nahezu  homo- 
genem Lichte 835 

Mascart.    Ueber  den  Achromatismus  der  Interferenzen    ....    886 

H.  Nagaoka.    Ein  Problem  der  Diffraction 1070 

P.  Joubin.    Messung  grosser  Wegdifferenzen  im  weissen  Lichte  .  1071 

A,  Gornu.    Bemerkung  dazu 1071 

W.  B.  Cr  oft.     Die  Spectren  der  Farben  verschiedener  Ordnung  in 

Newton's  Scala 1072 

H.  F.  Newa  11.   Diammm,  welches  bei  der  Justimng  eines  Diffi'ac- 

tions-Gitters  gute  Dienste  leistet 129 

Henry  A.  Rowland.  Gitter  in  Theorie  und  Praxis.  I.  Theil  .  .  838 
J.  R  Rjdberg.    Gewisse  Asymmetrie  in  Prof.  Rowland's  Concav- 

gittem 840 

Izarn.    Photographie  gewisser  Erscheinungen,  welche  durch  Com- 

bination  von  Gittern  geliefert  werden 1071 

T.  C.  Porter.    Neue  Sßthode  Newton'sche  Riuge  zu  sehen   .    .    .    131 

G.  Meslin.    Sichtbarkeit  der  Newton*schen  Ringe 342 

K.  Takizawa.    Optische  Mittheilung 843 

J.  Wulf.    Ueber  einen  systematischen  Fehler  bei  der  Messung  der 

Durchmesser  von  Newton's  Ringen 658 

L.  Mach.    Ueber  ein  Interferenzrefractometer 884    885 

Ch.  Fabry.    Anomale  Fortpflanzung  der  Lichtwellen  und  die  New- 
ton*8chen  fiinge 988 


Stlte 

A.  HodffkinsoxL    Irisireude  Farben 841 

Osten -Sacken.    Irisirende  Farben 837 

Mönch  am  p.    KfinstUches  Brockengespenat 821 

A.  Horion.    Ueber  die  atmoephäriBche  Polarisation 935 

Maseart.    Ueber  den  Regenbogen 451 

-  Ueber  den  weissen  Bejraibogen 837    935 

C.  Barns.     Die  Farben  der  wolkigen  (Kondensation  ....    937  1072 
A.W.  Whitney,    fiefraction  des  Lichtes  auf  dem  Schnee   .    .    .  1073 

Kiystalloptik. 

£.  T.  Fedorow.  Mikroekopische  Beobachtongen  bei  paralleler  Lage 
der  Nicola 343 

T.  ▼.  Ebner.  Ueber  A.  Fromme's  Einrichtung  des  Polarisations- 
amiarates  zu  histologischen  Zwecken 344 

R  Brunhes.  Prüfung  einaziger  Krystallplatten  auf  Pan^elismua 
zur  optischen  Axe 344 

-  üeber  die  innere  krystalliniscbe  Beflexion 345 

G.  Bas  so.    Becinrocitätseigenschaft  des  von  krystallinischen  Medien 

reflectirten  Licntes 654 

Y.  7.  Ebner.      Polarisationsebene    und   Schwingungsrichtung  des 

Uehtes  in  doppelbrechenden  Krystallen 841 

▲.  Schrader.     Geometrische  Untersuchung  der  Greschwindigkeits- 

kegel   ond   der   Oberflächen   gleichen  Gangunterschiedes  optisch 

doppelbrechender  Krystalle 455 

A.  Lavenir.     Bestimmung  der  optischen  Orientirung  an   einem 

beliebigen  Knrstall 456 

G.  Friede l.    Üeber  eine  Methode  der  Messung  der  Doppelbrechung  1074 
G.  Bartalini.    Bestimmung  der  optischen  EÜgensch&nen  der  Krj- 
^  stalle  mittels  dreier  Prismen  von  beliebiger  Orientirung  ....    458 
Sl  Czapski.    Einrichtung  der  Spalten  an  Folarisationsphotometem, 

un  auch  ohne  Achromatisirung  der  Kalkspathprismen  vollständige 

Achromaaie  der  Grenzlinie  zu  erhalten 131 

R.  Burg.     Theorie  der  Polariskope  und  Polarimeter 935 

G.  Bartalini  und  G.  Grattarola.    Abänderungen  einiger  Labo- 

ntorinma-Instrumente  und  -Apparate 567 

F.  Lippieh.     Vei^leichbarkeit  polarimetrischer  Messungen    .    .    .    452 
C.  Klei n.    KrjstaUsjstem  des  Apophyllits  und  Rinfluss  aes  Druckes 

ond  der  Wärme  auf  seine  optiscnen  Eigenschaften 846 

H.  Dufet.      Bestimmung  der  optischen  Orientirung  und   der  Dis* 

peisbn  der  Axen  in  mklinen  Krystallen.    K  alinmbichromat    .    .    457 
F.  Po  ekel  8.     Ueber  die  Aenderung  des  optischen  Verhaltens  von 

Alaun  ond  Beryll  durdi  einseitigen  Druck 462 

R.  Brauns.    Die  optischen  Anomalien  der  Krystalle 568 

-  Eine  Bemerkung  cur  Abhandlung  von  E.  Mallard :  Sur  le  grenat 
Pjrr^nöte 568 

EL.  Perrot.  Brechungsvermögen  und  Dispersion  in  einer  iso- 
morphen Beihe  optisch  zweiaziger  Kr3rstalle 755 

W.  Bamsay.  Isomorphe  Schichtung  und  die  Stärke  der  Doppel- 
brechung im  Epidot 757    937 

H.  Ambronn.  ueber  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der 
Breehungsezponenten  anisotroper  mikroskopischer  Objecto   .    .    .    936 

Brehmig  der  PolarisatioiiBebene. 

J.Larmor.  GJeieliiiDgen  der  Fortpflanzung  von  Störungen  in  gyro- 
itatiicfa  geladenen  Mitteln  und  die  Circularpolarisation    ....    346 

LSimback  Zum  Verhalten  optisch  activer  Körper  in  Gemischen 
tvder  Lawuigsmittel ^0 


—    xxxvm    — 

Sdto 
H.  Traube.     Krystallformen  optisch-einazi^er  Sabstanzen,   deren 

LösoDgen  ein  optischeB  Dreh  vermögen  besitzen 41 

G.  Wyroaboff.    lieber  das  DrehyermÖgen  der  Lösungen     .    .    .    347 

—  lieber  das  moleculare  DrehyermÖgen 758 

F.  Beaulard.     Coexistenz  des  Drenvermögens  und   der  Doppel- 

brechunff  im  Quarz 1075 

J.  A.  Le  Bei.    Aenderung   des  Vorzeichens   des  Dreh  Vermögens  .  210 

Th.  A.  Guye.    Üeber  das  Product  der  Asymmetrie 1077 

Ch.  Soret  und  C.  £.  Guje.    Drehvermögen  des  Quarzes  bei  nied- 

liger  Temperatur 348 

G.Wulff,   lieber  die  Gircularpolarisation  des  Lichtes  in  den  Kry- 

stallen  des  wasserfreien  Raliumlithiumsulfates 654 

P.  Frenndler.    Ueber  die  Weinsäureester 182 

A.  Hailer.    Beitrag  zum  Studium  der  Camphole  und  Campher    .    .  182 
Loth.  Meyer  jun.  Zerlegung  der  Phenyldibrompropionsäure  in  ihre 

optisch-activen  Modificationen 132 

T.  Purdie  und  J.  W.  Walker.    Auflösung  der  Milchsäure  in  ihre 

optisch-activen  Componenten 133 

H.  jacobi.  Birotation  und  Hydrazonbildung  bei  einigen  Zucker- 
arten   133 

A.W.  Crossley.    Verhalten  des  Dulcits  und  seiner  Derivate  .    .    .  133 

C.  Liebermann.     Drehvermögen  des  Zimmtsäuredibromides   .    .  459 

Hans  Vogel.     Drehvermögen  des  Camphers 459 

A.  Colson.  Temperatur  und  Dreh  vermögen  der  Flüssigkeiten    .    .  461 

—  Antwort  auf  Bemerkungen  von  Friedel  flber  das  Drehvermögen 

der  Diamine 462 

—  Ueber  das  Drehvermögen  des  Salzes  der  Diamine 462 

A.  Aignan.    Temperatur  und  Drehung  der  Polarisationsebene  .    .  655 
A.  Colson.  Stereochemie  der  Aepfelsäure Verbindungen  und  Aende- 

rungen  des  Drehvermögens  der  Flüssigkeiten 655 

Ph.  A.  Guye.    lieber  die  substituirten  Aepfelsäuren 655 

W.  Stanley  Smith.    Ueber  die  optischen  Isomeren  der  d-Manno- 

heptansäure,  d-Mannoheptose  una  des  Perseits 569 

W.  Schnelle  und  B.  Tollen s.  Multirotation  der  Khamnose  imd 
der  Saccharinc.  —  Khamnose,  ihr  Lacton  und  ihre  Polarisations- 
erscheinungen. —  Glyconsäure,  ihr  Lacton  und  ihre  Polarisations- 
erscheinungen. —  GaJactonsäure  und  Galactonsäurelacton  und  ihre 

Polarisationserscheinungen 569 

P.  Waiden.    Vermeintliche  optische  Activität  der  Chlorfumarsäure 

und   über   die   optisch   active  HaloRenbemsteinsäure 570 

Percy  F.  Frankfand  und  John  MacGregor.     Ester    der   in- 

activen  und  activen  Glycerinsäure 936 

Percy  Frankland  und  J.  R.  Appleyard.  Salze  der  activen  und 
inactiven  Glycerinsäure;  Einfluss  von  Metallen  auf  die  specifische 
Drehung  activer  Säuren 1075 

Physiologisehe  Optik. 

Mascart    Ueber  ein  Gitter  im  Auge 41 

M.  Tscherning.    Beiträge  zur  Dioptrik  des  Auges 758 

James  Thomson.    Gewisse  Erscheinungen  von  Lichtstrahlen,  die 

von  einem  Licht  oder  einer  Gasflamme  auszugehen  scheinen     .  841 
Ch.  Henry.    Ueber  das  Minimum  des  wahrnehmbaren  Lichtes     .    .  939 
W.  Holtz.  Ueber  den  unmittelbaren  Grösseneindruck  in  seiner  Be- 
ziehung zur  Entfernung  und  zum  Contrast 572 

—  Ueber  den  unmittelbaren  Grösseneindruck  bei  künstlich  erzeugten 
Augentäuschungen 937 

E.  B.  Titchener.   Binoculare  Wirkungen  monocularer  Beize     .    .    572 


—    x: 

Seite 

A.  RifhL     AncBöge  ans  neueren  VerOffentlichangen 987 

—  Ueoer  die  Theorie  des  Stereoskops 939 

W.  Baily.     Constniction  einer  Faroentafel 570.  989 

A.  Kirschmann.    Beitrfiffe  aar  Kenntniss  der  Farbenblindheit    .    .  570 
W.  de  W.  Abney.   Die  Empfindlichkeit  des  Auges  für  Licht  und 

Farben 571 

0.  N.  Rood.    FarbensTstem 655 

Cbarpentier.     Die   neiden  Phasen    der  Nachdauer   von  Licht- 

eindröeken 656 

Cbarpentier.    Wahmehmungazeit  für  verschiedene  SpectralfEurben  657 
Nicati     PhjsiologiBche  Stufenleiter  der  Sehsch&rfe.  Anwendungen 

auf  die  Photometrie  und  PhotollBthesiometrie 657 

M.  Sachs.   Specifische  Lichtabsorption  des  gelben  Flecks  der  Netz- 
haut   658 

Bericht  des  Committ^  für  Farbenblindheit 658 

A  König.    Helligkeitswerth  der  Spectralfarben  bei  verschiedener 

absoluter  Intensität 659 

P.  Gl  an.     Zum  Grundgesetz  der  Complementärfarben    .    .    .    48.  807 

S.  P.  Thompson.    Notiz  über  supplementäre  Farben 842 

W.  de  W.  Abney.    Farben  des  Lichtes  des  Himmels,  der  Sonne, 

der  Wolken  und  der  Kerze 1075 

T.  Egger.    Die  optische  Täuschung  von  Zöllner 1075 


Eleotricitätslehre. 

Electrostatik. 

Riginald  A  Fessenden.    Die  Gesetze  und  die  Natur  der  Co- 

bäsion 211 

A  Kurz.     Elementare  Electrik 466 

G.  Albrecht.    Yerwendune  des  electrischen  Potentiab  und  einiger 

verwandter  B^rifife  im  Mittelschulunterricht 466 

W.  H.  Br agg.  l^thode  des  „elastischen  Mediums'*  für  die  Behand- 
lung electroetatischer  Theoreme 68 

Dueretet    Electroskop 42 

Tb.  Schwedoff.    Vorlesungselectrometer 574 

LVillari.    Quadrantelectrometer  von  Thomson 575 

Ajrton  und  Perry.    Quadrant- Electrometer 138 

L  YillarL    Quadrantelectrometer  von  Thomson 760 

F.  Himatedt.  Thom8on*sches  Quadrantelectrometer  .  .  .  50.  752 
C.  Christiansen,  lieber  ein  neues  Electrometer  ....  48«  726 
L  Eichst  und  R.  Blondlot.     Absolutes  Electrometer  mit  conti- 

noxrliclien  Angaben 1078 

G.  J  au  mann.    Absolutes  Electrometer  mit  Kuppelsuspension  .    .    .1079 
P.  Curie.    Anwendung  der  Schutzringcondensatoren  und  der  abso- 
luten E3ectrometer 211 

Sir  William  Thomson.    Electrostatisches  Voltmeter 486 

A  Oberbeck.     Kautschukpapier  in  der  Electrostatik     ....  575 

H.  Preece.    Dielectricum  der  Condensatoren 184 

J.  Elster  and  H.  G eitel    Electrischer  Wasserstrahlduplicator  zum 
Nachweis  der  freien  Spannung  an  den  Polen  der  galvanischen 

Hemente 576 

J.  Gray.    Theorie  der  Maschine  mit  vollständiger  Influenz    .    .    .  848 

H.  Abraham.    Leistung  einer  electrostatischen  Influenzmaschine   .  349 

A  L.  HoJa.    Electridtfttserregung  mit  Tröpfchen 50.  147 

Lord  Kelrin  (Sir  W.Thomson).    Leydner  Luftbatterie     ...  42 


Seite 

Fr.  Heer  wag  CD.    Nullmethode  zur  Messong  der  Dielectricitäto- 

constanten  leitender  Flflangkeiten 48«      85 

Bob.  Weber.    SpecifiBche  IndactioDscapacität 760 

Edward  B.  Boaa.    Die  specilische  induetive  Capacität  von  £lec* 

trolyten 212 

P.  GardanL    Dielectridtätsconstanten  des  Schwefels 134 

A.  P  e  r  o  t  Dielectricitätsconstanten  durch  electromagnetische  Schwing- 

miffen 576 

—  Messung  der  Dielectricitätsconstante 576 

P.  Drude.    Beziehung  der  Dielectricitätsconstanten  zum  optischen 

Brechunesezponenten 48,    536 

FriedrichHeerwagen.  Temperatorcoefficient  der  Dielectricitäts- 
constanten des  reinen  Wassers 49.    272 

G.  Benischke.   Untersuchungen  über  Dielectrica 1079 

8.  Pagliani.     Dielectricitätsconstante  der  Körper  und  Constanten 

der  Lichtbrechung 1080 

A.  Franke.  Dielectricitätsconstanten  flüssiger  Körper ,  Abhängig- 
keit von  der  Temperatur  und  Mossotti-Clausius'sche  Formel    oO.    163 

8.  PaglianL   Dielectricitäts-  und  Befractionsconstanten 842 

G.  BoreL  Dielectricitätsconstanten  zweiaxiger  KrystaUe  ....  842 
Bunolfsson.     Beziehung  zwischen  der  Molecularwärme   und  den 

Dielectricitätsconstanten 134 

A.  Hess.    Heterogene  Isolatoren 660 

A.  Kleiner.  Düren  electrische  Polarisation  erzeugte  Wärme  468.  50.  138 
H.  Fritz.  Wärmetönimg  bei  electrischer  Polarisation  des  Glases.  762 
L.  Silberstein.    Bewegung  eines  electrisirten  Körpers  in  einem 

Dielectricum 48.    262 

L.  de  la  Bive.    Theorie  des  electrostatischen  Druckes     ....    575 

A.  P.  Ghattock.    ElectrolTtische  Theorie  der  Dielectrica    ....    765 
F.  Pockels.  Durch  dielectrische  und  magnetische  Polarisation  her- 
vorgerufenen Volum-  und  Formänderungen  (Electrostriction  und 
Magnetostriction) 766 

Paul  Jannettaz.    Electrische  Fi^ren   auf  Krystallen     ....    466 

B.  Arn6.  Botirendes  electrisches  Feld  und  Botationen  infolge  electro- 
statischer  Hysteresis 675.    939.    940 

Ch.  Borel.  Dynamische  Erscheinungen  infolge  der  residuellen  Elec- 
trisirung  der  Dielectrica 764 

J.  Kerr.  Dispersion  bei  der  doppelten  Brechung  durch  electrische 
Dehnung 768 

G.Staats.   Einfluss  der  Beibungselectricität  auf  Amalgamation  .    .    940 

Ohm'sehes  Gesetz.    Stromyerzwelgiiiig.    Widerstand. 

Vaschy.    Netze  von  electrischen  Leitern.    Beciproke  E^enschaft 

beider  Zweige 469 

J.  Bosscha.  Gleichzeitige  Veränderung  electrischer  Ströme  in  einem 

System  linearer  Leiter 577 

W.  E.  A  7  r  t  o  n  und  T.  M  a  t  h  e  r.  Gonstruction  inductionsloser  Wider- 
stände      769 

Lemp.    Flüssigkeitsrheostat 137 

F.  J.  Smith.    Hohe  Widerstände 677 

Fleming.    Grosse  inductionsfreie  Widerstände 577 

F.  Tomaszewsky.    Kirchhoff- Wheatstone'sche  Brücke 577 

K.  Feussner.    Electrische  Messwiderstände.    Vortrag 1082 

£.Kohlrausch.  Electrische  Widerstandsbestimmung  mit  Wechsel- 
strömen       49«  225 

M.  Wien.    Inductionswaage 49.  806 


—      XII     — 

8«ito 

G.  VicentinL    Einfloas  der  Gasatmosphären  auf  den  Widentaad 

der  Contacte 848 

C  Barns  und  £.  A.  Schneider.  Verhalten  des  festen  colloidalen 

Silbers  gegen  den  electrischen  Strom 48.    827 

E  Lädtke.  Eurenschaften  verschiedener  Silbormodificationen  50.  678 
A.  Oberbeck,  verhalten  des  festen  colloidalen  Silbers  .  .  48.  745 
Cot  J.  Waterhouse.    Electrische  Wirkung  von  Licht  auf  Silber 

ond  seine  Verbindungen 948 

M.F.  Osmond.    Widerstand  des  Eisens  ond  Stahles  und  seine  Be- 

Ziehung  xa  der  ebemischen  Zasammensetsang,  zur  Härte  und  dem 

Aniassen 48 

J.  De  war  und  J.  A.  Fleming.    Widerstand  von  reinen  Metallen, 

Legimngen  und  Nichtmetallen  beim  Siedepunkt  des  Sauersto£&  .  214 
A.Krakau.  Ueber  die  LeitAhigkeit  des  Wasserstoffpalladioms  .  .  668 
J.  H.  Gray  und  J.  B.  Henderson.  Die  Wirkungen  von  mechanischer 

Dehnung  anf  den  electrischen  Widerstand 769 

Lsas.  EinfluBB  der  Luft  auf  den  Widerstand  des  Quecksilbers .  .  187 
CkEd.GQillaQme.  Thermische  Aenderung  des  electrischen  Wider- 

■tasdes  des  Quecksilbers 469 

F.  Sanford.    Ueber  die  LieitfBLhigkeit  eines  Rupferdrahtes  in  ver- 
■doedenea  Dielectricis 470 

W.  Ostwald.     Leitung  der  Electricitftt  durch  Metalle 942 

L  Bout  j.     Coezistens   von  Dielectricitftts vermögen   und   electro- 

Ijtischer  Leitonff 42 

L  Gohn.     DasseiDe 48 

L  Bout^.     Dasselbe 48 

K.  R.  Koch.      Methode   um    dielectrische    Flüssigkeiten    auf  ihr 

Ldtnngsvermögen  zu  untersuchen 50«    482 

D.  Konowaloff.  Ueber  die  Leitfähigkeit  von  Lösungen  .  944  946 
R.J.  Holland.  LeitfähiKkeit  von  Kupferchloridlösunfen .  .  50«  849 
D.  Berthelot    LeitfiÜugkeiten  der  Phosphorsäuren  und  alkalischen 

Phoapbate 471 

M.  V  ^  z  e  8.  Elec  trometrische  Untersuchung  des  sauren  Kallumtriplato- 

bexanitrita 472 

6.  MagnaninL    Einfluss  der  Borsäure  auf  die  LeitflKhigkeit  wäss- 

räer  Lösungen  der  organischen  Säuren 578 

C.  C a  1 1  a  n  e  o.   Negativer  Temperaturcoefficient  der  Leitfähigkeit  der 

Uheriseben  Lösungen *    ...     770  1085 

A.Bartoli.  Anomalien  in  der  Leitfähigkeit  des  Cetylalkohols  .  1085 
LJ.  Holland.    Aenderung  der  Leitfthigkeit  einer  Lösung  durch 

Zoeatz  kleiner  Meneen  eines  Nichtleiters 137    50.    261 

V.  Hont i.    Electrische  Ldtßfhigkeit  und  innere  Beibung  der  Elec- 

troljten 1084 

V.  A  Julias.    Leitfähigkeit  eines  Electrolyten 48 

C.  Barus  und  J.  P.  lading.     Electrische  Leitfähigkeit  von  Ge- 

iteinen  beim  Uebeigang  vom  festen  in  den  flüssigen  Zustand  .  216 
Dawson  Turner.    Electrischer  Widerstand     . 187 

Eleetr^motorlaehe  Kraft  und  Ketten.    Aeeumnlatoren. 

G.  Ooar^  de  Yillemont^e.     Gleichheit  des  Potentials  bei  der 
Beftlhrung  electrolTtischer  Niederschläge  desselben  Metalls  .    216    942 

-  Aorfosspotentialaiingleicher 472 

-  Anwoidwag  des  Quecksilbers  in  den  Potentialausgleichem  durch 
hjußnm 941 

Carbtrt    Tnghnr^  Normalkette 221 

*  Voltaofmalketta 845 


—      Xlill      — 

8«ito 

St  Lindeck.     Normalelemente  von  Latimer  Clark  und  Fleming. 

Vortrag 1086 

Franz  Exner.     ElectrochemiBche  Untersuchungen 217 

^  ElectrochemiBche  Untersuchungen.    III 473 

W.  Hittorf.    Electromotorische  Kräfte  flnlvanischer  Combinationen  771 
Burch  und  Veley.    Electromotorische  Kraft  von  Metallen  in  Sal- 
petersäure    141 

E.  F.  Herroun.    Electromotorische  Kraft  von  Gold-  und  Platinzellen  140 

W.  D.  Bancroft.    Oxvdationsketten 189 

H.  Brandenburg.  Abnorme  electromotorische  Kräfte  des  Queck- 
silbers      947 

Magnus  Maclean.     Quellen  der  in  einem  galvanischen  Element 

erzeugten  Wärme 49 

S.  Lussana.     Einfluss  der  Temperatur  auf  die  electromotorische 

Kraft  der  Concentrationselemente  und  die  Wanderung  der  Ionen  218 

G.  Gore.    Beziehung  der  electromotorischen  Kraft  zur  Schwere    .  49 
—  Beziehung    zwischen  Volta^scher    electromotorischer  Kraft  und 

Druck  u.  s.  w 475 

H.   Luggin.     Potential  von  Metallen   im   ersten   Augenblick   der 

Berümrung  mit  einem  Electrolvten 472 

G.  M.  Minen  in.    Photoelectrische  Ketten 770  845 

Serrin.    Galvanische  Elemente 141 

Weston.    Normalelement 141 

FLPoudroux.  Erregerflüssi^keit  für  dreizeUige  galvanische  Elemente  141 
Th.  Des  Goudres.    Boettcher's  Secondär-  und  Primärelement  mit 

Kupferoxyd 141 

Henrichsen.    Trockenelement 141 

Vogt    Trockenelement 141 

Ochs.    Galvanisches  Element 142 

M.   Sappey.      Einrichtung  zum  selbstthätigen  Füllen  und  Leeren 

einerBatterie 142 

Moseley.    Zinkelectroden  für  galvanische  Elemente 350 

Germain^s  Element  mit  Cellulosefällung 350 

Müller.    Zinkelectrode  im  Braunsteinelement 851 

M.  Mut  hei.    Füllung  für  galvanische  Zinkkohlenelemente  ....  352 

D'Infreville.    Primärelement 352 

C.  Hopf n er.    Anoden  aus  Mehrfachschwefeleisen 475 

Marcus,  Patz  und  Grebner.    Galvanische  Ketten 844 

Weston.    Normalelement  von  Weston 844 

J.  F.  Sprague.    Northrup^s  Trockenelemente 845 

Maquay.    Galvanische  Ketten 1088 

Edgar  und  Milburn.    Galvanische  Batterie 1088 

Hellesen's  Patenttrockenelemente 1088 

K.  F.  Schöller  und  H.  A.  Jahr.    Anordnung  von  Speicherbatterien  350 

Fr.  Streintz.    Theorie  des  Secundärelements 49.  564 

Darriens.    Chemische  Theorie  der  Bleiaccumulatoren 145 

Fitz- Gerald.    Vergoldete  Electroden 847 

Gladstone  und  Hibbert   Ueber  einige  mit  der  electromotorischen 

Kraft  von  Secundärelementen  zusammenhängende  Punkte   .    956  1091 

R.  Lttpke.    Die  Accumulatoren  im  Unterricht 580 

Thermo-9  Pyro-,  PiezoeleetrieltSt« 

G.  Buti.  Messung  der  von  einem  Strom  in  einem  Stromkreis  ge- 
lieferten Kraft 142 

P.  Cardani.    Ueber  die  von  Drähten  beim  Durchgang  electrischer 

Ströme  erlangten  Temperaturen 142 

H.  F.  Weber.    Theorie  des  electrischen  Glühlichtes.    Vortrag  .    .  950 


—    xLin    — 

Seite 

Edward  Li.  Nichols.    Der  Altersbelag  in  Gltthlampen     ....    143 

Frddareaa.    Durchsichtige  lichtzerstreaende  Glocken 845 

A.  Ton  Obermajer.    Photographie  der  Zeratäabnngserscheinungen 

von  Elsendrfthten  durch  den  Schlag  einer  Lerdner  Batterie  .  .  1102 
D.  Harmuseskn.    Schwin^nffen  eines  Metalldrahtes  durch  einen 

hindarchgeleiteten  continoirlicnen  Strom 772 

L  finglisch.  Thermoelectrische  Untersachungen  ....  50.  88 
C  Barns.     Thermoelectrisches   Verhalten   von   Platiniridiom  und 

Platinrhodium 221 

J.  Kollert    Verwendbarkeit  der  Thermosäolen  für  den  electrischen 

Grossbetrieb 222 

Chassagnj  und  Abraham.  Anwendung  thermoelectrischer  Ele- 
mente      143 

A  GockeL     Thermoketten  aus  Electrolyten  und  unpolarisirbaren 

Electroden      .     .    • 60,    696 

E  Bagard.    Thermoelectrische  Erscheinungen  zwischen  zwei  Elec- 

troljten 475 

—  Umkehrong  des  Peltier*schen  Phänomens  zwischen  zwei  EUectro- 
Ijten  jenseits  des  neutralen  Punktes 773 

—  Electrische  Fortführung  der  Wärme  in  Electrolyten  *  .  .  .  .  846 
S.  Las  Sana.  Thermoelectrische  Wirkung  zwischen  EUectrolyten  .  662 
E  Jahn.     Secundäre  Wärmen  galvanischer  Elemente    .    .    .    50.  189 

F.  Braun.    Deutung  der  Thermoelectridtät 50.  111 

M.  B  a  u  e  r  und  £.  B  r a  u  n  s.    Krystallographische  und  pyroelectrische 

Yerfafiltnisse  des  Rieselzinkerzes 578 

P.  Duhem.    Electrische  Deformation  der  Riystalle 50 

F.  Pocke Is.    Electrische  Deformationen  pi^zoelectrischer  Krystalle 

im  electrischen  Felde 476 

L  Riecke.  Mit  den  electrischen  Eigenschaften  desTurmalins  zu- 
sammenhängende Fläche 49.    421 

—  Molecnlartneorie  der  piäzoelectrischen  und  pyroelectrischen  Elr- 
Mheinangen 49.    459 

Eleetrolyse  und  Polarisation. 

M.  Couette.    Constanz  des  electrochemischen  Aequivalentes  ...      51 
James   Erskine   Murray.     Electrochemisches   Aequivalent   des 
links 774 

F.  Oettel.  Eleetrolyse  von  Rupfersulfat  und  ein  ezactcs  Rupfer- 
▼oltameter 774 

8t.  Arrhenius.    Eleetrolyse  von  Alkalisalzen 954 

Km.  Placet.    Darstellung  des  Chroms 148 

Berthelot.    Darstellung  von  Persulfaten 50 

H.  Freadenberg.    Neues  Princip  der  electrolytischen  Trennung 

Ton  Metallen 144 

M.  Bunge.  Zur  Eleetrolyse  der  Halogenderiyate  organischer  Säuren  664 

HillSloane  Warwick.  Die  Eleetrolyse  vouMetallformiaten  144.  476.  477 

G.  Haeassermann.    Electrolytbche  Beduction  des  Nitrobenzols     .  779 
A  Nojes    nnd   A.  Clement      Beduction    des    Nitrobenzols    in 

Schwefelsftureldsung 779 

K.  Elba.    Bednctionsprocesse 779 

L  Gattermann  und  C.  Roppert.    Electrolytische  Reduction  des 

Jjdtrobenzola  zu  p-Amidophenol 779 

N.A  Bange.    Zur  Eleetrolyse  der  Halogen-  und   Nitro-Derivate 

orsaniaeher  Säuren 779 

J.Walker.    Eleetrolyse  von Natriumorthoäthylcamphorat  .    .    .    .  779 

Edgar  F.  Smith  nnd  Bird  Moyer.     Electrolytische  Trennungen  846 


—      XLIV      — 

Seit« 

Edgar  F.  Smith  und  D.  L.  Wallace.    Electrolytische  Trennung 

des  Kupfers  von  Antimon 846 

Edgar  f\  Smith   und  J.  G.  Saltar.    Electroljtische  Trennungen  847 

Cr  um  Brown  und  J.  Walker.    Synthese  mittels  der  Electrolyse  580 

R.  Malagoli.    Theorie  der  Electrol^se  mit  Wechselströmen    .    .    .  775 

C.  Dampier  Whetham.    Geschwindigkeiten  der  Ionen    ....  477 

F.  Rohfrausch.  Geschwindigkeit  electroljtischer  Ionen  .  .  50«  885 
S.  Sheldon  und  G.  M.  Downing.    Kritische  Stromdichtigkeit  für 

Kupfemiederschläge   und   absolute  Geschwindigkeit  der  Wande- 
rung der  Ionen 1090 

Robert  Behrend.    Electrometrische  Analyse 948 

L.  Houllevigue.    Maximum  der  Polarisation 144 

K.  R.  Koch.  Galvan.  Polarisation  an  kleinen  Electroden.  .  48.  734 
John  Daniel.  Galvanische  Polarisationserscheinungen  einer  dünnen 

metallischen  Scheidewand  in  einem  Voltameter 49.  281 

E.  Boutv.    Initialcapacitäten  der  Polarisation 664 

Geor^  rl.  Zahn.     Vorgänge  an  der  Uebergangsstelle  eines  elec- 

triscnen  Stromes  zwischen  versch.  concentr.  I^sungen     .    .    48«  60C 

G.  Kümmell.    Bemerkung  hierzu 50.  883 

Alfred  J.  Wakeman.    Das  Verhalten  einiger  Klectrolyte  in  nicht 

homogenem  Lösungsmittel 579 

Th.  Des  Coudres.    Unpolarisirbare   electrolytische   Zellen   unter 

dem  Einflüsse  der  Centrifugalkraft      .    • 49.  284 

W.  Ost  wald.    Thermochemie  der  Ionen 777 

—  Die  Dissociation  des  Wassers 779 

H.  Ebcrt  Dissociationswftrme  in  der  electrochemischen  Theorie  50«  255 
H.  und  R.  Schröder.    Electricität  und  deren  Zusammenhang  mit 

den  chemischen  Actionen 69 

Dynamometer,  Galvanometer  und  Hlilfsapparate. 

Köpsel.  U eher  den  eegenwärtigcu  Stand  der  Messtechnik  .    .    .    .  877 

V.  Dvof&k.    Selbstthätigc  Stromunterbrecher 142 

W.  Engelmann.    Rhythmisches  Polyrheotom 142 

F.  Himstedt  Bestimmung  der  Länge  eines  Solenoids  .  .  49.  583 
A.  Heydweiller.   Galvanische  Ausmessung  langer  Drahtspulen  50«  57 1 

H.  Rubens  und  E.  Hirsch.    Electrodynamometer 478 

J.  W.  Giltay.     Geaichtes   Electrodynamometer  für  electrothera- 

peutische  Zwecke 50.  756 

J.  W.  Giltay.  Electrodynamometer  zur  Messung  von  Telephon- 
strömen    854 

H.  E.  J.  G.  du  Bois.    Magnetische  Waage  und  deren  Gebrauch  .  853 

Jones.    Galvanometer 146 

G.  Granquist.    Galvanometer 146 

K.  Feussner.    Galvanometer  mit  abnehmbarer  Dämpfung     .    .     .  222 
Allgemeine  Electricitätsgesellschaft.    Galvanoskop  der  all- 
gemeinen Electricitätsgesellschaft 354 

Henrion.    Registrirendes  Voltmeter 354 

G.  Quincke.  Neue  Art  magnetischer  und  electrischer  Messinstru- 
mente         48«  25 

H.  E   J.  G.  du  Bois   und   H.  Rubens.     Modificirtes   astatisches 

Galvanometer 48.  236 

F.  Paschen.    Astatisches  Thomson^sches  Spiegelgalvanometer  von 

hoher  Empfindlichkeit 666 

M.  Levy.     Verwendung  des  Differential^vanometers     .    .    .    49.  196 

Siemens  und  Halske.  Apparat  zur  Aichimg  der  Torsionsgalvano- 
meter       848 

Gaiffe.     Galvanometer  von  Arsonvid-Gkdffe 848 


—      XLV     — 

Seite 

N.  H.  Geniin g.    Verbesserungen  am  Galvanometer  von  Arsonval    .  1091 

R.  W.  Panl.    Electrische  Instramente 847 

Crompton.  Potentiometermethode  für  ffenaue  electrische  Messungen  955 
Kahle.  Fehlergrenzen  der  technischen  Strom-  und  Spannungsmesser. 

Vortrag 1092 

Hartmann  und  Braun.    Thermisches  Voltmeter 1089 

Maven^on.    Thermo- Galvanoskop 52  847 

H.  H.  Brogan.    Magnetisches  Feld  im  physikalischen  Laboratorium 

und  erdmagnetische  Constanten  von  Strassburg 52 

A.  Winkelmann.  Verwendung  und  Wirkungsweise  des  Telephons 

bei  electrischen  Nullmethoden 48.  384 

£leetrodyiiaiiiik.    Magnetlsmiis. 

ELBeltrami.    Mathematische  Theorie  des  Magnetismus    .    .    353.  668 

McAulay.    Mathematische  Theorie   des  Electromagnetismus     .    .  668 
C.Decharme.  Verschiebungen  eines  Magnetes  auf  Quecksilber  unter 

RiTiflnsB  eines  galvanischen  Stromes 146 

5.  T.  Moreland.  Wirkung  eines  Electricitätsstromes  in  einem  kreis- 
förmigen Conductor  auf  einen  Magnetpol  in  seiner  Mitte    .    .    .  781 

E.  Garnaul t.  Wirkung  eines  Stromes  auf  eine  Magnetnadel  .  .  223 
P.Dnhem.  Anwendungen  der  Thermodynamik  auf  die  Wirkungen 

nrischen  electrischen  Strömen  und  Magneten 228 

Grimsehl.    Magnetische  Kraftlinien    und  ihre   schulgemässe   Be- 
handlung zur  Erklärung  der  Inductionsströme 782 

Heinrich  £vers.  Ueber  neuere  magnetische  Forschungen  .  .  782 
A.  Johnson.    Faraday's  „Kraftlinie*^    Anregung  zu  einem  neuen 

Xamen - 852 

A.  Rüssel.    Messung  magnetischer  Felder 983 

RLang.  Ohm*8ches  Gesetz  als  Grundgesetz  des  Electromagnetismus  54 

6.  van  D eventer.    Fixiren  manietischer  Kraftfelder 668 

6.  M.  Minchin.    Magnetisches  Feld  eines  Kreisstromes    ....  581 

W.  B.  Sayers.    Vertheilnng  des  Magnetismus 581 

Rad.  Me  wes.  Magnetische  Kraftlinien  und  die  optischen  Interferenz- 

corven 581 

Taschy.    Möglichkeit  einer  gegenseitigen  Wirkung  zwischen  einem 

electrisirten  Körper  und  einem  Magneten 478 

A.Rundt  HairschesPhänooieninEisen,Kobaltu. Nickel 48.  *20.  49.  257 
L  Lommel.    Sichtbare  Darstellung  der  äquipotentialen  Linien  in 

dorclwtrömten  Platten.  Erklärung  des  Hatrschen  Phänomens  48.  462 

-  Aeauipotential-  und  Magnetkraftlinien  .  .  49.  539.  50.  316.  320 
P.  Cttlmann.    Ueber   die   Gültigkeit  eines  von  Kirchhoff  in  der 

Theorie  des  Electromagnetismus  aufgestellten  Satzes  .    .     .    48«  380 
Gottlieb   Adler.     An    Eisenkörpem    im    Magnetfelde   wirksame 

Oberflächenspannungen 1094 

Fr.  Ljdall  und  Alfr.  W.  S.  Pocklington.    Magnetische  Eigen- 
schaften von  reinem  Eisen 224 

Th.  Gray.   Magnetische  Eigenschaften  des  Eisens 592 

6.  R5 SB  1er.  Mi^etisirung  durch  sehr  kleine  und  durch  sehr  grosse 

Kräfte 669 

PisatL    Störendes  Phänomen  bei  der  Verbreitiing  des  temporären 

magnetiflchen  Flusses 53 

O.Grotrian.  Der  Magnetismus  eiserner  Hohl-  und  Volley  linder  50«  705 

H.  Lebmann.    Magnetisirung  radial  geschlitzter  Eisenringe  .    48.  406 

A.  FöppL    Theorie  des  remanenten  Magnetismus      ....    48«  252 
H.  £.  J.  G.  du  Bois.     Streuung  der  magnetischen  Kraftlinien  in 

der  Luft 54 


—      XLVI      — 

Ewing.    Fugen  in  magnetischen  Kreisen 225.    581 

£.  ViflarL     Einwirkung  der  gewöhnlichen   auf  die   Transversal- 

maCTetisirung  in  Eisen  und  Stahl 670.  1095 

J.  nnd  B.  Hopkinson.    Biagnetische  Viscosität 56 

G.  Steinmetz.    Gesetz  der  Hysteresis  und  verwandter  Ph&nomene 

des  magnetischen  Kreislaufes 355 

J.  Hopkinson.     Electrischer  Widerstand  und  magnetische  Eigen- 
schaften bei  niederen  Temperaturen 53 

M.  E.  Thompson,  P.  H.  Knight  und  G.  W.  Bacon.    Die  magne- 
tische Permeabilität  von  Eisensorten  für  electrische  Anwendungen    668 
G.  G.  Knott.   GircularmaCTCtisirungen  in  Eisenröhren,  durch  Ströme 

durch  das  Innere  oder  durch  die  Wandungen  der  Röhren  .     .    .    672 
P.  Gurie.     Magnetische  Eigenschaften   der   Körper   bei   verschie- 
denen Temperaturen 147 

Rücker  (Edwin  H.  Barton  und  W.  Williams).     Umänderung 
der  magnetischen  Permeabilität  eines  natürlichen  Magnets  mit  der 

Temperatur 147 

T.  W.  Hogg.    Legirungen  von  Eisen,  Aluminium  und  Mangan  .     .    224 
L.  Holborn.  Ma^etisches  Verhalten  verschiedener  Eisenlegirungen    957 

Heydweiller.     Villari's  kritische  Punkt  beim  Nickel 1095 

Gargill  G.  Knott  und  A.  Shand.    Volumenwirkungen  der  Magne- 

tisirung 673 

Alph.  Berget.    Ausdehnung  des  Eisens  in  einem  Magnetfelde  .     .    478 

G.  G.  Knott     Volumenwirlningen  der  Magnetieirung 146 

Sh.  Bidwell.    Durch  Län^smagnetisirung   an  Eisen  oder  anderen 

stromführenden  Drähten  oewirkte  Aenderun^en 582 

A.  Banti.    Einfluss  mechanischer  Wirkungen  auf  die  Magnetisirung 

des  Nickels 357 

Gantone.  Einfluss  des  Transversalmagnetismus  auf  den  Widerstand 
des  longitudinal  magnetisirten  Eisens  und  Nickels  ....    358    673 

—  Widerstandsänderungen  des  Nickels  im  Magnetfelde 57 

Th.  Andrews.  Electrochemische  Wirkungen  auf  magnetisirtes  Eisen  148 
G.  0.  Squier.  Electrochemische  Wirkungen  der  Magnetisirung  .  783 
Edm.  van  A übel.    Einfluss  der  Magnetisirung  auf  die  Länge  eines 

Wismuthstabes 225 

Biamagnetismus. 

Neues  magnetisches  Mineral 52 

H.  Em  mens.    Gonstitution  magnetischer  Oxyde 479 

P.  Gurie.  Magnetische  Eigenschaften  der  Körper  bei  verschie- 
denen Temperaturen 480 

Marangoni.    Magnetismus  der  Flüssigkeiten 588 

R.  Hennig.    Susceptibilität  des  Sauerstoffs 50»  485 

P.  Gurie.  Magnetische  Eigenschaften  des  Sauerstofib  bei  verschie- 
denen Temperaturen 479 

Beziehiingeii  des  Magnetismus  zum  Licht« 

W.  H.  Perkin.  Ma^etische  Drehung  von  Verbindungen»  welche 
Acetyl  enthalten  oaer  ketonischen  Ursprungs  sind 583 

—  Magnetische  Drehung  von  Schwefel-  und  Salpetersäure  und  ihrer 
wässrigen  Lösungen,  sowie  der  Lösungen  von  Natriumsulfat  und 
Lithiumnitrat 588 

S.  U.  Picke  ring.  Brechungsexponenten  und  magnetische  Drehung 
von  Schwefelsäurelösungen 588 

W.  H.  Perkin.  Magnetische  Drehung  und  das  Brechungsvermögen 
von  Aethylenozjd 959 


—    xiiVn    — 

Seite 
0.  Schönro ck.    Eiectromaffnetische  Drehung  der  PolarisatioDsebene 

in  Flüssigkeiten  und  Samösungen 960 

E.  Hirsch.    Einfluss  der  Temperatur  auf  die  ferromagnetische  Cir- 

cnlarpolarisation 48*    446 

A.  V  e  r  ne  r.  Erklfirung  der  magnetischen  Drehung  der  Polarisations- 
ebene nach  den  Versuchen  von  Beusch 781 

D.  A.  Goldhammer.     Electrische  Theorie  der  magnetooptischen 

Erscheinungen 48.    740    50,    772 

P.Drude.  Berechnung  magnetooptischer  Erscheinungen   48.  122  49.  690 
A.   B.   Basset.     Spiegelung  imd   Brechung  des  Lichtes  an  der 
Oberflftche  eines  magnetisirten  Mittels 1098 

Inductioii.    Bleetrische  Sohwingnngen. 

H.  Ebert.     Mechanisches  Modell  zur  Erläuterung  der  Inductions- 

gesetse 49.    642 

J.  Morin.    Neue  Form  des  Inductionsapparates 58 

y.  A.  Julius  und  N.  G.  van  Huf  fei.    Verbreitung  magnetischer 

AnstöBse  in  einem  Stabe 54 

H.  M.  Macdonald.  Selbstinduction  zweier  paralleler  Leiter  .  .  227 
L  Graetz.    Methode  zur  Messung  von  Selbstpotentialen  und  In- 

ductionscoefficienten 50«    766 

A.  E.  Kenelly.    Impedanz 849 

J.  Pulnj.  WirKung  gleichgerichteter  sinnsartiger  electromotorischer 

Kräfte   in  einem  I^iter  mit  Selbstinduction 962 

—  Phasendifferenz  zwischen  der  electromotorischen  G^sammtkraft 
und  der  Spannungsdifferens  an  einer  Versweigungsstelle  des  Strom- 
kreises bei  Anwendung  harmonischer  Wechselströme 968 

—  Messung  der  Phasencufferenz  von  harmonischen  Wechselströmen 

und  deren  Anwendung  zur  Bestimmung  der  Selbstinduction     .    .    964 

P.  Janet     Ströme  vonToucault 598 

ü  Jällie.    Electromagnetische  Rotationserscheinung 785 

MagnusMaclean.  Versuche  mit  einem  Ruhmkorff 'sehen  Inductorium  58 
H.  Macleanu.A.  Galt  Einige  Versuche  mit  der  Ruhmkorff'schen 

Spirale 1102 

Fred.  J.  Smith.    InductoScript 1108 

C 1  a  V  e  n  a  d.    B^ehun^  zwischen  der  Fortpflanzungsgesch windigkeit, 

dem  Inductionscoefncienten  und  der  Capacität 227 

£.  Carvallo.     Anwendung  des  Princips  der  Homogenität  auf  die 

Elcctricität 227     228 

F.  Bedell  und  A.  Crehore.    Lösung  fiir  den  Strom,  der  in  einem 

Kreise  mit  Widerstand,  Selbstinduction  und  Capacität  fliesst,  bei 

beliebiger  eingeprägter  electromotorischer  Kraft 228 

—  Aeqmyalenter  Widerstand,  Selbstinduction  und  Capacität  paral- 
leler Stromkreise  mit  eingeprägter  harmonischer  electromotorischer 
Kraft 230 

J.  Eversbed  und  E.  Vignoles.  Hjsteresis-  und  Wirbelstromverluste 

in  Transformatoren 281 

Ewinf.    Magnetische  Schirmwirkung,  Wirbelströme  und  Hysteresis 

in  iWnsformatorkemen 232 

E.  Thomson.    Induction  bei  hoher  Spannung  und  Frequenz  148 

—  Anziehungen  durch  altemirende  Ströme 595 

P.  Janet    Versacbe  mit  Wechselströmen  von  hoher  Frequenz.    .  360 

Daeretet    Appantt  für  die  Tesla*schen  Versuche 148 

H.  Schön tj es.    Yereinfachnng  einiger  Tesia'scher  Versuche  .    .    .  237 

F.  Er  necke.  Unterrichtsmodell  des  Tesla'schen  Ringes  ....  595 
Desir^  Korda.  Theorie  eines  in  den  secundären  Kreis  eines  Trans- 

formaton  eiiigeaelialteten  Condensators 148 


—      XLYDI      — 

Seite 

H.  A.  Bowland.    Theorie  des  TranBformators 288 

J.  Perrj.    Transformatoren 284 

Perry  and  H.  Baylj.    Spule  und  Condensator  in  Reihe  ....    965 
B  rag  er.      Anwendung  einiger  Messinstrumente  für  Wechselstrom    965 
M.   W.   de  Nikolaeve.       Nachweis  des  electrischen   Feldes  in 
der  Nähe  von  offenen  oder  gescUossenen  Kreisen  mit  Wechsel- 
strömen      851 

J.  Martini.   Elektrische  Wellen-  Untersuchungen  von  Laigi  Magrini 

(vor  1850) 288 

A.  Perot.    Hertz^sche  Schwingungen 59 

L.  Boltzmann.    Den  Newton'schcn  Farbenrinfiren  analoges  Phäno- 
men beim  Durchgang  Hertz^scher  electrischer  Planwellen  durch 

planparallele  Metallplatten 48,      63 

V.  Bjerknes.    Eindringen  electrischer  Wellen  in  die  Metalle  und 

die  electrische  Lichttheorie 48«    592 

J.  Ritter  von  Geitler.    Reflexion  electrischer  Drahtwellen   .    49«    184 
A.  Elsas.    Theorie  der  electrischen  Schwingungen  in  Drähten    49.    487 
L.  Zehn  der.     Hertz'sche  Versuche  in  objectiver  Darstellung  und 
der  Hochspannungsaccumulator 49«    549 

—  EleHexion  u.  Resonanz  der  Hertz'schen  electr.  Schwingungen     49.    724 
I.  Klemenöiö  und  P.  Czermak.    Interferenz  electrischer  Wellen 

in  der  Luft 50.  174 

I.  Klemen^i^.    Absorption  und  Verzweigung  electrischer  Schwin- 
gungen in  Drähten 50.  456 

G.  Udny  Yule.     Durchgang  electrischer  Wellen   durch  Electro- 

lytenschichteu 60,  742 

G.  F.  Fitz  Gerald.    Electromagnetische  Strahlung 359 

A.  Ros^n.    Theorie  electrischer  Oscillationen 485 

N.  Tesla.    Wechselströme  von  hoher  Spannung  und  Frequenz  .    .  595 
A.  A.  £.  Swinton.     Versuche   mit  electrischen  Entladungen  von 

hoher  Frequenz .    .         596 

A.  Perot    Hertz*sche  Schwingungen 596 

—  Blondlot's  Studium  des  Oscillators 596 

V.  Bjerknes.     Dissipation  electrischer  Energie  eines  Hertz^schen 

Secundärleiters 597 

A.  Perot.    Schwächung  der  electromagnetischen  Oscillationen  bei 

ihrer  Fortpflanzung  und  über  ihre  Dämpfung 597 

Sarasin  und  de  la  Rive.  Erzeugung  des  Funkens  eines  Herta^schen 

Oscillators  in  einem  flüssigen  Dielectricum  anstatt  in  Luft  .  .  597 
P.  Janet.    Electrische  Oscillationen 598 

—  Bestimmung  des  Selbstinductionscoefficienten  mittels  electrischer 
Schwingungen 598 

Enrico  Salvioni.    Verschiebung  der  Knoten  stehender  electrischer 
Schwingungen  in  Drähten  durch  Anlegen  einer  Gapacität   .    .    .    485 

—  Ueber  die  Bedingungen,  welche  die  Lage  des  ersten  Knoten  in 

den  von  Lecher  studirten  electrischen  Vrellen  bestimmen  .  .  .  599 
H.  0.  G.  Ellinger.    Der  Brechungsindex  electrischer  Strahlen  in 

Alkohol 48.  108 

A.  Blond el.     Oscillograph ;   Apparat  zur  Untersuchung  langsamer 

electrischer  Schwingungen 850 

W.  Thorp.    Fortpflanzung  electromagnetischer  Wellen  in  Drähten  850 
D.  E.  Jones.     Messung    stehender    Hertz'scher   Schwingungen   in 

Drähten  und  die  Dämpfung  electrischer  Wellen 851 

W.  Lucas  und  T.  A.  Garrett    Fanken  im  Hertz*schen  Resonator  852 
R.  Emden.  Modification  von  oscillatorischen Entladungen  im  magne- 
tischen Felde 969 

M.  J.  Pupin.  Oscillationen  von  geringer  Frequenz  und  ihre  Resonanz  969 

A.  Garbasso.    Reflexion  der  Strahlen  electrischer  Kraft  ....  971 


—      XLIX      - 

R.  Blondlot.  FortpflamuDgaseschwindiffkeit  olectroinagnetischer 
Schwingangen  Id  iflolirenden  Mitteln  und  Beziehung  von  Maxwell    971 

Ed.  Sarasin  and  L.  de  la  Rive.  Interferenzen  clectriBcher  Wellen 
durch  normale  Refleidon  an  einer  MetaUwand 067 

Kr.  Birkeland.  Electrische  Wellen  in  Drähten;  Depression  einer 
Welle  in  einem  Drahte 1099 

—  Electrische  Wellen  längs  dünner  Drähte;  Berechnung  der  De- 
preanon 1099 

—  Reflexion  electrischer  Wellen  am  Ende  eines  linearen  Leiters    .  1099 

—  Electrische  Wellen  in  Drähten;  die  electrische  Kraft  in  der  Nähe 

des  Leiters 1100 

A.  Garbaas o.    Problem  der  ebenen  Wellen  in  der  electromagne- 

tischen  Lichttheorie 1100 

R.  Heg  1er.     üeber  die  physiologische  Wirkung  der  Hertz' -sehen 

Electricitätawellen  auf  Pflanzen 1101 

A.  d'Arsonval.     Autoconduction  oder   neue  Methoden,    lebende 

Wesen   za   electrisiren.     Messung  der  Magnetfelder  von  grosser 

Freqaena 966 

Corno.     Bestätigung  der  Versuche 966 

Entladiuigeii. 

M.  J.  Papin.    Entladungen  durch  verdünnte  Ghise  und  Coronaartige 

Entladungen 235 

LC.  Rimington.  Leuchtende  Entladungen  in  Vacuumröhren  ohne 

Electroden 854 

L  C.  Rimington  und  W.  Smitb    Versuche  in  electrischen  und 

magnetiscli^  Feldern 854 

L  C.  C.  Baly.    Trennung  und  Schichtung  verdünnter  Gase  unter 

dem  Einflnas  electrischer  Entladungen 979 

LGoldstein.    Eigenschaft  der  Anode  Geissler'scher  Röhren    48.  *785 

-  Scheinbare  gegenseitige  Abstossung  gleichgerichteter  Kathoden- 
itiahlen 48.  ♦787 

J.  J.  Thomson.  Einige  Versuche  über  electrische  Entladungen  .  150 
LA  Simonsen.    Photometrische  und  electrische  Untersuchungen 

mit  atmosphärischer  Luft  gefüllter  Röhren 236 

A.  RighL  Potentialvertheilung  in  der  Nl^e  der  Kathode  .  .  .  975 
~  Potentialverthdiung  in  der  vom  electrischen  Strom  durchfloaaenen 

▼erdünnten  Luft 975 

0.  Jaumann.     Auftreten  von  Interferenzflächen  in   dem   blauen 

Katbodenlicht 978 

P.  Lenard.      Kathodenatrahlen    in    Gaaen  von  atmosphärischem 

Druck  und  im  äusaersten  Vacuum 481 

LordKelvin  (W. Thomaon).    Geschwindigkeit  des  Grookea*schen 

Kathodenstroms 483 

H.  Ebert  und  £.  Wiedemann.    Ueber  electrische  Entladungen; 

Etzengonff  elecMscher  OsciUationen  und  die  Benehung  von  Ent- 

ladongsr^jien  zu  denselben 48»    549.    49.        1 

-  Versuche  über  electrodynamische  Schirmwirkungen  und  electrische 
Sehatten 49.      32 

-  Leuehtersehetnungen  in  electrodenlosen  gasverdünnten  Räumen 
unter  dem  '^A^ßnw  rasch  wechselnder  electrischer  Felder    50.     1    221 

LDorn.  Erscheinniif^  in  verdünnten  Gaaen  unter  dem  Einfluss 
•ehr  schneller  electrischer  Schwingungen 361 

6.  VieentinL  Lichterscheinungen  in  verdünnten  Grasen,  hervor- 
£erufen  dorcb  eleetrische  Entladung^  in  continuirlichen  Leitern    149 

Seliaster.    iVimfire  und   secundäre  Ketten,  deren  Electrolyt  ein 

Gas  ist 151 

d 


—      L      — 

A.  H.  Borgesius.  Doppelbifilarelcctrometer  und  damit  ausgeführte 
MessuDgen  des  Entladungspotentials  in  Luft 61 

A.  Heydweiller.  lieber  die  Electrisirung  der  Luft  bei  Glimm* 
und  Büschelentladun^ 48,     110 

—  Durchgang  d.  Electncitllt  durch  Gase.  4.  Entladungspotentiale  48.    213 
J.  B.  Peace.  Zum  Funkenübergang  zwischen  zwei  parallelen  Platten 

in  Luft  von  verschiedenem  Drucke  erforderlicher  Potentialunter- 
schied      361 

J.  J.  Thomson.  Druck,  bei  dem  die  electrische  Stärke  eines  Glases 
ein  Minimum  ist 150 

A.  V.  Obermayer.  Die  Metboden  der  Fixirung  der  electrischen 
Entladungscrscheinungen 854 

-—  Farbe  der  electrischen  Funken 1 102 

—  Photographie  von  Zerstäubungserscheintmgen  von  Eisendrähten  1102 
J.  Precht.    Absolute  Messungen  über  das  Ausströmen  der  Elec- 

tricität  aus  Spitzen 49.  150 

K.  Wesen donck.    Electrische  Entladungen 49.  295 

—  SpitzenauBströmung oO«  476 

W.  H.  Harvej  und  F.  Hird.    Büschelentladungen  in  Gasen  .     .  980 

B.  und  F.  Bourne.  Wirkung  hoher  Spannungen  auf  Isolatoren  .  238 
A.  P.  Chattock.    Erscheinungen  bei  der  Entlsäung  der  Electricität 

von  Punkten 1101 

A.  V.  Obermayer.    Gleitende  Funken 484 

K.  Antolik.     Electrische  Figuren 150 

C.  P.  Steinmetz.  Disruptive  Erscheinungen  in  Dielectrieifl  unter 
hohen  electrischen  Spannungen 855 

E.  Br  an  ly.  Electricitätsverlust  in  difinsem  Licht  u.  in  der  Dunkelheit  675 
U.  Rißollot    Wirkung  von  Farbstoffen  auf  die  actinoelectriBchen 

Wirkungen 600 

£.  Branly.  Leitfähigkeit  eines  Gases  zwischen  einem  kalten  Metall 
und  einem  glühencfen  Körper 59 

F.  Br  eisig.    Einwirkung  des  Lichtes  auf  electrische  Entladungen 

in  verscmedenen  Gasen 60 

E.  Branly.  Zerstreuung  der  beiden  E^ectricitäten  durch  stark  brech- 
bare Strahlen 483 

J.  Elster  und  H.  Geitel.    Bemerkungen  zu  Hm.  E.  Branly*s  Mit- 
theilungen über  die  unipolare  Leitung  erhitzter  Grase .    .    .    48«    738 
Wurts.    Blitzableiter   und   die  Entdeckung   von  Metallen,   welche 

den  Lichtbogen  ertödten -     .     ,     287 

Silvanus  Thompson.  Physik  des  Volta'schen  Lichtbogens  .  .  239 
J.  Vi  olle.  Temperatur  des  electrischen  Flammenbogens  ....  863 
H.    Moissau.     Schmelz-   und  Verdampfungserscbeinungen   mittels 

des  electrischen  Lichtbogens 980 

J.  Wanka.    lieber  ein  neues  Entladungseiperiment 1103 

E.Lagran^e  und  P.  Hoho.  Licht-  und  Wärmeerscheinungen  durch 
don  electrischen  Strom  in  Flüssigkeiten 862 

—  Schnelle  und  intensive  Erhitzimg  durch  einen  electrischen  Strom     600 
E.  Manoini.    Den  Kugelblitzen  analoge,  durch  Induction  hervor- 
gerufene Erscheinung 238 

Santer.    Kugelblitze,  Theil  I  und  II 983 

John  Trowbridge.    Oscillationeu  blitiähnlicher  Entladungen  und 

des  Polarlichtes 984 

C.   Lüdeking.     Wirkung  electrischer  Entladung   auf  Gsae   und 

Dämpfe 240 

J.  J.  Thomson.     Electrolyso  des  Wasserdampfe« 1105 

R.  Th  reif  all.      Electrische  Eigenschaften   reiner  Stoffe.    I.  Theil. 

Herstellung  reinen  Stickstoffs  und  Versuche  ihn  zu  oondenairen  .  979 

G.  Riehm.    Photogrmphische  Versuche  mit  Electricität 1102 


LI 


Einheiten. 

Vorläufiges  Programm   für  dcu   internationalen   Elcctrikercongress 

in  Chicago 788 

Dwcussionmerüber 788 

Voreohläge  zu  gesetzlichen  Bestimmungen  über  electrische  Maass- 

einheiteu 789 

P.  Boucherot     Zu  den  Vorschlägen  für  den  Eiectriker-Congress 

in  Chicago 854 

H.  Pellat.    Bericht  der  Commission  zur  Prüfung  der  Vorschläge 

des ,, American  lustitute^^  für  den  Congress  in  Chicago      ....    981 

C.  E.  Guillaume.    Electrische  Quecksilbernormalcn 63 

0.  Lodge.  Britisches  Comit^  für  electrische  Normalen  ....  65 
£.  Dorn.    Kritischer  Bericht  über  den  wahrscheinlichen  Wcrth  des 

Ohms  nach  den  bisherigen  Messungen 486 

J.V.Jones.    Specifisdier  Widerstand  von  Quecksilber 470 

Glazebrook.  Constructiou  und  Vorbereitung  von  Normalmaassen  für 

electrische  Messungen 782 

Efectrische  Normaleinheiten 487 

£.T.  Glazebrook  und  8.  Skinner.    Churkkette  als  Normale  der 

electromotorischen  Kraft 487 

fl.  Abraham.  Bestimmung  des  Verhältnisses  v  zwischen  den  electro- 

magnetischen  und  electrostatischen  C.G.S.-Einheiten  ...  64.  487 
W.  Gleed.  Blnemonische  Tabelle  zum  üebergang  aus  den  electro- 
statischen zu  den  praktischen  C.G.S.-Einheiten 982 

C.  £.  Guillaume.    Theorie  der  electrischen  Grössen 783 

L  Mercadier.     Beziehungen    zwischen    den    Grundgesetzen   der 

Electricität  und  des  Magnetismus 852 

-  Rationelle  Systeme   für  die  Darstellung  der  Dimensionen  elec- 
triflcher  und  magnetischer  Grössen 852 

-  Dimensionen  electrischer  Einheiten 852 


Theorie. 

C.  Clavenad.      Homogenitätsbetrachtungen    in   der    Physik   und 
ober  Beziehung  zwischen  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  eines 
Stromes,  der  Uapacität  und  Selbstinduction  emes  Leiters  ....    601 
Vaschv.    Uomogenitätsbetrachtungen  in  der  Physik.    Antwort  auf 

eine  Note  von  Cleveland 601 

H.  Lorberg.    Weber^sches  Grundgesetz   ...*....    49.    392 
P.  Diihem.    Allgemeine  Gresetze  der  clcctrodynamischen  Induction    972 
H.  Blakeslcy.    Differentialgleichung  des  electrischen  Stromes.    .    973 
L.  Boltzmann.    Medium,  dessen  mechanische  Eigenschaften  auf 
die  von  Maxwell  für  den  Electromagnetismus  aufgestellten  Glei- 
chungen führen 48.      78 

~  Die  MaxwelPsche  Electricitätstheorie  betreffende  Fragen    .    48«    100 
H.  Ebert    Erweiterung  der  Maxwell* sehen  Theorie  ....    48.        1 

-  Electrische  Eigenschaften  molecularer  Gebilde 49«    651 

0.  Heaviside.    Kräfte,  Zwang  und  Energiefluss  im  electromagne- 

tischcn  Felde 241 

—  Stellung  des  Factors  4  n  in  den  electromagnetischen  Einheiten  .    487 
C.  H sinke.    Beaiehung  zwischen  der  dynamischen  Grundgleichung 

nnd  dem  Ohm 'sehen  Gesetze 244 

A.  Banti.    Analogie   zwischen  zwei  Formeln   von  Thomson   und 
Maxwell 242 

d* 


-       LH      - 

J.  Liirmor.  Theorie  der  Electrodynamik  in  ihrer  Beziehung  zur 
Natur  des  mechanbchen  Zwanges  im  Dielectricum 242 

0.  Ileaviside.  Electromagnetische  Theorie  XXVIII-XXXIV,  67. 
XXXV- XXXVIII,  243.    XXXIX-XLVIII,  785.    XLIX-LIl.     974 

LuftelectricitSt  (s.  auch  Entladungen).  Erdmagrnetismus. 

H.  Dufour.    Atmosphärische  Electricität 488 

J.  Tuma.     Luftelectncitätsmessungon  im  Luftballon 855 

Ch.  Andr^.     Negative  Electricität  bei  schönem  Wetter     ....  855 
J.  Elster  und  H.  GeiteL    Atmosphärisches  Potentialgefälle  und 

ultraviolette  Sonnenstrahlung .    48.  338 

Anwendungen  der  Eleetrieität. 

H.  Behn-Eschenburg.  Electrische  Eigenschaften  eines  Gutta- 
perchakabels   69 

J.Hopkinson  und  E.  Wilson.   D3aiamo -electrische  Maschinerie  70 

A.  Weinhold.    Demonstrationsapparat  für  Drehfeldversuche     .     .      71 

G.  Schilling.     Drehstrommotoren 364 

Blondel.    Arbeitsmessung  bei  mehrphasigen  Strömen 489 

Charles  R.  Gross  und  Arthur  N.  Mansfield.  Excursion  des  Dia- 
phragmas eines  Telephonempf^gers 787 

II.  M  Ol  SS  an.    Electriscber  Schmelzofen 363 

G.  Steinmetz.  Wirkung  von  Wechselströmen  auf  den  mensch- 
lichen Körper 364 

Wilh.  Roux.  Entwickelungsmechanik  des  Embryo:  Ueber  die 
„morphologische"  Polarisation  von  Eiern  und  Embryonen  durch 
den  electrischen  Strom,  sowie  über  die  Wirkung  des  electrischen 
Stromes  auf  die  Richtung  der  ersten  Theilung  des  Eies     .     .     .    244 


Geschichte. 

Ed.  Ilagenbach-Bischoff.     Die    Entwicklung   der   naturwissen- 
schaftlichen Anstalten  Basels 153 

L.  Sehn  aase.    Gilbert  Physiologia  nova  de  inagnete.  Thl.  I  .     .     .     152 
A.  Wittstein.    Unsere  Kenntnisse  der  alten  Erd-  und  Himmels- 
globen     152 

Karl  Wesscly.   Optische  Schrift  aus  dem  Alterthum 152 

J.  Wisliceuus.     Die  wichtigsten  Errungenschaften  der  Chemie  im 

letzten  Vierteljahrhundert 153 

G.  Bert  ho  Id.     Notizen   zur  Geschichte   der  Physik 856 

W.  Heyne.     Die   Hydrotechnik   als  Wissenschaft   im  Alterthumc 

und  der  Neuzeit 856 

G.  Cantoni.    Ueber  den  philosophischen  Werth  der  Schriften  von 

Galileo  Galilei 601 

H.  Di  eis.    Ueber  das  physikalische  System  des  Straton     ....  1106 
A.  Schuck.     Hat  Europa   den  Kompass   über  Arabien    oder   hat 

ihn  Arabien  von  Europa  erhalten 1107 

E.  Gerland.    Zur  Gescnichte  des  Thermometers 1107 

Hut  t ig.  Ueber  die  Einwirkung  der  deutschen  Geistesarbeit  auf  die 

Entwickelung  der  Physik 1107 

H.  Suter.     Der  fünfte  Band  des  Katalogs  der  arabischen  Bücher 

der  vicekgl.  Bibliothek  in  Kairo 602 

J.  Violle.    Das  wissenschaftliche  Werk  von  Ed.  Uecqucrel    .    .    .     t5^i 


—    Lin 

S«lt6 

VY.  Spring.    Notice  aar  la  vie  et  les  travaux  de  Jean-Senrais  Sias  602 

A.  vnu  Obermayer.     Zur  EriDuerung  an  Josef  Stefan      ....  857 
U  eu  r  i  L>  u  f  o  u  r.  Louis  Dufour,  Professor  der  Physik  an  der  Akademie 

zn  Lausanne  1832—1892 1108 


Pädagogik. 

(Siehe  auch  bei  den  einzelnen  Rapitebi.) 

K  Volk  mann,     lieber  Gesetze    und  Aufgaben  der  Naturwissen- 
schaften, insbesondere  der  Physik  in  formaler  Hinsicht    ....  152 
Lßoltzmann.    Ueber  die  Methoden  der  theoretischen  Physik     .     .  602 

P.  Urimaldi.     Messung  und  Versuch.    Antrittsrede 995 

K.  Kost     Der  logische  Zusammenhang  in  der  Physik 790 


Praktisches. 

(Siehe  auch  bei  den  einzelnen  Kapiteln.) 

W.  Krejsa.     Ueber  Quarzfäden 603 

G.  Fiuzi.     Der  Quarz  im  wissenschaftlichen  Laboratorium     .    .    .  790 
L.  Mach     Darstellung  von  Rotationsflächen  zweiten  Grades  auf  der 

Drehbank 790 

A.  Kate  au.     Ueber  Verzahnungen  ohne  Reibung 892 

C.  V.  Boys-     Ueber   das  Zeiclmen  von  Curven  nach  ihrer  Krüm- 
mung        1108 

F.  Scnulze-Berge.    Rotationsluftpumpe 50.  368 

A.  Raps.     EUne  selbstthätige  Blutgaspumpe 48.  *12 

—  Erfahrungen  mit  der  selbstthätigen  Quecksilberluftpumpe  .    48.  377 

A.  Kos  sei  und  A.  Raps.    Selbstthätige  Blutgaspumpe      .    .    49.  220 

A.  Kaps.   Erfahrungen  mit  der  selbstthätigen  Quecksilberluftpumpe  882 

A.  Kos  sei  und  A.  Kaps.    Selbstthätige  Blutgaspumpe      ....  882 

IL  Stahl.     Wasserstranlluftpumpe,  ganz  aus  Glas 155 

F.  J.  Smith.    Eine  Luftquecksilberpumpe  zur  Hebung  des  Queck- 

fiibers  bei  verschiedenen  Quecksilberluftpumpen 273 

F.  Hager sh off.    Neue  Wasserluftpumpe  mit  Rückschlagventil    .    .  490 

G.  Gaglielmo.    Beschreibung  einer  neuen  Quecksilberpumpe     .    .  490 
0.  Haase.     Ein  Rückschlagventil  für  Wasserluftpnmpen    ....  603 

A.  Santel.     Eine  Quecksilberluftpumpe 882 

G reiner  and  Friedrichs.    Neue  Wasserstrahlluftpumpe .     .    .    .  985 

IL  Crew.    Methode  zur  Herstellung  constanter  Temperaturen     .    .  191 

R.  Lorenz.     Neue  Glebläseofen  für  hohe  Temperaturen    ....  490 

R.  Branee.     Neuer  Erhitzungsapparat 491 

<'.  Alt  mann.    Thermoregulator  für  Petroleumheizung 491 

Frank  Clowes.    Anwendung  einer  Wasserstofiflamme  in  einer  ge- 
wöhnlichen Sicherheitslampe  für  Grubengase 491.  987 

K.  Ulsch.     Zar  Erhaltung  constanter,  über  dem  Siedepunkt  des 

Wassers  liegender  Temperaturen 603 

.Vic  Teclo.    Zur  Frage  des  Laboratoriumbrenners 791 

A  Mahlke.    Thermostat  für  Temperaturen  zwischen  50  und  300^  985 
LDacretet  und  L.  Lejeune.    Ein  electrischer  Schmelztiegel  für 

das  Ldiboimtoriam  mit  richtendem  Magneten 986 

EMoiasan  und  J.  Violle.    Ueber  einen  electrischen  Schmelzofen  1109 

6.  BartheL    Dochtloser  Benzinbrenner 987 

H.  N.  Warren«    Eine  neue  Gasglühlampe 1109 


—      LIV      — 

Seit« 

Sir  Salomon.    Optische  Projection 154 

Paul    Fischer.     Der   Projectionsapparat.     Seine   praktische  Eiu* 

richtang,  Handhabung  und  Verwerthung  fiir  den  Unterricht .     .     .  154 

Vi  Hon.     Beleuchtung  mit  Aluminium 154 

G.  van  Deventer.    Zeichnungen  auf  Glas  für  Projectionen      .    .  608 
G.  R.  Pro w sc.    Eine  neue  Form  der  Aethersauerstoff-Lauteme  858 
L^on  Vi  dal.    Farbige  Projectionen  mit  Hülfe  gewöhnlicher  Photo- 
graphien       858 

K.  Talbot.    Latembilder 1109 

A.  Kaps.    Ein  photoeraphisches  Registrir-Instrument    .     .    .    48.  *11 

W.  Jaeger.     Notiz  über  Reinigung  des  Quecksilbers    .    .    .    48.  208 

A.  A.  Common.    Versilberung  von  Glasspiegeln 857 

Alex.  J.  Reid.  lieber  einen  praktisch  verwendbaren  Stopfen  zum 

schnellen  Abmessen  von  Flüssigkeiten  in  Maassgeffisseu ....  793 

Physik.-Technische  Reichsanstalt,  lieber  Beizen  ....  1109 
M.  Bottier,  lieber  physikalische  Eigenschaften  der  Kopale  .  .1110 
F.  Göpel,    lieber   einige   Versuche,   betreffend    die  Wideratands- 

f&higkeit  des  Aluminiums  gegen  Wasser 791 

J.  Novel.    Neues  Löthverfahren  für  das  Aluminium  und  andere 

Metalle • 988 

H.  Fourtier.    Pulverisiren  von  Metallen 791 

Härten  von  Stahl 792 

R.  Wober   und   E.  Sauer,     lieber  die  Zusammensetzung  des  ftir  ■ 

chemische  Geräthe  geeigneten  Glases.    II.  Mittheilung    ....  154 

Nichls.     Härtcscalen  für  Glas 492 


Bücher. 

Cleveland  Abbe.     The  mechanics  of  the  earths  atmosphere.    A 

collect iou  of  translations 988 

Peter  Alexander.    Treatise  on  Thermodjnamics 492 

R.  Alt  und  K.  E.  F.  Schmidt.    Taschenbuch  der  Electrodiagnostik 

und  Electrotherapie 365 

G.  F.  Bark  er.    Pnysics.  Advanced  course 858 

Carl  Bar  US.    Die  physikalische  Behandlung  und  die  Messung  hoher 

Temperaturen 155 

W.  T.  van  Bebbcr.    Katechismus  der  Meteorologie 1110 

Park   Benjamin.     Modem  Mcchanism 798 

J.  Bergonier.    Physique  du  physiologiste  I 155 

M.  Berthelot      La   cnimie  au  moyen  äge.     Tome  I.    Essai  sur 
la   transmission  de   la  scicnce  antique  au  moyen  fige.     Tome  II. 

L^atchimie  syriaque.    Tome  III.   L^alchimie  arabc 1111 

L.  Bertrand.    Etüde  sur  le  cassage  des  glaces 493 

J.  Berzelius.    Versuch,  die  bestimmten  und  einfachen  Verhältnisse 
aufzufinden,    nach   welchen  die  Bestandtheile  der   unorganischen 

Natur  miteinander  verbunden  sind 155 

Berzelius  und  Liebig.     Ihre  Briefe  von  1831—1845.     Herausge- 
geben von  J.  Carriere 153 

R.Biedermann.     Chemiker-Kalender  1803.     11.  Jahrg 245 

G.  E.  Bonney.     Electrieal  Experiments 793 

H.  Born  er.    Lehrbuch  der  Physik 859 

C.  V.  Boys.    Seifenblasen.    Vorlesungen  über  Ca))illarität.  Deutsche 

Uebersetzung  von  Dr.  (i.  Mt'yer 677 

F.  Brönnimann.    Die  Uhr.     Historischer  Theil.     Von  den  ersten 
AnHingon  bis  zum  Beginn  des  19.  Jahrhunderts.    Die  Uhr.   2.  Theil    866 


—     LV      — 

8dt« 
R.  Bansen   and  H.  £.  Roscoe.    Photochemische  Untersachangen 

15*55- 1859.     2.  Hälfte 156 

Bureau  des  Longitades.    Annoaire  pour  Tan  1893  publik  avec 

notiees  S<uentifiaues 365 

E.  Cadiat  et  L.  üubost.    Traite  pratique  d'^lectricit^     ....  246 

E.  CarTallo.    Trait^  de  m^anique 859 

C  Christiansen.     Liaerbog  i  F^sik.    Tredje  Uaefte 366 

E.  ClajpeTron.    Ueber  die  bewegende  Kran  der  Wämie.    Deutsch 

von  EL  Mewes 1112 

A.  Ciasse  n.    Quantitative  chemische  Analyse  durch  Electrolysc  .    .  156 

J.  P.  Cooke.    Ijaboratory  Practice 1112 

J.  H.  Cotterill.    Angewandte  Mechanik.    8.  Auflage 677 

S.  Czapski.    Theorie  der  optischen  Instrumente  nach  Abbe  .     .    .1112 

0.  Damm  er.    Handbuch  der  anorganischen  Chemie 859 

Danske  Videns  kabernes  Selskab.  Fortegnelse  over  de  af  det 

Kongelige  Selskab  i  tidsrummet  1742—1891  u(^vne  videnskabelige 

arbijder 246 

L.   M.    Le    Dante c.      Neue    physikalische    Analyse    der    Licht- 

Schwingungen,  gerundet  auf  die  Mechanik  der  Elasticität  .    .    .  366 

E.  Drincourt  et  C.  Dupays.    Cours  de  physique 156 

J.  Dafailly.    M^caniqae 366 

F.  Dahem.    Lej^ons  sur  Tölectricit^  et  le  magn^tisme 246 

—  Introduction  a  la  m^canique  chimique 367 

V.  Dwelshauyers-Dery.   Etüde  experimentale  calorim^trique  de 

la  Machine  a  Vapeur 156 

J.  M.  Eder.    Recepte  und  Tabellen  für  Photographie  etc 156 

Karl  Elbs.    Die  Accumulatoren 603 

Electrotechnikercongress.     Bericht   über  die  Verhandlungen 

dt«  internationalen  Electrotechnikercongresses  zu  Frankfurt  a.  M. 

▼om  6.  bis  12.  September  1891.    Zweite  Hälfte:  Bericht  über  die 

SectioDssitzungen 367 

J.  Epstein,    l^berblick  über  die  Electrotechnik 860 

J.   A.  Cwing.     Magnetische  Inducüon  in  Elisen  und  verwandten 

Metallen.  Deutsch  von  L.  Holborn  mid  St  Lindeck  .  .  .  247 
RinaldoFerrinL  Galvanoplastica ed altre applicazioni delF Elettro- 

lisi 157 

—  Recenti    progressi  nelle  applicazioni  deir  Elettricitä.    2  edizione 
eompletamente  rifatta.    Parte  Prima 248 

Fr.  Fischer.    Die  Kunst  der  Glasmasse -Verarbeitung 157 

J.  A.  F lern  ine.    The  altemate  current  transformer  in  theory  and 

practice.  VoL  U.  The  utilisation  of  induced  cnrrents.  2na.  iss.  248 
A.  Focillon.  Lebens  primaires  de  scicnces  physiques  et  naturelles 

Coors  sup^rieur 493 

H.Fourtier.    La  pratique  des  projections.    2  volumes 368 

Q.  Foosserau.  Polarisation  rotatoire,  reflexion  et  r^fraction  vitreuses, 

reflexion  metallique.    Bedig^s  par  S.  Lemoine 1113 

Ludwig  Frey  tag.     Vereinrachung  in  der  statischen  Bestimmung 

elastischer  äalkentrfigcr 677 

E  Gerard.    Lebens  sur  V^lectricitä 793 

Glaser-De  Gew.    Die  dynamoelectrischen  Maschinen      ....  8G0 

R-  T.  Glazebrook  and  W.  N.  Skinner.    Practical  physics.  4.  ed.  861 

L.  Graetz.    Die  Electricität  und  ihre  Anwendungen 157 

C.  Grawinkel  u.  K.  Strecker.  HUfsbuch  für  die  Electrotechnik  249 
Andrew  Gray.    The  Theory  and  Practice  of  absolute  Measure- 

meots  in  Electricity  and  Magnetism 493 

P.  Groth.  Uebersichtstabelle  der  82  Abtheilungen  der  Krystallformen 

■it  ErUntermuran 1^*7 

II.  G  rason.  Im  ßeiche  des  Lichtes.   Sonnen,  Zodiakallichte,  Kometen  861 


—      LVI      — 

Seit« 

Guilielmi  Gilberti  Colcestrensis,  Medici  Londincnsis.  De 

Magnete  etc 493 

C.  E.  Guillaumc.    Unites  et  6talon8 794 

O.  Heaviside.    Electrical  Papers 794 

H.  von  Helmholtz.  Handbuch  der  physiologischen  Optik  .  .  .  158 
K.  Heumann.    Anleitung  zum  Experimentiren  oci  Vorlesungen  über 

anorganische  Chemie 494 

Ad.  Heydweiller.     Hülfsbuch    für    die    Ausführung    electrischer 

Messungen 158 

G.  Hoff  mann.     Die    Anderssohn 'sehe  Drucktheorie  und   ihre  Be- 
deutung für   die  Erklärung  der  physischen  Erscheinungen  .     .    .  250 

L.  M.  Hoskins.     The  Elements  ot  Graphic  Statics 861 

H.  Ho ve Stadt.    Lehrbuch  der  absoluten  Maasse  und  Dimensionen 

der  physikalischen  Grössen 158 

A.   von  Humboldt  und  J.  F.  Gay-Lussac.     Das  Volumgesetz 

gasförmiger  Verbindungen 861 

ChristianHuygens.  Oeuvres  compl6tes.  Tome  cinqui^me.   Corre- 

spondance  1664—1665 862 

—  Abhandlung    über    die    Ursache    der    Schwere.      Deutsch    von 

R.  Mewes 1118 

Inst  of  El.  Engineers.    Index  to  the  Journal,  Vol.  XI— XX,  1882 

—  1891 368 

V.  Jamet    Trait^  de  M^canique 678 

P.  Jan  et.    Premiers  principes  d'^lectricit^  industrielle 795 

Amy  Johnson.     Sunshine 494 

D.  E.  Jones.    Lessons  in  Heat  and  Light 158 

—  Examples  in  physics  2.  ed 862 

E.  Kittler.    Handbuch  der  Electrotechnik 159 

R.  Klimpert.    Lehrbuch  der  Bewegung  flüssiger  Körper  (Hydro- 
dynamik).   1.  Bd 160 

M.  Krieg.     Taschenbuch  der  Electricit&t 251 

Carl  J.  Kriemler.    Aus  der  Festigkeitslehre 678 

G.  Krist.     Anfangsgründe  der  Naturlehre.     1«.  Aufl.   bearb.    von 

VV.  Pscheidl 494 

G.  Krüss.    Specielle  Methoden  der  Analyse.    Zweite  Auflage    .    .  862 

J.  J.  Van  Laar.     Die  Thermodynamik  in  der  Chemie 862 

Lambert's  Photometrie 160 

G.  liavergne.    Les  Turbines 988 

A.  L.  Lavoisier  und  P.  S.  De  Laplace.     Zwei   Abhandlungen 

über  die  Wärme  1780  und  1784 160 

Julien  Lef^vre.    Aide  memoire  de  Physique  , 1114 

G.  H.  Lock.    Key  to  J.  B.  Locks  elementary  Dynamics    ....  160 

O.  Lodge.     Lightning  conductors  and  lightning  guards      .     .     .     .  251 

—  Pioneers  of  science 495 

E.  von  Lommel.    Lehrbuch  der  Experimentalphysik 495 

London    Inter.    Science   and    Prelim.    Science    Directory    Nr.  III, 

Jahrg.  1892 493 

S.  L.  Loney.    Solutions  of  the  examples  m  a  treatise  on  elementary 

Dynamics 160 

—  Mrchanics  and  Hydrostatics  for  Boginners 862.  989 

Georg  Maas.     Electrotechnische  Bibliographie.     1.  Band      .    .    .  989 

E.  Mach.    Leitfaden  der  Physik  für  Studironde.     2.  Aufl 160 

E.  J.  Marey.    Die  Chronophotographie.     Deutsch  v.  A.  von  Heyde- 

breck.    Bd.  11 604 

Massachusetts  Institute  of  Technology.     Boston 1114 

J.  C\.  Maxwell.  A  Troatiso  on  Eleotricity  and  Magnetism  .  .  .  496 
Robert  May  er.  Die  Mechanik  der  Wiirme  in  gesamniclten  Scliriftcn. 

llerauBgogeben  von  J.  J.  Wo^Tauch 679 


Lvn    — 

Seite 
&obert  Mayer.     Kleinere  Schriften  und  Briefe.     Herausgeg.  von 

J.  Wejrauch 863 

G.  Tan   der  Mensbrugghe.     Theorie    61ectromagn6tiqae    de    la 

Lamiere  par  le  Eh*.  C.  Tumlirz 161 

LMerritt.     Experimente  in  Phjsics.    Parti 161 

A.Miethe.     Photographische  Optik 679 

G.  Mi  1ha ad.     Le^ons  sur  les  origines  de  la  science  grecaue      .    .1114 
George  M.  Minchin.    Hydrostatik  und  elementare  Hyarokineük    863 
P.  MineL     Introduction  k  Tdlectricit^  industrielle.    Tome  1  u.  2  .    863 
A.Holteni.   Instructions  pratiques  sur  Temploi  des  appareils  de  pro- 
jection.   LAntemes  magiques,  fantasmagories,  polyramas,  appareils 

pour  Tenseignement  et  pour  les  aggrandissements 496 

P.  Maller.     Zeittafeln  zur  Geschichte  der  Mathematik,  Physik  und 

Aictronomie 252 

P.  Müncb.    Lehrbuch  der  Physik.     10.  verbesserte  Auflage  .    .    .    680 
Ch.  £.  Munroe.    Index  to  the  Literature  of  Explosives.   Part  II  .  1114 

Laurent  NaudinL    Fabrication  des  vemis 1115 

W.  X ernst.       Theoretische   Chemie  vom   Standpunkte   der  Avo- 

gadro^schen  Begel  und  der  Tliei-modynamik 989 

C.  Neu  mann.  Beiträge  zu  der  mathematischen  Physik  (Electro- 
drnaznik  und  Hydro^mauiik,   Electrostatik  und   magnetische  In- 

d'action) 604 

y^wcomb-Engelmann.  Populäre  Astronomie.  2.  vermehite  Auf- 
lage, heraosgegeben  von  H.  C.  Vogel 1115 

M.  Niemann.  Ist  das  Heizen  und  Roäen  mit  Gas  noch  zu  theuer?    496 
K  Noack.    LfCitfaden  für  physikalische  Schülerübungen    .    .    .    .     161 

G.  S.  Ohm.     Gesammelte  Abhandlungen 161 

WilhelmOstwald.  Lehrbuch  der  al^emeinen  Chemie.  2.  Bd.  Che- 
mische Energie.    1.  Hälfte 163 

-  Lehrbach  der  allgemeinen  Chemie.     2.  Bd.    1.  Theil.    2.  Hälfte. 

1  Auflage 680 

—  Hand-  und  Hülfsbuch  zur  Ausführung  physikochemischer  Mes- 
congen 1115 

A.  Palaa.    Trait^  de  Photometrie   industrielle 606 

LPasteur.  Die  in  der  Atmosphäre  vorhandenen  organisirten  Körper- 
chen.    Prüfung  der  Lehre  von  der  Urzeugung.   1862 168 

J.  Paulj.  La  Cnaleur,  consider^e  au  point  de  vue  de  sa  transforma- 
tk>n  en  paissance  dynamique 252 

Physikalische  Gesellschaft  zu  Berlin.  Die  Fortechritte  der 
Physik  im  Jahre  1886 164 

—  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1886.  XVII.  Jahrgang 
Abth.  in:    Physik  der  Erde 496 

—  Fortaehritte  der  Physik  im  Jahre  1887.  43.  Jahrg.  1.  Abth. 
Physik  der  llaterie.    Redigirt  von  E.  Budde 604 

—  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1887.  43.  Jahrg.  2.  Abth.: 
Physik  des  Aethers.    Bedigirt  von  E.  Budde 1115 

E.  Piccard.     Trait^  d* Analyse.    Tome  IL    Prem.  fasc 164 

—  Trait^  d'Analyse.    Tome  II 1116 

P.  PizeCtL      I    fondamenti  roatematici  per  la  critica  dei  risultati 

sperimentali 679 

G.  Pizziffhelli.    Handbuch  der  Photographie.    Bd.  3.  2.  Aufl.  Die 

Anwendungen  der  Photographie 164 

->  Anleitang  zor  Photographie  fär  Anfänger,  5.  Aufl 606 

H.Ponthilre.  Trait^  d'Electrometallurgie 496 

Arthar  William  Poyser.    Magnetism  and  Electricity    ....  497 

W.  Preyer.    Das  genetische  System  der  chemischen  Elemente    .    .  796 

o  Raa  seil  berger.   Lehrbuch  der  analytischen  Mechanik.  2  Bände  989 

K  Reif  f.    £la0ticität  und  Electricität 990 


—    Lvni      - 

S«it« 

M.  H.  Rcsal.  Traitc  de  Physique  inath^Diatiquc.  2.  M.  Tome  premier 

und  Tome  second 164 

F.  Reuleauz.    Kurzgefasste  Geschichte  der  Dampfmaschine     .     .    680 
Ed.  Reyer.    Geologi^e  and  geographische  Experimente.    I.Defor- 
mation und  Gebirgsbildung.  II.  A^kanische  und  Massen-Eruptionen    497 
Osborne  Reynolds.    Memoirs  of  James  Prescott  Joule    ....    606 
Bernhard    Kiemann^s   gesammelte    mathematische   Werke   und 
wissenschaftlicher  Nachlass 165 

E.  J.  Routh.   A  Treatise  on  analytical.    2  Bände 680 

Royal  Observatory  Green  wich.  Spcctroscopic  and  Photographie 

observations 681 

F.  Rudio.  Ueber  den  Autheil  der  mathematischen  Wissenschaften 

an  der  Kultur  des  Renaissance 165 

Julius  Sachs.    Gesammelte  Abhandlungen  über  Pflanzenphysio- 
logie.   1.  Bd.    Abh.  I-XXIX.    2.  Bd.    Abh.  XXX-XLIII  ...  498 
J.  Sanoy.     Physikalisch-öconomische  Studien 165 

—  Die  Bedeutung  der  Electricität  für  das  sociale  Leben    ....  165 
Carl  Wilhelm  Scheele.    Briefe   und   Aufzeichnungen.    Heraus- 
gegeben von  A.  E.  Nordenskijöld 498 

Hermann  Sehe  ff  1er.     Die  Aequivalenz  der  Naturkrafte  und  das 

Ener^egesetz  als  Weltgesetz 1116 

Th.  Seh  wartze.  Electricität  und  Schwerkraft  im  Sinne  einheitlicher 

Naturanschauung 252 

A.  L.  Selby.     Die  Mechanik  der  festen  und  flüssigen  Körper    .     .     681 

Werner  von  Siemens*  Lebenserinnerungen 165 

T.  0*Conor  Sloane.      The    Standard   äectrical    Dictionary.     A 
populär   dictionary  of  words  and  terms  used  in  the  practice  of 

electric  enmneering 498 

Smithsonian  Meteorological  fahles 1116 

Leonhard  Sohncke.    Gemeinverständliche  Vorträge  aus  dem  Ge- 
biete der  Physik 166 

Ch.  Soret    Elements  de  cristallographie  physique 498 

R.Wallace  Stewart.    A  Textbook  of  Magnetism  and  Electricity    499 

F.  Stolze.    Die  photomtphische  Ortsbestimmung  ohne  Chronometer. 
Photographische  Bibliothek.    Bd.  I 499 

Sir  W.  Thomson.     Populäre  Vorträge   und   Reden.    Bd.  I.  Con- 
stitution der  Materie 166 

—  Conferences  scientifiques  et  allocutions.     Trad.  et  annot^  sur  la 

2.  ed.  par  P.  Lugol.    Constitution  de  la  matiöre 500 

—  Mathematical  and  Physical  papers 500 

J.  Traill  Taylor.    The  Optics  of  Photography  and  Photographie 

Lenses 253 

J.  Traube.    Phvsikalisch-chemische  Methoden 1116 

P.  Vermand.     Les  moteurs  4  gaz  et  k  p^trole 1117 

J.  Violle.  Lehrbuch  der  Physik.  1.  Theil.  Mechanik.  2.  Bd.  Mechanik 

der  flüssigen  und  gasförmigen  Körper 166 

E.  War  barg.  Lehrbuch  der  Experimentalphysik  für  Studirende  .  500 
Wa  t  e  r  d  a  1  e.    Neues  Licht  auf  die  Kraft  Wirkung  und  die  Schwerkraft 

der  Masse 166 

R,  Weber.    Problemes  sur  l'electricite.    2.  6d. 167 

Wilhelm  Weber*8  Werke.     Dritter   Band:     Galvanismus    und 

ElecUodynamik.    Erster  Theil 501 

H.  Wedding.  Ausführliches  Handbuch  der  Eisenhüttenkunde.  Bd.  1. 

Allgemeine  Eisenhüttenkunde 167.    501 

Ferdinand  G.  Wiechmann.    Lectore  Notes  on  Theoretical  Che- 

misfary 1117 

G.  Wiedemann.     Die    Lehre   von    der  Electricität    Zweite  Auf- 
Uige,  L  Band 682 


—      LIX      — 

Stite 

M.  W  i  1  d  e  r  in  a  n  n .    Jahrbuch  der  Naturwissenschaften  1892  bis  1 893  501 

£.  Wilk.     Gruudbe^iffe  der  Meteorologe 1117 

K.  Windisch.  Bestimmung  des  Molecumrgewichts  in  theoretischer 

und  praktischer  Beziehung 168 

A.  Wiokelmann.    Handbuch  der  Physik 168.  501.  1117 

W.  C.  Witt  wer     Grundzüge  der  Molecularphysik  und  der  mathe- 
matischen Chemie 501 

AizD^  Witz.    Thermodynamique  k  Tusage  des  Ingenieurs     .    .    .  254 

—  Problömes  et  calculs  pratiques  d*41ectricit^         991 

Rad.  Wolf.    Handbuch  der  Astronomie,  ihrer  Geschichte  und  Lite- 
ratur  254.  1118 

A.  M.  Worthington.    Die  Theorie  der  fiotatiou 168 

Joh.  Zachariaä.    Die  Accumulatoren  zur  Aufspeicherung  des  elec- 

trü«heu  Stromes 254 

C  V.  Z  eng  er.     Le  sjst^e  du  monde  ^Icctrodynaniique  ....  991 


^ 


1893.  BEIBLÄTTER  -^  i 

ZU  DEN 

ANNALE«  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND    17. 


Allgemeine  Physik. 

1.  Hm  JKaissan  und  H.  Gautier.  Zur  BestzmmuTig 
der  Dichiigkeü  von  Gasen  (CR  115,  p. 82—86.  1892).  —  Die 
Ver£  beschreiben  einen  Apparat,  der  besonders  für  Versuche  im 
chemischen  Laboratorium  dienen  soll,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
das  specifische  Gewicht  von  etwa  100  cbcm  eines  Gases  in  der 
Weise  zu  bestimmen,  dass  die  Gasmasse  nachher  noch  weiter 
analysirt  werden  kann.  Das  Princip  der  Methode  wird  dem 
der  Damas'schen  Dampfdichtebestimmung  an  die  Seite  gestellt: 
mao  bestimmt  die  Di£Perenz  der  Gewichte  eines  kleinen  mit 
Hahn  versehenen  Glasballons  von  bekanntem  Volumen,  wenn 
dieser  einmal  mit  Luft,  das  andere  mal  bei  demselben  Drucke 
and  derselben  Temperatur  mit  dem  zu  prüfenden  Gase  gefüllt 
ist  Ein  zweiter  Ballon  von  gleichem  Volumen  dient  dabei  zur 
Compeusation  der  atmosphärischen  Druckscb wankungen.  Wiegt 
man  auf  0,5  mgr  genau,  so  erreicht  der  mögliche  Fehler  selbst 
anter  den  ungünstigsten  Bedingungen  noch  nicht  die  Grösse 
eines  Procentes,  wie  aus  einer  Tabelle  von  den  Verf.  mit- 
getheilter  Probebestimmungen  zu  ersehen  ist.  D.  G. 


2.  Am  IjCdtu:.*  Anwendung  der  Ennillelung  der  Dichte 
9uf  die  Bestimmung  des  Atomgewichtes  des  SauerstoJJs  (C.  B. 
115,  p.  31 1—313.  1892).  —  Der  Verf.  bestimmte  das  Atom- 
gewicht des  Sauerstoffs  durch  Ermittelung  der  Dichte  des 
durch  Electrolyse  aus  alkaUscher  Lösung  erhaltenen  Knallgases. 
Letzteres  wurde  aus  dem  Voltameter  nach  erfolgter  Trocknung 
in  den  zur  Wägung  dienenden  Ballon  geleitet  unter  Beob- 
achtang  der  Vorsichtsmaassregel,  dass  während  der  Füllung 
der  Druck  im  Voltameter  auf  der  Höhe  des  Atmosphären- 
druckes  gehalten  wurde. 

BribOttir  I.  d.  Ann.  d.  Phyt.  n.  Chtm.  17.  1 
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Das  specifische  Gewicht  des  so  erhaltenen  Knallgases 
wurde  =  0,41423  gefiinden,  mit  einer  Genauigkeit  von  etwa  Viowk)* 

Hieraus  berechnet  sich,  wenn  die  Dichte  des  "Wasserstoffs 
=  0,06947,  jene  des  Sauerstoffs  =  1,10503  gesetzt  wird,  der 
Procentgehalt  der  Mischung  an  Wasserstoff  dem  Volumen  nach 
aus  der  Gleichung: 

X  X  0,06947  +  (100  -  x)  1,10503  =  100  X  0,41423, 

woraus  x  =  66,708. 

Das  Gas  bestand  sonach  aus  einem  Geroenge  von  66,708 
Baumtheilen  Wasserstoff  und  33,292  ßaumtheilen  Sauerstoff; 
diese  Mengen  verhalten  sich  wie  2,0037 : 1  oder,  wenn  Wasser- 
stoff =  2  gesetzt  wird,  wie  2:0,99815. 

Die  Zusammensetzung  des  Wassers  dem  Gewichte  nach  ist 
also  33,292  x  1,10503  Sauerstoff  auf  66,708  x  0,06947  Wasser- 
Stoff,  woraus  sich  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  zu  15,877 
berechnet  Durch  die  Synthese  des  Wassers  war  der  Verf. 
zu  dem  Werthe  O  =  15,882  gelangt;  das  Mittel  aus  beiden 
Zahlen,  also  0  =  15,88,  dürfte  der  Wahrheit  am  nächsten 
kommen. 

Das  Moleculargewicht  des  Wasserdampfes  ist  dann  17,88, 
woraus  sich  die  theoretische  Dichte  desselben  berechnet,  und 
zwar,  wenn  die  Dichte  des  Wasserstoffs  zu  Grunde  gelegt  wird,  zu 

17,88  X  0,06947   _  ^  ^g- g 

geht  man  aber  von  der  Dichte  des  Sauerstoffs  aus,  zu 

17,88  X  1,10503        Aßooi 

-  rxTö^ss-    =^'^221.  K.S. 


3.  Henry  Wilde.  Ueber  den  Ursprung  der  elemen- 
taren Korper  und  über  einige  neue  Besiehungen  ihrer  Atom- 
gewichte (In  englischer  und  deutscher  Sprache.  17  bez.  20  pp. 
London,  Paris,  Berlin,  Friedländer  &  Sohn,  1892).  —  Der  Verf. 
veröffentlicht  in  der  vorliegenden  Schrift  einen  Vortrag,  der 
von  ihm  schon  vor  Jahren  über  diesen  Gegenstand  gehalten 
wurde,  dessen  Wiedergabe  mit  den  inzwischen  nöthig  gewor- 
denen Aenderungen  er  aber  für  zeitgemäss  hält 

Er  nimmt  an^  dass  die  Bildung  unserer  heutigen  Elemente 
oder,  wie  er  sie  auch  nennt,  elementaren  Specien  aus  einer 
einheitlichen  ürmaterie  erfolgte,   als  das  Sonnensystem  durch 
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Yerdichtimg  einer  rotirenden  gasförmigen  Substanz  entstand, 
und  zwar  ist  es  ihm  wahrscheinlich,  dass  die  grössere  Zahl 
der  Elemente  sich  während  oder  nach  dem  Uebergang  der 
nebelartigen  Materie  aus  der  ringförmigen  Gestalt  in  die 
sphiroidale  bildete. 

Das  Bode'sche  Gesetz,  das  die  Entfernungen  der  einzelnen 
GUeder  des  Sonnensystems  voneinander  und  vom  Centralkörper 
zum  Ausdruck  bringt,  muss  sich  daher  ähnlich  bei  den  Zahlen- 
werthen  der  Atomgewichte  ¥dederfinden  lassen,  was  dem  Verf. 
auch  gelingt  Die  Eintheilung  der  Elemente  in  sein  System 
fäjirt  er  nach  diesen  numerischen  Beziehungen  durch,  wobei 
in  mehreren  Fällen  von  der  Seihenfolge  nach  der  Grösse  der 
Atomgewichte  abgewichen  werden  musste  und  die  Elemente 
tarn  Theil  eine  ungewöhnliche  und  mit  den  üblichen  Anschau- 
imgen  nicht  übereinstimmende  Anordnung  zeigen.         K.  S. 


4.  W.  Ma/msay  und  Emily  Aston.  Atomgewicht 
des  Bars  (Chem.  News  66,  p.  92—93.  1892).  —  Die  Verf.  be- 
stimmten  das  Atomgewicht  des  Bors  nach  zwei  Methoden,  von 
denen  jedoch  die  eine.  Entwässern  von  Borax,  Na^B^O^ .  10  H^O, 
ond  Berechnung  des  Atomgewichts  aus  der  Gewichtsabnahme, 
nur  als  annähernd  gültig  angesehen  wurde.  Sie  ergab  im  Mittel 
B  =  10,921  (Min.  10,85;  Max.  11,04).  Die  zweite  Methode  ist 
im  Princip  neu  und  bestand  in  der  Ueberfuhrung  von  ent- 
wässertem Borax  in  Chlomatrium  durch  Destillation  mit  Salz- 
^ure  und  Methylalkohol  auf  dem  Wasserbade,  bis  in  dem 
Debergehenden  sich  durch  die  Flammenreaction  kein  Bor  mehr 
nachweisen  Hess.  Die  erste  Versuchsreihe,  in  welcher  Gefässe 
ins  gewöhnlichem  Glase  zur  Anwendung  kamen,  die  sich 
nach  dem  Yersuche  etwas  angegriffen  zeigten,  ergab  im  Mittel 
B  SS  10,952;  in  den  späteren  Versuchen  wurden  nur  Gefässe 
aas  böhmischem  Glase  benützt,  die  sich  widerstandsfähig  er- 
wiesen. Das  entstandene  Chlomatrium  wurde  gewogen,  zur 
Controle  aber  nachher  mit  Silberlösung  gefällt  und  das  Chlor- 
silber gewogen.     Die  Ergebnisse  waren: 

1)  aus  dem  Gewicht  des  Chlomatriums: 

B  =  10,966  (Min.  10,936;  Max.  10,992); 

2)  aus  dem  Gewicht  des  Chlorsilbers: 

B«  11,052  (Min.  11,003;  Max.  11,091). 


Die  Verf.  halten  jedoch  die  Wägung  des  Ohlomatriuins 
für  zuverlässiger  und  nehmen  daher  B  =  10,966  (wenn  O  =  16) 
oder  B  =  10,94  (wenn  O  =  15,96)  an.  Es  ist  dieser  Werth 
etwas  höher  als  der  seither  geltende  10,9,  wogegen  Abrahall 
(s.  nachstehendes  Referat)  nur  10,8  fand.  K.  S. 

5.  t7.  X.  Hoakyna  AbrahcUl»  Das  Atomgewicht  des 
Bors  (J.  Chem.  Soc.  (il,  p.  650—666.  1892).  —  Die  Arbeit 
konnte  infolge  Ablebens  des  Verf.  nicht  zum  endgültigen  Ab- 
schlüsse gebracht  werden;  die  bis  dahin  gewonnenen  Ergebnisse 
wurden  nach  den  vorhandenen  Aufzeichnungen  zusammen- 
gestellt und  thunlichst  ergänzt  von  T.  Ewan  und  P.  J.  Hartog. 

Der  Verf.  wählte  zur  Bestimmung  des  Atomgewichts  des 
Bors  zwei  Methoden: 

1.  Die  Ermittelung  des  Wassergehaltes  im  gewöhnlichen 
krystallisirten  Borax,  NagB^Oy .  10  HgO.  Die  in  fünf  Versuchen 
für  das  Atomgewicht  des  Bors  erhaltenen  Werthe  liegen  zwi- 
schen 10,554  und  10,834  (O  =  16). 

2)  Die  Titrirung  des  Borbromids  mittels  Silberlösung  von 
bekanntem  Gehalte.  Fünf  Versuche  mit  den  reinsten  Frac- 
tionen  des  Präparates  ergaben  als  Mittelwerth  10,827  (Min. 
10,811;  Max.  10,838),  bezogen  auf  0  =  16,  also  B=  10,80, 
wenn  O  =  15,96  gesetzt  wird.  Zwei  Versuche  mit  der  ersten 
Fraction  des  Bromids  ergaben  10,794  und  10,792;  der  etwas 
niederere  Werth  rührt  vielleicht  von  einem  geringen  Gehalte 
dieser  Fraction  an  Borchlorid  her. 

(Vergl.  das  vorherstehende  Referat  über  die  Arbeit  von 
Ramsay  und  Aston).  EL  S. 

6.  O.  H.  Bailey  und  Tliamtan  Lamb.  Das  Atom- 
gewicht des  Palladiums  (J.  Chem.  Soc.  61,  p.  745—753.  1892). 
—  Die  Abhandlung  enthält  die  ausführlichen  Einzelheiten  über 
die  Versuche  der  Verf.  zur  Bestimmung  des  Atomgewichts 
des  Palladiums,  lieber  das  Ergebniss  (Pd  =  105,46;  Min. 
105,410;  Max.  105,508;  bezogen  auf  O  =  15,96)  wurde  schon 
aus  anderer  Quelle  berichtet  (BeibL  16,  p.  7ü7).  K.  S. 

7.  TT.  Spri/ng  und  M.  Lucion.  lieber  die  unter 
Wasser  erfolgende  Entwässerung  des  Cuprihydrates  und  einiger 
seiner   basischen    Verbindungen    (Bull.  Acad.  Roy.  Belg.  (3)  24, 
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p.  21—5«.  1892).  —  Die  Art  und  Weise  des  natürlichen  Vor- 
kommens mancher  Mineralien  lasst  darauf  schliessen,  dass 
dieselben  sich  ursprünglich  in  hydratischem  Zustande  gebildet 
und  ihr  Wasser  erst  nachträglich  yerloreu  haben,  ohne  dass 
in  Tielen  Fällen  die  Einwirkung  höherer  Temperatur,  welche 
(he  Entwässerung  hätte  herbeiführen  können,  wahrscheinlich 
kt  Verf.  yermuthete  nun,  dass  unter  die  dehydratisirenden 
finflüsse  auch  die  Einwirkung  von  Salzlösungen  zu  rechnen 
sei,  denn  falls  die  von  van't  Hoff  u.  a.  gezogenen  Analogien 
zwischen  dem  Zustande  eines  gelösten  Salzes  und  eines  Gases 
zatreffend  sind,  so  steht  zu  erwarten,  dass  eine  Salzlösung  die 
Tension  zeigt,  ihr  Volumen  zu  vergrössem,  d.  h.  noch  weiter 
Wasser  ao&unehmen.  Zu  den  Untersuchungen  über  diese 
Frage  wurde  das  Kupferoxydhydrat  gewählt  und  dessen  all- 
nuüilich  fortschreitende  Entwässerung  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen in  Wasser  und  in  Salzlösungen  einer  ausführlichen 
Prüfung  unterzogen.  Die  Versuche  erfuhren  eine  erhebliche 
Complication  dadurch,  dass  frischgefälltes  Kupferoxydhydrat 
durch  andauerndes  Auswaschen  und  Aufbewahren  immer 
widerstandsiähiger  gegen  die  entwässernden  fiinfiüsse  wird. 
Die  Greschwindigkeit  der  Entwässerung  ist  in  hohem  Maasse 
Ton  der  Temperatur  abhängig;  so  erfolgt  die  vollständige 
Waaserabgabe  unter  reinem  Wasser  bei  16^  erst  in  etwa 
9  Monaten,  bei  30<>  in  86  Stunden,  bei  45^  in  38  Stunden, 
oberhalb  54^  ist  das  Hydrat  überhaupt  nicht  existenzfähig. 
LKe  Gregenwart  von  Salzen  wirkt  wie  eine  Temperaturerhöhung: 
96  beschleunigt  die  Wasserabgabe,  häufig  treten  jedoch  zu- 
gleich CompUcationen  ein  durch  Bildung  basischer  Kupfersalze, 
che  eine  abweichende  StabiUtät  zeigen;  möglicherweise  ist  auch 
ein  Zusammenhang  zwischen  dem  Entwässerungsvermögen  und 
der  electrolytischen  Dissociation  der  Salze  vorhanden.  Jeden- 
Uls  ist  nach  dieser  Untersuchung,  deren  Einzelheiten  hier 
nicht  wiedergegeben  werden  können,  ein  Einfluss  von  Salz- 
lösungen auf  den  Hydratzustand  von  Mineralien  äusserst  wahr- 
Kheinlich.  Kl. 

8.  JB.  JPensM»  lieber  einige  neue  fFaagenconstructionen 
ier  Firma  J.  Nemeiz  in  fVien  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12, 
p.  221— 228.  1892).  —  Der  Verf.  bespricht  zunächst  die  üebel- 
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stände,  welche  bei  der  Verschiebung  der  Beitergewichte  der 
Waagen  auftreten.  Die  Patent-Beiterverschiebung  von  Nemetz 
wird  von  der  Vorderseite  des  Kastens  ausgeführt.  Im  unteren 
Theile  des  Waagengehäuses  läuft  mittels  dreier  Bollen  auf 
zwei  zum  Balken  parallelen  Schienen  ein  Wagen  aus  Metall, 
welcher  eine  hohe  Säule  trägt,  die  durch  einen  Schlitz  in  der 
Bodenfläche  des  Kastens  hervorragt.  Innerhalb  der  Säule 
kann  mittels  eines  Excenters  ein  Stift  beweglich  auf  und  ab 
geführt  werden,  welcher  einen  nach  vom  ragenden  Arm  trägt, 
der  zum  Greifen  des  Beitergewichtes  dient. 

Der  Verf.  bespricht  sodann  die  verschiedenen  Einrich- 
tungen, welche  zur  Auflegung  von  Zulagegewichten  bei  ver- 
schlossenem Waagekasten  von  Stückrath  und  Bunge  vorge- 
schlagen sind.  An  der  Waage  von  Nemetz  sind  zwei  Stemräder 
mit  je  neun  verschieden  langen  Armen  angeordnet,  welche 
Beitergewichte  tragen,  die  bei  der  Drehung  des  Bades  auf 
zwei  am  Schalengehänge  befestigte  parallele  gekerbte  Lineale 
abgesetzt  werden.  Eine  Arretirung  der  Waage  ist  während 
der  mechanischen  Gewichtsaufsetzung  nicht  mehr  erforderlich. 
Der  gesammte  Zeitaufwand  für  eine  bis  auf  0,1  mg  geführte 
Wägung  beträgt  in  der  Begel  nicht  mehr  als  eine  Minute. 

Sodann  gibt  der  Ver£  noch  Einrichtungen  zur  Aenderung 
der  Empfindlichkeit  an.  Um  eine  bestimmte  früher  vorhandene 
Empfindlichkeit  wieder  herzustellen,  benutzt  Nemetz  eine  von 
F.  Sartorius  in  Göttingen  beschriebene  Vorrichtung  für  mess- 
bare Veränderung  der  Höhenlage  des  Schwerpunktes  der 
Waagebalken  von  Feinwaagen  (Ztschr.  f.  Instumentenk.  1890, 
p.  371). 

Der  Ver£  beschreibt  dann  eine  von  Prof.  Arzberger  in 
Wien  angegebene  und  von  Nemetz  ausgeführte  Anordnung, 
welche  gestattet,  auf  derselben  Waage  Wägungen  mit  zwei 
voneinander  sehr  verschiedenen  Empfindlichkeiten  kurz  hinter- 
einander ausführen  zu  können.  Die  Anordnung  enthält  zwei 
Mittelschneiden,  von  denen  die  eine  für  hohe  Empfindlichkeit 
in  der  Ebene  der  Endschneiden  liegt,  während  die  andere  für 
geringe  Empfindlichkeit  in  entsprechend  geringem  Abstand 
darüber  liegt. 

Zum  Schlüsse  beschreibt  der  Verf.  die  Schneckenarretirung 
von  Nemetz,  welche  an  Waagen  für  höhere  Belastung  Vortheile 
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Inet^i  dürfte  und  eine  Vorrichtung  zor  Vermeidong  des  Pen- 
deins der  Schalen.  J.  M. 


9.  Wm  Ogtwald.  Studien  zur  Energetik.  IL  Grund- 
limen  der  allgemeinen  Energetik  (Ber.  d  KönigL  Sachs.  Ghes.  d. 
Wissensch.  MaÜL Phys. Kl.  13. Juni  1892, p. 211—237).  —Der 
erste  Hauptsatz  behandelt  die  Umwandlung  der  Energie.  Wird 
eine  bestimmte  Menge  der  Energie  A  in  eine  andere  Form 
B  Terwandelt  und  diese  in  die  Form  C,  so  wird  die  gleiche 
Menge  von  C  erhalten,  als  wenn  A  unmittelbar  in  C  verwandelt 
wird.  Zwei  Energiemengen,  welche  einzeln  einer  dritten  ftqui- 
Talent  sind,  sind  auch  einander  äquivalent.  Bezeichnet  man  eine 
Vorrichtung,  in  welcher  durch  irgendwelche  Vorgänge  fort- 
gesetzt Energie  ohne  entsprechenden  Verbrauch  einer  anderen 
Energie  erzeugt  werden  kann,  als  ein  perpetuum  mobile  erster 
Art,  so  kann  man  die  er£Ekhrangsmässige  Grundlage  des  ersten 
Hauptsatzes  so  aussprechen:  Ein  perpetuum  mobile  erster  Art 
ist  unmöglich.  Der  analytische  Ausdruck  fär  den  ersten  Haupt- 
satz wird  ebenfalls  abgeleitet. 

Der  zweite  Hauptsatz  behandelt  die  wechselseitige  Um- 
wandlung der  verschiedenen  Arten  der  Energie.  Der  Ver£ 
definirt  als  „Intensität'^  der  Energie  eine  gewisse  Grösse  von 
fiolgender  Beschaffenheit  Erfolgt  kein  Uebergang,  so  soll  die 
Intensität  der  Energie  als  gleich  angesehen  werden,  findet  ein 
Uebei^ang  der  Energie  statt,  so  soll  die  Energie  in  dem  Ge- 
biete, in  welchem  sie  sich  vermindert,  eine  höhere,  in  dem 
Gebiete,  in  welchem  sie  sich  vermehrt,  eine  geringere  Intensität 
laben.  Der  Ausdruck  des  zweiten  Hauptsatzes  lautet  dann: 
Zwei  Intensitäten,  die  einzeln  einer  dritten  gleich  sind,  sind 
onter  einander  gleicL  Dieser  Satz  wird  durch  den  Uebergang 
der  Wärme  zwischen  drei  Körpern  erläutert  Eine  Anordnung, 
bei  welcher  sich  die  Energie  ohne  äusseren  Anlass  in  Bewegung 
seAst^  heisst  ein  perpetuum  mobile  der  zweiten  Art  Der  Aus- 
druck des  zweiten  Hauptsatzes  lautet  dann:  Ein  perpetuum 
Mobile  der  zweiten  Art  ist  unmöglich. 

Infolge  des  Ueberganges  der  Energie  muss  eine  Stufen- 
leiter dar  Intensität  angenommen  werden.  Der  Verf.  definirt 
den  Zahlenwerth  der  Intensit&t  so,  dass  gleichen  Zu-  und  Ab- 
iahmen der  JEInergie  in  einem  gegebenen  Gebilde  gleiche  Zu- 
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und  Abnahme  der  Intensität  entsprechen  sollen.  Demnach 
kann  die  in  einem  Gebilde  vorhandene  Energie  E  proportional 
ihrer  Intensität  i  gesetzt  werden,  sodass  E  =  ci  ist,  wo  c  die 
Gapacität  des  Gebildes  fbr  Energie  ist  Bei  der  Untersuchung 
jeder  Art  von  Energie  wird  also  die  Zerlegbarkeit  derselben 
in  einen  Gapacitäts-  und  einen  Intensitätsfactor  angenommen. 
Der  Verf.  zeigt,  unter  welchen  Bedingungen  es  möglich  sein 
würde,  die  absoluten  Werthe  von  c  und  i  zu  ermitteln. 

Im  Folgenden  bespricht  der  Verf.  die  verschiedenen  Arten 
der  Energie  und  zwar  zunächst  die  mechanische  Energie,  welche 
in  Raum-  und  Bewegungsenergie  zerfUllt  Die  Baumenergie 
wird  in  Distanz-,  Flächen-,  Volumenenergie  zerlegt  Als 
weitere  Energiearten  werden  hervorgehoben:  Wärmeenergie, 
electrische  Energie,  magnetische,  chemische,  strahlende  Energie. 
Gapacität  und  Intensität  werden  bei  diesen  verschiedenen 
Energiearten  im  einzelnen  Falle  erläutert. 

Das  vom  Verf.  angegebene  Verfahren  zur  Bestimmung  der 
absoluten  Werthe  von  c  und  i  gilt  nur  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  eine  beliebige  Variation  der  Intensitäten  und 
Gapacitäten  möglich  ist  Weil  es  Energiearten  gibt,  bei  denen 
eine  Aenderung  der  Gapacität,  andere  bei  denen  eine  Aende- 
rung  der  Intensität  nicht  möglich  ist,  ferner  solche,  bei  denen 
beide  zwar  geändert  werden  können,  aber  nur  gleichzeitig  in 
bestimmter  Weise,  so  ist  es  im  allgemeinen  nicht  möglich,  die 
Gesammtwerthe  beider  Energiefactoren  zu  ermitteln. 

Die  verschiedenen  Energieformen  stehen  unter  einander 
in  einem  Zusammenhang  in  solcher  Weise,  dass  man  Factoren 
bestimmter  Energiearten  nicht  ändern  kann  ohne  gleichzeitig 
Factoren  anderer  Energiearten  zu  ändern. 

Die  Bedingungen  des  Energiegleichgewichtes  werden  er- 
läutert und  die  Gleichung  für  das  Gleichgewicht  zweier  anein- 
ander grenzender  Energien  A  und  B  wird  abgeleitet  und  er- 
weitert auf  den  Fall  des  Gleichgewichtes  mehrerer  Energiearten. 
Auf  der  Grundlage  des  vom  Verf.  mit  einigem  Vorbehalt 
ausgesprochenen  Satzes,  dass  die  Maschinengleichung,  durch 
welche  verschiedene  Arten  Energie  in  ihren  Aenderungen  von 
einander  abhängig  gemacht  werden,  erfahrungsmässig  nur  die 
Gapacitätsfiäctoren  betrifft,  wird  ein  verallgemeinertes  Intensitäts- 
gesetz  abgeleitet.      Dieses   lautet:     Es    findet  zwischen    zwei 
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BnergieeD  Gleichgewicht  statt ,  wenn  die  Intensität  der  einen 
der  reducirten  Intensität  der  anderen  entgegengesetzt  gleich 
ui,  wobei  unter  redncirter  Intensität  die  mit  dem  Maschinen- 
&ctor  mnltiplicirte  Intensität  verstanden  ist. 

Zum   Schlüsse  behandelt  der  Verf.  noch  die  bewegliche 
Enogie  und  die  Dissipation  der  Energie.  J.  M. 


10.  £•  Völker.  Die  Ceniralbewegung  (Sepab.  ans  dem 
Progr.  der  ßealschule  zu  Cassel  1 892,  35  pp.).  —  Der  Ver£  be- 
handelt im  theoretischen  Theile  zunächst  die  Centralbewegung  im 
allgemeinen,  sodann  fbr  solche  Kräfte,  welche  dem  Quadrate  der 
Entfernung  verkehrt  proportional  sind  und  femer  für  solche  Kräfte, 
velche  der  Entfernung  direct  proportional  sind.  Die  Gentripetal- 
knit  wird  aus  den  Keppler'schen  Gesetzen  bestimmt  Wegen 
Baummangel  ist  der  zweite  experimentelle  Theil,  welcher  Ver- 
suche über  Schwungkraft,  Anwendungen  derselben,  Versuche 
über  Erhaltung  der  Botationsebene  u.  s.  w.  enthalten  soll,  fort- 
geblieben. Im  dritten  Theile  sind  die  verschiedenen  Erschei- 
Dimgen  zusammengestellt,  welche  auf  der  Centralbewegung 
beruhen.  Dazu  gehören  die  astronomischen  Erscheinungen, 
die  Schwangkraft  an  der  Erdoberfläche,  Verminderung  der 
Schwerkraft  durch  die  Rotation,  Correction  des  Secundenpendels. 
Nachdem  die  physikalischen  Wirkungen  der  Schwungkraft,  wie 
die  Kreisbewegung  einer  am  Faden  herumgeschwimgenen  Masse, 
dtt  Bewegung  einer  in  einem  Gefasse  rotirenden  Flüssigkeit  etc. 
betrachtet  sind,  erörtert  der  Verf.  noch  Erscheinungen,  welche 
auf  der  der  Entfernung  proportionalen  Gentripetalkraft  beruhen, 
wie  die  Bewegungen  der  in  ihrem  Gleichgewichte  gestörten 
Atome  elastischer  Flflssigkeiten,  oder  die  Longitudinalschwin- 
gimgen  einer  Spiralfeder.  J.  M. 


11.  iMim.  Apparat  zur  Demonstration  stehender  fVellen 
ices  de  la  Soc  Franc,  de  Phys.  1892,  p.  172—175).  — 
Durch  die  Bewegung  zweier  Lineale,  deren  eine  Kante  in 
Form  einer  Sinuslinie  geschnitten  ist,  sind  kleine  Kugeln  ent- 
veder  beständig  in  Buhe  oder  fortwährend  in  Oscillation.  Man 
kaon  die  ErBcheinnng  darstellen,  welche  durch  eine  Verände- 
nmg  in  der  Phase  bei  der  Reflexion  auftritt   Zu  gleicher  Zeit 


kann  man  die  Vibrationen  des  auffallenden  Strahles,  wie  die- 
jenigen des  reflectirten  Strahles,  darstellen  und  die  Erscheinung 
der  Verdichtung  und  Dilatation  in  den  Bäuchen  und  Elnoten 
der  Wellen.  J.  M. 

12.  JS.  Van  der  Ten.  Das  Boy le-MarioUe' sehe  GeseU 
ßr  Drucke  unter  einer  Atmosphäre  (Arch.  Teyler  2  ser.  3,  p.  589 
— 627.  1891).  —  Verf.  nahm  seine  firüheren  Untersuchungen 
über  den  Gegenstand  (Arch.  Teyler  3,  p.373,  1889;  BeibL14, 
p.  867)  mit  zwei  neuen  Cylindern  für  die  eingeschlossene  Luft 
wieder  auf.  Auch  die  beiden  ausgedehnten  Messungsreihen, 
über  welche  die  vorliegende  Abhandlung  berichtet,  schienen 
zunächst  aufs  beste  den  früher  vom  Verf.  gefundenen  Satz  zu 
bestätigen:  die  elastische  Kraft  von  Luft,  welche  unter  weniger 
als  ein  drittel  Atmosphäre  Druck  steht,  werde  kleiner,  wenn 
man  ihr  Volumen  verdoppele.  Dass  überdies  das  Produkt 
P.  K  bei  den  Versuchen  durch  Volumvermehrung  um  so  rascher 
abzunehmen^schien,  je  ungleicher  die  Grösse  der  beiden  Cylinder 
des  Apparates  war,  das  suchte  Ver£  zunächst  durch  Absorp- 
tion des  Gases  an  die  Wände  zu  erklären.  Controlversnche 
in  dieser  Richtung  sprachen  jedoch  gegen  eine  derartige  Fehler- 
quelle. Es  zeigte  sich  vielmehr,  dass  bei  den  niedrigen  Drucken 
die  Cylinderwände  dem  äusseren  Luftdrucke  nachgegeben  hatten 
und  dass  alle  gefundenen  Abweichungen  von  der  Beziehung 
F.  jP=  const.  nur  scheinbare  gewesen  waren.  Ja  in  den  wahr- 
scheinlichen Versuchsfehlergrenzen  gilt  nach  des  Verf.  richtig 
berechneten  Messungen  das  Boyle-Mariotte'sche  Gesetz  noch 
bis  zu  Drucken  von  0,04  Atmosphären  herunter.  D.  C. 


13.  Paul  C.  Freer.  Ein  f^orlesungsversuch,  die  Effu- 
sion  der  Gase  betreffend  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  669 
— 670.  1892).  —  Zur  Demonstration  des  Gesetzes,  dass  zwei 
Gase  im  umgekehrten  Verhältniss  der  Quadratwurzeln  ihrer 
specifischen  Gewichte  durch  enge  Oeffnungen  ausströmen,  be- 
dient sich  der  Verf.  eines  Apparates  aus  Glas,  der  im  Wesent- 
lichen aus  einem  U-Bohr  besteht,  von  dem  der  eine  Schenkel 
mit  einem  Barometerrohr,  der  andere  mit  einem  doppelt  durch- 
bohrten Glashahn  verbunden  ist  Durch  letzteren  kann  das 
Linere   des  Apparates   einmal   mittels    einer  äusserst   feinen 
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Gapillaren,  das  andere  mal  mittels  eines  gewöhnlichen  Glasrohrs 
mit  dem  Freien  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Am  untersten 
Ende  des  U-Bohrs  befindet  sich  ein  Hahn  zum  Ablassen  des 
beim  Versuch  zur  Anwendung  kommenden  Quecksilbers.  Der 
Apparat  wird  mit  Gas  gefüllt,  indem  man  dasselbe  durch  das 
Barometerrohr  bei  geö£fnetem  weiten  Bohr  des  Doppelhahns 
anströmen  lässt;  darauf  wird  dieser  abgesperrt  und  das  Baro- 
■eterrohr  bis  zu  einer  bestimmten  flöhe  (500  mm)  mit  Queck- 
äiber  gef&llt,  wobei  zugleich  darauf  zu  sehen  ist,  dass  das 
eingeschlossene  GbiSTolum  f&r  jeden  Versuch  ein  bestimmtes 
ist  Man  beobachtet  die  Zeit,  welche  das  Gas  zum  Ausströmen 
braucht,  wenn  das  Quecksilber  bis  zu  einer  nahe  dem  Doppel- 
hahn  gel^enen  Marke  steigt  Blck. 


14 — 16.  G»  Mar  er  a.  Allgemeine  Lösung  der  unbestimm- 
te» Gleichungen  des  Gleichgewichts  eines  coniinuirlichen  Körpers 
(Rend.  B.  Acc.  Line.  (5)  1,  I.Sem.,  p.  137—141.  1892).  —  E. 
BeUratni»  Bemerkungen  hierzu  (ibid.,  p.  141 — 142).  —  O* 
Morera.  Anhang  zu  obiger  Abhandlung  (ibid.,  p.  238 — 234). 
—  Morera  leitet  durch  einfache  analytische  Betrachtungen 
ih,  iaas  die  allgemeinste  Lösung  der  Gleichungen 

ÖJr,       dX^       dX, 

lenn  zunächst  Xsa  Fs  Z=  0  gesetzt  wird,  durch  3  willkür- 
liche Functionen  >l,  ^  y  gegeben  werden  kann,  sodass 

m  r  —  ^''*         y  —  1  ^  /^M  _  ^*'  _  ^^^ 

'*'  ^^  ""  dzdx  • ""  *"Sy  l"^       dz        dx) 

^^"^  BxBy  ^»'"  *  Ö«  i Bz        dx        dy  j 

Wenn  X,  Yj  Z  nicht  a  0  sind,  so  ist  zu  den  Ausdrücken 
ftr  J^,  F„  Zt  bez.  noch  hinzuzuftLgen: /X</ar,  fYdy^fZdz. 

Auf  einem  anderen  Wege  erhält  Beltrami  als  allgemeinste 
Lörang  der  Differentialgleichungen  Ausdrücke,  welche  aus  den 
AiMfaUcken  (1)  entstehen,  wenn  man  zu  ihren  rechten  Seiten 
heL  addirt 
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dz*  "^'ey  dydz 

^"^^  a;r»   ^    dz*  dzdx 

a,  ßj  Y  sind  drei  neue  willkürliche  Functionen.  Daraufhin 
zeigt  Morera,  dass  die  Lösung  (1)  sich  in  die  durch  die 
Werthe  (2)  angegebene  Lösung  verwandelt,  wenn  statt  >,  u,  v 
drei  neue  Functionen  a^  ß,  y  durch  eine  bestimmte  Substitution 
eingeführt  werden,  und  umgekehrt.  Lck. 


17  u.  18.  Flaniant.  Ueber  die  f^ertheüung  der  Drucke 
in  einem  rechteckigen y  querbelastelen  Körper  (C.  R.  114,  p.  1465 
—1468.  1892).  —  J.  BmiSHinesq.  Ueber  die  lokalen  Stö- 
rungen in  einem  rechteckigen  Balken  von  unbegrenzter  Länge, 
auf  dessen  oberer  Fläche  eine  starke  Belastung  längs  einer  zu 
beiden  Rändern  normalen  Geraden  gleichförmig  vertheilt  ist, 
während  der  Balken  auf  horizontaler  Unterlage  oder  auf  zwei 
von  der  Belastungslinie  gleichweit  entfernten  Stützen  ruht  (Ibid. 
114,  p.  1510— 1516;  115,  p.  5— 11.  1892).  —  Beide  Abhand- 
lungen stehen  im  Zusammenhang  mit  den  Versuchen,  welche 
Carus  Wilson  (Beibl.  1(>,  p.  478)  über  die  Doppelbrechung  in 
langen  rechteckigen  Glasstäbchen  angestellt  hatte,  wenn  diese 
durch  Belastung  mit  einer  zur  Längsrichtung  senkrechten 
Schneide  gebogen  werden. 

Flamant  behandelt  zunächst  das  Gleichgewicht  eines  nur 
von  einer  horizontalen  Ebene  O  (z  ==  0)  begrenzten ,  unterhalb 
von  O  aber  allseitig  unendlich  ausgedehnten  Körpers  mit  der 
Annahme,  dass  auf  O  längs  einer  Geraden  A  B  von  der  Länge 
21  ein  gleichförmig  vertheilter,  normaler  Druck  2  PI  wirkt 
Das  von  Boussinesq  1878  angegebene  logarithmische  Potential 
ist  unmittelbar  auf  diesen  Fall  anwendbar  und  damit  die  Auf- 
gabe im  allgemeinen  gelöst  Beschränkt  man  aber  die  Rech- 
nung auf  Punkte,  deren  Abstand  von  der  Mitte  der  Geraden 
AB  sehr  klein  ist  gegen  /,  so  vereinfachen  sich  dia  Formeln 
derart,  dass  die  Verschiebungen  nur  in  den  zm  AB  senkrechten 
Ebenen  stattfinden.  Denkt  man  nun  durch  zwei  dieser  Ebenen 
Sj  deren  Abstände  von  der  Mitte  von  AB  gegen  /  auch  sehr 
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klein  sein  müssen,  ein  Stück  aus  dem  Körper  herausgescliDitteni 
90  geben  die  erhaltenen  Formeln  auch  das  Grleichgewicht  dieses 
Stückes,  falls  a,n(  S  dieselben  Drucke  wken,  welche  sich  aus 
der  Berechnug  am  ungetheilten  Körper  f&r  S  ergeben  haben. 
Jede  m  AB  parallele  Gerade  yerschiebt  sich  so ,  dass  sie  zu 
i£  parallel  bleibt.  Es  ergibt  sich:  Der  Druck,  welcher  auf 
ein  zu  ^  ^  paralleles  Flächenelement  wii*kt,  hat  die  Richtung 
deryom  Element  auf  AB  gefällten  Senkiechten  r;  seine  Grösse 
isi2Pzds I  nr^f  wenn  ds  die  Projection  des  Elements  auf  eine 
za  r  senkrechte   £bene  bedeutet.  — 

Bonssinesq  behandelt  das  Problem  mit  folgenden  Aende* 
rangen,  welche  die  Annäherung  der  Theorie  an  die  Bedingungen 
der  Wilson'schen  Versuche  bezwecken :  1.  In  AB  wird  zu  dem 
normalen  Dmck  J^  noch  eine  tangentiale  Componente  F,  senk- 
recht zu  AB  in  der  Ebene  O,  hinzugefügt;  2.  Statt  der  un- 
»dlichen  Höhe  des  Körpers  (in  der  Z-Sichtung)  wird  eine 
eodbche  Höhe  h  eingef&hrt;  3.  Auf  den  Flächen  S  soll  von 
den  Überflächenkräften  abgesehen  werden  können. 

Wenn  der  längs  AB  nur  normal  belastete  Balken  mit 
seiner  unteren  Fläche  U  {z  =  h)  auf  einer  horizontalen  Unter- 
lage oder  einem  Rahmen  liegt,  so  kann  die  Flamant'sche  Lösung 
(für  A  =  oo)  im  allgemeinen  ohne  weiteres  auch  f&r  die  endliche 
Höhe  k  beibehalten  werden.  Huht  der  Balken  aber  auf  zwei 
m  AB  parallelen  mid  von  AB  gleich  weit  entfernten  Schneiden, 
so  muss  zu  dem  vorigen  Gleichgewichtszustand  ein  zweiter 
hiczugef&gt  werden,  fiir  welchen  in  jeder  der  beiden  Schneiden 
uf  27  ein  aufwärts  gerichteter  Druck  ^/^  P  (pro  Längeneinheit) 
rtattfindety  während  an  allen  anderen  Stellen  von  U  schräge, 
nach  AB  gerichtete  Drucke  wirken,  gleich  und  entgegengesetzt 
d€ii^  welche  die  Flamant'sche  Lösung  auf  U  ergibt;  die  Fläche 
0  muss  in  diesem  hinzuzufügenden  Gleichgewichtszustand  von 
Kräften  frei  bleiben.  Die  Construction  dieses  zweiten  Gleich- 
gewichts geschieht  mit  den  ßlr  schrägen  Druck  (Componenten 
P  and  F^  erhaltenen  Formeln  und  zwar  so,  dass  eine  unend- 
bebe  Beihe  von  Gleichgewichtszuständen  übereinander  gelagert 
wird.  Diese  Gleichgewichtszustände  beziehen  sich  immer  auf 
Körper  tod  unendhcher  Höhe,  wobei  abwechselnd  U  als  untere 
Grenzfläche  f&r  den  nach  oben  unendlich  ausgedehnten  Körper 
gOt  und  O  als  obere  Grenzfläche  für  den  nach  unten  unendlich 
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ausgedehnten  Körper.  Die  unendlichen  Reihen,  in  welchen 
sich  hierdurch  die  Lösung  ergibt,  sind  wenig  couTergent; 
schon  die  Berechnung  der  dritten  Glieder  macht  beträchtliche 
Schwierigkeit.  Deshalb  kehrt  der  Verf.  zu  der  einfachen  An- 
nahme zurück,  welche  Sir  G.  Stokes  (1.  c.  p.  480)  über  die  Span- 
nungen in  der  durch  AB  gehenden  Verticalebene  gemacht 
hatte.  Aus  der  dadurch  hergestellten  näherungsweisen  Lösung 
ergibt  sich,  dass  auf  der  durch  AB  gehenden  Yerticalen 
zwei  neutrale  Punkte  (ohne  Doppelbrechung)  liegen,  sobald 
2kjh>  4,244  ist  2k  bedeutet  den  gegenseitigen  Abstand  der 
beiden  Schneiden  in  U.  Die  Abstände  z  dieser  Punkte  Ton 
O  sind  in  üebereinstimmung  mit  den  Wilson'schen  Beobach- 
tungen gegeben  durch 

Schliesslich  zeigt  der  Verf.,  dass  bei  diesem  Grade  der 
Annäherung  die  Werthe  der  Spannungen  in  der  durch  AB 
gehenden  Verticalebene  und  also  auch  die  Lagen  der  beiden 
neutralen  Punkte  nicht  geändert  werden,  wenn  die  Flächen  S 
nicht  von  den  Kräften,  welche  die  Rechnung  lieferte,  angegri£fen 
werden,  sondern  von  Elräften  frei  bleiben.  Lck. 


19.  JB.  Overbeck*  Untersuckvngen  über*  den  Emfluss 
der  Belastung  und  Erwärmung  auf  die  eiastüche  NachwirkuHg 
von  Silberdrähten  (Progr.  kgl.  Realgymn.  u.  Landwirthschafts- 
schule  Döbeln.  1892.  20  pp.).  —  Nach  Versuchen  von  G.  Wiede- 
mann  (Wied.  Ann.  6,  1879)  hat  die  Belastung  eines  tordirten 
Silberdrahtes  unter  gleichzeitiger  Erwärmung  auf  die  Abnahme 
seiner  Schwingungen  einen  erheblichen  Einäuss,  doch  ist  es 
wegen  der  bei  Schwingungen  wahrscheinlichen  Vorgänge  be- 
denklich, aus  ihnen  allein  die  elastische  Nachwirkung  zu  be- 
stimmen. 

Daher  beobachtete  der  Verf.  die  elastische  Nachwirkung 
nicht  blos  in  den  Schwingungen,  sondern  hauptsächlich  in  den 
Gleichgewichtslagen  eines  anfänglich  tordirten  Silberdrahtes, 
welcher  nach  der  Torsion  keinerlei  Schwingungen  um  seine 
neue  augenblickliche  Ruhelage  machte.  Um  die  Elasticitäts- 
grenze  nicht  beträchtlich  zu  überschreiten  und  hierdurch  eine 
wesentliche  Aenderung  der  Constitution   des  Drahtes  zu  ver- 
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hfiten,  betrug  die  anfängliche  Torsion  meist  nur  wenige  Grade, 
höchstens  40^,  und  die  Belastung  höchstens  6  kg.  Die  Be- 
oittditungstemperatur  war  die  Zimmertemperatur  oder  100^  C. 
Ans  dem  mitgetheilten  Beobachtungsmaterial  zieht  der 
Yert  folgenden  Schluss:  Die  Temperatur  hat  stets  einen 
grossen  Einfluss  auf  den  Verlauf  der  Nachwirkung,  sie  erhöht 
bei  Silberdrahten  die  Zähigkeit  umsomehr,  je  grösser  die  An- 
griffe durch  Gb*ös8e  der  Drehung,  durch  Dauer  der  Drehung 
oder  durch  Belastung  sind.  —  Die  Belastung  allein  erhöht  nur 
dann  die  2iähigkeit,  wenn  neben  ihr  noch  andere  bedeutendere 
Snwirkungen  stattgefunden  haben,  namentlich  ist  sie  im  Zu- 
sammenhange mit  einer  grösseren  Drehung  wirksam.  —  Von 
bedeutendem  Einfluss  namentlich  auf  Erhöhung  der  perma- 
nenten Torsion  und  auch  auf  die  der  Nachwirkung  ist  die  Dauer 

der  anfänglichen  Drehung  (in  den  Versuchen  1  bis  5  Minuten). 

Lck. 

20.  Gm  Jüger.     Zur  Stöchiometrie  der  Lösungen  (Wien. 
Ber.  101,  p.  400 — 414.  1892).  —  Aus  dem  Ejreisprocesse,  wel- 
cben  yan't  Ho£f  zum  Nachweise  des  Zusammenhanges  zwischen 
osmotischem  Drucke,  Dampfspannung  und  Gefrierpunkt  anführt 
(Ztschr.  f.  phjs.  Chem.  1,  p.  494  £P.),  lässt  sich  auch  der  be- 
reits früher  (Wien.  Ber.  100,  p.  1122  £f.)  abgeleitete  Satz,  dass 
die  Verdampfungswärme  der  Lösungen  grösser  sein  muss  als 
jote  des  Lösungsmittels,  in  einfacher  Weise  folgern.    Femer 
zeigt  flieh,  dass  fiir  nicht  zu  grosse  Temperaturintervalle  sich 
der  Grang  der  Dampfspannung  d  mit  der  Temperatur  durch 
</=  Cf— ^'•/'^  darstellen  lässt,  wobei  C  eine  Constante,  M  das 
Molecularge wicht,  r  die  Verdampfungswärme  der  Flüssigkeit 
bei  der  absoluten  Temperatur  T  ist.    Jener  Theil  der  Ver- 
dampfungswärme,  welcher  als  Arbeit  zur  Ueberwindung  der 
Capillarkräfte   beim  Uebergange   aus   der  Flüssigkeit  in  den 
Dampf  erscheint,  wird  auf  einem  neuen  Wege  gefunden.    Aus 
obigem  Ejreisprocesse  folgt  weiter,  dass  die  Schmelrwärme  dei- 
USnmg  kleiner  ist  als  die  des  Lösungsmittels y  und  die  Verminde- 
rung proportional  der   Zahl  der   in   der    Volumeinheit  gelösten 
Odtcule  wächst.     Schliesslich  wird  noch  nachgewiesen,    dass 
die  Beziehung,  welche  zwischen  der  specifischen  Wärme  der 
Lösung  und  dem  osmotischen  Drucke  bestehen  muss,   durch 
das  Experiment  nicht  widerlegt  wird. 
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21.  V,  V.  Türin.      Zur  Frage  nat^h   dem   Einflutt   det 

Schwere  auf  die  Concentration  der  Lötungen  ( Joum.  d.  nus.  Gea 
•ii  (1),  p.  90—91.  1892).  —  In  Anlass  einer  Arbeit  von  S.  Kolo< 
toff  (dass.  Jonrn.  24  (1),  p.  77— 90],  der  Wasserproben  anc 
dem  Bcbwatzen  Meer,  entnommen  aus  Terscbiedeoen  TiefdD 
(300,  600  and  Ö400  Fusb),  analysirte,  stellte  sich  der  Ver£  die 
Frage,  ob  die  tod  Kolotoff  ge^dene  Zunahme  der  Concen- 
tration des  Meerwaasers  mit  der  Tiefe  nicht  durch  Wirkon^ 
der  Schwerkraft  bedingt  seL  Berechnet  man  nach  der  Formel: 
A.V  =  (Po/''o)'('''/'^o)-(^P/''*')'  "*  ^^^  Pm  "a  ^^^  P  ^^^  osmo- 
tischen Druck,  die  Concentraüoa  and  Dichte  an  der  Oberfläche 
und  ff  die  Conceotration  der  Lösung  in  der  Tiefe  A  bedeuten, 
30  findet  man  den  berechneten  Zuwachs  der  ConcentratioD 
mehr  als  2  mal  geringer  als  die  TOn  KolotofT  gefundene  Za> 
nähme.  Da  an  jener  Meereastelle,  an  welcher  das  Wasaei 
entnommen  wurde,  keine  Strömungen  merklich  waren,  so 
m&Bsen  andere  Ursachen  als  die  Gravitation  oder  Convectioi] 
jene  Concentrationszanahme  Terarsacht  haben.  Zur  experimen- 
telleo  Bestätigung  obiger  Formel  schlägt  der  Verf  Yersuche 
aof  der  Centarifuge  vor.  Q.  T. 

22.  A.  Etarü.  Zustand  der  Satse  in  den  Lömngmi, 
Natrnauuljat  und  Strontiumeklorid  (0.  B.  IIH,  p.  854—856. 
1891).  —  Der  Yerf.  hat  folgende  Löslichkeitscurven  erhalten: 
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Bei  dem  Natriumsul&t  ist  die  fast  constante  Löalichkeit 
nach  dem  kleinen  Abfall  bei  33°  zu  beachten,  die  bis  zu 
ca.  200°  gebt,  der  nachher  eine  Abnahme  folgt.  Eine  kleine 
Abnahme  ist  auch  beim  Strontiumchlorid  zu  beobachten.  Ans 
Lösungen  des  letzteren  scheiden  sich  in  dem  Intervall  der 
Unregelmässigkeit,  also  zwischen  etwa  40 — 80<*,  je  nach  der 
Temperatur  verschiedene  Hydrate  ab.  E.  W. 
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23.  8.  Arrhenius.  UnUrtuckungen  über  Diffusion  von 
m  H^msser  gelösten  Stoffen  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  lO,  p.  51 — 95. 
1892).  —  Yerfl  hat  den  Einfloss  untersucht,  den  die  Diffusions- 
geschwindigkeit eines  gelösten  Körpers  A  durch  den  Zusatz 
eines  zweiten  Körpers  B  zur  Lösung  erfährt  Gemessen  wurde 
der  Diffiiflions-Ooefficient  nach  der  yon  Sche£fer  benutzten 
Methode  (BeibL  13,  p.  751)i  indem  man  in  einem  cylindrischen 
Gefitae  über  einer  den  Körper  A  enthaltenden  Schicht,  drei 
Schichten  Ton  A  freier  Flüssigkeit  anordnete.  Bei  Beendigung 
des  Versuchs  erfolgte  die  Trennung  der  vier  Schichten,  die 
Don  einzeln  in  Bezug  auf  den  Körper  A  analysirt  wurden. 
Ans  dem  Oehalt  der  beiden  obersten  und  dem  der  untersten 
Schicht  liess  sich  nach  den  Ste£an-Sche£fer'schen  Tabellen  der 
Difiasions-Coefiicient  berechnen. 

War  nun  zunächst  Körper  B  ein  Nichüeüer  —  in  allen 
Tier  Schichten  gleichmässig  vorhanden  —  so  fand  sich  der 
Diffiisions  -  Coefficient  von  A  verkleinert  nach  der  Formel 
Ds  ^  Dq(J  —  {al2)sy  für  eine  in  Bezug  auf  B  orfach  normale 
Flüssigkeit;  der  Faktor  a  varürt  stark  mit  der  Natur  von  J?, 
9äa  wenig  mit  der  von  A  Nach  Versuchen  von  Lenz  (BeibL  7, 
pi  399}  und  dem  Verf.  ^ibl.  16,  p.  755)  gilt  ganz  das  Gleiche 
Ar  das  Leitvermögen  der  Lösungen.  Für  die  Diflfusions- 
Geschwindigkeit  von  Essigsäure  und  Ammoniak  ergab  sich, 
dftSB  sie  durch  den  Zusatz  fremder  Salze  in  ähnlicher  Weise 
rermindert  wird  wie  die  Fluidität  dieser  Lösungen. 

Durch  eingehende  Betrachtungen,  die  im  Original  nach- 
ZQsehen,  zeigt  Ver£  femer,  dass  die  ältere,  dynamische,  Theorie 
der  Diffusion  einen  der  Concentration  proportionalen,  die  neuere, 
kinetische,  einen  davon  unabhängigen  Di£Fusions  -  CoefiScient 
iordert,  dass  auch  nach  ersterer  in  einzelnen  Fällen  durch 
einen  fremden  Zusatz  die  Diffusion  eines  Stoffes  stark  abnehmen, 
Terschwinden  oder  gar  negativ  werden  muss,  während  die 
letitoe  nur  eine  schwache  Abnahme  ergibt  Die  Erfahrung 
entscheidet  zu  Gunsten  der  neueren  Theorie,  namentlich  wenn 
diese  Anziehungskräfte  als  Corrections- Grössen  mit  berück- 
ochtigt 

Difiundirt  endlich  eine  starke  Säure  oder  Basis  in  einer 
Fläaagkeit,  die  ein  entsprechendes  Salz  gelöst  enthält,  so  er- 
gibt die  Anwendung  derNemst'schen  Theorie,  dass  die  Diffiosion 

Brfbllttor  L  d.  Ann.  d.  Phjs. «.  Chtm.  17.  2 
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des  Ions  H  bezw.  OH  beträchtlich  vermehrt  wird,  was  zahl- 
reiche Versuche  bestätigen.  Verf.  erblickt  in  dieser  Ueber- 
einstimmung  den  besten  Beweis  fQr  die  Noüivoendigheit  der  An- 
nahme electrolytischer  Dissociation. 

Es  folgt  noch  eine  Polemik  gegen  die  Ausfllhrangen  des 
Ref.  (Wied.  Ann.  41,  p.  675.  1890)  betreffs  Berechnung  eines 
Grenzwerthes  des  Dififusions-Coefficienten  für  unendliche  Ver- 
dünnung. Verf.  bestreitet  die  Brauchbarkeit  der  Wroblewski'- 
schen  Methode  und  die  Zulässigkeit  der  vom  Bef.  ausgeführten 
Extrapolation.  Auf  thermodynamischem  Wege  weist  er  die 
sehr  angenäherte  Proportionalität  zwischen  osmotischem  Druck 
und  Gefrierpunktsemiedrigung  nach  und  erschUesst  daraus,  ins- 
besondere gegenüber  den  Bemerkungen  von  Dieterici  (Wied. 
Ann.  45,  p.233.  1892)  die  Abhängigkeit  des  ersteren  und  damit 
die  des  Diffusions-Coefficienten  von  der  Concentration. 

Wg. 

24.     G*  van  der  MensbfniggJie  und  F*  Leconte. 

Ueber  einen  neuen  capillaren  Schwimmer  (Ann.  Soc.  Sei  de 
Bruxelles  16,  1,  p.  67—69.  1892;  vgl  Beibl.  14,  p.  1047).  — 
Der  Schwimmer  besteht  aus  einem  Hohlkegel  von  Weissblech, 
dessen  kreisförmige  Basis  einen  Durchmesser  von  9  cm  hat 
und  dessen  Höhe  4  cm  beträgt  An  der  nach  unten  gekehrten 
Spitze  ist  vermittels  eines  Eisendrahtes  ein  Körbchen  befestigt 
zur  Aufnahme  des  nöthigen  Baiastes.  Die  Basis  des  Kegels 
ist  mit  Wachs  tiberzogen;  in  dem  Ueberzuge  sind  senkrecht 
zur  Basis  dünne  Glasfäden  befestigt  Eine  etwaige  imsym- 
metrische  Vertheilung  der  Glasfäden  wird  ausgeglichen  durch 
einen  Kupferdraht,  welcher  horizontal  an  dem  Körbchen  be- 
festigt ist  und  in  jedes  beliebige  Azimuth  gebracht  werden 
kann.  Lässt  man  den  Apparat  in  einem  Kübel  mit  Wasser 
schwimmen,  so  kann  man  die  durch  ein  wenig  Seifenwasser 
bewirkte  Verminderung  der  Oberflächenspannung  einem  grossen 
Auditorium  dadurch  demonstriren,  dass  der  Schwinuner  sich 
um  etwa  2^/2  cm  hebt.  G.  M. 


25.  Lord  Rayleigh.  Fers^uche  über  Oberflächenhäui' 
chen  (Phil.  mag.  (5)  33,  p.  363—373.  1892).  —  Quecksilber  von 
so  reiner  Oberfläche,  dass  Wasser  sich  auf  derselben  ausbreitet, 
kann  erhalten  werden,  weim  man  mit  Hülfe  einer  waschflascheD-* 
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Ihnlichen  Vorrichtung  dasselbe  aus  den  unteren  Theilen  einer 
grösseren  Quecksilbermasse  entnimmt  Längeres  Stehen  an 
der  Luft  Termindert  die  Beinheit  der  Oberfläche.  Die  Aus- 
breitung Ton  Schwefelkohlenstoff  auf  Wasser  wird  verhindert 
durch  die  grosse  Flüchtigkeit  des  ersteren.  Wird  die  Wasser- 
oberfläche mit  Lycopodium  bestäubt,  so  bildet  sich  um  den 
CS,-Tropfen  ein  staubfreier  Baum  aus  infolge  einer  sich  mit 
grosser  Schnelligkeit  nach  aussen  bewegenden  Haut,  welche 
sofort  TerdampfL 

Wenn  Schwefel  oder  Lycopodium  auf  die  Wasserober- 
fliche  gestäubt  wird,  so  bleibt  der  Band  des  Gefässes  von 
Staub  frei,  einerlei  ob  der  Meniscus  concav  oder  (bei  bis  über 
den  Band  gefülltem  Gefäss)  convex  ist.  —  Die  Bewegungen 
Ton  Kampherstücken  auf  'Wasser  geschehen  nur  so  lange,  als 
dnrch  Verunreinigungen  die  Oberflächenspannung  nicht  geringer 
ist  als  0,71  derjenigen  von  reinem  Wasser.  Es  wird  ermittelt, 
dass  die  Art  der  Verunreinigung  keinen  Einfluss  auf  die  Er- 
scheinung hat  Eine  grosse  Wasserfläche  wird  durch  einen 
ao^estreuten  Streifen  von  Lycopodium  in  zwei  Theile  getheilt; 
beide  Theile  werden  in  verschiedener  Weise  verunreinigt,  die 
Oberflächenspannung  ward  stets  gleichgemacht,  was  man  an  der 
anveränderten  Stellung  des  Staubstreifens  erkennt  und  in  beiden 
TbeOen  hört  die  Kampherbewegung  zu  gleicher  Zeit  au£  Li 
dieser  Weise  sind  untersucht:  Oliven-,  Cassian-,  Terpentin-, 
Lavendel-,  Zimmt-,  Beisöl,  Petroleum  und  Pseudocumen.  — 
Die  durch  Erwärmung  bewirkte  Verminderung  der  Oberflächen- 
ipannung  wird  an  bestäubten  reinen  Wasserflächen  durch  Bil- 
dnng  eines  staubfreien  Baumes  sichtbar  gemacht. 

Werden  die  inneren  Bäume  von  zwei  Blasen,  deren  eine 
mit  Seifenlösung,  deren  andere  aus  Saponinlösung  hergestellt 
ist,  in  Verbindung  gesetzt,  so  zieht  sich  die  Saponinblase  zu- 
sammen, entsprechend  grösserer  Oberflächenspannung  der 
Saponiulösung. 

Die  Schaumbildung  in  den  Wasserfallen  des  Hochlandes 
wird  auf  einen  gelösten  vegetabilischen  Stofl*  zurückgeführt, 
welcher  sich  ähnlich  wie  Saponinlösung  verhält.  —  Ein  Gemisch 
TOD  Wasser,  Alkohol  und  Aether  trennt  sich  nach  dem 
Schütteln  in  zwei  Schichten,  deren  untere  mehr  wasserhaltige 
mit  kleinsten  Theilchen  erf&llt  ist,   wie   bei  Beleuchtung  mit 
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electrischem  Licht  erkannt  wird.  Gemische  T(m  Wasser  und 
Aeiher  zeigen  dieselbe  Eigenschaft.  Gemische  von  Chloroform 
und  Wasser  oder  von  Chloroform,  Wasser  und  Essigs&nre 
zeigen  die  kleinsten  Theilchen  in  der  oberen  ebenfalls  wasser- 
haltigeren Schicht.  —  In  einem  Glasrohre,  welches  aus  einem 
unteren  weiten  (H^/,  mm)  Theile  und  einem  oberen  engeren 
Theile  besteht,  wird  angesaugtes  Wasser  durch  die  Capilhuv 
kräfte  getragen;  au&teigender  Aetherdampf  yermindert  die 
Oberflächenspannung,  sodass  das  Wasser  aus  dem  Bohre  her- 
abstürzt. 

Am  Schluss  der  Abhandlung  wird  ein  Verfahren  beschrie- 
ben, um  Hauchbilder  zu  projiciren.  G.  M. 


26.  C.  Klei/n.  lieber  das  KrystaUsystem  des  ApajAyUüs 
und  den  Einfltus  des  Druckes  und  der  tVärme  auf  seine  optischen 
Eigenschaften  (Sitzimgsber.  der  Berl,  Acad.  1892.  p.  217 — 265).  — 
Die  erste  Hälfte  der  Arbeit  enthält  eine  eingehende  Besprechung 
der  gesammten,  bisher  erschienenen  Litteratur  über  den  Apo- 
phyllit  und  seine  optischen  Eigenthümlichkeiten.  Im  zweiten 
Theile  werden  diese  letzteren  und  die  Veränderungen,  die  sie 
durch  Druck  und  Wärme  erleiden,  geschildert  Bei  der  Com- 
plicirtheit  der  Verhältnisse  ist  eine  Wiedergabe  von  Elinzel- 
heiten  nicht  möglich.  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass 
sich  die  optischen  Eigenschaften  des  Apophyllits  durch  die  An- 
nahme erklären  liessen,  im  Apophyllit  seien  eine  optisch  positive 
und  eine  optisch  negative  Substanz  mit  einander  gemischt,  und 
zwar  so  innig,  dass  vdr  mit  unseren  Mitteln  die  einzelnen 
Componenten  nicht  unterscheiden  könnten.  Diese  Mischung 
muss  man  als  eine  isomorphe  ansehen  und  sich  denken,  dass 
die  ursprünglichen  Bildungen  durch  Schichten  verschiedener 
Mischung  um-  und  überkleidet  worden  sind.  Keine  der  Grund- 
substanzen ist  rein  bekannt;  die  positive  würde  am  stärksten 
vertreten  sein  in  denjenigen  Arten,  welche  die  Brucitringe 
zeigen;  von  diesen  aus  lässt  sich  durch  eine  ganze  Beihe  von 
Arten  die  fortgesetzte  Abnahme  des  positiven  und  Zunahme 
des  negativen  Antheils  bis  zum  üeberwiegen  des  letzteren  ver- 
folgen. Um  aber  ausser  den  Ringerscheinungen  auch  die  eigen- 
thümhche  Feldertheilung  der  Apophyllite  erklären  zu  können, 
müsste  man  noch  eine  innere  moleculare  Druckwirkung  hinzu- 
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idimen,  da  passend  angebrachter  äusserer  Dmck  erhöhend 
tnf  den  optischen  Zustand  einwirkt;  die  Entstehung  eines 
lokhen  Druckes  könnte  mit  der  gegenseitigen  Beeinflussung 
iet  beiden  Bestandtheile  vielleicht  in  Zusammenhang  gebracht 
Verden.  I>ie  Art  des  Einflusses  der  Wärme  lässt  erkennen, 
ins  die  negatnre  Gomponente  ab  die  wasserhaltigere  und  bei 
böherer  Temperatur  weniger  beständige  angesehen  werden 
■BBS.  Der  Form  nach,  was  Anlage  und  Winkelverhältnisse 
betrifft,  ist  der  Apophyllit  jedenüedls  quadratisch*  Das  System 
der  Theile,  ans  denen  das  Mineral  in  optischem  Sinne  zur 
Zeit  besteht,  ist  dagegen  als  triklin  zu  erachten.         W.  K. 


Wärmelehre. 


27.  Q-m  JMger»  Die  Zustambgleichung  der  Gase  in  ihrer 
tnidumg  zu  den  Losungen  (Wien.  Ber.  101,  Abb.  il^  p.  553 
—561.  1892).  —  Ist  ^2  ^^^  innere  Druck  einer  Lösung,  p^ 
jeoer  des  reinen  Lösungsmittels,  so  ist  /?,  —  p,  s  p  der  osmo- 
tbdie  Druck,  wenn  wir  das  Lösungsmittel  als  unzusanmien- 
Mckbar  annehmen.  Stellt  man  die  Anziehungskraft,  welche 
«in  MolecQl  des  Qelösten  auf  die  Masseneinheit  des  Lösungs- 
mittels in  der  Entfernung  r  ausübt,  durch  eine  Potenzreihe 
lon  i  /  r  dar ,  so  lässt  sich  mit  Hilfe  der  hydrostatischen 
Snmdgleichungen  der  üeberdruck,  welchen  das  Gelöste  im 
liöaoDgsmittel  herrorbringt ,  berechnen;  derselbe  entspricht 
da  osmotiBchen  Druck  und  ist 


^-.^.('+?+5-+-)- 


Diese  G-leichung  stimmt  mit  der  Zustandsgieichung  von 
HU  der  Waals  resp.  Ton  Clausius  überein,  wenn  man  die 
Beihe  mit  dem  Gliede  a^jv^  bez.  a^jv^  abbricht  Gase  können 
daher  als  Lösungen  und  Tice  versa  behandelt  werden. 


28.  Jfm  P.  Xuenen.  Retrograde  Condensation  (Koninkl. 
Acsdemie  yan  Wetenschappen  te  Amsterdam.  Vergadering  van 
2S;Jaiii,  p.  15—19.  1892).  —  Die  vom  Verf.  in  seiner  Li- 
iagsraldissertation  (Beibl.16,  p.501)  aus  der  Van  der  Waals^- 
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sehen  Theorie  (Arch.  NeerL  34;  Ztschr.  £  phys.  Chem.  5)  tof 
hergesagten  Erscheinungen,  welche  sich  bei  der  Condensatioi 
Yon  Gasgemischen  yorfinden  sollten,  und  auf  welche  hier  nocl 
näher  eingegangen  wird,  sind  von  ihm  bei  einem  Gemische 
welches  ungefähr  ^/g  CO2  und  ^/g  CH3CI  enthielt,  vollständig  ii 
üebereinstimmung  mit  der  Theorie  wahrgenommen,  ünterhall 
102,5^  (Faltenpunktstemperatur  des  Gemisches)  wurde  normale 
Condensation,  zwischen  102,5^  und  106,5^  (kritische  Temperatui 
oder  kritische  Berührungspunktstemperatur)  dagegen  retrograde 
Condensation  beobachtet 

Die  Beobachtungen  bei  105^  geben  ein  Bild  dieser  neue] 
Erscheinung: 

voL  vol.  der  Flüssigkeit    Druck  in  Atm. 

117,9  0  78,3 

99,6  3,9  77,2 

81.2  8,2  81,8 
81,0  8,6  81,8 
78,6  7,6  82,4 

77.3  4,3  83,1 

75.3  4,7  83,3 

75.4  2,8  83,5 
74,3  2,5  83,8 
74,0  0  83,8 

Die  Wahrnehmungen  waren  nur  möglich  durch  den  von 
Yer£  benutzten  electromagnetischen  Bührapparat,  der  die  Ver 
zögerung  in  der  Mischung,  welche  anstatt  retrograder  Conden 
sation  Verschwinden  des  Meniscus  (Cailletet,  C.  B.  90)  ver 
anlasst,  aufhebt. 

29 — 31.  C.  -E.  Carbanelli.  Ueber  die  specifische  fVarm 
(les  Diamants  (Gaz.  Chimica-Italiana,  22.  Jahrg.  1,  p.  128 — 13C 
1892).  —  Ueber  die  Ausnahmen  von  den  Gesetzen  der  specifischei 
tVärmen  (Atti  della  Soc.  Ligustica  di  Scienze  naturali  3,  Sepat 
16  pp.  1892.  —  Ueber  den  tVerlh  und  die  Aenderungen  rfe 
c/iemischen  f^alenzen  (Ibid.  Sepab.  llpp.  1892),  —  Der  Verl 
folgert  aus  der  Betrachtung  der  5.,  6.  und  7.  Gruppe  de 
Mendelejefifschen  Classification  der  Elemente,  dass  die  Werthig 
keit  jedes  Elementes  dieser  Gruppen  mit  Bezug  auf  dei 
Wassersto£f  durch  die  um  1  verminderte  Anzahl  von  Atomei 
in  dem  Molecüle  des  Elementes  im  Gaszustande  gegeben  sei 
woraus  sich  dann  fiir  den  Kohlenstoff  eine  fiinfatomige  Molecl] 
ergiebt.    Dass  auch  der  feste  Kohlenstoff  die  Molecüle  C^  =  6< 
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habe,  schliesst  der  Verf.  aas  der  speciiischen  Wärme  des  Dia- 
mants  (0,10415  bei  O''),  da  60.0,10415  =  6,249,  d.  h.  gleich  der 
Constante  yon  DuloDg  und  Petit  Diese  Gleichheit  des  Mole- 
cnlargewichts  im  festen  und  im  Gaszustande  erklärt  nach  dem 
Verl  die  Beständigkeit  gegen  hohe  Temperaturen  und  chemische 
ISnflQ^e,  sowie  den  hohen  Brechungsexponenten  des  Kohlen- 
stoflEs. 

Diese  Schlussweise  fortsetzend,  gelangt  der  Verl,  in  der 
xweiten  Arbeit  zu  der  Anschauung,  dass  die  Materie  in  allen 
Aggregatzuständen  in  gesonderten  Kernen  (von  dem  Verf. 
^physico-chemische  Elemente''  genannt)  angeordnet  ist,  welche 
ihrerseits  aus  je  einem  Atom  oder  aus  Atomgruppen  bis  zur 
Grösse  des  Gasmolecüls  der  betreffenden  Substanz  bestehen 
kömien.  Auf  diese  Kerne  bezogen,  soll  dann  die  specifische 
Wärme  für  alle  Körper  und  bei  allen  Temperaturen  (wofern 
lULD  nur  etwaige  Zersetzungswärmen  in  Abzug  bringt)  gleich 
und  constant  sein.  Allotropische  Modificationen  eines  und  des- 
selben Körpers  (z.  B.  yon  C,  Si,  P,  Sb,  S,  Se)  sollen  sich  aus 
der  Terschiedenen  Grösse  dieser  Kerne  erklären  und  dann  eben- 
falls dem  Gesetz  der  specifischen  Wärmen  gehorchen. 

Die  dritte  Arbeit  endlich  enthält  Betrachtungen  über 
Natur  und  Entstehung  der  chemischen  Verbindungen.  Die 
Elemente  einer  jeden  der  Mendeleffschen  Gruppen  haben  nach 
dem  Verf.  die  Neigung,  Yorzugsweise  eine  bestimmte  charac- 
teristische  Atomgruppirung  einzugehen,  aus  welcher  dann  andere 
Verbindungen  durch  Substitution  oder  Addition  oder  beide 
gemeinsam  hervorgehen. 

Betreffs  der  Einzelheiten  muss  hier  auf  das  Original  yer- 
liesen  werden.  B.  D. 

32.  ji.m  Sella,  Beärag  zur  Kenniniss  der  specifischen 
Wirme  der  Mmeralien  (Gott.  Nachr.  1891,  p.  311—322).  — 
Der  Ver£  hat  mit  einem  Neumann'schen  Hahn,  der  so  ab- 
geindert  war,  dass  der  äussere  Mantel  sich  drehte,  für  eine 
fieSie  TOD  Sulfiden  die  spec.  Wärmen  bestimmt  und  mit  den 
nach  der  WoestTn'schen  Kegel  berechneten  verglichen.  Zumeist 
findet  gate  Uebereinstimmung  statt.  Die  Resultate  enthält 
die  Tabelle: 
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Formel 

namt 

Neu- 
mann 

Kopp 

JoUy 

06- 

berg 

Sella 

Bealgar 

As8 

0,1111 

Auripigment 

A^§» 

0,1132 

Antimonit 

Sb,S, 

0,0840 

0,0907 

Bismutit 

Bi,S, 

0,0600 

Molybdaenit 

MoS, 

0,1233 

0,1087 

Sphalerit 

Bfaoganblende 

TroiRt 

ZnS 

0,1230 

0,1145 

0,1200 

0,1154 

MnS 

0,139S 

FeS 

0,1857 

Schwefelkobalt 

CoS 

0,1251 

Millerit 

NiS 

0,1281 

Magnetkies 

Fe,S, 

0,1602 

0,1533 

1 

Eisenkies 

FeS. 

0,1301 

0,1275 

0,126 

0,1315 

Strahlkies 

FeS, 

0,1332 

Arsenkies 

FeAsS 

0,1012 

0,121 

0403 

Arseneisen 

Fe  As, 

/ 

0,086^ 

Kobaltglanz 

( 

CoAsS 
FeCoAsjS, 
Co  As, 

0,107 
0,0929 

0,097 

0,0991 

Speiskobalt       < 

NiAs- 
FeCoNiAso 

l 

ofisa 

Rupferglanz 

Cu,S 

0,1212 

0,120 

Bleiglanz 

PbS 

0,0509 

0,053 

0,049 

0,0520 

Silberglanz 

Ag,S 

0,0746 

0,074( 

Antimonsilber 

Ag,Sb 

0,055< 

Arsenkupfer 

CugAs 

0,0911 

Zinnober 

HgS 

0,0512 

0,0837 

0,0517 

Rupferkies 
Buntkupfererz 

CuPeSo 
Cu.Fe  8, 

1    ' 

0,1793 

0,131 

0,1271 

0,1291 

0417' 

Boumonit 

PbSjCuSb 

0,073( 

Proustit 

Ag,AsS, 

1 

0,080' 

Pyrargurit 

Ag,SbS, 

SnS 

SnS, 

0,0520 
04289 

0,0751 

Geokronit 

0,066 

Fahlerz 

0,098' 

Enareit 
Zinnkies 

1 

0,1201 

Cu,FeSnS4 

0,lü8t 

E.  W. 

38.  A»  miolati*  Ueber  Schmelzpunkte  von  Gemeng 
(Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  649-655.  1892).  —  Ven 
iassung  zu  der  Arbeit  gab  eine  Abhandlung  Yon  Vignon  ül 
Schmelzpunkte  Yon  Gemischen  (BulL  See.  Ch,  de  Paris  (3) 
p.  387  u.  656.  1890).  Da  sich  Ver£  mit  den  dort  gezogeu 
Schlussfolgerungen  nicht  einverstanden  erklären  kann,  hat 
eine  Reihe  von  Schmelzpunktsbestimmungen  Yon  Gremengen  ai 
geführt,  und  zwar  wählte  er  Gemenge  yon  NaphtaJin  (Schme 
punkt  86^,  Phenanthren  (96*^),  Naphtalin  und  Diphenyln 
than  (25,6  0),   endlich  Naphtalin   und  Anthracen  (213^). 
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leigte  sich,  dass  in  allen  drei  Fällen  die  Gesetze  der  molecularen 
Gefirierpnnktsemiedrigong  befolgt  werden.  In  jedem  Falle  gibt 
t»  eine  Mischong,  deren  Schmelzpunkt  ein  Minimum  aufweist, 
velches  in  der  Mitte,  d.  h.  bei  einer  Mischung  von  gleichviel 
Molecülen  beider  Stoffe  liegt,  wenn  beide  Componenten  nahezu 
gleichen  Schmelzpunkt  besitzen;  je  verschiedener  letztere  sind, 
mso  näher  liegt  das  Minimum  an  dem  Schmelzpunkt  dee 
nedriger  schmelzenden  Bestandtheils.  BlcL 


34.  M.  W.  Beyerinck.  Ueber  die  Femwirkung  wässe- 
riger Losungen  auf  fFasserdunsi  (Ostw.  Ztschr.  £  phys.  CheuL 
l,p.264— 266.  1892).  —  Wenn  eine  mit  einem  Glasdeckel 
Tsnehene  Glasdose  durch  Einhauchen  mit  Wasserdampf  yoll- 
lüiidig  gefällt  wird,  sodass  sich  überall  auf  den  Glaswänden 
md  dem  Deckel  ein  feiner  Dunstbelag  bildet,  und  darauf  auf 
te  Unterseite  des  Deckels  gleichgrosse  Tropfen  einer  Flüssig- 
keit bringt,  so  entstehen  nach  einigen  Augenblicken  rings  um 
jaden  Tropfen  trockene  Kreise  von  constanter  Grösse.  Letztere, 
mde  die  Schnelligkeit  des  Verschwindens  des  Belags,  sind 
«HO  ansehnlicher,  je  geringer  die  Dampftension  der  Tropfen 
iL  JSs  läjBst  sich  zeigen,  dass  das  Auftrocknen  nicht  blos 
lotwärts  stattfindet.  Ver£  nennt  den  sich  um  den  Tropfen 
Udenden  trockenen  JEUuun  Dampftensionssphäre.  Trotzdem 
die  auf  der  Platte  entstandenen  Kreise  scharf  begrenzt  sind, 
fjtUL  die  Grenze  der  „wahren  Dampftensionssphäre''  etwas 
wter;  man  erkennt  das  dann,  wenn  man  zwei  Tropfen  soweit 
ilhert,  dass  ihre  wahren  Tensionssphären  sich  schneiden,  die 
leheinbaren  aber  nicht;  es  erhalten  dabei  nämlich  die  die 
Tropfen  umgebenden  Binge  an  den  am  nächsten  benachbarten 
Stellen  Ausbuchtungen.  Die  absolute  Grösse  der  Tensions- 
iphären  ist  je  nach  der  Natur  der  angewendeten  Lösung  sehr 
▼enchieden.  Ver£  glaubt,  dass  sich  derartige  Versuche  zur 
Bettimmiing  Ton  Dampftensionen  yerwerthen  lassen.     Blck. 


35  XL  36.  JP»  Stahmann*  Die  yerbrennungswärmen 
mgmnseker  Fertindungen  (Ztschr.  £  phys.  Ghem.  10,  p.  410 — 424. 
1892).  —  Cahrimeirische  Untersuchungen  ÄXFIIL  Isomere 
AU^  und  Propemfherbindungen  (Sachs.  Ber.  1892,  p.  307—339 
n.  Joum.  t  prakt  Chem.  46,  p.  530.  1892).  —  Die  erste  Publi- 
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cation  ist  eine  Fortsetzung  der  vor  zwei  Jahren  vom  Verf. 
gelieferten  Zusammenstellung  von  Verbrennungswärmen  und 
gibt  in  derselben  Anordnung  das  seitdem  publicirte  Material 
wieder.  —  In  der  zweiten  Abhandlung  werden  eine  Anzahl 
von  Verbrennungswärmen  isomerer  Allyl-  und  Propenylverbin- 
dungen  mitgetheilt,  von  denen  nach  den  Untersuchungen  von 
Eykmann  erstere  sich  leicht  in  letztere  umlagern;  dem- 
entsprechend findet  sich  auch,  dass  erstere  einen  im  Durch- 
schnitt um  10  Cal.  höheren  Wärme werth  besitzen  als  letztere; 
sie  schliessen  sich  also  in  dieser  Beziehung  an  die  froher 
untersuchten  sich  ineinander  umlagernden  Säuren,  wie  Maleln- 
und  Fumarsäure,  Eruca-  und  Brassidinsäure  etc.  an.  Die 
Einführung  einer  Allylgruppe  erhöht  die  Verbrennungswärme 
einer  Verbindung  im  Durchschnitt  um  429,6  Cal.,  die  einer 
Propenylgruppe  um  418,7  CaL  Die  weiter  mitgetheilten  Be- 
rechnungen der  Aether-  und  Esterbildungswärmen  der  unter- 
suchten Verbindungen  sind  conform  mit  früheren  Beobachtungen. 
Beim  Vergleiche  einerseits  der  Allyl-  mit  der  Propyl- 
gruppe  und  andererseits  der  Propenyl-  mit  der  Propylgruppe, 
ergibt  sich,  dass  der  erste  dieser  beiden  Hydrirungsprocesse 
mit  einem  Energiezuwachse  von  etwa  40  CaL,  der  zweite  da- 
gegen mit  einer  Vermehrung  des  Energiegehaltes  von  etwa 
50  Cal.  verbunden  ist;  hieraus  folgt,  wie  auch  schon  bei 
anderen  Gelegenheiten  erkannt  wurde,  dass  die  Lösung  der 
Aethylenbindung  nicht  mit  einer  constanten  Grösse  des  Energie- 
zuwachses verbunden  ist,  sondern  dass  letzterer  innerhalb  der 
Grenzen  von  30  bis  50  Cal.  wechseln  kann.  Kl 


37.  E*  Jan/nett€iZ.  lieber  die  Fortpflanzung  der  fVärme 
in  krystallinüchen  Körpern  (C.  R.  114,  p,  1352—55.  1892).  — 
Verf.  arbeitete  nach  der  Methode  von  Senarmont,  die  er  aber 
in  passender  Weise  umgestaltete,  so  dass  z.  B.  die  Durchboh- 
rung der  Platte  wegfiel.  Die  Endresultate  der  Untersuchungen 
sind  zusammengestellt  in  zwei  Tabellen,  welche  das  Axen- 
verhältniss  der  Wärmeleitungsrotationselipsoide  für  über  vierzig 
Krystalle  des  rhombischen  quadratischen  und  hezagonalen 
System  es  angeben.  Mit  Ausnahme  des  kohlensauren  Kalkes 
und  vielleicht  des  Dioptases  findet  man  überall  des  Ver£  schon 
früher    gefundenes   Gesetz    bestätigt:    Die   Axen   der   besten 
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Wärmeleitong  sind  parallel  den  Richtungen  leichtester  Spalt- 
barkeit.  Existiren  mehrere  Spaltungsebenen ,  so  ist  ,,deren 
Besultante'^  parallel  oder  rechtwinklig  zurHauptaxe  zu  rechnen, 
je  nachdem  sie  einen  Winkel  kleiner  oder  grösser  als  45^  mit 
der  Haoptaze  bilden.  D.  C. 


Optik. 

367.  jP.  JDrudem  Inwieweit  genügen  die  bisherigen  Licht' 
ihearien  den  Anforderungen  der  praktischen  Physik?  (Gött.Nachr., 
p,  366—369,  11,  p.  393—412.  1892).  -  Der  Verf.  vergleicht  die 
Terschiedenen  Lichttheorien  hinsichtlich  ihrer  Resultate  für  die 
Beobachtung.  Sie  stimmen  in  denselben  zum  grossen  Theil 
untereinander  und  auch  mit  der  Erfahrung  überein,  d.  L  es 
ergeben  sich  nach  einer  Anzahl  von  Theorieen  die  gleichen 
Qomerischen  Beziehungen  zwischen  verschiedenen  optischen  Er- 
scheinungen, welche  auch  der  Wirklichkeit  entsprechen.  Das 
Gleichungssystem,  aus  denen  sich  diese  Beziehungen  ergeben, 
wird  das  Erklärungssystem  einer  Theorie  genannt 

Für  durchsichtige  isotrope  Medien  gibt  es  nur  zwei  ver- 
scfaiedene  EIrkl&rungssysteme,  welche  aber  dieselben  Resultate 
for  die  Beobachtung  liefern.  Dieselben  gehen  ineinander  über, 
wenn  man  die  Bedeutung  der  Vectoren,  deren  Quadrat  der 
kinetischen,  bez.  potentiellen  Energie  des  betreffenden  Mediums 
proportional  ist,  miteinander  vertauscht  Die  electromagnetische 
Theorie  nach  Maxwell  stimmt  insofern  mit  der  mechanischen 
Theorie  Neumann's  überein,  als  nach  beiden  der  Yector  der 
Idnetischen  Energie  in  der  Polarisationsebene  liegt  und  die 
Neomann'schen  Beflexionsgesetze  befolgt,  dagegen  der  Yector 
der  potentiellen  Energie  senkrecht  zur  Polarisationsebene  liegt 
Bod  die  Fresnel'schen  Beflexionsgesetze  befolgt  Nach  der 
Fresnel'schen  Theorie  ist  die  Bedeutung  beider  Vectoren  grade 
die  umgekehrte.  —  Aus  den  Erscheinungen  kann  man  also 
nie  eine  Antwort  auf  die  Frage  nach  der  Lage  der  Licht- 
schwingUDgen  zur  Polarisationsebene  erhalten,  dieselbe  hat 
keinen  eigentlichen  Sinn,  sondern  es  handelt  sich  nur  um  die 
(rein  theoretische)  Frage:  „Bestimmen  die  Schwingungen,  welche 


—    28    — 

senkrecht  zur  Polarisatiousebene  liegen,  die  kinetische  oder 
die  potentielle  Energie  des  Mediums?'' 

Hinsichtlich  absorbirender  isotroper  Medien  wird  betont, 
dass  auch  hier  yiele  Theorien  zu  denselben  Besultaten  führen, 
sodass  die  früher  vom  Verf.  gegebenen  Formeln  der  MetaU- 
optik  von  den  Voraussetzungen  einer  besonderen  Theorie  frei 
sind.  —  Auch  wird  hier  besprochen,  weshalb  nach  electro« 
magnetischer  Auffassung  eine  scheinbar  negative  Dielectricitäts- 
constante  auftreten  kann. 

Die  Theorien  der  Dispersion  werden  erwähnt,  jedoch  mit 
Ausschluss  der  anomalen,  für  die  jedoch  der  Verl  die  gleiche 
Ursache  annimmt,  wie  für  die  normale  Dispersion,  nämlich  das 
Mitschwingen  der  ponderabeln  Materie. 

Für  krystallinische  Medien  kann  man  ebenfalls  durch 
gewisse  Substitutionen  die  Erklärungssysteme  verschiedener 
Theorien  ineinander  überführen  und  es  folgt  daraus,  dass  sie 
in  vollständig  gleicher  Weise  die  beobachtbaren  Erscheinungen 
beschreiben  müssen. 

Auch  für  natürlich  active  Medien  wird  das  Erklärongs- 
system  aufgestellt.  Dasselbe  steht  nach  der  mechanischen 
Auffassung  der  Lichtbewegung  in  Widerspruch  mit  dem  Energie* 
princip,  dagegen  nicht  nach  der  electromagnetischen  Theorie. 
Es  zeigt  sich  daran  deutlich,  dass  jedes  Erklärungssystem  den 
Beweis  seiner  Dichtigkeit  erst  durch  die  Erfahrung  zu  erbringen 
hat,  denn  etwaige  zur  Ableitung  desselben  angewandte  ratio- 
nelle Principien  können  je  nach  der  zu  Grunde  gelegten  Theorie 
verschiedene  Antworten  hinsichtlich  der  Zulässigkeit  eines  Er- 
klärungssystems geben. 

Hinsichtlich  der  magnetisch-activen  Medien  wird  auf  einen 
anderen  Aufsatz  vom  Verf.  (Wied.  Ann.  46,  p.  353.  1892)  ver- 
wiesen. —  Zum  Schluss  wird  das  Unzureichende  der  bisherigen 
Untersuchungen  über  die  Polarisation  des  gebeugten  Lichtes 
erwähnt,  und  dass  man  auch  aus  dieser  Klasse  von  Erschei- 
nungen nicht  zu  einer  Beantwortung  der  Frage  über  die  La^ 
der  Lichtschwingungen  zur  Polarisationsebene  geführt  wer- 
den kann.  Dr. 


39.     Mascart.     lieber  die  Aberration  (C.  R  113,  p.  571 
— 573.    1891).   —  Aus  der  Gleichheit  der  aus  verschiedenen 
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Yersachea  ermittelten  Lichtgeschwindigkeit  nnd  der  aus  den 
VerfinBtenmgen  der  Japitertrabanten  sich  ableitenden  folgt 
noch  nichts  ftr  die  Geschwindigkeit  des  Lichtes  im  Welten- 
raome;  eine  ebensolche  Gleichheit  auch  f&r  letztere  aus  den 
Aberrationsmessongen  abzuleiten  ist  nicht  statthaft»  da  in  die 
Aberration  nur  das  Yerhältniss  der  Geschwindigkeit  des  Be- 
obachters zu  der  dee  Lichtes,  an  der  Stelle  wo  die  Beobachtung 
stattfindet,  eintritt  E,  W. 

40.  O.  Lodge*  Aberratiofu -Probleme:  eine  Erörterung 
der  Bexiehumgen  zwischen  AeÜier  und  Materie  und  der  Be- 
vegvng  des  jiethers  in  der  Nähe  der  Erde  (Proc  Boyal  Soc. 
London  51,  p.  98— 101.  1892).  —  Der  Au&atz  ist  eine  kurze 
Inhaltsangabe  einer  ausführlicheren  Abhandlung,  in  der  der 
YetL  die  verschiedenen  Möglichkeiten  der  einzelnen  oder  gleich- 
zeitigen Bewegung  von  Lichtquelle,  Zwischenmedium  und  Be- 
obachter in  ihren  verschiedenartigen  Wirkungen  auf  die  Licht- 
wahrnehmung zusammengestellt  und  erörtert  hat  Da  in  Bezug 
auf  die  Bewegung  des  Aethers  an  der  Erdoberfläche  das  alte 
Kzein'sche  Polarisations- Experiment  und  der  Michelson'sche 
YersBch  (BeibL  12,  p.  469)  zu  entgegengesetzten  Schluss- 
folgerungen führen,  hat  der  Verl  ein  neues  directes  Experiment 
unternommen,  um  die  Wirkung  bewegter  Materie  auf  die  Licht- 
geschwindigkeit in  ihrer  Nähe  zu  prüfen.  Er  hat  untersucht, 
ob  der  Aether  zwischen  zwei  an  einander  befestigten  rotirenden 
Scheiben  mit  herumgewirbelt  wird,  hat  aber  gefunden,  dass 
seine  Geschwindigkeit  nicht  ^/^^  von  der  der  festen  Körper 
betragen  kann,  und  schliesst  daraus,  dass  der  Aether  keine 
Reibung  hat.  Doch  meint  der  Yerfl,  der  Versuch  müsste  mit 
grösseren  Massen  wiederholt  werden,  da  die  gravitirende  Wir- 
kung von  Einfluss  sein  könnte;  auch  müsste  geprüft  werden, 
ob  ein  starkes  magnetisches  Feld  einen  Einfluss  auf  die  Er- 
scheinung ausübt  Zum  Schluss  werden  anknüpfend  an  Michel- 
soo's  Experiment  ausführlich  die  Aenderungen  besprochen,  die 
das  Beflexionsgesetz  durch  Bewegung  des  Spiegels,  des  Mediums 
oder  des  Beobachters  erfahrt  Doch  gibt  der  vorliegende  Auf- 
satz nur  eine  ganz  kurze  üebersicht  der  Besultate.     W.  E. 
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41.  «7.  W»  Brilhl.  Untersuchungen  über  die  Terpene  und 
deren  Abkömmlinge.  IIL  —  IF.  Abhdlg.  und  VIIL — IX.  Abhdlg. 
(Chem.  Ber.  24,  p.  3373—3416,  3701—3737.  1891;  25,  p.  1788 
—1796,  1797—1813.  1892).  —  Für  den  Campher  G^^S^ 
existiren  bekanntlich  zwei  Constitutionsformehi,  nämhch  die 
Kekul6'sche,  welche  in  ihm  eine  Doppelbindung  annimmt,  and 
die  Kanonnikoff-Bredt'sche,  der  zufolge  eine  sog.  Diagonal- 
bindung zwei  im  Kohlenstoffsechsring  gegenüberstehende  Kohlen- 
stoffatome verbindet.  Um  diese  chemisch  wichtige  Frage  zu 
einer  endgiltigen  Entscheidung  zu  bringen,  hat  J.  W.  Brühl 
den  Campher,  seine  Derivate  und  einige  dieser  Gruppe  nahe- 
stehende Köiper,  wie  das  Bomeol  und  Menthol  einer  ein- 
gehenden, sowohl  chemischen  wie  physikalischen  Untersuchung 
unterworfen;  wesentlich  von  der  letzteren  —  optischen  — 
Untersuchungsmethode  konnte  man  sich  ein  sicheres  Resultat 
versprechen,  da  mit  ihrer  Hülfe  die  An-  oder  Abwesenheit  von 
Doppelbindungen  in  einer  Substanz  leicht  festgestellt  werden 
kann.  Durch  die  gute  Uebereinstimmung  zwischen  den  aus  der 
Molecularr^rac^'on  und  den  aus  der  Molecular^/z^per^ioTi  ab- 
geleiteten Werthen  gewinnt  das  Gesammtresultat  bedeutend 
an  Zuverlässigkeit;  zugleich  wird  dadurch  ein  weiterer  Beweis 
fiir  die  Brauchbarkeit  der  letzteren,  erst  seit  kurzer  Zeit  durch- 
geführten Methode  (Ostw.  Ztschr.  f  phys.Chem.  7,  p.  140.  1891) 
gebracht.  Zu  der  Bestimmung  der  Brechungsindices  diente 
ein  Pulfrich^sches  Totalreflectometer,  femer  das  Spectrogonio- 
meter  von  Fuess  und  ein  eigens  zu  derartigen  Arbeiten  con- 
struirtes  Instrument  von  M,  Hildebrand  in  Freiberg,  Sachsen. 

Seines  hohen  Schmelzpunktes  (175^)  wegen  lässt  sich  mit 
den  bisherigen  Hilfsmitteln  der  Brechungsindex  des  gewöhn- 
lichen Camphers  nicht  wohl  bestimmen.  Deshalb  wurden  flüssige 
Derivate  zur  Untersuchung  herangezogen.  Ein  solches,  dem 
Campber  sehr  nahe  stehendes,  war  der  zuerst  von  Baubigny 
erhaltene  Aethylcampher  CjQHjgO,  CgHg;  derselbe,  ein  sehr 
mühsam  darzustellendes  Präparat,  besass  eine  Molecularrefrac- 
tion  Ma :  53,40,  M^^ :  53,64,  während  die  Rechnung  die  Werthe 
52,77,  53,32  unter  der  Voraussetzimg  ergibt,  dass  im  Aethyl- 
campher keine  Doppelbindung  enthalten  ist,  imd  eine  Mole- 
culardispersion  von  1,29  statt  1,27.  Die  geringen  Abweichungen 
überschreiten     kaum     die     möghchen     Versuchsfehler.       Der 
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Gtmphocarbonsäoreäthylester  Cj^HigO,  COOCjHg,  welcher 
jetzt  mit  Hülfe  der  neuen  von  Brühl  gefundenen  Darstellungs- 
idse  der  Caxnphocarbonsäure  ein  leicht  erhältliches  Präparat 
geworden  ist,  gab  ebenfalls  Resultate,  die  flir  die  Abwesen- 
heit einer  Aethylenbindung  im  Campher  sprachen.  6e- 
fanden  wurde  A/.:  59,48  (ber.  59,12),  J/n*:  59,75  (ber.  59,78), 
JI/,-itf.:l,45  (ber.  1,41). 

Für  die  Constitution  des  Camphers  war  die  Untersuchung 
der  durch  Oxydation  aus  ihm  entstehenden  Camphersäure, 
Cgflj4(COOH)2,  von  besonderer  Bedeutung.  In  ihr  ist  der 
Eohlenstoffsechsring  des  Camphermolecüls  gesprengt;  ein 
Zweifel  besteht  nur  darüber,  ob  in  ihr  ein  Körper  mit  einer 
DoppelbinduBg,  nämlich  der  des  Camphermolecüls  vorliegt, 
oder  ob  die  Camphersäure  infolge  der  noch  vorhandenen 
Diagonalbindung  ein  Derivat  des  Tetramethylens  ist.  Eine 
dritte  Auffassung,  die  von  Friedel  vertreten  wurde,  stellte  die 
Camphersaure  als  eine  c^-Oxjketonmonocarbonsäure  hin.  Gegen 
di^e  letzte  Formel  sprach  das  gesammte  chemische  Verhalten 
der  Saure,  welches  sich  vielmehr  mit  der  Tetramethylenformel 
gut  in  Einklang  bringen  liess;  wesentlich  die  stark  aus- 
gesprochene Neigung  der  Anhydritbildung,  wie  sie  sich  nur 
bei  Orthobicarbonsäuren  findet,  liess  nur  diese  Formel  zu. 
Aach  in  diesem  Falle  wurde  die  Entscheidung  durch  die 
optische  Untersuchung  gebracht,  zu  welcher  der  neutrale  und 
saure  Camphersäureäthylester,  der  o-Aethyl  al.  Methyl-,  der 
o-Methyl  aL  Aethyl-  und  der  Dimethyl- Ester  herangezogen 
werden.  Bei  allen  fünf  Verbindungen  wurde  die  Abwesenheit 
dner  Aethylenbindung  constatirt 

Von  anderen  dem  Campher  nahestehenden  Substanzen 
wurde  der  Menthyläthyläther  CioHigOCjHg,  welcher  weder  eine 
Aethylen-  noch  eine  Diagonalbindung  besitzt,  und  der  Bomyl- 
ithyläther  Cj^H^^OCgH^,  in  dem  ebenso  wie  im  Campher  eine 
Diftgonalbindung  anzunehmen  ist,  zur  optischen  Untersuchung 
henmgezogen.  Grade  der  Unterschied  dieser  beiden  einander  so 
nahe  stehenden  Substanzen  ist  für  die  Beurtheilung  der  Bin- 
doDgsverhältnisse  in  der  Camphergruppe  von  Werth. 

Für  die  Methode  wichtige  Resultate  gab  schliesslich  die 
Prüfung  des  Bomylmethylenäthers,  der  aus  Natriumbomeolat 
ODd  Meihylenjodid  hergestellt  wurde;  in  ihm  sind  durch  die 
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Meihylengrappe  CHj  zwei  Borneolreste  yerbunden.  Da  der 
Schmelzpunkt  dieser  schön  krystallisirenden  Substanz  bei  etwa 
167^  liegt,  konnte  der  Brechungsindex  nicht  an  dem  geschmol- 
zenen Körper,  sondern  entweder  in  Lösung  oder  am  festen 
Ej7stall  nach  der  Brögger-Ramsay' sehen  Methode  bestimmt 
werden.  Brühl  hat  nach  beiden  Methoden  die  Untersuchung 
in  der  That  ausgeführt  und  ist  zu  dem  Resultat  gekommen, 
dass  beide  Methoden  brauchbare  Werthe  liefern.  Noch  inter- 
essanter aber  ist,  dass  es  bei  der  Messung  am  festen  Krystall 
für  die  Molecülardispersion  vollkommen  gleich  ist,  für  welche 
der  drei  Hauptaxen  des  rhombischen  Erystalls  der  Brechungs- 
index bestimmt  wird.  So  wurden  bei  Lithiumlicht  und  der 
grünen  Wasserstofflinie  ß  für  den  Brechungsindex  der  drei 
Hauptaxen  a,  /9,  y  die  Werthe  gefunden: 

Li  H^         H^-Li 

a  1.53426         1,54424         0,00998 

ß  1,53896         1,54898         0,01002 

Y  1,54594        1,55608        0,01014 

Wie  nach  den  übrigen  Versuchen  nicht  anders  zu  erwarten 
war,  besitzt  auch  der  Bomyläthylenäther  keine  Aethylenbindung. 

Das  Gesammtresultat  dieser  zahlreichen  hier  nur  zum 
Theil  wiedergegebenen  Versuche  Brühls  lässt  keinen  Zweifel 
mehr  an  der  Existenz  einer  Diagonalbindung  im  Campher  und 
den  ihm  nahe  stehenden  Körpern  zu.  Zugleich  sind  die 
Resultate  des  möglichst  vollständigen  optischen  Beobachtungs- 
materials wegen  auch  zu  anderen  wie  physikalischen  Ableitungen 
von  hohem  Werth.  Biltz. 

42.  O»  I/ummer  und  E.  Brodhwn.  Phoiometrische 
Untersuchungen  V,  Veber  ein  neues  Spectralpkotometer  (Ztschr. 
f.  Listrumentenk.  12,  p.  133-140.  1892).  —  Das  Princip  der 
Methode  besteht  in  der  spectralen  Zerlegung  des  Lichtes^  das 
von  zwei  Lichtquellen  ausgehend,  durch  einen  Lummer-Brod- 
hun'schen  Glaswürfel  auf  gleiche  Richtung  gebracht  wird  (ygL 
Beibl.  13,  p.  675).  Demgemäss  ist  das  Instrument,  das  Ton 
Schmidt  und  Hänsch  in  Berlin  ausgeführt  worden  ist,  im 
Wesentlichen  ein  Spectrometer,  zu  dem  aber  zwei  Bestand- 
theile  hinzugefügt  sind.  Erstens  ist  zwischen  Gollimatorrohr 
und  Prisma  der  photometrische  Glaswürfel  auf  einem  besonderen, 
am   Apparat  befestigten   Tische  justirbar  aufgestellt,   sodass 
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das  vom  Spalt  kommende  Licht  den  Würfel  senkrecht  durch- 
setzt, beTor  es  anf  das  Prisma  fällt  Zweitens  ist  senkrecht 
zam  Collimator  ein  zweiter  Collimator  so  angebracht,  dass  das 
ans  ihm  austretende  Licht  durch  totale  Beöexion  im.  Gfas- 
würfel  unter  genau  dem  gleichen  Wiiikel  auf  das  Prisma  ^t, 
wie  das  vom  ersten  Collimator  kommende.  Die  Bichtigkeit 
der  Einstellung  wird  im  Beobachtungsfemrohr  an  der  voll- 
kommenen Deckung  der  beiden  Spaltbilder  b^i  Beobachtung 
ohne  Prisma  oder  bei  homogener  Beleuchtung  der  Spalten 
erkannt.  Statt  des  Fadenkreuzes  hat  das  Beobachtungsfernrohr 
eine  aus  zwei  rechtwinklig  sich  kreuzenden  verstellbaren 
Spalten  bestehende  Vorrichtung  zur  '  Umgrenzuiig  beliebig 
schmaler  Theile  des  Spectrums.  Uin  statt  des  spectralen 
Spaltbildes  die  Hypotenusenääche  des  Glaswürfels  mit  ihren 
Grenzlinien  deutlich  zu  sehen,  benutzen  die  Verf.  den  von 
fieimholtz  angegebenen  und  seither  öfter  benutzten  Kunstgriff, 
das  Ocular  zu  entfernen  und  durch  den  Ocularspalt  hindurch 
direct  jene  Flache  anzuvisiren.  Durch  die  Lupenwirkung  des 
Objectivs,  nöthigenfalls  uiiter  Beihülfe  eines  passenden  Augen- 
glases erhält  man  dann  ein  scharfes  Bild  der  Hypotenusenfläche 
des  Glaswürfels  mit  ihren  Grenzen  in  einer  Beleuchtung,  die 
so  homogen  ist,  wie  es  der  Breite  der  Spaltöffnungen  entspricht 
In  dieser  Weise  kann  man  mit  der  Lummer-Brodhun'schen 
Photometer- Vorrichtung  Intensitätsvergleichungen  fiir  Spectral- 
fnrben  ebenso  genau  vornehmen  wie  für  weisses  Licht;  die 
Begulirung  der  Intensität  geschieht  bei  diesem  Spectrophotometer 
durch  Veränderung  der  Breite  der  Collimatorspalte  oder  durch 
Anwendung  schnell  rotirender  Sectorenscheiben  (Episkopister). 
Da  man  das  Bild  der  Hypotenusenfläche  durch  das  Prisma 
hindurch  sieht,  so  bewirkt  die  astigmatische  Brechung  des 
Prismas  zusammen  mit  der  unvollkommenen  Homogenität  der 
Farbe,  dass  vollkommen  scharf  nur  Linien  des  Objecto s  er- 
scheinen, die  horizontal,  d.  L  senkrecht  zur  Prismenkante 
liegen.  Dieser  Umstand  ist  maassgebend  für  die  Form,  die 
man  den  Würfelfeldem  am  zweckmässigsten  zu  geben  hat,  be- 
sonders wenn  man  ausser  dem  Gleichheits-  auch  das  Contrast- 
princip  zur  Anwendung  bringen  will  (vgl.  Beibl.  14,  p.  775). 
Die  Hypotenusenfläche  ist  demgemäss  in  vier  horizontale  Streifen 
^geUieilt,  die  das  Licht  abwechselnd  reflectiren  und  durch- 
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lassen.  Die  Hauptschwierigkeit  in  der  Herstellung  des  Appa- 
rates besteht  darin,  yollkommen  schlierenfireies  Glas  iür  die 
zur  theil weisen  Bedeckung  der  Würfelflächen  beim  Oontrast- 
princip  dienenden  Glasplatten  zu  bekommen.  Aus  diesem 
Grunde  konnten  nach  der  Contrastmethode  noch  keine  Proben 
der  Genauigkeit  angestellt  werden.  Bei  der  Gleichheitsmethode 
betrug  bei  Beleuchtung  mit  Glühlampen  von  50  Hefnerlichtem 
unter  20  Einstellungen  die  grösste  Abweichung  1  Proc,  der 
mittlere  Fehler  einer  Einstellung  unter  0,5  Proc.        W.  K. 

43.  JET«  KtüsSm      Das  Polarüationskolotimeter  (Ztschr.  f. 

phys.  Chem.  10,  p.  165—182.    1892).   —   Die  Figur  gibt  den 

oberen  Theil  des  Apparates,  der  untere  ist  ganz  dem  Wolff*- 

schen  Eolorimeter  analog  gebaut. 

A  und   B  sind  cylindrische 

Röhren.  D  ist  ein  Glan'sches 
Luftprisma,  bei  dem  auch  die 
Seite  bei  polirt  ist.  E  ist  ein 
halbes  Kalkspath- Prisma  von 
demselben  Winkel  wie  D.  Die 
Bündel  a  und  ß  sind  senkrecht 
zu  einander  polarisirt.  Q  ist  eine 
Quarzdoppelplatte,  deren  Tren- 
nungsfuge senkrecht  zur  Ebene 
der  Zeichnung  steht.  Das  Ge- 
sichtsfeld wird  dadurch  in  Tier 
verschieden  gefärbte  Felder  ge- 
theilt.  Man  stellt  durch  Drehen 
des  Nickols  N  auf  Gleichheit  gewisser  Felder  ein,  wenn  in  den 
Bohren  A  und  j^  die  zu  vergleichenden  Substanzen  sich  befinden. 
Da  die  Eolorimeter  wesentlich  chemisch-praktisches  Interesse 

haben,  so  verweisen  wir  in  Betreff  der  Details  auf  das  Original 

E.W. 

44.  Juli/US,    Bolometrüche  Uniersuchyng  einiger  Absorp- 

tionsspectra  (VerhandL  d.  Kon.  Akad.  v.  Wetensch.  Amsterdam. 
Deel  I.  Nr.  1.  1892).  —  Die  selective  Absorption  infrarother 
Strahlen,  ist  flir  eine  grosse  Anzahl  meist  organischer  Flüssig- 
keiten auf  photographischem  Wege  von  Abney  und  Festing 
bestimmt  worden  (Beibl.  11,  p.  250);  ihre  Methode  gestattete 
aber  nicht,  das  Spectrum  weiter  als  bis  X  =  1 ,2  jm  zu  verfolgen, 
üeber  die  Absorption  längerer  Wellen  liegen  spectrometrische 
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tessungen,  aasser  denjenigen,  des  Yerfl  für  Wasser  (Beibl.  13, 

Jl  307),   nur  noch  einige  von  K.  Angström  vor  (Ofversigt  af  k. 

Vetensk.  Akad.  Förhändligar.  Nr.   7.  1890),   welche   sich   auf 

00,,  CO,  CH^,  C,H^,  (C,H5),0,  CeH.,  CS,  und  C  beziehen. 

Mm  in  diesem   ausgedehnten  Gebiet   der  langsamen  Schwin- 

gimgen  sich  weiter  zu  orientiren,  hat  der  Verf.  eine  Reihe  von 

organischen  nnd  anoi^nischen  Verbindungen  mit  dem  Spectro- 

Vdometer  untersucht  und  die  Absorptionsprocente  f&r  das  pris- 

natische  Spectrum  tabellarisch  wie  graphisch  dargestellt  Die 

Dispersionscurve  des  Steinsalzes  gestattet,   die  Resultate  auf 

bs  normale  Spectrum  zurückzuführen;  es  zeigt  sich  dann,  dass 

fie  Messungen  sich  auf  Strahlen  von  1  bis  20  u  beziehen,  in- 

lofem  man  berechtigt  ist,  nach  dem  Vorgänge  Langley's  die 

Dispersionscurve  bis  dabin  geradlinig  zu  verlängern. 

Bezüglich  Apparate  und  Versuchsanordnung  vfird  auf  die 

iBfibL  13,  p.  307  und  14,  p.  602)  referirten  Arbeiten  verwiesen. 

Die  Spaltbreite  varürte  zwischen  ^3  und  ^20  ^^y  ^®  Breite 

des  Bolometerstreifchens  betrug  ungefähr  ^/g^  von  der  ganzen 

Aasdehnung  des  untersuchten  Wärmespectrums.    Als  Absorp- 

tkm^fass  diente  ein  ausgehöhltes  in-  und  auswendig  polirtes 

Pandlelepiped  aus  Steinsalz;    durch  Hineintauchen  von  plan- 

ptrallelen  Salzplatten  verschiedener  Dicke  konnte  man  die  Dicke 

der  absorbirenden  Flüssigkeitschichten  beliebig  ändern.    Nur 

im  Wasser  befand  sich  in  einem  Gefäss  mit  Wänden  und  Ein- 

letzstücken  aus  klarem  Flussspath,   welches  Mineral   sich   in 

Sdächten  von  2  bis  3  mm  vollkommen  diatherman  erwies  für 

lOe  Wellen  von  1  bis  11,5  /ü. 

Der  £influs8  des  Wärmeverlustes  durch  Reflexion  an  den 

IsEsem  Gefässwänden  wurde  eliminirt  und  besondere  zu  dem 

Zwecke  angestellte  Versuche  zeigten,  dass  an  den  Trennungs- 

ikhen  Steinsalz  —  Flüssigkeit  zwai*  eine  geringe  allgemeine, 

urgends  aber  eine  merkliche  selective  Reflexion  stattfand. 

Die  Tabelle  enthält  eine  gedrängte  Zusammenstellung  der 

Sendtate.     £s  sind  darin  die  Wellenlängen  der  Absorptions- 

Biiima  zur  leichteren  üebersicht  in  der  Art  eingetragen,  dass 

ibe  Stellung  der  relativen  Lage  im  normalen  Spectrum  uu- 

gefthr  entspricht.    Die  doppeltunterstrichenen  Zahlen  bedeuten 

lehr  starke,  die  ein£achunterstrichenen  massig  starke,  die  übrigen 

•chwadie  Absorptionsbänder,    d  gibt  die  Dicke  der  absorbiren- 

ioi  Schichten  in  Millimetern. 

3* 
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Obgleich  nat&riich  dieses  beschränkte  Material  keine  all- 
gemeinen Gesetze  aii£radecken  vennag,  lassen  sich  doch  einige 
Begelmässigkeiten  leicht  erkennen.  Es  zeigen  z.  B.  alle  Ver- 
hmdnngen,  in  denen  das  Radikal  CH,  aoflritt^  ein  Maximum 
der  Absorption  for  X  =  3,45  fi  und  ein  zweites  zwischen  8  und 
9ii;  die  Flüssigkeiten,  welche  Sauerstoff  enthalten,  absorbiren 
bei  der  benutzten  Schichtdicke  die  Wellen  yon  10  bis  über 
20  fi  nahezu  vollständig;  die  chlorhaltigen  Substanzen  zeigen 
an  einigen  Stellen  des  Spectrums  eine  gewisse  Uebereinstim- 
mmig  u.  s.  w. 

Dass  über  der  elementaren  Zusammensetzung  auch  die 
Stractur  der  Verbindungen  auf  die  Grestalt  ihrer  Absorptions- 
canre  wesentlichen  Elinäuss  hat,  ergibt  sich  einerseits  aus  der 
grossen  Aehnlichkeit  zwischen  den  Spectren  der  Alkohole,  an- 
dererseits aus  der  Verschiedenheit  der  den  isomeren  Verbin- 
dungen ( Aethylather  und  den  beiden  Butjlalkoholen)  entsprechen- 
dcD  Gurren. 

Als  allgemeines  Resultat  kann  man  den  Nachweis  be- 
trachten, dass  die  den  Körpern  eigenthümlichen  Schwingungen, 
welche  strahlen  von  den  Wellenlängen  1  bis  20  /i  entsprechen, 
nicht  eine  rein  additive,  sondern  vielmehr  eine  constitutive 
Eigenschaft  der  Materie  darstellen.  Für  die  Lösung  von 
Constitutionsfiragen  kann  vielleicht  die  Untersuchng  der  selec- 
tiren  Wärmeabsorption  ein  nicht  zu  verschmähendes  Hülfs- 
mittel  werden.  

45.  Tfi»  Ewan.  lieber  die  Absorptionsspectra  einiger 
Sapfersalze  in  wässerigen  Lösungen  (Phil.  Mag.  (5),  33,  p.  317 
—342.  1892).  —  Der  Verf.  untersucht  für  die  wässerigen 
Ldsongen  von  Kupferchlorid,  -sulfat  und  -nitrat  die  Abhängig- 
keit des  Absorptionsspectrums  von  der  Concentration  und  die 
Beziehung  der  Spectren  der  drei  Salze  untereinander.  Er  stellt 
sowohl  qualitative  wie  quantitative  Beobachtungen  an  und  ver- 
gleicht deren  Resultate  mit  den  bestehenden  Theorien  der 
Lösungen.  —  Bei  den  qualitativen  Untersuchungen  wurden 
stets  je  zwei  Lösungen  miteinander  verglichen,  deren  Concen- 
trationen  den  Dicken  der  absorbirenden  Schicht  umgekehrt 
proportional  waren  und  ungefähr  das  Verhältniss  1 :  10  hatten. 
Die  verdünnte  Lösung  hatte  die  Schichtdicke   990  mm,   die 
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concentrirte  die  Dicke  102  mm;  vor  der  letzteren  war  ein 
Wassertrog  von  888  mm  Länge  aufgestellt,  sodass  das  Licht 
in  beiden  Lösungen  nicht  nur  die  gleiche  Menge  absorbirender 
Substanz,  sondern  auch  die  gleiche  Wassermenge  durchsetzte. 
Die  Einrichtung  war  so  getroffen,  dass  das  parallel  gemachte 
Licht  eines  Argand- Brenners  beide  Lösungen  gleichzeitig 
durchstrahlte  und  durch  ein  vor  dem  Spectralapparat  auf- 
gestelltes Prisma  so  gebrochen  wurde,  dass  die  Absorptions- 
spectra  beider  Lösungen  vertical  übereinander  lagen  und 
gleichzeitig  im  Apparat  beobachtet  werden  konnten.  —  Die 
drei  Salze  zeigen  sämmtlich  eine  Absorption  des  rothen  und 
violetten  Spectralendes.  Bei  den  miteinander  verglichenen 
Concentrationen  wurden  die  Grenzen  des  Kernschattens  und 
die  des  davor  gelagerten  Halbschattens  beobachtet.  Bei  dem 
Kupfersulfat  und  -nitrat  zeigten  die  zwei  entsprechenden  Lö- 
sungen die  Absorptionsgrenzen  an  derselben  Stelle  des  Spec- 
trums, sodass  sich  also  (im  Gregensatz  zu  den  unten  zu  er- 
wähnenden quantitativen  Messungen)  keine  Aenderung  der 
Absorption  infolge  der  Verdünnung  erkennen  liess.  Bei  dem 
Chlorid,  welches  bekanntlich  in  concentrirten  Lösungen  grün, 
in  verdünnten  blau  erscheint,  zeigte  sich  dementsprechend  mit 
der  Verdünnung  ein  Zurückweichen  der  Absorptionsgrenze 
nach  dem  Violett  zu. 

Die  quantitativen  Beobachtimgen  geschahen  nach  der 
Vierord tischen  Methode.  Dieselben  ergaben,  dass  das  Ab- 
sorptionsverhältniss  sich  bei  allen  drei  Salzen  mit  der  Con- 
centration  verändert.  Die  Concentrationen  (Grammäquivalente 
des  Salzes  im  Liter  der  Lösung)  der  benutzten  Lösungen  lagen 
bei  CuSO^  zwischen  2,0324  und  0,2842,  bei  CuClg  zwischen 
4,211  und  0,4189,  bei  CulNOg).,  zwischen  4,51  und  0,3552. 
In  concentrirten  Lösimgen  besitzen  die  drei  Salze  wesentlich 
voneinander  verschiedene  Absorptionsverhältnisse.  Berechnet 
man  jedoch  aus  den  Werthen,  welche  das  Absorptionsverhält- 
niss  in  verdünnten  Lösungen  besitzt ,  die  Lichtmenge,  welche 
Lösungen  der  drei  verschiedenen  Salze  bei  gleichem  molecu- 
laren  Gehalt  derselben  und  gleicher  Schichtdicke  in  den  ver- 
schiedenen Spectralgegenden  hindurchgehen  lassen,  so  liegen 
die  Differenzen  derselben  beim  Vergleich  des  Nitrates  und 
Chlorides  innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler,  wäh- 
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rend  sie  bei  dem  Vergleich  des  Siil&tes  und  Chlorides  auch 
zuweilen  aosserhalb  derselben  gelegen  sind.  —  Die  Beobach- 
toDgsresaltate  lassen  sich  aus  Arrhenius'  Theorie  der  electro- 
htischen  Dissodation  erklären.  0.  Kch. 


46.  .B.  Savelief.  Actmometrische  Beobachtungen  in  Kiew 
m  Jahre  1890  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  (6)  26,  p.  289—304. 
1892).  —  Der  Ver£  hat  seine  schon  früher  besprochenen  Be- 
obachtungen (vgl  Beibl.  13,  p.  503;  14,  p.  786)  im  Jahre  1890 
fortgesetzt  fiegelmässig  wiederholte  Yergleichuugen  des  be- 
ontzten  registrirenden  Actinometers  mit  einem  absoluten  er- 
gaben stets  vorzügliche  Uebereinstimmung  beider  Instrumente, 
los  den  in  Tabellen  zusammengestellten  Besultaten  folgt  hin- 
ochtlich  der  taglichen  Periode  der  Strahlung,  dass  im  Sommer 
aach  in  Kiew  jenes  mittägliche  Sinken  der  Strahlung  eintritt, 
das  You  anderen  Beobachtern  bereits  für  Montpellier  und  Mos- 
kau totgestellt  worden  ist  (vgl.  Beibl  13,  p.  219;  16,  p.  609). 
Im  Herbst  hat  die  Curve  dagegen  nur  ein  Maximum  am  Vor- 
mittage. Nach  den  Beobachtungen  wächst  die  Durchsichtig- 
bit der  Atmosphäre  mit  der  Tiefe  des  Himmelsblaues  und 
mit  dem  Antheil  des  polarisirten  Lichtes,  woraus  der  Verf. 
schliesst,  dass  es  der  Gehalt  der  Atmosphäre  an  Wasser  in 
DampA'onn  oder  in  Form  imsichtbarer  Nebel  ist,  was  die 
Durchsichtigkeit  beeinflusst.  Aus  den  Beobachtungen  hat  der 
Verl  die  auf  die  obere  Grenze  der  Atmosphäre  und  die  auf 
den  flrdboden  fallende  Strahlungsmeuge  berechnet  Er  findet, 
dass  der  Boden  im  Sommer  nur  20,  im  Herbst  nur  8  Proc. 
der  auf  die  Atmosphäre  fallenden  Strahlung  erhält  Da  die 
atmosphärische  Absorption  bei  reinem  Himmel  ca.  61  Proc. 
betragt,  so  gehen  also  im  Sommer  wenigstens  19,  im  Herbst 
wenigstens  31  Proc.  der  G^sammtwärme  verloren  durch  die 
abfiorbirende  und  reöectirende  Wirkung  der  Wolken.     W.  K. 


47.  Um  JBeUtermann.  Beiträge  zur  Bestimmung  der 
Mondbewegung  und  der  Sonnenparallaxe  aus  Beobachtungen  vofi 
Siembedeckungen  am  sechsßissigen  Merx'schen  Femrohr  der 
Berliner  Sternwarte  (Beobachtungs- Ergebnisse  der  kgl.  Stern- 
warte zu  Berlin.  Heft  Nr.  5.  Berlin  1891.  Referat  darüber  in 
Viertcljahrsschrifl   der  astron.  Ges.  37,  p.  24—28.   1892).  — 
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Der  Verf.  hat  Ton  April  1884  bis  October  1885  227  Stern- 
bedeckungen  beobachtet  Er  theilt  sie  in  174  gute,  89  zweifel- 
hafte, 14  nicht  benutzte.  Der  £e£  rühmt  die  musterhafte  und 
sorgfältige  Discussion,  die  der  Verf.  seinen  Beobachtungen  an- 
gedeihen  lässt.  Von  den  mancherlei  Ergebnissen  der  Rech- 
nung sei  hier  der  Werth  der  Sonnenparallaxe  erwähnt,  der 
sich  zu  8,794"  ±  0,016"  w.  F.  ergibt.  Auch  die  absolute  Loth- 
ablenkung hat  der  Verfl  zu  errechnen  versucht  und  findet  sie, 
ohne  sich  filr  das  Resultat  verbürgen  zu  woUen,  filr  Berlin  in 
Länge  53"  ±  18"  oder  47"  ±  20"  und  in  Breite  16"  ±  9"  oder 
19"  ±  10",  je  nachdem  die  zweifelhaften  Beobachtungen  mit 
benutzt  oder  ausgeschlossen  werden;  dabei  ist  die  Loth- 
ablenkung so,  dass  der  geocentrische  Ort  westlicher  und  süd- 
licher liegt,  als  der  astronomische.  W.  K. 


48.  JE,  ßimbachm  Zum  f^erhalten  optisch  activer  Körper 
in  Gemischen  zweier  Lösungsmittel  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem. 
9,  p.  698 -708.  1892).  —  Der  Zweck  der  Arbeit  ist,  zu  ermit- 
teln, ob  in  einem  Gemisch  zweier  optisch  inactiver  Mittel 
gelöste  Substanz  in  ihrem  Drehungsvermögen  eine  Aenderung 
durch  eine  gegenseitige  Beeinflussung  der  einzelnen  Flüssig- 
keiten erfährt.  Findet  eine  solche  Aenderung  nicht  statt,  so 
muss  sich  die  specifische  Drehung  berechnen  lassen  nach  der 
Formel 

wo  P^  und  F^  die  in  der  Gewichtseinheit  enthaltenen  Mengen 
der  Üomponenten  und  [a]^  und  [a\  die  durch  die  letzteren 
in  ihren  Einzelwirkungen  hervorgebrachten  specifischen  Bota- 
tionen  sind.  Es  zeigte  sich  bei  Untersuchung  von  Lösungen 
von  Campher  in  Gemischen  von  Essigäther  und  Benzol,  sowie 
von  Terpentinöl  in  Gemischen  von  Alkohol  und  Eisessig, 
dass  die  erhaltenen  Resultate  in  umso  besserer  Uebereinstim- 
mung  mit  der  Formel  sind,  je  grösser  die  Concentration  der 
Lösung  ist;  jedoch  sind  die  Abweichungen  auch  bei  grösserer 
Verdünnung  sehr  gering.  Das  früher  von  Oudemans  und  Hesse 
bei  Alkaloiden  in  Lösungsmittelgemischen  beobachtete  Auftreten 
eines  Drehungsmaximums  ist  hiemach  wohl  auf  Bildung  loser 
Molecularverbindungen  zwischen  Alkaloid  und  Lösungsmittel 
zurückzufuhren.    Femer  wurden  einige  Versuche  darüber  an- 
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gestellt,  ob  eine  der  Lösung  eines  activen  Körpers  zugesetzte 
feste  Substanz  nach  ihrem  Uebergang  in  den  flüssigen  Znstand 
sich  wie  ein  zweites  Losungsmittel  verhält  Wurde  Chlor- 
magnesium zu  einer  wässerigen  Glykose-Lösung  zugesetzt,  so 
zeigte  sich  auffidlenderweise  gar  keine  nennenswerthe  Ein- 
Wirkung  auf  die  specifische  Drehung;  während  bei  Zusatz  von 
Chlorcalcium  eine  bedeutende  Steigerung  hervorgebracht  wurde, 
die  jedoch  nicht  lediglich  als  Folge  einer  einfachen  Verände- 
ning  des  Lösungsmittels  aufgefasst  werden  darf.  Sie  hängt 
nur  ab  von  der  Concentration  der  Salzlösung,  während  sie 
unabhängig  ist  von  der  Concentration  der  Zuckerlösung;  Verf. 
erwähnt,  dass  ein  ähnhches  Sesultat  schon  von  Famsteiner 
bei  Zusatz  von  Chlormagnesium  zu  Rohrzuckerlösungen  ge- 
funden wurde  (£er.  d.  ehem.  Ges.  23,  p.  3574.  1890;  Beibl.  15, 
p.  284).  Blck. 

49.  H.  Tratihem  Ueber  die  Krystallformen  optisch-em- 
axiger  Substanzen,  deren  Lösungen  ein  optisches  Drehvermögen 
besüsen  (Gott.  Nachr.  1892,  p.  362—305).  —  Der  Ver£  be- 
stimmte für  einige  drehende  Substanzen  die  Krystallformen,  um 
zu  zeigen,  dass  sie  „in  sich  gewendet'^  sind.  Rechtsweinsaures 
Antimonoxyd -Strontium  und  -Blei,  Sr(SbO)2(C4H40g)2  und 
Pb(SbO),(C^H40g)2  gehören  nach  ihrer  Krystallform,  ihrem 
electrischen  Verhalten  und  ihren  Aetzfiguren  der  ersten  hemi- 
moiphen  Tetartoedrie  des  hezagonalen  Systems  an,  rechts- 
weinsaures Antimonoxyd-Baryum  (Ba)(SbO)2(C4H40g)j  +  HjO 
der  hemimorphen  Tetartoedrie  des  tetragQQalen  Systems.  Bisher 

waren  Beispiele  für  diese  Gruppen  noch  nicht  bekannt 

E.  W. 

50.  Mascart»  Ueber  ein  Gitter  irn  Auge  (C.  B.  1\% 
p.  1001— 1004.  1892).  —  Beobachtet  man  mit  einem  Femtohr 
einen  hellen  Stern,  stellt  das  Auge  seitlich,  sodass  die  Pupille 
z.  TL  durch  den  Sand  des  Okulars  bedeckt  ist,  so  treten  seitUch 
neben  dem  Stern  zwei  Spectren  auf,  deren  Roth  innen  liegt 
imd  die  auf  beiden  Seiten  der  Tangente  an  dem-  Bande  des 
Schirmes  Uegen.  Bewegt  man  das  Auge  längs  des  Randes  des 
Okulars,  so  beschreiben  die  Spectren  einen  Ereis.  Hat  man 
ent  die  Erscheinung  kennen  gelernt,  so  sieht  man  oft  bei  der 
gewöhnlichen  Art  der  Beobachtung  einen  Ring   mit  Regen- 
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bogenfiBu*ben  iii  demselben  Winkelabstand  von  ca.  3,6^  wie  das 
erwähnte  Spectrum,  der  aber  viel  schwächer  ist  Nach  ihrem 
Abstand  müssen  sie  von  nahezu  äquidistanten  Streifen  herrOhren, 
die  etwa  um  10/i  voneinander  entfernt  sind.  Mascart  zeigt, 
dass  sie  in  der  That  von  Fasersystemen  herrühren,  welche  in 
der  Elrystalllinse  angeordnet  sind,  bei  denen  die  einzelnen  Fa- 
sern zwischen  5,5  und  12  jn  breit  sind.  E.  W. 


Electricitätslehre. 


51.  IhAcretet.   Electroskop  (Joum.  de  Phys.  El6m.  7,  p.  49. 

1892;  Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12,  p.  323.  1892).  —  Eine  hori- 

zontale  linealförmige  Ebonitplatte  ist  wie  ein  Wagebalken  in 

ihrer  Mitte  auf  einem  Lager  zwischen  zwei  Spitzen  balanciri 

Sie  wird  gerieben,  ihr  eine  zweite  Ebonitplatte  genähert  u.  s.  w. 

G.  W. 

52.  Lord  Kelvin  (Sir  W.  Thomson).  Eine  neue 
Form  der  Leydner  Li{/?Aß//m^  (Lum.  61.45,  p.  139— 141.  1892). 
—  Der  Apparat  ist  ein  Lufbcondensator,  bestehend  aus  einer 
Anzahl,  22  und  23,  conaxialer,  quadratischer,  paralleler 
Metallplatten  von  je  0,301  cm  Abstand  und  10,13  cm 
Kante,  welche  abwechselnd  miteinander  verbunden  sind.  Die 
zwei  Plattensysteme  sind  um  45^  gegeneinander  gedreht;  die 
8 eckige  Oberfläche  der  dazwischen  liegenden  Luftschicht  be- 
trägt 85  qcm.  Die  Endglieder  sind  aus  stärkerem  MetalL  Das 
ganze  System  wird  von  Glassäulen  getragen.  Die  Stellungen 
der  Platten  können  durch  Klemmschrauben  u.  s.  w.  regolirt 
werden.  Das  Ganze  ist  von  einer  cylindrischen  HüUe  ein- 
geschlossen. Die  Capacität  ist  etwa  44  .  85,1  /  (4  ;r .  0,287) 
=  1038  cm  in  electrostatischem  Maasse.  Als  Electrometer 
bedient  sich  der  Verf.  eines  multiplen  (multicellularen)  Volt- 
meters mit  Oeldämpfung.  G.  W. 

53.  E*  Jßmity*  Veber  die  Coexisle?iz  von  DielectricüäU' 
vermögen  und  elevlroly tischer  Leitung  (Ann.  de  Chim.  et  Phys.  (6) 
27,  p.  62—94.  1892).  —  Die  Abhandlung  gibt  ausführlichere 
Daten  über  die  bereits  Beibl.  10,  p.  544  erwähnten  Versuche. 
Die  Methoden  sind  dieselben,  wie  die  zur  Messung  der  dielec- 
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tiischen  Eigenschaften  des  Glimmers.  Der  Stromkreis  einer 
S&nle  von  constanter  E.M.K.  E  enthält  einen  Condensator  Aj 
dessen  Zwischenmedium  Luft  oder  ein  Electrolyt  ist,  ein 
Mikrofarad  M  und  einen  Pendelinterrupt or,  durch  den  der 
Kreis  während  einer  messbaren  Zeit  geschlossen  werden 
kann.  Die  Capacität  von  A  ist  stets  gegen  die  von  M  zu 
Ternachlässigen.  Ist  A  eine  Electrolysenzelle  von  zu  vernach- 
lässigender Capacität,  so  sei  Q  die  im  Mikrofarad  aufgehäufte 
Ladung,  die  während  der  Zeit  t  durch  die  Zelle  von  der  im 
Kreise  wirkenden  E.M.K.  übergeführte  Electricitätsmenge.  Ist 
A  ein  Condensator  mit  Luft,  so  ist  die  im  Mikrofarad  an- 
gehäufte Ladung  Q  gleich  der  electrostatischen  Ladung  von  A, 
welche  wieder  der  in  der  Zeit  /  durch  die  E.M.K.  gelieferten 
Electricitätsmenge  entspricht.  Q,  kann  durch  Entladung  des 
Mikrofarads  durch  ein  Capillarelectrometer  gemessen  werden. 
Q  ist  so  klein,  dass  die  Potentialdifferenz  der  Belegungen  des 
Mikrofarads  nur  ein  zu  vernachlässigender  Bruchtheil  der  E.M.K. 
der  Kette  ist.  Der  Pendelinterruptor  ist  der  früher  benutzte. 
Wurde  ein  beiderseits  versilbertes  Glimmerblatt  als  Con- 
densator A  benutzt,  als  E.M.K.  ein  grosses  DanieH'sches  Ele- 
ment^ so  ergaben  sich  bis  zu  der  kleinen  Zeit  0,0,1  See.  hin- 
unter gleiche  Werthe  bei  verschieden  langen  Contacten.  In 
dieser  Zeit  ist  der  Condensator  also  vollständig  geladen.  Dies 
entspricht  der  Formel  Q  =  CE{1  -  g-c/^^O-  Wird  der  Con- 
densator  durch  eine  Zersetzungszelle,  bestehend  aus  zwei  mit 
destillirtetn  Wasser  gefüllten,  durch  einen  weiten  Heber  ver- 
bundenen Gläsern  ersetzt,  welche  je  1  qdm  grosse  vorher  lange 
miteinander  verbundene  Messingelectroden  enthalten,  so  wird 
Q  =  0,5  +  9,30  ty  wo  die  Einheit  der  Zeit  einer  Umdrehung 
der  Schraube  des  Unterbrechers  entspricht.  Für  die  Zeit 
<  =  0  ist  also  Q  =  0,5.  Ebenso  ist  für  Drahtelectroden  von 
2  qcm  bez.  ^/3  qmm  Oberfläche  (in  letzterem  Fall  ist  das 
der  Querschnitt  des  Drahtes)  Q  =  3,W  und  1,85  f,  und  wenn  dies 
Capillarelectrometer  als  Zersetzungszelle  dient ,  Q  =  4,55  t 
Das  constante  Glied  ist  nur  bei  der  ersten  Reihe  merklich, 
aber  sehr  klein.  Die  Zersetzungszelle  hat  also  keine  merkliche 
electrostatische  Capacität;  ihre  Polarisation  ist  nach  0,03  See. 
noch  ganz  unmerklich.  Demnach  ist  Q  =  t,E jr,  wo  i-  der 
Widerstand  der  Schliessung,  Ejr  die  Stromstärke  ist.  — 
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Die  electrostatische  Capacität  und  electrolytische  Polari- 
sation sind  also  ganz  wesentlich  verschieden.  In  einer  electro- 
statischen  Capacität  sammelt  sich  die  von  einem  Reservoir 
kommende  Electricität  plötzlich  an,  in  einer  Zersetzungszelle 
steigt  die  Ladung  allmählich;  um  so  langsamer,  je  langsamer 
der  Zufluss  ist  und  ganz  unabhängig  von  der  Capacität  der- 
selben als  eigentlichem  Condensator. 

Wird  also  in  ^  ein  vollkommener  Condensator  von  der 
Capacität  C  angebracht,  der  mit  einer  Zersetzungszelle  ohne 
Capacität  und  von  sehr  grossem  Widerstand  verbunden  ist,  so 
erhält  ersterer  in  weniger  als  0,0,1  See.  die  Ladung  CE  und 
behält  sie,  während  die  Zelle  regelmässig  die  Ladung  t.Ejr 
abgibt  und  ebenso  wenn  der  Condensator  und  die  Zelle  ver- 
einigt sind.    Die  Ladung  Q  des  Mikrofarads  ist  also 

Q=  CE+tElr^  Elr.[Cr  +  t). 

Ein  Condensator  aus  63  qcm  grossen,  durch  sehr  kleine 
Glimmerstückchen  getrennten  Eisenplatten  in  einem  Gemenge 
von  19Gwthl.  Benzol  und  1  Gwthl.  absolutem  Alkohol  entspricht 
dieser  Formel  Es  wird  Q,  =  20,09  +  7,8  t  Zur  Messung 
der  Dielectricitätsconstanten  und  specifischen  Widerstände  wird 
erst  die  Ladung  q  eines  Luftcondensators  durch  eine  Kette 
von  der  E.M.K.  E  bestimmt,  sodann  die  Aenderung  der  Ladung 
Q  des  Mikro&rads  mit  der  Zeit,  wenn  die  Luft  durch  eine 
zugleich  dielectrische  und  leitende  Substanz  ersetzt  wird.  Dann 
ist  q  =  cE  =  C.  E/  k,  und  Q  =  EJ  r  .  {Cr  +  ()  j  wo  c  die 
Capacität  des  Luftcondensators,  C  die  Liitialcapacität  des 
Condensators  mit  der  betr.  Substanz,  k  ihre  Dielectricitäts- 
constante  ist  Ist  q  der  specifische  Widerstand  der  leitenden 
Substanz  in  electrostatischen  Einheiten,  so  ist  Cr  =  kg  14 n^ 
also  q  =  Eg  1 4nr,  und  Q=:  E j r{kg  j 4n  +  t).  Daraus  folgt 
Ql q^k  +  dntj g.  Das  zweite  Glied  rechts  ist  unabhängig 
von  der  angenommenen  Einheit  der  Ladung,  der  E.M.K«  der 
Kette,  der  Form  und  den  Dimensionen  des  Condensator.  Aus 
q  und  Q  kann  man  g  und  k  ableiten. 

Die  Zeiten  t  können  bei  den  Versuchen  von  0,03!  bis 
0,03  See.  sich  ändern,  kg  f  4n  ^  T^  welches  die  Dimension 
einer  Zeit  hat,  muss  innerhalb  derselben  Grenzen  eingeschlossen 
sein;    ist  T  zu  klein,  so  überwiegt  die  Leitfähigkeit  so  sehr. 
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daas  die  Bestimmung  ron  k  illiuiorisch  war,  umgekehrt,  wemi 
T  zu  gross  ist,  die  von  p.    Es  ergab  sich  für 

GS,        Terpentinöl  Benzol  Andere  Sorten  Beniol 

k   2,715  2,314  2,21  2,22  2,815,       2,895 

^    1,5.10"     1,75.10"    1,56.10"    7,90.10"    2,86. 10"  1,09. 10"  Ohm. 

Die  Dielectricitätsconstante  ändert  sich  also  wenig  bei 
verschiedenen  Sorten  von  Benzol,  auch  bei  Temperaturerhöhung, 
während  der  specifische  Widerstand  schnell  abnimmt. 

Ein  Gemisch  von  19  GewthL  Benzol  und  1  Thl.  Alkohol 
gibt  k  »  2,635,  g  «  2,133. 10>^  Ohm.  Nimmt  man  an,  dass 
die  beiden  Substanzen  ihre  specifischen  Widerstände  und  Di- 
electricit&tsconstanten  beibehalten,  so  ergäbe  sich  erstere  ftir 
»bsoluten  Alkohol  gleich  1,18.10^  Ohm.  Bei  einem  Gemenge  von 
5Proc.  Alkohol  und  95  Proc.  CS^  ist  Ä=3,25,  p  =  1,862.10» Ohm, 
Qod  hieraus  ergäbe  sich  die  Leitfähigkeit  ftlr  Alkohol  zu 
1,45. 10*  Ohm.  Diese  gefundenen  Zahlen  sind  17  bez.  2 mal 
grösser  als  der  höchste  von  Foussereau  gemessene  Widerstand 
des  Alkohols. 

In  Gemengen  von  2,  4,5  und  7  Gewproc.  Alkohol  mit 
Benzol  stehen  die  gemessenen  Leitfähigkeiten  im  Verhältniss  von 
1 :  13,7 :  94,  sie  steigen  also  viel  schneller,  als  der  Zusatz  von 
AlkohoL  Die  Dielectricitätsconstanten  des  Benzols,  berechnet 
aas  denen  der  Gemenge  von  Benzol  mit  2,  4,5,  5,  7  Gewproc. 
Alkohol,  ergaben  6,87,  8,13,  10,95,  8,56.  Für  ein  Gemenge 
Ton  5  Proc.  Gewthl.  Alkohol  und  95  Proc.  Terpentinöl  wird  die 
Dielectricitätsconstante  5,15.  Die  Werthe  schwanken  also 
sehr.  Ein  Gemisch  von  5  Proc.  Aether  und  95  Proc.  Terpen- 
tinöl gibt  fbr  die  Dielectricitätsconstante  des  Aethers  4,76 
(nach  Quincke  4,4 — 4,8).  Jeden&lls  lagern  sich  das  Dielec- 
thdtätsrrermögen  und  die  electrolytische  Leitung  der  Substanzen 
fibereinander. 

Um  die  Dielectricitätsconste  des  Eises  zu  bestimmen,  lässt 
der  Ver£  luftfreies  Wasser  z¥rischen  zwei  2  mm  dicken  und 
1  qdm  grossen  horizontalen  Messingplatten,  welche  durch  kleine 
Giimmerstückchen  getrennt  und  zusammengepresst  werden,  in 
eisern  Porcellantrog  aus  Wasser  durch  Chlormethyl  langsam 
gefrieren  und  das  Eis  auf  —  23^  erkalten.  Es  ergab  sich 
i«  78,8    (I  =^  4,41 .  10'  Ohm.     Bei  zunehmender  Temperatur 
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wächst  die  Leitfähigkeit  bedeutend,  bis  zum  ISfEUshen,  ohne 
dass  die  Dielectricitätsconstante  sich  merklich  ändert  FUtrirtes 
und  gekochtes  Seinewasser  ergibt  k  =  84,  also  wenig  von  der 
2iahl  für  reines  Eis  verschieden,  dagegen  p  ==  5 .  10^  Ohm. 

Die  festen  Salze,  deren  Leitfähigkeit  sich  durch  Gehalt 
geringer  Unreinigkeiten  unmerklich  ändert,  haben  z.  B.  folgende 
Werthe: 

Für  ein  Gemisch  von  gleichen  Aequivalenten  KNO,  und 
NaNOa  (Schmelzpunkt  219 <0  ist  ä  =  3,76,  p  =  6,05 .  10«  OhnL 
Mach  längerer  Zeit  wird  infolge  des  Krystallinisch werden  des 
Salzes  k  =  4,01,  o  =  3,6 .  10«  Ohm.  Der  Werth  Ä  =  4  dürfte 
auch  für  die  reinen  ungemischten  Salze  gelten.  Bei  verschie- 
denen Temperaturen  wird   k  und  der  scheinbare  Widerstand 

t    15,4  52  58 

k     4,01  4,72  4,71 

Q     3,6.10*^     4,05. 10»    2,61.10» 

Der  Widerstand  nimmt  also,  wie  auch  Foussereau  ge- 
funden, von  15 — 58*^  im  Verhältniss  von  138:1  ab.  Dagegen 
ändert  sich  die  Dielectricitätsconstante  wenig. 

Bei  NaN03  ist  annähernd  (da  grössere  Luftblasen  im 
Condensator  waren) 

t  15     100        129        144        170 

kjki^       1     1,06       1,16       1,13         — 
9tl9i6       ^     ö>089    0,032    0,020    0,007 

Bei  den  Salzen  ist  kein  Zweifel,  dass  das  Dielectricitäts- 
vermögen  und  die  Leitfähigkeit  denselben  Molecülen  an- 
gehören. 

Weitere  Versuche  wurden  über  die  Rückstande  angestellt, 
ob  sie  der  Wirkung  der  Uebereinanderlagerung  des  Dielec- 
tricitätsvermögens  und  der  Leitfähigkeit  zuzuschreiben  wären. 

Der  benutzte  Apparat  A  wird  erst  sehr  lange  mit  den 
beiden  Polen  einer  Kette  von  verschwindendem  Widerstand 
verbunden  und  dann  möglichst  schnell  von  der  Kette  mittels 
des  Pendelinterruptors  losgelöst,  mit  einem  Mikrofarad  M 
während  einer  sehr  kurzen  Zeit  verbunden  und  letzteres  zum 
Electrometer  entladen.  Ist  A  ein  vollkommener  (Luft)Conden- 
sator,  so  theilt  sich  die  Ladung  von  A  und  M  proportional 
ihren  Capacitäten.    Da  die  von  A  gegen  die  von  M  zu  ver- 
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Bachlassigen  ist,  so  ist  die  Ladung  von  M  wesentlich  gleich 
der  anfänglichen  Ladung  von  A  und  die  gemeinsame  Potential- 
differenz Ton  A  nnd  M  ist  gegen  die  primitive  Fotentialdiflerenz 
la  Temachlassigen.  Das  Mikrofarad  enthält  also  eine  Ladung 
Q'=  Q.  Dies  gilt  von  Schliessongsdauem  des  secundären 
Kreises  über  0,0, 1  See.  —  Ist  dagegen  A  eine  Zersetzungs- 
xelle  Yon  verschwindender  electrostatischer  Capacität,  so  ist 
im  ursprünglichen  Kreise  die  Polarisation  der  Electroden 
Ton  A  meist  unvollkommen,  selbst  bei  überwiegender  E.M.K. 
E  der  Kette.  Dies  rührt  von  einem  Entladungsstrom  in  der 
Zersetzungszelle  her.  Ist  der  Widerstand  der  Kette  und  ihre 
PolarisatioDscapacität  gross,  so  lässt  sich  die  E.M.EL  der 
Polarisation  «  =  &  J?  setzen.  Wirkt  der  Interruptor,  so  ist  di^ 
statische  Ladung  von  A  wegen  seiner  geringen  electrostatischen 
Capacitat  b&t  Null;  die  Polarisation  %  erzeugt  einen  Strom 
TOQ  der  Initialcapacitat  c/r  und  das  Mikrofarad  erhält  in  der 
Zeit  t  eine  Ladung  Q  z=i  t^jr  =^  uQ.  Sie  ist  also  innerhalb 
gewisser  Grenzen  proportial  der  Ladung  Q  desselben  in  dem 
ersten  Fall. 

Mit  dem  Condensator  von  grossen  Messingplatten  und 
dfötOlirtem  Wasser  gilt  diese  Proportionalität  bis  zu  30  Da- 
niells.  a  ist  etwa  ^/j^^i  °^^  V3  <lDMn  grosser  Electrode  ist 
ff  s  1  /^^  und  die  Proportionalität  bleibt  flir  £  =  J  Daniells 
nicht  bestehen.  Q[  wächst  nicht  mehr,  wie  gross  E  auch 
werde. 

Ist  A  ein  electrolytischer  Condensator,  so  finden  beide 
Vorgänge  zugleich  statt  und  die  statische  Ladung  CE  des- 
selben, welche  viel  grösser  als  die  electrolytische  C«  ist, 
addirt  sich  zu  letzterem.  Die  Ladung  des  Mikrofarads  wird 
Q'=r  CE  +t%lr^  CE  +  atEjr.  Die  Anüangsladung  ist  die- 
sdbe,  wie  bei  einem  Luftcondensator,  die  Ladung  durch  die 
Polarisation  mit  der  Zeit  ist  im  Yerhältniss  von  a  vermindert. 

Die  beiden  Kreise  dürfen  indess  hierbei  nicht  gleichzeitig 
geschlossen  werden,  sondern  der  Zweig  des  Electrometers  eine 
kurze  2ieit  i^-  später,  weil  sonst  letzteres  unbrauchbar  würde. 

In  dieser  Zeit  entsteht  zwischen  den  Electroden  ein  Strom 
Ton  der  St&rke  {E  —  e)  I  r,  und  die  statische  Ladung  wird 
CE-  (£•—  e)ttlr=^  ßCE,  sodass  im  allgemeinen  Q  =  CE(ß+  yt) 
w  setzen  ist,  wenn  y  =  ce  I  Cr  ist. 


i 
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Bei  gleichgrossen  und  dicken  Condensatoren  wird  für 

Benzin  Beniin  Benzin  KKO.  +  NaNO. 

+  lProc^Alkol  +  9  Proc.  Alkohol       Ib^  52  <» 

1,66.10"         1,67.10"  4,08. 10»  3,6.10"    4,Ö6 .  10* Ohm 

1  0,7  0,146  0,8  0^ 

^^    0  29  78  18,7  205 

Bei  dem  letzteren  Salzgemisch  ist  ß  vielmal  grösser  und 
vom  Widerstand  nahe  unabhängig;  Qf  bleibt  in  demselben 
innerhalb  viel  weiterer  Grenzen  £  proportional  als  bei  den 
Flüssigkeitsgemischen.  G.  W. 

54  u.  55.  M*  Cohn.     Ueber  die  Coexisienx  des  Dielectri- 

cäätsvermögens   und  der  electrüchen   Leitfähigkeit   (C.  R.  115, 

p.472.  802.  1892).  —E.Bouty.   Dasselbe  {lhid.yp.55A—b55. 

804).  —  Bekanntlich  haben  die  Hm.  Cohn  und  Arons  bereits 

im  Jahre   1886  (Wied.  Ann.  28,  p.  454)  diese  Frage  fär  eine 

Anzahl  von  Flüssigkeiten  von  relativ  hohem  Widerstand  und 

im  Jahre  1889  (Wied.  Ann.  38,  p.  42)  für  destillirtes  Waaser 

behandelt    Ueber  die  erste  Arbeit  hat  Hr.  Bouty  selbst  ein 

Referat   (J.  de  Phys.  (2)  6,  p.  546)   veröffentlicht     Hr.  Cohn 

erhebt  nunmehr  gegen  Hrn.  Bouty  eine  PrioritatsrecUmationy 

welche  von  letzterem  beantwortet  worden  ist    Es  handelt  sich 

dabei  namentlich  auch  um  Unterschiede  in  den  Einzelheiten  in 

der  Ausführung  und  Verwendung  anderer  Flüssigkeiten,  wegen 

deren  wir  auf  die  Originalpublicationen  verweisen  müssen. 

G.W. 

56.  M.  F.  Osmondm  Ueber  den  eiectrischen  tVidersUmd 
des  Eisens  und  Stahles  und  seine  Besiehung  zu  der  chemischen 
Zusammensetzung  zur  Härte  und  dem  Anlassen  (Lum.  6L  46, 
p.  93 — 96.  1892  aus  Rapport  a  la  commission  des  m^thodes 
d'essai  des  mat^riaux  de  construction).  —  Eine  Zusammen- 
stellung der  auf  diesem  Gebiete  erhaltenen  Resultate,  welche 
mehr  technisches  Interesse  hat,   da  die  untersuchten  Elisen- 

ond  Stahlsorten  doch  nicht  reine  Verbindungen  sind.    . 

G.  W. 

57.  V.  A.  JaliiiS.  Leber  die  Leitfähigkeit  eines  Eledro" 
lyten  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  S,  p.  624— 627.  1891).  —  An  Stelle 
der  von  Riecke  ^Ztschr.  f.  phys.  Chem.  6,  p.  564.  1890;  vgl  BeibL 
15.  p.  370)  für  die  Leitfähigkeit  eines  Electrolyteu  gegebenen 
Formel 
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—  wo  iV  die  Anzahl  der  positiTen  Ionen  in  der  Volumeinheit, 
<  die  mit  jeder  Molecüle  verbundene  Menge  von  positiver  Elec- 
tricität,  fi  die  Masse  der  Molecüle,  /  die  mittlere  Weglänge, 
R  die  moleculare  Geschwindigkeit  ist  und  die  Indices  1  und  2 
dch  resp.  auf  die  positiven  und  negativen  Ionen  beziehen  — 
findet  der  Verf.  nur  den  halben  Werth,  nämlich 


Zu  der  gleichen  Formel  gelangt  er  auch,  indem  er  den 
Energiezuwachs  des  Lösungsmittels  infolge  des  Stromdurch- 
gaoges  berechnet  und  denselben  gleich  der  Joule'scheu  Wärme 
letzt  _     _  B.  D. 

58.  G.  Gare*  lieber  eine  schembare  Beziehung  der  electro- 
mohrischen  Kraß' sur  Schwere  (ChemNews66,  p.  154.  1892).  — 
Der  Verf.  hat  früher  gezeigt,  dass  Verdünnung  der  Metalle 
durch  Lösen  in  Hg  oder  in  Legirungen  sowie  der  Electro- 
Ijte  in  den  Elementen  die  mittlere  E.MK.  über  den  berech- 
neten Werth  hinaus  steigert  Da  hierbei  die  Molecüle  der  ge- 
lösten Substanzen  weiter  von  einander  getrennt  und  beweglicher 
werden,  müssen  ihre  den  Pendelschwingungen  analogen  oscilla- 
torischen  Bewegungen  grössere  Elongationen  besitzen,  und  so 
omsgder  obigen  Analogie  entsprechend  die  E.M.K.  directmitder 
Geschwindigkeit  der  Molecularbewegung  und  dem  Gravitations- 
gesetz zusammenhängen.  G.  W. 

59.  Mtigfius  Ma4ilean.  Quellen  der  in  einem  galva- 
mken  Element  erzeugten  fVärme  (Electrician  29,  p.  435.  1892). 
^  Wird  derselbe  Strom  durch  zwei  gleiche  Elemente  Zink- 
Zink  oder  Zink-Platm  in  verdünnte  Schwefelsäure  geleitet,  so 
^ben  sich  im  allgemeinen  stärkere  Erwärmungen  der  Zink- 

I  Zinkkette.     Bei    4  Zellen    mit    ZnZn,    PtPt,    PtZn,    ZnPt 

l&ctroden  war,    wenn  der  Strom   durch   die    letzteren  vom 

iPfaUin    zum   Zink    floss,    die   Erwärmung    grösser,    als   um- 

f  gekehrt    Diese  Resultate   stimmen   mit  der  Angabe  von  Sir 

I  W.  Thomson   (Reprint  Art  55),   dass   ein  schwacher  Strom, 

der  aus  einer  Kette  durch  eine  Zinkelectrode  austritt,  genau 

IrfbiiMer  I.  d.  Ann.  d.  Phjn  n.  GhML  17.  4 
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sc»viel  Wärme  mehr  an  der  Zinkoberfläche  entwickeln  würde, 
wie  ein  Zinkplatinelement,  welches  durch  einen  sehr  grossen 
Widerstand  geschlossen  ist,  durch  denselben  Strom  in  letzterem 
entwickeln  würde.  G.  W. 

60.  JP.  ZHihem»  Ueber  die  electrische  Deformation  der 
Kri/staUe  (Ann.  sc.  de  TEc.  norm.  sup.  (3)  9,  p.  167—176.  1892).  — 
Der  Verf.  beweist  folgende  Sätze: 

„Wenn  man  auf  einen  piezo-electrischen  Krystall,  der 
jeder  electrischen  Influenz  entzogen  ist,  gewisse  Kräfte  F  wirken 
lässt,  bildet  sich  im  Innern  des  Krystalls  eine  gewisse  dielec- 
trische  Polarisation  aus.  Entwickelt  man  dieselbe  Polarisation 
im  Innern  des  Krystalls  durch  die  Wirkung  eines  electrischen 
Feldes,  so  wird  der  Krystall  gewisse  Formänderungen  A  er- 
fahren. Die  Kräfte  F  sind  derart,  dass  sie  sich  den  Form- 
änderungen A  widersetzen." 

„Unterwirft  man  eine  piezo- electrische  Kry stallplatte  einem 
gewissen  Systeme  äusserer  Kräfte  /,  so  nimmt  die  Platte  auf 
ihren  beiden  Seiten  eine  gewisse  scheinbare  Electrisirung  aiL 
Theilt  man  femer  zwei  Metallplatten,  die  den  Plattenober- 
tiächen  unendlich  benachbaii;  sind,  wahre  Electricitätsmengen 
im  Betrage  der  vorhergehenden  scheinbaren  mit,  so  erfährt  die 
Platte  gewisse  Deformationen  A\  Würde  man  nun  die  Fomh 
änderungen  A'  ausf&hi*en  lassen,  während  die  Kräfte  Fwirkeiii 
80  käme  eine  positive  Arbeit  der  Kräft;e  F  zu  Stande;  diese 
suchen  daher  die  Deformationen  Ä  zu  begünstigen." 

Der  letzte  Satz  widerspricht  scheinbar  dem  ersten  und  er 
widerspricht  thatsächlich  einer  Aussage  von  Lippmann.  Dies 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  Polarisation  des  Ejrystalls 
für  alle  äusseren  Punkte,  aber  nicht  flir  die  im  Inneren  ge- 
legenen (wie  in  dem  Lippmann'schen  Beweise  angenommen  ist) 
der  Wirkung  von  zwei  auf  den  Plattenoberflächen  vertheilten 
electrischen  Schichten  äquivalent  ist. 

Wegen  der  Beweisfühiiing  muss  auf  die  OriginaJabhandlong^ 
die  sich  auch  auf  eine  in  der  gleichen  Kichtung  gehende  Arbeit 
von  Pockels  bezieht,  verwiesen  werden.  A.  F. 


51.  HertheloU       Ueber  die  electrische  Darstellung  vom 
Persulfaten  (Ann.  de  Chim  et  Phys.  (5)  26,  p.  526—555.  1802).  — 
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In  ein  mit  verdünnter  Schwefebäure  gefülltes  Gefass  wird  ein 
poröser  Thoncylinder  mit  möglichst  dünnen  Wänden  von 
150  cbcm  Inhalt  gesetzt,  der  eine  concentnrte  Lösung  von 
KaUnm-  oder  Ammoniumsnlfat  in  verdünnter  Schwefelsäure 
[1  YoL  H^SO^,  6-8  Vol.  Wasser)  enthält  Ein  1  mm  dicker 
Platiudraht  dient  im  Thoncylinder  als  positive,  ein  Platinblech 
ausserhalb  als  negative  Electrode  fllr  einen  Strom  von  3  Amp. 
Iii  den  Flüssigkeiten  befindet  sich  ein  von  kaltem  Wasser 
dorchflosseues  Schlangenrohr  zur  Kühlung.  Nach  20  Stunden 
oithalt  der  Thoncylinder  Krystalle  von  Persulfat,  20  -  25  gr 
Ksdiumpersulfat  bez.  40 — 46  gr  Ammoniumpersulfat.      G.  W. 


62.  M.  Couette*  Ueber  die  Consians  des  electrochemi- 
tcken  AequwaUmtes  (J.  de  Phys.  (3)  1,  p.  350—352.  1892).  — 
Der  Verf.  beweist  auf  theoretischem  Wege,  dass  die  durch 
dnen  Strom  Eins  in  einem  Electroly ten  fortbewegte  Anzahl  a 
der  Aequivalente  von  der  Temperatur  unabhängig  ist 

In  dem  Schliessungskreise  einer  Säule  von  der  E.M.£L 
E  sei  ein  magneto-electrischer  Motor  angebracht,  sodass  die 
E.M.K.  durch  Induction  in  ihm  unendlich  wenig  von  E  ver- 
Kideden  sei.  Dann  ist  die  Stromstärke  unendlich  klein  und 
die  entwickelte  Joule'sche  Wärme  zu  vernachlässigen.  So 
ist  dT!  J  ^  fiQ^  Edm  jj  -  (Fdm  +  Cd&),  wo  J  das  me- 
dttnische  Wärmeäquivalent,  Edm  die  durch  den  Motor  beim 
Durchgang  der  electrischen  Masse  dm^  F  dm  die  den  äusseren 
Körpern  durch  die  Kette  beim  Durchgang  von  dm  bei  con- 
stinter  Temperatur  entnommene  Wärme,  Cdi^  die  von  der 
Kette  bei  der  Temperaturerhöhung  dif^  absorbirte  Wärme. 
Soll  die  Gleichung  integrirbar  sein,  so  muss 

d(EIJ^  P)ldft^-  dCjdm  (1) 

Km. 

Enthalt  ein  Kreis  vom  Widerstand  jR,  in  dem  die  Strom- 
stärke I  ist,  keinen  Motor,  so  ist  während  einer  Secunde  die 
ozeugte  Wärme  RP/J—PL  Dieselbe  Wärmemenge  musste 
äorch  die  chemische  Beaction  ohne  äusseren  Kreis  in  derselben 
Henge  des  Stoffes,  d.  h.  in  az  Aeq.  der  die  Kette  bildenden 
Sibstanzen  entwickelt  werden.  Ist  also  ;"  die  für  1  Aeq.  ent- 
nckeite  Wärme,  so  ist 

4* 
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m^lJ-Pi=-ayi    oder     E,J-P=ny,  (2) 

Gleichung  1  und  2  geben  d{oy)ldß-  +  dCldm  =  0. 

Ist  ^.r  die  Zahl  der  durch  dm  verschobenen  Aequivalenten, 
so  ist  (U  =  adm  und  somit 

ydajdß-  -1-  a{drld&  +  öC/öx)  =  0.  (4) 

Wird  noch  einmal  das  themiochemische  Princip  angewandt, 
und  ist  i5^  die  Anfangstemperatur  der  Kette  nach  Vei-schiebuug 
von  ^'  Aequivalenten,  &  -+-  dt^  die  Endtemperatur  für  x  +  dx 
verschobener  Aequivaloiite,  so  können  wir  von  einem  Zustand 
zum  andern  tibergehen,  erstens  durch  eine  isotherme  Ke- 
action  und  darauf  eine  Temperaturerhöhung,  zweitens  durch 
die  umgekehrte  Ordnung  der  Processe,  woraus  folgt 

ydx^  {C+dCldx.dx)d&=  -  Cfl',9-  +  {y -{- dy  I  d&.d&)dx  . 
oder    -  dC jdx  =^  dy  jdit-,    wonach    aus    Gleichung    4    folgt 
du  I  d&  =^  0  w.  z.  b.  w. 

Leicht  beweist  man  dasselbe  für  den  Fall,  wo  die  chemische  ^ 
Reaction  Volumenänderung  und  demnach  äussere  Arbeit  ver- 
anlasst. G.  W. 

63.  3fayen{^on.     Thennoga/vanoskop  (Lum.  el.  45,  p.  627 

— 628.  1892).  —  Auf  eine  mit  einem  auf  einer  Theilung  spie- 
lenden Zeiger  versehene  horizontale  Axe  sind  nebeneinander 
in  entgegengesetzter  Richtung  zwei  miteinander  äquilibrirenden 
Gewichten  belastete  Fäden  befestigt.  An  dem  einen  Faden  ' 
über  dem  Gewicht  ist  ein  Ring  angebracht,  durch  den  ein 
horizontaler  Draht  geht,  welcher  zwischen  zwei  Klemmschrauben 
ausgespannt  ist.  Dehnt  sich  der  Draht  beim  Stromdurchgang, 
so  sinkt  seine  Mitte  und  damit  der  Ring.  G.  W. 

64.  iT.  JT.  Broga7i.  Das  inagnetische  Feld  im  physi" 
kaiischen  Laboratorium  vnd  die  evdmagneiischen  Constanten  von  ^ 
Strasshurg  (Dissertation  Strassburg  1892.  37  pp.).  —  Der  In- 
halt ist  durch  deu  Titel  gegeben.  Die  Beobachtungen  sind 
für  magnetische  Untersuchungen  in  obigem  Laboratorium  von 
Wichtigkeit.  G.  W. 

65.  jSeues  magnetisches  Mineral  (Electrotechn.  Ztschr.  13, 
p.  875.  1892).  —  Das  zu  Borzanasca  in  Ligurien  gefundenOi 
serpentinähnliche  Mineral  enthält  39,84  Silicium,    3,08  Proc 
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Aluminium,  7,07  Proc.  Eisenoxyd,  36,63  Proc.  Magnesium, 
1,14  Proc.  Kalk  und  12,86  Proc.  Wasser;  in  dasselbe  sind 
Bastit  und  kleine  Kiystalle  von  Diopsid  und  Chrysolith  ein- 
gesprengt.    G.  W. 

6Ü.  J.  Hopkinson.  Elevirischer  Widerstand  und  mag- 
neiische  Eigenschqflen  bei  niederen  Temperaturen  (Electrician 
•29,  p.  682  (Nr.  752;.  1892).  —  Die  Temperaturcoefficienten  des 
Widerstandes  von  Nickel  und  Eisen  sind  viel  grösser  unter 
der  Temperatur,  bei  der  dieselbe u  aus  dem  magnetisirbaren 
in  den  unmagnetisirbaren  Zustand  tibergehen;  sie  sind  für  Eisen 
0,019  und  0,007.  Da  solche  Aenderungen  beim  Kupfer  und 
Platin  nach  Dewar  und  Fleming  niiht  eintreten,  so  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  dieselben  bei  keiner  Temperatur  weit  über 
-197  C,  und  Gold,  Silber,  Aluminium  und  Zinn  weit  über 
-  Ib2^  C.  magnetisirbar  sind.  Eine  Legirung  von  Eisen  und 
12^/p  Mangan  würde,  wenn  sie  sich  wie  Nickelstahl  verhielte, 
nicht  nur  bei  der  niedrigen,  sondern  auch  bei  höheren  Tempe- 
raturen magnetisirbar  sehi  und  der  Widerstand  bei  einer 
Temperatur  unter  einer  gewissen  müsste  beim  Abkühlen  kleiner 
sein,  als  bei  derselben  Temperatur  vor  dem  Abkühlen.     Die 

Legirung   bleibt   bei  etwas  über  —  100"  nicht  magnetisirbar. 

G.  W. 

67.  IHsati»  Leber  ein  störerides  Phänomen  bei  der  Ver- 
Vtntung  des  temporären  magnetischen  Flusses  (N.  Cim.  (3)  31, 
p.228— 234. 189J).  —  Der  Magnetismusfiuss  in  einem  Stabe  kann 
durch  eine  Formel  G  =  G^e-'"'^  dargestellt  werden.  Indess 
zeigt  sich,  dass  das  Verhältniss  zweier  aufeinander  folgenden 
Beobachtungen  G^j  Gn  +  1  ein  imdulatorisches  ist,  wo  die 
Maxima  sich  regelmässig  einander  folgen  und  zwar  in  gleicher 
Weise  für  alle  Ströme.  Diese  störende  Ursache  ist  schwer  zu 
eliminiren  und  schwer  zu  begründen.  Es  scheint  dem  Verl, 
als  wenn  der  magnetische  Fiuss  zum  grossen  Theil  von  den 
eigentlichen  Kraftlinien  des  primären  Stromes  herrührt,  welche 
Tom  Eisen  angezogen  werden  und  zum  Theil  in  die  von  der 
Spirale  bedeckten  zum  Theil  in  den  unbedeckten  Theile  ein- 
dringen, und  dadurch  analoge  Contractionen  wie  in  einem 
Flüssigkeitsstrahl  eintreten.  G  W. 
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68.  V.  A.  Julins  und  N.  G.  van  Huffei.  i^erhreüwig 
magnetischer  Anstösse  in  einetn  Stabe  (Nature  K>,  p.  392.  Äug. 
1892).  —  An  dem  einen  Ende  eines  5  m  langen,  1,5  cm  dicken 
Eisenstabes  befand  sich  die  primäre  Spirale  A,  an  einer  anderen 
Stelle  desselben,  die  mit  einem  Telephon  verbundene  secundäre 
Spirale  D,  Durch  A  wurde  plötzlich  ein  Strom  geleitet.  War 
B  nahe  A,  so  hörte  man  nur  einen  einzelnen  Tick  im  Telephon. 
Bei  grösserem  Abstand  aber  nichts.  Lag  aber  zwischen  dem 
Telephon  und  B  der  durch  eine  Stimmgabel  I  unterbrochene 
secundäre  Kreis,  so  hörte  man  jedesmal  beim  Durchleiten  des 
Stromes  durch  A  oder  Unterbrechung  desselben  etwa  Vj^  See. 
lang  denselben  Ton  wie  den  der  Stimmgabel.  Mit  dem  Ab- 
stand zwischen  A  und  B  nimmt  die  Stärke  des  Tones  ab.  Wird 
der  primäre  Strom  in  A  durch  eine  Stimmgabel  U  unter- 
brochen, und  ist  im  Telephonkreise  keine,  so  hört  man  nur, 
wenn  H  nahe  an  A  ist,  einen  Ton  von  der  Tonhöhe  von  IL 
Wird  Stimmgabel  I  in  den  Telephonkreis  eingefügt,  so  hört  man 
einen  contiuuirlichen  Ton  auch  bei  weiterem  Abstände  zwischen 
B  und  A,  Sind  die  Tonhöhen  von  I  und  11  etwas  verschieden, 
so  hört  man  Stösse.  G.  W. 

69.  H.  JEm  e7.  G.  du  Bois.  lieber  die  Streuung  der 
magnetischen  KraJUinicn  in  der  Lv/l  (Lum.  eL  45,  p.  542—544. 
1892).  —  Wiedergabe  eines  Vortrags  über  ,.streuende  magne- 
tische Kreise",  vom  Verf.  vor  der  Sect.  A  der  Brit.  Assoc.  zu 
Edinburg  1892  gehalten.  Es  wird  eine  elementare  Darstellung 
der  Theorie  des  geschlitzten  Rings  gegeben,  wie  sie  der  Ver£ 
bereits  publicirt  hat  (Wied.  Ann.  40,  p.  493,  1092),  nebst  vor- 
läufiger Notiz  über  Vorversuche  zur  Bestätigung  jener  Theorie. 

G.  W. 

70.  jB,  Lang.  Das  Ohm' sehe  Gesetz  als  Grundgesetz  des 
Electromagnetismus  ( Wissenschaf tl.  Beil.  z.  Heilbronner  Gym- 
nasialprogr.  130  pp.  1892).  —  Die  Ueberschrift  könnte  leicht 
über  den  Inhalt  der  Abhandlung  irre  leiten.  Gemeint  ist  nicht 
das  eigentliche  Ohm'sche  Gesetz,  sondern  das  ihm  nachgebildete 
über  die  Vertheilung  der  magnetischen  Kraftlinien,  das  nach 
dem  Vorgange  von  Rowland,  Bosanquet  u.  A.  neuerdings  all- 
gemein, besonders  bei  der  Behandlung  technischer  Probleme 
über  magnetische  Kreise,  mit  so  grossem  Voilheile  benutzt  wird. 
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Aluminiura,  7,07  Proc.  Eisenoxyd,  36,63  Proc.  Magnesium, 
1,14  Proc.  Kalk  und  12,86  Proc.  Wasser;  in  dasselbe  sind 
Bastit  und  kleine  Krystalle  von  Diopsid  und  Chrysolith  ein- 
gesprengt. G.  W. 

60.  J.  Sopkinsan.  Eleclrücher  tViderstand  und  mag- 
xHiMche  Eigenschaften  bei  niederen  Temperaluren  (Electrician 
:29,  p.  682  (Nr.  752,.  1892).  —  Die  Temperaturcoefficienten  des 
Widerstandes  von  Jiickel  und  Eisen  sind  viel  grösser  unter 
der  Temperatur,  bei  der  dieselbe u  aus  dem  magnetisirbaren 
in  den  unmagnetisir baren  Zustand  übergehen;  sie  sind  für  Eisen 
0,019  und  0,007.  Da  solche  Aenderungen  beim  Kupfer  und 
Platin  nach  De  war  und  Fleming  nicht  eintreten,  so  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  dieselben  bei  keiner  Temperatur  weit  über 

-  197    C,  und  Gold,  Silber,  Aluminium  und  Zinn  weit  über 

-  162^'  C.  magnetisirbai'  sind.  Eine  Legirung  von  Eisen  und 
12"/^,  Mangan  würde,  wenn  sie  sich  wie  Nickelstahl  verhielte, 
nicht  nur  bei  der  niedrigen,  sondern  auch  bei  höheren  Tempe- 
raturen magnetisirbar  sein  und  der  Widerstand  bei  einer 
Temperatur  unter  einer  gewissen  müsste  beim  Abkühlen  kleiner 
sein,   als  bei   derselben  Tempeiatur  vor  dem  Abkühlen.     Die 

Legirung    bleibt   bei  etwas  über  —  100^  nicht  magnetisirbar. 

G.  W. 

67.  JEHsati»  Leber  ein  störendes  Phänojnen  bei  der  f^er- 
heitung-  des  temporären  magnetischen  Flusses  {N.  Cim.  (3)  31, 
p.228 — 234. 1892).  —  Der  Magnetismustiuss  in  einem  Stabe  kann 
durch  eine  Formel  G  =  G^e-""^  dargestellt  werden.  Indess 
zeigt  sich,  dass  das  Verhältniss  zweier  aufeinander  folgenden 
Beobachtungen  G^jGn  +  1  ein  undidatorisches  ist,  wo  die 
Maxima  sich  regelmässig  einander  folgen  und  zwar  in  gleicher 
Weise  für  alle  Ströme.  Diese  störende  Ursache  ist  schwer  zu 
eliminiren  und  schwer  zu  begründen.  Es  scheint  dem  Verf., 
als  wenn  der  magnetische  Fiuss  zum  grossen  Theil  von  den 
eigentlichen  Kraftlinien  des  primären  Stromes  heiTührt,  welche 
vom  Eisen  angezogen  werden  und  zum  Theil  in  die  von  der 
Spirale  bedeckten  zum  Theil  in  den  unbedeckten  Theile  ein- 
dringen, und  dadurch  analoge  Contractionen  wie  in  einem 
Flüssigkeitsstrahl  eintreten.  G  W. 
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Verf.,  dass  die  Formel  für  Stäbe,  deren  Länge  das  2,2  bis 
31  fache  des  Durchmessei-s  beträgt  hinreichend  (bis  auf  einige 
Procente)  mit  der  Erfahrung  übereinstimmt. 

An  der  Hand  seiner  Formel  prüft  der  Verf.  schliesslich 
den  Satz  von  Dub  über  Proportionalität  des  magnetischoi 
Momentes  mit  der  Quadratwurzel  des  Durchmessers  (Wied. 
Electric.  3,  p.  488)  und  findet,  dass  er  nur  für  den  Fall  hin- 
reichend zutrifft,  dass  die  Länge  ungefähr  das  17  fache  des 
Durchmessers  ausmacht.  Hieran  schliessen  sich  noch  einige 
Betrachtungen  verwandter  Art  A.  P. 


11.  J.  und  B.  Hopkinstyii.  Magnetische  l^'iscosität  (Lum. 
61.45,  p.  38—40  (Nr.  40).  1892).  —  Es  wurde  untersucht,  ob  die 
cyclische  Aenderung  der  Magnetisiioing  des  Eisens  von  der 
Schnelligkeit  der  Aenderung  abhängig  ist,  also  ob  eine  Ver- 
zögerung der  Magnetisirung,  bez.  eine  Art  Zähigkeit  stattfindet 
0,(>254  cm  dicker,  lackirter  Draht  von  Eisen  oder  Stahl  war 
zu  einem  Ringe  gewunden.  Der  Durchmesser  des  Ringes 
betrug  etwa  9  cm,  der  Querschnitt  beim  Eisen  1,04,  beim 
Stahl  1,08  qcm.  Hierdurch  waren  die  Localströme  im  Eisen 
vermieden.  Der  Ring  war  mit  200  Windungen  von  Kupfer- 
draht als  primärer  Leitung  und  einer  Spirale  aus  dünnem  mit 
einem  Galvanometer  verbundenem  Draht  als  iuducirter  Spirale 
umwunden.  Der  Strom  eines  Transformators  fliesst  hinter- 
einander durch  einen  inductionsfreien  Widerstand  CD  und  die 
primäre  ümwindung  des  Ringes  DE.  Von  den  Polen  eines 
Quadrantelectrometers  ist  der  eine  Pol  durch  einen  rotirenden 
Commutator  k  mit  der  Verbindungsstelle  beider  D  verbunden, 
der  andere  Pol  Q  kann  mit  C  oder  E  verbunden  werden.  Zur 
sichereren  Ablesung  sind  die  Pole  /'  und  Q  des  Electrometers 
mit  den  Belegen  eines  Condensators  verbunden.  Der  Commu- 
tator k  ist  auf  derselben  Axe  wie  der  den  primären  Strom  des 
Transformators  umkehrende  befestigt  und  besteht  aus  einer 
an  einer  Rolle  mit  einem  KupfeiTorsprung  versehenen  Elec- 
trode,  gegen  welche  ein  kleiner  Stahlbesen  schleift,  der  bei 
jeder  Umdrehung  den  Stromkreis  schliesst.  An  einem  Theil- 
kreise  kann  die  Stellung  des  Contactes  abgelesen  werden. 
Durch  Verstellung  des  Commutators  am  Electrometer  kann 
die  Potentialdiflferenz  zwischen   C  und  D  oder  E  und  D  ge- 
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messen  werdeu.  In  den  meisten  Fällen  erfolgen  125  Strom- 
wechsel in  der  Secunde.  Werden  so  die  Magnetisirungen  sowie 
Potentialdifferenzen  zwischen  C  und  D  für  die  verschiedenen 
Zeiten  bestimmt,  so  hat  man  den  Verlauf  des  magnetisirenden 
Stromes.  Die  Curve  der  Potentialdifferenzen  zwischen  D  und  E 
giebt  in  gleicher  Weise  nach  Berücksichtigung  der  Induction 
in  der  Magnetisirungsspirale  die  Aenderung  der  Magnetisirung 
in  den  einzelnen  Zeiten.  Die  Flächen  der  letzteren  Curven 
geben  die  ganze  Magnetisirung  bis  zu  den  betreffenden  Zeiten. 
Langsame  Kreisprocesse  wurden  mittels  eines  ballistischen 
GalTauometers  gewonnen  und  wunien  in  gleichen  Maassen  wie 
die  schnellen  verzeichnet.  Sowohl  bei  weichem  Eisen,  wie 
bei  weichem  Stahl  sind  die  Curven  identisch,  also  ist  bis  zu 
125  Wechsebi  in  der  Secunde  keine  magnetische  Viscosität  zu 
beobachten,  vorausgesetzt,  dass  die  magnetisirende  Kraft  klein 
ist  Die  Curven  sind  fiir  eine  gleiche  magnetisirende  Kraft 
bei  der  Maximalinductiou  gleich;  findet  sicli  eine  Differenz 
Iberh&upt,  ^o  ist  sie  bei  der  MaximaUnduction  grösser.  Sind 
die  Eisen-  oder  Stahldrähte  nicht  lackii-t,  so  wird  die  Maximal- 
nuirnetisirung  gegen  die  magnetisirende  Kraft  etwa  um  Ve  Periode 
Terzögert  und  die  Maximalinduction  ist  bei  der  gleichen  magneti- 
sirenden Kraft  nur  lüO/172  bei  langsamen  Strom  wechseln. 

G.  W. 

72.  3f.  Cantmie.  Beitrag  zur  Untersuchung  der  IVidet^ 
ttamdsänderungen  des  Kickeis  im  Magnetfelde  (Rend.  Lincei  (5) 
1, 2.  Sem^  p.  11 9 — 1 26.  1 892).  —  Die  Versuche  schliessen  sich  den 
&iüieren  (Beibl.  16,  p.  765)  an.  Indess  diente  zur  Erzeugung 
des  Magnetfeldes  eine  Spirale  von  28,6  cm  Länge  und  63,65 
Windungen  pro  Centimeter,  welche  mit  ihrer  Axe  senkrecht 
zum  magnetischen  Meridian  vor  einem  Magnetometer  aufgestellt 
wir.  Durch  die  Spirale  äoss  ein  Strom  von  drei  Bunsen'schen 
Ekmenten,  in  den  eine  absolute  Tangentenbussole,  ein  Kheo- 
dkord  und  ein  Commutator  eingeschaltet  wai\  Durch  alter- 
oirende  Strome  konnten  nach  der  Methode  von  Gaugain  [nicht 
Ton  Ewingy  wie  der  Verf.  sagt,  s.  Wied.  Electr.  3,  p.  453),  der 
Magnetismus  des  Nickels  von  früheren  Magnetisirungen  her 
vernichtet  werden.  Sonst  wurde  das  frühere  Nickelblech  imd 
die  beiden  verschieden  dicken  Drähte  verwendet,  welche,  je 
2  m  lang  in  acht  hintereinander  gelötheten  Stücken  zu  einem 
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Bündel  zusammengelegt  waren.  Der  Strom  wurde  wiederhi 
ohne  Unterbrechimg  gesteigert  und  vermindert,  so  dass  ( 
Magnetisirung  bei  cyclischen  Processen  studirt  werden  konn 

Die  ersten  Magnetisirungen  hinterlassen  in  den  drei  Ki 
pem  einen  permanenten  Magnetismus,  der  etwa  Vs  ^^^  ^^ 
temporären  ist.  Bei  wiederholten  Magnetisirungen  wächst  d 
Widerstand  namentlich  bei  dem  dünnen  Draht,  etwa  bis 
7io  ^^^  Maximalwerthes;  bei  dem  mittleren  Draht  und  de 
Blech  ist  dieser  Zuwachs  gering.  Während  die  Werthe  d 
Magnetintensitäten  J  für  Punkte  des  Cyclus,  welche  um  ei 
halbe  Periode  verschieden  sind,  gleich  und  entgegengesetzt  sii 
sind  die  Verhältnisse  Ö  zwischen  den  Aenderungen  des  Wide 
Standes  und  den  totalen  Widerständen  gleich  und  von  gleich 
Zeichen.  Für  die  gleichen  Werthe  der  magnetisirenden  Kräfte 
ist  die  Magnetisirung  Null  und  d  ein  Minimum,  und  für  c 
Grenzwerthe  von  F  sind  die  absoluten  Werthe  von  J  glei 
und  ebenso  die  correspondirenden  ö  gleich.  Indess  hingen  c 
Widerstandsänderungeu  im  allgemeinen  sowohl  von  der  magn 
tischen  Intensität,  als  auch  von  dem  Sinne  ab,  in  welchem  si 
die  Kraft  ändert. 

Die  Beobachtungen  lassen  sich  statt  durch  die  Gleichu 
von  Goldhammer  6  =^  AJ^  besser  durch  d'  —  <)  =:  A{J'^  — « 
darstellen,  wo  d'  und  J  die  Werthe  der  Aenderungen  c 
Widerstandes  am  Anfang  des  Cyclus  angeben. 

Die  Versuche  mit  Blechstreifen  weichen  von  denen  i 
Drähten  bedeutend  ab,  wohl  wegen  der  Structurverändenmg 
bei  der  Bearbeitung.  G.  W. 

73.  Jm  Morin.  Eine  neue  Form  des  1/iducliansapparm 
C.  R.  115,  p.  389—390.  1892).  —  Der  für  therapeutische  Zwec 
construirte  Apparat  besteht  aus  zwei  concentrischen,  in  ihr 
Rändern  zur  Aufnahme  der  inducirten  und  inducirenden  Spin 
mit  Nuten  versehenen  Ringen,  von  denen  der  eine  um  ein 
Durchmesser  um  versciuedene  Winkel  gegen  den  ander 
gedreht  werden  kann.  G.  "W. 


74.  Magnus  Jffaclean.  Einige  Versuche  mit  eine 
Ruhmkorjf^ sehen  //i^/i/r^ort«//// (Electrician  29,  p.  435 — 436.  189J 
—  Die  in  einem  Kupfervoltameter  durch  den  inducirten  Stro 
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eines  ludactoriums  an  der  Kathode  abgeschiedene  Kupfermenge 
var  bei  Einschaltung  einer  Funkenstrecke  grösser  als  die  an 
der  Anode  gelöste,  wenn  in  den  Inductiouskreis  eine  Funken- 
strecke oder  eine  Vacuumröhre  eingeschaltet  ist  (wegen  des 
Rückströmens  der  Electricität  von  den  Electroden  der  Funken- 
strecke).  Ohne  Funkenstrecke  müssten  beide  Mengen  Null  sein. 

G.  W. 

7i">.  A.  Perot*  lieber  Hertz' sehe  Schmngungen  (C.  R. 
lU,  p.l65— 168  1892).  —  Verf.  sendet  in  zwei  parallele,  8  m 
lange  Cu-Drähte  (10  cm  voneinander  entfernt)  Wellen,  welche 
in  einem  80  cm  langen  Fe-Drahte  zur  Interferenz  gelangen. 
Die  beiden  Cu-Drähte  sind  durch  eine  bewegliche  Brücke  und 
durch  ein  Funkenmikrometer  verbunden.  Durch  Zurück- 
schieben der  Brücke  gelangen  die  einzelnen  aufeinanderfolgen- 
den Schwingungen,  die  der  Dämpfung  wegen  immer  schwächer 
werden,  zur  Funkenstrecke.  Die  Schlagweite  gibt  die  Potential- 
differeuz  im  Quadrat.  So  kann  man  die  Schwingungscurve 
coostruiren  und  findet  eine  einfache  rasch  gedämpfte  Sinusform 
(Siehe  Bjerknes,  Wied.  Ann.  44,  p.  74.  1891  u.  Poincare,  Wied. 
BeibL  16,  p.  452.  1892).  Zur  weiteren  Erklärung  der  multiplen 
Resonanz  lässt  Verf.  Resonatoren  durch  möglichst  ungleiche 
Phmärschwingungen  anregen,  so  spricht  z.  B.  ein  Resonator 
mit  einer  Eigenschwingung  von  1,90  m  Wellenlänge  durch 
einen  Excitator  von  30  m  Wellenlänge  an.  Lch. 

76.  K.  hra^Uy.  Die  Leitfähigkeit  eines  »vnschen  einein 
litlUn  Metali  und  einetn  glühenden  Körper  befindlichen  Gases 
(CiL114,p.  1531—1534.  1892).  —  Sowohl  das  kalte  Metall, 
ein  verticales  je  nach  Umständen  oben  mit  einem  Drahtnetze 
oder  einem  durchlöcherten  Bleche  bedecktes  Messingrohr,  als 
^Qch  die  in  seiner  Mitte  aufgehängte  Platinspirale  waren  mit 
je  einem  Ellectrometer  verbunden.  Die  Erwärmung  des  Platins 
geschah  durch  einen  untergesetzten  Bunsenbrenner.  Als  Elec- 
tricitätsquelle  diente  eine  constante  Säule  von  250  Elementen. 
Verf.  beschreibt  nun  drei  Reihen  von  Versuchen. 

1)  Das  Platin  wurde  erhitzt,  die  Flamme  dann  ausgelöscht, 
der  Leuchtgasstrom  aber  wieder  hergestellt,  bevor  die  Spirale 
tt^ehört  hatte  zu  glühen.  In  diesem  Falle  (einer  dunkeln 
fiothgluth  der  Spirale  ohne  Flammen)  fand  für  negative  Elec- 
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tricität  durch  den  Gasstrom  nur  Leitung  statt  vom  kalten  zum 
heissen  Metall,  ftir  positive  Glectricität  nur  in  umgekehrter 
Richtung. 

2)  Das  Experiment  wurde  bei  lebhafterer  Rothgluth  des 
Platins  (aber  auch  ohne  Flamme)  wiederholt  und  zeigte  sich 
zuerst  die  frühere  Leitfähigkeit  und  dann  eine,  wenn  auch  viel 
schwächere  Leitung,  auch  in  entgegengesetzter  Richtung. 

3)  Brannte  während  der  Ladung  des  einen  Electroskopes  mit 
positiver  oder  mit  negativer  Eloctricität  die  Flamme  fort,  so  zeigte 
auch  das  andere  Electroskop  sofort  die  gleichnamige  Ladung. 

Endlich  stellt«  Verf.  mittels  der  schon  beschriebenen 
Methode  einer  durch  eine  Gasflamme  rothglühend  gemachten 
und  auf  eine  kalte  electrische  Platte  wirkenden  Röhre  noch 
Versuche  mit  verschiedenen  anderen  glühenden  Körpern  an: 
Glas,  Glas  mit  Metalloxydüberzug,  Nickel  und  Kupfer.  Es 
zeigte  sich  da  Grad  und  Sinn  der  auftretenden  Leitung  in 
hohem  Maasse  abhängig  nicht  nur  von  der  chemischen  Natur 
des  glühenden  Objectes,  sondern  auch  von  seiner  jeweiligen 
physikaUschen  ßeschaflfenheit.  D.  C. 

77.  Fm  Breisig.  (Jeher  die  Einwirkung  des  Lichtes  auf 
electrische  Entladungen  in  verschiedenen  Gasen  (Diss.  Bonn  1891, 
38  pp.).  —  Verf.  benützt  als  Lichtquelle  eine  Gasflamme.  Dsl 
er  die  Absicht  hat,  den  Einfluss  auch  der  sichtbaren  Strahlen 
auf  electrische  Entladungen  zu  bestimmen,  sucht  er  ein  Gh», 
in  dem  diese  Wirkung  möglichst  gesteigert  auftritt,  doch  komml^ 
er  zu  dem  Resultat,  dass  der  Unterschied  der  einzelnen  Gas^ 
in  dieser  Beziehung  zu  gering  ist,  um  eines  mit  besonderencm 
Vortheil  zu  verwenden. 

Hr.  Breisig  bedient  sich  der  Hallwachs'schen  Form  dex" 
lichtelectrischen  Entladung  in  etwas  anderer  Anordnung.  Gegen- 
über der  Lichtquelle  sind  eine  amalgamirte  Zinkplatte  und 
davor  ein  gleichfalls  amalgamirtes  Drahtnetz  aus  verzinkten 
Eisen  aufgestellt,  beide  isolirt.  Die  Zinkplatte  wird  durch  ein^ 
Daniel! -Batterie  von  80  Elementen  auf  constantes  PotentidJ 
geladen,  während  das  Drahtnetz  mit  dem  einen  Quadranten" 
paar  eines  Electrometers  in  Verbindung  steht.  Gemessen  wirdL 
mm  das  Potential  der  durch  die  Belichtung  vom  Zinkblech  zaX^ 
Drahtnetz  übergehenden  Electricitätsmenge. 


—    61     — 


Es  ergiebt  sich  eine  Abnahme  der  Empfindlichkeit  der 
Platte  mit  der  Dauer  der  BeUchtung,  wie  schon  Hallwachs  und 
Righi  für  andere  Lichtquellen  constatirt  haben,  femer  eine 
Steigerang  derselben  in  allen  imtersuchten  Gasen  bei  Druck- 
Tenninderung.  Abweichend  von  den  Beobachtungen  Anderer 
findet  Verf.  in  Kohlensäure  eine  schwächere  Entladung  als  in 
Luft,  die  Electrometerausschläge  reduciren  sich  etwa  auf  die 
Hälfte;  diese  Erscheinung  erklärt  er  dadurch,  dass  bei  ihm 
Prahlen  eines  anderen  Spectralgebietes  zur  Anwendung  kommen 
als  bei  den  froheren  Beobachtern,  und  die  Wirkung  der  ver- 
schiedenen Theile  des  Spectrums  auf  manche  Gase  verschieden 
sein  mag.  Bei  Leuchtgas  ergiebt  sich  eine  schwächere  Wir- 
kung, wenn  das  Qss  bereits  einmal  beUchtet  war. 

Stärker  als  bei  allen  untersuchten  Gasen  traten  die  Ent- 
kdongen  in  einigen  Dämpfen  auf,  besonders  in  mit  Alkohol- 
«brnpf  halbgesattigter  Luft,  im  übrigen  möge  auf  folgende 
Tabelle  verwiesen  werden,  in  der  Verf.  seine  Resultate  in 
nmden  Zahlen  angibt: 


Endladung  bei 


norm. 
Druck 


vemn 


Druc 


f- 


Atmo^phär.  Luft. 

10 

18—22 

Saaerstoff    .    .    . 

U 

'       20 

Wanerstoff     .    . 

8 

'       16 

KoUensfinre    .    .  ' 

6 

U 

Leochteas  .    .    .  ' 
Sdiwe^lwasserst.  1 

7 
3 

12 

Luft  enthaltende 

Entladungen  bei 

Dämpfe  von: 

norm. 
Druck 

verring. 
Druck 

Alkohol  .... 
Aether    .... 
Terpentinöl     .    . 
Benzin    .... 
Petroläther .    .    . 
Xylol 

30-40 
20—80 

6 

10—20 

10 

6 

ca.  70 
ca.  50 

Hierbei  ist  die  mittlere  Stärke  der  Entladung  in  trockener 
atmcmphärischer  Luft  mit  10  bezeichnet.  R.  Z. 


78.  A»H.  Bargesi/us,  Das  Doppelbifilarelectrometer  und 
dnnt  ausgeßihrte  Messungen  des  Entladungspotentials  in  Luft 
(Dis8.  Groningen,  1892. 136pp.).  —  Die  erste  Abtheilung  handelt 
fiber  die  Messung  hoher  Potentiale  und  enthält  die  Beschreibung 
imd  Theorie  eines  I  toppelbifilarelectrometers  mit  continuirlicher 
Scalenablesongi  nach  einer  von  Jaumann  (Wien.  Ber.  97)  an- 
gegebenen Idee  construirt.  Dieses  einfache  Instrument  arbeitete 
9^  leicht  und  genau.*  Aus  der  Bewegungsgleichung  folgt, 
dass  ein  Elecirometer  nicht  aperiodisch  gedämpft  sein  darf, 
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weil  in  diesem  Falle,  wie  auch  walirgenommen  war,  es  bei 
langsamer  Ladung  zu  kleine  Ablesungen  gibt. 

Die  mit  diesem  Electrometer  gemachten  Messungen,  das 
Funkenpotential  bei  kugelförmigen  Electroden  betreffend,  wer- 
den, mit  denen  anderer  Untersucher  zusammengestellt,  mit- 
getheilt.  Die  von  Jaumann  (Wien.  Ber.  ?)7,  p.  765)  für  die 
schlechte  Uebereinstimmung  dieser  Resultate  aufgestellte  Er- 
klärung (Abhängigkeit  von  Potentialschwankungen)  wird  durch 
Experimente  entkräftet,  und  weiter  der  Einfluss  von  Staub, 
Corrosion,  Nähe  anderer  Leiter,  polaren  Unterschieden,  unter- 
sucht, welche  sämmtlich  nicht  zur  Erklärung  genügen.  Die 
wahrscheinliche  Ursache  der  Abweichungen  wird  gefunden  in 
der  Veräiiderhchkeit  des  Luftdrucks  und  der  Temperatur. 
Schwankt  das  Barometer  zwischen  74  und  78  cm,  so  entstehen 
dadurch  Aenderungen  von  4,8®/^,  bei  Temperaturänderungen 
zwischen  10®  und  20**  solche  von  ca.  3,5®,o  ^^  Entladungs- 
potentialwerthe.  Die  Wahrnehmungen  müssen  also  immer  auf 
Normaldruck  und  Temperatur  reduciil,  werden. 

Im  dritten  Kapitel  wird  die  Berechnung  der  electrischen 
Dichte  auf  zwei  einander  gegegenüberstehenden  gleichen  Kugeln 
nach  Thomsoirs  Methode  angegeben.  Kapitel  IV  enthält  eine 
Besprechung  der  Messungen  von  Gaugain,  Baille  und  de  la 
Rue  und  Müller,  die  Entladung  zwischen  coaxialen  Cylindem 
betreflFend.  Ihrer  nicht  guten  Uebereinstimmung  wegen  wurden 
diese  Messungen  wiederholt  und  noch  die  zur  Entladung  zwi- 
schen einem  Cylinder  und  einer  abgeleiteten  Platte  nöthigen 
Potentialunterschiede  bestimmt.  Bei  nicht  zu  kleiner  Differenz 
der  Cylinderdiameter  erschien  hierbei  auf  der  inneren  Electrode 
leicht  das  positive  Glimmlicht.  Solange  aber  dies  anhielt, 
blieb  das  Potential  dieser  Electrode  constant,  unabhängig  von 
der  Stromstärke,  während  unter  Umständen  bei  demselben 
Potentiale  dann  und  wann  ein  Funke  übersprang.  Man  hat 
hiermit  ein  einfaches  und  sehr  praktisches  Mittel,  Leitersysteme 
auf  Constanten  hohen  Potentialen  zu  erhalten  (es  kamen  Po- 
tentiale von  44  bis  98  el.  st.  Einheiten  vor). 

Die  Messungen  bestätigten  das  Resultat  Gaugain's,  dass 
die  Entladung  anfange,  sobald  auf  dem  inneren  Cylinder  eine 
gewisse,  vom  Radius  abhängige,  Dicht'e  erreicht  ist,  die  Weite 
des  umgebenden  Cylinders  aber  darauf  keinen  Einfluss  habe. 
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Die  Entladangsdichten  sind  (el.  stat.  Einh.): 

^^^Q^  }   0,254   0,288    0^18    0,368   0,486   0,565    0,647    0,852    0,973    1,260 

Q^^}l3,57    13,15    12,94    12,61  11,76    11,58    11,02    10,87    10,49 

C^l.  ge«^.  Platte  12,94  11,98  11,52    11,04 

Das  letzte  Kapitel  handelt  über  die  grosse  dielectrische 
Ställe,  welche  dünne  LuftBchichten  zeigt.  Die  Erklärung  Heyd- 
weiller's  (Wied.  Ann.  40)  ist  unrichtig,  da  Condensationsschichten 
<o  grosser  Dimensionen,  wie  dadurch  erfordert  werden,  niemals 
vorkommen,  und  auch  nicht  durch  die  Electrisirung  auf  einen 
Leiter  gebracht  werden,  wie  durch  Versuche  dargethan  wird. 
Auch  die  von  Crystal  (Proc.  Edinb.  Soc.  1882)  aufgestellte 
Hypothese,  wonach  die  Dielectricitätsconstante  der  Luft  in  der 
Nähe  eines  Leiters  einen  anderen  Werth  habe  als  in  grösserer 
Entfernung,  genügt  nicht,  da  in  diesem  Falle  die  gegenseitige 
Anziehung  zweier  geladener  Platten  bei  Verkleinerung  ihres 
Abstandes  in  stärkerem  Maasse  zunehmen  würde,  als  diesem 
Abstände  umgekehrt  proportional  Eine  Untersuchung  über 
den  Einfloss  der  Beschaffenheit  der  Electrodenmetalle  und  der 
Behandlung  ihrer  Oberfläche,  führte  nicht  zu  sicheren  Resul- 
taten. Nur  schien  in  Paraffinol,  wenn  die  Electroden  unter 
dem  Oele  geputzt  waren,  für  kleine  Schlagweiten  keine  relativ 
grossere  Kraft  nöthig  zu  sein,  als  für  grosse.  Jedenfalls  geben 
aber  derartige  Oberflächenlagen  nur  eine  lineare,  nicht  eine 
hyperbolische  Beziehung  zwischen  Potential  und   Schlagweite. 

Li  einem  Nachtrage  wird  ein  von  Hermann  neulich  con- 
{»truirtes  Electrometer,  dessen  Beschreibui.g  während  der  Er- 
scheinung der  Dissertation  publicirt  wurde,  besprochen.  Dieses 
Instrument  soll  zwar  etwas  grössere  Genauigkeiten  zulassen, 
ist  aber  daf&r  auch  überaus  compUcirter  als  das  hier  be- 
schriebene. 

79.  C  JE.  GuiUavme.  Ueber  die  eiectrischen  Queck- 
sUbemarma/en  (C.  R.  115,  p.  414-418.  1892).  —  Der  Wider- 
stand  einer  auf  einer  veränderlichen  Temperatur  gehalteneu 
Quecksilbemormale  wird  mit  der  einer  anderen  auf  constauter 
Temperatur  erhaltenen  verglichen,  einmal  mittels  der  Brücken- 
methode, indem  der  Steg  auf  dem  Messdraht  bis  zur  Null- 
stellung der  Ghdvanometemadel  verschoben  wird,  dann  indem 
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dieselbe  durch  Parallelschaltung  von  Widerständen  zu  den 
Normalen  (nicht  direct  durch  Verbindung  mit  ihren  Enden, 
sondern  mit  den  Zuleitungsstellen  des  Stromes  auf  der  Br&cke) 
erreicht  wird.  Die  Normalen  hatten  etwa  1  Ohm  Widerstand. 
Ihre  sorgfältig  gereinigten  Enden  wuiden  in  Becher  eingef&gt, 
die  1  cm  weite  und  7  cm  lange  horizontale  OefiFnungen  hatten, 
die  sich  in  engeren  Röhren  fortsetzten.  Der  Wärmeaustausch 
zwischen  der  Normale  und  äusseren  Luft  durch  das  Quecksilber 
und  die  Contactstäbe  ist  dadurch  möglichst  vermieden.  Als 
Contacte  wurden  Platinkapseln  verwendet,  welche  an  das  Ende 
eines  dicken  Kupferstabes  gelöthet  waren;  die  Kapsel  wurde 
mit  einem  mittels  Wasserglas  und  kohlensaurem  Baryt  an- 
gekitteten Glasbecher  umhüllt 

Die  Resultate  nach  beiden  Methoden  ergeben  den  Wider- 
stand Qj,  bei  der  Temperatur  T^  (Wasserstoffscala)  im  Ver- 
hältniss  zum  Widerstand  Oq  bei  0^  bei  Berücksichtigung  der 
Ausdehnung  des  Glases 

9t  =  ('o  (1  +  0,0388745  T  +  0,0ßl0I81  T^) 
(>^  =  Q,  (1  +  0,0388879  T  +  0,0^10022  T^) 

Die  Bestimmungen  von  Benoit,  Siemens  und  Halske, 
Mascart,  de  Nerville  und  Benoit,  Passavant  und  Glazebrook 
geben  geringere  Zahlen,  diejenigen  von  Strecker  geben  höhere 
als  die  von  Guillaume.  Die  Beobachtungen  von  Salvioni,  wie 
die  von  Strecker  geben  den  ersten  Coefticienten  gross,  den 
zweiten  nur  etwa  halb  so  gross,  wie  bei  Guillaume.  Möglicher- 
weise sind  die  Abweichungen  von  den  Resultaten  der  letzteren 
durch  Temperatureinflüsse  an  den  Enden  der  Normalen  bedingt 

Da  die  Stöpsel  in  den  Decadenwiderständen  für  die 
Maasszwecke  zu  variable  Widerstände  besitzen,  gibt  Guillaume 
den  zu  verbindenden  Stäben  eine  kleine,  sehr  ebengeschliflfene 
cylindrische  Erhöhung  und  auf  der  Unterseite  gegenüber  eine 
Vertiefung.  Der  Stöpsel  trägt  unten  eine  der  oberen  Ebene 
entsprechende  Schraube  mit  Flügeln,  wodurch  er  bei  der 
Drehung  festgedrückt  wird.  G.  W. 

80.  Hm  Abraham.  Ueber  eine  neue  Bestimmung  des 
/Verhältnisses  v  zwischen  den  electromagnetischen  und  electro- 
statischen    CG, S. -Einheiten   (Joum.  de  Phys.  (3)  1,  p.  361 — 373. 
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1892).   —    Eine  ausführlichere  Mittheilung  über  die  aus  den 
C.  R.  in  den  Beiblättern  referirten  Versuche.  Gt.  W. 


81.  Om  Lodge.  Das  britische  Comite  für  electrische 
Sormaien  (Electrician  29,  p.  371—373.  1892).  —  Hr.  Lodge, 
welcher  schon  wiederholt  neue  JNamen  in  die  Electricitätslehre 
einzuführen  Tersucht  hat  (s.  Beibl.  16,  p.  690),  macht  folgende 
Vorschläge  f&r  eine  neue  Nomenclatur. 

In  dem  electrUchen  Kreise  soll,  wie  wiederholt  empfohlen 
wird,  die  Einheit  der  Leitfähigkeit  ein  Mo  (statt  des  wenig 
gebrauchten  von  Sir  W.  Thomson  vorgeschlagenen  Mho)  ver- 
wendet werden. 

Ein  Farad  soll  das  sein,  was  früher  ein  Mikrofarad  hiess; 
(wodurch  Confusion  in  den  Namen  herbeigeführt  werden  würde). 

Ein  Coulomb  ist  synonym  mit  Ampferesecunde.  Jetzt  soll 
66  die  Einheit  der  electrostatischen  Quantität  sein. 

Ein  iVatt  ist  ein  Volt-Amp6re  oder  ein  Joule  pro  Secunde, 
Dasselbe  soll  durch  einen  3600  mal  grösseren  Werth  als 
Energieeinheit  (also  in  Stunden)  ersetzt  werden. 

Li  den  electromagneüschen  Kreisen  soll  die  totale  Zahl 
der  Kraftlinien  durch  einen  Luftzwischenraum  in  einem  magne- 
tischen Elreise,  die  totale  magnetische  Liduction  als  electro- 
magnetisches  Moment  ftir  jede  Drahtwindung  oder  als  Ober- 
fiächenintegral  von  B  bezeichnet  werden.  Diese  totale  Liduction 
ist  dem  electrischen  Strom  einigermaassen  analog  und  wird 
deshalb  ungeeignet  magnetischer  Strom  genannt  Eine  prak- 
tische Einheit  der  Induction  hat  bis  jetzt  keinen  Namen. 
Lodge  schlägt  den  Namen  Weber  für  die  Einheit  des  magne- 
tischen Flusses  vor  (Weber  ist  schon  der  Name  für  eine  andere 
Grösse).  Ein  Weber  soll  gleich  lO^O.G.S.-Krafblinien  sein, 
lo  einer  Spirale  von  20  Windungen,  in  der  die  magne- 
tische Liduction  pro  Secunde  um  ein  Weber  sich  ändert,  würde 
eine  E.IiLK.  gleich  20  Volts  inducirt  werden.  —  Li  den 
Dynamomaschinen  würde  sonach  ein  Draht,  der  von  1  Amp. 
durchflössen  ist  und  1  Weber  pro  Secunde  schneidet,  die  Ein- 
heitsarbeit, d.  h.  1  Joule  pro  Secunde  verrichten.  Da  ein 
stark  magnetisirtes  Eisenstück  20000  Kraftlinien  pro  Quadrat- 
oentimeter  haben  kann,  so  würde  ein  Weber  in  einem  engen 
LoÜspalt  von  7s  V^  Fläche  sich  ergeben. 

BiUittar  L  d.  Abil  d.  PhT«.  a.  ChMn.  17.  5 
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Da  die  Voltage  in  einem  Kreise  gleich  der  Anzahl  der 
in  einer  Secunde  von  ihm  geschnittenen  Webers  ist,  so  soll  ein 
Weber  auch  ein  See-  Volt  genannt  werden.  Hat  also  eine  ein- 
zelne Drahtwindung  den  Selbstinductionscoefficienten  1  Seeohm^ 
bez.  1  Henrtfy  so  erregt  jedes  durch  sie  hindurchgehende  Am- 
pfere  eine  Induction  von  1  Weber. 

Für  die  Intensität  oder  Dichtigkeit  B  der  Induction  bedarf 
es  keines  neuen  Namens,  da  sie  stets  in  Weber  für  die  Ein- 
heitsoberfläche ausgedrückt  werden  kann. 

Die  Einheit  des  magnetischen  Potentials^  oder  nach  Analogie 
mit  dem  Volt,  die  Einheit  der  magnetomotorischen  Eraft,  das 
Linienintegral  der  magnetisirenden  Kraft  H^  47inC  (wo  n 
die  Zahl  der  Windungen,  C  die  Stromstärke  ist),  soll  ein 
Gauss  heissen.  Die  Intensität  der  magnetisirenden  Kraft  wäre 
ein  Gaussgradient  oder  der  Ab&ll  der  Gtiussage  (ein  von 
Heaviside  vorgeschlagener,  deutsch  nicht  brauchbarer  Na- 
men) pro  Centimeter.  Für  //  bedarf  es  keines  besonderen 
Namens.  Als  Einheit  der  öaussage  ist  jetzt  eine  Ampftre- 
windung,  besser  würde  die  C.G.S.-Einheit  der  Gtiussage  ein 
G-auss  =  471 1 10  genommen  werden.  Dann  würde  die  Horizon- 
talintensität des  Erdmagnetismus  etwa  0,18  Gauss  pro  Linien- 
centimeter  sein. 

Das  Verhältniss  der  Gaussage  zu  der  erregten  Indaction 
wird  magnetischer  Widerstand  oder  Reluctanz  genannt.  Dieser 
Werth  ist  nur  für  Luftkreise  constant,  sonst  könnte  der  Werth 
Gilbert  oder  Sturgeon  genannt  werden.  Indess  kann  er  immer 
durch  Gauss  pro  Weber  ausgedrückt  werden. 

Ein  magnetischer  Kreis  mit  der  Reluctanz  Eins  bedarf 
eines  Gauss,  damit  in  ihm  ein  Weber  inducirt  wird. 

Permeabilität,  analog  der  electrischen  Leitfähigkeit,  ist  die 
Zahl  der  in  einem  Einheitswürfel  des  Materials  inducirten 
Webers,  wenn  zwischen  zwei  gegenüberliegenden  Flächen  der 
Abfall  von  einem  Guuss  vorhanden  ist.  Die  Permeabilität  der 
Luft  soll  dabei  gleich  Eins  gesetzt  werden,  nicht,  nach  Peny 

Permeanz  soll  der  umgekehrte  Werth  der  Reluctanz  sein, 
also  die  Zahl  der  durch  den  Abfall  von  einem  Gauss  inducirten 
Webers.  Permeabilität  würde  also  die  Permeanz  eines  Ein- 
heitswürfels der  Substanz  sein,  da  aber  das  Weber  sehr  gross 


oie  zu  retenren  wemg  Interesse  bieten  würde,  üis  bleibt 
lesoltat  abzuwarten  (Tgl.  Electrician  29,  p.  433  von  Gray 
IwiDbome  unil  ibid.  39,  p.  461  toq  J.  HopkiuBon,  Preece, 
.  J.  G.  da  Boia  u.  a.  w.).  G.  W. 


i2.  O.  Heaviside.  EUciromagnetiscke  Theorie  ÄXf^llI 
VXIH  (Electrician  39,  p.30— 31,  85-87,  137—139,  187 
»,  273—275,  327—328.  1892).  —  In  dem  ersten  dieser 
itze  behandelt  der  Verf.  die  Potentiale  mit  Hfilfe  der 
iranalysis  ohne  Quatemionen,  wobei  er  das  OperatioDB- 
m  „pot"  (Abkfirznng  von  Potential)  einfQhrt  Oie  Formeln 
iD  dadurch  sehr  vereinfacht  und  übersichtlicher  gestaltet, 
so  wie  anf  scalare  GrOssen  ist  die  Operation  pot  auch 
/^ectoren  anwendbar.  So  ist  z.  B.  das  Potential  A  von  C 
ellbar  durch 

A='poiC=£CI4}tr. 
E>a8  Sommeuzeichen  bedeutet  hier  eine  geometrische  Sum- 
og;  der  Abstand  r  ist  als  scalare  Grösse  einzuführen. 
Coeffident  4n  kommt  durch  die  Wahl  der  „rationellen" 
eiten  des  Verl  in  die  Formel.  Aus  der  vorstehenden 
;hmig  ei^bt  sich  (der  Laplace-Poisson'scben  Gleichung 
■rechend) 

-pM=C    oder     -p»potC=C. 
An  diese  Beziehung  lässt  sich  aber  noch  eine  Reihe  ahn- 
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lysis  ohne  Quaternionen  in  sehr  yereinfachter  Form  darstellei] 
Eine  der  wichtigsten  Beziehungen  ist 

2fcur\  g  =  2g  curl/, 
wo  g  und  /  beliebige  Vectoren  sind  und  die  Summirungen  sid 
auf  den  ganzen  Raum  beziehen. 

In  den  letzten  Aufsätzen  behandelt  der  Verf.  die  Elasti 
citätstheorie ,  in  der  Absicht,  die  Analogien  zwischen  ihr  udc 
der  electromagnetischen  Theorie,  wie  sie  durch  die  Maxwell' 
sehen  Gleichungen  ausgesprochen  wird,  festzustellen.  Da  di< 
gewöhnliche  Elasticitätstheorie  fester  Körper  keine  engerei 
Beziehungen  dieser  Art  gestattet,  untersucht  er,  welche  neaei 
ergänzenden  Eigenschaften  dem  elastischen  Medium  beigel^ 
werden  könnten,  um  eine  nähere  Uebereinstimmung  herbeizu- 
führen. In  manchen  Fällen  lässt  sich  durch  Vergleiche  diesei 
Art  zwar  ein  sehr  anschauliches  Bild  von  gewissen  electro- 
magnetischen Erscheinungen  gewinnen  (so  z.  B.  durch  dei 
Vergleich  des  Eindringens  der  magnetischen  Induction  unc 
des  electrischen  Stromes  in  einen  geraden  Draht,  auf  den  eine 
schnell  veränderliche  E.M.K.  einwirkt  mit  dem  Eindringen  dei 
Geschwindigkeit  in  die  inneren  Schichten  des  Wassers  in  einei 
Röhre,  wenn  auf  die  Oberfläche  pulsirende  Kraft  wirken),  — 
ein  in  jeder  Hinsicht  übereinstimmendes  Verhalten  kann  abei 
duich  alle  diese  Annahmen  nicht  herbeigeführt  werden.  Am 
besten  fugt  sich,  insoi'em  es  sich  um  die  Fortpflanzung  electro- 
magnetischer  Störungen  in  einem  Dielectricum  handelt,  der 
W.  Thomson'sche  rotationelle  Aether  einem  solchen  Vergleiche, 
wie  der  Verf.  in  grösserer  Ausführlichkeit  nachweist.     A.  F. 

83.  W.  H.  Bragg.  Die  Methode  des  „elastischen  Me- 
diums^'  für  die  Behandlung  eleclrostatischer  Theoreme  (Phil 
Mag.  (5)  34,  p.  18— 3ö.  1892).  —  Der  Aether  wird  als  incom- 
pressible  Flüssigkeit  vorausgesetzt,  die  sich  im  Innern  der 
Leiter  frei  zu  verschieben  vermag,  im  Innern  der  dielectrischen 
Körper  aber  so  an  die  Materie  gefesselt  ist,  dass  jede  relative 
Verschiebung  einen  elastischen  Widerstand  hervorruft.  Die 
hierdurch  ins  Spiel  gebrachten  Kräfte  bewirken,  dass  der  Flüssig- 
keitsdruck des  Aethers  in  den  Dielectricis  von  Ort  zu  Ort 
sich  ändert,  während  er  innerhalb  jedes  Leiters  constant  ist 
Für  eine  geladene  Kugel   und   ähnliche  einfache  Fälle   lässt 
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sich  dieser  Druck,  der  überall  an  die  Stelle  des  electrostatischen 
Potentials  tritt,  und  damit  auch  die  Energie  sofort  berechnen. 
Wendet  man  die  gefundene  Lösung  auf  zwei  geladene  Kugeln 
an^  deren  Abstand  gross  ist  im  Vergleiche  zum  Durchmesser, 
so  findet  man  leicht  die  Energie  des  ganzen  Systems  und  durch 
Differentiation  nach  dem  Abstände  die  electrostatische  Kraft 
zwischen  den  Kugeln,  d.  h.  das  Coulomb'sche  Gesetz.  Da  sich 
dieses  aus  der  an  die  Spitze  der  Betrachtung  gestellten  Hypo- 
these ableiten  lässt,  folgt,  dass  diese  Hypothese  überall  zur 
ErUärong  ausreicht,  wo  das  Coulorab'sche  Gesetz  gentigt. 

Der  Verf.  behandelt,  um  die  bequeme  Anwendung  seiner 
Betrachtungsweise  zu  zeigen,  verschiedene  Influenzprobleme  mit 
Benutzung  der  Methode  der  Bilder,  ferner  eine  dielectrische 
Kugel  in  einem  gleichförmigen  Felde  und  ein  geladenes  Ellipsoid. 
Die  Vortheile  der  Behandlungsweise  erblickt  der  Ver£  in  der 
Anschaulichkeit  des  Verfahrens,  in  der  in  manchen  Fällen  sehr 
Tcreinfiachten  mathematischen  Beweisführung  und  besonders 
loch  darin,  dass  die  Dielectricitätsconstante,  wie  sie  sollte,  von 
fomherein  in  allen  Formeln  auftritt,  während  sie  bei  der  sonst 
ftblichen  Darstellung  entweder  ganz  unterdrückt  wird  oder  im 
besten  Falle  absichtlich  hereingezogen  wird,  ohne  dass  aus 
dem  Gange  der  Entwicklung  eine  Nöthigung  dazu  hervorginge. 

A.  F. 

84.  Hm  und  22.  Schröder*  lieber  Ekctricitäi  und  deren 
huammenhang  mit  den  chemischen  Actionen  (Ctrlztg.  f.  Opt  u. 
MecL  18,  p.  178— 185u.p.  189-199.  1892).  —  Die  Abhandlung 
enthält  die  Ergebnisse  neunjähriger  Arbeit  der  Verf.,  Vor- 
stellungen über  den  Zusammenhang  zwischen  chemischen  und 
electrischen  Erscheinungen  mit  dem  theoretischen  Grund- 
gedanken: ,4^e  Anziehungskraft  der  entgegengesetzten  Electrici- 
titen  ist  (mit  Ausnahme  der  allgemeinen  Schwerkraft)  die  Grund- 
oder Orkraft  aller  Elräfte  in  der  Natur.''  Das  praktische  Ziel 
dabei  bildet  die  Herstellung  neuer  vortheilhafter  Primär-  und 
insbesondere  Secundär-Elemente.  Ein  Ergehen  auf  die  zahl- 
lechen  Einzelheiten  ist  nicht  wohl  möglich.  Wg. 


85.  H*  JBehn^JEscfi^nburg.     Untersuchungen  über  die 
d^rtrischen  Eigenschaften  eines  GutlaperchaAabeis  (5.  Jahresber. 
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(L  phys.  Ges.  in  Zürich  1891.  WissenschaftL  Beilage,  36  pp.).  — 
Die  Untersuchung  hat  wesentlich  technisches  Interesse:    Die  ! 
Ladungsmengen  durch  verschiedene  E.M.K.  sind  letzteren  pro- 
portional,  das   Ohm'sche  Gesetz  gilt  für  Guttapercha.     Die  : 
Stromstärken   des  Eückstandes   bei   der  Entladung   verhalten  ; 
sich  wie  die  der  Ladung  zu  entsprechenden  Zeiten,  wenn  die  : 
Rückstände   von  Ladungen  von  gleicher  Dauer  und  gleicher  i 
Temperatur    herrühren.      Mit    der    Temperatur    nehmen    die 
LadungiBströme  zu,  indess  zu  verschiedenen  Zeiten  der  Iiadong  ; 
verschieden  und  das  Verhältniss  der  Ladungstrommenge  weicht 
bei  gleicher  Ladungsdauer  für  verschiedene  Temperaturen  von 
dem  Verhältniss  der  Ladungsstromstärkeu  zu  entsprechenden  ; 
Zeiten  ab,  indess  nur  wenig.    Von  12^17^  nimmt  der  Lade- 
strom und  die  Ladestrommenge  um  100  Proc  zu.  Der  Quotient 
von  Stronmienge   der  Ladung  durch   Strommenge   der  Eni-  j 
ladung  ist  bei  10^  für  Ladungszeiten  von  5 — 120  Min.  nahe 
constant;  unter  10^  wächst  der  Quotient  mit  der  Ladungszeit . 
und  nimmt  über  10^  damit  ab.  G.  W. 


86.  J.  Hopkinsan  und  E.  Wilson.  Dynamo-electrüche 
Maschinerie  (Proc.  Eoy.  Soc.  51,  p.  49—60.  1892).  —  Der  Ver- 
lauf  der  Kraftlinien  in  einer  Dynamomaschine  hängt  nicht  nur 
von  der  magnetomotorischen  E^raft  des  in  den  Schenkel- 
windungen fliessenden  Stromes,  sondern  zugleich  auch  von  der 
durch  den  Armaturstrom  erzeugten  ab.  Bezeichnet  man  den 
Winkel  zwischen  dem  Durchmesser  des  Commutators,  der  die 
Berührungspunkte  der  Bürsten  verbindet,  und  der  Symmetrie- 
ebene des  Eisengestells  mit  X,  die  Zahl  der  Armaturwindungen 
mit  m  und  den  Armaturstrom  mit  C,  so  wird  von  den  zwischen 
+  k  und  —  X  liegenden  Armaturwindungen  eine  den  Schenkel- 
windungen entgegen  wirkende  magnetomotorische  Kraft  von  der 
Grösse  4Xm  C  erzeugt.  Die  übrigen  Armaturwindungen  bringen 
eine  quer  (d.  h.  parallel  zur  Symmetrieebene)  gerichtete  magneto- 
motorische Kraft  hervor,  die  eine  Verzerrung  des  E^rafUinien- 
verlaufs  zur  Folge  hat,  so  dass  die  Felddichte  an  der  einen 
Seite  jedes  Polschuhes  auf  Kosten  der  anderen  Seite  vergrössert 
wird.  Der  eine  der  Verf.  hat  mit  seinem  Bruder  E.  Hop- 
kinson  diese  ftlr  die  Theorie  der  Dynamomaschine  grund- 
legenden   Betrachtungen    in    einer   Abhandlung    durchgeführt 
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(FtiiL  Trans.  1886y  p.  331),  die  seitdem  allen  weiteren  Arbeiten 
aof  diesem  Gebiete  zum  Aasgangspunkte  diente. 

In  der  vorliegenden  Abbandlang  werden  Yersacbe  zar 
experimentellen  Bestätigang  jener  Schlüsse  mitgetheilt.  Be- 
notet worden  zwei  Dynamomaschinen  desselben  Modells,  von 
denen  die  eine  ab  Stromerzeager,  die  andere  als  Motor  diente. 
Zwei  nahe  bei  einander  stehende,  voneinander  isolirte  Bürsten 
worden  am  den  Commatator  herumgeführt,  so  dass  sich  ihre 
Lage  za  einander  nicht  änderte.  Bei  den  verschiedenen  Stellungen 
worden  ihre  Potentialdifferenzen  gemessen  und  in  einem  Dia- 
gramm dargestellt,  dessen  Abscissen  die  Winkelabstände  der 
Stellangen  von  der  Symmetrieebene  angeben.  Die  Ordinaten, 
i  h.  die  Potentialdifferenzen  sind  dann  der  Felddichte  an  der 
betreffenden  Stelle  unmittelbar  proportional  Zur  Feststellung 
des  Maassstabs,  nach  dem  die  Ordinaten  auszumessen  sind,  um 
die  Felddichten  anzugeben,  wurde  die  gesammte  Diagramm- 
flftche  ermittelt  und  mit  der  ganzen  E.M.K.  verglichen. 

Bei  vier  Versuchen  ergaben  sich  für  den  unterschied  der 
Felddichte  an  den  beiden  Enden  eines  Polschuhes: 

beobachtet:   2560        2800        2877        2718 
berechnet:     2200        2666        8010        2870 

In  der  zweiten  Zeile  sind  die  nach  der  erwähnten  Theorie 
aus  der  quer  gerichteten  magnetomotorischen  Kraft  der  Anker- 
windongen  berechneten  Unterschiede  aufgeführt.  A.  F. 


87.  Am  Weinhold.  Demonstrattonsapparat  ßir  Drehjhldr 
vermche  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  Heft  1,  p.  7 — 11. 
1892)^).  —  Eine  Spirale  aus  blankem  Neusilberdraht  mit  kreis- 
ftrmiger  Aze  ist  in  eine  in  die  Peripherie  einer  Holzscheibe 
emgedrehte  Nuth  eingelegt  Von  vier  um  90^  voneinander 
entfernten  Stellen  ab  cd  derselben  fuhren  Leitungen  zu  zwei 
nadi  Art  des  Ringes  der  Tangentenbussole  aufgestellten,  um 
90^  gegeneinander  geneigten  gleichen  Spiralen  eff  und  fh  von 
Übersponnenem  Kupferdraht,  in  deren  Mitte  eine  Magnetnadel 
lefawebt     Die    Zuleitungen   zu  ey  und  zu  fh  berühren  die 

1)  Obgleich  der  Gregeostand  dieser  MittheUang  mehr  dem  electro- 
teekuKhen  Qehiet  angehört,  glaubten  wir  doch  des  allgemeineren  Inter- 
wegen  aber  den  hier  beschriebenen  Apparat  referiren  xu  dürfen. 
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ringföriDige  Spirale  je  in  zwei  um  90^  gegeneinander  geneigten 
Dorchmessem.  In  der  Mitte  der  die  Ringspirale  tragenden 
Holzplatte  ist  eine  Holzschiene  i  l  befestigt,  die  an  der  Unter- 
seite Schleiffedem  trägt,  die  den  Strom  eines  Elementes  von 
geringen  Widerständen  zu  zwei  diametralen  Stellen  der  Ring- 
spiralen zuftihren.  Steht  die  Schiene  in  der  Verbindungslinie 
von  a  und  c,  so  erhält  Spirale  eg,  steht  sie  in  der  von  h  und  d^ 
Spirale  fh  den  Strom  in  der  einen  oder  andern  Richtung,  steht 
die  Schiene  in  einer  mittleren  Lage,  so  erhalten  beide  Spiralen 
stärkere  oder  schwächere  Ströme.  Wird  die  Schiene  gleich- 
förmig gedreht,  so  erhalten  die  Spiralen  eg  und/A  Wechsel- 
ströme mit  90^  Phasemmterschied,  die  Magnetnadel  mn  dreht 
sich  isochron  mit  der  Schiene  iL 

Ist  E  die  PotentialdiflFerenz  der  Schleiffedem  an  i/,  W 
der  Widerstand  jeder  der  beiden  Spiralen  eg  und/A  mit  Zu- 
leitung, f^  der  Widerstand  eines  Quadranten  der  Neusilberkreis- 
spirale, X  der  Bruchtheil  des  Quadranten,  um  den  die  Schiene 
gegen  die  Linie  ac  geneigt  ist,  J^  und  J^  die  Stromstärken 
in  der  mit  a  c  verbundenen  und  der  darauf  senkrechten  Spirale, 
SB  der  Widerstand  aller  zwischen  i  und  /  liegenden  Strom- 
verzweigungen, so  ist 

J^=^E(J'-x)l(W+2wx(J-x)),  J^^Exl{W+2wx{l  +  x)) 

J,  jJ^  ist  nur  von  x  abhängig,  die  Drehung  des  Magnet- 
feldes ist  die  gleiche  flir  beliebige  Werthe  von  W  und  tr,  die 
Feldstärke  flir  verschiedene  Werthe  von  ;r  um  so  verschiedener, 
je  kleiner  Wjw  ist. 

Statt  2  können  auch  3  Spiralen  mit  3  um  je  120^  von- 
einander entfernten  Punkten  der  E^reisspirale  verbunden  wer- 
den u.  8.  w.  Die  Drehbewegung  des  Feldes  wird  hier  gleich- 
massiger. 

Statt  der  Magnetnadel  kann  man  eine  kleine  auf  einem 
Achathütchen  in  der  Mitte  schwebende  horizontale  Eisenscheibe 
in  den  Spiralen  aufhängen,  welche  ebenfalls  und  zwar  synchron 
mit  der  Schiene  il  rotirt.  Statt  der  festen  Spiralen  kann  man 
auch  geschlossene  Eisenringe  verwenden,  die  bez.  mit  4  oder  6 
äquidistanten  Spiralen  umwickelt  sind.  G.  W. 


^.  Bandl.  L'eber  einen  anfachen  Hj/drodensimeler 
igBber.  d.  Acsd.  Wien  101,  Abth.  II,  17.  Juni  1692.  p.Bd6 
I.  —  Ein  ca.  15 — 20  mm  weites,  500  mm  langes  Bohr 
ch  eineo  Kautschuckschl&nch  mit  einem  eogeren,  5 — 10  mm 
,  300 -mm  langen  GUsrohr  verbunden;  ersteres  wird  zn- 
bis  zn  ^er  gewissen  Tiefe  in  einen  mit  Wasser  ge- 
Qyliader  getaacbt  und  dann  das  letztere  in  die  zu  unter- 
ide  FlösaigkeiL  Dann  wird  ersteres  empoi^ezogen,  dadnrcb 
it  ein  loftrerdOimter  Baum,  in  beiden  Bohren  steigen  die 
Reiten,  ans  den  VerhältDisaen  der  Steighöhen  ergibt  sieb 
lecifische  Gewicht  der  zu  untersuchenden.  E.  W. 


W*  XHtt>ntar,  lieber  die  gravmetrUche  Zasamnwn- 
^  des  fVasiert.  Eine  vorläufige  Mittheüung  (Proc  Boy. 
dinb.  IS,  p.  320— 322.  1890—1891).  —  Schon  ans  anderer 
I  referirt  (Beibl.  14,  p.  435).  VgL  die  spätere  definitive 
iilnng  von  Ditbnar  und  Hendersou,  Beibl.  16,  p.  1. 

K.  S. 

G.  T,  P,  Das  MoleculargewidU  der  Gadolinerde 
re  45,  p.  237 — 238. 1692).  —  Kach  neueren  Untersuchungen 
L.  £.  Nordenakjöld  zeigt  Gadolinerde,  die  aus  Gadolinit, 
:,  Samarskit,  Monazit  u.  a.  m.  von  den  Terecbiedensten 
>rten  thunlichst  ohne  Fractioninmg  dai^estellt  wurde,  ein 
Molargewicht  von  247,9  bis  275,8.  Die  Erklärung  fOr  diese, 
seiner  Ansicht  bemerkenswertbe  Coustanz  des  Molecular- 
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können,  oder  einfacher  in  der  näherliegenden  Ansicht,  dass  ia 
diesen  Gemischen  die  Yttererde  (Mol.-Gew.  =  227)  mit  Erden 
von  höherem  Molecuiargewicht  zusammen  vorkommt,  jedoch 
stets  so,  dass  die  Yttererde  stark  vorwaltet.  K.  S. 


4.  JT.  Droop  JRichmond  und  Hussein  Off.  An- 
zeichen eines  möglicherweise  neuen  Elementes  in  einem  ägyptischen 
Minerale  (J.  Chem.  Soc.  61,  p.  491—495.  1892).  —  Ueber  das 
von  den  Verf.  in  einem  ägyptischen  Alaune  gefundene,  muth- 
maasslich  neue  Element  „Masrium^^  wurde  schon  aus  anderer 
Quelle  berichtet  (Beibl.  16,  p.  706).  K.  S. 


5.  jar.  Baubigny  und  E.  Pechard.  lieber  die  Dis- 
sociation  des  Chromalauns  (C.  R.  115,  p.  604 — 605.  1892).  —  Be- 
kanntlich hat  Graham  durch  Difiusionsversuche  die  Dissociation 
des  Ealiumalauns  in  seiner  wässrigen  Lösung  nachgewiesen. 
Für  Chromalaun  lässt  sich  die  analoge  Erscheinung  leicht  con- 
statireu,  wenn  man  eine  gesättigte  Lösung  desselben  mit  soviel 
gasförmigem  Ammoniak  versetzt,  dass  sie  gegen  Methylorange 
neutral  reagirt.  Nach  einiger  Zeit  ist  dann  die  Lösung  wieder 
sauer  geworden  und  setzt  gleichfalls  sauer  reagirende  violette 
Krystalle  ab.  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigen  Lösungen  von 
Chromsulfat,  nicht  aber  Kaliumalaun  oder  Aluminiumsul&t, 
deren  neutralisirte  Lösungen  andauernd  neutral  bleiben.    KL 


6.  J7.  Lescoeur.  Untersuchungen  über  die  DissocüäWi 
der  wasserhaltigen  Salze  und  ähnlicher  (Verbindungen,  FUnfie 
Abhandlung  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  25,  p.  423—432.  1892).  — 
Die  vorliegende  Abhandlung  (über  die  vier  vorhergegangenen 
vgl.  Beibl.  13,  p.  343;  14,  p.  449,  698;  15,  p. 463)  beschäftigt  sidi 
mit  der  Zersetzung  der  Bicarbouate  des  Natriums  und  Kaliuma 
Die  trockenen  Bicarbonate  der  genannten  Metalle  zersetzen 
sich  ungefähr  bei  100^,  wobei  sie  den  Gesetzen  der  Dissociation 
folgen.  Ebenso  verhält  sich  das  ^/j  saure  Carbonat  des  Natirium» 
als  bestimmte  Verbindung,  wogegen  das  Auftreten  von  Sesqui- 
carbonaten  nicht  beobachtet  werden  konnte.  K.  S. 


7.    H.  BavMgny  und  JE.  Pechard.      Ueber  die  Ver- 
witterung des  Kupfersuljals  und  einiger  anderer  Metallsulßk 
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1115>  p.  171— 174.  1892).  —  Verf.  finden,  dass  Krystalle 
mer  Sulfate,  wenn  sie  aus  gegen  Methylorange  genau 
nJer  Lösung  ausgeschieden  sind,  häufig  eine  ganz  andere 
intterungsgeschwindigkeit  besitzen,  als  wenn  ihre  Lösung 
geringe  Menge  (0,15  ^/q)  freie  Schwefelsäure  enthielt.  So 
)ren  über  Schwefelsäure  100  gr  Salz  folgende  Wasser- 
gien  bei  gewöhnlicher  Temperatur  (15— IS^C): 


^«nulfai 

nentnJ 

saner 

KabaiUulfat 

neutral 

sauer 

1  Stunden 

0,018  gr 

0,043  gr  ''  in  17  Standen 
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4,085  gr 

f       . 

0,013 

0,768               40 

8,285 

7,859 

)       » 

0,013 

3,112             160 

9,411 

21,91 

>       w 

0,013 

4,875             208 
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22,34 

J       „ 
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304 

10,58 

22,615 

^       „ 

0,116 

352 
ZinknOfat 

11,946 

23,296 
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neutral 
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S  Stunden 

l,lWgr 

3,109  gr 

in  195  Stunden 

35,45  gr 

34,24  gr 

■         n 

6,2 

11,89 

240 

>» 

36,52 

36,13 

'         ?> 

12,45 

19,80         i       360 

» 

36,9 

37,10 

?         n 

21,1S 

25,30 

410 

n 

86,91 

37,12 

'         » 

33,101 

30,58 

Lh  allgemeinen  beschleunigt  also  die  G^enwart  freier 
re  die  Verwitterung  der  Krystalle  bedeutend.  Neutrales 
ifersul£Bkt  zeigt  über  Schwefelsäure  nur  sehr  minimale  Yer- 
enmg,  saures  erheblich  stärkere;  neutrales  Kobaltsulfat  ver- 
srt  leicht  bis  zu  einem  Gehalt  von  6  MoL  Wasser,  während 
es  sofort  weiter  Wasser  abgibt;  endlich  neutrales  Zinksulfat 
iert  auch  Wasser  und  ohne  Zwischenstufe  wie  saures  Salz, 
et  aber  anfänglich  rascher.  Einige  weiter  untersuchte 
ipebulfiate  von  Kobalt,  Zink,  Thonerde  und  Chrom  mit 
i  und  Ammoniak  zeigten  nur  geringen  Einfluss  der  freien 
ire  auf  die  Yerwitterungsgeschwindigkeit,  wenn  die  sauren 
(ougen  nur  wenig  Säure  enthielten.  KL 


8.  A.  Maefarla/ne.  Principien  der  Algebra  der  Physik 
oc  Am.  Ass.  for  the  adTancement  of  Sei  40,  p.  65— 1 17. 1891). 

Die  Abhandlung  ist  eine  knappe  Darstellung  der  Lehre 
•  Qu&temionen  für  den  Physiker.  E.  W. 


9.    O.  Am  Hagewutnn.      lieber  die  Energie  und  ihre 
^nMmdhtngen.    (16  pp.  Vortrag.  Dan.  Ing.-Ver.  Kopenhagen. 
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Berlin,  1892.)  —  Der  Verf.  bebandelt  die  Umwandlungen  der 
mecbaniscben,  electriscben,  tbermiscben  und  cbemischen  Energia 
in  einander  und  erläutert  das  Yerbältniss  jener  Formen  der 
Energie  zu  einander.    Alle  Energiewirkungen,  die  magnetische 
Anziehung  und  Abstossung,  Krystallisation,  Adhäsion  u.  s.  w. 
müssen   auf  eine  oder  mehrere  Energieformen  zurückgeführt 
werden  und  aus  der  Bewegung,  als  der  Erscheinungsform  der 
Energie,  erklärt  werden  können.    Der  Verf.  verweist  auf  Ana- 
logien und  hebt  zum   Schlüsse  die  Bjerknes'schen  Versuche 
hervor.  J.  M. 

10.  C  Neumanii»  Das  Ostwaicfsche  Axiom  des  Enet' 
gieumsatzes  (Ber.  der  Kgl.  Sachs.  Ges.  der  WissensclL,  p.  184 
— 187.  1892.)  —  Herr  Pro£  Ostwald  hat  in  seinem  Lehrbuch 
der  allgemeinen  Chemie  1892,  2.  Aufl.,  Bd.  II,  S.  37  ein  ge- 
wisses Axiom  über  dasjenige  Quantum  von  Energie  aufgestellt, 
welches  binnen  einer  gegebenen  Zeit  aus  der  potentiellen  Form 
in  die  kinetische  Form  übergeht  Der  Verf.  hat  dieses  Axiom 
einer  näheren  Untersuchung  unterworfen  unter  der  beschrän- 
kenden Voraussetzung,  dass  das  gegebene  materielle  System 
zu  Anfang  sich  in  Buhe  befindet  und  dass  die  von  dieser  Ruhe- 
lage aus  beginnende  Bewegung  nur  während  des  ersten  Zdir 
elementes  in  Betracht  gezogen  werden  solL  Der  Ver£  gelangt 
zu  folgendem  Satz:  Ein  beliebigen  Bedingungen  unterworfenes 
materielles  System  bewege  sich  unter  dem  Einfluss  gegebener 
Kräfte,  die  ein  Potential  besitzen.  Befindet  sich  dieses  System 
zu  Anfang  eines  unendlich  kleinen  Zeitelementes  r  in  Buhe, 
so  wird  unter  allen  mit  jenen  Bedingungen  und  mit  der  Formel 
des  Princips  der  lebendigen  Kraft  verträglichen  virtuellen 
Bewegungen  eine  vorhanden  sein,  deren  lebendige  Kraft  zu 
Ende  der  gegebenen  Zeit  r  am  grössten  ist  Diese  letztere 
wird  alsdann  diejenige  sein,  welche  imter  dem  Einfluss  der 
gegebenen  Kräfte  während  der  Zeit  r  in  Wirklichkeit  eintritt 
Dieser  Satz  gibt  das  Ostwald'sche  Axiom  in  der  angedeuteten 
Einschränkung.  J.  M. 

11.  J7.  Januschke*  Zur  Uebereinstmmung  der  phjfst" 
kaiischen  Arbeitsgesetze  (Prog.  Teschen  Staatsoberrealschule 
18  pp.    1892).   —  Der  Verf.  sucht  die  verschiedenen  physi- 


t  im  die  Laplace'sche  Gleichung  bd  und  gibt  zwei  L&- 
n  derselben,  welche  in  &llen  äusseren  Funkten  endlich 
ind  im  Unendlicheo  verachwinden.  Aus  diesen  Losungen 
der  Verl  noch  weitere  her  and  bestinunt  das  Potential 
Binges  fiir  einen  Fnakt  ausserhalb  desselben,  das  Qe- 
ndigkeitepotential  eines  Binges,  der  sich  in  irgend  einer 
e  in  einer  unendticheD  Flüssigkeit  bewegt  und  das  Poten- 
ines  geladenen  Conductors,  der  die  Gestalt  eines  Ringes  hat. 

J.  M. 

i3.  O.  Biemiann.  BeuuTkung  zur  Bestäamung  det 
Halt  fadlicber  Mtuteti  (Mittb.  d.  deutschen  math.  Gesellsch. 
lg.  p.  19—  21.  1802).  —  Der  Verf.  zeigt,  warum  das  Poten- 
atdlicber  Hassen  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  berechnet 
ladurch,  dass  er  der  bei  dieser  Berechnung  auftretenden 
ibe  eine  solche  Fassung  gibt,  dass  die  Schwierigkeit  des 
leme  unmittelbar  ersichtlich  ist.  E.  W. 


L4.  At  8eUa.  üeber  die  Ansiehung  des  Körpers  grüttter 
datngdtraft  auj  eimn  sweiten  Pol  (Acc  Lincei.  (5)  1,  1. 
p.  350—356.  Som,  1892).  —  Der  Verf.  gibt  eine  mathe- 
che  Behandlung  des  vorgeschlagenen  Problems.    J.  M. 


15.  «/.  G.  MaeOregor.  Veber  die  ßmdamentalm  Hy 
tem  der  abttracten  Dynamik  (Sience.  %^,  p.  71—74.  1892).  — 
7erf.  gibt  ztudchst  eine  genaue  Fassung  der  Bew^ungs- 


L 
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16.  Um  MOUerm     lieber  die  Bewegung  eines  starren  ebenen 
Systems   durch  ßtnj   unendlich   benachbarte   Lagen   (Ztschr.  £ 
Math.  u.  Phys.  37,  p.  129—150.  1892).  —  Wenn  ein  starreß 
ebenes  System  sich  in  einer  £bene  bewegt,  so  sind  durch  An- 
gabe von  vier  unendlich  benachbarten  Lagen  des  Systems  filr 
jede  Systemcurve  die  beiden  Krümmungsmittelpunkte  bestimmt,  ^ 
die  zu   den   augenblicklich   erzeugten   Elementen  ihrer  Hüll- 
bahncurve  und  der  Evolute  derselben    gehören.      Durch  die 
Betrachtung  einer  fünften  Lage  des  Systems  gelangt  man  zum 
Krümmungsmittelpunkte  der  „zweiten^^  Evolute  der  Hüllbahn- 
curve.    Dabei  ergibt  sich  die  Aufgabe,  die  E^rümmungsradien 
der  ersten  Evoluten  von  Polbahn  und  Polcurve  zu  ermitteb 
und  diejenigen  Systempuiikte  aufzusuchen,   die   augenblicklich 
Bahnelemente  mit  fünipunktig  berührendem  Krümmungskreife 
durchlaufen.    Diese  Aufgaben  bilden  den  Gegenstand  der  t(U> 
hegenden  Abhandlung,  in  welcher  ausserdem  gewisse  Ergebnisse 

aus  früheren  Arbeiten  des  Verf.  kurz  wierderholt  werden. 

J.  M. 

17.  JB.  IdouvUle*      Ueber  die  Gleichungen  der  Dynamik 

(C.  R.  115,  p.  646— 648.  1892).  —  Der  Bericht  bezieht  sichaaf 

eine  Erörterung  der  Einwände,  welche  Painlev6  gegen  die  vom 

Yerf:  behandelten  Probleme  (vgl.  C.  R.  115,  p.  403.  1892)  macht 

.         -  «T.  Mt 

18.  Sir  William  Thomstm.  Ueber  die  Instabilität  der 
periodischen  Bewegung  (Phil.  Mag.  32,  p.  555 — 560.  1891).  — 
Der  Verf.  zeigt,  dass  jeder  der  Bahn  unendlich  benachbarte 
Weg  instabil  ist,  wofern  nicht  jede  Wurzel  einer  gewissen 
Gleichung  einen  reellen  Werth  hat,  der  zwischen  —  1  und 
+  1  liegt  Es  ergibt  sich  nicht,  dass  die  Bewegung  stabil  isl» 
wenn  jene  Bedingung  erfüllt  ist.  Die  Stabilität  oder  Instabi* 
lität  kann  für  diesen  Fall  nur  dadurch  nachgewiesen  werden, 
dass  man  zu  noch  grösserer  Annäherung  bei  der  Betrachtang 
der  Wege  übergeht,  welche  mit  der  Bahn  sehr  nahe  zusammen- 
fallen.  Der  vorliegende  Aufsatz  bildet  eine  Fortsetzung  det 
Arbeit  über  die  periodische  Bewegung  eines  endlichen  con8e^ 
vativen  Systems.  J.  M. 


19.    W.   W.  Raiise  Ball.     Ein   Fragment  von  Newlen 
über  die  Centripetalkräße  (Proc.  of  the  London  Math.  Soc.  28, 
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p.  226—231.  1892).  —  Unter  den  zahlreichen  Blättern,  welche 
die  Entwürfe  und  Vorbetrachtungen  Newton's  enthalten  und 
welche  in  der  Portsmouth  CoUection  aufbewahrt  sind,  befindet 
sich  auch  ein  Fragment  über  das  Gesetz  der  Centripetalkraft, 
unter  deren  Einfluss  irgend  eine  Bahn  und  besonders  eine  Pa- 
rabel beliebiger  Ordnung  beschrieben  wird.    Das  Theorem  ist 
nicht  in  die  Principia  aufgenommen  worden.    Das  Fragment 
bietet  besonders  deshalb  Interesse,  weil  es  erkennen  lässt,  in 
irolcher  Weise  Newton  zur  Aufstellung  des  Bewegungsgesetzes 
gelangt  ist    Der  Verf.  theilt  das  Fragment  mit         J.  M. 


20.  ]£»  Alle*  Ueber  die  Ableitung  der  Gleichungen  der 
irekemden  Bew^ung  eines  starren  Körpers  nach  der  Grassmann' - 
tchen  Analyse  (Mitth.  d.  deutscL  mathem.  GFesellscL  Prag  1892. 
p.64— 68).  —  Die  Abhandlung  lasst  ihrem  rein  mathematischen 
Charakter  nach  keinen  Auszug  zu.  E.  W. 


21.  JE»  VaMier.  Ueber  die  Losung  des  ballistischen 
Problems  (C.  R  115,  p.  648—651.  1892).  —  Die  Lösung  des 
biHistischen  Problems  geschieht  durch  eine  Abänderung  des 
Gesetzes  über  den  Luftwiderstand,  wodurch  die  Litegration  der 
Bew^ungsgleichungen  mittels  eines  Hülfsparameters  gelingt 
Der  Verf.  zeigt  einen  Weg  zur  Berechnung  dreier  Hülfspara- 
mrter.  J.  M. 

22.  A»  Leä/uc»  Ableitung  der  Formel  des  einfachen  Pen' 
Ms.  (Joum.  de.  Phys.  (3)  1.  p.  390—393.  1892.)  —  Der  Verf. 
gibt  eiue  Ableitung  der  Pendelformel,  bei  welcher  nur  die 
Kenntniss  der  einfachsten  Integrale  vorausgesetzt  wird.  J.  M. 


23.  £!•  Baibart»  Charakter  und  Darstellung  der  Büschel 
ton  Wurfcurven  constanter  fVurfkraßrichtung  (Sepab.  aus 
dem  Prog.  der  L  k.  Staatsreabchule  in  Elbogen.  13  pp.  1891 
—1892).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  die  in  homogenen  Hesse' - 
sehen  Coordinaten  ausgedrückte  Gleichung,  welche  die  Ge- 
Buniitheit  jener  Bahnen  darstellt,  die  ein  der  Schwerkraft 
unterworfener  materieller  Punkt,  beeinflusst  Ton  Wurfkräften 
verschiedenster  Litensität  aber  constanter  Bichtung  beschreibt, 
hn  Folgenden  werden  gewisse,  dieses  Wurfcurvensystem  aus- 
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zeichnende  Eigenschaften ,  die  sich  auf  die  gegenseitige  Lag^ 
der  Scheitel  der  Wurflinien,  der  Brennpunkte,  der  Pole  und 
Polaren  beziehen,  abgeleitet.  J.  M. 


24.   «7.   G.   MacGrregoTm      Ueber  die  graphische  Dar^ 
Stellung   des  Beharrungsvermögen  der  Kurbelstange  (Trans.,  of 
the  Nova  Scotian  Institut  of  Science  Ser.  2.  Vol.  L,  p.   193 
— 202.  1892).  —  Bei  den  langsam  laufenden  Dampfinaschinen 
entsteht  kein  grosser  Fehler  in  der  Berechnung  der  Wirkung 
der  Kurbelstange  auf  den  Eurbelzapfen,  wenn  man  die  Masse 
der  Kurbelstange  unberücksichtigt  lässt.    Bei  schnell  laufenden 
Dampfmaschinen  muss   die  Masse   der  Kurbelstange   berück- 
sichtigt werden.    Der  Verl  gibt  eine  graphische  Methode  zur 
Bestimmung  der  genauen  Wirkung.  J.  M. 


25.  C«  Iserikrahe.  Ueber  die  Zurückjükrung  der  Schwere 
auf  Absorption  und  die  daraus  abgeleiteten  Gesetze.  (Ztschr.  i 
Math.  u.  Phys.  37.  Suppl.  p.  163—204.  1892.)  —  Der  Verf.  be- 
trachtet  kritisch  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  eine  Reihe 
der  interessanteren  Versuche,  die  Schwere  auf  Absorption 
zurückzuführen.  Derselbe  fuhrt  sodann  den  Nachweis ,  dass 
die  Gesetze,  zu  welchen  diese  Theorien  allmählich  gekonunen 
sind,  in  Bezug  auf  die  wesentlichsten  Punkte  schon  in  dem 
vom  Verf.  im  Jahre  1879  veröffentlichten  Formeln  als  spe- 
cielle  Fälle  enthalten  sind  (vgl.  Isenkrahe,  Das  Bäthsel  der 
Schwerkraft.  Braunschweig,  1879).  Der  Verf.  sucht  den  Gül- 
tigkeitsbereich jener  Formeln,  welche  früher  von  ihm  unter  der 
besonderen  Annahme  unelastischer  Zusammenstösse  zwischen 
den  kleinsten  Theilchen  des  Aethers  und  der  gravitirenden 
Materie  abgeleitet  wurden,  auf  die  Absorptionstheorien  im 
Allgemeinen  auszudehnen.  J.  M. 


26.  JP,  HaupU  Die  Momentan-Bewegungen  der  Erdaxe 
(Astron.  Nachr.  129,  p.  249—258.  1892).  —  Der  Ver£  behandelt 
drei  Arten  regulärer  Momentan-Bewegungen  der  Erdaxe.  Die 
erste  ist  durch  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  der  Erdkörper 
ausser  seiner  Drehung  um  die  Hauptaxe  noch  irgend  welche 
andere  Drehung  um  andere  Axen  durch  irgend  welche  Kraft- 
äusserungen  erhalten   habe.     In  diesem  Falle   beschreibt  die 
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momentane  Drehaxe,  bezogen  auf  die  Punkte  des  Erdkorpers 
einen  rechÜaufigeD;  d«  h.  im  Sinne  der  Erddrebung  durcblaufenen 
Ereiskegel  um  die  Hauptaxe  C  der  Erde  in  der  sogenannten 
Euler'scben  Periode  Ton  304,6  Stemtagen.  Bezieht  man  dagegen 
die  Bewegungen  auf  ein  Coordinatensystem,  das  an  der  Erd- 
drebung nicbt  Tbeil  nimmt,  so  ergibt  die  Becbnung,  dass  sowobl 
die  momentane  Drebaxe,  als  aucb  die  Hauptaxe  recbtläufige 
Kreiskegel  um  die  Senkrechte  der  sogenannten  unveränderlichen 
13>ene  in  23*^  51™  22*^  beschreiben,  dass  dabei  beide  Axen 
^ts  um  180^  Ton  einander  entfernt  sind,  und  der  Ausschlag 
der  Hauptaxe  304,6  mal  grösser  ist,  als  der  der  momentanen 
Drehaxe.  Die  beiden  anderen  Arten  der  Momentan-Bewegungen 
der  Erdaze  beruhen  auf  der  Anziehungskraft  der  Sonne  und 
des  Mondes.  Die  momentane  Drehaxe  beschreibt  in  diesem 
Falle  in  der  Erde  einen  spitzen,  schiefen,  durch  die  Hauptaxe  C 
hindurchgehenden  Kegel  in  der  Zeit  von  23^  51™  22"^,  wenn 
man  die  Gestirne  als  ruhend  voraussetzt  Berücksichtigt  man 
ihre  scheinbare  oder  wirkliche  Eigenbewegung  um  die  Erde 
berom,  so  werden  die  Perioden  24*»  45™  24»««  fttr  den  Mond- 
emfluss  und  23^  55°*  16"^®  für  den  Sonneneinfluss.  Die  C-Axe 
beschreibt  im  Baume  in  derselben  Zeit  einen  kleinen  üycloiden- 
bogen.  Denkt  man  sich  diese  Bewegung  in  eine  fortschreitende 
und  eine  kreisförmige  zerlegt,  so  entspricht  der  fortschreitende 
Tlieil  der  bekannten  Erscheinung  der  Präcession  und  Nutation, 
der  kreisförmige  einer  annähernd  täglichen  Pendelung  der  Erd- 
Axe  um  die  mittlere  Lage.  Berücksichtigt  man  noch  die 
Bigenbewegung  von  Sonne  und  Mond,  so  geht  die  cycloidische 
Bewegung  der  Erdaxe  in  eine  epicycloidische  über,  und  wegen 
dor  periodischen  Veränderlichkeit  der  geocentrischen  Breite 
der  beiden  Gestirne  hat  die  Erscheinung  auch  noch  eine  halb- 
^liche,  bezw.  halbmonatliche  Periode.  Für  diese  beiden 
Alten  der  Bewegung  der  Erdaxe  lassen  sich  auch  die  Grössen 
der  Bewegung  berechnen.  Der  grösste  Winkelausschlag  der 
momentanen  Drehaxe  gegen  die  Erdaxe  ergibt  sich  ftir  die 
Smme  zu  0,011'',  f&r  den  Mond  zu  0,024".  Für  die  Gesammt- 
piioession  ergibt  dieselbe  Rechnung  50,871'',  um  1  Proc.  zu 

gron  gegen  den  von  Bessel  gemessenen  Betrag  (50,37'']. 

W.  nL. 
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27.  jB.  Wanach.      Die  Schwankungen  der  Polhöhe  von 

Pulkowa  1890  und  1891  (Astron.  Nachr.  129,  p.  329— 334.  1892). 

—  Die  Curve,  welche  die  Schwankungen  der  Polhöhe  im  Mittel 

der  Beobachtungen  an  18  Sternen  darstellt,  stimmt  mit  der 

für  Berlin  gefundenen  Curve  gut  überein;  die  Amplitude  ist 

etwas  grösser,  0,5  See.  für  Berlin,  0,6  See.  für  Pulkowa. 

K.  W. 

28.  N.  von  Kmücoly*  f^ersuch  einer  vorläufigen  geo- 
graphischen Längenbestimmung  (Astron.  Nachr.  129,  p.  271  — 274. 
1892).  —  Der  Versuch  ist  bemerkenswerth  durch  die  erst- 
malige Verwendung  des  Telephons  zur  Vergleichung  zweier  an 
verschiedenen  Stationen  befindlichen  Chronometer.      W,  K. 


29.  Jil.  Jxan^n.  Apparat  zur  Demonstration  des  Mecha- 
nismus der  stehenden  fVellen  (J.  de  Phys.  (3)  1,  p.  301 — 305, 
1892).  —  Zwei  Backen  mit  sinusförmigem  Rande  sind  einander 
gegenübergestellt  und  derart  mit  einander  verbunden,  dass,  wenn 
man  die  eine  aufwärts  bewegt,  sich  die  andere  abwärts  bewegt; 
jene  stellt  den  directen,  diese  den  reflectirten  Strahl  vor.  Bei 
der  Bewegung  gleiten  die  Backen  an  Stäbchenpaaren  vorbei, 
deren  einander  nach  innen  zugekehrte  Enden  ein  Parallelo- 
gramm mit  Schamiren  tragen.  Bin  durch  die  andern  Ecken 
dieses  Parallelogramms  gestecktes  Stäbchen  endlich  trägt  an 
einem  Ende  eine  KugeL  Je  nach  dem  Orte  der  einzdnen 
Kugel,  deren  es  auf  diese  Weise  10 — 15  gibt,  sowie  je  nach 
der  gegenseitigen  Einstellung  der  beiden  Backen  bei  Anfang 
der  Bewegung  bleibt  während  derselben  die  Kugel  in  Buhe 
(Ejioten)  oder  schwingt  mehr  oder  weniger  stark.  Man  kaxm 
also  sehr  anschauhch  die  Zusammenwirkung  zweier  fortschrei- 
tender Wellen  zu  einer  stehenden,  den  Einfluss  der  Phasen- 
änderung  bei  der  Reflexion  u.  s.  w.  demonstriren.  Eine  nähere 
Vorstellung  des  Apparats,  der  schliesslich  für  die  praktische 
Ausfuhrung  noch   mehrere  Abänderungen   erfuhr,   kann   man 

nur  aus  den  der  Abhandlung  beigegebenen  Figuren  gewinnien. 

F.  A. 

30.  W.H.JDines.  Leber  den  U^inddruck  auf  krumme  Plauen 

(Proc.RSoc.Lond.  50,  p.  42- 52.  1891).  —  Mit  einem  bereits 
in  früheren  Mittheilungen  (R.  Soc.  Lond.  48,  p.  233)  beschriebenen 
Apparat  wurde  der  Druck  auf  rotirende  Metallplatten  von  cylind- 
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risch  gekrammter  Form  untersucht  Durch  Zusammenbiegen 
laittels  Fäden  konnte  die  Krümmung  variirt  werden.  Es  wurde 
entweder  die  Axe  oder  die  Sehne  des  Cylinders  in  die  Wind- 
ebene gebracht  und  in  jeder  dieser  Stellungen  die  Neigung 
gegen  den  Wind  systematisch  variirt.  Aus  jedem  Versuche 
wurde  das  auf  bestimmte  Einheitsverh&ltnisse  reducirte  Druck- 
momeot  abgeleitet,  schliesslich  wurden  diese  Werthe  als  Func- 
tion der  Neigung  f&r  jede  Versuchsreihe  graphisch  dargestellt 
resp.  —  in  einer  letzten  Versuchsreihe  —  für  senkrechte  In- 
cidenz  als  Function  der  Ejümmung.  Allgemein  lässt  sich  nur 
sagen,  dass  die  Curven  mit  zunehmender  Neigung  vorwiegend 
Fällen  und  mit  zunehmender  Krümmimg  von  der  grössten  nega- 
tiven (stärksten  Convexität)  bis  zur  grössten  positiven  (stärk- 
sten Concavität)  steigen ,  letzteres  hauptsächlich  zu  beiden 
Seiten  des  der  Krümmimg  Null  entsprechenden  Punktes.  Im 
einseinen  ist  das  Verhalten  der  Curven  ziemlich  complicirt  und 
rithselhaft  F.  A. 

31.  Cm  Limb.  lieber  die  Bestimmung  des  Torsians- 
mümentes  einer  unißlaren  Aufhängung  (C.  R.  114.  p.  1057 — 1060. 
1892:.  —  Bestimmt  man  das  Torsionsmoment  eines  Drahtes 
aas  seiner  Schwingungsdauer  mit  einem  angehängten  Cylinder, 
so  tritt  leicht  der  Fall  ein,  dass  bei  der  besonderen  Art  der 
Befestigung  des  Cylinders  am  Draht  die  Axe  der  Torsions- 
ichwinguBgen  zwar  durch  den  Mittelpunkt  des  Cylinders  geht, 
aber  mit  seiner  geometrischen  Axe  nicht  zusammenfällt.  Dann 
vird  die  Bestimmung  des  Torsionsmomentes  fehlerhaft,  weil 
statt  des  in  die  Formel  eingeführten  Trägheitsmomentes  um 
die  Cylinderaxe  ein  anderes,  grösseres  oder  kleineres,  sich  in 
den  Schwingungen  geltend  macht,  je  nachdem  der  Cylinder 
kng  oder  kurz  ist  Aus  diesem  Grunde  erhielt  der  Verf.  aus 
zahlreichen  Versuchen  an  einem  Draht  mit  verschiedenen  Cy- 
lindem  Werthe  für  das  Torsionsmoment,  die  von  ihrem  Mittel- 
verthe  am  1  Proc.  abweichen. 

Wählt  mao  dagegen  das  Verhältniss  von  Länge  und  Ba- 
dins  des  Cylinders  Z/^  «=  Vj^  so  wird  das  Trägheitsellipsoid 
l&r  den  Cylindennittelpunkt  zu  einer  Kugel  und  die  Trägheits- 
momente des  Cylinders  sind  für  alle  durch  den  Mittelpunkt 
gehende  Geraden   gleich.     Aus  Versuchen  mit  verschiedenen 
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Cylindern  von  dieser  Form  erhielt  der  Verf.  für  das  Torsions- 
moment desselben  Drahtes  Werthe,  die  um  weniger  als  0,1  Proc 
von  ihrem  Mittelwerth  abweichen.  Lck. 


32.  A.  Horstniann.      Ueber  die  Theorie  der  Lösungen 

(Naturwissensch.  Rundschau  7,  p.  465—468. 481—485. 493—495. 
1892).  —  Eine  sehr  klare  und  eingehende  Darstellung  der 
neueren  Theorien  der  Lösung ,  soweit  dieselben  an  die  An- 
schauungen van't  HofiTs  anknüpfen.  E.  W. 


33  u.  34.  8p.  Um  IHckeriiig.  Mr.  Sydney  Luptm's 
Methode  der  Atiswerthung  experimenteller  Resultate  (Phil.  Mag. 
(5)  82,  p.90— 99.  1891).  —  JS?.  H.  Hayes.  Eine  Betrachtung 
einiger  von  Mr.  Lupton  erhobenen  Einwände  gegen  Mr.  Picke- 
ring's  Methode,  experimentelle  Resultate  auszuwerthen  (Ibid., 
p.  99 — 104).  —  Pickering  verwahrt  sich  in  ziemlich  lebhafter 
Polemik  gegen  eine  Anzahl  von  Einwänden,  die  Lupton  gegen 
seine  Resultate  über  die  Discontinuität  der  Dichte-,  Gre&ier- 
punkts-  etc.  Curven  von  Schwefelsäurelösungen  erhoben  hatte 
und  betont,  dass  es  unzulässig  sei,  willkürlich  einzelne  Punkte 
aus  dem  Beobachtungsmaterial  herauszugreifen,  sondern  dass 
dasselbe  unbedingt  nur  in  seiner  Gesammtheit  richtig  gewürdigt 
werden  könne.  —  Auch  Hayes  tritt  in  die  Discussion  zu 
Gunsten  Pickering's  ein,  indem  er  auf  mathematischem  Wege 
zeigt,  dass  die  Prüfung  einer  experimentellen  Curve  mittels 
eines  biegsamen  Lineals,  das  eine  Curve  mit  fünf  Constanten, 
also  weit  allgemeinerer  Natur,  als  man  sie  bei  den  gewöhn- 
lichen arithmetischen  Methoden  verwendet,  zu  liefern  vermag, 

sehr  wohl  geeignet  ist,  Discontinuitäten  derselben  aufzufinden. 

KL 

35.  Sp.  V.  Pickering.  Das  kryoskopische  Ferhtdten 
schwacher  Lösungen.  Theil  IV  u.  V  (Chem.  Ber.  25,  p.  1854 
— 65  u.  2012—2017.  1892).  —  Die  an  wässrigen  Lösungen  von 
Alkohol,  Rohrzucker,  Aether  und  Harnstoff,  sowie  an  Benzol- 
lösungen von  Naphtalin  und  Alkohol  angestellten  Messungen 
der  Gefrierpunktsemiedrigungen  ergaben  fast  überall,  dass  die 
letzteren  sich  nicht  durch  eine  einzige  Curve  darstellen  lassen. 

sondern  eine  Zwei-  resp.  DreicuiTenzeichnung  erfordern. 

Kl. 
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36.  J.  Hatisser.  Kryoskopische  Studien  in  der  Benzol- 
reihe  (BulL  Soc.  chim.  (3)  7,  p.  516—523.  1892).  —  Es  wurden 
folgende  molecolare  Gefrierpunktserniedrigungen  für  wässerige 
Lösungen  ermittelt: 


35,8 
34,4 
34,7 
88,5 
39,9 


BeBBolralfons&nre,  GeHs-SOsH 

NitrotolaolsnlfcmsiaTe,  G«I^(CHs)(SO,H)(NO,)a  .2.4)    .    . 
^^itriumnitrotolaolsiilfonat,  aH8(CH,)(äOaNa)(NO,)(l  .2.4) 
Kitrosalfobenso^säure,  CeHs(CO,HKSO,H)(NO,)(l  .2.4) 
Kifiamfialz  derselben,  Modif.  A.,  CeHs(CÖ,H)(S08K)(N02) 

«7  »  Modif.  B.,  41^9 

Während  sonst  die  normale  Gefrierpunktserniedriguug  bei 
organischen  Substanzen  19  beträgt,  erhebt  sie  sich  also  hier 
anf  den  Betrag  derjenigen  der  Salzsäure,  35,  und  der  Schwefel- 
säure, 38,4,  jedenfalls  dadurch,  dass  hier  die  Sulfogruppe  und 

wahrscheinlich  sogar  die  Carboxylgruppe  in  Ionen  dissociirt  ist. 

Kl. 

37.  JPm  Ijescige.  Vergleich  »wischen  der  yerdampfimg 
der  Losungen  von  Natriumchlorid,  Kaliumchlorid  und  von  reinem 
Wasser  (C- K 115,  p.  473.  1892).  —  Der  Verf.  findet  experi- 
mentell,  dass  reines  Wasser  schneller  yerdampft,  als  Lösungen 
T(m  Kalium-  oder  Natriumchlorid,  imd  dass  bei  gleicher  Con- 
centration  erstere  eine  grössere  Verdampfiingsgeschwindigkeit 
tafwdsen  als  letztere.  Dieses  B.esultat  war  auf  Grund  der 
üntersuchimgen  von  Babo  und  Wüllner,  wonach  Kaliumchlorid 
die  Dampftension  des  Wassers  schwächer  vermindert  als  Na- 
tmuDchlorid,  Torauszusehen.  Kl. 


38.  O.  Wiedelnirg.  lieber  die  Prüfung  der  if ernst'- 
fdien  Diffusionstheorie  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10,  p.  509 — 516, 
1892).  —  Verf.  vertheidigt,  gegenüber  den  Ausführungen  von 
Arrheniiis  (BeibL17,  p.  17)  die  Brauchbarkeit  der  Wroblewski'- 
sdien  Methode  der  Diffusionsmessung  und  hält  die  von  ihm 
KJoerzeit  durchgeführte  Ermittelung  eines  Grenzwerthes  des 
Difibsiona-Coefficienten  aus  den  Versuchen  von  Schuhmeister 
ood  Wroblewski  aufrecht,  gibt  auch  eine  Berechnung  dieser 
GrOsse  f&r  einige  Versuchsreihen  von  Scheffer  zwecks  Ver- 
gebung mit  der  Nemst'schen  Theorie.  Wg. 


39.  O»  Sraff^er.     Beitrag  zur  Lehre  von  der  Athmung 
ier  Eier  (Arch.  t  Anat  u.  Phys.  (Phys.  Abth.)  p.  467—479. 
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1892).  —  Der  Verf.  hat  mit  einem  seinem  Diffusiometer  (Wied. 
Ann.  16  j  p.  253)  ganz  ähnlichen  Apparat  die  Diffosions- 
geschwindigkeit  C  von  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff  und 
Kohlensäure  durch  Schalen  des  Gänse-  und  Hühnereies  unter- 
sucht und  folgende  Werthe  iiir  die  Verhältnisse  derselben  ge- 
fiinden.  Unter  her.  stehen  die  Werthe,  die  sich  unter  der 
Annahme  ergeben,  dass  die  Diffiisionsgeschwindigkeit  sich  um- 
gekehrt wie  die  Quadratwurzeln  aus  den  Dichten  der  Gase 
verhalten: 

Crftnseei  Hühnerei  her. 

C^iCj^  0,822  0,809  1,172 

C^IC^  1,122  1,395  1,067 

C^ICj,  0,936  0,922  1,251 

{o  bedeutet  Sauerstoff,  k  Kohlensäure,  n  Stickstoff,  h  Wasser- 
stoff). Das  Graham'sche  Gesetz  gilt  also  nicht.  Für  das  Ver- 
hältniss  Ch  /  Co  bei  einem  £i  mit  anliegendem  Häutchen  ergab 
sich  2,469  statt  3,995.  E.  W. 

40.  G.  Jäge7%  Ueber  die  Aendei^ung  der  Capälarcon- 
Constanten  des  Quecksilbers  mit  der  Temperatur  (Wien.  Ber.  101, 
p.  954—970. 1 892).  —  Das  Princip  zur  Messung  der  Capillaritäts- 
constanten  ist  folgendes.  Eine  Glasröhre  trägt  an  ihrem  unte- 
ren Ende  ein  kurzes  Stück  (3  mm)  einer  Capillarröhre  ein- 
gekittet. Taucht  man  eine  derartige  Röhre  in  Hg,  so  springt 
bei  einer  ganz  bestimmten  Tiefe  das  Hg  aus  dem  engeren 
Rohre  in's  weitere  über.  Nimmt  man  zwei  Röhren  verschie- 
denen Calibers,  so  kann  man  durch  verschieden  tiefes  Ein- 
tauchen erreichen,  dass  gleichzeitig  in  beiden  Röhren  das  Hg 
vom  engeren  in  den  weiteren  Theil  übergeht.  Indem  die  Röhren 
durch  eine  Schraube  gegen  einander  verschiebbar  sind,  laset 
sich  dieser  Höhenunterschied  streng  ermitteln  und  daraus  die 
Capillaritätsconstante  berechnen.  Ohne  die  Fehlergrenze  zu 
überschreiten,  kann  man  die  Abhängigkeit  der  Capillaritäts- 
constanten  von  der  Temperatur  durch  a  =  «o  (^  —  «0  darstellen, 
und  es  resultirt  €  =  0,00013.  Nach  einem  willkürlichen  Maasse 
erhält  man: 

60"   100<>  150<>  200^ 

n   beob 333   330   326   328 

a  ber 332   330   328   326 
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Da  AusdehnangscoefGcient  und  Temperaturcoefficient  des 
äg  ÜEtft  gleich  gross,  so  folgt  ftir  die  Praxis:  Die  Depression 
des  Hg  in  engen  CapHlarröhren  ist  von  der  Temperatur  unab- 
hängig. Die  in  firOheren  Abhandlungen  abgeleiteten  Beziehungen 
[  zwischen  den  Capillaritätsconstanten  und  den  übrigen  Eigen- 
schaften der  Flüssigkeiten  bestätigen  sich  am  Hg  aufs  Glän- 
lendste.  Die  Gteschwindigkeit  der  Quecksilbermolecüle  im 
fittssigen  Zustande  ist  134  m,  also  kleiner  als  im  dampfförmi- 
gen (184  m).  Für  den  inneren  Druck  folgt  nach  zwei  ver- 
Bchiedenen  Methoden,  16000  und  17000  Atmosphären,  woraus 
man  schliessen  kann,  dass  das  flüssige  Hg  wie  das  dampfförmige 
aus  einatomigen  Molecülen  besteht 


41.  X.  C  MicM»  Die  Oberflächenspannung  des  tVassers 
uhd  ihre  Besiehung  zum  Leben  der  Pflanzen  und  Thiere  (Bojal 
Institution  of  Great-Britain  March  4,  11  pp.  1892).  —  Bei  einer 
Reihe  von  Wasserpflanzen  und  kleinen  Wasserthieren  wird  ge- 
zeigt, dass  entweder  ein  Theil  oder  die  ganze  Oberfläche  nicht  Ton 
Wasser  benetzt  wird  und  die  Wichtigkeit  dieser  Erscheinung 
für  das  Leben  der  betr.  Objecte  hervorgehoben.  G.  M. 


42  u.  43.   Lord  Bayletgh.      Uebef^  die  Unstabilität  eines 
C^Unders   von   zäher   Fliissigkeit  unter   CapiUarunrkung  (PhiL 
Mag.  (5)  34,  p.  146— 154.  1892).  —  lieber  die  Unstabilüät  cylindri- 
scher  FliUsigkeiisoberflächen  (Ibid.,  p.  177 — 180).  —  Plateau  hat 
gezeigt,  dass  die  Deformation  der  Cylinderfläche  r  =  a  in  eine 
\m  wenig  abweichende  r  ^  a  +  aco^kz  stabil  oder  labil  ist, 
je  nachdem  ka  >  oder  <  /,  d.  h.  je  nachdem  die  Wellenlänge  X 
der  Bäuche   und   Einschnürungen    <    oder    >2na   (Umfang 
des  Cylinders)  ist    Dies  statische  Resultat  lässt  sich  aber  nicht 
auf  das   Problem   der  Auflösung  eines  Flüssigkeitsstrahls  in 
Tropfen  anwenden.    Bei  X>  2na  wächst  die  Deformation  mit 
der  Zeit  wie  « ^' ,  und  gerade  um  die  Beziehung  zwischen  q  und 
^  handelt  es  sich;  insbesondere  bestimmt  dasjenige  Xj  für  wel- 
;     ches  q  ein  Maximum  ist,  die  Form  grösster  Unstabilität    Als 
!     Widerstand  gegen  die  Capillarwirkung  hat  Plateau  ausschliess- 
lich die  Zähigkeit  betrachtet,   woraus  folgen  würde,   dass  für 
j     Wasser,  wo  letztere  klein  ist,  der  Werth  Äa  =  i  der  grössten 
\     Instabilität  entsprechen  müsste.    Jedoch   muss  die  Trägheit 
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ebenfalls  eine  wesentliche  KoUe  spielen,  und  in  der  That  hat 
der  Verf,  fiüher  gezeigt,  dass  jener  Werth  in  Wahrheit  nur 
etwa  ^3  (nämlich  A  =  4,5 1.2  a)  ist 

Bei  der  nunmehrigen  Berücksichtigung  der  Zähigkeit  hat 
der  Verf.  u.  a.  das  Verhalten  feiner  Syrupfäden  auf  Papier, 
die  sich  in  Tropfen  auflösen,  im  Auge  gehabt,  aus  dem  Re- 
sultate der  Untersuchung  aber  schliessen  müssen,  dass  in  sol- 
chen Fällen  der  Widerstand  des  Papiers  eine  besondere  fiolle 
spielt,  der  man  etwa  gerecht  wird,  wenn  man  Widerstände 
proportional  den  Geschwindigkeiten  einführt  Diese  Bechnung 
ist  ausführlich  ¥riedergegeben,  sie  zeigt  schliesslich,  dass  bei 
überwiegender  Zähigkeit  lange  Fäden  sich  nicht  in  lauter  kleine 
Tropfen,  sondern  nur  an  wenigen  weit  entfernten  Stellen  za 
trennen  streben;  findet  doch  das  erstere  statt,  so  beweist  dies, 
dass  die  Trägheit  in's  Spiel  tritt. 

In   der  zweiten  Abhandlung  wird  die  Rechnung  für  den 

Fall  hinzugefügt,   dass,   wie  z.  B.  bei  einem  Luftstrahl  unter 

Wasser,  die  Trägheit  der  Strahlflüssigkeit  zu  vemachlässigen, 

die  der  Umgebung  aber  zu  berücksichtigen  ist    Die  näheren 

Einzelheiten  lassen  sich  im  Auszuge  nicht  wiedergeben. 

F.  A. 

44.  C«  JEd.  OttiUaume.  Fersuche  über  Capülarääl 
(La  Nature  30,  p.  293—298.  1892).  —  Populäre  Darstellung 
einiger  Experimente.  G.  M. 


45.  T.  i.  Phipson.  Bemerkung  über  die  fVanderung 
von  Salzen  (Chem.  News  65,  p.  122.  1892).  —  Verf.  beschreibt 
einen  besonders  drastischen  Fall  der  Eflorescenz  Ton  Soda- 
krystallen  aus  einer  yerschlossenen  Flasche  durch  feine  Sprünge 
am  Glasstopfen  und  weist  darauf  hin,  wie  solche  Ejrscheinungen 
als  Wirkung  der  Capillaritätskräfte  aufzufassen  sind  und  welche 
Rolle  der  atmosphärische  Druck  imd  die  Feuchtigkeit  der 
äusseren  Luft  dabei  spiele.  D.  C. 


46.  Ed.  HJelt,  Ueber  das  von  Hm.  Hoeveler  beobachUte 
Zerfallen  einer  f^^eissguss-Aluminiumlegirung  (Chemikerztg.  16, 
p.  1836.  1892).  —  Hr.  Hoeveler  hatte  ein  Zerfallen  einer  sol- 
chen Legirung  beobachtet    Hjelt  weist  nach,  dass  abweichend 


N 
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TOD  dem  Zer£EkIlen  des  Zinns  in  der  Kälte  hier  ein  Oxydations- 
process  eine  Bolle  spielt  E.  W. 

47.  Wm  lAizi.  Heber  küfisüiche  Corrofions-Figuren  am 
Diamanien  (Cham.  Ber.  25,  p.  2470— 2472.  1892).  —  Bringt  man 
Diamant  in  geschmolzene  südafrakanische  diamantführende 
Brecde,  so  wird  er  coorodirt,  er  bedeckt  sich  mit  Narben  und 
Höhlungen.  E.  W. 


Akustik. 


48.  Lm  Bennann.  Zur  Theorie  der  Cambmationstöne 
(Pfläger's  Archiv  49,  p.  499— 518.  1892).  —  In  Bezug  auf  die 
Natur  der  Tartini^schen  Töne  stehen  sich  bekanntlich  die  sub- 
jectiTe  AofEEissung  von  Lagrange  und  Toung  und  die  Helm- 
hohz'sche  objective  gegenüber.  Zu  den  gegen  letztere  schon 
TOD  König  und  Voigt  erhobenen  Einwänden,  die  der  Verf. 
Dicht  durchweg  als  stichhaltig  anzuerkennen  vermag,  fügt  er 
ivei  weitere  hinzu.  Erstens  nämlich  ist  die  Helmholtz'sche 
Ableitung,  wie  Helmholtz  selbst  auch  hervorhebt,  an  die  An- 
Bfthme  einer  unsymmetrischen  Elasticität  des  von  beiden  pri- 
liren  Tönen  zugleich  angesprochenen  Resonators,  also  des 
Trommelfells  und  des  Hammer -Amboss- Gelenkes,  geknüpft, 
venigsteus  was  die  binären  Combinationstöne  betri£Ft.  Hier- 
gegen fuhrt  der  Verf.  an,  einmal,  dass  eine  derartige  Asym- 
iKtrie  unter  den  hier  obwaltenden  Verhältnissen  schwerlich 
tDgenommen  werden  könne,  und  sodann,  dass  die  Töne  auch 
gehört  werden,  wenn  die  Mitwirkung  des  Trommelfells  beein- 
trichtigt  oder  mit  Hülfe  der  Knochenleitung  ganz  ausgeschlos- 
sen wird;  die  bezüglichen,  für  Helmholtz  sprechenden  Preyer'> 
sefaeo  Versuche  werden  als  nicht  beweiskräftig  dargelegt.  Der 
iweüe  Einwand  betrifft  den  Umstand,  dass,  wie  die  Rechnung 
aogt,  die  theoretischen  Differenztöne  nur  sehr  schwach  sein 
kionten,  in  Wirklichkeit  aber  oft  sehr  stark  sind.  Erklärt 
aan  sich  auf  Grund  dieser  Erwägungen  gegen  die  Objectivität 
der  Combinationstöne,  so  muss  man  des  weiteren  auch  die 
Aeorie  der  Besonatoren  im  Ohre  fallen  lassen  und  dem  Obre 
vieder  wie  früher  die  Fähigkeit  zuschreiben,  nicht  blos  Pendel- 

BäUltter  I.  d.  Ann.  d.  Phyi.  o.  Chem.  17.  7 
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Schwingungen,   sondern  jede  Art  von  Periodik  ab  solche  als 
eine  Tonempfindung  aufzufassen.  F.  A. 


49.  £•  Mach.  Zur  Geschichte  der  Akustik  (Mitth.  d. 
deutschen  math.  Gesellsch.  in  Prag.  p.  12—18.  1892).  —  E.Mach 
behandelt  die  Verdienste  Sauveurs  um  die  Akustik,  dessen 
Standpunkt  dem  von  von  Helmholtz  ausnehmend  nahe  kommt; 
vor  allem  sucht  er  die  Consonanzen  und  Dissonanzen  aaf 
Schwebungen  zurückzuftihren.  Er  kennt  femer  die  Obertöne. 
Zum  Schluss  discutirt  Mach  noch  die  Theorie  Sauveurs  und 
weist  deren  Mangel  gegenüber  der  neuen  auf,  doch  glaubt  er, 
dass  auch  der  letzteren  noch  solche  anhaften;  der  Umstand, 
dass  der  Musiker  niemals  einen  besser  consonnirenden  Accord 
auf  einem  schlechter  gestimmten  Clavier  mit  einem  weniger 
consonnanten  auf  einem  guten  Clavier  verwechseln  wird,  ob- 
gleich die  Rauhigkeit  in  beiden  Fällen  die  gleiche  sein  kann, 
lehrt  hinlänglich,  dass  der  Grad  der  Rauhigkeit  nicht  die 
einzige  Charakteristik  einer  Harmonie  ist.  Die  positiven  physio- 
logischen Merkmale  der  Intervalle  würden  sich  wahrscheinlich 
bald  enthüllen,  wenn  es  möglich  wäre,  den  einzelnen  ton- 
empfindenden Organen  unperiodische  (z.  B.  galvanische)  Reise 
zuzuführen,  wobei  also  Schwebungen  ganz  wegfallen  müssten. 
Ein  solches  Experiment  ist  aber  kaum  ausführbar.       E.  W. 


50.  JS.  Gm  I>urrant.  Ein  Forlesungsversuch  über  dm 
Schall  (Nature  45,  p.  415.  1892).  —  Eine  fein  ausgezogene  Glas- 
röhre wird  kreuzweise  an  einen  flolzstab  gebunden,  durch  einea 
Schlauch  ein  Wasserstrahl  durch  sie  hindurch  nach  einem. 
Tamburin  gerichtet  und  gleichzeitig  eine  tönende  Stimmgabel 
an  den  flolzstab  gehalten.  In  gewissem  Abstände  giebt  das 
Tamburin  den  Ton  der  Gabel  wieder;  kommt  man  ihm  aber 
näher,   so  hört  man  die   tiefere  Octave,   es  konnte  also  erst 

jede  zweite  Schwingung  den  Strahl  in  Tropfen  auflösen. 

F.  A. 

51.  F*  J*  Smithm     Eine   akustische  Methode,   durch  die 
die  Tiefe  des  fVassers  in  einem  Flusse  in  der  Entfernung  ge^ 
messen  werden  kann  (Nature  [engl.]  46,  p.  246.  1892).  —  ESn^ 
Orgelpfeife  wird  mit  ihrem  offenen  Ende  in  den  Fluss  getancla:^ 
und  durch  einen  durch  ein  Wasserrad  getriebenen  Blasebalg 
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flngebJaseiL  Ihr  Ton  wird  mittels  Mikrophons  durch  einen 
Draht  nach  einem  Telephon  in  der  Stadt  geleitet  und  dort 
mit  dem  Ton  einer  ebensolchen  Pfeife  verglichen,  die  man  in 
Wasser  einsenkt,  bis  Unisono  Torhanden  ist.  E.  W. 

52.  JP.  JBrunot.  Die  graphische  Darstellung  des  fVortes 
(LaNatore  20,  p.97— 98.  1892).  —  Enthält  eine  Abbildung  und 
B^chreibung  des  Ton  Bousselot  in  seiner  Schrift  „Patois  de 
Cdlefirooin,  6tude  exp^rimentale  des  sons''  1891  bekannt  ge- 
aachten  Phonautographen  für  hnguistische  Zwecke.  Dieser 
Apparat  ist  eine  Vervollkommnung  der  bekannten  Apparate 
TOD  Mare}^  Bosapelly  u.  A.,  originell  ist  die  Anwendung  zahl- 
reicher Kapseln  mit  Schreibbebeln,  wodurch  es  ermöglicht 
wird,  das  gesprochene  Wort  in  einzelne  Curven  aufzulösen, 
olmlich  in  eine  Curve  der  Bewegungen  des  Kehlkopfes,  der 
Zange,  der  Lippen  und  der  Nase;  für  jede  dieser  Ueber- 
tngungen  dienen  sinnreiche,  an  die  betrefifenden  Körpertheile 
aaailegende  Vorrichtungen  (eine  solche  Vorrichtung  ist  früher 
fon  Oentili  angegeben).  F.  A. 

53.  Vm  Bensen.  Die  Harmonie  in  den  Vocalen  (Z.  L 
ffioL  10,  p.  39— 48.  1892).  —  Weitere  kritische  Bemerkungen 
m  der  Vocaldiscussion  zwischen  Hermann  und  Hensen,  sowie 
einige  interessante  Versuche  mit  Pfeifen  und  Resonatoren  zur 
fflostration  der  Thatsache,  dass  die  Curven  gesungener  Vocale 
ien  Eigenton  der  Mundhöhle  nicht  enthalten.  F.  A. 


Wärmelehre. 


54.  i.    Natcmson*      Ueber   das  Gesetz   der   correspon- 
Zustände  in  der  Thermodynamik  und  seine  Anwendung 

mf  die  Theorie  der  Losungen  (Arch.  de  Gen^ve  28,  p.  5 — 30. 
1892).  —  Hierüber  wurde  nach  Ostw.  Ztschr.  Beibl.  16,  p.  262 
bereits  berichtet  K6k. 

55.  G.  Jforera*  Ueber  die  Grundgleichungen  der  Ther- 
msi^namik.  —  Ueber  die  fVärmecapacität  der  Dämpfe  (Nuovo 
CSnL30,p.208  -221. 1891).  —  Hierüber  wurde  nach  den  Rend. 
Acad.  Line,  bereits  berichtet  (Beibl.  16,  p.  135).  K£k. 
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56.  P.  Duhem*  Commentar  zu  den  Princi/hen  der 
Thermodynamik,  L  Theil:  Das  Princrp  der  Aequwalen»  (Journ. 
de  Math6in.  8,  p.  269—330.  1892).  —  In  der  umfangreichen 
Abhandlung  bemüht  sich  der  Verf.,  die  Grundbegriffe  der 
Thermodynamik  (und  -Mechanik),  die  Masse,  innere  Energie, 
Temperatur  etc.  in  erkenntnisstheoretischer  Weise  klarzustellen 
unter  scharfer  Betonung  der  sonst  implicite  gemachten  Neben- 
annahmen. 

Dass  dieses  logisch  geordnete  Entwickelungssystem  ge- 
nannter Begriffe  nicht  das  einzige  sein  müsse,  hat  Verf.  in  der 
Vorrede  selbst  hervorgehoben.  K6k. 

57.  W»  Oef*  Die  fFämiequeUe  der  Gestirne  in  mecha- 
nischem Maasse,  ein  Beitrag'  zur  mechanischen  fVärmetheorie 
(11  pp.  Leipzig  und  Heidelberg,  A.  Siebert,  1892).  —  Verf.  geht 
wie  Dellingshausen  von  der  Vorstellung  aus,  dass  die  Schwerkraft 
eine  zum  anziehenden  Körper  hineilende,  und  nicht  Ton  ihm 
ausgehende  Arbeitsfähigkeit  sei.  Von  der  Sonne  wird  sie,  wo* 
fem  ein  Planet  nicht  im  Wege  steht,  vollständig  aufgesaugt 
Im  Gregenüalle  dient  sie  zur  mechanischen  Arbeitsleistung  der 
Planetenbewegung.  Aus  dem  numerischen  Werthe  der  letz- 
teren, sowie  aus  dem  Planeten(£rde)querschnitt  und  der  Fläche 
der  vollen  Sphäre,  welche  den  Sonnenabstand  des  Planeten 
zum  Sadius  hat,  berechnet  Verf.  den  durch  die  Gravitations- 
wellen  in  der  Sonne  erzeugten  Euergiegewinn,  der  jedoch  die 
mit  dem  Pyroheliometer  gemessene  Strahlung  der  Sonne 
200000  Mal  übertrifft.  Verf.  sucht  dies  durch  die  Annahme 
zu  erklären^  dass  die  Masse  der  benutzten  Pyroheliometer  den 
grössten  Theil  der  Sonnenstrahlung  durchlässt.  K£k. 


58.  N*  N.  Pirogow.  lieber  das  Gesetz  lioltzmaftn's 
(Exner's  Rep.  Phys.  27,  p.  515— 546.  1891).  —  Ueber  einen  Theil 
der  Abhandlung,  das  iV- Körperproblem,  ist  bereits  Beibl.l6, 
p.  17  berichtet  worden.  Die  weiteren  Untersuchungen  sind  zuerst 
rein  mathematisch  und  betreffen  unter  Voraussetzung  einer 
bestimmten  Auffassung  über  den  Spielraum  einer  veränderlichen 
Grösse,  innerhalb  dessen  sie  annäherungsweise  als  unveränder- 
lich betrachtet  werden  kann,  die  Aufßndung  der  Wahrschein- 
lichkeitsfunction    für   eine   grosse   Zahl  endlicher  Grössen  etc. 
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Q  werden  Anwendungen  gemacht,  im  besonderen  auf  das 
•retische  Problem,  welches  in  seiner  einfeuJisten,  zuerst 
kxwell  gegebenen  Form  die  Zahl  der  Molecüle  zu  be- 
n  gestattet,  deren  Geschwindigkeiten  uvw  in  den  bis 
,  V  +  dvy  w  +  du?  heranreichenden  Spielraum  hinein- 
Boltzmann  hat  dieses  Gesetz  fiii*  den  Fall  erweitert, 
lern  Theilchen  noch  eine  potentielle  Energie  zukommt 
Tleitung  dieses  Gesetzes  bildet  den  eigentlichen  Kern 
fsatzes,  auf  dessen  näheres  Eingehen  an  dieser  Stelle 
verzichtet  werden  muss.  K6k. 


Lard  Kelvin»  Ueber  ein  unzweideutiges  Beispiel, 
die  Maxwell-Boltsmannsche  Lehre  von  der  feriheilung 
tischen  Energie  widerlegt  (Phil.  Mag.  33  (V),  p.  466  -467. 
—  Längs  einer  Geraden  sind  drei  Massen  ABC  be- 
;  die  mittlere  vollzieht  vermöge  ihrer  Verbindung  mit 
eifen  Feder  unter  allen  Umständen  kleine  Schwingungen, 
ielraum  einer  der  gleichen  Endmassen  (C)  ist  neben  B 
roh  eine  starre  Barriere  begrenzt  Gleiches  gilt  von 
se  A,  nur  übt  die  letztere  auf  A  abstossende  Wirkungen 
in  endliche  Gebiete,  jedoch  nicht  bis  an  £  heranreichen 
e  der  Zusammenstösse  der  Massen  A  und  C  mit  B. 
lie  mittleren  Beträge  der  kinetischen  Energie  derselben 
or  und  nach  dem  Anprall  an  B  gleich  sein.  Da  nun 
)  der  Annahme  der  abstossenden  Kräfte  fär  eine  der 
Umsatz  der  kinetischen  Energie  in  potentielle  statt- 
so  wird  Gleichheit  der  mittleren  kinetischen  beider 
nicht  behauptet  werden  können,  wenn  man  zur  Mittel- 
die  Zeit  heranzieht,  während  welcher  A  den  abstossen- 
kften  ausgesetzt  war,  im  Gegensatze  zu  Maxwell>Boltz- 
ro  ftlr  die  Gleichheit  bloss  die  Zahl  der  Freiheitsgrade 
1)  bestimmend  ist.  K(k. 


JHT.  JPlanckm  Erwiderung  auf  einen  von  Herrn 
hu  erhobenen  Einumnd  (Ostw.  Ztschr.  9,  p.  636 — 637. 
-  Ver£  hält  den  von  Arrhenius  (Beibl.  16,  p.  587)  gegen 
Beweis  des  Baoult  vant'  HofiTschen  Dampfspannungs- 
frierpunktsgesetzes  erhobenen  Einwand  für  nicht  stich- 
sofem  sich  derselbe  auf  den  von  ihm  aufgestellten  Aus* 
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druck  f&r  die  innere  Energie  einer  sehr  verdünnten  Lora: 
bezieht  Schliesst  doch  dieser  Ausdruck  die  beim  weiter 
Verdünnen  eintretende  Wärmetönung  nicht  aus,  sofern  ( 
weiterer  Zerfall  der  Molecüle  zugegeben  \mTi.  Im  Uebrig 
betont  Planck  nochmals,  dass  er  seinem  thermo-dynamisch 
Beweis  eine  bloss  heuristische  Bedeutung  zuschreibe.  Die  Pr 
rität  von  Arrhenius  stellt  er  nicht  in  Abrede.  Kik. 


61.  C  «/•  Kool,  lieber  die  Anwendufig  der  Gleichung 
2\mv^:=^\Py  und  2:\mv^^  ■^\S(Xx-\-  Yy  +  Z%)  ü 
Flüssigkeiten  (Arch.de  Genfeve  27,  p"  474— 476.  1892).  —  Ve 
bestreitet  die  von  vielen  Forschem  getheilte  Ansicht,  dass  m 
für  innere  Punkte  einer  Flüssigkeit  das  Summenglied  der  Viri 
gleichung  (zweite  Gleichung  oben)  vernachlässigen  müsse.  F 
Flüssigkeiten  wäre  ein  Ausdruck  von  der  Form  der  Gleichn 
1  anzusetzen,  jedoch  die  rechte  Seite  derselben  um  einen  Fact 
n  zu  vermehren,  der  die  Zahl  der  Molecüle  in  der  Volumeinh* 
angiebt.  Allerdings  besitzt  dann  p  nicht  mehr  die  Bedeutu 
einer  um  den  capillaren  Oberflächeudruck  vermehrten  ausser 
Pressung.  E£k. 

62  u  63.  C  tT.  KooU  Heber  die  Correctiony  welche  die  Gl 
chung  !S\  ntir  ^\PV  in  Anbetracht  der  Grösse  der  Moleci 
erjordeit  (Arch.  de  Geufeve  28,  p.  72—74.  1892).  —  Ueber  i 
exacie  Länge  des  H'^eges,  den  ein  Gasmolecül  von  einem  1 
sammenstoss  zum  zweite?t  zurücklegt  (Arch.  de  Gen^ve  28,  p.  74 
75.  1892).  —  In  der  ersten  Abhandlung  kommt  Kool  z 
Schlussgleichung 

In  der  zweiten  Notiz  stellt  Verf.  fest,  dass  der  v 
Clausius  gegebene  Ausdruck  für  die  mittlere  Weglänge  rieh 
bleibt,  wenn  man  die  Molecüle  nicht  als  Punkte,  sondern  ; 
kugelförmige  räumlich  ausgedehnte  Gebilde  in  die  JRechnu 
einfühlt.  K£k. 

64.  2>.  t7.  Karteweff.  Ueber  die  isothermische  Gleiehm 
von  van  der  fVaals  (Nat45,  p.  277. 1892).  —  Eine  Fortsetzu 
der  mit  Tait  geAihrten  Discussion,  in  welcher  Verf  die  Grenz 
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feststellt,  innerhalb  deren  das  in  der  Waal'schen  Gleichung 
forkommende  als  constant  aDgenommene  Covolum  b  variabel 
iit,  wenn  man  Ton  der  Hypothese  kugelf5rmiger  Molecttle  aus- 
geht    K«k. 

65.    O.  Jäger.      Zur  Theorie  der  Flüssigkeiten  (Wien. 
Ber.l01,p.920— 934.  1S92).—  Bezeichnet;?  den  äusseren,  P  den 
inneren  Druck  einer  Flüssigkeit,  so  /?  +  -P=  Ä,  (/  +  «<)/(»  —  A). 
Ferner  ist  B=  Fq{1  —  it),  wobei  «  der  Temperaturcoefl&cient 
der  Capillaritätsconstanten.     Daraus  erhält  man  als  Zustands- 
gieichung der  Flüssigkeiten  /?  =  Äj  (i  +  at)j{v  -  h)  —  P^i^l  —  et). 
fSr  gewöhnlich   kann   man  p   gegen  Pq  vernachlässigen  und 
eriiält  dann  v  ^  b  +  B^(l  +  at)IFQ{l  -  et).    Diese  Gleichung 
gibt  uns  die  Beziehung  zwischen  dem  Volumen  und  der  Tem- 
peratur einer  Flüssigkeit.    Sie  lehrt  uns  gleichzeitig  das  Mole- 
enUrvolnmen   b   und   den  Quotienten   Ri/P»  kennen,   und  sie 
gibt  Resultate,  welche  mit  der  Beobachtung  den  Erwartungen 
mtsprecheud  übereinstimmen.    Da  B^  für  die  Flüssigkeit  immer 
Heiner  ist  als  für  den  Dampf,  so  geht  daraus  hervor,  dass  die 
Geschwindigkeit  der  Flüssigkeitsmolecüle  kleiner  sein  muss  als 
jene  der  Gasmolecüle.    Für  die  Dampfspannung  lässt  sich  die 
Formel    cf  =  C(/ -  «/je-*' ^^- *«)/('  +  -')    herleiten,   wobei    die 
theoretische  Bedeutung  einer  jeden   der  vorkonmienden  Con- 
lUnten  bekannt  ist    Für   die  Aenderung   des  Compressions- 
eoefficienten     mit    der    Temperatur    erhält    man    schliesslich 
*  =  ^o(^  +  cet)l(l  —  «O'j  Gleichungen,  welche  in  guter  üeber- 
einstimmang  mit  den  Beobachtungen  stehen. 


66.  C  JPuschU  Zur  Elasticität  der  Gase  (Monatshefte 
ftr  Chemie  13,  p.  635—646.  1892).  —  Nach  Versuchen  von 
Bohr,  Fuchsy  van  der  Ven  bleibt  das  Product  /?i;  für  Luft  nicht 
constant,  wenn  der  Druck  unter  den  atmosphärischen  sinkt, 
lielmehr  steigt  dasselbe  bis  zu  einem  Maximum  an,  das  bei 
einem  Drucke  erreicht  wird,  dessen  Werth  mit  steigender  Tem- 
peratur gleichfalls  steigen  muss,  wie  Verf  nachweist.  Anderer- 
seits nimmt  bei  stärkeren  Compressionen  p  v  bis  zu  einem  Mini- 
mam  ab,  das  bei  einem  gewissen  von  der  Temperatur  abhängigen 
Drucke  erreicht  wird.  Dieser  Druck  erreicht  nach  Witkowski 
enen  höchsten  Betrag  von  123  Atmosphären  bei  —78,5®.  Von 
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diesem  Punkte  aus  begiebt  sich  das  Minimum  Ton  pv  bei  stei* 
genden  Temperaturen  zu  kleineren  Druckwerthen,  und  es  wird 
daher,  wie  Verf.  schliesst,  eine  Temperatur  geben,  bei  welcher 
das  Minimum  mit  obigem  Maximum  zusammenfällt  Construirt 
man  für  jede  Temperatur  eine  Curve,  welche  pv  m  seiner  Ab- 
hängigkeit von  p  darstellt,  so  wird  dieselbe  im  letzterwähnten 
Punkte  einen  Wendpunkt  besitzen,  in  dessen  !Nähe  das  Mariotte'- 
sche  Gesetz  genau  befolgt  wird. 

Für  höhere  Temperaturen  gibt  es  kein  Maximum,  das  Pro- 
duct  pv  steigt  mit  steigendem  Drucke. 

Der  oben  erwähnte  Punkt  (123  Atmosphären,  —78,5®)  be- 
sitzt, was  das  Verhalten  des  thermischen  Ausdehnungscoeffi- 
cienten,  sowie  jenes  des  Compressionscoefficienten  anbelangt, 
gewisse  charakteristische  Eigenschaften;  bezüglich  dieser  und 
anderer  hieran  sich  anschliessender  Fragen  muss  auf  die  Ab- 
handlung selbst  verwiesen  werden.  K&k. 


67.  Tait»  Bemerkung  über  die  Isothermen  von  AeÜofl" 
oxyd  (Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  18,  p.  265—267.  1891).  —  An  Hand 
einer  kleinen  Tabelle  zeigt  Verf.,  dass  der  Drucke  welcher  in 
der  Nähe  des  kritischen  Punktes  nach  den  Versuchen  von 
Kamsay  und  Young  dem  Volumen  v  cbcm  eines  Grammes 
Aethylalkohol  entspricht,  sehr  gut  Mdedergegeben  wird  durch 
die  aus  des  Verf.  allgemeiner  Theorie  folgende  Formel 


V-^A}-$^^-  D.C. 


68.  M.  Ä.  Amagat.  Ueber  die  Bestimmung  der  Dichtig- 
keit verflüssigter  Gase  und  ihrer  gesättigten  Dämpfe.  Elemente 
des  kritischen  Punktes  der  Kohletisäure  (C.  B.  114,  p.  1093—1098. 
1892).  —  Die  Gasmasse  vom  Gewicht  G  wird  im  getheilten 
Conipressionsrohre  zunächst  solchen  Bedingungen  ausgesetzt, 
dass  das  Volumen  der  Fl&ssigkeit  V  etwa  ein  zehntel  vom 
Volumen  V  des  gasformigen  Theiles  beträgt.  Nachdem  V 
und  V  abgelesen  sind,  stellt  man  einen  neuen  stabilen  Gleich- 
gewichtszustand her,  bei  dem  sich  die  Flüssigkeitsmenge  etwa 
verdrei-  oder  vervierfacht  hat.  Sind  dann  A  V  und  A  V  die 
Zunahme    des    Flüssigkeitsvolumens    und    die    Abnahme    des 
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DampfVolmiieiiSy  so  berechnen  sich  die  Dichtigkeiten  D  und  ZX 
einfach  aas  den  Formeln 

^  =  ^  VD+  rD'=G. 

Die  Schwierigkeit  der  Volumablesungen  wird  sehr  gross, 
sobald  man  sich  auf  einige  zehntel  Grade  der  kritischen  Tem- 
peratur nähert.  Ver£  beschreibt  da  sehr  eigenthümliche  Er- 
%heinungen  in  der  Nähe  des  Meniscus;  die  Lichtbrechungs- 
Terha  tnisse  deuten  zeitweilig  auf  einen  stetigen  Uebergang  von 
Dir  ly  hin.  Trotzdem  gelang  es  dem  Verf.  seine  mit  Kohlen- 
säure ausgeführten  Messungen  bis  31,00^  auszudehnen.  Die 
Temperaturen  zu  Abscissen  genommen  und  die  Dichtigkeiten 
Ton  FlQssigkeit  und  Dampf  als  Ordinaten  aufgetragen,  erhält 
BiaQ  zwei  Curvenäste,  welche  im  kritischen  Punkte  ineinander 
übergehen  und  zusammen  eine  nach  dem  Scheitel  hin  ab- 
geplattete parabolische  Form  darstellen.  Die  Mitten  der 
Sehnen,  welche  der  Ordinatenaxe  parallel  sind,  die  Punkte  des 
iogenannten  Diameters  fallen  bei  des  Verf.  Figur,  wie  bei  den 
Diagrammen  von  Cailletet  und  Mathias  genau  in  eine  gerade 
Linie.  Man  findet  durch  graphische  Er^nzimg  des  Scheitels 
1er  Gurre  (Qr  Kohlensäure  die  kritischen  Werthe 

r=  31,35^  F  =  72,9«*'" ,  B  =  0,464. 

In  folgender  Tabelle  sind  die  Gesammtresultate  you  des 
Verl  Messungen  im  Auszuge  zusammengestellt 


T 

Dichte 

P 

Spam 

Maximale 

d.  Flüfisigkeit  2>      d. 

Dampfes  D' 

nung  in  Atm« 

0« 

0,914 

0,096 

34,3 

5» 

0,888 

0,114 

39,0 

\0^ 

0,856 

0,133 

44,2 

15» 

0,814 

0,158 

50,0 

»)• 

0,766 

0,190 

56,3 

21» 

0,755 

0,199 

57,6 

220 

0,743 

0,208 

59,0 

28» 

0,731 

0,217 

60,4 

24» 

0,717 

0,228 

61,8 

25« 

0,703 

0,240 

63,3 

26* 

0,688 

0,252 

64,7 

27» 

0,671 

0,266 

66,2 

28» 

0,653 

0,282 

67.7 

29» 

0,630 

0,303 

69,2 

»• 

0,598 

0,334 

70,T 

30,50  • 

0,574 

0,356 

71,5 

«1,0  • 

0,536 

0,392 

72,3 

81,25  • 

0,497 

0,422 

72,8 

8i;i5  • 

0,464 

0,464 

72,9 
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Auch  an  Hand  einer  Curre  mit  P  als  Ordinaten  und 
als  Abscissen  discutirt  Verf.  seine  Versuchsresultate.    D.  C. 


69.  M.  H.  Afnagat.  Veber  die  Dichtigkeit  verßHssigi 
Gase  und  ihrer  gesättigten  Dämpfe  und  über  die  Constanten  t 
kritischen  Punktes  der  Kohlensäure  (C.  R.  114,  p.  1322 — 131 
1892).  —  Die  theoretischen  Betrachtungen  knüpfen  an  des  Ve 
Mittheilung  vom  16.  Mai  (vgl.  das  vorstehende  fieferat)  an  u: 
sind  ohne  die  dort  gegebenen  Diagramme  nicht  wohl  In 
referirbar.  Vor  allem  werden  besprochen  die  Eigenthümlic 
keiten  eines  geometrischen  Ortes,  der  im  Bezug  auf  die  Dru( 
Volumcurve  eine  ähnliche  Rolle  spielt,  wie  ,,der  Diameter'' 
Bezug  auf  die  Temperatur- Dichtecurve  eines  condensirten  Gku 
und  seines  gesättigten  Dampfes.  D.  C. 


70.  Km    Olszewski.      lieber   den   kritischen   Druck  < 

ff'asserstoffs  (Anz.  d.  Acad.  d.  Wissensch.  Krakau,  Mai  1891  ]. 

Der  Wasserstoff  wurde  in  einer  Glasröhre  comprimirt,  mitt 

einer  grösseren  Quantität  flüssigen  Sauerstoffs  bis  ca.  —  21 

abgekühlt  und  einer  langsamen  Expansion  unterworfen«    W 

der  Anfangsdruck   des  Wasserstoffs   nicht   zu  gering   (80 

140  Atm.),  so  zeigte  sich  bei  der  langsamen  Expansion,  st 

bei  20  Atm.;   ein   Aufkochen   des    Wasserstoffs,    obwohl   i 

Expansion   von  verschiedenen   Anfangsdrucken    bewerkstell 

wurde.    Der  Verf.  beti*achtet  diesen  Druck  (20  Atm.)  als  d 

kritischen  Druck  des  Wasserstoffs,  da  analoge  Versuche  i 

Sauerstoff  und  Aethylen  gezeigt  hatten,  dass  sich  diese  Metho 

zur  Bestimmung  der  kritischen  Drucke  der  Gase  eignet 

E.  W. 

71.  Lad»  Nataiison.  fVahrscheiniichkeit  rnolecuiai 
Coff/^'T/rfl/io«  (Phil.Mag.34,  p.51— 54.  1892).  -  Die  Wal 
scheinlichkeit,  dass  sich  iVMolecüle  auf  n  Baumzellen  i 
den  Beträgen  N^N.,...Nn  vertheilen,  berechnet  Verf. 
N!  /  (w  ^ .  iVj  /  iNTg  / . . .  Nn  /).  Man  sieht,  dass  gleichmässiger  V 
theilung  derselben  (iVj  =  iVg . . .  =  iV/  ji)  ein  Wahrscheinlic 
keitsmaximum  entspricht.  Der  Häufung  aller  Molecüle 
einer  Zelle  entspricht  ein  Minimum  der  Wabrscheinlichki 
Die  Berechnung  setzt  voraus,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  c 
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Anwesenheit  eines  Molecük  in  einer  Zelle  Ton  jener  der  an- 
deren unabhängig  sei,  desgleichen  auch  AbweseDheit  molecu- 
larer  Elräfte,  welche  die  Yertheilung  modificiren,  es  ist  dem- 
nach die  berechnete  Wahrscheinlichkeit  eine  rein  mathematische. 
Der  Verfl  stellt  den  Satz  auf:  Atome  und  Molecüle  be- 
steben sichy  insofern  sie  nicht  inneren  oder  äusseren  Kräften 
onterliegen ,  den  wahrscheinlichsten  Zustand  einzunehmen. 
Dieser  Satz,  in  Analogie  mit  dem  ersten  Newton'schen  Be- 
wegnngsgesetzey  soll  als  Definition  der  ^yMolecularkräfte'^  be- 
trachtet werden.  K£k. 

72.  JP.  Galopin*  lieber  die  Temperaturänderungen  des 
Wassers  bei  plötzlicher  Zusammendrückung  durch  500  Atmo- 
fpkären  zwüchen  &"  und  l(fi  (CR  114,  p.  1525—1528-  1892).  — 
Die  Versuche  wurden  in  K  Pictet's  Laboratorium  ausgeftihrt. 
Zar  Dmckerzeugung  diente  eine  Cailletet'sche  Pumpe.  Das 
Wasser  war  in  einem  Stahlcylinder  von  4  cm  Hchter  Weite 
imd  39  cm  Länge  eingeschlossen,  in  dessen  Deckel  sich  con- 
centrisch  ein  geschlossenes  Stahlrohr  von  0,7  Durchmesser  zur 
Aofiiahme  des  in  hundertstel  Grade  getheilten  Quecksilber- 
thermometers  befand.  Bei  Berechnung  der  wahren  Temperatur- 
ifceigemng  der  Flüssigkeit  musste  natürlich  auf  die  Miterwär- 
nuig  der  Metallmassen  Bücksicht  genommen  werden,  während 
och  Deformationswärme  des  Stahles  nicht  geltend  machte. 


reo 

ipcrmtor 

Temperatarsteig.  & 
für  MX)  Atm. 

Temperatur 

Temperatursteig, 
ftir  500  Atm. 

& 

0,4- 

-0,7 
1 
2 

2^ 
3 

0,20  • 
0,26  • 
0,27« 
0,29» 
0,33  • 

3,9 

4 

5 

8 

10 

0,36  • 
0,36« 
0,43  • 
0,52» 
0,590 

Die  Ihrucksteigerung  erniedrigt  also  die  Temperatur  der 
maximalen  Dichtigkeit  des  Wassers  in  dem  Grade,  dass  ß- 
loch  unter  4®  positiv  bleibt.  Für  ein  Druckintervall  der  an- 
gewandten Grösse  wird  demnach  die  Thomson'sche  Formel 

""  E.c.d 
aagültig  und  es  muss  vielmehr 
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mit  Rücksicht  auf  die  Abhängigkeit  der  specifischen  Wärme  c 
des  specifischen  Gewichtes  d^  sowie  des  Ausdehnungscoefficien- 
ten  a  vom  Drucke  P  integrirt  werden.  T  bedeutet  die  absolute 
Temperatur,  E  das  mechanische  Wärmeäquivalent       D.  C. 


73.    C  Ihischl»      Zur    If^ärmeausdehnung   des    H^assers 

(Monatshefte  für  Chemie  13,  p.  440—441.  1892).  —  Zwischen 
dem  durch  (dvldt)(Jlv)  definirten  Ausdehnungscoefficienten  a 
und  dem  ähnlich  verstandenen  Compressionscoefficienten 
(fhjdp)[ljv)=  —c  besteht  infolge  des  Umstandes,  dasslog  v  eine 
Function  von/?  und  t  ist,  die  Relation  dajdp  ^  —dcjdt.  Der 
Ausdehnungscoefficient  a,  der  im  Dichtemaximum  den  Werth 
Null  besitzt,  ist  selbst  wieder  von  t  und  p  abhängig;  es  l&sst 
sich  deshalb  fragen,  wie  p  und  t  geändert  werden  müsse,  da- 
mit es  den  dem  Dichtemaximum  entsprechenden  Werth  0  be- 
hält Aus  den  von  Rossetti  bez.  Pagliani  und  Vincentini  für 
dajdtuni  dcldt  angegebenen  Werthen  IjG.lifij  bez.  IjS.lO^ 
folgert  dann  Verf.,  dass  durch  einen  Druck  von  50  Atmo- 
sphären das  Dichtemaximum  des  Wassers  um  einen  Grad 
herabgedrückt  wird,  was  mit  den  Angaben  von  Amagat  über- 
einstimmt 

Die  Zusammendrückbarkeit  des  Wassers  ist  bei  63®  am 
kleinsten,  d.  h.  dcldt  und  mit  ihm  dajdp  =  0.  Da  dcjdt  im 
Dichtemaximum  IjS.lO^  beträgt,  so  nimmt  dc/dtj  deshalb 
auch  daldp  im  Mittel  um  1/177000000  ab,  wenn  die  Tem- 
peratur um  einen  Grad  steigt,  d.h.  d^a/dpdt  =  —Jj  177000000. 
Daraus  lässt  sich  schliessen,  dass  im  Dichtemaximum  ein  Druck 
von  2950  (nach  Amagat  3000)  genügt,  um  die  Veränderlich- 
keit des  Ausdehnungscoefficienten  mit  der  Temperatur  au&u- 
heben.  Bei  30®  berechnet  sich  dieser  Druck  zu  1610  Atmo- 
sphären. 

Aehnlich  schliessend  findet  Verf.,  dass  unter  dem  Drucke 

von  rund  3000  Atmosphären  der  Werth  von  dojdt  nicht  bei 

4®,  sondern  einer  höheren  Temperatur  das  Maximum  erreicht 

worauf  auch  die  Angaben  von  Amagat  hinzudeuten  scheinen. 

Kök. 

74.  H.F.  Wiebe.  Veber  die  amtliche  Prüfung  von  Themuh 
meiern  (Ztschr.  f.  analyt  Chemie  30,  p.  1 — 9.  1891).  —  Im  Jahre 
1885   übernahm  die  Kaiserliche  Normal- Aichungs-Gommission 
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die  amtliche  PrOfung  von  Thermometeni,  die  itir  die  Wissen- 
schaft und  Technik  von  so  ausserordentlicher  Bedeutung  ist,  in 
grösserem  Umfiang,  w&hrend  vordem  einige  Institute  (Seewarte 
in  Hamburg  etc.)  sich  in  beschränktem  Maasse  mit  der  Unter- 
sachung  yon  Thermometern  befasst  hatten.  Diese  amtlichen 
Prüfungen  wurden  1887  der  neu  entstandenen  Physikalisch-. 
Technischen  Beichsanstalt  (AbtL  II)  übertragen,  wo  seitdem 
jihrUch  eine  grosse  Anzahl  Thermometer  zur  Untersuchung 
gdangen.  (In  Ilmenau  befindet  sich  eine  Zweigstelle  für  diese 
Prüfungen.)  Durch  den  grossen  Fortschritt,  der  seit  der  Be- 
nitzung  des  Jenaer  Glases  zur  Herstellung  von  Thermometern 
gemacht  worden  ist,  war  es  erst  möglich,  für  die  bei  der  Prü- 
fimg ermittelten  Ergebnisse  eine  dauernde  Bürgschaft  zu  über- 
nehmen, auch  können  die  einmal  für  diese  Glassorte  ermittelten 
thermometrischen  Gonstanten  bei  der  Gleichmässigkeit  dieses 
fibses  allgemein  angewandt  werden.  Die  Prüfung  geschieht 
in  zweierlei  Weise,  entweder  durch  Vergleichung  mit  einem 
Xormalthermometer  bei  verschiedenen  Temperaturen,  oder 
durch  Calibriren  und  Bestimmen  der  thermometrischen  Con- 
sUnten.  Die  Vergleichung  der  Thermometer  wird  zwischen 
öiind  .50*^  in  Wasserbädem  angestellt,  über  50**  in  Siedeappa- 
raten mit  Hückflusskühlem,  in  welchen  Flüssigkeiten  mit  ver- 
schiedenen Siedepunkten  zur  Verwendung  kommen.  Als  be- 
londers  brauchbar  haben  sich  die  in  folgender  Tabelle  an- 
gegebenen Flüssigkeiten  bewährt: 

Sobstanz  Siedepunkt  '  Suhstauz  Siedepunkt 

Ohlofofbnn 60,6»  C.  \  Amylalkohol 129,8^  C. 

Mediyklkobol 64,5«       I  Xylol 139,4" 


MediylAethylalk.  1:1      .    69,8« 

3:7      .     72,4« 

Aetfaylalkohol 78,1  ^ 

Arthyl-Propylalk.  16 :  3    .    79,8» 

BeittDl 79,9« 

Aethyl-PiopylAlk.  7:4.  .  82,2« 
IsobBtylbromid  ....  87,4' 
AelhjiPropylalk.  1:8.    .    91,5<» 

Propylalkobol 96,0<» 

kobutylalkobol     ....  \Ob,V 

Tolool 109,4« 

iKbotylacetat 114,1« 

Panktehyd 124,6« 


Amylacetat 140,0" 

Bromoform 148,9** 

Terpentin ca.  160,0" 

Anilin 184,3" 

Dimethylamin     ....  194,0" 

Methylbenzoat    ....  199,3« 

Toluidin 199,5" 

Aethylbenzoat    .    .     .     .  212,3' 

Chinolin 235,1*" 

Amylbenzoat 259,5" 

Glycerin 290,1" 

Diphenylamin     ....  301,9« 
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Auch  durch  Sieden  verschiedener  Flüssigkeiten  unter  ver- 
mindertem Druck  lassen  sich  constante  Temperaturen  her- 
stellen und  auch  diese  Methode  wird  zwischen  50  und  140^  in 
der  Reich  anstalt  angewandt  (siehe  Beibl.  16,  p.  507).  Die 
Angabe  der  Correctionen  beziehen  sich  auf  vollständig  einge- 
tauchte Thermometer  und  es  müssen  eventuell  noch  Correc- 
tionen für  den  herausragenden  Faden  angebracht  werden  (vgl 
auch  Bimbachy  Beibl.  16,  p.  417). 

Die  zweite  Art  der  Untersuchung,  die  &ur  genaue  Instru- 
mente unerlässlich  ist,  besteht  in  der  Kalibrirung  derselben, 
der  Untersuchung  des  Fundamentalabstandes  etc.  Die  Metho- 
den hierfür  sind  in  den  Trav.  et  M^m.  du  Bureau  internatio- 
nal etc.  beschrieben.  Die  Lage  des  Eispunktes  bei  ^  ist  nach 
Böttcher  Et  =  E,^  +  0,0055  (100  -  0  +  0,0^8  (100  -  r)«.  Die 
Beduction  der  Angaben  des  Quecksilberthermometers  aus 
Jenaer  Glas  16^^^  auf  das  Luitthermometer  berechnet  sich 
nach  Wiebe  und  Böttcher  zu 

ö  =  -0,0000280(100  -0  -0,0.299  (100  -f)*^ 
worin  t  die  Angabe  des  Quecksilberthermometers,    d  die  Be- 
duction auf  das  Luftthermometer  bedeutet    (siehe  Beibl.  16, 
p.  352). 

Zur  Prüfung  der  Thermometer  in  tiefen  Temperaturen 
(Alkoholthermometer)  werden  bis  zu  —33^  Salzgemische  benötig 
f&r  noch  tiefere  Temperaturen  Gemische  von  fester  KohlensJUure 
mit  verschiedenen  Alkoholwassergemischen  (bis  zu  —78,8^. 
lieber  300^  werden  Bäder  aus  geschmolzenem  Salpeter  an- 
gewandt, am  besten  ein  Gemenge  von  Kali  und  Natronsalpeter 
zu  gleichen  Theilen  (bei  230^  schmelzend).  Thermometer  aas 
Jenaer  Glas,  die  mit  Stickstoff  gefüllt  sind,  lassen  sich  nacb 
vorangegangenem  längerem  Erhitzen  auf  ca.  480^  bis  450^  ge-- 
brauchen  (Beibl.  IG,  p.  354). 

Die  Einftihrung  derartig  untersuchter,  amtlich  beglaubigtet 
Thermometer  in  die  Wissenschaft  und  Technik  ist  unstreitig 
von  sehr  grossem  Werth.  W.  J. 


75.  JE.  Emden,  lieber  das  Gletscherkom  (Denkschr*- 
d.  Schweiz.  Naturf.  Gesellsch.  Zürich  1892.  33,  p.  441;  iJatu«"- 
wissenscL  Rundschau  7,  p.  495—496.  1892).  —  Emden  zeig:^ 
dass  jedes  Stück  Eis  mit  der  Zeit,  am  schnellsten  bei  ca.  O  ^9 


I 

) 
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10  ein  Aggregat  Ton  optisch-einaxigen  Tyndall'schen  Scbmelz- 
figoren  und  Forerschen  Streifen  übergeht,  die  langy^in  mit 
abnehmender  Geschwindigkeit  wachsen.  Es  sind  das  moleculare 
Dmlageningen,  ähnlich  denen  der  einen  Schwefelmodification 
in  eine  andere.  E.  W. 

76.  F.  Freyer  und  V.  Meyer,  lieber  du  relatwen 
Skdepunkte  anorganischer  /Verbindungen  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem. 
2,  p.  1 — 6.  1892).  —  Nach  der  in  den  BeibL  angegebenen 
Methode,  sowie  mit  geeigneten  Quecksilberthermometem  haben, 
die  YerC  f&r  SnBr,,  BiCL,  und  BiBr,,  HgCl,  and  HgBr,  die 
Siedepunkte  bestimmt  und  dieselben  mit  denen  anderer  ana- 
loger Verbindungen  in  der  Tabelle  zusammengestellt: 


fiorbiehlorid 

17                   -bromid      90 

Silidomtetrachlorid 

59                         , 

,          158 

PhoAphortrichlorid 

76                         , 

,          175 

Antimontrichlorid 

223                         , 

,          275 

Qaeeksilberbiehlond 

S07                          , 

,          825 

Wismathchlorid 

447                           , 

,          453 

Zinnchlorfir 

606                          , 

,          619 

Zinkchlorid 

730                          , 

j          650 

Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  dass  unterhalb  450  bis 
°  die  Chloride  niedrigere  Siedepunkte  als  die  Bromide 
baben,  bei  dieser  Temperatur  dieselben  etwa  zusammenüedlen, 
oberhalb  derselben  aber  die  Chloride  höhere  Siedepunkte  be- 
ötsen,  als  die  Bromide.  Ob  dies  allgemein  der  Fall  ist,  wollen 
die  Verf.  noch  weiter  yerfolgen.  E.  W. 


77.  Antoine.  lieber  die  charakteristische  Gleichung  per- 
fddedener  Dämpfe  (C.ß.  114,  p.  1177— 1180.  1892).  —  Es  be- 
deute X  die  totale  Dampfwärme  bei  der  Temperatur  t  und  dem 
Drucke p;  dann  gilt  Jf  =  ^  —  G .p"  +  c .  f,  wo  A,  n,  G,  c  Con- 
stanten bedeuten;  f&r  die  von  Regnault  studirten  Dämpfe  ist 
»  eine  Zahl  von  0,16 — 0,70.  Setzt  man  n  =  0,5  in  erster 
Näherung,  so  ergibt  die  Formel  Werthe  f&r  X,  die  immer  noch 
in  die  Fehlergrenzen  fallen.  Da  femer  zwischen  pv  und  X 
eine  Hneare  Relation  sich  feststellen  lässt,  so  ergibt  sich  hier- 
aus die  schon  froher  vom  Verf.  mitgetheilte  charakteristische 
Gleichung: 

pv=^  A(D-  BYp  +  0' 
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Die  Atmosphäre  als  Dnickeinheit,  und  das  Liter  als  Voll 
einheit  angenommen,  bekommt  man  folgende  empirische  Foi 

Aether :  X  =  0,48  (202,5  -  9,68  Yp  +  /) 

pv^  0,828(383  -  9,68/;?  +  t) 
Chloroform :  A'  =  0,1 567  (426  -  5,53  Yp  +  ^) 

pv^  0,627  (305  -  5,53/;?  +  t) 
Aceton :  X  »  0,4 1 25  (345,2  -  1 4,76  Yp  +  0 

pv  =  120(345,2  -  14,76  Vp  +  t) 
ChlorkohlenstoflF:       X  =  0,2045  (254,3  -  25,23  Yp  +  0 

pv^  0,66  (221,3  -  25,23  Yp  +  0 
SchwefelkohlenstoflF:  ^=  0,157  (586  -  28,29  Yp  +  0 

pv  =  1,012  (342  -  23,29  Yp  +  t)        g 

78.  A.  Witz*  Einßius  der  Masae  der  FliUsigke 
den  Leidenfrosf  sehen  E?'scheinungen  (C.  R.  115,  p.  38.  189 

Erwiderung  auf  eine  Prioritätsreclamation  de  Swarte's,  d 
Verf.  Verdampfungsversuche  (Beibl.  16,  p.  357)  betiiflft. 
fasst  bei  der  Gelegenheit  seine  Schlussfolgerungen  noch  e 
in  folgender  Weise  zusammen:  „Der  ßoutigny'sche  Effect 
auf  einer  rothglühenden  Platte  immer  ein,  wenn  die  Flüssi 
in  Tropfen,  also  in  geringer  Menge  vorhanden  ist,  der  1 
bleibt  aus,  wenn  die  Wassermasse  zu  gross  ist,  um  sphär( 
Form  annehmen  zu  können.  Die  Tropfenform  ist  darum 
wendig  für  das  Zustandekommen  der  Calefaction.'^        D. 

79.  S.  Cmha/uU  Condensationshygrofneter  (C.  R 
p.  67.  1892).  —  Verf.  weist  auf  die  Nothwendigkeit  hin 
der  Bestimmung  der  Luftfeuchtigkeit  ausser  dem  Eintrit 
Thaupunktes  auch  die  Temperatur  der  Fläche  festzustellei 
der  sich  der  Thau  niederschlägt.  Er  wählt  daher  als  s 
Fläche  eine  platinirte  Glasplatte  und  bestimmt  die  ' 
peratur  des  Platins  durch  den  electrischen  Widerstand 
selben.  W. 

80.  De  Swarte.    fWdamp/'ung  m  Kesseln  (C.  B^  115,  p 

1892).  —  Gegentiber  einem  von  Witz  erhobenen  Einwanc 

merkt  Verf.,    dass  sich   ihre   beiderseitigen   Schlüsse,    s 

dieselben  den  abnormen  Grad  der  Dampfentwickelung  an 

glühenden  Blechen  betreffen,  durchaus  nicht  widerspreche 

K 


—     105    — 

81.  Ducreiet.  Eine  Kältemaschine  ßir  Vorlesung  und 
Laboratorium  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  205.  1892), 
—  Verdunstendes  flüssiges  Kohlensäureanhydrid  wird  durch 
ein  Schlangenrohr  geleitet  und  kühlt  dabei  Alkohol  ab^  der 
durch  wattirte  Wände  vor  der  Wärme  der  Umgebung  ge- 
schützt ist.  Sehr. 

82.  Wm  LiOt^guinine»  Bestimmung  der  specifischen 
Härmen  des  Erythrits  und  des  Mannits  (Ann. Chim. Phys. (6) 
27.  p.  138 — 144.  1892).  —  Verf.  beschreibt  zunächst  einige  von 
ihm  getroffene  Abänderungen  seines  Apparates  zur  Bestimmung 
TOD  specifischen  Wärmen  sowie  die  Handhabung  desselben  und 
theilt  dann  eine  Reihe  gut  übereinstimmende  Ermittelungen  der 
q)ecifischen  Wärmen  des  Mannits  und  des  Erythrits  mit,  die 
im  Mittel  zu  0,3277  resp.  0,3520  gefunden  wurden.         Kl. 


83.  BertheloU  Einige  neue  Beobachtungen  über  den 
Gtirauch  der  calorimetrischen  Bond)e  (C.  fi«  115,  p.  201 — 203. 
1892).  —  Für  den  Gebrauch  der  calorimetrischen  Bombe 
gibt  Verf.  folgende  Hegeln:  1)  Die  Verbrennung  fester  Körper 
erfolgt  nur  dann  sicher  vollständig,  wenn  nach  ihrer  Beendigung 
das  resultirende  Gas  mindestens  noch  60  Volumprocente  freien 
Sauerstoff  enthält.  2)  Bei  Verbrennung  von  Gasen  dagegen 
Terwende  man  nur  einen  geringen  Ueberschuss  von  Sauerstoff, 
um  das  brennbare  Gas  nicht  zu  sehr  zu  verdünnen.  3)  Von 
flöchtigen  Körpern  wendet  man  entweder  nur  soviel  an,  dass 
sie  in  der  Bombe  vollständig  als  Dampf  vorhanden  sind,  oder 
man  verhütet  ilure  Verdampfung  gänzlich  dadurch,  dass  man 
die  ae  enthaltende  Platinkapsel  mit  einer  geeignet  hergestellten 
Collodiumdecke  versieht;  man  vermeidet  so  die  wegen  des 
Nebeneinanderbestehens  zweier  verschiedener  Aggregatzustände 
nöthigen  oft  unsicher  zu  bestimmenden  Correctionen.       Kl. 

84.  Berthelot*  lieber  die  Verwendung  comprimirten 
S^merttoffs  in  der  calorimetrischen  Bombe  (Ann  Chim.  Phys.  (6) 
S6,  p.  559—560.  1892).  —  Vgl.  Beibl.  16,  p.  515.  Kl. 

85.  Serthelotm  lieber  die  Verbrennungswärme  der  Glycol- 
iäare  (C.  fi.  115,  p.  393.  1892).  —  Es  wird  ein  Schreibfehler 

BcibUUtar  s.  «L  Ann.  d.  Phy«.  u.  Chem.   ]7  8 


—     106     — 

in  den  früheren  Bestimmungen  Louguinine^s  über  die  Ve 
brennungswärme  der  Glycolsäure  (166,0  Cal.  statt  irrthümlic 
186,0  Cal.)  corrigirt  Kl. 

86.  ßerthelotm  Untersuchungen  über  die  Ueberschweß 
säure  und  ihre  Salze  (Ann.  Chim.  Pbys.  26,  p.  526—555.  1895 
—  Die  Persulfate  des  Kaliums  und  Ammoniums  lassen  sii 
leicht  durch  Electrolyse  einer  gesättigten  Lösung  der  en 
sprechenden  Bisulfate  erhalten,  indem  man  dieselbe  in  eil 
poröse  Thonzelle  bringt,  die  in  verdünnter  Schwefelsäure  steh 
in  letztere  taucht  als  negativer  Pol  ein  Platinblech,  in  erste] 
als  positiver  ein  Platindraht.  Bei  einer  Stromstärke  von  3  Am 
findet  sich  nach  15—20  Stunden  das  innere  Gefäss  mit  Kr 
stallen  von  Persulfat  erfüllt.  Aus  dem  Ammoniumsalz  kai 
man  weiter  das  Baryumsalz  durch  Versetzen  mit  Barytwassi 
und  Verdampfen  im  Vacuum  in  der  Kälte  gewinnen.  D 
Lösungswärme  des  Kaliumsalzes  betrug  bei  8,8^  —14,55  Ca 
die  des  Ammoniumsalzes  bei  9,4^  —  9,66  Cal.,  die  des  Baryui; 
salzes  bei  12^  —  11,8  Cal.  Die  Neutralisationswärme  d< 
Säure  gegen  Baryt  wurde  indirect  bestimmt  durch  Fällen  d< 
Baryumsalzes  mit  Schwefelsäure  und  pro  Aequivalent  s 
+  13,8  Cal.  gefunden;  die  des  Kalis  und  Ammoniaks  berechne 
sich  hieraus  nach  den  Gesetzen  von  Andrews  zu  +  13,7  ui 
+  12,4.  Die  Bildungswärme  der  aus  der  Lösung  des  Baryuii 
salzes  durch  Schwefelsäure  freigemachten  Ueberschwefelsäu 
wurde  durch  Oxydation  einer  mit  Schwefelsäure  versetzte 
Ferrosulfatlösung  bestimmt,  gleichzeitig  verlaufende  secundä 
Wärmewiikungen  wurden  durch  die  analoge  Beduction  v( 
Wasserstoffsuperoxyd  ermittelt,  wobei  sich  derselbe  Endzustai 
der  Lösung  erzielen  lässt;  hiemach  entwickelt  die  gelös 
üeberschwefelsäure  bei  ihrer  Zersetzung  in  gelöste  Schwefc 
säure  und  gasförmigen  Sauerstoff  +  34^8  Cal.  An  der  Hai 
dieser  Zahlen  discutirt  dann  Verf.  in  bekannter  Weise  eil 
Anzahl  von  Beactionen  der  Üeberschwefelsäure  mit  Bücksic 
auf  das  Princip  der  grössten  Arbeit.  KL 


87  u.  88.  Berthelot  und  Matignan.  f^erbrennung 
wärme  verschiedener  Chlorverbindungen  (C.  B«  115,  p.  347 — 5 
1892).  —  Ueber  die  Glyoxyl-  oder  Dioxijessigsäure  (Ibid.,  p.3{ 
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.  —  Die  gemessenen  Verbrennungswärmen  (auf  verdünnte 
Iure  berechnet)  sind: 

Monochloressigsäare  .    .    .  C,H|C102  178,9  CaL 

TrichloreflngBfture .    .    .    .  CsHCLO,  105,4     » 

Dichlortrimethylen     .    .    .  C,H4C1,  433,1     n 

GlyoxylsÄore C,H404  127,5     „ 

)ie  Substitutionswärme  des  Chlors  in  den  Chloressigsäuren 
met  sich  hiemach  pro  Atom  Cl  zu  +  25,3  resp.  +  26,1 
der  Werth  ist  etwas  niedriger  als  bei  den  gechlorten 
kuen,  wahrscheinlich  infolge  des  negativen  Charakters  der 
xylgruppe.  Im  Dichlortrimethylen  würde  die  Substitution 
Lj  durch  Cl^  +  34  Cal.  —  x  entwickeln,  wenn  x  die  Bil- 
värme  des  Kohlenwasserstoffs  aus  den  Elementen  dar- 

falls  diese  Substitution  einen  ähnlichen  Wärmewerth  wie 
gefunden  besitzt,  müsste  die  Bildungswärme  des  Trimethy- 
inen  beträchtlichen  negativen  Werth  haben.  —  Aus  der 
^hteten  Verbrennungswärme  der  Glyoxylsäure  folgt,  dass, 
man  von  der  Essigsäure  ausgehend  die  durch  successive 
tion  entwickelte  Wärmemenge  berechnet,  man  für  jedes 
intretende  Atom  Sauerstoff  stark  zunehmende  Werthe 

wie  folgende  Beactionsgleichungen  zeigen: 

CH^O,  +  O  =  CaH^O,  +  20,6  Cal. 

Easigsäure         Glycolaäure 

C-H4O,  +  0  =  afa^O.  +58,S    »I 

Glycolsäare       GiyoxylBäure 

C-H^O^  +  O  =  C,H,04  +  H,0  +  68,9    ti 

Glyoxylsäure    Ozalaäure. 

.ehnliche  Verhältnisse  finden  sich  auch  in  anderen  ana- 
Fällen  wieder.  Kl. 


) — 92.  Berthelctund  MeUignon*  Ueber  die  Bildungs- 
des  Hydrasins  und  der  Stickstqffwasserstoffsäure  (Ann. 
phys.  (6)  27,  p.  289—302.  1892).  —  Vgl  BbL  16, 
.  —  f^erbremtungS'  und  Bildungswärmen  der  Nitrobenzoie 
p.  304—310).  —  Vgl.  Bbl.  16,  p.  20.  —  Ueber  die  Fer- 
ngs-  und  Büdungswärmen  des  Alkohols  und  der  Ameisen» 
isigsäure  (Ibid.  p.  310—319).  —  Vgl.  Bbl.  16,  p.  601.  — 
ilisalionswärme  der  Hippursäure  (Ibid.  p.  303).  —  Die 
Zwecke  des  Studiums  der  im  Thierkörper  verlaufenden 
eprocesse  ermittelte  Neutralisationswärme  der  gelösten 

8* 
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Hippursäure  durch  Natron  betrug  bei  10,4^  pro  Molecül  Sau 
+  13,8  Cal.  —  Die  Lösungswärme  von  krystallisirtem  Hydror 
amin  wurde  bei  12^  pro  Molecül  zu  —  8,8  Cal.  gefund( 
wahrscheinlich  etwas  zu  niedrig  infolge  eines  Feuchtigkeitsj 
haltes  des  Präparats.  Kl. 

93.  De  Forcrand.  Constitution  des  PyrogaUois  (C. 
115,  p.  284 — 288.  1892).  —  Aus  den  von  ihm  gemessen 
BUdungswärmen  der  drei  Natriumverbindungen  des  PyrogaU< 
zieht  der  Verf.  den  Schluss,  dass  in  letzterem  die  drei  Hydroz] 
einander  benachbart  sind,  wie  man  auch  gegenwärtig  allgemc 
annimmt  KL 

94.  JE?.  Pecha/rd*  lieber 'die  BUdungswärme  der  UcIh 
molybdänsäure  und  der  Übermolybdänsauren  Salze  (C.  R.  1] 
p.  227— 229.  1892).  —  üebermolybdänsäure,  aus  Molybdänsäv 
mittels  Wasserstoffsuperoxyd  erhalten,  bildet  sich  aus  Mol; 
dänsäure  und  Sauerstoff  unter  Absorption  von  ca.  16  Cal.,  ( 
durch  die  exotherme  Zersetzung  des  Wasserstoffsuperox} 
(+21,6  Cal.)  geliefert  werden.  Bei  der  Neutralisation  n 
Natron  oder  Kali  liefert  sie  11,2  Cal.  KI 


95.  £.  VigiMyn*  Thertnochemische  Studie  über  gewi. 
organische  Körper  mit  gemischter  Function  (C.  R.  115,  p.  3 
—356.  1892  und  Bull.  soc.  chim.  (3)  7,  p.  655—657.  1892). 
Ein  Vergleich  der  Neutralisationswärmen  des  Tetrameth, 
diamido-diphenylmethans,  -beuzophenons  und  -thiobenzophenc 
zeigt,  dass  bereits  das  erste  eine  sehr  schwache  Basis 
(successive  Wärmeentwickelung  pro  Mol.  Salzsäure:  3,50,  2, 
und  0,61  CaL),  das  zweite  kaum  noch  basische  Eigeuschafi 
besitzt,  das  dritte  sie  jedoch  wieder  etwas  deutlicher  zeigt 

96.  Am  Werner.  Lebet*  ein  basisches  Calciumnitrat  (C. 
115,  p.  169—171.  1892).  —  Eine  kaltgesättigte  Lösung  i 
Calciumnitrat  nimmt  Aetzkalk  auf  unter  Bildung  einer  kryst 
linischen,  durch  viel  Wasser  zersetzbaren  Verbindung  von  c 
Formel  Ca(N03)2  +  Ca(OH),  +  2V2  HgO,  deren  Bildungsw&r 
ermittelt  wurde;  die  Zahlen  sind  ohne  besonderes  IntereE 
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97.  Cr.  SUÜd.  Ein  kleiner  Beitrag  zur  Erzeugung  von 
Isothermen  an  anorganischen  und  organischen  Substanzen  (ZtHchi. 
i  Krjst  o.  Mineral  20,  p.  216—220.  1892).  —  Des  Verf.  Methode 
bezweckt,  Platten  von  Mineralien  sowohl  als  aach  von  anderen 
Sabstanzen  in  einfEU^her  Weise  auf  ihr  Wärmeleitvermögen 
prüfen  za  können  ohne  die  Objecte  durchbohren  zu  müssen  und 
doch  unyeränderliche  Wärmekurven  zu  erzeugen.  Die  an- 
geschliffenen Flächen  werden  polirt  und  mit  einer  möglichst 
gldchmassigen  Paraffinschicht  überzogen.  Will  er  die  Iso- 
thermen deutlich  haben,  so  bestreut  Verf.  vor  Hervorruiung 
derselben  die  Ueberzugsschicht  mit  Lycopodiumsporen  oder 
sdur  fein  yertheiltem  Mennige.  Zur  Erwärmung  dient  ein  recht- 
winklig abgebogener  2  mm  dicker  Kupferdraht,  der  am  einen 
Ende  in  einen  Bunsenbrenner  ragt,  am  anderen  mit  einer 
^ntze  die  Ueberzugsschicht  berührt,  nachdem  er  einen  yerti- 
Uen  Schirm  und  eine  horizontale  Glasplatte  als  Schutz  gegen 
strahlende  Wärme  durchsetzt  hat  D.  C. 


Optik. 


98.  C.  JS.  OuUkmme.  Möglichkeit  einer  directen 
yergleickung  der  Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung  des  Lichtes 
und  eledromagnetischer  Störungen  (Arch.  de  Gen.  (3)  28,  p.  302 
—305.  1892].  —  Die  plötzlichen  Störungen  auf  der  Sonne 
kfonen  optisch  beobachtet  werden  und  zugleich  die  magneti- 
schen Störungen,  welche  denselben  auf  der  Erde  folgen.  Die 
Zeitdifferenz  zwischen  denselben  wäre  zu  bestimmen.    G.  W. 


99 — 101.  A*  Kiefer.  Geometrische  Lösung  einer  einfachen 
Aufgabe  aus  der  Optik  (Mitth.  d.  Thurgauischen  Naturf.-Ges. 
1888,  8.  Heft).  —  (Jeher  zwei  specielle  Brennlinien  des  Kreises 
(Progr.  d.  Thurg.  Cantonsschule  f.  iSchulj.  1891/92.  Frauenfeld 
1882.  50  pp.  5  Tafeln.)  —  H.  Krüger.  Das  Spiegelbild  eines 
leuchtenden  Punktes  im  bewegten  fVasser  (Progr.  d.  ev.  Fürstensch. 
a  Pless  1892.  18  pp.  1  Taf.).  —  Die  betreffende  Aufgabe  der 
flMfst  genannten  Abhandlung  lautet:  Auf  einer  gegebenen  Gurve 
die  Lage  eines   leuchtenden  Punktes  so   zu  bestimmen,   dass 
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durch  ihn  eine  gegebene  Gerade  an  vorgeschriebener  Stelle 
möglichst  stark  beleuchtet  werde.  Ihre  nähere  Behandlung  und 
Lösung  ist  mehr  von  mathematischem  als  physikalischem  In- 
teresse. 

Die  letzte  Bemerkung  gilt  auch  für  die  -zweite  und  dritte 
der  oben  genannten  Abhandlungen.  Es  werden  in  der  ersteren 
die  zwei  Brennlinien  für  Beiiexion  betrachtet,  welche  ent- 
stehen, wenn  die  reflectirende  Curve  ein  Kreis  ist,  und  der 
leuchtende  Punkt  entweder  auf  der  Kreislinie  oder  im  Unend- 
lichen liegt. 

Auch  in  der  dritten  der  oben  genannten  Abhandlungen 
ist  das  Hauptziel  des  Verf.  ein  mathematisches  und  didactisches, 
indem  er  eine  derjenigen  Erscheinungen,  die  sich  der  Beob- 
achtung besonders  häufig  darbieten  und  auch  unter  ästhetischem 
Gesichtspunkt  ein  besonderes  Interesse  haben,  einer  elemen- 
taren mathematischen  Untersuchung  untervrirft,  welche  ihre  Be- 
handlung auch  der  Fassungsgabe  von  Schülern  der  oberen 
Klassen  zugänglich  macht.  Cz. 


102.  Ä.  Saiba/rt.  Die  gleichseitige  Hyperbel  als  Ort  der 
Bild'  und  Objectpunkle  sphärischer  Spiegel  und  Linsen  (Ztschr. 
f.  d.  Realschulw.  16,  p.  273— 276.  1892).  —  Zur  graphischen 
Darstellung  des  Verhältnisses  zwischen  Object-  und  Bildent- 
femungen  bei  einer  einfachen  Linse  oder  einem  einfachen 
Spiegel  folgt  Verf.  einer  von  Hrn.  E.  Mach  in  seinen  Vor- 
lesungen benützten  Methode,  welche  im  Princip  darauf  beruht, 
dass  man,  während  der  Spiegel  bez.  die  Linse  gleichförmig 
nach  abwärts  sich  bewegen  imd  der  optische  Mittelpunkt,  der 
Brennpunkt  und  die  Krümmungsmittelpunkte  Gerade  beschrei- 
ben, die  untereinander  parallel  sind,  das  Object  sowohl  als  auch 
das  Bild  Curven  beschreiben  lässt,  aus  deren  Verlauf  dann  das 
gegenseitige  Verhalten  von  Bild  und  Object  in  allen  Stadien 
abgelesen  werden  kann.  Um  dieses  Verhalten  mehr  zu  prä- 
cisiren,  verlegt  Verf.  den  Ort  der  Objectpunkte  in  eine  gleich- 
seitige Hyperbel,  deren  Asymptoten  mit  den  Axen  eines  recht- 
winkligen Goordinatensystems  zusammenfallen,  und  deren  Ei- 
centricität  doppelt  so  gross  ist  als  die  Brennweite  der  Linse  bez. 
des  Spiegels.  Die  Abscisseu  dieser  Curve  stellen  die  jeweiligen 
Entfernungen  des  Objectes  vom   optischen   Mittelpunkte   der 
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Linse  dar.  Der  fiildpunkt  bewegt  sich  dann  ebenfalls  auf  einer 
gleichseitigen  Hyperbel  mit  derselben  Excentricität  Der  Mittel- 
punkt dieser  der  Objectcurye  congmenten  Curve  liegt  in  der 
Coordinatenachse  des  ursprünglichen  Coordinatensystems  und 
in  dieser  um  die  Brennweite  tiefer  als  der  Mittelpunkt  der 
Objectcurve.    Mit  Hülfe  dieser  Beziehung  lassen  sich  dann  die 

fragUchen  Verhältnisse  sehr  übersichtlich  veranschaulichen. 

Cz. 

103.  M.  Näsind  und  T.  Costa,  lieber  die  Feränderungen 
in  Refraclions-  und  Düpersiansvennogens  des  Schwefels  in  seinen 
Verbuidungen  (Segia  Universitä  degli  Studi  d.  Roma.  Istituto 
Chimico  Roma.  Tipografia  della  B.  Accad.  di  LinceL  1891. 
147  pp.).  —  Die  Schrift  ist  eine  monographische  Darstellung 
der  optischen  Eigenschaften  des  Schwefels.  Im  1.  Theil  be- 
richten die  Verf.  über  die  von  anderen  angestellten  Ver- 
suche und  zeigen  vor  allem  an  den  von  Schrauf  sowie  an  einigen 
TOD  ihnen  selbst  angestellten  an  Lösungen  in  Schwefelkohlenstoff, 
dass  die  Atomrefraction  des  freien  Schwefels  nur  sehr  wenig 
mit  dem  Aggregatzustand  sich  ändert,  ihr  wahrer  Werth  liegt 
f&r  H,  zwischen  15,50  und  16,00  (n);  7,70  und  8,20  (n«). 

Im  2.  Theil  studiren  sie  eine  grosse  Anzahl  organischer 
Schwefelverbindungen,  einige  anorganische,  Schwefelwasser- 
stoff, Schwefeldichlorid  und  Thiophen.  In  die  Sulfftre  scheint 
der  Schwefel  stets  mit  der  gleichen  Atomrefraction  ein- 
zatreten,  indess  ist  zu  beachten,  dass,  wenn  das  organische 
Badical  der  Olefin-  oder  aromatischen  Beihe  angehört,  auch 
die  Befiraction  des  Schwefels  steigt:  so  ist  die  Atomrefraction 
des  Scäiwefiels  grösser  in  dem  Bichlorid  als  in  den  Sulfüren, 
obgleich  sie  beide  offenbar  demselben  Typus  angehören.  In 
B&Eog  auf  das  Thiophen  wiederholen  die  Verf.  ihre  früheren 
Angaben^  nämlich  dass  sein  Befractionsvermögen  nicht  mit  seiner 
Constitationsformel  übereinstimmt,  und  auch  nicht  mit  der  des 
Benzols.  Für  die  n'-Formel  ist  eine  grössere  Uebereinstimmung 
vorhanden  als  für  die  n-Formel,  für  die  Dispersion  ist  die 
Uebereinstimmung  nach  der  Formel  von  Ketteier  grösser  als 
nach  der  von  Gladstone. 

Im  3.  Theile  werden  untersucht:  Thioessigsäure,  die  Sulfo- 
cyanate,  einige  Abkömmlinge  des  Schwefelkohlenstoffs,  die 
%bon  von  E«  Wiedemann  untersucht  waren  und  das  Dioxy- 
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thiobenzol.  Den  Werth  für  den  Schwefel  in  den  Sulfocyanaten 
erhält  man,  wenn  man  von  der  Refraction  der  Sulfocyanate 
die  der  Cyantire  abzieht.  Der  Schwefel  hat  in  den  Sulfo- 
cyanaten nahezu  den  gleichen  Werth  wie  in  den  Sulfären,  zu 
beachten  ist  die  Thatsache,  dass  in  den  beiden  Verbindungen, 
die  E.  Wiedemann  untersucht  hat,  dem  Aethyläther  der  Mono- 
thiocarbonylsäure  (CgHj^.SOg)  und  dem  Carbonyldithioäthyl 
(CßHjjjSgO)  die  Refraction  und  die  Dispersion  eine  sehr  ver- 
schiedene ist  und  zwar  im  zweiten  grösser  als  im  ersten,  dies 
dürfte  daher  rühren,  dass  der  letztere  sich  direct  vom  Schwefel- 
kohlenstoff ableitet. 

Im  4.  Theil  untersuchen  die  Vert,  das  Bi-  und  Tetra- 
sulfid des  Aethyls  und  das  Schwefelchlorid,  sie  finden, 
dass  die  Verbindung  des  Schwefels  mit  dem  Schwefel  die 
Refraction  nicht  sehr  erhöht  und  ebenso  nicht  die  Dispersion. 

Im  5.  Abschnitt  werden  untersucht:  die  Verbindungen, 
welche  die  Gruppe  S=C  enthalten,  die  Derivate  des  Schwefel- 
kohlenstoffs und  die  Isosulfocyanate.  Um  die  Werthe  für  den 
Schwefel  in  den  Isosulfocyanaten  abzuleiten,  untersuchte  einer 
der  Verf.,  Costa,  die  Refraction  des  Aethylcarbylamin;  zog 
er  das  moleculare  Refractionsvermögen  dieser  Verbindung  von 
demjenigen  des  Diäthylsulfocarbylamins  ab,  so  erhielt  er  die 
Atomrefraction  des  Schwefels. 

Untersucht  wurden  feiner  verschiedene  Xanthogenate,Dioxy- 
sulfocarbonate,  Sulfocarbonate,  Schwefelhamstoff.  Alle  Deri- 
vate des  Schwefels  sind  durch  ein  hohes  Brechungs-  und  Dis- 
persionsvermögen charakterisirt.  Indem  die  Verf.  die  Derivate 
des  Schwefelkohlenstoffs,  die  stets  die  Gruppe  C  -=  S  enthalten, 
mit  denen  aus  Nr.  8  zusammenstellen,  finden  sie,  dass  man 
nicht  von  optischen  Unterschieden  der  Gruppen  C  =  S  und 
S— C— S  sprechen  kann,  sondern  dass  alle  Derivate  des 
Schwefelkohlenstoffs  sich  etwa  in  gleicher  Weise  verhalten,  un- 
abhängig von  den  Structurformeln.  Häuft  sich  Schwefel  im 
Molecül  au,  so  wächst  das  Refractions-  und  Dispemonsvermögen. 
In  den  Isosulfocyanaten  besitzt  der  Schwefel  ein  beträchtlich 
höheres  Refractions-  und  Dispersionsvermögen  als  in  den  Sulfo- 
cyanaten. Sie  erreichen  ein  Maximum  in  dem  Isosulfocyanat 
des  Phenyl. 

Im  0.  Theil  untersuchen  die  Verf.  die  Sulfin-  und  Tetin- 
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bindoDgen;  über  einige  derselben  ist  schon  ausführlich  be- 
btet worden.  Die  Verf.  bestätigen,  dass  in  den  Sulfin-  und 
i  Tetiiiderivaten  der  Schwefel  ein  recht  hohes  Refractions- 
I  Dispersionsyermögen  besitzt,   indess  scheint  dasselbe  mit 

mit  dem  Schwefel  verbundenen  Gruppen  zu  yariiren,  so 
es  im  Hydrat  ein  anderes  als  im  Jodid,  trotzdem  dass  der 
»ns  der  Verbindung  der  gleiche  bleibt,  es  ändert  sich  auch 
ichtlich  mit  der  Natur  des  Lösungsmittels.  Die  Verf.  ver- 
:hen  femer  einerseits  die  SulfinverbinduDgen  mit  den  er- 
sehen AmmoniumverbinduDgeii,  anderseits  die  Tetin-  mit 

Betainrerbindungen.  Sie  finden  Analogien,  da  in  derselben 
ise,  wie  bei  der  Verbindung  des  Jodäthyl  mit  dem  Schwefel- 
1  eine  starke  Erhöhung  dts  Refractions-  und  Dispersions- 
uögens  eintritt,  die^  auch  bei  der  Bildung  der  Ammonium- 

Betainvcrbindungen  der  Fall  ist 

Die  Autoren  beschäftigen  sich  auch  mit  den  Veränderungen 

Refractionsvermögens  der  Sulfinverbindungen  mit  Bezug 
die  Theorie  der  electrolytischen  Dissociation:  obgleich  es 
!int,  als  ob  die  Abweichungen  in  dem  von  der  Theorie 
ausgesehenen  Sinne  verlaufen,  so  glauben  sie  doch  nicht, 
.  eine  Beziehung  zwischen  beiden  Phänomenen  bestehe,  wie 
in  Abschnitt  7  ausführen. 

Im  Theil  7  sind  die  Sauerstoffverbindnngeu  behandelt,  sie 
iUj  dass,  welche  Anschauung  man  sich  auch  über  die  Cou- 
ition  derselben  machen  mag,  stets  der  Schwefel  in  dieselben 

einer  beträchtlich  kleineren  Kefraction  und  Dispersion  ein- 
,  als  in  die  anderen  Verbindungen  und  als  dem  Werth 
pricht,  den  er  im  freien  Zustande  hat,  etwa  nur  mit  der 
fte,  einem  Drittel  oder  gar  nur  einem  Viertel  des  Werthes. 

Bei  der  Untersuchung  analoger  Substanzen  finden  sie 
!^s,  dass  der  Werth  für  den  Schwefel  nahezu  constant  bleibt, 

Schwefel  hat  einen  höheren  Werth  für  Refraction  und 
)ersion  in  der  schwefligen  Säure  als  in  der  Schwefelsäure 

ebenso  sind  im  allgemeinen  die  optischen  Gonstanten  höher 
en  Derivaten  des  schwefligen  Säureanhydrides  als  in  denen 
Schwefelsäureanhydrides.  Die  Verf.  untersuchen  auch  noch 
;e  Thiosäuren  und  deren  Salze,  und  vergleichen  ihre 
ichen  Constanten  mit  der  Art  ihrer  Bildung. 

Im  Gegensatz  zu  Kannonikoff  glauben  sie  nicht,  dass  man 


-     114 

in  optischer  Hinsicht  von  tetra-  und  hexavalentem  Schwefel 
sprechen  kann.  Sie  zeigen  weiter,  wie  der  von  Eannoniko£f 
aus  dem  Studium  der  Sulfone  abgeleitete  Werth  für  den  tetra- 
valenten  Schwefel  nicht  genau  sein  kann,  sondern  dass  man 
den  aus  dem  Studium  der  Sulfin-  und  Tetinverbindungen  er* 
halteuen  zu  Grunde  legen  muss. 

Gelegentlich  der  Refraction  der  Schwefelsäure  und  ihrer 
Derivate  behandeln  die  VerÜBtsser  von  Neuem  die  Frage  nach 
der  electroljtischen  Dissociation.  Optisch  ist  H^SO^  die  Summe 
von  HgO  +  SO3  oder  auch  die  Summe  von  H^,  wie  es  sich  in 
organischen  Verbindungen  findet  und  SO4,  wie  es  sich  z.  B.  aus 
dem  Aethylsulfat  ableitet.  Weiter  finden  sie  innerhalb  der 
Fehlergrenzen  für  HgSO^  denselben  Werth,  mögen  sie  ihn 
aus  reiner  Schwefelsäure  oder  aus  verdünnten  Lösungen  be- 
stimmen;  das  stimmt  natürlich  alles  nicht  mit  der  Dissociations- 
theorie. 

In  den  allgemeinen  Schlussbetrachtungen  bemerken  die 
Verf.,  dass  ihre  Resultate  in  Bezug  auf  den  Schwefel  nicht 
der  allgemeinen  Anschauung  widerspricht,  dass  die  Befraction 
eines  Elementes  mit  seinem  Sättigungsvermögen  wächst  Im 
allgemeinen  ändert  sich  das  Befractionsvermögen  nicht  sehr, 
wenn  man  den  Typus  der  Verbindung  ungeändert  lässt,  so 
dass  die  Hauptursachen  der  Veränderungen  von  Aenderungen 
des  Typus  herrühren  würden.  Ausser  dieser  Ursache  sind  aber 
noch  andere  von  mehr  oder  weniger  grossem  Einfluss  vorhanden, 
so  die  Natur  der  Atome  und  Elemente,  welche  die  Verbindung 
bilden.  Bleibt  der  Typus  erhalten,  so  stellt  sich  Befraction 
und  Dispersion  des  Schwefels  als  eine  additive  Eigenschaft  dar^ 
selbst  wenn  die  Beactionen  beim  Uebergang  von  der  eineo 
Verbindung  zur  anderen  energische  sind;  oft  tritt  dagegen  eise 
Abweichung  von  der  Additivität  ein  bei  Aenderung  des  Typns 
selbst,  wenn  die  Beactionen  nur  schwache  sind,  so  bei  den 
Sulfinverbindungen. 

Besonders  betonen  die  Verf.  die  Erhöhung  des  Befiractions* 
und  Dispersionsvermögens,  wenn  zwei  Gruppen,  die  beide  hohe 
Werthe  derselben  besitzen,  sich  vereinigen,  diese  zuerst  von 
Nasini  hervorgehobene  Thatsache  lässt  sich  fast  nie  aus  den 
Structurformeln  vorhersagen:  Sie  findet  sich  bei  vielen  Kohlen- 
wasserstoffen der  Benzolreihe  mit  nicht  gesättigter  Seitenkette, 


% 
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en    aromatischen    Aldehyden  ^    bei    den    Derivaten    des 

felkohlenstoffs  o.  a.  m. 

1   Bezug  anf  die  Verwendung  der  Formehi   n  und  n^ 

die  Yerfl,   dass  die  zweite  eine  grosse  Gleichförmigkeit 

Resultaten  ergibt;  sie  zeigen,  dass  die  von  der  Formel 

ferten  Resultate  sich  in  gewisser  Uebereinstimmung  mit 

durch  die  Dispersion  gelieferten  befinden;    sie  glauben, 

ie   Formel  n  eine  mehr  constitutive  Formel  ist,    dies 

ihnen  kein  Nachtheil  zu  sein.  In  Bezug  auf  die  Formel 
^tteler  für  die  Dispersion  (uc^  —  /)  /  (jis^  —  /)  bemerken 
L8S  sie  eine  grosse  Gleichförmigkeit  in  den  Resultaten 
i  Vergleich  zu  der  von  Gladstone;  dies  kommt  aber  nur 

dass  die  Dispersion  nach  Ketteier  eine  ausnehmend 
reränderUche  Grösse  ist  und  sehr  nahe  der  Einheit  liegt: 

sind  die  molecularen  und  Atom-Re&actionen  durch 
ieselben  Zahlen  wie  die  Molecular-  und  Atomgewichte 
n.  E.  W. 

'4.  Fm  Zecctlini»    Atomrefractionen  der  Elemente  für 

^be  Natriumlicht  (Rendiconti  R.  Accad.  Lincei  (6)  1.  2.  sem. 

p.  180 — 187).    —   Der  Verf.   berechnet  in  derselben 

wie  Landolt  die  Atomrefractionen  und  findet  folgende 

?  für  die  Z)-Linie: 

Werthe  v.  Landolt  u.  Brühl 

^?-li       f.d.  Linie  5..  ^iZ 

toff 4.71                             5,0 

Stoff 1,47                             1,3 

Sauerstoff  0' 2,65                           2,S 

l-Sauentoff  0' 3,33                           8,4 

1 10,05                           9,8 

Ir 15,34  15,3 

25,01  24,9 

nmg  ftr  jede  Doppelbindung  2,64                          2,40 

ie  Atomrefractionen  der  Elemente  f&r  die  Z)-Linie  fallen 
i'h  nicht  mit  denen  für  die  C-Linie  zusammen;  besonders 
chten  ist^  dass  sie  für  C  und  0  für  ersteres  kleiner  sind 
letztere,  was  sonderbar  erscheinen  muss,  indess  ist  zu  be- 
.htigen,  dass  es  empirische  Constanten  sind,  deren  Werth 
r  Art  der  Berechnung  abhängt;  ähnliche  Eigenthümlich- 
hatte  auch  Oonrady  für  die  7i'- Formel  gefunden.  Würde 
ie  Atomrefiractionen  filr  H^  berechnen,  so  ¥nirde  man 
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noch  weit  kleiuere  Werthe  erhalten;  wir  hätten  also  eine  anorm; 
Dispersion.  Dagegen  ist  die  Zunahme  für  eine  Doppelbindn 
für  D  weit  grösser  als  für  C,  dies  ist  natürlich,  da  sie  8 
dem  Vergleich  von  Substanzen  mit  grosser  und  kleiner  D 
persion  abgeleitet  wird.  E.  W. 

105.  6r.  Carrara.  Ueber  das  Moleculargewicht  und  i 
RefravtioNsvermögen  des  fVasserstoffsuperoxydes  (Bendico 
Real.  Accad.  di  Lincei  (5)  I.  1892.  2.sem.  p.  19— 24).  —  A 
Messungen  und  Lösungen,  die  zwischen  0,199  gr  und  3,295 
H.^02  in  100  gr  Wasser  enthielten,  ergibt  sich  eine  molecuh 
Gefrierpunktsemiedrigung  von  ca.  20.  Aus  seinen  Versucli 
und  entgegen  denen  von  Tammann,  von  dessen  Zahlen  • 
seinigen  auch  beträchtlich  abweichen,  schliesst  Carrara,  d 
das  Moleculargewicht  des  WasserstoflFsuperoxydes  H2O2  i 
Aus  Messungen  über  die  Brechungsindices  von  HoO^-lösung 
ergibt  sich 

F .  ^^-  =  9,42.  F :  j  ^~~  =  5,70. 

d  (fF.   +^)» 

P.''''-^^  =  0,00747. 

Die  letztere  Grösse  ist  die  nach  Gladstone  gemessc 
Moleculardispersion.  Ein  Vergleich  der  berechneten  und  \ 
lündenen  Werthe  für  die  Molecularrefraction  lässt  H^Oa  als  e 
Summe  von  Wasser  und  alkoholischem  SauerstoflF  auffassei 

Aus  dem  Vergleich  der  Werthe  für  Wasser  und  Hj 
für  die  Dispersion  folgt  für  die  Atomdispersion  des  Sau 
Stoffs  0,0867,  Gladstone  hatte  lür  Aldehydsauerstoff  0,18  u 
lür  den  alkoholischen  Sauerstoff  0,10  gefunden. 

In  der  blauen  Lösung,  die  beim  Mischen  von  HgO^  u 
Chromsäure  entsteht  und  die  Cr03H202  enthält,  fand  Carrs 
eine  Absorptionsbande  zwischen  A  =  6,265  und  5,880,  d 
Maximum  lag  bei  A  =  6,046  bis  5,617.  E.  W. 


106.  BC.  KrÜ8S.  Der  Einfluss  des  Kugelgesiallsfehiers  ü 
Objectivs  auf  die  Winkehnvssungen  mit  Femrohren  (Ztschr. 
Instrumentenk.  13,  p.  199 — 207.  1892).  —  In  seiner  Dissertati) 
(Ein  Verfahren   zur   genaueren   Bestimmung  von   Brechuof 


e  der  betreffende  Fehler  unter  Umständen  erreichen  kann, 
er  hatte  ihn  bis  zu  1'  20"  beobachtet.  Bei  besseren  Ob- 
en wird  der  fehler  den  Betrag  von  einigen  Secnnden 
1  Überschreiten.  Der  Fehler  wird  verdoppelt,  wenn  zwei 
■e  Objective  als  Collimator  und  Beobacbtungsrohr  ein- 
'  gegenOberstehen  and  das  im  vordem  Brennpunkt  des 
1  befindliche  Object  im  hintern  Brennpunkt  des  zweiten 
Lchtet  wird.  Dieser  letztere  Umstand  gibt  einen  Wink 
>in  Verfahren  zur  experimentellen  Prüfung  eines  Ob- 
3  in  Bezug  auf  geringe  Beste  der  sphärischen  Aber- 
1.  Man  stellt  zwei  gleiche  Objective  einander  wie  Col- 
or  und  Beobachtungsfemrohr  gegenüber  und  beobachtet 
n  der  vordem  Brennebene  des  Collimators  befindliches 
:t  auf  Parallaxe,  indem  man  das  Beobachtuagsfemrohr 
chselnd  bis  auf  einen  schmalen  Band  am  linken  und  am 
en  Bande  abblendet  Cz. 


107.  8,  Gu^sJei.  Methode  und  Apparat  aur  Beslimmung 
Brennweäen  (Foconieter)  nach  AbU^)  (Ztschr.  f.  Instrk. 
.  185 — 197.  1892).  —  Für  genaue  Messungen  mittels  op- 
er  Bilder,  aof  welchen  fast  alle  Methoden  zur  Brennweiten- 
mmang  von  Linsensy&t«men  beruhen,  stellt  Abbe  drei 
Ifunentalbedingungen  auf,  nämlich 
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das  System  abblendet,  um  dessen  Aberrationen  zu  reduciren 
und  die  für  die  centrale  Zone  geltenden  Factoren  zu  erhalten. 

2)  Es  darf  auch  indirect  die  Messung  nicht  von  einer 
Einstellung  abhängig  sein.  Infolge  der  vorgenannten  unver- 
meidlichen Einstellungsunsicherheit  würde  auch  die  Grösse  voa 
Bildern  falsch  aufgefasst  werden,  wenn  die  Hauptstrahlen  (Axen) 
der  sie  formirenden  Büschel  beUebige  endliche  Neigung  gegen  die 
Axe  des  Systems  haben.  Nur  bei  y^telecentrischer*^  Einrichtung, 
nämlich  wo  durch  eine  im  vordem  Brennpunkt  des  Systems 
befindhche  axiale  Blende  die  Hauptstrahlen  der  austretenden 
Büschel  der  Systemaxe  parallel  gemacht  sind,  wirkt  jener  Fehler 
nicht  mit  Es  ist  dann  die  Grösse  des  Bildes  gänzlich  unab- 
hängig von  der  Stelle,  an  welcher  es  —  scharf  oder  unscharf 
—  eingestellt  wird. 

3)  Da  die  dioptrischen  Constanten  eines  Systems  (Ver- 
einigungsweiten, Vergrösserung  und  auch  die  Brennweite  selbst) 
im  Allgemeinen  von  Zone  zu  Zone  variiren,  das  zu  zweit  ge- 
nannte Element  auch  noch  mit  der  absoluten  Grösse  des  Bildes 
bezw.  Objectes  selbst  (Verzerrung),  so  ist  es  notwendig,  auf 
diese  Variationen  Bücksicht  zu  nehmen.  Dies  geschieht  am 
zweckmässigsten  durch  Ermittelung  des  Factors  der  fraglicheD 
Variationen,  indem  man  der  Messung  an  jeder  Stelle  der  Axe 
verschieden  grosse  Bilder  unterwirft  und  den  Fundamentalwerth 
der  Vergrösserung,  welcher  der  centralen  Zone  des  Bildes  und 
Objectivs  entspricht,  durch  Bechnung  ableitet 

Obigen  Anforderungen  entsprechend  giündet  sich  die  Me- 
thode von  Abbe  auf  die  Bestinmiung  der  Vergrösserung,  welche 
ein  System  in  gegebener  Lage   bei   telecentrischem  Strahlen- 
gang von  zwei   auf  derselben  Seite  in   genau   messbarer  Ent- 
fernung von  einander  befindhchen  Scalen  entwirft.    Der  tele- 
centrische  Strahlengang  wird  hierbei  nicht  durch  eine  Blende 
in  dem  —  von  vornherein  ja  unbekannten  —  Brennpunkt  des 
Systems   erreicht,   sondern   dadurch,   dass  das  Bild  durch  eia 
Hülfsmikroskop  beobachtet  wird,  dessen  Axe  parallel  der  des 
Systems  verschoben  wird.    Diese  letztere  ParallelverschiebuDg 
ermöglicht  die  Beobachtung  des  Bildes  in  grösserer  Ausdeh^ 
nung  als   irgend  ein   feststehender  optischer  Apparat  sie  ge- 
statten würde.    Da  jedoch  ihre  Verwirklichung  in  mechanische^r 
Beziehung  grosse  Schwierigkeiten  und  entsprechende  constmc— 
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tive  Complication  verursachen  würde,   so  ist  der  Ausweg  ge- 
wählt,  dass  nicht  das  Mikroskop   parallel  über  das  zu  unter- 
suchende System  hingeführt,  sondern  umgekehrt  dieses  in  einem 
Schlitten   unter   dem  Mikroskop   fortgeführt   wird,   wobei   die 
Scalen   ebenfalls   ihre  Lage   zum  Beobachtungsmikroskop   be- 
halten.   Diese  Veränderung  vermeidet  die  angedeutete  Schwie- 
rigkeit  unter  Anwendung   sehr  geringer  mechanischer  Hülfis- 
mittel  vollständig  und  verursacht  nur  eine  geringfügige  Aende- 
nmg  in  den  Formeln. 

Der  Apparat  besteht  demgemäss  in  der  Form,  in  welcher 
er  Ton  der  Firma  C.  Zeiss  in  Jena  fabrikmässig  ausgeführt 
wird,  im  Wesentlichen  in  einem  Mikroskop  grösseren  Modells, 
dessen  Tisch  in  SchUttenführung  von  rechts  nach  links  um 
messbare  Beträge  beweglich  ist.  JNahe  unter  der  Tischebene 
befindet  sich  eine  mittels  Hebels  bei  Seite  zu  schlagende 
feingetheilte  (0,1  mm)  Glas-Scala,  oberhalb  des  Fusses  eine 
zweite  gröber  getheilte  (0,5  mm).  Die  Entfernung  beider 
wird  ein  für  allemal  vom  Verfertiger  oder  mittels  eines  bei- 
gegebenen Tiefentasters  vom  Beobachter  bestimmt  Dem  Mikro- 
.  skop  sind  fünf  Objective  beigegeben,  welche  unter  Zuhülfe- 
t  nähme  des  Tubusauszuges  und  der  Zahn-  und  Triebbewegung 
des  Tubus  auf  alle  Entfernungen  von  der  Tischebene  bis 
Cnendhch  einzustellen  gestatten,  um  stets  das  von  dem  System 
entworfene  Bild  der  untern  Scala  beobachten  zu  können.  Die 
Einrichtung  dieses  Focometers,  welches  in  der  ausgeführten 
Form  und  unter  Benutzung  der  beschriebenen  Methode  för 
Linsen  von  etwa  20 — 100  mm  Durchmesser  bestimmt  ist,  ist 
eine  derartige,  dass  auch  die  Bestimmung  von  Systemen  kür- 
zerer Brennweite,  z.  B.  der  Oculare  und  Objective  von  Mikro- 
^open  nach  den  für  solche  geeigneten  Methoden  auf  das 
Bequemste  ausführbar  ist.  Die  Brennweite  von  Systemen 
nuttlerer  Dimension  (etwa  50  mm  Oeffhung)  kann  mittels  des 
Apparates  bei  wenigen  Wiederholungen  leicht  mit  einer  Ge- 
nauigkeit von  0,1  ^/o  bestimmt  werden.  Cz. 


108.  A»  SrocUm  Aplanatismus  und  Achromatismus  (J.  de 
Plijs.3,(l)  p.  147-162.  1892).  —  Diese  Untersuchungen  bilden 
«ine  Fortsetzung  und  Ausführung  der  früher  (Beibl.l6,p.276) 
referirten.    Sie  haben  zum  Zweck,   beide  in  der  Ueberschrift 
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genannten  Eigenschaften  auch  bei  Linsen  von  endlicher  Dicke 
dem  Calcul  zu  unterwerfen.  Da  die  Theorie  in  der  hier  ge- 
gebenen Ausdehnung  weder  für  die  physikalische  Forschung, 
noch  für  die  praktische  Optik  von  genügendem  Interesse  ist, 
so  erübrigt  sich  wohl  eine  nähere  Inhaltsangabe.  Cz. 

109.  «7.  Lefevre.  Uebn*  die  Stärko  vnd  die  yergr'6ssef*ung 
der  Lupe  und  des  Mikroskops  (Ec.  Sup.  de  Pharm,  de  Paris  Nr.  2, 
27  pp.  1891/92).  —  Der  Aufsatz  enthält  lediglich  einige  ele- 
mentare Discussionen  über  die  in  der  Ueberschrift  genannten 
Begiifife  und  eine  Reihe  von  Messungen  der  verschiedenen  f&r 
die  Bestimmung  jener  Grössen  dabei  in  Betracht  kommenden 
Constanten  an  Lupen  und  Mikroskopen.  Cz. 

HO.  J.  Ba4i^aJla.  Neue  Beleuchtungs-ConstructioneM  für 
Flächen^  derefi  zu  einer  Axe  normale  Schnitte  ähnlich  und  äkn^ 
lieh  liegend  sind,  irn  allgemeinen  und  für  Flächen  zweiten  Graiem 
im  besonderen  (Grunert's  Archiv  (2)  11,  p.  113—131.  1892).  — 
Der  Gegenstand  des  Aufsatzes  ist  im  Titel  gekennzeichnet- 
Es  möge  erwähnt  werden,  dass  die  Constructionen  in  gewöhn— 
lieber  Darstellung  durch  Gründe  undAufriss,  in  axonometrischer' 
und  in  perspectivischer  Darstellung  behandelt  werden.  Dio 
nähere  Ausführung  ist  von  ausschliesslich  mathematischem 
Interesse.  W.  K. 


111.  W.Le  Cante  Stevens.  Experimentelle  Prüfung  der 
Formeln  für  die  Gesammtstrahlvng  zwischen  15^  C.  und  110^  €J» 
{Sill.  J.  (3)  44,  p.  431—443.  1892).  —  Die  von  Strahlen  aller 
Wellenlängen  von  A  =  0  bis  A  ==  oo  ausgesandte  Wärmenge  S 
ist,  wenn  T  und  T^  die  Temperatur  des  strahlenden  Körpers 
und  der  Umgebung  ist,  nach  Stefan 

nach  E.  Weber 

Der  Verf.  prüft  diese  Formeln  sowie  die  von  Bossetti  un^ 
Dulong  und  Petit  an  der  Strahlung  einer  1,4  cm  dicken  Eisen*' 
Scheibe  von  7,3  cm  Radius  gegen  eine  Thermosäule.    In  di® 
Scheibe  ist  von  der  Seite  in  einer  Höhlung  ein  Thermomet©^ 
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eiDgesetzt  Die  Scheibe  wird  erwärmt  und  ihr  Temperatur- 
abfidl  und  die  Temperatursteigung  der  Thermosäule  beobachtet. 
Am  besten  bewährt  sich  die  Weber'sche  Formel. 

Zu  beachten  ist,  dass  die  Versuche  in  Luft  von  Atmo- 
sphärendruck  angestellt  wurden.  E.  W. 


112.  J.  T.  BottanUey.  fVärmeslrahiung  im  absoluten 
Uffw  (Proc.  Roy.  Soc.  53,  p.  162— 163.  1892).  —  Eine  weitere 
Portfthrung  der  Beibl.  9,  p.  786;  10,  569;  11,  701;  12,  344 
referirten  Arbeit,  von  der  zunächst  nur  ein  Auszug  erschienen 
ist  (Jeher  die  Arbeit  kann  erst  berichtet  werden,  wenn  die 
foUstandige  Mittheilung  erschienen  ist,  da  die  mitgetheilten 
Zahlen  nur  bei  Angabe  der  Dimensionen  des  Apparats  etc.  in 
ihrer  Bedeutung  hervortreten.  E.  W. 


113.  lAveing  und  Detvar,  Leber  das  Spectrum  von 
ßüsiigem  Sauerst4>ff  und  über  den  Brechungsindex  von  flüssigem 
Sauerstojff,  Stickoxyd  und  Aethylen  (Phil.  Mag.  34,  p.  205—209. 
1892),  —  In  Glasröhren  von  ^/^  Zoll  Durchmesser  und  3 — 6 
Zoll  Länge,  die  an  den  Enden  so  eben  und  gleichförmig  als 
möglich  zugeschmolzen  waren,  wurde  flüssiger  Sauerstoff  mit 
Atmosphärendruck  eingegossen.  Zunächst  verdampfte  dieser 
natöriich  sehr  heftig,  bis  das  Granze  bis  auf  die  Siedetemperatur 
des  Sauerstoffs  —181^  abgekühlt  war.  Damit  sich  das  Glas 
nicht  mit  Reif  beschlage,  war  es  in  einen  weiteren  Glaskasten 
luftdicht  eingeschlossen,  der  mit  völlig  trockener  Luft  gefüllt 
war.  Das  Spectrum  zeigte  die  Absorptionsbanden,  die  auch 
der  gasförmige  Sauerstoff  unter  hohem  Drucke  zeigt,  aber 
merkwürdigerweise  war  die  Bande  A  nicht  wie  im  Sonnen- 
spectrum  scharf  nach  der  brechbareren  Seite  hin,  sondern 
liatte  ihre  scharfe  Begrenzung  auf  der  weniger  brechbaren 
Seite  und  schattirte  sich  allmählich  nach  der  brechbaren  Seite 
hin  ab.  Ebenso  verhielt  sich  die  Bande  B.  Die  Verf.  schliessen 
lüeraus,  einmal  dass  die  genannten  Banden  dem  Sauerstoff- 
Diolecüle  zugehören,  dass  dieses  im  Wesentlichen  mit  unver- 
Nertem  Schwingungszustand  in  den  flüssigen  Körper  übergeht, 
dass  aber  vermöge  der  anderen  Wirkungsweise  der  Molecüle 
^  gasförmigen  und  im  flüssigen  Zustande  aufeinander  die 
l>eo\yachteto  Veränderung  in  der  Intensitätsvertheilung  herrührt, 

Flitter  z.  d.  Ann.  d.  Phjt.  n.  Cbem.  17.  9 


Der  Sauerstoff  selbst  hat  eine  sehr  schöne  blaae  Farbe^ 
die  also  nicht  dem  Ozon  zukommt,  worauf  schon  Olszewsld 
hinwies.  Ozon  löst  sich  leicht  in  flüssigem  Sauerstoff;  auf  eine 
Steinsalzschüssel  ausgegossen,  nimmt  eine  solche  Lösung  den. 
sphäro'idalen  Zustand  an.  verdampft  sehr  rasch,  wird  concen- 
trirter  und  explodirt  schliesslich  mit  ungeheurer  Heftigkeit,  la 
verdünnter  Sauerstofflösung  hat  das  Ozon  gar  keinen  Eiufluss 
auf  das  Absorptionsspectrum. 

Der  Versuch,  concentrirtere  Lösungen  von  Ozon  in  Sauer- 
stoff herzustellen,  scheiterte  an  der  furchtbaren  Explosivität  des 
Gemisches,  die  jedesmal  den  ganzen  Apparat  in  Stücke  scblus 
(comminuting   the  tube   to   fine   powder).     Trotz    ungeheurex* 
Schwierigkeiten  gelang  es  den  Verf.,  den  Brechungsindex  des 
flüssigen  Sauerstoffs  bei  — 182®  zu  bestimmen  (nicht  weniger" 
als  ein  Liter  Substanz  war  dazu  nöthig);  sie  fanden  n  =  J,223S- 
da  die  Dichte  des  Sauerstoffs  bei  dieser  Temperatur  zu  1,124 
gefunden    wurde,    so    ergab    sich   das  specifische   Brechungs- 
vermögen zu 

(n-J)ld  =  0,1989  (im  Original  steht  fälschlich  1,989) 
resp.  (?««  —  /)  /  (n«  +  2)  f/  =  0,1265. 
Das  moleculare  Brechungsvermögen  ist  hiemach  3,182  bez. 
2,024;  aus  einer  Reihe  von  organischen  Verbindungen  fand 
Landolt  hierfür  im  Mittel  3,00,  für  gas{(')rmigen  Sauerstoff  ist 
es  3,0316.  Bei  einem  Einfallswinkel  von  50^  45'  erwies  sich 
das  von  der  glatten  Flüssigkeitsoberfläche,  die  sich  bei  —  200'^ 
herstellte,  reflectirte  Licht  ziemlich  vollkommen  polarisirt  «Für 
das  flüssige  Stickoxyd  wurde  erhalten  für 

A  =  670,5  (Li)      656,3  (C)     589,2  (D)    486,1  (F)    451,0  (In)    480,7  (G) 
n  =  1,3257  1,329  1,3305  1,3345        1,3368  1,3878. 

Das  specif.  Gew.  war  bei  —90^0.  1,255,  woraus  sich  für  das 
specif.  Brechungsvermögen  für  Na -Licht  ergibt  0,2634  resp. 
0,1  G3  und  liir  das  moleculare  Brechungsvermögen  11,587 
resp.  7,163.  Durch  Substraction  des  für  Sauerstoff  gefundenen 
Brechungsvermögens  ergibt  sich  das  moleculare  Brechungs- 
vermögen des  Stickstoffs  zu  8,405  resp.  5,139.  Für  flüssiges 
Aethyleu,  welches  wegen  seiner  stürmischen  Verdampfung  grosse 
Schwierigkeiten  bereitete,  wurde  n  =  J,3632  gefunden;  bei  — 100* 
ist  die  Dichte  0,58,  woraus  sich  für  das  specif.  Brechungsver- 
mögen 0,627  resp.  0,384  ergibt.  Eb, 
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114.  Wm  L.  Dudley»  Dif  Farben  und  Absurptionsspectrcn 
iiamer  MeUUUchichten  und  glühender  Metalldämpfe ^  nebst  einigen 
Beobachtungen  über  electrische  Flüchtigheil  (Chem.  CtrbL  1892^ 
ßd,II,  p.23— 24.  1892).  —  Die  Metallschichten  wurden  in  der 
rerschiedensten  Weise  hergestellt  Dabei  ergaben  sich  folgende 
Resultate: 


I 

n 

III 

Aa 

gelb,  grün,  roth 

grün 

blau  gelbgrün 

griin 

i^ 

tiefblau 

gelbgrün 

Ca 
AI 

grün 

blau,  braan 

erün 
blaugrün 

grün 

gninblau 

blaugrün 

Bi 

graublau 

blaii 

Pt 

graublau,  purpurn 

blau 

blau 

Pd 

rauchbraun 

grün 
blau 

grün 
blau 

Pb 

rauchbraun  bis  olivo 

Zn 

graublau,  weniger  tief  als 

A^,  tiefer  als  Bi 
grauDlau  wie  Zn 

grünblau 

grünblau 

Cd 

grün 

grün 

% 

graublau,  schwächer  als  Zn 
braungrau 

grün 

grün 
blaugrün 
grünblau 
blaugrün 

Sn 

blau 

Fe 

schwachbraun 

grünblau 
blaugrün 
grünblau 

Ni 

grau  oder  braungran 

Co 

grau  oder  braungrau 

grünblau 

Tc 

purpurn 
olauyiolett 

goldgelb 

orangej^elb 

K 

violett 

violett 

Na 

braungelb 

gelb 

gelb 

•taf  Glas) 

Li 

dunk  elbraunrotb 

roth 

roih 

luf  Glas) 

Die  d 

ünnen  Metallschichten  gal 

sen  keine  best 

immten  Ab- 

orptionsst 

reifen  oder  Banden. 

E.  W. 

115.  JP.   IHttrich,     Das  Spectrum   des  Methämoglobins 

(Ztschr.  f.  anaJ.  Chem.  31,  p.  593.  1892).  —  Der  Verf.  findet  nur 

zwei  Streifen  und  zwar  die  beiden  ersten  der  anderen  Autoren. 

E.  W. 

116.  t7.  G.  MacGregor.  Ueber  die  Veränderung  der 
AbsarptionS'Speclra  wässeriger  Lösungen  von  Salzen  mit  der 
Temperatur  und  Concentralion  (Trans.  Roy.  Soc.  Canada 
9  (3),  p.  27—41.  1891).  —  Der  Verf.  entwickelt  im  ersten 
Theile  der  Abhandlung  seine  theoretischen  Ansichten  über  die 
Constitution  der  Lösungen.  Im  Aiischluss  an  die  Molecular- 
theorie  und  unter  Annahme  anziehender  Kräfte ,  welche  die 
Salz-  und  Wassermolecüle  sowohl  untereinander  als  auch  im 

9* 


allgemeinen  in  noch  höherem  Grade  wechselseitig  aufeinander 
ausüben,  sucht  er  zu  beweisen,  dass  sich  um  die  8als-> 
molecüle  eine  Anzahl  von  Wassermolecttlen  herumlagem  und. 
mit  ihnen  einen  Molecülcomplex  bilden  muss,  welchen  der 
Verf.  zum  Unterschied  von  dem  Hydrat  im  chemischen  Sinne^ 
ein  physikalisches  Hydrat  nennt  Entsprechend  der  kinetischen 
Gastheorie  ergibt  sich  dann  zunächst  für  Salze,  welche  in 
Lösungen  keine  Dissociation  erfaliren,  dass  in  mittleren  Con- 
centrationen  eine  Erhöhung  der  Temperatur,  ebenso  wie  eine 
Vergrösserung  der  Concentration  die  Folge  hat,  dass  die  ZaU 
der  Wassermolecüle,  welche  durch  die  Anziehung  der  Salz- 
molecüle  von  diesen  festgehalten  werden  und  das  Hydrat  bilden, 
sich  verringert.  In  verdünnten  Lösungen  wird  die  Temperatur- 
erhöhung in  dem  gleichen  Sinne  wirken,  dagegen  die  Vergrösse- 
nmg  der  Concentration  keine  bemerkenswerthe  Verändenmg 
hervorrufen,  während  die  letztere  in  sehr  concentrirten  Lösungen 
sogar  die  entgegengesetzte  Wirkung  wie  die  Temperatur- 
erhöhung haben  wird. 

Bei  Salzen,  welche  in  Lösungen  mehr  oder  minder  disso- 
cürt  sind,  wird  eine  Temperaturerhöhung  die  Dissociation  im 
allgemeinen  begünstigen,  eine  Concentrationsvermehrung  da- 
gegen vermindern.  Von  den  dissociiilen  Molecülen  wird  an- 
genommen, dass  sie  in  derselben  Weise  auf  die  Molecüle  des 
Lösungsmittels  wirken,  wie  die  nicht  dissocürten  Salzmolecflle 
und  ebenfals  physikalische  Hydrate  bilden. 

Da  das  Wasser  keine  wesentliche  Absorption  ausübt^  so 
ist  die  Absorption  von  Lösungen  nach  obiger  Theorie  in  der 
Hauptsache  auf  die  Hydrate  der  Salzmolecüle  oder  der  Disso- 
ciationsproducte   zurückzuführen.     Falls   keine   oder  eine  un- 
merkliche Dissociation  stattfindet,  wird  eine  Temperatur-  oder 
Concentrationsvermehrung  bei  massig  concentrirten  Lösungen 
den  gleichen  Einfluss  auf  die  Absorption  ausüben,  bei  concen- 
trirten dagegen  den  entgegengesetzten,  während  in  verdünnten 
die  Concentrationsvermehrung  keine  wesentHche  Wirkung  haben 
wird.  —  Die  Absorption  dissocürter  Lösungen  rührt  theils  von 
den  Hydratsystemen  der  Salzmolecüle,   theils  von  denjenigen 
der  dissociirten  Molecüle  her.    Bei  Veränderung  der  Tempe- 
ratur und  Concentration  wird  die  Absorption  sowohl  durch  die 
Veränderung   des  Dissociationsgrades,   als   auch  in  derselben 
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Weise,  wie  bei  nichtdissocürten  Lösungen  durch  die  Yeräode- 

mag  im  Bau  der  Hydrate  beeinflusst  werden. 

Zur  PrQfung  der  oben  abgeleiteten  Schlüsse  liegen  noch 

wenig  experimentelle  Daten  vor,  jedoch  sind  die  Beobachtungen 

TOD  Hassel  (Chem.  News  51,  p.  259.    1885),   G.  und  EL  Krüss 

(Kolorimetrie,  p.  150,  273  etc.),  Vierordt  (Die  Anwendung  des 

Spectrak^parates  z.  Photometrie  d.  Abs.-Spectren  etc.  Tübingen 

1873),  Melde  (Pogg.  Ann.  126,  p.  264.  1865)  und  0.  Knoblauch 

(Wied.Ann.43,p.738.  1891)  am  Kobaltchlorid,  Kobaltbromid, 

Kaliompermanganat,  Kaliumchromat,  Pikrinsäure  und  £lalium- 

eoein  sämmtlich  mit  diesen  Folgerungen  in  Uebereinstimmung. 

0.  Kch. 

117.  Abney,      lieber  chemische    fFirkungen  de*  Lichtes 
(Photogr.  Mitth.  29,  p.  212—213.  1892).  —  Die  Aenderungen 
Intensität  sind: 


I 


höchster  Sonnenstand 
30*  Aber  dem  Horizont 
20* 

1*30 
Bei  Sonnenuntergang 


optische 

5600 
4700 
SSOO 
2000 
1400 
140 


Die    photographische    Intensität 
scbeller  ab  als  die  optische. 


photographische 

120000 

72000 

42000 

9000 

5600 

1,7 

nimmt    demnach    fiel 

E.  W. 


118.  A.  Fowler.  Das  Blüzspectrum  (Nature  [engl.]  46, 
p.  268.  1892).  —  Der  Verf.  £Etnd  folgende  Linien,  die  mit  den 
fon  andern  Forschem  beobachteten  zusammengestellt  sind: 


Schuster 

Vogel 

Herschel 

Bemerkungen 

(1)    5002 

^_ 

5002 

5009 

am  hellsten 

(2)     5168 

5160 

— 

.i— 

eher  schwach 

— 

5182 

5184 

— . 

<— 

(3)     5350 

5334 

5341 

— 

recht  hell 

(4)     5430 

— 

— 

— 

eher  schwach 

(5)     5515 

^- 

— . 

— 

ziemUch  hell 

— 

5592 

<— 

— 

_ 

(6)     5675 

1 

— 

— 

ziemlich  heU 

andere  Linien  traten  noch  im  Both  und  Blau  auf,  konnten  aber 
nicht  gemessen  werden. 

Die  Linien  (1)  und  (6)  sind  sicher  die  zwei  hellsten  Luft- 
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linien  in  dieser  Gegend,  f&r  die  anderen  Linien  sind  die  Coinci«^ 
denzen  nicht  so  ausgesprochen.  Die  Nähe  von  5168  mit  der 
hellsten  C-Bande  (l  =  5165)  lässt  vermuthen,  dass  sie  von  CO^ 
herrührt.  Die  andern  Linien  scheinen  nicht  mit  Loftliniea 
zusammenzufallen.  E.  W. 

119 — 121.  Gearge  E.  Haie.  Photographien  der  Erschei- 
nungen auf  der  Sonne  (Astronomy  and  Astro-Physics  Nr.  107. 
p.  2.  1892).    —    Das  u/trariolette  Spectrum  der  Sonnenproiube- 
ranzen   (Ibid.,   p.  2).    —    Eine    hertierkenswerthe   Störung  auf 
der  Sonne   (Ibid..  p.  3).    —    Dem  Verf.   ist  es  geglückt,   mit 
dem    grossen    Spectroheliographen    des    Kenwood  Observato- 
riums   (Chicago)    die    Sonnenprotuberanzen    auch    ausserhalb 
der   Zeit    einer   totalen   Sonnenfinsterniss  zu  photographiren, 
und  zwar  lediglich  dadurch,  dass  das  eigentliche  Sonnenbild  in 
der  Focalebene  des  Refractors  durch  ein  kreisförmiges  Metall- 
Diaphragma  abgeblendet  und   der  Spalt  dann  langsam  durch 
die   Focalebene   geführt  wurde.     Die  Aufnahmen   der  ganzen 
Sonnenscheibe  zeigen   sehr  schön   die  allgemeine  Verbreitung 
der  Fackeln   und   ihre   grosse  Ausdehnung,  gegen  welche  die 
der  Flecke  klein  erscheint     Es  gelang  auch  Bilder  zu  erhalten, 
auf  denen  die  Chromosphäre  und  die  gesammte  Sonnenscheibe 
gleichzeitig  zu   sehen  sind,   indem  der  Spalt  mit  Diaphragma 
erst  langsam,    so   wie   es  zur  Au&ahme   der  Protuberanzen 
nöthig  ist,  darüber  hin  bewegt  wurde,   dann  das  Diaphragma 
entfernt  und  der  Spalt  schnell  nochmals  über  das  ganze  Bild 
zurückgeführt  wurde.  —  Die  hier  gegebenen  zwei  Tafeln  ultra- 
violetter Linien,  welche  hell  in  den  Protuberanzen  erscheinen, 
reichen  bis  k  =  3685,3  und  enthalten  mehrere  neue  Linien.  — 
Das  Auffallende  an  einer  am  15.  Juli  photographisch  verfolgten 
grossen   über  einem  Flecken   sich   erhebenden  Eruption  war, 
dass   sie   die  ganze  Umgebung  des  Fleckens   unberührt  liess, 
sich   also    wahrscheinlich  in  grösseren  Höhen  als  der  Fackel- 
region ereignete.  Eb. 

122.  O.  Boeddicker.  Strahlende  fVärtne  des  Mondsiy 
gemessen  am  Birr  Castle  Observatory  während  der  totalen 
Finsterniss  am  28.  Januar  1888  (Trans.  Dublin  Soc.  (2)  4,  p.  481 
—512.    3  Tfln.    1801).   —  In   dem   von  dem   Earl   of  Rosse 
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ierrährenden  Vorworte  zu  der  Torliegenden  Arbeit  wird  der 

räheren  Versuche   gedacht,   die  Mond  Wärmestrahlung  mittels 

es  grossen  Beflectors  von  Parsoustown  von  drei  Fuss  Durch- 

lesser  zu  messen.    Bei  der  genannten  Mondfinstemiss  kamen 

rd  von  Lord  Bosse  selbst  neu  verfertigte  Thermosäulen  zur 

erwendung.     Auf  dieselben  wurde  abwechselnd  während  je 

)  See.  das  Mondbild  geworfen  und  das  Galvanometer,  welches 

Qerhalb  dieser  Zeit  immer  seinen  Maximalausschlag  annahm, 

igelesen.    Die  Beobachtung  vor,  während  und  nach  der  durch 

delloses   V^etter   ausgezeichneten   Verfinsterung    zeigten   (in 

Übereinstimmung  mit  den  1884  erhaltenen  Besultaten),  dass 

1  merklicher  Verlust  an  Wärmestrahlen  schon  eintritt,  noch 

e  der  Mond  in  den  Schatten  der  optischen  Strahlen  eintritt 

as  auf  eine  starke   Wärmeabsorption  schon  in  sehr  hohen 

hichten  der  Erdatmosphäre  schliessen  lässt)  und  dass  ferner 

ch  der  Finstemiss  die  Mondwärmestrahlung  noch  lange  Zeit 

ter  dem  normalen  Betrage  bleibt,  d.  h.  unter  jenem  Werthe, 

D  sie  haben  würde,  wenn  die  Beschattung  nicht  erfolgt  wäre. 

Eb. 

123.  JE.  And/hig.  Ueber  die  Lichtverlheilung  auf  einer 
coiUUindig  beleuchteten  Planeienscheibe  (Astron.  Nachr.  129, 
377—388.  1892).  —  Bei  den  Quadraturen  des  Jupiter  hat 
in  beobachtet,  dass  der  der  Sonne  zugewandte  Rand  scharf 
grenzt,  der  andere  verwaschen  ist  Der  Verf.  beweist,  dass 
ise  Beobachtung  durchaus  derjenigen  Idchtvertheilung  ent- 
richte die  man  fttr  eine  derartige,  schwach  seitUche  Beleuch- 
lg  der  Planetenkngel  nach  photometrischen  Gesetzen  be- 
lohnen kann.  Dabei  wird  die  Rechnung  mit  vier  verschiedenen, 

i  möglich  zugelassenen  photometrischen  Grundgesetzen  durch- 
fahrt    W.  K. 

124.  3tm  Wolf.  Ein  merkwürdiges  Meteor  vom  10.  Oclober 
91  (Astron.  Nachr.  129,  p.  43—46.  1892),  —  Das  Meteor  war 
durch  ausgezeichnet,  dass  seine  vielfach  wie  ein  Flusslauf 
wellte  Bahn  10  Min.  lang  sichtbar  blieb.  Anfangs-  und 
idstrecke  dieser  Bahn  waren  bei  Beginn  heller  als  der  mitt- 
e  Tbeil,  erblassten  aber  schneller.  Der  mittlere  Theil  ver- 
nterte  sich  allmählich  und  verschob  sich  nach  dem  Pole  zu, 
hrend  die  Bahnenden  ihre  Lage  behielten.  W.  K. 
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126.  M.  Wolf»  Notts  über  photographirte  Meieoräen  imc 

Comeiert  (Astron.  JNachr.  129,  p.  101— 104.  1892).  —  Bei  Stern- 
photographien  hat  der  Verf.  gelegentlich  auch  photographischc 
Bilder  von  Stemschnappen*Bahnen  erhalten.  Sie  zeigten  alle 
mit  mehr  oder  weniger  Deutlichkeit  eine  sehr  eigenthümlichc 
Erscheinung;  sie  bildeten  sich  nämlich  nicht  als  Striche  you 
gleichmässiger  Breite  ab,  sondern  zeigten  periodische  An- 
schwellungen, woraus  auf  ein  periodisches  Aufleuchten  dei 
Sternschnuppen  geschlossen  werden  müsste.  W.  K. 


126.  Nm  JBerZm  Eine  eleclrostatüche  Hypothese  der  Cometen- 
schweife  (Astron.  Nachr.  129,  p.  345—352.  1892).  —  Die 
Cometenschweife  sollen  den  Gometen  nicht  substantiell  eigen- 
thümlich,  sondern  nur  optische  Begleiterscheinungen  sein,  indem 
die  durch  die  InSuenzwirkung  der  Sonne  herbeigeführte  elec- 
trische  Vertheilung  auf  den  Gometen  in  der  Nähe  der  Sonne 
sich  soweit  soll  steigern  können,  dass  Ausgleichungen  der  Elec- 
tricität  zwischen  den  polarisirten  Theilchen  der  Cometenhülle 
und  des  sie  umgebenden  dem  Weltenraum  angehörigen  Mediums 
stattfinden,  und  diese  weitere  Au^leichungen  zwischen  den 
einzelnen  Partikelchen  der  letzteren  zur  Folge  haben,  die 
natürlich  yorwiegend  in  Richtung  des  Radius  Vector 
Cometen  vor  sich  gehen  wttrden.  W.  K. 
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127.  Hm  C  Vogel.  Untersuchung  über  die  Eigenbewegung 
der  Sterne  im  yisionsradius  auf  spectrographischem  ff^ege  (Pu- 
blicationen  d.AstrophysikaLObserv.z.  Potsdam.  VILBd.  l.ThL 
Nr.  25.  166  pp.  4^  Potsdam  1892).  —  Die  vorliegende  Arbeit 
gibt  eine  zusanmienfassende  Darstellung  des  in  einzelnen  Theilen 
schon  BeibL  13,  p.  166,  p.  947  u.  p.  949.  1889;  14,  p.  283,  p.  622, 
p.  789  u.  p.  904.  1890;  15,  p.  108  u.  p.  355.  1891  referirten  Unter- 
nehmens aus  Linienverschiebungen  in  den  Stemspectren  gegen 
eine  künstliche  Lichtquelle  (meist  Hy)  die  Geschwindigkeiten 
im  Visionsradius  abzuleiten.  An  den  bereits  angeführten  Stellen 
wurde  Näheres  über  die  Beobachtungsmethode,  die  üeberlegen- 
heit  des  hier  verwendeten  photographischen  Verfahrens  übei 
die  directe  Ocularbeobachtung  und  die  flauptresultate  und 
ihre  Discussion  mitgetheilt,  namentlich  die  die  hier  zum  erstei 
Male  aufgefundenen  binären  Sternsysteme,  deren  Bewegungei 
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obachtuDgsfernrohr  einen  bestimmten  Winkel  45^  mit  einan 

und  wird  das  Gitter  gedreht,  so  geben,  da  dann  immer  tj 

=  0  ist,  gerade  Linien  von  der  Neigung  6  durch  ihre  Sehn 

mit  den  Diagrammcurven  die  im  Spectrum   sich  ergeben« 

LinienvertheiluDgen.    Sind  Collimator  und  Gitter  fest»  so  m 

die  Reihenfolge   der  in   dem   bewegten   Beobachtungsfemr 

erblickten  Erscheinungen   durch   eine   der  Ordinatenaxe,   s 

Gitter  und  Teleskop  fest  mit  einander  verbunden,  durch  € 

der  Abscissenaxe  parallele  gerade  Linie  dargestellt.    Der  V 

hat  in  das  Diagramm  noch  eingezeichnet  Curven  gleicher  V 

grösserung  und  Curven   gleicher  Dispersion,   welche  bei  C 

struction  von  Gitterspectroskopen  sehr  nützlich  werden  könn 

Eb 

131.  Jm   Walker.     Die  Intensität  im  Brennpunkte  ei 
Fernrohrs  för  den  Fall,  dass  das  Ohjectiv  von  einem  mit  kr 
ßmnigen    Oejjfiungen   durchbrochenen   Diaphragma    bedeckt 
(Phil.  Mag.  33,  Nr.  202.  p.  266—269.  1892).  —  Die  durch  ( 
Titel  genügend  skizzirte  Aufgabe  wird  für  den  Fall,  dass 
Aberration  der  vierten  Potenz  der  Oeffnung  proportional 
durch  Reihenentwickelung  gelöst  und  besonders  der  Special 
behandelt,  dass  die  Oeffnungen  gleiche  Kreise  sind,  von  dei 
der  Mittelpunkt  eines  derselben  mit  der  Mitte  des  Objecl 
zusammenfällt,  während  die  übrigen  gleiche  Abstände  von  die 
Mitte  besitzen.  Str 

132.  «7.  Larmor.  Die  Gesetze  der  Beugung  an  kaustisch 
Oberflächen  (Proceed.  of  the  Gamb.  Phil.  Society  VoL 
p.  131— 137.  1891).  —Die  vorliegende  Abhandlung  besch&fl 
sich  mit  der  theoretischen  Betrachtung  der  Lichtvertheilv 
in  der  Nähe  kaustischer  Flächen.  Das  Eigenthümliche  diei 
Falles  besteht  darin,  dass  die  Lichtvertheilung  in  erster  A 
näherung  nicht  von  einer  das  Büschel  begrenzenden  Oeffnv 
abhängt,  sondern  von  der  Gestalt  der  Wellen-  resp.  der  k 
stischen  Fläche.  Es  wird  zunächst  der  Fall  einer  cylindriscl 
Wellenfläche  behandelt,  in  welchem  bei  einem  Goordinat 
System  mit  Tangente  und  Normale  als  Axen,  die  Gleichung  < 
erzeugenden  Curve  z  =  ax^  +  bx^  ist  Das  Resultat  ist»  dass 
geometrische  Kaustik  von  einer  Reihe  einander  und  der  Kaue 
ähnlicher  Franzen  begrenzt  wird,  deren  Entfernung  der  Cufc 
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irzel  ans  dem  Krümmungsradias  der  Kaustik  an  dieser  Stelle 
td  der  Cubikwurzel  aus  dem  Quadrat  der  Wellenlänge  pro- 
»rtional  ist,  während  die  relativen  Entfernungen  und  Intensi- 
ten  Ton  a  und  6,  also  dem  speciellen  Fall  der  Wellenfläche 
labhängig  sind.  Die  Ausdehnung  der  Betrachtung  auf  nicht 
lindrische  Wellenflächen  von  der  Form 

gibt,  dass  in  jedem  der  zwei  Stücke  der  entstehenden  kausti- 
hen  Fläche  dieselbe  Lichtverthcilung  wie  oben  in  der  Rich- 
ng  je  einer  der  Hauptkrümmungsebenen  der  Wellenfläche 
itsteht 

Solche  Lichtvertheilungen  lassen  sich  bequem  beobachten, 
?nn  man  durch  eine  mit  kleinen  Wassertropfen  bedeckte  Glas- 
atte  nach  einer  hellen,  weit  entfernten  Jjichtquelle  sieht 

Die  gegebene  Theorie  ist  auf  die  von  der  Elaustik  weit 
»stehenden  Banden  nicht  anwendbar,  indessen  kann  man  nach 
der  Bemerkung  von  Stokes  im  Falle  cylindrischer  Wellen- 
^hen  leicht  graphisch  den  Bandenverlauf  studiren,  indem 
ui  sich  um  die  kaustische  Fläche  einen  Faden  legt  und  den- 
Iben  spannend,  wie  bei  der  £llipsenconstruction,  eine  Curve  be- 
hreibt.  Für  die  Punkte  dieser  Curve  bestehen  nämlich  gleiche 
'egdifferenzen  der  sich  in  diesen  Punkten  schneidenden 
rahlen  und  demnach  gibt  das  System  der  Curven  den  Ver- 
af  der  Banden  wieder.  Str. 


183.  T.  C  Parter»  lieber  eine  neue  Methode  Newton' sehe 
'^nge  zu  sehen  (Nat.  46,  p.  80—81.  1892).  —  Der  Verf.  ver- 
ssert  die  gewöhnliche  Art,  die  Newton'schen  Binge  zu  be- 
ichten dadurch,  dass  er  das  von  der  Reflexion  an  den  beiden 
täseren  Glasflächen  herrührende  Licht  durch  Schirme  von 
ssender  Gtestalt  und  Lage  abblendet.  Die  Farbenerschei- 
mgen  werden  dadurch  viel  glänzender.  W.  K. 


134.  &•  Cxapshi»  Einrichtung  der  Spaltefi  an  Polarisa- 
nupkoiometem,  um  auch  ohne  Achromatisirung  der  Kalkspath- 
ismen  rolUtändige  Achromasie  der  Grenxlinie  zu  erhalten 
kschr.  t  Instrk.  12,  p.  161—162.  1892).  —  Die  betreffende 
inrichtang  besteht  darin,  dass  man  die  Grenzlinien  der  Spalten, 
eiche  durch  die  Doppelbrechung  der  in  dem  Photometer  an- 
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gewandten  Polarisationsprismen  zum  Aneinanderstossen  ge- 
bracht werden,  nicht  parallel  einander  und  senkrecht  zum  Haupt- 
schnitt  jener  Prismen  stellt,  sondern  in  eine  in  den  HauptsckmU 
selbst  fallende  gerade  Linie  bezw.  £bene  verlegt.  Die.  unver- 
meidliche Dispersion  der  Polarisationsprismen  hat  dann  auf 
die  Schärfe  der  Grenzen  keinen  Einfluss,  da  sie  in  der  Bick- 
tung  der  Grenzlinien  wirkt  und  in  Folge  dessen  nicht  bemerk- 
bar ist  Cz. 


135.  P.  Freu/ndler.  Ueber  die  fVeinsäureesler  (C.  R. 
115,  p.  509— 512.  1892).  —  Der  Verf.  hat  für  folgende  Ester 
das  Drehveimögen  bestimmt: 

Diacetyl-  DipropioDjl-  DibatyiTi- 

weinsäure  Weinsäure  wemaibiie 

Methylester  [op]  =  -  14,29  Pictet  -  12  — 13 

Aethjlester  +    5,0  +0,3  —    1 

norm.  Propvlester  +  13,5  +    7,9  +    5,4 

norm.  Butylester  +11,3  —  — 

prim.  Isobutylester  +  17,8  +    9,2  +    7,1>) 

In  jeder  Beihe  findet  sich  ein  Glied,  das  durch  zwei  gleiche 

Massen,   bestehend  aus  denselben  Atomen  characterisirt  ist» 

das  Diacetyltartrat  des  Methyl,  das  Dipropionyl  des  Aethyli 

das  Dibutyryltartrat  des  Propyl.    Wären  die  Massen  genau  in 

den  Spitzen  des  schematischen  Tetraeders  angehäuft,  so  müssten 

diese  Verbindungen  inactiv  sein,  sie  sind  es  nicht,  man  muss 

also  ihrem  Abstand  Rechnung  tragen.  Die  vor  und  nach  diesen 

Substanzen  stehenden  Verbindungen  verhalten  sich  entsprechend 

den  Guye'schen  Regeln,  die  Störungen  infolge  des  verschiedenen 

Abstandes  von  dem  asymmetrischen  C-atom  machen  sich  daher 

nur  geltend^  wenn  die  Massen  gleich  oder  nahe  gleich  sind. 

E.  W. 

136.  A*  Haller m  Beitrag  zum  Studium  der  Camphole  und 
Campher  ( Ann.  Chim.  Phys.  (6)  37,  p.  392— 432.  1892).  —  Aus- 
führliche Behandlung  von  im  wesenthchen  chemisch  wichtigen 
Fragen  (vgl.  auch  Beibl.  15,  p.422.  1891).  E.  W. 


137.  Lath.  Meyer  Jun.  Ueber  die  Zerl^^ung  der  Phenol' 
dibrompropionsäure  in  ihre  optischactiven  Modificationen  (Cham. 

l)  Da  die  Messungen  nicht  bei  gleicher  Temperator  (von  15 — 40^  C] 
stattfanden,  ao  sind  dieae  Zahlen  nicht  streng  mit  einander  ^eif^eiehbar. 


&r.25,  p. 3121— 3123.  1892).  —  Durch  AuskrystaUisiren  niit 
ftlychiiin  kann  man  die  obige  Säure  in  eine  rechte  und  linke 
Jfodification  trennen.  £.  W. 


138.  T.  JPurdie  und  J.  W.  iFtÜker.    Auflösung  der 

Mäeksäure  in  ihre  optisch-actwen  Companenten  (J.  Chem.  Soc. 

<1,  p.  754 — 765.  1892).  —  Die  Abhandlung  ist  von  wesentlich 

cbemischem  Interesse,  sie  zeigt  nach  einem  neuen  Verfahren, 

daas  man  Milchsäure  in  zwei  Componenten  trennen  kann. 

E.  W. 

139.  J7.  Jacobi*  Birotation  und  Hydraxonbüdung  bei 
einigen  Zuckerarten  (Lieb.  Ann.  272,  p.  170— 182.  1892).  — 
Der  Verfl  ftihrt  die  Erscheinung  der  Birotation  auf  eine 
Aenderung  der  Zusammensetzung  oder  Aufnahme  von  Wasser 
zurück.  E.  W. 

140.  A.  W.  Crassley.  lieber  das  Ferhalten  des  Dulcits 
nd  seiner  Derivate  (Chem.  Ber.  35,  p.  2^64—2565.  189:^).  — 
Da  nach  E.  Fischer  und  J.  Heilz  der  Dulcit  kein  assymmetri- 
tcbes  Kohlenstoffatom  besitzt,  nach  den  Angaben  Bouchardat's 
aber  einige  seiner  Derivate  drehen,  so  schien  hier  eine  Ab- 
weicbong  von  dem  van't  Hof) 'sehen  Gesetz  vorzuliegen.  Neue 
Untersochungen  haben  dem  Verl  gezeigt,  dass  die  Derivate 
Diacetjldnlcit  und  Tetraacetyldulcitat  nicht  drehen ;  das  obige 
Gesetz  also  auch  hier  gilt  E.  W. 


Electricitätslehre. 


141.  Af/rton  und  Perry.  Quadrant- Electromeier  (Elec- 
tridan  88,  p.  659.  1892).  —  Das  Quadrant-Electrometer  von 
W.Thomson  ist  in  der  Weise  abgeändert,  dass  die  überdeckende 
Schutzhülle  zugleich  als  Leydner  Flasche  dient.  Die  Nadel 
längt  an  einem  Coconüaden  und  erhält  ihre  Richtkraft  durch 
eben  kleinen  Magnet,  welcher  im  Felde  eines  feststehenden 
HaffMenmagnets  sch¥ringt  Mit  einem  Platinstift  taucht  die 
Nadel  in  Schwefelsäure,  wodurch  ihr  die  Ladung   zugeführt 


I 
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wird.  Verschiedene  praktische  AnordnuDgen  zeichnen  das  In- 
strument vor  dem  von  White  in  Glasgow  gefertigten  Modell 
aus.  C.  L.  W. 


142.  H.  Preece.  Ueber  das  Dtelectncum  der  Conden- 
satoren  (Electrician  2»,  p.430.  1892).  —  Der  Verf.  empfiehlt 
künstliche  Kabel  für  Laboratoriumzwecke,  um  den  Einfluss  der 
Absorption  u.  s,  w.  zu  zeigen.  Gr.  W. 


143.  Munolfssan.  lieber  eüie  Besiehung  zwischen  der 
Molecularwärme  und  Dielectncitätsconstanien  (C.  R.  115,  p.  1066 
— 1068.  1892).  —  Bei  vei-schiedenen  Flüssigkeiten,  Benzol,  CS^ 
Terpentinöl,  Alkohol,  Schwefel,  soll  der  Quotient  aus  der 
Molecularwärme  M  durch  die  Dielectricitätsconstante  D  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  constant,  so  also  2}=^MI6,8 
und  der  Brechungsindex  gleich  VD  sein.  Für  Schwefel  er- 
hielt man  so  jenachdem  sein  Moleculargewicht  S^,,  8^^,  8^ 
ist,  drei  Dielectricitätsconstanten,  welche  den  drei  Haupt- 
refractionsindices  entsprechen  sollen. 

Indess  findet  z.  B.  Bouty  für  Alkohol  />  =  7,93,  Bosa 
D  =  25,7,  während  nach  der  Berechnung  des  Verf.  D  =  1,8518 
ist  Deshalb  entspräche  das  Moleculargewicht  dem  vier-  and 
zwölffachen  Werth  des  üblichen;  bei  Kalkspath  ist  der  be- 
rechnete Werth  von  D  =  2,7353,  der  beobachtete  Werth  7. 
Auch  für  die  Metalle  soll  dieser  Satz  gelten.  G.  W. 


144.   JP.  Cardani.    Messung  der  DielectricitätsconstanUn 
des  Schwefeis  (Rend.  Lincei  (5)  1,  2.  Sem.  p.  48—54  u.  91—98, 
1892).   —   Die  Versuche  wurden  in  möglichst  verschiedenen 
Electricitätsfeldern   angestellt.     Als   Electrometer   diente  das 
von  Cardani  beschriebene  (Beibl.  16,  p.  438).    Der  positive  Fol 
der  Holtz'schen  Maschine  war  abgeleitet,  der  negative  mit  der 
inneren  Belegung  einer  Leydner  Flasche  verbunden;  und  femer 
mit  der  unteren  Platte  eines  Funkenmikrometers,   bestehend 
aus   einer   auf   drei    Glasfüssen    stehenden   Kugelcalotte   von 
grossem  Durchmesser  mit  der  convexen  Seite  nach  unten,  der 
eine   auf  einem   Glasstab    befestigte   horizontale  Metallplatte 
durch  eine  Mikrometerschraube  von  unten  genähert  werden  konnte. 
Sodann  war  damit  ein  Entlader  verbunden,  bestehend  aus  einem 


eo  Metallkugeln  am  Ende  besteheDden  Intemiptor.  Der 
ere  Stab  A  war  mit  der  oberen  Platte  des  Electrometers, 
Eweite  äossere  Stab  Ä'  mit  der  Brde,  A  mit  dem  Entlader 
laden.  Durch  einen  Contact  konnte  A  mit  Ä  oder  Ä' 
inden  werden. 
Die  äussere  Belegung  der  Leydner  Flasche  ist  cascaden- 

mit  der  iuneren  Belegung  einer  zweiten  u.  s.  w.  ver- 
en,  die  äussere  Belegung  der  letzteren,  vitirteu  war  mit  der 
tte  des  f  unkeumikrometers,  der  Platte  E  des  Entladers 
dem  Stabe  A'  des  Intemiptors,  also  mit  der  £rde  ver- 
en. 

Ist  die  constante  Potentialdiffereaz  ä  bestimmt,  bei  welcher 
Entladung  bei  einer  bestimmten  Schlagweite  des  Funken- 
umeters  eintritt,  h  das  Sinken  der  Flüaaigkeit  in  dem 
Uarrohr  des  Electrometers,  C  eine  Constante,  so  ist 
d  ycit.  Wird  zwischen  die  Electrometerplatten  eine 
refelplatte  von  der  Dicke  *  gebracht,  deren  Dielectricitäts- 
Lante  K  ist,  die  also  einer  Lnftscbicht  von  der  Dicke  t  /  K 
iricht,  ist  D  die  Dicke  der  zwischen  der  Schwefelplatte  und 
Electrometerplatten  noch  verbliebenen  Luftschicht,  k'  das 

erfolgende  Sinken  der  Flüssigkeit  im  Ci^jllarrolir,  so  ist 

A^{D  +  $iK)V~Ch\  aUo  K~  tl(J iVCk' -  D). 
Nach  den  fr&heren  Versuchen  stimmten  zu  verschiedenen 
!D  die  Schlagweiten  mit  den  Niveauänderungen  im  Capülar- 

gat  Oberein.     Indess  werden  jetzt  die  Oberä&chen  der 

t.A^atDi^lattan    nnil    Ana    rioiiotailhii»«     atMa     Bi^rirfHUio      ou. 


Capillarrohr  nach  dem  EDtladeii  des  Electrometers  wurde  be- 
wirkt, dass  der  Meniscus  des  Wassers  im  CapiUarrohr  stets 
auf  denselben  Ruhepunkt  sich  einstellte. 

Die  Schwefelplatten  wurden  zwischen  zwei  ebenen  35  cm 
im  Quadrat  grossen,  gereinigten,  schwach  mit  Oel  abgeriebenen 
und  durch  Glasstückchen  voneinander  getrennten  Marmorplatten 
gegossen,  während  der  Band  des  Raumes  zwischen  den  letzteren 
bis  auf  eine  Stelle  mit  Papier  verklebt  war.    Mit  Schmirgel- 
papier wurde  die  etwas  ölhaltige  Oberfläche  der  so  gegossenen 
durchaus  homogenen  Sehwefelplatten  entfernt.     Bei  den  Ver- 
suchen wurde    erst    die  Schlagweite  des   Funkenmikrometer», 
dann  der  Abstand  der  abgeleiteten  Platte  des  Entladers  von 
der  Nadel  regulii-t,  sodass  nicht  grössere  Ladungen,  als  f&r 
die  Entladungen  erforderlich ,    zum  ersteren  gelangten;  dami 
auch  das  Kathetometer  auf  den  Meniscus  des  Wassers  in  den 
Bohren    des    Electrometers    eingestellt,     darauf    durch    den 
Intemiptor  die  Verbindung  der  oberen  Electrometerplatte  mit 
der  isolirten  Platte  des  Funkenmikrometers  vermittelt  und  die 
Höhe    der    Wassersäule    des    Electrometers    bei    langsamem 
Herunterschrauben  der  Platte  des  Funkenmikrometers  bis  lo 
einer  Entladung  verfolgt.     So  wie  die  Entladung  erfolgt  war, 
wurde  durch  Drehung  des  Intemiptor  die  obere  Condensator- 
platte  mit  der  Erde  verbunden  und  die  Stellung  des  Meniscos 
im  Moment  der  Entladung  abgelesen.    Dann  wurde  der  Menis- 
cus des  Wassers  mittels  Saugens  an  der  Kautschukröhre  anf 
seinen  Buhepunkt  gebracht,   letzterer,  der  meist  mit  dem  ?or 
den  Versuchen  übereinstimmte,  abgelesen,  die  Schwefelplatte 
herausgenommen  und  untersucht,   ob  sie  auch  nicht  electro- 
statisch   geladen   war,    indem    sie   auf   eine    mit  abgeleiteter 
Stanniol -Belegung   versehene   Spiegelplatte   gelegt    und   nach 
Art  des  Electrophors  ein  Deckel  hinaufgebracht  und  mit  einem 
Goldblattelectroskop  verbunden  wurde.    Es  wurden  Platten  von 
1,920;  1,200;  1,0;  1,530;  0,7  cm  Dicke  untersucht,  die  durch 
sechs  kleine,  gleich  hohe  Schwefelcylinderchen  von  0,3;  0,6; 
0,765  cm  Höhe  von  der  oberen  und  unteren  Electrometerplatte 
getrennt  waren. 

So  ergab  sich  die  Dielectricitätsconstante  des  Schwefels 

K  zwischen  3,6  und  3,5, 
während  Boltzmann  sie  zwischen  3,6  und  3,7  fand.     Verschie* 
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deoe  Daner  der  Ladung  hat  keinen  Einfluss,  wie  auch  Boltz- 
■fton  fBtnd.  Die  geringere  Zahl  2,58  yon  Gordon  bei  eehr 
sdinell  altemirenden  Vi  2000  Secnnde  dauernden  Ladungen  wQrde 
jigegen  beweisen,  dass  der  Schwefel  eine  bestimmte  Zeit  zur 
rolbtändigen  dielectrischen  Polarisirung  brauchte.  Da  der 
Brechungsindex  des  Schwefels  nahe  2  ist,  so  nähern  sich  die 
Salden  Ton  Cardani  und  Boltzmann  dem  von  der  Maxwell'schen 
rheorie  verlangten  Yerh&ltniss  zu  demselben.  G.  W. 


145.  Lemp.  FHungkeitsrheostai  (Lum.  €L  44,  p.  1 76. 1892). 

-  Die  cylindrischen  Electroden  sind  bis  aaf  die  aus  Platin 

gebildeten  Enden  durch  Glasröhren  isolirt  und  bewegen  sich 

D  den    mit  der  Widerstandsflüssigkeit    gefüllten  Röhren    in 

erticaler  Bichtong.    Durch  eine  besondere  Anordnung  wird 

Kwirkty  dass  die  Flüssigkeiten  circuliren,  wodurch  die  stören- 

len  Einflüsse  der  Zersetzungsproducte  yermindert  werden. 

C.  L.  W. 

146.  Mich,  J.  Holland»  Ueber  die  Aenderung  der 
bekfShigkeii  einer  Lösung  durch  Zusatz  von  kleinen  Mengen 
fines  Nichüeäers  (Chem.  Ber.  25,  p  2726— 2727.  1892).  —  Ein 
vorläufiger  Baricht  über  eine  ausführlichere  Arbeit      G.  W. 


147.  JOaumon  Turner.  Versuche  über  elecirischen 
fftderstand  (Electrician  29,  p.432.  1892).  —  Eine  kurze  Glas- 
rShre  wird  mit  Aluminiumpulver  gefüllt  und  mittels  zweier 
Eapferdrähte,  welche  durch  die  sie  schliesenden  Korke  gehen, 
out  einem  G^lyanometer  in  den  Schliessungskreis  einer  Kette 
TOQ  zwei  Elementen  eingefügt  Der  Widerstand  ist  sehr  gross, 
pht  aber  ein  Liductionsfunken  in  der  Nähe  vorbei,  so  wird, 
wie  bei  den  Versuchen  von  Branly,  der  Widerstand  wesentlich 
Termindert,  tritt  aber  beim  Schütteln  wieder  hervor.  Eisenfeile 
geben  kein  Resultat  Erschüttern  stellt  den  Widerstand  eines 
festen  Stabes  aus  Aluminiumpulver  und  Harz  nicht  wieder  her, 
vohl  aber  Erw&rmung.  G.  W. 


148.  Laos.  Ueber  den  Einfluss  der  Luß  auf  den  Haider- 
tiand  des  Quecksilbers  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12,  p.  267  —281 
1*92;  Inaug.-Di88.  Strassburg,  1892).  —  Die  Versuche  sind 
tu    drei  Capillaren    von    0,61;    0,15.     0,057  qmm    innerem 

Bcfblittcrcd.  Aim.d.Fh7t.a.ClieiiL  17  10 
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Qaenchmtt  und  0,88;  0,44;  0,27  mm  mneren  Durchmesser 
ausgei&hrt,  deren  Quecksilberwiderstand  0,96 ;  2,0  und  0,8  Ohm 
betrug.  Die  Capillaren  wurden  U  formig  gebogen,  wobei  der 
eine  Schenkel  spiralförmig  war,  und  mit  ihren  oberen  Enden 
an  1,5—2  cm  weite  Bohren  angeblasen,  in  welche  über 
den  Capillaren  Platinelectroden  eingeschmolzen  waren.  Die 
eine  der  weiteren  Röhren  war  oben  verengt  und  mit  einem 
Hahn  versehen,  die  andere  oben  durch  ein  {...^förmiges 
6—8  mm  weites  Kehr  mit  einem  Glaskolben  verbunden. 
Die  letztere  Bohre  war  mit  einem  Ktthler  umgeben.  Zur 
Widerstandsmessung  diente  die  Brückenmethode  von  Thomson. 
Hierzu  wurde  als  Stromquelle  ein  Accumulator  verwendet,  in 
den  Zweig  desselben  ein  Widerstand  von  10,  20,  45  Ohm  ein* 
geschaltet.  Das  benutzte  Thomson'sche  Galvanometer  war 
sehr  empfindlich.  Jeder  Capillare  H  wurde  ein  besonderer 
nahe  gleicher  Vergleichswiderstand  N  von  Nickelin,  bez.  Nickel- 
mangankupfer gegenübergestellt  und  die  völlige  Abgleichnng 
durch  Parallelschaltung  eines  grossen  Bheostatenwiderstandes 
zu  demselben  erzielt  Durch  Vorversuche  wurde  die  Aende- 
rung  von  N—H  mit  der  Temperatur  untersucht,  indess  bei 
den  Hauptversuchen  bei  einer  Mitteltemperatur  (nahe  17^, 
zwischen  15,5  und  18,5^)  beobachtet.  Die  beiden  N  und  H 
parallel  geschalteten,  ihre  äusseren  Enden  verbindenden  Wider- 
stände H^^  und  ^2  der  Thomson'schen  Brücke  bestanden  ans 
einer  bifilar  gewickelten,  in  Paraffin  gebetteten  Bolle  von  Nickel- 
mangankupferdraht von  im  Ganzen  91,5  Ohm;  ihre  einander 
gegenüberstehenden  Enden  waren  durch  zwei  hintereinander  ge- 
schaltete Drähte  W^  und  H"^  von  je  100  Ohm  Widerstand 
verbunden,  die  Contactstellen  von  fTj  und  ff\  und  von  fV^ 
und  fV^  waren  mit  dem  Galvanometer  verbunden.  Die  Fehler 
der  einzelnen  Beobachtungen  betrugen  nach  den  Correcturen 
unter  0,002  Proc,  die  des  Mittels  0,001  Proc. 

Der  Apparat  wurde  mit  saurem  chromsaurem  Kali  mit 
Schwefelsäure  (heiss),  mit  concentrirter  Salpetersäure,  Kalilauge, 
wiederholt  mit  destillirtem  Wasser  gereinigt  und  unter  Er- 
wärmung durch  hindurch  gesaugte  durch  Baumwolle  filtrirte 
Luft  getrocknet.  Die  Luft  wurde  nicht  getrocknet.  Der 
Apparat  wurde  horizontal  gelegt,  in  das  weitere  Bohr  an  der 
Capillare  auf  der  Seite  des  Kolbens  Hg  eingefüllt,   welches 
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unter  lOproc  Salpetersäure  gestanden  hatte,  mit  Wasser  ab- 
gewaschen und  bei   150^  in  offener  Schale  getrocknet  war. 
Darauf  wurde  der  Apparat  aufgerichtet  und  durch  Saugen  mit 
der  Wasserstrahlpumpe  das  Niveau  in  beiden  vreiten  Bohren 
(^eich    hoch,    etwa   1    cm    über    den    Platindrähten    gestellt 
Höheres  oder  minder  hohes  Einfällen  hatte  keine  wesentlichen 
WiderstandsSnderungen  zur  Folge.    Darauf  wurde  der  Wider- 
ikaiid  bestimmt.    Dieselben  Versuche  wurden  im  Yacuum  an- 
gestellt, nachdem  das  Hg  in  dem  Kolben  bei  etwa  0,1  mm 
Qnecksilberdruck  zum  Sieden  gebracht  war,   bis  keine  Luft- 
blasen mehr  sichtbar  waren,   dann  überdestillirt  und   durch 
Aufrichten  des  Apparates  die  Capillarröhre  gefüllt  war.    Auch 
wurde  das  Hg  noch  direct  in  den  Kolben  k  gebracht  und  der 
Ap{Hirat  mit  der  Luftpumpe  verbunden  u.  s.  w.    Der  Versuch 
wurde  dann  mit  gewöhnlicher  Füllung  wiederholt.      Endlich 
worden  bei  letzterer  Füllung  noch  wiederholte  Versuche  nach 
Erhitzung  der  Bohren  in  siedendem  Wasser  und  Abkühlung 
Torgenommen.      Es   ergab   sich   der   Widerstand    nicht    ver- 
schieden bei  Füllung  der  Capillaren  im  Vacuum  mit  völlig 
hftfreiem   destillirtem  fig  oder  unter  Zutritt   der  Luft  mit 
gewöhnlichem,  auch  mit  Luft  geschütteltem  Hg.    Der  Wider- 
stand nach  Erwärmung  auf  100^  und  Abkühlung  ist  in  beiden 
Fallen  unverändert 

Für  kleine  Druckänderungen  ist,  wie  Barus  ftir  grosse 
Dmckänderungen  geftinden  hat,  die  Abnahme  des  Widerstandes 
des  Hg  flu:  1  Atmosphäre  etwa  0,003  Proc.  G.  W. 


149.  W.  D.  BancrofU  lieber  Oxydationskeiten  (Ztschr. 
t  phys.  Chem.  10,  p.  387— 409.  1892).  —  Mit  Rücksicht  auf 
Ostwald's  Studien  über  „chemische  Femwirkung'*  (Beibl.  16, 
p.83)  hat  der  Verf.  Ketten  untersucht,  die  aus  einem  Oxy- 
datioDs-  und  einem  Beductionsmittel  zwischen  unangreifbaren 
£lectroden  bestehen.  Da  von  den  beiden  Stoffen  der  erstere 
negative,  der  letztere  positive  Ionen  zu  erzeugen  vermag,  so 
ibd  die  Bedingungen  für  das  Zustandekommen  eines  electri- 
scbea  Stromes  bei  metallischer  Verbindung  der  Electroden 
gegeben. 

Es  wurde  die  EM.K.  einer  grossen  Zahl  solcher  Ketten 
im  Stromkreis  von  sehr  grossem  Widerstand  galvanometrisch 

10» 


'^rglichen^   wobei  die    electrische  Verschiedenheit  der  Elec- 
troden  und  die  Unbeständigkeit  einiger  Körper  manche  Schwie* 
rigkeiten  bot.    Die  Ergebnisse  sind  im  wesentlichen  folgende: 
Die  E.M.K.  der  Oydationsketten  ist  eine  additive  Eigen- 
schaft (bestehend  aus  einem  dem  Oxydations-  und  einem  dem. 
Beductionsmittel  eigenthümlichen  Theile),  unabhängig  yon  der^ 
CoDcentration  der  Lösungen,  von  der  Natur  der  (unangreif- 
baren) Electroden  und  des  electroljrtischen  Schliessungsbogens, 
auch  von  der  Natur  des  indififerenten  Ions,  soweit  nicht  Säuren 
in  Betracht  kommen.  Wg. 

150.  E.  F.  Herroun.   lieber  die  electromotariscke  Rraft 
von  Gold-  und  Platinzellen  (Phil.  Mag.  (5)  38,  p.  516— 520.  1892). 
—  Zur  Vervollständigung  der  Beibl.  16,  p.  547  mitgetheilten 
Angaben  erwähnen  wir  folgende  Berichtigungen:    Eine  Zinlr- 
platinkette,  ein  amalgamirter  Zinkstab  in  0,25  ZnOl,  + 100  aq 
gegenüber  einer  Platinplatte  in  0,25(PtCl^,  2NaCl)  +  lOOaq 
hat  nach  Bestimmung  mittels  der  PoggendorfiTschen  Gompen- 
sationsmethode   gegenüber   einer   Latimer-Clarkkette   (E.B1K 
=  1,435  V.  bei  15®)  und  einer  de  la  Rue'schen  Chlorsilberkette 
(E.M.K.  =  1,045  V.),  welche  sich  gut  zur  Compensation  eignet, 
anfangs  die  E.M.K.  =  1,70  V.,  welche  nachher  bei  Durchgang 
des   Stromes   und   Ruhen   auf  1,525  V.  sinkt.     Die  thenno- 
chemischen  Daten  geben  1,548,  also  wesentlich  denselben  WertL 

Eine  Kette,  in  der  statt  der  Platinplatte  eine  Goldplatte 
in  einer  Goldchloridlösung  von  gleichem  Moleculargehalt  wie 
die  der  Zinkchloridlösung  verwendet  ¥drd,  hat  anfangs  die 
E.M.K.  1,855  V.  und  nach  Kurzschluss  1,834  V.  Die  Berech- 
nung ergibt  2,044.  Während  die  Platinketten  deutliche  Po- 
larisation und  Veränderlichkeit  zeigen,  wenn  sie  einen  Strom 
erzeugen,  sind  die  Goldzellen  dagegen  bemerkenswerth  constani 

Beim  Ersatz  der  Goldplatte  durch  eine  Platinplatte  in  der 
Goldchloridlösung  ergab  sich  die  E.M.K.  gleich  1,782  V. 

Im  Wasser  oder  verdünnter  Chlorwasserstoffsäure  ist  das 
Potential  einer  gleichzeitig  mit  einer  Platinplatte  eingesenkten 
Goldplatte  höher  als  das  der  Platinplatte;  in  Königswasaeir 
oder  starker  Chlorwasserstoffsäure  ist  dagegen  das  Potential 
des  Platins  höher.  6.  W. 
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151.  Burehund Veley.  Ueber die  Aenderungen der  electro- 
dorischen  Kraß  gewisser  Metalle  in  Salpetersäure  (Trans.  Roy. 
oc  London  182  Ar  1890,  p.  319—349).  —  Die  Besultate  sind 
»reits  BeibL  15,  p.  220  mitgetheilt  6.  W. 


152.  Serrin.  Galvanische  Elemente  (Lum.  61.  44,  p.  431. 
>92).  —  Die  eine  Anordnung  ist  eine  specielle  Form  des 
eclanch^- Elementes;  die  andere  benützt  heberartige  Bohren, 
Q  eine  Circnlation  der  Flüssigkeiten  zu  erzielen.     C.  L.  W. 


153.  Wegton.  Normalelement  (Eletrot.  Ztschr.  13,  p.  235. 
'92).  —  Eün  sehr  kleiner  Temperaturcoefficient  soll  dadurch 
reicht  werden,  dass  man  im  Latimer-Glarkelement  das  Zink- 
Ifeit  durch  Kadmiumsulfat  ersetzt.  C.  L.  W. 


154.  JP7.  Pofudroux.   Erregerflüssigkeit  ßr  dreiseilige 
ihaniscke  Elemente  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12,  p.  186.  1892). 

-  Die  Zinkplatte  hängt  zwischen  zwei  Kohlenplatteo.    Die 

rregerflüssigkeit  ist  Salmiaklösung  mit  Kaliumnitrat 

G.  W. 

155.  Thm  Des  Caudres.  Ueber  Boettcher's  Secundär- und 
rmärelement  mit  Kupferoayd  (Electrot.  Ztschr.  13,  p.  816. 1892). 

-  Diese  E.  T.  Z.  p.  387.  1891  u.  p.  205.  1892  beschriebenen 
lemente  gaben  bei  einer  im  physikal.  Institut  Leipzig  an- 
stellten Probe  sehr  befriedigende  Resultate.         C.  L.  W. 


156.  Henrichen.  Trockenelement  (Lum.  6L  44,  p.  582. 
592).  —  Kohle  ist  umgeben  von  einem  Gemisch  aus  Pyrolusit 
ui  Graphit;  zwischen  diesem  und  dem  Zink  befindet  sich 
llertartige  Eaeselsaure  mit  Salmiaklösung.  Das  ganze  Gefäss 
t  oben  durch  Holzdeckel  und  Bjtt  abgeschlossen.    C.  L.  W. 


157.  Vogt.  TrocArencfe//!^^.  D.RP.  60868  (Electrot  Ztschr. 
t,p.236.  1892).  —  Ueber  dem  für  die  Electroden  und  der 
nr^ermasse  bestimmten  Baum  ist,  durch  eine  horizontale, 
irchlöcherte  Wand  getrennt,  wässerige  Phosphorsäure  ange- 
rdnet,  welche  die  im  unteren  Raum  entstehenden  Ammoniak- 
impfc  bindet  C.  L.  W. 
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158.  Ochs.  Galvanisches  Eiemeni.  D.R.P.  61097  (Blectrc 
Ztschr.  13,  p.  3 11 . 1 892).  —  Als  Depolarisator  dient  eine  Mischoi 
des  Schwefelmetalles  der  Anode  mit  einem  onlöslicheB  Bb 
salz;  bei  Kohlenelectroden  eine  Mischung  von  Schwefel  n 
solchem  Bleisalz  (Chlorblei  oder  Bleisulfat).  C.  L.  W. 


169.  M.  Sappey.  Einrichtung  zum  selbsUhätigen  FUtU 
und  Leeren  einer  galvanischen  Batterie  (ObL  £  Opt  18,  p.  90. 189J 
—  Der  genannte  Zweck  wird  mittels  Uhrwerk  und  elektan 
magnetischen  Auslösungen  der  Ventile  etc.  erreicht.   C  L.  W. 

160.  F.  Dvof'dk.  Zusatz  zu  der  Mitiheilung:  lieber  vei 
schiedene  Arten  selbstthätiger  Stromunterbrecher  und  deren  Vei 
Wendung  (Ztschr.  £  Instrk.  12,  p.  197.  1892).  —  Es  wird  auf  di 
Constructionen  von  Czermak  (Ztschr.  £  Instrk.  1891.  p.  423);  vo; 
Wien  (Wied.  Ann.  44,  p.  681. 1891)  hingewiesen;  der  Verf.  seHs 
hat  Petrina's  hüpfende  Spirale  durch  Vermehrung  der  Selbst 
induction  verbessert.  C.  L.  W. 


161.  W.  Engelmann.  Das  rhythmische  Polyrheatm 
(Archiv  £ges.  Physiologie  52,  p.  605-622.  1892).  —  Ein  dei 
Apparat  von  v.Helmholtz  und  Bernstein  ähnliches  Rheotom,be 
welchem  indess  der  Rhythmus  der  einzelnen  Zeiträume  bei  eine 
bestimmten  Beizfolge  beliebig  variirt  werden  kann.  Derselb 
ist  wesentlich  flir  physiologische  Zwecke  construirt     6.  W. 


162.  6.  Sutim  lieber  die  Messung  der  von  einem  k 
liebten  electrischen  Strome  in  irgend  einem  Stromkreis  gelieferte 
Kraft  (Atti  della  Accademia  Pontificia  dei  Nuovi  LinceL  4^ 
4  Juni  1891,  p.  252—258).  —  Der  Ver£  berechnet  die  Arbe 
im  Schliessungskreise,  indem  er  sich  dabei  eng  an  die  am 
löge  Bestimmung  von  Ayrton  und  Sumpner  (Beibl.  16,  p.  3< 
anschliesst.  G.  W. 


163.  P.  Cardani.  lieber  die  von  Drähten  beim  Dure 
gang  electrischer  Ströme  erlangten  Temperaturen  (Elettricista 
34  pp.).  —  Die  Resultate  haben  mehr  praktisches  Intereee 
da  dieselben  ganz  von  der  äusseren  Leitfähigkeit,  also  au« 
von  der  (horizontalen  oder  verticalen)  Lage  derDr&hte  a.8. 


—    143    — 

^fiogaiL  Im  allgemeinen  rnnss  nach  den  Gesetsen  yon  Newton 

I  Joole  5121  .J^R^kS»  sein,  wo  J  die  Stromst&rke  in 

ipöresy  R  der  Widerstand  des  Drahtes  in  Ohms,  k  der  Coef- 

ttt  der   äusseren  Leitfähigkeit,  S  die  seitliche  Oberfl&che, 

lie  Temperatur    des  Drahtes  ist     Wir   müssen   für    das 

itere  auf  die  Originalabhandlung  verweisen,  wo  auch  eine 

«lle  fiir  die  Werthe  a  in  der  Formel  J  ^  adt'^  gegeben  ist, 

3he  die  Stromstärke  angiebt,  welche  für  Kupfer-  und  Eisen- 

lite  von  verschiedener  Dicke  zu  verwenden  ist,  um  sie  um 

)— 50^  über    die   Temperatur  der  Luft  (10**)  zu  erwärmen. 

G.  W. 

164.  EAuWL^d  L.  Nichöls.  Der  Altersbelag  in  Glüh- 
pen  (SilL  J.  44,  p.  277—285.  1892).  —  Der  Belag  auf  den 
ishüllen  der  Olühlampen  erfolgt  am  An£Euig  des  Gebrauchs 

sdinellsten,  z.  B.  in  den  200  ersten  Stunden  einer  800 
lüden  dauernden  Lampe  setzt  sich  mehr  als  die  H&lfte  ab. 
r  Verlast  an  Helligkeit  ist  in  Lampen  von  anfänglicher 
)S8er  Wirksamkeit  am  grössten.  Der  Charakter  des  ausge- 
strahlten Ldchtes  ändert  sich  durch  den  Belag  nicht;  er  ist 
lerhalb  der  Qlashülle  fiast  gleichmässig  verbreitet;  ein  wesent> 
:her  Unterschied  zwischen  den  Belägen  an  unpr&parirten  und 

räfMürirten  Kohlen  scheint  nicht  vorhanden  zu  sein. 

G.  W. 

165.  ChiMsagny  und  Abraham,  lieber  die  Art  der 
kwendung  ihermoeledrischer  Elemente  (Ann.  de  Ghim.  et  de 
Phys.  (6)  27,  p.  365—368.  1892).  —  Die  wesentlichen  Resultate 
and  schon  BeibL  15,  p.  586  mitgetheilt  Es  mag  zur  Ergänzung 
ier  daselbst  erwähnten  Versuche  erwähnt  werden,  dass  die 
Hir  das  Wasserstoffthermometer  berechneten  thermoelectro- 
notoischen  Kräfte  der  Elemente  Fe-Ou,  Fe-Bhodiumplatin 
F&-Ag,  Fe-Pt  Curven  entsprechen,  welche  ihre  concave  Seite 
der  Axe  der  Temperaturen  zukehren.  G.  W. 


166.  Snim  JPlacei.  Darstellung  des  Chroms  durch  Electro- 
i^  (C.  £L  115,  p.  945.  1892).  —  Eine  wässerige  Lösung  von 
CkromaknD,  der  ein  Alkalisulüat  und  eine  kleine  Quantität 
Sdiwefeliftiire  oder  einer  anderen  Säure  zugesetzt  wird,  wird 
dectrolyrirt  Man  kann  auf  diese  Weise  an  Metallelectroden 
adhärirende  (Teberzfige  von  Ohrom  herstellen.  G.  W. 


167.  H.  Freudenberg,     lieber  em  neues  Prwcip  der 

electrolyüschen  Trennung  von  Metailen  (Chem.  Ber.  35|  p.  2492 

—2493.  1892).  —  Der  Ver£  trennt  die  Metalle,  Ag  und  Cd, 

Ag  und  Bi,  Hg  und  As  durch  Anwendung  bestimmter  E.M.K» 

G.  W. 


168.  Hill  Sloane  Wartoick.  Die  Elecirolyse  vo^m. 
Metallforrniaten  (Chem.  News  66.  Nr.  1721,  p.  255— 256.  1892; 
Zeitschr.  f.  anorg.  Chemie  1,  p.  285— 306.  1892).  —  Der  Inhalt 
hat  wesentlich  chemisches  Interesse.  Es  wird  namentlich  ge- 
zeigt, dass  die  Menge  der  niedergeschlagenen  Metalle  Cii,  C^l, 
Zn  der  Stärke  der  Lösung  proportional  ist,  sich  mit  dem  Ab- 
stand der  Pole  vermindert,  sich  mit  der  Temperaturerhöhung 
vermehrt  und  bei  Anwesenheit  von  Säuren  sich  vermindert. 
Auch  wurden  die  electrolytischen  Trennungen  der  Metalle 
untersucht.  G.  W. 


1 69.  X.  Houllevigue.  Ueber  die  Existenz  des  Maximums 
der  Polarisation  (Joum.  de  Phys.  (3)  1,  p.  385-390,  1892).  — 
Der  Verf.   bestimmt    die  Polarisation    von    Flatinplatten  in 
EupfervitrioUösung  bei  E.M.E.,  bei  denen  sich  die  Lösung  za 
zersetzen  beginnt.    Der  Strom  von  zwei  Daniells  (mit  ZnSOj 
geht  durch  einen  constanten  Widerstand  von  11000  Ohm  und 
einen  zweiten  Widerstandskasten  von  demselben  Widerstand,  von 
dem  eine  Zweigleitung  £*  «=  0  bis  2,2  Volts  entnommen  ist,  und 
durch  ein  Voltameten    Dasselbe  besteht  aus  einer  Flasche  von 
300  cbcm  Inhalt,  in  deren  dreifach  durchbohrten  Ejtutschak- 
kork  eine  zu  einer  Luftpumpe  fuhrende  Röhre  und  zwei  mit 
den  Platinelectroden  von  10  qcm  Querschnitt  versehene  Glas- 
röhren eingesetzt  sind.    Der  Strom  fliesst  sodann  noch  durch 
einen  Widerstand   ^=3900   Ohms,   dem   ein   Thomson'sches 
Galvanometer  G  parallel  geschaltet  wird.     Ein  Schlüssel  ge- 
stattet durch  Heben  R  und  G  aus  dem  Kreise  auszuschalten. 

Die  Lösung  im  Yoltameter  enthält  auf  150  cbcm  ein 
Grammmolecül  Kupfersulfat  oder  Vio  desselben.  Die  Platin- 
electroden sind  mit  Salpetersäure  gereinigt  und  roth  geglüht 
Sie  werden  direct  verbunden,  bis  sie  f&r  sich  am  Galvanometer 
keinen  Strom  angeben.    Darauf  wird  das  Galvanometer  gra» 
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duirl,  indem  das  Yoltameter  ausgeschaltet  wird  und  die  Ab- 
knlningen  3  des  Gralvanometers  bestimmt  werdeo,  welche  sich 
bei  Einschaltung  von  Widerständen  q'  in  den  Ejreis  von  E 
ogeben.  Dann  wird  das  Yoltameter  in  den  Ejreis  des  Stromes 
eiogeschaltet,  in  den  Kreis  ?on  E  ein  Widerstand  g.  Dabei 
wird  der  Schlüssel  25  Minuten  gehoben  und  dann  gesenkt,  die 
Stromstärke  i  am  Galvanometer  abgelesen  und  so  weiter  bei 
anderen  Widerständen  g  =^  Qu  u.  s.  f. 

Ist  E  die  ursprüngliche  E.M.K«,  p  die  Polarisation,  so  ist 
£  —  />  =  i  (Ä  +  p) ,  wenn  der  Widerstand  des  Voltameters 
ihöchstens  10  Ohm)  gegen  R  +  g  (mindestens  7000  Ohm)  ver- 
nachlässigt wird. 

Liefert  beim  Graduiren  des  Galvanometers  eine  E.M.K.  e 
bei  Einschaltung  des  Widerstandes  q'  denselben  Ausschlag  i 
am  Galvanometer,  so  ist  auch 

<f  =  I (Ä  +  (>')   also  p==  E—e(R  +  q)I{R  +  g'\ 
der  Strom  muss  20—30  Min.  vor  der  Beobachtung  durch  den 
Electrolyten  gehen,  um  constante  Werthe  zu  erhalten. 

Der  Einfluss  der  Concentration  ist  sehr  gering  oder  Null 
bei  Verdünnung  der  Lösung  auf  Vio-  ^^  Erhöhung  der  Tem- 
peratur nimmt  die  Polarisation  ab.  Mit  wachsender  E.M.E. 
erreicht  die  Polarisation  ein  Maximum,  ähnlich  wie  bei  Salz- 
gemischen vom  Verf.  und  von  Hm.  Ohaperon  ( J.  de  Phjrs.  (2)  3) 
beobachtet  wurde,  um  nachher  wieder  abzunehmen.  Das  Maxi- 
mum fallty  soviel  an  dem  Eupfemiederschlag  zu  ersehen  ist,  mit 
dem  Beginn  der  Electrolyse  zusammen.  Lidess  ist  der  Kupfer- 
oiederschlag  erst  allmählich  continuirlich,  sodass  Polarisation 
und  Electrolyse  in  einander  übergehen.  (Hier  wären  die  so  eben 
erechienenen  Beobachtungen  von  Lohnstein  zu  beachten  Wied. 
Ann.  47,  p.  299).  G.  W. 

170.  Darriens*  Versuch  einer  chemischen  Theorie  der 
BUMccumulatoren  (Lum.  61.  44,  p.  513—516.  1892).  —  Die  auf 
Grand  ausführlicher  Experimentaluntersuchungen  aufgestellte 
Theorie  ist  folgende:  Das  geladene  Element  besteht  aus  Blei- 
sqwrozyd,  einer  Flüssigkeit,  welche  neben  Schwefelsäure  merk- 
lidie  Spuren  Ton  Ueberschwefelsäure  enthält  und  aus  reinem 
pofiysen  Blei  Bei  der  Entladung  wird  Bleisuperoxyd  reducirt, 
n  der  negativen  Platte  bildet  sich  Bleioxyd,  welches   durch 


die  Flüssigkeit  in  Bleisolfat  und  reines  Blei  zerlegt  wird;  zu 
gleicher  Zeit  bildet  sich  etwas  Bleisolfat  an  der  positiven  Platte. 
Bei  der  Ladung  wird  das  BleisnlCat  der  negativen  Platte  re« 
ducirt,  an  der  positiven  bildet  sich  aus  Bleioxyd  und  Bleisulfat 
das  Bleisuperoxjd.  Die  Ueberschwefelsäure  spielt  dabei  die 
wichtige  Rolle  eines  Zwischenproductes.  0.  L.  W. 

171.  Jones.     Galvanometer  (Lum.61.  44,  p.  176.  1892). — 

Um  die  Axe  der  Galyanometemadel  ist  ein  Faden  gewickelt, 

bezw.  ein  elastischer  Metallstreifen,  dessen  anderes  Bnde  durclx 

den  Anker  eines  Elektromagneten  beeinflusst  wird,  eine  Fedex- 

wirkt  als  Gegenkraft    Der  vom  zu  messenden  Strom  durch- 

flossene  Elektromagnet  kann  auch  durch  einen  Draht  ersetzt 

sein,  dessen  Spannung  in  Folge  der  Stromwärme  sich  ändert. 

C.  L.  W. 

172.  Cr.  Grranquist.    Ein   neues  Galvanometer   (Lunds 
Univ.  Arsskrift  28,  16  pp.).  —  Dasselbe  beruht  auf  den  Erschei- 
nungen der  sog.  unipolaren  Induction.    Ein  magnetischer  Hohl- 
cylinder  ist  mit  verticaler  Axe  drehbar  aufgehängt    Der  fest- 
stehende Stromkreis  durchsetzt  die.  Axe  vom  einen  Ende  bis 
zum  Aequator,  wo  er  durch  einen  dort  befindlichen  Ausschnitt 
austritt.    Man  erreicht  so  eine  weitgehende  Constanz  der  GtJ- 
vanometerfunction;  wie  durch  ausführliche  Rechnung  dargelegt 
wird,  beträgt  die  Abweichung  von  der  Proportionalität  zwischen 
Stromstärke  und  Ausschlag  bei  20®  nur  0,9%.    Bei  den  Ver- 
suchen ergaben  sich  für  Ausschläge  bis  zu  14®  bei  26  Beob- 
achtungen die  Abweichungen  des  Proportionalitätsfactors  vom 
Mittelwerth  zu  weniger  als  0,5  ^Z^.  C.  L.  W. 


173.  C.  Decharme.  Verschiebungen  eines  Magnetes  auf 
Quecksilber  unter  Einfluss  eines  galvanischen  Stromes  (C.  R.115, 
p.  651 — 652.  1892).  —  Legt  man  auf  ganz  reines  Quecksilber 
eine  3 — 4  cm  lange  magnetisirte  Nähnadel  und  leitet  durch  die 
Enden  von  PlatindiUhten  in  verschiedenen  Lagen  einen  Strom 
durch  das  Quecksilber,  so  stellt  sich  die  Nadel  nach  den  be- 
kannten Gesetzen  ein.  G.  W. 

174.  €•  O.  Knott,    lieber  gewisse  f^olumenwirkungen  der 
Magneiisirung  (Electrician  39,  p.  430  Nr.  744.  1892).  —  Zwei 
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nal  ftnf  18  2ioll  lange ,  aussen  P/s  Zoll  dicke  Eisen-  und 
Stahlrohren  von  verschiedenen  inneren  Weiten,  I  1^4  Zoll, 
n  1  Zoll,  bis  zn  Y  Vi  Zoll  waren  unten  geschlossen,  mit 
Wasser  gef&llt  und  oben  mit  einem  Kork  mit  einem  Capillar- 
mkr  versehen.  Sie  wurden  vertical  in  einer  Magnetisirungs- 
^Hiale  magnetisirt  Die  Volumenänderungen  betrugen  bis 
ra  5. 10~*  cbcuL  In  schwachen  Feldern  unter  200  Einheiten 
und  in  stärkeren  Feldern  betrug  die  Zunahme  des  Volumens 
ffir  Eisen-  E  und  Stahl-  S  röhren 

I  II  m  IV  V 

£      8      E     8       E      S      E       8       E       8 

Sdiwmdie  Felder   -17  -19  -19  -12  -25  +12  -14  +2,4  +0,5  +2,3 
Slirke  „         +11  +42  -  6  +15  -26  +40  -51  -41  -32  -13 

Die  grösste  Aenderung  zeigte  Bohr  lY  in  starken  Magnet- 
MdoiL  Die  Aenderung  der  Einheit  des  Volumens  in  einem 
Feld  1000  betrug  —  4. 10"^  Die  Volumenänderungen  können 
positiT  und  negativ  sein.  Jede  Röhre  wurde  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  magnetisirt,  auch  vor  jedem  Versuch,  durch 
abwechselnde  immer  schv^her  werdende  magnetische  Ein- 
wirkungen neutralisirt  G.  W. 

1 75.  JP*  CuriCm  Magnetische  Eigenschaften  der  Körper  bei 
ttrsddedenen  Temperaturen  (C.  R.  115,  p.  805—808.  1892).  — 
fine  Beschreibung  des  hierzu  verwendeten  Apparates,  über 
die  wir  erst  nach  Veröffentlichung  der  damit  angestellten  Ver- 
SQche  referiren  werden.  G.  W. 


176.  Bilcker  (Edwin  H.  Barton  u.  W.  Williams). 

imänderung  der  magnetischen  Permeabilität  eines  natürlichen 
MagneU  mü  der  Temperatur  (Lum61.46,  p.87— 38.  1892;  Elec- 
triäin29,  p.432.  1892;  (Brit  Assoc.  Edinb.).  —  Zur  Bestim- 
Mung  wurde  die  ballistische  Methode  angewandt;  die  Magnete 
wurden  in  einer  mit  Asbest  umhüllten  Röhre  durch  einen 
durch  eine  Spirale  geleiteten  Strom  magnetisirt  und  die  Tem- 
peratur durch  ein  graduiries  Thermoelement  Platin-Osmium- 
iridium gemessen.  Die  secundäre  Spirale  war  durch  zwei 
(Hinmierblfttter  isolirt  Mit  wachsender  Temperatur  wächst 
die  magnetisdie  Susceptibilit&t  allmählich  bis  zu  825^  0.  imd 
iUlt  dann  auf  l^ull  bei  557  <>.    Die  Stärke  des  Magnetfeldes 
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war  4,8  G.6.S.- Einheiten,  die  des  Magneteisensteins  in  der  EJü 
von  der  Ordnung  3,4  C.G.S.-Einheiten,  G.  W. 


177.  Th^  Andrews.     Electrochemische    Wirkungen  a 

moi^tistrtes    Eisen    (Proc.  Eoy.  Soc.  London  52,    p.  114 

117.    1892).   —  Je   zwei  massig   stark  magneüsirte  und  v 

magnetisirte  Stahlstäbe  von  gleichen  Dimensionen  und  möglicl 

gleicher  Structur  wurden  in  zwei  gleiche  Gläser  voll  gleich 

Mengen   von  Kupferchloridlösung   (Vs)   gestellt   und   ihr   G 

wichtsverlust  in   gleichen  Zeiten   bestimmt.    Der  magnetisi] 

Stab  verlor  etwa  3,05  Proc.  im  Mittel  mehr  an  Gewicht 

G.W. 

178.  IHicretet.  Apparat  zur  Wiederholung  der  Tesla'sdi 

Versuche  (Lum.  ifcl.  44,  p.  122.  1892.    —   Ducretet  hat   ein 

einfachen   Apparat   construirt,   um   die  Tesla'schen  Yersuc 

(vergl.  ßeibl.  16,  p.  234,  769.    1892)   mit  Hülfe   eines  Ruh 

korff  nachzumachen.     Die  secundäre  Spule  des  letzteren  w: 

mit  einem  Gondensator  verbunden  und  durch  eine  Funk< 

strecke,  sowie  die  primäre  Spule  eines  Transformators  hint 

einander  geschlossen;  diese  ist  in  eine  starkwandige  Glasröl 

eingefiihrt,   auf  die   aussen  die  secundäi^en  Windungen  auf( 

wickelt  sind,  und  welche  in  ein  Oelbad  eingelegt  wird. 

Hdw. 

179.  Desire  Korda.  Theorie  eines  in  den  secundäi 
Kreis  eines  Transformators  eingeschalteten  Condensators  (C. 
115,  p.  331— 334  u.  411— 413  Nr.  7  u.  11.  1892).  —  Die  von  d 
bekannten  Inductionsformeln  ausgehende  Rechnung  lässt  kein 
Auszug  zu.  G.  W. 

180.  E.  Thomson.  Induction  bei  hoher  Spannung  u 
/<>6yi^WÄ(Electrotechn.Zt8chrlS,  p.415— 416.  1892;  Lum.  J 
44,  p.  440-443.  1892;  vergl.  Beibl.  16,  p.  769.  1892).  —  I 
schnell  altemirenden  Entladungen  eines  Condensators  werd 
zwischen  zwei  durch  eine  Glasröhre  getrennten  Spulen  v* 
zweigt;  dem  einen  Zweig  ist  eine  Glühlampe  zugeschaltet;  dm 
Abänderung  der  Windungszahl  desselben  kann  man  die  Glt 
lampe  stärker  und  schwächer  leuchtend  machen,  bei  einer  I 
stimmten  Windungszahl  bleibt  sie  dunkel 

Des  Weiteren  werden  einige  Oeltransformatoren  zur  J 
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ziekng  hochgespannter  Entladungen  beschrieben.  Verf.  ver- 
wendet ,,Schmieröl^  (eine  Art  flüssiges  Paraffin),  das  eine  aus- 
gezeichnete Isolationsfähigkeit  besitzen  soll.  Unter  Anwendung 
TOD  15  Leydener  Flaschen  von  je  8,75  L.  Inhalt,  die  auf  1500 
~20OO  Volt  Spannung  geladen  wurden,  und  auf  deren  Ent- 
ladangsstrecke  ein  Luftstrom  gerichtet  war,  erhielt  Yer£  Funken 
Yon  80cm  Länge,  die  angeblich  einer  Spannung  vnn  500000  # 
Volt  entsprechen  sollen.  Hdw.  ^ 


181  u.  182.  O.  Vicentini,  lieber  einige  bemerkenswerthe 
Uchlerschemungen  in  verdünnten  Gasen,  hervorgerufen  durch  elec- 
trische  Entladungen  in  continuirlichen  Leitern  (Rend.  Lincei  (5)  1, 
1.  sem.,  p.  235 — 241.  1892).  —  Lichterscheinungen,  hervorgerufen 
mn  Leitern  y  die  von  electrischen  Entladungen  durchströmt  und 
in  verdünnte  Luft  gebracht  sind  (Rend.  Lincei  (5)  1,  p.  13 — 17. 
1892).  —  Fortsetzung  früher  erwähnter  Versuche  (vgl.  Beibl.  16, 
p. 448, 775.  1892);  Vacuumgefässe  werden  von  verschieden  ge- 
formten Leitern  durchsetzt  und  eine  Influenzmaschine  mit 
nebengeschaltetem  Condensator  durch  diese  Leiter  und  zwei 
Fnnkenstrecken  —  die  eine  sehr  klein,  die  andere  sehr  gross 
-  hindurch  entladen.  Die  dabei  auftretenden  Lichterschei- 
nungen in  der  Vacuumröhre  zeigen  niemals  Schichtenbildung, 
erzeugen  dagegen,  namentlich  bei  starken  Verdünnungen  leb- 
bafte  Phosphorescenz  der  Glaswandungen,  gleichgültig  ob 
die  eingeschaltete  grössere  Funkenstrecke  am  +  oder  —  Pol 
liegt  Leitet  man  aber  die  Mitte  der  Röhre  zur  Erde  ab,  so 
erhält  man  bei  einer  bestimmten  Stromrichtung  eine  aequa- 
toriale  phosphorescirende  Zone,  bei  der  entgegengesetzten 
Stromrichtung  nicht.  Aehnliche  Erscheinungen  sind  mit 
Crookes'schen  Röhren  zu  erhalten,  wenn  blos  die  eine  Elec- 
trode  mit  dem  Entladungskreis  verbunden  ist,  die  anderen  da- 
gegen isolirt  werden. 

Verf.  beschreibt  weiter  Lichterscheinungen,  die  bei  2 — 3  mm 
Druck  auftreten,  die  Entladung  einige  Zeit  überdauern,  langsam 
fortschreiten  und  an  ähnliche  von  Wüllner,  Hertz,  Goldstein 
uid  Righi  beobachtete  Erscheinungen  erinnern. 

Besteht  der  Leiter  in  der  Vacuumröhre  aus  einem  an 
den  Enden  metaUisch  geschlossenen  Cylioder  aus  Drahtnetz, 
oder  aus  einem  ganz  geschlossenem,  hohlen  MetallcyUnder  mit 
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nur  einer  kleinen  Oeffuung,  so  treten  bei  grösserer  Yerdünniug 
auch  im  Innern  derselben  Lichterscheinungen  auf.  Die  Er* 
scheinungen  ändern  sich  je  nach  der  Capadtät  des  zugeschal* 
teten  Condensators  und  je  nach  der  Lage  der  grösseren 
Funkenstrecke. 

Die  äusseren  Lichterscheinungen  werden  f&r  verschiedene 
#         Formen  des  Leiters  (z.  B.  eine  oder  zwei  Scheiben  auf  einem 
t         axial  laufenden  Drahte  u.  s.  w.)  eingehend  beschrieben.    Die 
Influenzmaschine  kann  man  auch  durch  einen  Bühmkorff  er- 
setzen. Hdw. 


183.  J.  J.  Thomson,  lieber  den  Druck y  bei  dem  die 
eiectrische  Stärke  eines  Gases  ein  Minimum  ist  (Proc.  Cambridge 
Phil.  Soc.  7,  p.  330.  1892).  —  In  Bohren  ohne  Electroden  sollen 
die  Entladungen  bei  Drucken  von  Ysso  ^^  ^S  ^^^  leichtesten 
durchgehen,  mit  Electroden  kann  der  betreffende  kritische 
Druck  nach  Versuchen  von  Peace  250  mm  betragen.  Demnach 
müsste  das  Gas  eine  weit  complicirtere  Structur  besitzen,  ab 
man  nach  der  kinetischen  Gastheorie  annehmen  sollte.      E.  W. 


184.  e7.  e7.  Thomson.    Einige  l  ^ersuche  über  eiectrische 

Entladungen   (Proc.  Cambridge  Phil.  Soc.  7,  p.  314.    1892).  — 

Lässt  man  eiectrische  Entladungen  in  Kugeln  ohne  Electroden 

vor  sich  gehen,  so  ändert  sich  die  Farbe  desselben  Gases  in 

hohem  Grade  mit  der  Stärke  derselben;   so  war  in  einer  mit 

Luft  gefüllten   Kugel   das  Licht  hellblau,   in  einer  anderen 

apfelgrün.   —   Schmale  Staimiolblättchen  nehmen  weit  mehr 

electromagiietische  Energie  auf,  als  grosse  Kupfermassen. 

E.  W. 

1 85.  £•  Antolik.  Eiectriscke  Figuren  (Ztschr.  f.  phys.  u. 
ehem.  Unterr.  5,  p.  5—8.  1891).  —  Einem  isolirten,  mit  warmem 
Wasser  gefüllten  Glaskolben  von  4  1  Inhalt  wird  eine  Spitze 
in  5 — 100  cm  Abstand  gegenübergestellt,  das  Innere  des  Kol- 
bens (oder  auch  die  Spitze)  5 — 10  See.  lang  electrisirt  und 
der  Kolben  äusserlich  mit  Schwefel -Mennigepulver  bestreut 
Es  zeigen  sich  dann  sehr  schöne  eiectrische  Strahlungsfiguren, 
von  denen  Abbildungen  mitgetheilt  werden.  Zwischen  Kolben 
und  Spitze  ausgespannte,  zur  Erde  abgeleitete,  dünne  Metall- 
drähte  erzeugen  Schattenbänder  in  der  Figur.    Verf.  will  diese 
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Figuren  zam  Stadium  electrischer  Interferenzerscheinongen  ver- 
wendeD. 

Liegt  die  Ausstrahlungsspitze  dem  £olben  sehr  nahe,  so 
erhält  man  die  bereits  früher  beschriebenen  Figuren  (Wied. 
Ann.  15|  p.475.  1882)  von  gleitender  £lectricität.  Man  kann 
+  and  —  Figuren  ohne  gegenseitige  Störung  übereinander 
abbilden,  so  dass  sich  also  die  beiden  entgegengesetzten  Elec- 
trisirungen  nicht  neutralisiren« 

In  einem  Gemisch  von  einem  Gewichtstheil  Tafelöl,  zwei 

Theflen  schwarzem  Pech  und  sechs  Theilen  Kolophonium,  das 

l&oge  Zeit  weich  bleibt,  graben  sich  die  letzteren  Figuren  bis 

zu  0,5  mm  tief  ein  und  lassen  sich  so  dauernd  fixiren. 

Hdw. 

186.  Schuster,  lieber  die  primären  und  secundären  Ketten, 
ierm  Electrolyt  ein  Gas  üt  (Lum  6L  46,  p.  371.  1892;  (Brit 
Assoc.  Edinb.).  —  Verdünnte  Gase  werden  in  einem  geschlosse- 
[  nen  Räume  überall  selbst  für  schwache  E.M.E.  leitend,  falls 
an  irgend  einer  Stelle  ein  Strom  durch  den  Baum  geleitet 
wiri  Eis  ¥nrd  diese  Leitung  untersucht,  zun&chst  um  zu 
bestimmen,  ob  die  Electroden  ähnlich  wie  bei  Flüssigkeiten 
Polarisation  zeigen.  Am  Wasserstoff,  Wasserdampf  und  ver- 
schiedenen zusammengesetzten  Gasen  war  eine  solche  nicht 
nachzaweisen,  wohl  aber  bei  Kohlenwasserstoffen.  Mit  Platin- 
electroden  und  einer  Säule  von  10— 2Ü  Elementen  erhält  man 
einen  messbaren  Strom  imd  bei  Oeffnung  desselben  und  Ver- 
bindmig  der  Electroden  mit  einem  Galvanometer  oder  Electro- 
meter  eine  E.M.E.  der  Polarisation  von  fünf  Volts,  welche 
Umlich  abfällt,  wie  beim  Wasser.  Die  Metalle  der  Electroden 
^d  von  grossem  Einfluss.  Kupfer  und  Eisen  zeigen  die  Wir- 
kmg  nicht.  Magnesium  eine  E.M.K.  bis  zu  85  Volts  für  ein 
einzelnes  Element,  nach  langem  Durchgang  des  Stromes.  Die 
Polarisation  rührt  also  wahrscheinlich  von  einem  den  secun- 
diren  Ketten  analogen  Vorgang  her.  Beide  Electroden  sind 
nut  einem  Niederschlag  bedeckt,  der  die  Farben  dünner  Blätt- 
dien  zeigt. 

Auch  die  Erscheinungen  primärer  Ketten  lassen  sich  in 
solchen  Gasen  nachweisen,  vne  es  für  Zink  und  Platin  schon 
Arrhenius  gezeigt  hat  G.  W. 
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Geschichte.     Pädagogik. 

187.  P.  Volkmann.  Ueber  Gesetze  und  Aufgaben  d^ 
Natunmssenschqften,  insbesondere  de?*  Physik  in  formaler  Hinsicki 
Sammlung  populärer  Schrifteu  der  Urania  in  Berlin  (Nr.  If 
Sepab.  aus  Himmel  und  Erde  (4),  p.  441—461.  1892).  —  Der 
Aufsatz  schränkt  die  benannte  Kirchho£P'sche  Formulirung  auf 
einer  Seite  ein,  auf  einer  andern  erweitert  er  sie;  in  dieaem 
Sinne  schliesst  er  mit  den  Worten:  Wir  betrachten  es  als  Auf- 
gabe der  Physik,  die  allgemeinen  Vorgänge  in  der  Natur  nicht 
nur  im  wesentlichen  und  auf  die  einfachste  Weise  einheitlich 
beschreiben,  sondern  auch  innerlich  anschauen  und  construirbar 
sich  vorstellen  zu  können.  E.  W. 


188.  i.  Schnaase.  Gilbert  Physiologia  novo  de  magnete» 

Thl.I.    Programm  Gymnasium  Pr.  Stargard.   16  pp.   1892).  — 

Der  Verf.  gibt  eine  kurze  Skizze  des  ersten  Theiles  der  obigen 

Schrift  von  Gilbert;  der  zweite  Theil  und  Schluss  folgen. 

E.  W. 

189.  A^  Wittstein.  Unsere  Kenntnisse  der  alten  Erd-  uni 
Himmelsgloben  SchlomilcKs  (Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  Litter.- 
Abth.  37,  p.  201—209.  1892).  —  Der  Verf  behandelt  nur  die 
letzteren,  zum  Schluss  theilt  er  mit,  von  den  ersteren  wisse 
er  nichts.  E.  W. 

190.  Karl  Weasely.  Bruchstücke  einer  optischen  Schrifl 
aus  dem  Alterthum  (Wien.  Studien  13,  p.  312—323.  1891).— 
Die  leider  wenig  umfangreichen  Bruchstücke  eines  jetzt  im 
Louvre  befindlichen,  in  Aegypten  gefundenen,  der  vorchrist- 
lichen Zeit  angehörigen  griechischen  Papyrus  werden  hier  zum 
ersten  Male  veröffentlicht  und  durch  Parallelstellen  aus  antiken 
Schriftstellern  ergänzt  und  erklärt.  Dieselben  behandeln  op- 
tische Erscheinungen,  bez.  Täuschungen.  Entfernte  Gegen« 
stände.  Berge,  Inseln,  Städte  verlieren  mit  ihrer  eigenthüm- 
liehen  Gestalt  auch  ihre  Färbung  und  erhalten  ein  luftige! 
Aussehen,  indem  die  Massenhaftigkeit  der  Luft  des  Zwischen 
raumes   den   Sieg   davon    trägt.      Bei   dem   Aufbauchen,   bes 
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VerschwiDden  eines  Gegenstandes  am  Horizonte  wird  auch 
schon  seine  Bewegung  gesehen  oder  zu  sehen  geglaubt,  wobei 
darauf  angespielt  wird,  dass  die  Sonne  beim  Aufgange  grösser 
erscheint,  als  wenn  sie  hoch  am  Himmel  steht  Dann  folgen 
optische  Täuschungen,  die  sich  auf  Buhe  und  Bewegung  be- 
ziehen u.  8.  f.  —  Hoffentlich  bringt  der  Verf.^)  seine  Absicht, 
die  Deberreste  der  griechischen  optischen  Literatur  gesammelt 
herauszugeben,  bald  zur  Austührung.  A.  W. 


191.  J.  Wislicen/us»  Die  wichtigsten  Errungenschaften 
der  Chemie  im  letzten  f^ierteljahrhundert  (Rede  gehalten  zu  Berlin 
in  der  CheuL  Gesellsch.).  —  Auch  hier  sei  auf  die  auch  für  den 
Phjrsiker  sehr  interessante  Schilderung  der  Bntwickelung  der 
Chemie  hingewiesen.  E.  W. 

192.  Jm  Vioile*  Das  wissenschaftliche  fVerk  von  Ed.  Bec- 
querel  (Ann.  du  Üonservatoire  des  Arts  et  Metiers  4,  18  pp.  1892). 
-  Eine  Schilderung  des  Verdienstes  von  Hd.  Becquerel,  des 
Sohnes  von  Ges.  Antoine  Becquerel,  des  Vaters  von  Henri 
Becquerel  E.  W. 

193.  Berzelius  u.  lÄebig.  Ihre  Briefe  von  1831—1845 
wit  erläuternden  Einschaltungen  aus  gleichzeitigen  Bmefen  von 
Lidng  und  fVohler  sowie  wissenschaftlichen  Nachweisen,  heraus- 
gegeben  von  J.  Carriere  (8^.  vnu.279pp.  M.  6,00.  München  u. 
Leipzig,  J.F.Lehmann,  1893).  —  Für  die  historische  Erkennt- 
Tm  der  Entwicklung  der  Chemie  und  des  Wesens  von  Berzelius 
^d  Liebig  sind  die  hier  publicirten  Briefe  höchst  interessant; 
ans  ihnen  geht  hervor,  wie  erst  sich  zwischen  beiden  Forschem 
ein  enges  Freundschaftsbündniss  schliesst  und  wie  und  warum 
es  rieh  lockerte.  E.  W. 

194.  Ed.  Hagenbach^Bischoff.  Die  Entwicklung  der 
fiirtiirwissenschaftlichen  Anstalten  Baseis  1881^1892  (Eröfl&iungs- 


1)  Vor  etwa  einem  Jahre  (Wien.  Stadien  12,  p.  259—279)  erschien 
VDfi  demselben  Verf.  eine  f&r  die  G^chichte  der  Wissenschaft  inter- 
Minte  Studie  Aber  die  Chrysogpraphie,  die  Goldtintenschrift,  im  Alter- 
tkom  und  üittelalter. 

BcibUtter  B.  d.  AniL  d.  Phyt.  a.  Chem.    17.  11 
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rede  bei  der  75.  Jahresversammlung  der  Schweiz.  Natarforscli 
Gesellsch.  in  Basel,  5.  Sept.  1892.  36  pp.).  —  Die  Bede  enthi 
auch  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Physik,  soweit  sie  sich  : 
Basel  abgespielt  hat.  E.  W. 

195.  Physics  at  the  British  AssociaÜoff  (Nature  46,  p.  3£ 
— 386.  1892).  —  Kurze  Notizen  über  die  gehaltenen  Vortrag 
Wir  werden  auf  die  einzelnen  Aufsätze,  wenn  dieselben  i 
extenso  publicirt  werden,  zurückkommen.  E.  W. 


Praktisches. 


196.  Sir  Salamon.  Optische  Projection  (Nature  46,  p.  62! 
— 627.  1892).  —  Zur  Projection  des  Spectrum  benutzt  de 
Verf.  ein  CSg-Prisma  und  ein  totalreflectirendes  Prisma,  da 
die  Strahlen  in  die  ursprüngliche  Bichtimg  wirft.        E.  W. 


197.  Paul  Fischer.  Der  ProjectionsapparaL  Seine pral 

tische   Einrichtung  y    Handhabung    und   Verwerthung    für   dt 

Unterricht  (Progr.  d.  kgl.  Realgymn.  zu  Culm.  1892.  13  pp.).  - 

Eine  praktische  Anleitung,  aus  der  hervorgehoben  sei,  dai 

der  Verfasser  mehr  Kalkcyhnder  als  Zirkonplatten  empfiehl 

E.W. 

198.  ViUan*  Beleuchtung  mit  Aluminium  (Phot.  Miti 
29,  p.  209—212.  1892).  —  Für  Aluminiumblitzpulver  empfieh 
der  Verf.  folgende  Mischungen. 

L  Kaliumchlorat  20  Theile;  Al-pulver  8  Theile;  Zuck 
2  Theüe.  11.  KaUumchlorat  25  Theile;  Al-pulver  10  Theil« 
Zucker  2  Theile;  gelbes  Blutlaugensalz  3  Theile;  TTT.  Kaliuu 
chlorat  24  Theile;  Al-pulver  10  Theile;  Schwefelantimon  4  Theil< 
Kaliumnitrat  5  Theile. 

Dabei  erhält  man  keinen  Rauch.  E.  W. 


199.  JEL  Weher  und  E.  Sauer.  Ueber  die  Zusammei 
Setzung  des  für  chemische  Geräihe  geeigneten  Glases,  IL  M\ 
theilung  (Ber.  d.Chem.  Ges.  25,  p.  1814— 1819.  1892).  —  Poi 
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aeteuDg  der  Chem.  JBer.  35,  p.  70—75  beschriebenen  Ver- 
siehe. Die  mitgetheilten  Zahlen  stehen  im  Einklang  mit  den 
früheren.  W.  J. 

200.  3t.  Stuhl*  H'^asjserstrahllußpumpey  ganz  aus  Glas, 
sMm  Etacuiren  und  Comprmiren  (Ber.  d.  Chem.  Ges.  24,  p.  2542 
—2543.  1891).  —  Diese  Wasserstrahlpumpe,  welche  in  com- 
pendiöser  Form  znm  Sangen  und  als  Gebläse  eingerichtet  ist, 
zeichnet  sich  bei  geringem  Wasserverbrauch  durch  hohe  Lei- 
stungsfähigkeit aus,  ein  Rückschlagventil  verhindert  den  Ein- 
tritt des  Wassers  in  die  evacuirten  Räume  bei  plötzlichem 
Schluss  des  Wasserhahns.  (Zu  beziehen  von  M.  Stuhl,  BerUn, 
Philippstr.  21.)  W.  J. 


Bücher. 


201.  Crvrl  Sartss»    Die  physikalische  Behandlung  und  die 

Messung  hoher  Temperaturen  (yn  u.  92  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth, 

1892).  —  Der  Yer£  gibt  zunächst  in  Capitel  I  eine  geschicht- 

Hebe  Darstellung  der  bisher  benutzten  Methoden  zur  Bestimmung 

der  hohen  Temperaturen  und  bespricht  dabei  die  verschiedenen 

I^rometer.    Li  Capitel  11  ist  behandelt:  Die  Calibrirung  der 

Pyrometer  durch  bekannte  Siede-  oder  Schmelzpunkte,  wobei 

ia  Apparat   zu  deren  Erzeugung  eingehend  erörtert  wurde. 

Dis  Hauptgewicht  vm:d  auf  die  Besprechung  der  Thermo- 

danente  gelegt  Das  Buch  vm:d  allen,  die  sich  mit  der  Messung 

kher  Temperaturen  beschäftigen,  von  grossem  Nutzen  sein. 

E.  W. 

202.  </•  JSergonier*  Pkysique  du  physiologiste  I  (8^ 
180  j^.  Paris,  G.  Massen,  Gauthier- Villars  et  fils.  1892).  — 
In  Imapper  Darstellung  gibt  das  Bändchen  das  ftir  den  Physio- 
logen wichtigste  aus  dem  Gebiete  der  Physik.  E.  W. 


203.  «/•  Serzeli/US.  Versuch  die  bestimmten  und  einfachen 
Verkältnisse  aufzufinden,  nach  u)elchen  die  Bestandtheile  der 
mrgamscken  Natur  miteinander  verbunden  sind  (218pp.,  heraus- 
fegeben  v.  W.  Ostwald.    Ostwald's  Klassiker  Nr.  33.    Leipzig, 


11 
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W.  Engelmann,  1892).  —  Wieder  haben  wir  das  Erscheinen 

einer  wichtigen  Abhandlnng  in  der  Sammlung  zu  verzeichnen. 

E.  W. 

204.  JB.  Bunsen  und  H.  E.  JSoscoe.  Pholochemische 
Untersuchungen  1855 — 1859.  2.  Hälße.  Herausgegeben  von 
W.  Ostwald  (107  pp.  Ostwald's  Klassiker  Nr.  38.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1892).  —  Wir  erhalten  hier  die  zweite  H&Ifte 
des  Wiederabdruckes  der  berühmten  Abhandlung.       E.  W. 


205.  A,  Chxssen,  Quantitative  chemische  Analyse  durch 
Electrolyse  (Nach  eigenen  Methoden.  3.  vermehrte,  verbesserte 
Auflage,  kl.  8''  212  pp.  mit  40  Holzschnitten  und  einer  litho- 
graphischen TafeL  Berlin,  J.  Springer'  1892).  —  Das  werth- 
volle  Werk,  dessen  Inhalt  zum  grössten  Theil  den  eigenea 
Untersuchimgen  des  Verf.  seinen  Ursprung  verdankt,  wird  aack 
in  dieser  neuen  Auflage  den  Chemikern  und  Physikern  sehr 
willkommen  sein.  G.  W. 

206.  J?.  Drincowt  et  C.  Dupays.     Cours  de  physijue^ 
Etiseignement  secondaire  tnodeme.  Classe  de  troisihne  (309  pp.).  — - 
Ciasse  de  seconde  (294  pp.).  —   Classe  de  premidre,  suim  tum 
metnenio  (273  u.  16  pp.    8\   Paris,  A.  Colin  et  Cie.,  1892).  — 
Wii'  haben  hier  ein  sehr  reichhaltiges  elementares  Lehrbuch, 
vor  uns,  in  dem  stets  auf  die  praktischen  Anwendungen  der 
Naturgesetze  hingewiesen  ist.  —  Ob  es  zweckmässig  ist,  mn^ 
als  kinetische  Energie  zu  definiren  statt  Imv^,  bleibe  dahin- 
gestellt.    E.  W. 

207.  F.  DwelshoMvers^Dery.  Etüde  experimental^ 
caiorimetrique  de  la  Machine  ä  Vapeur  (L6aut6,  EncycL  sdent' 
des  Aide-M6moire.  8^  Paris,Gauthier-ViUars  et  fil8,1892. 213  pp.)- 
—  Der  zumeist  nur  technisch  interessante  Inhalt  des  BuchaB 
betri£Ft  den  Antheil,  welchen  die  DampfcyUnderwände  an  den 
Zustandsänderungen  des  Dampfes  insofern  besitzen,  als  sie  nach 
Art  eines  Wärmemagazins  die  Condensationswärme  aufiaehmen, 
resp.  bei  eintretender  Verdampfung  im  Cylinder  wieder  ab- 
geben. KäL 

208.  J.  M.  Eder.  Recepte  und  Tabellen  für  Phot4>grapkk 

und  ReproductionstechniL     3.  Aufl.     (8^   xu.  114pp.   M.  2,00. 
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fl&Ile  £  8^  W.  Knapp,  1892).  —  Das  kleine  Buch  läset  seiner 
Natur  nach  keinen  Auszug  zu.  Es  wird  aber  jedem  photo- 
graphisch  Arbeitenden  von  grossem  Nutzen  sein.         E.  W. 

209.  Mtnaldo  Ferrini»  Galvanoplastica  ed  altre  appli" 
cisknu  delt  EleUrolisiy  Galvanostegta ,  Etettrometallurgia^  na' 
htra  dei  metaUiy  Preparazione  d'aliummia,  Sbianchimento  della 
csria  e  delle  sioffe,  rüanamento  delle  acque,  concta  elettnca  deiie 
peili  etc.  (Seconda  edizinone  completamente  riü&tta  con  45 
incisioni  kL  S^.  S91  pp.  Milano,  Ulrico  Hoepli,  1892).  —  Das  Werk 
eothalt  ausser  der  kurzen  Beschreibung  der  zur  Stromerzeugung 
und  Messung  erforderlichen  Apparate  und  Angabe  der  Grund- 
prindpien  der  Electrolyse  die  schon  im  Titel  angeführten  Ge- 
biete mit  vielen  praktischen  Angaben.  G.  W. 


210.  Fr.  Fischer.  Die  Kunst  der  Glasmasse' Fer arbeitung 
(ChenL-techn.  Bibliothek  Bd.  196,  149  pp.  8^  Wien,  Pest,  Leip- 
zig, K,  Hartleben,  1892).  —  Das  reich  ausgestattete,  geschickt 
gesduiebeue  Büchlein  wird  auch  dem  Physiker  von  Interesse  sein ; 
es  behandelt  in  leichtverständlicher  Form  die  Herstellungsweise 
lUer  wichtigeren  Glasgegenst&nde,  die  Tafelglas-,  Flaschen-, 
Weinglaafabrikation  u.  s.  w.  mit  Beschreibung  aller  Instrumente 
and  Handgriffe.  Eb. 

211.  lim  QnMetZ.  Die  Eiectricüät  und  ihre  Anwendungen 
(4. Aufl.  gr.S^.  473 pp.  1892.  362  Abbildungen.  Stuttgart,  J.Engel- 
born,  1892).  —  Der  Verfasser  hat  sein  schnell  verbreitetes  Werk 
uMch  den  schon  in  den  früheren  Auflagen  befolgten  Grundsätzen 
oea  bearbeitet,  es  indess  dabei  bis  auf  den  neuesten  Stand 
der  Wissenschaft  und  Technik  durch  Hinzuf&gung  der  Unter- 
suchungen Yon  Hertz,  sowie  der  neuesten  Fortschritte  der 
Electrotechnik,  der  Drehströme,  Transformatoren  u.  s.  w.  in  dieser 
Denen  Auflage  wesentlich  yeryollständigt.  G.  W. 


212.  JP.  Oroth.  VebersichUtabelle  der  32  Abtheilungen 
der  Krystallformen  mit  Erläuierungeny  Beispielen  und  graphischer 
Darstellung  nach  Gadoltn  (1  Tabelle.  1 M.  Leipzig,  W.  Engel- 
maon,  1892}.  —  Der  Titel  gibt  den  Inhalt  der  sehr  übersieht- 
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liehen  Tabelle   wieder,  die  Daxstellung  erfolgt  durch*  stereo- 
graphische Projection  der  allgemeinsten  Form  jeder  Abtheilung. 

E.  W. 

213.  H.  VOfi  Helmholtz.  Handbuch  der  physiologischen 

Optik  (8<>.   2.  Aufl.  7.  Lief.  p.  481—560.  Hamburg  u.  Leipzig, 

L.Voss,  1892).  —  Die  vorliegende  Lieferung  behandelt  in  §  22 

die  Nachdauer  des  Eindrucks,  in  §  23  die  Veränderungen  der 

Reizbarkeit  (Nachbilder),  in  §  24  die  Lehre  vom  Contraste. 

E.  W. 

214.  Ad.  HeydweiUer.  Hülfsbuch  ßr  die  Ausßknmg 

electrischer  Messungen  (gr.  8®.  262  pp.  mit  58  Figuren  im  Text 
Leipzig,  Johann  Ambrosius  Barth,  1892).  —  Das  reichhaltige 
Werk  enthält  in  klarer  Darstellung,  ohne  auf  die  Beschreibung 
der  Apparate  selbst  einzugehen,  die  Principien  der  verschiede- 
nen bei  electrischen  Messungen  angewandten  Hülfsmessungen, 
der  Spiegelablesungen  ^  der  Bestimmungen  der  bei  den  erd- 
magnetischen Messungen  erforderUchen  Constanten,  der  Schwin- 
gungsdauer,  Dämpfung,  des  Trägheitsmomentes,  die  Betrach- 
tung der  unifilaren  und  bifilaren  Aufhängung,  die  Messung  der 
magnetischen  Feldstärken;  sodann  werden  behandelt  die  electro- 
magnetischen  und  electrodynamischen  Messungen  der  Strom- 
stärke, die  Messungen  des  Widerstandes,  der  Spannung  und 
Energie  für  constante  und  Wechselströme;  die  Messung  der  Li- 
ductionsconstanten,  der  Capacitäten  und  Dielectricitätsconstan- 
ten,  des  Werthes  v  und  des  Ohm. 

Am  Schlüsse  sind  Tabellen  zum  Gebrauch  bei  den  Arbei- 
ten beigefügt. G.  W. 

215.  JBT.  JETavestadt,  Lehrbuch  der  absoluten  Maasse  und 
Dimensionen  de?*  physikalischen  Grössen  (Mit  352  Fragen, 
545  Erklärungen  und  einer  Sammlung  von  561  gelösten  und 
ungelösten  Aufgaben  nebst  den  Ergebnissen  der  ungelösten 
Aufgaben.  Bearb.  nach  System  Kleyer.  gr.  8®.  xviu.  231pp. 
M.  6,00.  Stuttgart,  J.  Mayer,  1892).  —  Die  Probleme  sind  in 
Fragen  imd  Antworten  behandelt  (vgl.  auch  Ret  No.  217). 

216.  2>.  XJ,  Jones.  Lessons  in  Heat  and  Light  (x  u.  315  pp. 

London,  Macmillan  and  Co.,  1892).  —  Das  Buch  gibt  eine  sehr 

hübsche  elementare  Behandlung  der  im  Titel  genannten  Gebiete 

mit  instructiven  Illustrationen  und  zahlreichen  Beispielen. 

E.  W. 
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217.  JE.  KiUler.  Handbuch  der  Eiectrotechnik  (L  Band, 
tkuSL  1007  pp.  Stuttgart  1892.  %%  —  Das  in  den  weitesten 
Kreisen  bekannte  Buch  liegt  jetzt  in  zweiter,  vollständig  um- 
gearbeiteter und  erweiterter  Auflage  vor.  Der  Inhalt  zerfällt 
Hl  fünf  Abschnitte  von  allerdings  sehr  verschiedenem  ümfaoge. 
Der  erste  Abschnitt  (56  Seiten)  gibt  eine  kurz  gefasste  Par- 
iteilung der  Lehre  vom  Magnetismus,  so  weit  sie  für  den  Bau 
der  Dynamomaschine  in  Betracht  kommt,  wobei  die  neueren 
Arbeiten  von  Ewing  besondere  Berücksichtigung  gefunden 
haben.  Im  zweiten  Abschnitte  (62  Seiten)  werden  die  Gesetze 
der  electrodjmamischen  Induction  behandelt,  Der  dritte  Ab- 
schnitt mit  814  Seiten  ist  der  electriscben  Messkunde  gewidmet 
and  gibt  nach  einer  Auff&hrung  und  Beschreibung  der  gebräuch- 
lichffli  Messinstrumente  eine  sehr  ausführliche  Darstellung  des 
Messens  von  Widerständen,  electromotorischen  Kräften,  Strom- 
stärken, GapacitSUien,  Permeabilitäten,  magnetischen  Feldern 
and  Inductionscoefficienten.  Darauf  folgt  mit  48  Seiten  ein 
Abschnitt  über  die  Apparate  und  Methoden  zur  Messung 
mechanischer  Arbeit.  Der  letzte  Abschmtt  endlich,  der  mit 
504  Seiten  die  grossere  Hälfte  des  Bandes  einninmit,  behan- 
delt in  grosser  Vollständigkeit  die  Lehre  von  der  Gleichstrom- 
Maschine.  Die  Ankerwickelungen,  die  Feldmagiiete,  die  Theo- 
rien von  Frölich,  Hopkinson  und  Kapp  sind  sehr  eingehend 
behandelt;  ebenso  sind  die  Maschinen  von  nicht  weniger  als 
28  verschiedenen  Fabriken  beschrieben,  so  dass  man  nicht 
leicht  vergeblich  nach  einer  bestimmten  Maschinentype  in  dem 
Bache  nachschlagen  wird.  —  Dem  Ref.  scheint  es,  ab  wenn 
die  Verschiebung  der  neutralen  Zone,  bez.  die  Gestaltung  des 
resoltirenden  Feldes  unter  dem  Einflüsse  aller  hierbei  mit- 
wirkenden Umstände  im  Vergleich  zu  der  sonst  angestrebten 
ttod  erreichten  Vollständigkeit  etwas  zu  kurz  weggekommen 
wire. 

Der  Physiker  wird  das  Buch  als  Nachschlagewerk  sehr 
ZQ  schätzen  wissen.  A.  F. 


218,  .J?-  KUmpert.  Lehrbuch  der  Bewegung  flüssiger 
Körper  (Hydrodynamik).  1.  Bd.:  Die  Bewegungserscheinungen 
fiitiiger  Körper^  welche  aus  den  Boden-  und  Seitenwänden  von 
(l^ßuem,  sowie  durch  Röhrenleitungen  bei  constanter  sowie  ver- 
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ander  Itcher  Druckhöhe  fliessen  (Mit  434  Erklärungen ,  mehr 
als  800  in  den  Text  gedruckten  Figuren  und  einem  Formel- 
verzeicbniss,  nebst  einer  Sammlung  von  220  gelösten  und  un- 
gelösten Aufgaben,  nebst  den  Resultaten  der  letzteren.  Bearb. 
nach  System  Kleyer.  gr.  8^  vm  u.  364  pp.  M.  8,00.  Stuttgarti 
J.  Mayer,  1892).  —  Der  Inhalt  des  Buches  ist  im  Titel  genau 
angegeben.  Er  wird  in  Fragen  und  Antworten  behandelt,  An- 
merkungen und  Erklärungen  treten  da  aushelfend  ein,  wo  dies 
nicht  zur  Erschöpfung  des  Gegenstandes  genügt.         E.  W. 


219.  Lamberts  Photometrie  (Theil  I— VIl.  135,  112  u. 

1 72  pp.,  herausgeg.  v.  E.  Anding.  Ostwald's  Klassiker  Nr.  31 — 33. 

Leipzig,  W.  Engelmann,  1892).  —  Die  wichtige  grundlegende 

Arbeit  Lambert's  hat  f&r  die  Physiker  besondere  Bedeutung. 

E.  W. 

220.  A.  X.  Lavoisier  und  P.  S.  De  Laplace.     Zwei 

Abhandlungen  über  die  fVärme  1780  und  1784.  Herausgegeben 
von  J.  Rosenthal  (74  pp.  Ostwald's  Klassiker  Nr.  40.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1892).  —  Die  Originalabhandlung  ist  sehr 
schwer  zugänglich,  daher  die  deutsche  Herausgabe  derselben 
sehr  zu  begrüssen.  R  W. 

221.  8.  lim  Loney.  Solutions  of  the  ewamples  in  a  treatüe 
on  elementary  Dynamics  (8".  200  pp.  Cambridge  at  the  University 
Press.  1892).  —  Die  Lösungen  beziehen  sich  auf  das  BeibL  16, 
p.  101  referirte  Werk.      E.  W. 

222.  Q.  H.  Lock,  Key  to  J.  B.  Locks  elementary  Dynamics 
(8^  228  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1892).  —  Das  Buch  enthält 
die  Auilösung  zu  dem  Beibl.  14,  p.  926  besprochenen  Buch,  es 
wird  die  Benutzung  des  letzteren  sehr  erleichtem.       E.  W. 


223.  E.  Mach.  Leitfaden  der  Physik  ßir  Studirende. 
2,  Aufl.  (249  pp.  Prag,  Wien,  F.  Tempsky;  Leipzig,  G.Freytag^ 
1891).  —  Die  zweite  Auflage  ist  von  E.  Mach  allein,  wätü-end 
die  erste  von  ihm  und  Jaumann  bearbeitet  wurde.  Die  fjlec- 
tricität  ist  etwas  knapper  behandelt.  Zu  beachten  ist  die  eigen- 
artige Anordnung  des  Stoffes  bei  der  Electricität;  den  neueren 
AnschauuDgen  ist  auf  das  vorzüglichste  Rechnung  getragen. 

E.  W. 
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224.  O.  van  der  Mensbrtigghe.  Theorie  eleciramagne- 
tipte  de  la  Lumiere  par  le  Dr.  0.  Tumlirs  (8^.  xviu.  157pp. 
ftuis,  A.  Hermann,  1892).  —  Das  vorliegende  Buch  ist  eine 
ach  eng  an  das  Original  anschliessende  Uebersetzung  des  be- 
inimten  Tumlirz'schen  Buches,  das  lange  Zeit  die  einzige 
Darstellong  der  Optik  vom  Standpunkte  der  electromagnetischen 
Lidittheorie  bildete.  Leider  sind  einige  Unvollkommenheiten 
des  Originals  unyerbessert  in  die  französische  Uebersetzung 
mit  überg^angen  (so  stehen  z.  B.  die  Grenzbedingungen  p.  81 
untereinander  im  Widerspruch).  Bereichert  ist  das  Werk  durch 
eme  Reihe  Yon  Zusätzen  aus  der  Feder  des  Autors,  betre£Fend: 
Die  Grestalt  des  Potentiales  im  dielectrisch  polarisirbaren  (iso- 
tropen) Medium,  die  electrostatische  Energie,  Druck-  und 
Zogspannungen  im  Dielectricum,  das  electrodynamische  Po- 
tential, die  Energie  ebener  Wellen;  die  hier  gegebenen  Ab- 
lotongen  sind  z.  TL  recht  hübsch  und  für  Vorlesungszwecke 
m  empfehlen.  Eb. 

225.  E.Merritt.  Experiments m Physics.  Parti,  Experi- 
ments and  in  the  junior  laboratory  (Ithaca  Comell  Uniy.  84  pp. 
18*2).  —  Die  Beschreibung  der  Versuche,  die  in  der  Comell 
Cniversity  unter  Leitung  von  Prof.  E.  L.  Nichols  angestellt 
werden.  Dieselben  sollen  einmal  die  Ergebnisse  des  Studiums 
Jer  Lehrbücher  vertiefen  und  dann  den  Studirenden  mit  den 

Methoden  des  Beobachtens  und  Experimentirens  vertraut  machen. 

E.  W. 

226.  Ä«  JVoacAu«    Leitfaden  für  physikalische  Schüler- 

ihtngen  (8^  88  pp.  Berlin,  J.  Springer,  1892).  — -  Es  machen 

sich  neuerdings  mehr  und  mehr  Bestrebungen  geltend,   schon 

in  der  Schule  praktische  Uebungen  einzuführen,  dass  dies,  wenn 

68  mit  Maass   geschieht,  äusserst  fördernd  wirken  muss,   ist 

klar;  ob  dies  Maass  auch  in  dem  vorliegenden  Buch  eingehalten 

ist,  mag  dahin  gestellt  bleiben;  die  aufgeführten  Uebungen  um- 

tuaen  so  ziemlich  alle  diejenigen,  die  auch  an  den  Universitäten 

gemacht   werden.     Das  Buch   enthält  übrigens  viele  nützliche 

Apparatbeschreibongen,  Winke  etc.  E.  W. 


227.  &•  Sm  Ohm.  Gesammelte  Abhandlungen,     Herausg. 
TL  eingel.  von  £•  Lommel  (gr.  8^.    xx  u.  855  pp.  mit  einem 
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Bilduiss  von  Ohm.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1892).  —  Dankbant 
ist  es  anzuerkenDen,  dass  sich  Pro£  Lommel  der  Herausgabe 
der  Schriften  Ohm's  unterzogen  hat;  dadurch,  dass  nun  die- 
selben, die  bisher  weit  zerstreut  waren,  einheitlich  zusammen 
vorliegen,  können  wir  erst  die  ganze  Grösse  des  Mannes  schfttsen. 
Die  Abhandlungen  sind: 

1.  Vorläufige  Anzeige  des  Gesetzes,  nach  welchem  Metalle 
die  Contact-Electricität  leiten.    Späterer  Nachtrag.    2.  Ueber 
Leitungsfähigkeit  der  Metalle  für  Electricität.    3.  Ueber  Eleo- 
tricitätsleiter.     4.   Bestimmung  des   Gesetzes,   nach   welchem 
Metalle  die  Contactelectricität  leiten,   nebst  einem  Entwuife 
zu  einer  Theorie  des  Voltaischen  Apparates  und  des  Schweigger'- 
sehen   Multiplicators.     5.   Versuch   einer  Theorie  der  durch 
galvanische  Kräfte  hervorgebrachten  electroscopischen  Erschei- 
nungen.   Nachtrag.    6.  Einige   electrische  Versuche.    7.  Die 
galvanische  Kette,  mathematisch  bearbeitet     8.  Nachträge  m 
Olmi's   mathematischer  Bearbeitung   der  galvanischen  Kette; 
Sendschreiben  des  Dr.  G.  S.  Ohm,  Prof.  zu  Berlin ,  an  dea 
Hofrath  Pfaff,  Prof.  zu  Erlangen.    9.  Experimentale  Beiträge 
zu  einer  vollständigen  Kenntniss  des  electromagnetischen  Multi- 
plikators.   Anhang  zur  vorhergehenden  Abhandlung.    10.  Theo- 
retische Herleitung  der  Gesetze,  nach  welchen  sich  das  Erglühen 
von  Metalldrähten  durch  die  galvanische  Kette  richtet ,  und 
nähere  Bestimmung  der  Modification,  die  der  electrische  Strom 
durch  den  Einfluss  von  Spitzen  erleidet   11.  Nachweisung  eines 
Ueberganges  von  dem  Gesetze  der  Electricitätsverbreitung  zu 
dem   der  Spannung.     Ergänzender  Nachtrag  zu  diesem  Auf- 
satz.    12.  Gehorcht   die   hydroelectrische  Kette   den  von  der 
Theorie  ihr  vorgeschriebenen  Gesetzen,  oder  nicht?  Frage  und 
Antwort     13.   Versuche  zu  einer  näheren  Bestimmung  der 
Natur  unipolarer  Leiter.     14.  Versuche  über  den  electrischen 
Zustand  der  geschlossenen  einfachen  galvanischen  Kette  und 
daran  geknüpfte  Beleuchtung  einiger  dunkler  Stellen  in  der 
Lehre  vom  Galvanismus.   15.  An  Thatsachen  fortgef&hrte  Nach- 
Weisung  des  Zusammenhangs,  in  welchem  die  mannigfiEdtigen 
Eigenthümlichkeiten  galvanischer,  insbesondere  hydroelectrischer 
Ketten  unter  einander  stehen.    Einleitung.    Allgemeine  Gesetze 
der  galvanischen  Kette.     Veränderungsfähigkeit    der    hydro- 
electrischer Kette   und  Bestimmungsweise  der  Natur  solcher 
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DdeningeiL  Vom  Wogen  der  Kraft  in  der  hydroelectrischen 
e.  Vom  Widerstände  des  üebergangs  und  von  der  Ladung 
!f  etalle.  Ueber  den  ungleichen  Einfluss  einer  einseitigen 
rossenmg  der  positiven  oder  der  negativen  Erreguugsober- 
e  auf  die  Wirksamkeit  der  galvanischen  Kette.  Schluss- 
irkungen.  16.  Ueber  eine  verkannte  Eigenschaft  der  ge- 
enen  Electridtat  17.  Zur  Theorie  der  galvanischen  Kette. 
Bemerkungen  über  Combinationstöne  und  Stösse.  19.  Be- 
•ibung  einiger  einfachen  und  leicht  zu  behandelnden  Vor- 
ungen  zur  Anstellung  der  Licht  •  Interferenz  -  Versuche. 
Jeber  die  Definition  des  Tones,  nebst  darangeknüpfter 
►rie  der  Sirene  und  ähnlicher  tonbildender  Vorrichtungen. 
Noch  ein  Paar  Worte  über  die  Definition  des  Tones, 
valvauische  Einzelheiten:  a)  Ueber  das  Verhalten  des  Eisens 
chwefel  kaiin  mlösung ;  b)  Ueber  das  Verhalten  des  Eisens 
ilpetriger  und  in  Salpetersäure;  c)  Ueber  das  Verhalten 
Sisens  oder  Silbers  in  Kalilosung;  d)  Ueber  die  Aenderung 
Leitungsvermögens  von  wässerigen  Flüssigkeiten  durch  die 
me.  23.  Erklärung  aller  in  einaxigen  Krystallplatten 
:hen  geradlinig  polarisirtem  Lichte  wahrnehmbaren  Liter- 
iZ-Erscheinungen.  Erste  Hälfte,  worin  die  in  einer  einzigen 
ätallplatte  entstehenden  Erscheinungen  betrachtet  werden, 
ite  Hälfl;e,  worin  die  in  übereinander  liegenden  Krystall- 

jen  entstehenden  Ehrscheinungen  zur  Sprache  kommen. 

E.  W. 

228.  WiUielm  Ostwald.  Lehrbuch  der  allgememen 
wie.  2.  Bd.  Chemische  Energie.  1.  Hälfte  (Bg.  1—33.  gr.8^ 
pp.  2.  AufiL  Leipzig,  W.  Engelmann,  1892).  —  Die  zweite 
age  des  zweiten  Bandes  des  Ostwald'schen  Lehrbuches  ist 
ntlich  umgearbeitet  Es  gilt  dies  besonders  ftLr  die  erste 
%e  des  vorliegenden  Bandes,  in  der  die  Energetik  behandelt 
und  zwar  im  Anschluss  an  die  schon  anderweit  in  den 
>L  referirten  Anschauungen  Ostwald's  über  denselben  Gegen- 
(L  Der  Halbband  enthält  noch  Thermochemie  und  den 
inn  von  Electrochemie.  E.  W. 


229.  Lt.  JPa^teur.  Die  in  der  Atmosphäre  vorhandenen 
inisirien  Kärperchen.  Früfiing  der  Lehre  von  der  (/r- 
\uHg.   1862.   üebersetzt  von  Dr.  A.  Wieber.    Mit  2  Tafeln. 


(98  pp.  Ostwald's  Klassiker  Nr.  39.  Leipzig,  W.  Engelmaun, 
1892).  —  Die  Untersuchungen  liegen  bekanntlich  meist  auf 
physiologisch-chemisch-biologischem  Gebiet  E.  W. 


230.  JB.  Piccard.     Tratte  d* Analyse.     Tome  IL     Prem. 

fasc.  (gr8.  p.  1—352.  Paris,  Gauthier- Villars  et  fils,  1892).  — 

Ueber  den  ersten  Band  des  Werkes  haben  wir  schon  früher 

referirt,    der   zweite   Band    behandelt  die  harmonischen  und 

analytischen  Functionen  und  die  Einleitung  in  die  Theorie  der 

Di£FerentialgleiGhungen  und  die  algebraischen  Functionen. 

E.  W. 

231.  PhyHkalisc9ie  GreseUschaft  zu  Berlin.    Die 

Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1886.  Dargestellt  von  d. 
physikal.  Ges.  zu  Berlin.  42.  Jahrg.  2.  AbtL:  Physik  des 
Aethers.  Ked.  von  E.  Budde.  (8^  XLVin  u.  820  pp.  Berlin, 
G.  Reimer,  1892).  —  Der  vorliegende  Band  enthält  die  Optik, 
Wärme,  Electricität  E.  W. 


232.  O.  PizxighelU.  Handbuch  der  Photographie.  Bd.^ 
2.  Aufl.  Die  Anwendungen  der  Photographie  (x  u.  492  pp* 
Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1892).  —  Der  vorliegende  Band  ist 
besonders  für  den  Physiker  in  seinen  letzten  Theilen  wichtig, 
wo  die  Anwendungen  der  Photographie  auf  die  verschiedenea 
physikalischen  und  meteorologischen  Erscheinungen  besprochen 
werden.  R  W. 

233  u.  234.  M.  H.  Mesal.  Traite  de  Physique  maihematique^ 
2,  ed.  Tome  premier:  Capiliarite.  —  Elasticite.  —  Ltonti^e  (ziv  o. 
295  pp.).  —  Tome  second:  Chaieur.  —  Thermodynamique.  — 
Electrostalique.  —  Courants  electriques.  —  Electrodynamigue.  — 
Magnetisfne  statique.  —  Mouvement  des  aimafUs  et  des  courants  (x  o. 
239  pp.  gr.4^  Paris,  Gauthier  Villars  et  fils,  1887—1888).  —  Die 
erste  Auflage  des  Werkes  bestand  im  wesentlichen  aus  dem 
Wiederabdruck  einer  Beihe  von  Abhandlungen  des  Yerfl,  in 
der  zweiten  sind  dieselben  nach  Materien  geordnet  und  ein- 
heitlich verarbeitet.  Eine  Einleitung  behandelt  1.  Die  Werthe 
einiger  bestimmter  Integrale,  2.  Die  Gleichungen  und  Functionen 
von  Bessel  und  Heine,    3.  Ausdruck  einer  Function   mittels 
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bestimmter  Int^p^ale  als  trigonometrische  Reihe,  4.  Sphärische 

Functionen  und  Formeln  von  Gfreen. 

In  der  Vorrede  hebt  der  Verf.  hervor,  wie  er  an  manchen 

Stellen  Neues  gegeben  und  alte  Ent¥dckelungen  verbessert  und 

Tereinfacht  hat 

Das  Buch  ist  klar  geschrieben  und  sehr  gut  gedruckt. 

E.W. 

235.  Beniliard  Bienum/n'a  gesammelte  maihernoHsche 
Werke  und  wissenschaßlicher  NacfUass.  Herausgegeben  unter 
Mitwirkung  von  Richard  Dedeking  von  Heinrich  Weber. 
Zweite  Auflage,  bearbeitet  von  Heinrich  Weber.  Mit  einem 
Bildniss  Riemann's  (xu.538pp.  Leipzig,  B.6.  Teubner,  1892). 
—  Die  neue  Auflage  hat  einige  Erweiterungen  aus  dem  hand- 
schriftUchen  Nachlass  erfahren,  die  Anmerkungen  sind  erweitert 
und  durchgearbeitet.  Die  Bedeutung  des  Werkes  bedarf  keiner 
fiemerkung.  Zum  Schluss  ist  ein  Lebenslauf  Riemann's  ge- 
geben. E.  W. 

236.  JFm  JSudio.  lieber  den  Antheil  der  mathematischen 
Wissenschaften  an  der  Kultur  des  Renaissance  (Samndung  von 
Virchow  und  WattenbacL  33  pp.  Hamburg,  Verlagsanstalt 
ond  Druckerei  A.-6.  1892).  —  Eine  ausnehmend  lebhafte 
Sduldemng  des  Einflusses  der  mathematischen  Wissenschaften 
ttf  die  Gultur  der  Renaissance  mit  vielen  interessanten  histo- 
rischen Bemerkungen,  wir  verweisen  z.  B.  nur  auf  die  Schilde- 
nmg  Leonardo's.  E.  W. 

237  u.  238.  J.  Sanoym  Physikalisch-'ocanomische Studien. — 
Die  Bedeutung  der  Electricüät  ßir  das  sociale  Leben  (8^.  60  pp. 
Konstanz,  E.  Ackermann,  1892).  —  Socialpolitische  Betrach- 
timgen  über  die  Energie  und  ihre  Verwendung.  E.  W. 

239.  Werner  van  Siemens'  Lebenserinnerungen  (318  pp. 
Berlin,  Julius  Springer,  1892).  —  Zu  früh  ist  uns  der  Verf. 
der  vorliegenden  Schrift  entrissen,  der  trotz  seines  hohen  Alters 
noch  in  voller  Schafi'ensfreude  thätig  war,  zu  früh  fllr  die 
Wissenschaft  und  die  Technik.  Was  er  war,  und  wie  er  das 
wurde,  was  er  war,  hat  er  uns  in  seiner  Biographie  geschildert, 
die  auch  in  ihrer  ganzen  Art  der  Darstellung  ihn  wiederspiegelt 
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Dass  fiir  jeden  Physiker  das  Studium  dieser  Schrift  nicht  nur 
ein  Genussy  sondern  eine  Quelle  reichster  Anregung  sein  wird, 
versteht  sich  von  selbst  E.  W. 


240.  Leonhard  Sohncke.  Gew^euwer ständliche  yoriräge 
aus  dem  Gebiete  der  Physik  (8^.  ii.  u.  230  pp.  4  iL  Jena,  Gt. 
Fischer,  1892).  —  Der  Ver£  hat  hier  eine  Reihe  meist  scboo 
veröffentlichter  Vorträge  zusammenfassend  und  neu  bearbeitet 
veröffentlicht  I.  Was  dann?  IL  Ueber  den  Zustand  und  dje 
Ziele  der  heutigen  Physik.  IIL  Ueber  Wellenbewegung. 
lY.  Die  Umwälzung  unserer  Anschauungen  vom  Wesen  der 
electrischen  Wirkungen.  V.  Aus  der  Molecularwelt  VL  £iinige 
optische  Erscheinungen  der  Atmosphäre.  VlL  Ueber  das 
Gewitter.  VIIL  Neuere  Theorien  der  Luft-  und  Gewitter- 
Electricität    IX.  Wandernde  Berge.  E.  W. 


241.  Sir  W.  Thomson.  Populäre  l^'arträge  und  Reden, 
(Autorisirte  Uebei*setzung  nach  der  zweit  Aufl.  des  Originals.) 
Bd.  L  Constitution  der  Materie  (Berlin,  Mayer  u.Mtlller,  1891). 
—  Ueber  das  Werk  selbst  ist  schon  Beibl.  13,  p.  758  berichtet 
worden.  Der  nicht  genannte  Uebersetzer  hat  sich  sehr  wört- 
lich an  das  Original  gehalten;  jedenfalls  sind  durch  die  Uebe^ 
Setzung  des  Verf.  geistvolle  Ideen  allgemeiner  zugänglich  ge- 
worden, als  dies  bei  dem  englischen  Original  allein  der  Fall  vw. 

E.  W. 

242.  J.  VioUe.  Lehrbuch  der  Physik,  Deutsche  Ausgabe, 
1,  TheiL   Mechanik.     2.  Bd.  Mechanik  der  flüssigen  und  gas* 

Jürmigm  Kbiyer  (8^  xi  u.  p.  497-992.  M.  10,00.  Berlin, 
J.  Springer,  1893).  —  Der  vorhegende  Band  behandelt  Ab- 
schnitt III.  Die  Haupteigenschaften  der  Flüssigkeiten:  Com- 
pressibilität,  Hydrostatik,  Capillarität,  Diffusion,  Ausfluss  der 
Flüssigkeiten.  Innere  Reibung.  Abschnitt  IV.  Die  Eigen- 
schaften der  Gase.  Das  Gleichgewicht  der  Gase,  Electricität 
(hier  ist  auch  die  Absorption  der  Gase  behandelt),  Diffusioiiy 
innere  Reibung.  Ein  Namen-  und  Sachregister  schliesst  den 
Band.  E.  W. 

243.  Waterdale.  Neues  Licht  auf  die  Kraßwirkung  und 
die   Schwerkraft   der  Masse.     (Chapmann  &  Hall.  8^  208  pp. 
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London,  1891.)  —  Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über 
den  behandelten  Gregenstand  geht  der  Verf.  ein  auf  die  Con- 
stitution des  Aetherfluidums  und  entwickelt  daraus  seine  Yor- 
steUong  über  die  primäre  Ursache  der  Schwerkraft  und  be- 
spricht die  Erhaltung  der  Wärme  der  Himmelskörper.  Bei 
den  Betrachtungen  über  die  Construction  der  Atome  wird  die 
Aosstrahlung  der  Wärmewellen  behandelt,  wobei  der  Verf.  an 
die  Beziehung  zwischen  den  spedfischen  Wärmen  der  Metalle 
im  festen  Zustande  und  ihren  Atomgewichten  anknüpft.  Zum 
Schlosse  wird  die  Cohäsion  und  Elasticität  der  Atome  be- 
sprochen. J.  M. 


244.  JB.  Weher.  Problernes  sur  t electriciie.  2.  ed,  (8<>.  Paris, 
G.  Massen,  1892).  —  Auf  343  Seiten  enthält  das  Buch  C83  Auf- 
gaben mit  angefügten  Lösungen  aus  allen  Theilen  der  elemen- 
taren Electricitätslehre.  Für  den  Unterricht  an  Gewerbeschulen 
und  ähnliche  Lehranstalten,  wie  auch  für  den  Selbstunterricht 
angehender  Electrotechniker  bietet  es  einen  recht  brauchbaren 
üebang88to£F.  Eine  kleinere  Zahl  von  Aufgaben  setzt  zwar 
aoch  die  AnfJEmgsgründe  der  Differentialrechnung  voraus,  die 
Mehrzahl  stellt  aber  nur  sehr  geringe  Anforderungen  an 
die  mathemathische  Vorbildung  und  manche  sind  so  einfach, 
dass  sie  auf  blosse  Multiplicationsaufgaben  hinauslaufen.  Den 
Schlnss  bildet  eine  Uebersicht  über  die  electrischen  Einheiten 

Bnd  eine  Sammlung  von  Tabellen  über  physikalische  Constanten. 

A.  F. 

245.  H*   Wedding.   Äusßhrliches  Handbuch  der  Eisen- 
kättenkunde.   2.  Aufl.  von  des  Verf.  Bearbeitung  von  „J.  Percy's 
tfetallurgy  of  iron  and  steel''.    Bd.  1.  Allgemeine  Eisenhütten- 
hmde.     1.  Lief.     (8^   xviu.  586pp.  Braunschweig,  F.  Vieweg 
iSohn,  1891).  —  Bei  der  ausnehmenden  Wichtigkeit,  welche 
das  Eisen  für  den  Physiker  hat,  ist  es  fui'  diesen  höchst  werth- 
Toll,  alle  Eigenschaften  desselben  von  so  competenter  Hand 
in  einer  einheitlichen  Bearbeitung  vor  sich  zu  haben,  wie  dies  in 
dem  vorliegenden  Werk  der  Fall  ist.    Die  erste  Lieferung  be- 
handelt  vor   allem  die  Einflüsse  von  Beimischungen  auf  die 

Eigenschaften  des  Eisens  sowie  die  Prüfung  des  Eisens. 

E.W. 
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246.  Bi.  Windisch*  Bestimmung  des  Moleculargewick 
in  theoretischer  und  praktischer  Beziehung  (xvnu.  542pp.  I21j 
Berlin,  J.  Springer,  1892).  —  In  dem  vorliegenden  offenbar  sei 
flüssig  gearbeiteten  Werk  gibt  der  Verf.  eine  Darstellung  gewisse 
Gebiete  der  physikalischen  Chemie  unter  dem  G^sichtsponk 
wie  die  einzelnen  physikalischen  Grössen  zur  Bestimmung  de 
Moleculargewichts  verwendet  werden  können  resp.  wie  dieselbe 
mit  dem  Molecularge wicht  zusammenhängen,  dabei  steht  d( 
Verf.  vollständig  auf  dem  Standpunkt  der  Dissociationstheorii 
Die  Literatur  ist  offenbar  sehr  vollständig  benutzt  Schadi 
dass  ein  Namenverzeichniss  fehlt.  E.  W. 

247.  A.  Winkel/mawn.  Handbuch  der  Physik  (gr.8 
12.  Lief.  p.  385— 496.  Breslau,  E.  Trewendt,  1892).  —  Die  voi 
liegende  Lieferung  des  3.  Bandes  behandelt:  Electricit&t  mi 
Magnetismus.  Artikel:  „Die  Electricitätsleitung  der  Gh»e^^  vc 
Prof.  Dr.  Stenger  (p.  385—387).  —  „Thermoelectricit&t"  vc 
Prof.  Dr.  Braun  (p.  387—410).  —  „Die  electrische  Beleud 
tung"  von  Dr.  L.  Graetz  (p.  410—417).  —  „Wärme  und  elei 
trische  Arbeit  von  Ketten"  von  Prof.  Dr.  Braun  (p.  417 — 441).  - 
„Electiolyse"  von  Dr.  L.  Graetz  (p.  441—493).  —  „Electriaek 
Endosmose  und  Strömungsströme"  von  Dr.  L.  Ghraetz  (p.  49 
—496).  E.  W. 

248.  A.  M.  Worthington.  Die  Theorie  der  BdaA 
(154  pp.  London,  Longwans,  Green  &  Co.  1892).  —  Der  Verl 
gibt  eine  elementare  Einleitung  in  die  Mechanik  starrer  Körpei 
Am  Anfange  der  einzelnen  Kapitel  werden  mehrere  Experi 
mente  besprochen,  welche  den  Studirenden  das  Yerständiui 
des  Nachfolgenden  wesentlich  erleichtem.  Das  treffliche  Bad 
enthält  eine  grosse  Anzahl  von  Beispielen  und  praktisolia 
Uebungsaufgaben.  J.  iL 
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ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CBDEME. 

BAND   17. 


Allgemeine  Physik. 


1.  Oerh.  Krüss  und  F.  W.  Schmidt.  Atomgewichts' 
^ettmmungen  van  Nickel  (Zeitschr.  anorg.  Chem.  2,  p.  235 — 254. 
892).  —  Die  Verf.  unterwarfen  sorgfältigst  gereinigtes  Nickel- 
netall  einer  fractionirten  Destillation  im  Eohlenoxydstrom  und 
leitimmten  die  Atomgewichte  der  aus  den  einzelnen  Destillaten 
lewonnenen  Metalle.  Die  für  dieselben  erhaltenen  Werthe 
legen  zwischen  den  Grenzen  57,50  und  60,68;  das  bei  der 
Destillation  im  Eohlenoxydstrome  zurückgebliebene  JNickel- 
letall  aber  zeigte,  nach  Entfernung  des  geringen  Eobalt- 
dudtes,  das  Atomgewicht  59,17  bis  64,00.  Es  deuten  diese 
iTgebnisse  auf  einen  geringen  Gehalt  auch  des  gereinigten 
lickels  an  einem  Elemente  mit  höherem  Atomgewichte,  sei 
ies  nun  ein  schon  bekannter  oder  ein  neuer  Grundsto£F  (vgl. 
leibL  13,  p.  338  u.  989).  Das  Nickel  selbst  besitzt  nach  Ansicht 
er  Verl  wahrscheinlich  ein  Atomgewicht,  das  nicht  höher  ist 
Is  58,1.  K.  S. 

2.  GtiStav  Mattier,  lieber  das  SiUciumteiracklorid 
Lieh.  Ann.  270,  p.  235—266.  1892).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst 
ine  (bis  Ende  November  1891  reichende)  vollständige  Literatur« 
benicht  der  Arbeiten  über  Siliciumtetrachlorid  und  berichtet 
!)dami  über  die  Ergebnisse  einer  grossen  Anzahl  von  Ver- 
ichen,  welche  angestellt  wurden,  um  über  das  chemische  Ver- 
alten dieses  Körpers  weitere  Aufschlüsse  zu  erhalten. 

Eine  Reihe  von  Versuchen  über  die  Möglichkeit  der  Bil- 
mg  von  Siliciumchlorid  aus  Siliciumdioxyd  und  Chloriden  bei 
)her  Temperatur  hatte  ein  negatives  Ergebniss. 

Es  wurde  femer  untersucht  die  Einwirkung  des  Silicium- 
lorids   auf  Elemente  und  sauerstofffreie  anorganische  Ver- 

BifbUtt^r  s.  d.  Ann.  d.  Phji.  u.  Cliein.  17  18 
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bindongen,  sowie  auf  sauerstoffhaltige  anorganische  Körper, 
Oxyde  und  Salze  von  Sauerstoffsäuren,  und  endlich  auf  einige 
organische  sauerstoffhaltige  Verbindungen. 

Von  den  in  dieser  Bichtung  untersuchten  Elementen  waren 
Schwefel  und  Eisen  ohne  Einwirkung ,  während  BerylUom, 
Magnesium y  Zink  und  Aluminium  in  ganz  geringem  Maasse 
reducirend  wirkten. 

Alle  untersuchten  Oxyde,  mit  Ausnahme  jener  des  Kohlen- 
stoffs, setzten  sich  mit  Siliciumchlorid  um,  unter  Bildung  von 
Siliciumdioxyd,  jedoch  einzelne,  ¥de  B^Og  und  P2O5,  nur  sehr 
langsam  und  schwierig  und  fast  alle  erst  in  ziemlich  hoher 
Temperatur.  Ganz  ähnlich  verhielten  sich  die  Salze  sauerstoff- 
haltiger anorganischer  Säuren,  mit  Ausnahme  von  schweflig- 
saurem und  tetraborsaurem  NatriuuL 

Hinsichtlich  der  Einwirkung  von  Siliciumchlorid  auf  or* 
ganische  Säuren,  deren  Salze  und  Ester,  auf  Aether,  Aceton» 
und  Aldehyde  ist  hervorzuheben,  dass  eine  solche  in  vielen. 
Fällen  gar  nicht  eintritt,  und  dort,  wo  sie  wirklich  statthat^ 
Umsetzungsproducte  des  organischen  Körpers  entsteheui  die 
auf  anderem  Wege  billiger  und  leichter  zu  erhalten  sind.  Als 
Eeagens  für  präparative  Zwecke  hat  daher  das  Siliciumchlorid 
vorerst  keine  Bedeutung.  K.  S. 


3.  JB.  PicteU  Versuch  einer  allgenieinen  Methode  iff 
chemischen  Synthese.  Versuche  (C.  R 115,  p.  813—817.  1892).  - 
Der  Verf.  hat  eine  grosse  Anzahl  von  Versuchen  angestellt  um 
seine  Hypothese  zu  prüfen,  „jede  chemische  Reaction  hört  bei 
sehr  niedrigen  Temperaturen  auf''.  Die  Versuche  erstrecken 
sich  auf  Körper,  die  aufeinander  mit  grösster  Energie  wirken, 
auf  solche,  deren  Beactionen  besonders  empfindlich  sind  und 
auf  solche,  die  bei  der  grossen  Kälte  noch  flüssig  sind, 
Zusammengebracht  wurden  concentrirte  Schwefelsäure  mit 
Natron-  und  Kalihydrat,  mit  Ammoniaklösung,  mit  Kochsalii 
mit  Calcium-  und  Natriumcarbonat,  Salpetersäure  mit  denselben 
Substanzen,  metallisches  Natrium  mit  Alkohol  und  Schwefel- 
säure, Kalium  mit  Schwefelsäure,  Schwefelsäure  und  Baiyom- 
chlorid,  Salzsäure  und  Silbemitrat,  Lackmus  mit  Schwefelaänra 
und  Salzsäure,  Kalihydrat  und  Phenolphtalem.  Die  Substanien 
werden  einzeln  abgekühlt  und  dann  zusammengebracht,  tarafe* 


lanaatinctDr  etc.)  treteD  bei  tieferen  Tempentureu  ein 
ire  sehr  energiBche,  z.  B.  metallischee  Natrium  und 
.säare. 

iä  allen  chemischen  Beactionen  lassen  sich  je  nach 
gnchstemperator  zwei  Phasen  unterscheiden.  A)  Die 
i  Beaction,  sie  findet  unterhalb  einer  Grenztemperator 
I  für  jedes  in  Berülirang  gebrachte  System  von  Körpern 
Ümmte  ist;  diese  Beaction  tritt  anter  dem  Einfluss  der 
ben  Sntladong  oder  freiwillig  wai,  je  nach  dem  Unter- 
wischen  der  herrschenden  Temperatur  und  der  Greuz- 
tur.  B)  Eine  Beaction  in  Masse,  bei  der  durch  die 
itorerhöbong,  die  durch  die  aufeinander  wirkenden  Theile 

wird,  auf  die  Nachbartheile  so  viel  Wärme  Qber- 
riid,  dass  auch  sie  aufeinander  wirken.  Meist  muss 
t  die  langsame  Beaction  zu  erzengen  und  zu  erhalten, 
trahlung  die  erzeugte  Wärme  entfernen. 
Der  electrische  fWke  scheint  der  besta  Erreger  fOr 
same  Beaction  zu  sein. 

Ss  ist  also  experimentell  bewiesen,  dass  jede  chemische 
1  mit  einer  Periode  negativer  Energie  beginnt,  d.  h.  einer 
,  während  derer  man  den  Gompouenten  eine  änsaere 
:nfQhren  mnss,  um  ihre  Verbindung  faerbeiznfQhreD. 
RW. 

Euff,  Lellmarm.     lieber   die  AffinüäUgrötten   der 
Erste  Abhan^ung  (Lieb.  Ann.  270,  p.  204— 208.  1892). 

-     hat     m     an.l»w    ^XTr-^BO    w^o    A.«Kar    ty.U    a./.«     <«») 
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Das  erst  gew&hlte  Phenolphtalein  erwies  sich  als  ungeeignet»  ; 
dagegen  entsprach  das  m-Ch^anthrachinon  allen  an  die  Yer-  : 
gleichssäore  zu  stellenden  Anforderungen. 

Der  Verf.  weist  in  der  vorliegenden  Abhandlung  namenÜidi  ; 
darauf  hin,  dass  die  von  ihm  gewSdilte  Methode  in  viel  ein-  ■> 
facherer  und  unmittelbarerer  Weise  die  Abhängigkeit  des  > 
chemischen  Umsatzes  von  der  Natur  der  Stoffe  zu  ermitteb  : 
erlaubt,  als  dies  die  Dissociationsconstanten  gestatten.  Die  ; 
Beziehung  der  letztgenannten  Gfrössen  zum  chemischen  Umsati  . 
ist  eine  viel  entferntere,  als  jene  der  von  dem  Verf.  unmittelbar  . 
gemessenen  Affinitätsconstante,  die  auf  einer  sehr  einfiushen  ; 
chemischen  Reaction  beruht 

Berücksichtigt  man  aber,  dass  die  relativen  Affinitätsgrössen 
in  ganz  hervorragender  Weise  von  der  Natur  des  Lösungs- 
mittels abhängen,  wie  dies  auch  aus  den  Versuchen  des  Verl  ^ 
und  Schliemann's  hervorgeht,  so  ergibt  sich,  dass  den  bisher 
ermittelten  Affinitätszahlen  eine  allgemeinere  Bedeutung  vorerst 
nicht  zugeschrieben  werden  darf.  K.  S. 


5.    «7.  Mm  TrevoTm      üeber  die  Messung  Meiner  Dissa- 
ciationsgrade  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10,  p.  321—353.  1892). 
—  Der  Umstand,  dass  die  Geschwindigkeit  der  Inversion  des 
Bohrzuckers  durch  Säuren  mit  der  Temperatur  sehr  stark  zu- 
nimmt, ermöglicht  es,  wie  Verf.  zeigt,  bei  100^  manche  Inver« 
sionen  zu  messen,  die  wegen  ihrer  Kleinheit  bei  Zimmertem- 
peratur nicht  messbar  sind.    Verf.  benutzt  dies,  um  die  Inv.- 
Geschw.  durch  einige  saure  Natriumsalze   zu  bestimmen;  er 
gewinnt  darin  ein  Maass  fbr  den  Grad  m  der  electrolytischen 
Dissociation  der  allein   wirksamen  H-Ionen  dieser  Salze,  dem 
die  Inv.-Constante  (specifische  Inv.-G^schw.)  wenigstens  an- 
genähert proportional  ist     Sehr  verdünnte  HCl-Lösung,  die 
als  vollständig  dissocürt  anzusehen  ist  (m  =  /),  ergab  als  Inv.« 
Const  bei    100^  in   den   angewandten  Einheiten   den   Werth 
17,92,  mit  dem  also  die  Inv.-Const.  ii^end  eines  anderen  Stoffes 
zu  dividiren  ist,  um  dessen  Diss.-Grad  zu  erhalten.    Für  einige 
Säuren,   die   von   Ostwald   und   Spohr   (Beibl.  9,  p.  550  und 
647)   schon  bei  niederen  Temperaturen  untersucht  sind,   be- 
stimmt Trevor  die  Inv.-Const.  bei  100*^.    Der  Vergleich  zeigt| 
dass  die  Temperatur-Coefficienten  der  Inv.-Const  för  die  ver* 
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idenen  S&oren  sehr  nahe  einander  gleich  sind,  was  einer 
än't  Hoff 's  Gesetz  formolirten  thermodynamischen  Forder- 
entspricht und  darauf  hindeutet,  dass  der  Diss.-Qrad  dieser 
-en  von  der  Temperatur  nahezu  unabhängig  ist.  Auch  die 
3inige  Säuren  ans  der  electrischen  Leitfähigkeit  bei  25^ 
ebneten  Di88.-6rade  stimmen  mit  den  von  Trevor  bei  100^ 
ttelten  wenigstens  fl&r  gewisse  Verdünnungen  gut  überein; 
it  ist  ddm  die  Proportionalität  zwischen  Inv.-Const  und 
.-Grad  erwiesen;  Abweichungen  sind  wohl  einem  Einfluss 
Rohrzuckers  zuzuschreiben. 

Die  Ergebnisse  der  Messungen  an  sauren  Natriumsalzen 
in  folgender  Tabelle  enthalten,  die  den  Diss.-Grad  des  H 
^rocenten  angibt  bei  der  Verdünnung  von  y  Litern  auf 
•MolecüL     (Kork  »  saures  korksaures  Natrium). 
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42,42 

Diese  ausserordentlich  kleinen  Werthe  von  m  ändern  sich 
die  meisten  Stoffe  mit  der  Verdünnung  nach  demselben 
stz,  aber  nicht  nach  dem  der  gewöhnlichen  Dissociation. 
lehmigen  der  m  zur  Constitution  sind  zunächst  nur  wenig 
rkennen. 

Betreffis  der  Einzelheiten  des  experimentellen  Verfahrens 
auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen.  Wg. 


6.  Ikigm  LeU/mawn  und  J.  SchUemann.     lieber  die 

m$äi^r6$sen  der  Säuren.     Zweite  Abhandlung  (Lieb.  Ann. 

p.208 — 235.  1892).  —  Zur  Bestimmung  des  Grades  des 
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stattgehabten  chemischen  Umsatzes  benutzten  die  Verfl  ab 
Vergleichssäure  das  m-Oxyanthrachinon,  dessen  hellgelb  ge- 
färbte weingeistige  Lösung  gewisse  grüne  Lichtstrahlen  £a8t 
völlig  durchlässt,  während  die  Salze  intensiv  braunroth  gef&rbt 
sind  und  im  Grün  starke  Absorption  zeigen.  Durch  Beobach- 
tung im  Hüfner'schen  Spectrophotometer  konnte  der  GtnA  der 
stattgefundenen  Bildung  von  Oxyanthrachinonsalz  ermittelt 
werden.  Die  untersuchten  Säuren  gelangten  meist  in  Form 
ihrer  Baryumsalze  zur  Anwendung,  und  nur  wo  diese  zu  schwer 
löslich  waren  y  wurden  statt  ihrer  die  entsprechenden  EUinm« 
salze  herangezogen. 

Als  Maass  der  Stärke  diente  das  m-Oxyanthrachinon,  so 
dass  der  Werth  x  angibt,  wieviel  mal  stärker  die  betr.  S&oro 
ist,  als  m-Oxyanthrachinon. 

Die  nachstehende  Tabelle  enthält  die  fbr  die  Affinit&ts» 
grosse  der  untersuchten  siebzehn  Säuren  gefundenen  Werthe 
nach  zunehmendem  x  geordnet: 


Nr. 

1 
2 
8 

4 
5 
6 
7 
8 
9 


Säure 


p-Amidobenzo^säure 

o-Amidobenzo{^8äure 

Propionsäure 

ElsBiesäare 

/^-Tolnylsäure 

m-AmidobeiuoSsäurc 

m-Toluylsäure 

Zimmtsäure 

Picolinsäure 


7,60 
11,40 
11,68 
14,38 
15,22 
15,56 
16,47 
17,74 
18,75 


Nr. 

Säure 

X 

10 

Benzoesäure 

80,71 

11 

o-Tolujlsäure 

21,91 

12 

ix-OxTisobuttersäure 

87,W 

13 

Milchsäure 

89,94 

14 

Nicotinsäure 

4Aß 

15 

Isonicotinsäure 

47,8« 

16 

Cinchoninsäure 

61^1 

17 

AmeiBensäure 

6i,r 

Diese  Constanten  zeigen,  wie  die  Verf.  in  einer  besonderen 
Tabelle  übersichtlich  darstellen,  gegenüber  Ostwald's  Disso- 
ciationsconstanten  erhebliche  Unterschiede,  auch  ist  die  BeiheD- 
folge  der  Säuren  nicht  die  gleiche. 

Zum  Theil  erklärt  sich  dies  aus  der  Verschiedenheit  der 
angewendeten  Lösungsmittel,  bei  den  Verf.  etwa  50proc.  Wein- 
geist, bei  Ostwald  Wasser.  Die  Verf.  untersuchten  den  Ea- 
fluss  des  Lösungsmittels  sowohl  durch  Ermittelung  der  Leit- 
fähigkeit einiger  Säuren  in  50proc.  Alkohol,  als  durch 
Bestimmung  der  Einwirkung  der  Salze  der  betr.  Säuren  auf 
einen  in  Wasser  gelösten  Indicator,  das  saure  KaliumHal»  der 
Sulfonsäure  des  m-Oxyanthrachinons.    Li  beiden  Fällen  zeigten 


1 


Bch  die  in  wftssriger  Lösung  erhaltenen  Werthe  yerschieden 

Ton  den  in  weingeistiger  gewonnenen.    Es  findet  also  ein,  unter 

ünst&nden   sehr  erheblicher,  Einfluss  des  Lösungsmittels  auf 

die  AJGnitätsconstanten  statt,  wie  ihn  Menschutkin  ja  auch  für 

£e  Beactionsgeschwindigkeit  beobachtete. 

Die  bisher  ermittelten  Affinitätsgrössen  besitzen  daher  die 
Omen  zngeschriebene  allgemeine  Gültigkeit  nicht,  vielmehr  be- 
liehen sie  sich  nur  auf  ein  bestimmtes  Lösungsmittel,  ünter- 
iddede  können  femer  noch  durch  Concentration,  Zeit  u.  a.  m. 
bedingt  sein.  Jedenfalls  ist  die  Aufgabe,  die  wirklichen  Afifini« 
tiltsgrössen  der  Säuren  festzustellen,  ihrer  Lösung  noch  nicht 
M)  nahe  gebracht,  als  man  vielfach  annahm,  vielmehr  werden 
diese  Constanten  zunächst  für  eine  grössere  Zahl  von  Lösungs- 
mitteln zu  bestimmen  sein.  K.  8. 


7.  A.  IHtte  und  B.  Metzner.  fVirkmg  des  Anti- 
mons auf  Salzsäure  (C.  R.  115,  p.  936—939.  1892).  —  Die 
Angaben  der  chemischen  Lehrbücher  über  die  Angreifbarkeit 
des  compacten  oder  feinvertheilten  Antimons  durch  kalte  oder 
warme,  concentrische  oder  verdünnte  Salzsäure  gehen  ziemlich 
weit  auseinander.  Die  Verf.  finden,  dass  sorgfältig  gereinigtes 
Antimon  sowohl  mit  concentrirter  als  mit  verdünnter  Salzsäure 
weder  in  der  Kälte  noch  beim  Kochen  auch  nur  spurweise 
Wasserstoff  entwickelt,  auch  nicht  nach  Zusatz  von  Gold-  oder 
Platinchlorid,  welches  die  etwaige  Bildung  einer  zusammen- 
hängenden den  Angriff  der  Säure  verhindernden  Wasserstoff- 
schicht unmöglich  machen  würde.  Dagegen  gehen  stets  kleine 
Mengen  von  Antimon  dabei  in  Lösung,  was,  wie  besondere 
yersoche  zeigten,  von  der  Mitwirkung  des  schwer  völlig  aus- 
nschUessenden  Luftsauerstoffs  herrührt,  der  Antimon,  besonders 
feinvertheiltes,  sehr  leicht  oxydirt  KL 


8.  Oerh.  Krües  und  H.  Maraht.  Ueber  die  Reaction 
Mwischem  Ferrisalzen  und  loslichen  Rhodantden  (Zeitschr.  anorg. 
Chem.  1,  p.  399—404.  1892).  —  Die  Verf.  heben  zunächst 
henror,  dass  eine  Verwendung  der  Bhodanreaction  zur  colori- 
metrischen  Bestimmung  des  Eisens  nur  dann  zulässig  erscheint, 
wenn  die  Versachsbedingongen  hinsichtlich  der  Concentration 
der  Bhodanlösong,  der  Säuremenge  u.  s.  w.  ganz  gleichmässig 
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eingehalten  werden,  dass  aber  auf  spectrophotometrischem 
Wege  eine  quantitative  Eisenbestimmung  bis  jetsEt  noch  nicht 
durchführbar  ist 

Die  Einwirkung  von  löslichen  Rhodaniden  auf  Ferriaalie 
wird  nach  den  Verf.  zur  Zeit  wohl  am  besten  durch  die 
Gleichung 

FeClj  -f  12KCNS  =  Fe(CNS)3.9KCNS  +  3KC1 
ausgedrückt  (vgl.  Beibl.  15,  p.  297),  wenn  auch  dieses  Doppel- 
salz in  wässriger  Lösung  einen  je  nach  der  Verdünnung 
grösseren  oder  geringeren  theilweisen  Zerfall  in  seine  Compo- 
nenten  Fe(CNS)3  und  KONS  erleiden  wird,  welch'  letztere  sich 
dann  weiter  in  ihre  Ionen  dissociiren  (s.  auch  TVfagnanini, 
ßeibl.  15,  p.  298).  K  S. 

9.  C  Brugger.  Die  Erhaltung  der  Energie,  das  Grtmi' 
princip  der  neueren  Naturlehre  (Schul-Progr.  Maria-Einsiedeh. 
36  pp.  1891/92).  —  Der  Vert  behandelt  den  Stoff  in  der  Weise, 
dass  er  fUr  die  Schüler  der  oberen  Gymnasialklassen  fassbar 
und  anregend  ist  Die  nothwendigen  Vorbegriffe  werden  aus- 
führlich erläutert  Darauf  wird  das  Gesetz  aufgestellt,  seine 
Bedeutung  erklärt  und  die  Methode  der  Beweisführung  be- 
sprochen. Im  dritten  Theile  der  Abhandlung  zeigt  der  Ver£| 
dass  das  Gesetz  der  Erhaltung  der  Energie  in  den  verschie- 
denen Gebieten  der  Naturlehre  thatsächliche  Geltung  besitrti 

J.  M» 

10.  JB.  LUniville»  lieber  ein  Problem,  das  sich  a^f  He 
Gleichungen  der  Dynamik  bezieht  (C.  B.  115,  p.  403 — 407. 
1892).  —  Der  Verf.  gibt  zu  einem  früheren  Au&atze  (C.  B. 
1892)  einige  Bemerkungen,  welche  sich  auf  die  Fälle  beziehen, 
in  welchen  die  Constante  der  lebendigen  Kräfte  nicht  als  ge- 
geben betrachtet  werden  kann.  J.  M. 


11.  W.  Williams.  Ueber  die  Beziehung  derDimensümm 
physikalischer  Grössen  zu  den  Richtungen  im  Räume  (PhiL  Mag. 
(5)34,  p.  234- 271.  1892).  —  Für  die  Arbeit  einer  Kraft  und 
das  statische  Moment  eines  Kräftepaares  stimmen  die  gewdhn- 
lich  gegebenen  Dimensionsformeln  überein,  obschon  diese  beiden 
Grössen  eine  sehr  verschiedene  physikalische  Bedeutung  be- 
sitzen.   In  dem  einen  Falle  ist  die  Länge,  die  zur  Kraft  als 
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actor  hinzutritt  mit  dieser  gleichi  im  andern  zu  ihr  senkrecht 
»richtet.  Dies  weist  darauf  hin,  dass  man  die  verschiedenen 
ingen  nicht  alle  als  gleichwertige  L  in  die  Dimensionsformeln 
nfUiren  darf^  wenn  man  will,  dass  diese  Formeln  den  physi- 
üachen  Sinn  der  von  ihnen  beschriebenen  Grössen  un- 
reideutig  wiedergeben  sollen,  wie  es  etwa  die  Structurformeln 
r  Chemie  thun.  So  ist  z.  ß.  als  Symbol  f&r  die  mechanische 
rbeit  MX^T-^  und  für  das  statische  Moment  MXYT-^  zu 
txen,  wo  Y  eine  zu  X  senkrecht  gerichtete  Längeneinheit 
izeigt.  Auch  dner  Winkelgrösse  ist  hier  eine  Dimension  hei- 
lten, etwa  XY-^^  einer  Winkelgeschwindigkeit  etwa  die 
imensioii  XY'^T-^  u.  s.  £ 

Der  Verl  führt  diesen  Gedankengang  zunächst  fbr  eine 
-össere  Zahl  von  Grössen,  die  in  der  gewöhnlichen  Mechanik 
»riu>mmen  durch  und  wendet  sich  dann  zu  den  electromagne- 
sehen  Einheiten.  Bei  diesen  darf  man,  um  zu  den  wahren 
imensionen  zu  gelangen,  die  Dimensionen  der  magnetischen 
enneabüität  oder  der  inductaven  Capacität  nicht  yemach- 
ngen,  wie  es  im  magnetischen  bezw.  im  electrischen  Maass- 
iteme  geschieht  Dal)ei  ist  aber  in  den  unbekannten  Dimen- 
onen  dieser  Grössen  zugleich,  wie  es  vorher  erklärt  war,  auf 
le  Bichtong  der  in  ihnen  auftretenden  Längen  zu  achten, 
ekannüich  besteht  zwischen  den  beiden  Grössen  'jine  Beziehung 
t^  SS  o— '),  die  die  Dimensionen  der  einen  von  jenen  der 
äderen  abzuleiten  gestattet 

Eäne  unbekannte  Dimension  bleibt  aber  jedenfieJls  in  den 
ormeln  haften.  Der  Ver£  versucht  nun,  diese  so  zu  bestimmen, 
IS  gewisse  Bedingungen  erfldlt  werden.  Es  sollen  nämlich 
mächst  in  allen  Dimensionsformeln  gebrochene  Exponenten 
BT  Grundeinheiten  ausgeschlossen  werden  und  er  begründet 
lese  Forderung  damit,  dass  die  Grundeinheiten  nicht  weiter 
(udjsirt  werden  könnten.  Ausserdem  sollen  diese  positiven 
ier  negativen  ganzen  Exponenten  nicht  höher  seiQ  als  sie  in 
enDimensionsfonneln  der  gewöhnlichen  Mechanik  vorkommen. 
Iten  sollen  die  Exponenten  in  der  einen  unbekannten  Dimen- 
oo  (etwa  von  fi)  nicht  so  gewählt  werden,  dass  skalare 
irtaeD  als  Yectoren  oder  umgekehrt  dargestellt  würden  und 
^WifWfTtcb  soll  die  den  augenblicklichen  Deformationszustand 
nstimmmidft  Ghrösse  nicht  senkrecht  zur  Ebene  der  dielec- 


(% 
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irischen  Verschiebung  und  der  magnetischen  Polarisation  stehen. 
Unter  diesen  Bedingungen  bleiben  acht  mögliche  Dimenmons- 
formeln  für  fjL  zurück,  von  denen  aber  sechs  aus  weiteran 
Gründen  verworfen  werden.  Die  übrig  bleibenden  siiid 
MX-^Y-^Z-^  und  M-^XYZ-^T-*,  die  ihrem  Sinne  naek 
auf  die  beiden  schon  früher  bekannten  rotatorischen  Theorim 
zurückftihren  (in  der  einen  fi  Dichte  des  Mediums,  H  Ge- 
schwindigkeit y  Stromdichte  =  Winkelgeschwindigkeit  u.  s.  £, 
während  in  der  anderen  die  entsprechenden  electrischen  GrOsm 
an  Stelle  der  magnetischen  treten).  A.  F. 


12.  W.  Voigt.     Beiträge  zur  Hydrodynamik  (Ghött  Nachr. 
1891,  p.  37—64  u.  p.  65—84).  —  1.  Pulsirende  Kugeln  oder  Cf- 
linder  in  einer  unendlichen  incompressibeln  FlüsnykeiL     DasGB- 
schwindigkeitspotential  der  eine  pulsirende  Kugel  umgebendflo 
Flüssigkeit  hat  die  Eigenschaft,   dass  aus  ihm  durch  CmH^ 
nation  der  Fall  zahlreicher  isochron  pulsirender  Kugeln  ab- 
geleitet werden  kann.   Die  Kechnung  ergibt  die  Orte  der  Kugel- 
mittelpunkte  und  den  Satz,  dass  zwischen  je  zwei  Kugeln  eine 
bei  gleicher  Phase  anziehende,  bei  entgegengesetzter  Phaae  ib- 
stossende  Kraft  wirkt,  parallel  der  Verbindungslinie,  propoütia*  ] 
nal  mit  den  Quadraten  der  Radien  und  mit  den  AmpUtudeBi 
umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  der  Entfernung  und  das 
Quadrat  der  Pulsationsdauer.     Auch  für  mit  nicht  gleidier 
oder  entgegengesetzter  Phase  pulsirende  Kugeln  wird  die  Lö- 
sung gegeben.     Femer  wird   das  Problem  für  Cylinder  mit 
parallelen  Axen  behandelt,  das  Ergebniss  ist  ganz  analog,  nur 
tritt   an   die  Stelle   des  Quadrates  der  Entfernung  die  Eni* 
femung  selbst 

2.  Stehende  Wellen  in  einem  Strome  aU  Beispiel  fiar  A 
Kirchhoff' sehe  Theorie  der  Flüssiykeitsstrahlen,  Die  Methode 
der  Abbildung  einer  Figur  in  der  Geschwindigkeitsebene  auf 
eine  Figur  in  der  Ebene  des  Geschwindigkeitspotentials  wird 
auf  eine  Flüssigkeit  angewandt,  welche  strömt  und  dabei  von 
einer  wellenartig  sich  hebenden  und  senkenden  Oberflftche  be- 
grenzt ist.  Wie  man  leicht  erkennt,  muss,  wenn  innerhalb  der 
Flüssigkeit  keine  Quellen  und  Senken  liegen,  der  Boden  adM 
wellenartig  und  seine  stärkste  Steigung  stets  steiler  sein  ah 
die  der  freien  Oberfläche.    Hierher  gehören  die  Wellchett,  dis 


],  DQT  mit  dem  Unterschiede,  dass  dort  die  Theilchen  ro- 
die  Wellen  fortschreiten,  hier  aber  aber  die  Theilchen 
en  and  die  Wellen  stillstehen,  und  dasa  demgemb«  der 
jende  Ems  dort  onter,  im  TOrliegenden  Falle  aber  über 
feradeo  rollt 

^  PijtentialbtKtgungen  einer  Mcftaeren  Flüttigheit  mit  freier 
^eke,  hduaideli  durch  äueeeanve  Annähertutff.  In  I^en, 
ie  freie  Oberfläche  nnr  wenig  von  der  entsprechenden 
igewichtsoberfl&che  abweicht,  kann  man  so  verfahreD,  dass 
mnächst  ein  Gescbwindigkeitapotential  (p^  encbt,  welches 
tbrigen  Bedii^ungeo  entspricht  und  gestattet,  die  freie 
liehe  dnrch  eine  starre  Wand  zu  ersetzen,  durch  Ein- 
.  dieses  Werthea  in  die  Oberfiächengleichung  eine  zweite 
tienmg  gewinnt,  diese  jetzt  als  starre  Wand  betrachtet, 
»eignete  Zusatzglied  tp^  aufsucht,  nunmehr  ^^  +  ft  in 
berSächengleichoug  einsetzt  u.  s.  w.  Als  erstes  Beispiel 
die  ebene  Bewegung  einer  schweren  Flüssigkeit  Ton  nn- 
ber  Tiefe  mit  einer  Quelle  in  der  Tiefe  a  unter  der  Ober- 
.    Als  Gleichung  der  Oberääche  erhält  man  saccesgive: 

"*=  a'  +  T*  and  m  ein  Factor  ist  FOr  mehrere  Quellen 
r  Flüssigkeit  gilt  die  eän&che  Superposition,  sodasa  man 
am  einfachen  die  Lösung  zahlreicher  complicirter  Probleme 
ea  kann.    Ausser  auf  ebene  FlüBsigkeitsbewegaDgen  ist  die 
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Die  Superposition  ist  aber  hier  nur  dann  gestattet,  wenn  dk 
Quellen  sämmtlich  auf  der  r-Aze  liegen.  Zum  Schluss  wirl 
noch  ein  Fall  behandelt,  in  dem  die  Müssigkeit  endliche  Tisfi 
besitzt 

4.  Stationäre  combinirtej  von  zwei  Coordhuäen  abhämgigt 
Bewegungen  unter  der  Wirkung  von  Potentialkräften.  Nennt 
man  das  in  der  bekannten  hydrodynamischen  Gleichung  im- 
einigte  Aggregat  F+pje  +  ^I^V^  {F  Potential^  p  Drod^ 
e  Dichte,  ^  Geschwindigkeit)  iij  so  findet  man  leicht,  dan 
die  Flächen  ii  =  const  sowohl  die  Wirbel-  als  die  Stromlimen 
enthalten,  welche  durch  den  Punkt  xgz  gehen,  und  da»  die 
Grösse  VrSnsmfVfV)  constant  ist,  wenn  r  die  Wirbet 
gesch windigkeit  und  Jn  die  L&nge  der  Normale  zwischen  im 
Nachbarflächen  ii  ^  const  ist  Hiervon  ausgehend ,  leitet  te 
Verf^  sämmtliche  stationäre  Flüssigkeitsbewegungen  ab,  welche 
aus  Wirbel  und  Potentialbewegungen  combinirt  und  nnr 
von  zwei  Qoordinaten  abhängig  sind.  Allgemein  zeigt  sidi, 
dass  längs  jeder  Stromcurve  sowohl  Wirbel-  als  Linenp- 
geschwindigkeit  constant  ist  ßei  ebener  Bewegung  erweiiea 
sich  nur  Strömungen  in  concentrischen  Kreisen  oder  parallelen 
Geraden,  bei  cylindrischen  Bewegungen  nur  in  der  Aze  paral- 
lelen Geraden  als  möglich.  Eine  Ausnahme  bildet  in  beiden 
Fällen  ein  früher  von  Stokes  (Papers  1,  p.  1)  behandettei 
Problem. 

5.  Eine  aui  Potential"  und  Wirbelbewegung  combimriej  nieti 
stationäre  Strömung  innerhalb  einer  ruhenden  elUpioidiiehen  Sekak, 
Aus  diesem  Abschnitt  lässt  sich  ein  Auszug  nicht  gut  geben; 
es  sei  daher  auf  das  Original  verwiesen  und  nur  noch  bemel!kl^ 
dass  die  Geschwindigkeitscomponenten  als  lineare  Functionen 
der  Qoordinaten  angesetzt  sind  und  dementsprechend  das 
Problem  viele  Analogie  mit  dem  der  Rotation  eines  KOrpen 
um  einen  festen  Punkt  besitzt  Ein  dabei  auftretendes  System 
von  Differentialgleichungen  wird  von  O.Venske  in  einer  Znsati- 
abhandlung  integrirt  F.  A. 


18.  Jir.  M.  P.  Btidski.  lieber  die 
Fläche  in  einer  erkaltenden  homogenen  Kugel  (Phil.  Mag«  (5)  S4| 
p.  299— 301.  1892).  —  Die  Darwin'sche  Theorie  der  Ghebürgs* 
bildung  nimmt  an,  dass  bei  der  Abkühlung  einer  Kugel  die 


% 
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liichty  welche  sich  am  schnellsten  zosammenziehty  unter  der 
berfläche  liegt  und  dass  sich  dadurch  die  Oberflftchenschichten 
flammenpreesen  und  krümmen.  Gegen  die  Möglichkeit  dieser 
beorie  ist  eingewendet  worden,  dass  die  deformationslose 
lache  bei  der  Erkaltung  zu  nahe  der  Oberfläche  liegt 

Der  Verl  zeigt  durch  Bechnung,  dass,  wenn  die  anfäng- 
she  Temperaturvertheilung  in  der  Kugel  dargestellt  wird 
irch  die  Function  1  /r.smnr / R  (A  a  Kugelradius),  die  de- 
nnationslose  Fläche  sich  auf  den  Mittelpunkt  reducirt  Ueber- 
iqpt  ist  die  Lage  dieser  Fläche  von  der  anfänglichen  Tem- 
VitnrYertheilung  abhängig,  und  wenn  letztere  nicht  gleichförmig 
t,  sondern  die  AnfEmgstemperatur  von  der  Oberfläche  nach 
m  Mittelpunkt  hin  zunimmt,  so  liegt  die  Fläche  in  grösserer 
Mb  unter  der  Oberfläche.  Lck. 


14  £•  Bianchim  Heber  die  unendlich  kleinen  Defor- 
atiomen  biegsamer  und  unausdehnbarer  Flächen  (ftend.  Acc. 
(»0.(5)1.  2.  Sem.  p.41 — 48.  1892).  —  Inhalt  ausschliesslich 
atbematisch.  Lck. 

15.  Pm  VieiUe*  lieber  das  fViderstandsgesetz  der  Cylinder 
i  den  Zerqueischungsmanametem  (C.  B.  114,  p.  1468 — 1471. 
02).  —  Mit  dem  Zerquetschungsmanometer  (Beibl.  6,  p.  927 
id  spätere  Berichte)  wird  der  Druck  verbrennender  Explosiy- 
db  durch  die  von  ihm  hervorgebrachte  Deformation  eines 
qpfercylinders  bestimmt  Der  Druck,  welcher  einer  Defor- 
ilicm  entspricht,  ist  einer  Tafel  zu  entnehmen,  die  auf  Qrund 
sonderer  Versuche  über  die  Beziehung  zwischen  Druck  und 
albrmation  entworfen  ist  Der  Verf.  hat  zusammen  mit 
iirma  1882  eine  solche  Tafel  entworfen  mit  Benützung  eines 
(qparates,  bei  dem  das  Auftreten  von  Trägheitskräften  aus- 
adiloBsen  war.  Dagegen  ist  bei  der  französischen  Artillerie 
de  andere  Tafel  eingeführt,  beruhend  auf  Beobachtungen  mit 
Dem  anderen  Apparat,  der  Trägheitskräfte  in  den  Versuchen 
iftreten  Uess  und  darum  unrichtige  Werthe  für  die  dem  Druck 
igdi^rige  Deformation  lieferte.  Erstere  Tafel  ist  darum  zu- 
riiaaigy  letztere  nicht 

Diesen  Unterschied  beider  Tafeln  hat  der  Verf.  nochmals 
irvorgehoben,  indem  er  in  einem  besonders  construirten  mano- 
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metrischen  Apparat  denselben  Explosionsdrack  das  eine  Msl 
auf  einen,  das  andere  Mal  auf  zwei  bis  Tier  yereiiite  O^inder 
wirken  liess.    Nach  den  beobachteten  Deformatioiian  ergab  die 
ersterwähnte  Tafel  immer  denselben  Dmck,  die  ofiGdelle  aber 
verschiedene  Dmckgrössen. 

Weitere  Versuche  bewiesen,  dass  die  Deformation  nur 
vom  Druck  abhängt  und  nicht  von  der  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  er  sich  entwickelt.  Lok. 


16.   A,  Mta/rd.     üeber   die  Schmelzpunkte  der  Läsungt' 
mittel  als  untere  Grenze  der  Löslichkeü  (C.  £.  115,  p.  950 — 9511 
1892).  —  Die  bisher  vorliegenden  vollständigeren  Löslichkeib* 
curven    beziehen    sich    fast    ausnahmslos    auf  Lösungen  von 
Electrolyten,  bei  denen  durch  Dissociation  und  Hydratbildmig 
mannigfache  Complicationen  auftreten.     yer£  hat  sich  daher 
die  Aufgabe  gestellt,  eine  Reihe  organischer  Substanzen  in 
Bezug  au£  ihre  Löslichkeit  in  verschiedenen  nicht  dissocürteii 
Flüssigkeiten  zu  prüfen.    Um  die  Löslichkeit  möglichst  bis  a 
ihrem  Nullpunkte  verfolgen  zu  können,  wurden  Lösungsmätd 
von  sehr  niedrigen  Schmelzpunkten  gewählt,  nämlich  Hexan, 
Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff;  trotzdem  zeigte  sichy  daas 
Chloroform  in  der  Nähe  seines  Schmelzpunktes,   —68®,  nodi 
bedeutende  Mengen  Naphtalin  und  Triphenylmethan  löst,  ftr 
Hexan  und   Schwefelkohlenstoff  dagegen  scheinen  alle  LSe- 
lichkeiten  beim  Schmelzpunkte  des  Lösungsmittels  gegen  Nidl 
zu  convergiren.  Mit  steigender  Temperatur  krümmen  sich  alb 
Löslichkeitscurven  stark  nach  oben,  während  sie  bei  aiioiBl^ 
nischen  Salzen  häufig  annähernd  Gerade  darstellen.         El 


17.  Cr.  Grün.    Beiträge  zur  Kenntniss  der  PermangmA 

(32  pp.  Inaug.  Dias.  Erlangen.  G.  Schmelkes,  Prag,  1892).  — 
Der  Verf.  hat  eine  Reihe  neuer  Permanganate  der  AlkalimetaUa 
dargestellt  und  diese  sowohl  wie  die  bekannten  auf  ihre  cha- 
mischen und  physikalischen  Eigenschaften  untersucht. 

Die  Zersetzungstemperatur  r  liegt  bei  der  Permangansimn 
selbst  weit  unter  0^,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist  sie  nidUk 
beständig.  Bei  den  Salzen  ist  für  Li  t=165,  Na  rs»215^ 
E  T=:240,  Rh  T  =  270,  Cs  r  =  285.  Die  Zersetiangi- 
temperatur  wächst  also  mit  dem  Atomgewicht  Die  Löslichkot 
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Bimmt  mit  dem  Atomgewicht  des  MetaUes  ab.  In  100  Theilen 
Wasser  lösen  sich  bei  t^: 


Temperfttiir 

TiiMnO« 

i 

JEtbMnO« 

GsMnO« 

16  • 

11,2 

0,55 

0,12 

SO» 

14,S 

— 

— 

Sö» 

— 

— 

0,13 

50» 



— . 

0,14 

60» 

15,3 

0,7 

— 

80« 

- 

0,18 

100« 

20,0          1 

1,12 

— 

Die  Curven,  welche  die  Löslichkeit  als  Function  der  Tem- 
peratur darstellen,  zeigen  bei  ca.  47^  einen  Inflexionspunkt 
fietrachtet  man  die  Löslichkeit  bei  einer  bestimmten  Temperatur 
sb  Function  des  Atomgewichts  des  Metalles,  so  fällt  dieselbe 
Tom  Lithium  zum  Rubidium  schnell,  von  dort  zum  Caesium 
langsam  ab. 

Li  Bezug  auf  die  Krystalle  zerfallen  die  Permanganate  in 
2  Gruppen. 

LiMnO^  +  3  H,0        NaMnO^  +  3  HaO 
KMnO^,  RbMnO^,         CsMnO^. 

Die  krystallographischen  Beziehungen  der  Permanganate 
unter  sich  und  zu  den  Perchloraten  geht  aus  den  folgenden 
Angaben  hervor: 


KGIO.O 
NH.C10^») 
KJO,«) 
KMbO/) 

BbMnO« 
CbibiO« 


a:h:e 

0,7819 : 1 : 0,6896 
0,7926 : 1 :  0,6410 
0,785  .1:0,6502 
0,7974 : 1 : 0,6492 
0,8141:1:0,6560 
0,8268 : 1 : 0,6624 
0,8688 : 1 : 0,6878 


p  =  100 .  IIO  r .  r  =  101 .  lOl 

76«2,3'  78«38' 

76*48'  77«55' 

76^6'  79*16' 

77*8,4'  78*18' 

78*18'  77*42' 

79*10'  77*24' 

82*0'  76*88' 


Wie  überall,  so  nimmt  auch  bei  den  Permanganaten  das 
Natiumsalz  eine  eigene  Stellung  ein.  E.  W. 


18.  JE.  A.  Schneider,  lieber  einen  Fall  der  festeti 
Losung  (Ztschr.  f.  physikaL  Chem.  10,  p.  425—429.  1892).  — 
Fällt  man  H2SO4  durch  BaCl^i  in  Gegenwart  von  Eisensalzen, 
80  enthält  der  Niederschlag  yon  BaS04  Eisen  in  Form  von 

1)  Pogg.  Ann.  138,  p.  193. 

2)  RunmelBberg:    Kryst.  phys.  Ch.  1,  p.  339. 


—     184    — 

Ferrisolfat  (Fe2(S04)3).  Yerf.  zeigt,  dass  ein  Fall  der  zaent 
von  van  't  Hoff  besprochenen  j^festen  Lösungen^  Torznliegen 
scheine,  indem  Baryumsnlfat  in  statu  nascendi  der  wftaserigen 
Lösung  Ferrisulfat  entzieht  und  seinerseits  löst  Denn  bei 
wechselnder  Menge  des  ersteren  fanden  sich  stets  proportionale 
Mengen  des  letzteren,  und  femer  war  die  Menge  des  anwesenden 
Eisensalzes  yon  einer  gewissen  (Sättigungs-)  Grenze  ab  ohne 
Einfluss  auf  die  Menge  des  im  Niederschlag  enthaltenen  Ferri- 
sulfats.  Wg. 

19.  L.  de  Cappet.     Ueber  die  Temperatur  des  Dkkk- 
maximums  wässnger  Lösungen  (C.  R.  115,  p.  606 — 607.  1892). 
Nach  Despretz  ist  die  Erniedrigung  des  Dichtemaximums  des 
Wassers  durch  gelöste  Substanzen  im  Allgemeinen  für  jede 
derselben  ihrem  Gewichte  proportional.    Verf.  findet,  dass  flr 
diese  Erniedrigung  ein  analoges  Gesetz  gilt,  wie  f&r  die  E!^ 
niedrigung  des  Gefrierpunkts  von  Lösungen:  Substanzen  Sbn- 
licher  (bisweilen  auch  verschiedener)  Constitution    rufen  die 
gleiche  moleculare  Erniedrigung  der  Temperatur  des  Dichto- 
maximums  hervor.    Von  den  bisher  geprüften  Substanzen  V6^ 
hält  sich  in  dieser  Hinsicht  nur  Aethylalkohol  anormal    Dabei 
lassen  sich  drei  Gruppen  von  Körpern  unterscheiden;  die  der 
ersten  Gruppe  (KaU,  Oxalsäure,  Natrium-,  Kalium-  und  Caldam- 
chlorid,  Kaliumjodid)  erniedrigen  das  Dichtmaximum  des  Wassers 
etwa  4  mal  so  stark  als  seinen  Gefrierpunkt,  die  der  zweiten 
(Bohrzucker,   Alkahcarbonate  und   -sulfate)   sieben   bis  acht- 
mal,  endlich  die  der  dritten  ("Kupfersulfat)  elf-  bis  zwölfional 
so  stark.  EL 

20.  8p.  V.  Pickering.  Das  kryoskojrische  FerhaUm 
schwacher  Löstdngen.  VI.  TheiL  Verschiedene  Substanzen  in  fVaS' 
ser  und  Benzol  (Chem.  Ber.  25,  p.  2518— 2524.  1892).  —  Am 
den  im  Original  in  Tabellen  wiedergegebenen  Gefirierponkts- 
bestimmungen  wässriger  Lösungen  von  Aethylalkohol,  Aceton, 
Aether,  Essigäther,  Phenol,  Harnstoff  und  Pyrogallol,  und 
Benzollösungen  von  Azobenzol,  Nitrobenzol,  Chloroform,  Pho«- 
phortrichlorid,  Schwefelkohlenstoff,  Aether,  Essigäther,  AcetoOi 
Naphtahn,  Aethylalkohol,  Phenol  und  Fhosphorpentachlorid 
ergeben  sich  folgende  Besultate:  Bei  wässrigen  Lösungen  ver- 
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Doindert  sich  im  Allgemeinen  die  Moleculardepression  mit  stei- 
gender Concentration,  zuweilen  geht  jedoch  dieser  Verminderung 
dn  Anwachsen  voraus;   und  zwar  scheint  auch  bei  den  ver- 
d&nntesten  Lösungen  keine  Constanz  einzutreten.    Die  Krüm- 
nnmg    der    Gefrierpunktscurven    ist    bei    Electrolyten    meist 
grösser  als  bei  Nichtelectrolyten.     Bei  den  stärksten  unter- 
rachten  Lösungen  von  Nichtelectrolyten  schwankt  die  Grösse 
der  G^Merpunktsdepression  von   1,16^  (Bohrzucker)  bis  0,94^ 
(Pyrogallol),  bei  den  schwächsten  nicht  viel  weniger,  von  1,16^ 
(Phenol)  bis  1,00®  (Aether).    Ein  Vergleich  mit  den  von  van't 
üoffs  Gleichung  geforderten  Werthen  ergibt,  dass  für  starke 
Lösungen    die    beobachteten   Werthe    kleiner,    für    schwache 
grösser  sind.     Auch  Benzollösungen   verhalten   sich  in  dieser 
Beziehung  ahnlicL     Anormal   verhalten   sich  Phosphorpenta- 
cfaloiid  und  Phenol:  das  erstere  zeigt  eine  Moleculardepression, 
die  mit  wachsender  Verdünnung  fast  bis  auf  das  Doppelte  zu- 
steigt, das  letztere  eine  fast  constant  bleibende,   die  aber  nur 
60  Proc   der  normalen  beträgt.    Li   verschiedenen  Lösungs- 
mitteln verhalten  sich  übrigens  die  Substanzen  verschieden,  so 
gibt  Phenol,   das  in  Benzol  viel  zu  kleine  Werthe  liefert,  in 
Wasser  ziemlich   grosse,   Essigäther   in   Benzol  hohe  und  in 
Wasser  mittlere,  und  die  grosse  Verminderung  der  Molecular- 
depression  mit  wachsender  Stärke,    die  Alkohol   in  Benzol- 

lösong  aufweist,  fehlt  bei  seinen  wässrigen  Lösungen  gänzlich. 

Kl. 

21.  Am  F.  Harcati/rt  und  F.  W.  Humphery.     lieber 

üe  Beziehung  zwischen  der  Zusammensetsung  eines  Doppelsalxes 

wad  der  ZMsammensetstmg  und  Temperatur  der  Lösung,   aus 

der  es  sieh  bildet  (Bep.  Brit  Ass.  Cardiff,  p.  608.  1892).  —  Es 

wurde   die  Zusammensetzung  des  aus  wässeriger  Lösung  von 

FeCl,  und  NH^Cl  unter  wechselnden  Bedingungen  auskrystalli- 

sirten  Doppelsalzes  untersucht.    Ist  x  das  Mengenverhältniss 

NH^Cl  zu  FeClj   in  der  Lösung,  y  im  Doppelsabs,   so  ist  y 

nahe   proportional  x;    der  Proportionalitätsfactor  nimmt  mit 

inudisender    Temperatur    etwa    von    6    bis    3    ab.      Schreibt 

man  die  Zusammensetzung  des  auskrystalUsirten  Doppelsalzes 

FeClj  +  n  Nfl^Gl  -f-  m  H^O,    so  ist  häufig  m  =:  2,5   zu  setzen, 

brner  n  meistens,  aber  nicht  in  allen  Fällen  eine  ganze  Zahl. 

Wg. 

BeibUUer  z.  d.  Ann.  d.  Phjs.  o.  Chem.  17  14 
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22.  C«  E.  CarbaneUi.  Experimental-UnliernuAimgm 
über  Außösungsge$chwindigkeü  (Atti  Soc.  Li{^t  3,  Sepab.  8  pp. 
1892).  —  Die  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  ein  Kiystall  in  einer 
Flüssigkeit  auflöst,  hängt  u.  a.  ab  von  der  Schnelligkeity  mit 
der  letztere  über  eine  Fläche  des  Krystalls  hinwegstr&mt 
Verf.  theilt  das  Ergebniss  vorläufiger  Versuche  hierüber  mit» 
die  ein  stufenweises  Anwachsen  der  Auflösungsgeschwindigkflit 
mit  der  Strömungsschnelligkeit  zeigen;  innerhalb  gewiaaar 
Gruppen  von  Körpern  erweist  sich  die  maximale  Auflösungi- 
geschwindigkeit  proportional  dem  Product  aus  der  Dichte  dei 
Krystalls  und  seiner  Löslichkeit  in  der  betre£fenden  Flüsaidcrit 

28.  Th.  Loh/nstetn»     Bemerkungen  su  der  jirbeU  tm 
B.  fVeinberg:   lieber  den  Zusammenhang  der  Oberßächentpmir 
nung  des  fVassers  mit  der  Temperatur  (Ztschr.  £  phys.  ChflO. 
10,   p.  504—508.   1892.     Vgl.  BeibL  16,  p.  496.  1892).  - 
Weinbei^   hat    das    Gewicht   bestimmt,    welches    einen  mit 
▼ier  Speichen    durchsetzten  Bing!  von  der  Wasserfläche  ab- 
reisst.    Die  Correctionen,  weil  1.  der  äussere  flalbmeaser  dei 
benutzten  Körpers  nicht  unendlich  gross,  2.  die  Flüssigkeii»' 
Oberfläche  in  einer  grösseren  Ausdehnung  nicht  als  eine  Hori- 
zontalebene betrachtet  werden  kann,  3.  der  Randwinkel  D  im 
Moment  des  Abreissens  nicht,  wie  Weinberg  yoraussetste,  W 
beträgt,  kommen  practisch  wegen  der  gewählten  DimensboMi 
des  Apparates  nicht  in  Betracht.     Weiter  wird  gezeigty  da« 
das  Gesetz  vom  Bandwinkel  an  einer  scharfen  Elante  aema 
Gültigkeit  verliert  und  dass  das  Abreissen  der  Platte  daduni 
bedingt  wird,  dass  das  Debergewicht  als  Function  von  D  da 
Maximum  erreicht  G.  M. 


24.  J.  Traube»  Ueber  du  Capülartiätsconsianien 
Salzen  beim  Schmelzpunkt  (Berichte  der  deutsch,  ehem.  Gaii 
24,  p.  3074—3080.  1891).  —  Der  Verf.  hat  bei  ein« 
grossen  Zahl  von  geschmolzenen  Kali-  und  Natronaalzen  daa 
Tropfengewicht  bestimmt  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktaii 
Die  geschmolzenen  Salze  tropften  aus  Tiegeln  aus,  deren  Bodat 
mit  einem  kurzen  dicken  Bohreinsatz  yersehen  war,  deaaai 
Boden  wiederum  eine  feine  Durchbohrung  besass,  so  daaa  dia 
Tropfen  von  einer  ebenen  Grundfläche  abrissen.    In  der  TabeOa 


id  die  Tiopfengewiclite  T  gegeben,  wenn  diese  Qrösse  f&r 
ms  TOD  0*  ^aich  100  gesetzt  ist 


132    K,CtO. 

12s||K,Cr,0, 
112    K,Cr,0„ 

143  K,SiO, 

144  ,  K,CO, 
118  I  KjMoO. 

m'  K,wo. 

I«  '  K,P,0, 
■ISi'l  K,As,Oa 
1139    K,F, 
,  4S    KjP.O, 

W 
I'  54 
I    iS 


\  'NmCl 

r.NftBt 

!  I  NkNO, 
I   NaNO, 

i'lNaCN 
MCHN»0, 
.  I  C,H,NftO, 
I  !c,H,NbO. 
ilC^^NaO, 

Na,Cr,Ö, 


16!  I  Na,SO. 
188  N«,CO, 
162  'Na,B,0, 
161  I  Na,M,0. 
128  |Nb,WO, 
148  !  Na,W,0, 
101      ;Na,P,0, 

62    I  Na,AflO. 

29      Na,VdO. 

8l.e   Na,P.O, 

18.2 ! 

18.8 


Die  Constante  T  nimmt  schnell  ab  in  &w  Beibe  der  fett- 
n  Salse  mit  muibseDdem  Koblenstoffgehalt  Die  Capil- 
iBcoiiEtaiite  T  ist  in  hohem  Maasse  abhängig  von  der 
itU  der  Sänren.  Sie  w&chst  mit  der  Zahl  der  im  Mole* 
'orbaadeoen  Aeqaivalente  Kalinm  oder  Matrinm.  Die 
enz  T-st—  Tt  w&cfast  mit  der  Zabl  der  Aequiralente  der 
iev  G.  M. 

5.  E.  Sudde.  VtAer  den  todtm  Raum  der  Chioral- 
eacUon.  Nach  f^erntchen  von  E.  Budde  und  F.  Neeten 
:hr.  £  phys.  Chem.  7,  p.  586-600.    1891.    Vgl  Beibl. 

131,  15,  p.  340,  13,  p.  998,  11,  p.  677).  —  Der  Verl 
u  den  von  Liebreich  pnblicirten  Zeicbnnngen  des  todten 
es,  dasB  die  Unteräftcbe  dieses  Baumea  mit  der  G-las- 

des  Geflsses  in  allen  F&llen  einen  constanten  Eand- 
.  Ton  nngefthr  150°  einschliesat,  bo  dass  die  Krecbeinung 
apillarkrftfte  zurückzof&hren  ist  FDr  die  flrscbeioung 
lie  folgende  Erklänmg  gegeben:  Die  Beaction  zwischen 
und  Cbloralbydrat  geht  in  dem  ganzen  Beactionsgemiscb 
gefiüir  gleicher  St&rke  vor  mcb ,  auch  in  demjenigen 
,  wo  die  KüMigkeit  klar  bleibt.  Ans  denjenigen  Schichten, 
e  der  Oberflicbe  zon&chst  anliegen,  verdunstet  das  in  der 
gkeit  gelöste  Chloroform.    Innerhalb  des  todten  Baumes 

keine  Ansacheidong  statt,  weil  das  entstehende  CUoro- 

dorcb  Diffasion  nach  oben  und  Verdunstung  fortgeschafft 

Die  Gieuze  des  todten  Raumes  liegt  an  deijenigen 
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Stelle,  wo  die  Verdunstung  und  Diflfusion  nadi  ob 
Chloroform  ebenso  schnell  fortschafft  wie  es  durch  Neul 
und  Diffusion  von  unten  hingelangt.  Diese  Anschauu 
klärt  sämmtliche  Versuche  von  Liebreich.  6 


Wärmelehre. 


26.  (r.  Jtfouret.  Sadi  Camot  und  die  Lehre  v 
Energie  (Revue  g^n^rale  des  sciences  pures  et  app] 
Sepab.  28  pp.  1892).  —  Verf.  gibt  einen  Beweis  des  : 
Hauptsatzes,  der  unabhängig  ist  von  jeder  Annahme  ül 
Natur  der  Wärme.  Camot  hat  bekanntlich  nachge wiese; 
bei  jedem  reversiblen  Kreisprocess  flir  jede  dem  wä: 
Körper  entzogene  Wärmeeinheit  gleichviel  mechanische 
gewonnen  wird,  unabhängig  von  der  stofflichen  Natur  der 
der  Ejreisprocesse.  Der  Beweis  stützt  sich  auf  die  Um 
barkeit  des  Caloricums  einerseits,  sowie  andererseits  ; 
Unmöglichkeit,  mechanische  Arbeit  aus  nichts  zu  ersc 
Ganz  im  Sinne  Camot's  lässt  sich  jedoch  der  folgende  allg 
Satz  aufstellen:  ,,Bei  jeder  reversiblen,  ob  einfachen  o< 
sammengesetzten  Zustandsänderung  kann  ein  Körper 
Wärmemenge  Q  nicht  abgeben  (gewinnen),  wenn  nie 
zweiter  Körper  B  eine  Wärmemenge  Q^  gewinnt  (abgi 
ja  nach  Carnot  Entwickelung  von  bewegender  Kraft  ac 
Uebergang  des  Caloricums  von  einer  zur  anderen  Tem] 
geknüpft  isf  Der  zweite  Hauptsatz  beweist  sich  dann 
dermassen:  In  einem  Kreisprocesse  werde  dem  Körpei 
Wärmemenge  Q  entzogen,  eine  gewisse  Arbeit  geleistet 
auf  einen  zweiten  Körper  B  die  Wärmemenge  Qj  über 
Schafft  man  letztere  mit  Hülfe  eines  zweiten,  entgegen 
laufenden  Elreisprocesses  weg.  so  kann  auf  den  Körper  ^ 
Wärmemenge  Q}  übergehen,  die  von  Q  verschieden  wäi 
sonst  entgegen  dem  allgemeinen  Satze  der  Körper  A 
Wärme  gewonnen  resp.  abgegeben  hätte.  Daraus  folger 
dass  der  Clausius'sche  Grundsatz  überflüssig  sei,  ja  er  hi 
selben  durch  Him's  bekannten  Versuch  für  widerlegt. 
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27.  JT.  N.  Pirogaw.  lieber  das  Virial  der  Kräfte  (Ztschr. 
t  MäÜl  u.  Phys.  87,  p.  257—290.  1892).  —  Der  Verf.  leitet 
ronächst  die  Virialgleichung  f&r  ein  beständiges  conservatives 
ü  Theilchen-System  ftr  die  hinreichend  lange  Zeitperiode  r  ab. 
Dabei  ergibt  sich,  dass  die  mittlere  kinetische  Energie  eines 
jeden  beständigen,  conservativen  N  Theilchen-Systems  während 
einer  hinreichend  langen  Zeitperiode  r   dem  mittleren  Virial 
der  auf  die  Theilchen  dieses  Systems  während  dieser  Zeit  r 
wirkenden  Kräfte  gleich  ist    Sodann  behandelt  der  Verf.  die 
Zostandsgleichungen  einiger  einfacheren  Systeme,  die  zu  jenen 
Systemen  gehören,  welche  aus  Theilchen  bestehen,  auf  welche 
nur  nahewirkende  interparticuläre  E^räfte  wirken  und  yon  den 
äusseren  Kräften  nur  ungleichmässige,  zur  äusseren  Grenz- 
ffiLche  des  Systems  normale  Drucke.    Zunächst  wird  die  Zu- 
itandsgleichung  des  idealen  Gases  hergeleitet    Sodann  werden 
die  stationäre  Baumvertheilung   der  Theilchen,   das  vollkom- 
mene Gas  und  die  mehratomigen  Guse  behandelt  Zum  Schlüsse 
bespricht  der  Ver£  die  Systeme,  welche  aus  Elementartheilen 
bestehen,  welche  niemals  aus  sich  complexe  Theilchen  bilden 
and  theilt  dieselben  in  zwei  Arten  von  Systemen  und  zwar 
erstens  Systeme,  die  aus  Theilchen  bestehen,  auf  welche  nur 
interparticnläre  Abstossungskräfte  wirken.    Zu  dieser  Art  von 
Systemen  gehört  auch  das  vollkommene  Ga£.    Zweitens  solche 
Systeme,  die  ans  Theilchen  bestehen,  auf  welche  nur  interpar- 
ticuläre Anziehungskräfte  wirken;  hierher  gehören  wahrschein- 
lich alle  natürlichen  einatomigen  Gase  und  Dämpfe.    J.  M. 


28.  Tait*  Die  Grundlagen  der  kinelischen  Gasthearie 
V.  (Anzeige)  (Proc  Eoy.  Soc.  Edinb.  19,  p.  32—35. 1892).  —  Verf. 
leigt  die  Ausdehnung  seiner  Virialgleichung  auf  Gase  an,  des- 
^ichen  die  Anwendung  derselben  auf  Versuchsresultate  von 
Andrews,  welche  derselbe  (1874)  an  Gemischen  von  Kohlen- 
Biore  und  Stickstoff  gewonnen  hat  Femer  benützt  derselbe 
neuere,  auf  Isothermen  von  Kohlensäure  sich  beziehende  Daten 
?on  Amagat  zur  Ermittelung  der  latenten  Wärme  gesättigter 
Dämpfe  und  ihres  auf  die  flüssige  Phase  als  Einheit  bezogenen 
qwc  Yolums.  Dieselben  Daten  gedenkt  Tait  zur  genaueren 
Bestimmung  der  Constanten  in  seiner  Zustandsgieichung  zu 
▼erwerthen.  Kik. 
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29.  J.  c7.  van  Laar.  Zur  Thermodynamik  der  elektrth 
lytischen  Dissociation  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10,  p.  242 — ^254 
1892).  —  Es  werden  auf  thermodynamischem  Wege  die  Be- 
dingungen für  das  Nebeneinanderbestehen  von  mehreren,  am 
yerschiedenen  Stoffen  zusammengesetzten  „Phasen^  entwickdi, 
in  ähnlicher  Weise,  wie  es  yon  Planck  geschehen,  aber  allge- 
meiner, f&r  beliebige  Concentrationen  der  Gas-  und  Flünig- 
keitsgemenge,  indem  Verf.  nach  dem  Vorgang  von  Tan  der 
Waals  auch  auf  Molecularausdehnung  und  -Anziehung  Bflck- 
sicht  nimmt. 

Insbesondere  wird  gezeigt,  dassdie  bekannte  van'tHoff'tcke 
Beziehung  zwischen  der  Umsetzungswärme  Q  und  der  aus  den 
Concentrationen  sich  zusammensetzenden  Grösse  JT: 

glogjg^    Q 
d  T        Bf^ 

„nicht  nur  für  Giise   oder  verdünnte  Lösungen,  sondern  ftr 
jede  Zustandsänderung  streng  richtig  ist^'  Wg. 


80.  JE.  Mathias,  lieber  die  genaue  Bestimmung  der 
kritischen  Dichtigkeü  (C.  E.  115,  p.  35—38.  1892).  —  Der  Ton 
Cailletet  und  dem  Verf.  ausgesprochene  Satz,  dass  die  Summe 
der  Dichtigkeiten  einer  Flüssigkeit  und  ihres  gesättigten  Dampfes 
immer  eine  lineare  Function  der  Temperatur  sei,  hatte  bisher 
nur  bei  der  schwefligen  Säure  und  in  kleinem  Temperator- 
interralle  eine  experimentelle  Bestätigung  gefunden.  YerL  piiKft 
das  Gesetz  nun  an  den  neuen  Dichtigkeitsbestimmungen,  welche 
yon  S.  Young  mit  zwölf  Substanzen  bis  hinauf  über  800®  ans- 
geführt  worden  sind.  Die  üebereinstimmung  von  Yersach  und 
Rechnung  ist  bei  den  meisten  Körpern  so  zu  sagen  toII- 
kommen. 

Die  der  kritischen  Temperatur  entsprechende  Ordinate 
der  geraden  Linie,  welche  die  halbe  Summe  der  Dampf-  und 
FlüssigkeitsYolumina  darstellt  (die  sog.  Diametercurye  vgL  BeiU. 
16,  p.  267.  1892),  liefert  natürlich  das  kritische  Yolomen  und 
zwar  wegen  der  schwachen  Neigung  der  geraden  Linie  flkr  alle 
untersuchten  Stoffe  einen  yiel  genaueren  Werth  des  kritiecheD 
Volumens,  als  er  durch  direkte  Beobachtung  zu  erhalten  ist 

Die  so  bestimmten  kritischen  Volumina  der  drrt  ersteh 
Alkohole  der  Fettreihe  wichen  nur  um  höchstens  ^/^  Proc.  Ton 
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ihrem  Mittelwerthe  0,2785  ab,  was  auf  ein  allgemeines  G^etz 
Uodeutet 

Auch  für  folgenden  Satz  dienen  dem  Verl  die  Young'schen 
Messongen  endlich  ak  Beleg:  die  Dichtigkeit  einer  Flüssigkeit 
eonTeigirt  nach  dem  dreifisushen  Werthe  der  kritischen  Dichtig- 
keit|  wenn  man  sich  möglichst  weit  von  der  kritischen  Tem- 
pccator  entfernt  D.  C. 

31.  AmLeduc»  Ueber  die  FehlerqtieUen  bei  dem  Studium  der 
Autdehnung  des  Quecksilbers  durch  Dulong  und  Petit  (Joum. 
dePhys.  (2)  10,  p.  561—564.  1891).  —  Es  wird  zunächst  auf  die 
gute  XJebereinstimmung  der  von  Kegnault  und  von  Dulong  und 
Petit  f&r die  Grösse fA^{Ji  —  ho)IKt  (den mittleren  Ausdehnungs- 
eoef&cienten  des  Hg  zwischen  0^  und  t^)  gefundenen  Werth  hin- 
I    gewiesen: 

I  ^  swischen    0    und     100*        200^     800* 

Begmuüt 0,0001815    1840    1866 

Dulong  und  Petit ....  1802    184?    1887 

Sodann  werden  die  Unsicherheiten  in  der  Messung  von 
k—k^  und  Yon  t  besprochen.  Der  Fehler  von  K  (sSöcm) 
bun  etwa  1 :  1000  erreichen,  der  von  h^  ho  (»1  cm)  bei 
100^  ca  1 :  500.  Die  unrichtige  Messung  der  Temperatur  mit 
dem  Luftthermometer  wird  z.  Tb.  dadurch  compensirt,  dass 
Bieht  das  ganze  Hg  die  gleiche  Temperatur  besitzt    W.  J. 


32.  B»  Crew,  lieber  eine  neue  Methode  zur  Herstellung 
tmsUmter  Temperaturen  (PhiL  Mag.  (5)  33,  p.  89—93.  1892).  — 
Ba  der  hier  beschriebenen  Anordnung  wird  die  electrische 
Stromwärme  benutzt^  um  eine  constante  Temperatur  herzu- 
stellen. Das  GefäsSy  in  dem  eine  constante  Temperatur  herr- 
ichen  soll,  wird  mit  Draht  von  grossem  Widerstand  in  engen 
%iinden  umwickelt  Befindet  sich  dies  Gefäss  in  einem  grösse- 
een,  mit  k&lterer  Oberfläche^  so  stellt  sich  schliesslich  Gleich- 
gewicht swischen  dem  Wärmeyerlust  durch  Strahlung  und  der 
Wta&eEofabr  durch  den  Strom  her,  während  die  Temperatur 
m  Lmem  des  umwickelten  Gefässes  constant  bleibt  Verl 
Ittt  hierfkber  Versuche  angestellt  und  dabei  die  äussere  Wand 
inrch  Eis  auf  0^  abgekühlt^  während  das  Innere  des  umwickelten 
GMänes  (Proberöhre)  auf  25^  resp.   38®  erwärmt  war.    Die 
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Temperatur  hielt  sich  hier  während  ca.  einer  Stunde  auf  7ioo^ 
constant.  W.  J. 

33.  jB.  Sonden.     Ein  neues  Instrument  zur  Bestimmung 

von  Dampfspannungen  bei  niedrigen  Temperaturen  (MeteoroL 
Ztschr,  9,  p  81 — 88.  1892).  —  Ein  abgemessenes  Volumen  der 
zu  analysirenden  Luft  wird  mit  Wasser  gesättigt  und  dann 
entweder  der  Zuwachs  an  Druck  (bei  constantem  Volumen) 
oder  an  Volumen  (bei  üonstanthaltung  des  Druckes  mit  Hülfe 
eines  trockene  Luft  enthaltenden  Compensators)  bestinmii 
Eine  Beschreibung  der  Einzelheiten  des  aus  zwei  Pipetten 
mit  getheilten  Rohransätzen  aus  Oapillarröhren,  Glashahnen, 
Schläuchen  und  Ballons  mit  Hg  bestehenden  Apparates, 
ist  ohne  Abbildung  nicht  gut  zu  geben.  Das  ganze  In- 
strument findet  in  einem  Bade  von,  unten  Glycerin,  oben  Pa- 
raffinöl,  Platz.  Trotzdem  ist  der  gefährlichste  Fehler  bei  An- 
wendung des  übrigens  nicht  für  den  Laien  bestimmten  Apparates 
ein  unrichtiges  Messen  der  Temperatur.  Einem  zehntel  Centi- 
grad  entspricht  in  der  Nähe  von  +  18^  ein  Dampfdrack- 
unterschied  von  etwa  0,1  mm.  Fehler,  welche  von  etwaiger 
unvollkommener  Sättigung  der  Luft  mit  Feuchtigkeit  in  Glas- 
gefässen  heiTühren  könnten,  machen  sich  dagegen  nicht  geltend, 
wie  vom  Ver£  mitgetheilte  Beleganalysen  zeigen.  D.  C. 


34.  Antoine*  Die  totale  fVärme  der  Dämpfe  (Ann.  Chimie 
Phys.  26  (6),  p.  426—432.  1892).  —  Die  totale  Dampfwärme 
eines  nicht  gesättigten  Dampfs  X^  der  unter  dem  Drucke  P 
die  Temperatur  t  besitzt,  hängt  mit  der  Dampfwärme  im  ge- 
sättigten Zustande  oo,  wenn  dem  Sättigungsdrucke  P  die  Tem- 
peratur ö  entspricht,  vermöge  der  Formel  -Sr=a>4-c(*  —  9) 
zusammen;  c  ist  die  specifische  Wärme.  Nach  Begnaolt  ist 
(o  =^  A  +  Md  —  Nd\  wodurch  sich  X  auf  die  Form  <p  {P)  +  ei 
bringen  lässt.  Für  (p  {F)  kann  man  A  —  GF*  setzen.  So  ist 
für  Wasserdampf  (p{P)  =^  617 .7  -  27,65  F^-^'.  In  Folge 
dessen  ist  wieder  für  Wasserdampf  X^  tp  {F)  -f  0,4S05  L 
Aehnliche  Daten  sind  für  Aether,  Aceton,  Chloroform  etc. 
angeführt.    Mit  Hilfe  dieser  empirischen  Formeln  kann  man 

1.  die  Temperaturemiedrigung  bei  adiabatischer  Auadehnung, 

2.  die  zur  Herstellung  der  früheren  Temperatur  nothwendige 
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Wärmemenge,  3.  die  Dampfwärme  bei  gegebener  Temperatur 
and  gegebenem  Drucke ,  sowie  schliesslich  4.  die  zu  einer 
Dampfwärme  und  einem  gegebenen  Drucke  gehörige  Tempera- 
tur finden. 

Die  Verwendbarkeit  der  yorgeschlagenen  empirischen 
Formeln  prüft  Verf.  an  zahlreichen  numerischen  Beispielen. 

K6k. 

35.  Jlf»  Wm  Seyerinck»  Ueber  die  Femwirkung-  wässe- 
r^er  Lösungen  auf  fVasserdunst  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  9,  p.  264 
—266.  1892).  —  Der  Ver£  stellt  folgenden  Versuch  an.  Auf 
die  Innenseite  des  polirten  und  gut  gereinigten  Glasdeckels 
einer  flachen  gläsernen  Dose  bringt  er  kleine  Tropfen  einer 
wässerigen  Lösung  und  versieht  dann  die  Innenfläche  und  den 
Deckel  der  Dose  durch  Behauchen  mit  einem  feinen  und  gleich- 
massigen  Dunstbelag.  Wird  jetzt  die  Dose  geschlossen,  so 
bilden  sich  rings  um  die  Tropfen  trockene  Kreisfelder,  welche 
bald  eine  constante  Ghrösse  erreichen.  Letztere,  sowie  die 
Baschheit,  mit  welcher  der  Dunstbelag  verschwindet,  ist  um 
80  grösser,  je  grösser  der  osmotische  Druck  der  Lösung.  Ist 
die  Höhe  der  Dose  kleiner  alls  der  Radius  des  Kreises,  so  er- 
streckt sich  die  Wirkung  in  einem  kleineren  Kreise  auch  auf 
die  Bodenfläche.  Den  Bapm  dieser  Wirkung  bezeichnet  der 
Verl  als  „Dampftensionssphäre''  und  imterscheidet  die  wahre 
Sphäre  von  der  scheinbaren.  Anscheinend  sind  nämlich  die 
Kreise  vollkommen  scharf  begrenzt  und  eine  üebergangszone 
vom  trocknen  zum  feuchten  Felde  ist  nicht  bemerkbar,  dass 
aber  trotzdem  die  Wirkung  sich  weiter  erstreckt,  erkennt  man, 
wenn  man  auf  die  Glasplatte  zwei  Tropfen,  in  etwas  grösserem 
Abstände  von  einander,  als  der  sichtbare  Durchmesser  der 
Dampfkensionssphären  beträgt,  bringt.  Die  trockenen  Kreise 
erhalten  dann  auf  der  Verbindungslinie  ihrer  Centren  kleine 
Ansbachtungen,  welche  den  Durchmesser  der  wahren  Sphären 
annähernd  feststellen  lassen. 

Der  Durchmesser  erreicht  bei  Schwefelsäure,  Glycerin  etc. 
2  bis  3  cm,  bei  einer  wässerigen  Lösung  von  0,5  proc.  NaCl 
noch  1  mm,  normale  Lösungen  verschiedener  Säuren  ergeben 
verschiedene  Durchmesser,  wohl  infolge  ungleicher  Oberflächen- 
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Der  Verf.  gloabt,  dass  die  Erscheinung  Yielleioht  znr 
Messung  der  Dampüspannung  wässeriger  Lösungen  nnd  der 
Hygroskopicität  fester  Körper  anwendbar  sei  B.  D. 


36.   JP.  Fischer.      Verbessertes  Calorimeter  (Zeitschr.  £ 
anal.  Chm.  31,  p.  553 — 54.  1892.    Eef.  n.  Zeitschr.  t  angew. 
Chem.  1888,  p.  351).  —  Der  zur  Ermittelung  des  Heizwerthes 
▼on  Kohlen  bestimmte  Apparat  besteht  aus   einer  silbernen 
Verbrennungskammer,  in  der  die  in  einem  Platintiegel  befind- 
liche Kohlenprobe  durch  Sauerstoff,  der  mit  Hülfe  eines  bis 
in  den  Tiegel  reichenden  Platinrohres  zugeführt  wird,  zur  Ver- 
brennung gelangt    Verschiedene  Vorrichtungen,  die  aus  der 
Beschreibung  und  Zeichnung  des  Apparates  im  Originale  n 
ersehen  sind,  zwingen   die   entweichenden  Verbrennnngsgase, 
ihre  Wärme  möglichst  vollständig  an  das  umgebende  Oalon- 
meterwasser  abzugeben.     Zur  Ermittelung  der  Menge  etn 
gebildeten  Kohlenoxyds  und  verdampften  Wassers  ge&en  die 
Gl^ase  alsdann   durch    ein  System   von  Absorptionsapparateii, 
hierauf  ein  Rohr  mit  glühendem  Kupferozyd  imd  dann  abe^ 
mals  gewogene  Röhren  mit  Chlorcalcium  und  Natronkalk.   Das 
versilberte  Kupfercalorimeter  steht  in  einem  HolzbehSlteTy  der 
Zwischenraum  zwischen  beiden  ist  mit  Eiderdunen  gef&llt;  dis 
in   Elfenbeinfilhrungen  laufende   Rtkhrwerk  kann   aus   einiger 
Entfernung  mit  der  Hand  bewegt  werden.  EL 


37.  Jff»  Le  ChateUer.     lieber  das  Prmc^  des  Arhmts-^ 
maxhnums  (CR  115,  p.  167.  1892).  —  Nach  den  Principien  der 
Thermodynamik  vollziehen  sich  chemische  Reaktionen^  wenn 
sie  ungeleitet  vor  sich  gehen,  in  der  Richtung,  dass  die  ver- 
werthbare   (utilisable)  Energie  L  —  TS  abnimmt     \L  innere 
Energie,   S  Entropie.]    Stehen  der  Reaction  mehrere  Wege 
offen,  so  wird  jener  gewählt,   für  welchen  diese  Abnahme  ein 
Maximum  ist.    Das  gewonnene  Maximum  bezieht  sich  demnadi 
auf  den  Gewinn  der  frei  verwandelbaren  Energie,  nicht  aber, 
wie  es  der  Satz  von  Berthelot  verlangt,  auf  die  Abnahme  der 
inneren  Energie,  d.  h.  auf  die  Gesammtheit  der  durch  die  Reaotioii 
entwickelten  Energie,  die  Wärme  mit  eingeschlossen.     Die 
zahlreichen  Fälle,  welche  den  Berthelot'schen  Satz  bestfttigeni 
deuten  dem  Verf.  zufolge  darauf  hin,  dass  die  Aenderungoi 
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les  Prodnctes  ST  praktisch  zu  yernachläsngen  wärep  gegen 
he  Aendemiigen  der  inneren  Energie  S.  Kik. 


38  a.  39.  H.  Le  Chatelier.  lieber  das  Prmcip  de$  ArbeiU- 
^axarmms  (Ann.  Chim.  Phys.  (6)  27,  p.  566—569.  1892).  —  JBer- 
kelot.  Bemerkungen  hierzu  (Ibid.  p.569 — 570).  —  In  der 
^merkang  zn  dem,  nach  C.  B.  bereits  referirten  Au&atze  von 
L  Le  Chatelier  (ygL  vor.  Ret)  betont  Berthelot,  dass  bei  Berech- 
mg  der  „Arbeit'^  von  der  gesammten  Beactionswärme  die 
bysikalischen  Veränderongen  entsprechenden  Energiebeträge 
;et8  in  Abzug  gebracht  werden,  sodass  conform  mit  der  For- 
enmg  von  Chatelier  die  Entropieänderungen  thatsächlich  zu 
emachläsRJgen  waren.  Kik. 

40.  Serthelot,  lieber  die  f^erbrennungswärme  des  Cam- 
hers  (C.  R.  115,  p.  762—763.  1892).  —  Eine  Bevision  des  für 
jtniineencampher  froher  gefundenen  Werthes  yon  1404,2  Cal. 
rgab  in  drei  übereinstimmenden  Beihen  die  mit  den  Ermitte- 
ongen  von  Stohmann  und  Kleber  £Eist  genau  zusammen£Edlende 
rerbrennungswärme  yon  1413,7  CaL  f&r  constanten  Druck 
)a  die  ältere  ungenaue  Zahl  als  Hil&werth  zur  Bestimmung 
er  Yerbrennungswärme  yerschiedener  schwer  yerbrennlicher 
Cörper  gedient  hatte,  so  macht  sich  eine  Umrechnung  der 
«treffenden  Daten  nöthig.  KL 


41.  2>e  Forcrand,  lieber  den  thermischen  fVerth  der 
^rei  Ftoiciümen  der  Orthophosphorsäure  und  Ober  ihre  Con- 
tsMion  (C.  B.  115,  p.  610-613.  1892).  —  Die  Lösungswärme 
es  wasserfreien  Mononatriumorthophosphats  wurde  zu  —  0,13 
üaL  gefrinden.  Mit  früheren  Daten  zusammengestellt,  berechnet 
idi  hieraas: 

HtPO.  (fe«t)  +  Na  (fest)  «  H  (Gas)  +  NamPO«  (fest)  +  60,60  Cal. 
NaH.PO«      +  Na  =  H  +  NsjUPO^  +  49,20  »» 

Na*HP04      +Na  =H  +  NajPO*  +38,33  „ 

Kan  könnte  aus  diesen  abnehmenden  Neutralisationswärmen 
inf  eine  asymmetrische  Constitution  der  Phosphorsäure  schliessen, 
indessen  zeigen  die  früheren  Beobachtungen  des  yer£  am 
Pjrogalloli  dass  dies  sehr  wohl  von  einer  Einwirkung  der 
nccesiye  eintretenden  Natriumatome  auf  die  restirenden  sauren 
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Gruppen  herrühren  kann,  sodass  die  Neutralisationswärmen 
keinen  Ghnind  gegen  die  übliche  Auffietösung  der  Orthophosphor- 
säure als  (P0)(0H)3  bUden.  KL 


42.  Hm  V»  Jilptner.  Osmondts  Studien  über  die  Carint 
ratton  von  Eisen  durch  den  Diamanten  und  den  Zustand  des 
Siliciums  und  Aluminiums  im  Flusseisen,  sowie  daran  geknOpfie 
Betrachtungen  über  die  Bildungswärme  von  Eisencarbid  und 
Eisensüicid  (Cham.  Centralbl.  63,  IL,  p.  734.  1892).  —  Aus  den 
Untersuchungen  von  Osmond,  Troost  und  Hautefeuille  berechnet 
Verf.  folgende  Bildungswärme  von  Eisencarbid  und  -silicid,  be- 
zogen auf  1  kg  C  resp.  Si: 

\  C.  Carbid  %  8i  SiHcid 

0,135  -  1185  0,200  -41500 

0,542  +  8987  2,100  -  1571 

1,17  +24030  4,100  +  1000 

4,10  +  2733  7,840  +  8378 

Die  Bildungswärme  der  Carbide  und  Silicide,  bezogen  aof 
gleiche  Mengen  C  und  Si,  ist  also  nach  dem  Gehalte  an  diesen 
beiden  Elementen  verschieden,  bei  niederen  Grehalten  negatiT, 
bei  höheren  positiv.  —  Aluminium  verbindet  sich  mit  Eisea 
endotherm;  die  dabei  unter  Umständen  zu  beobachtende  Wänne- 
entwickelung  hat  ihren  Grund  in  der  Beduction  vonEisenoi^en 
durch  das  Aluminium.  KL 


43.  W»  Startenbeker.  Ueber  die  Chlorjodverl 
namentlich  in  Besiehung  zum  Raoult'schen  Gesetz  (Ztschr.  i 
phys.  Chem.  10,  p.  183—202.  1892).  —  Im  Anschluss  an  seine 
frühere  Arbeit  über  die  aus  Chlor  und  Jod  zusammengesetsteß 
Körper  (BeibL  13,  p.  265)  hat  Verf.  noch  einige  Eigenschaften 
dieser  Stoffe  untersucht.  Calorimetrische  Bestimmungen  im 
Berthelot'schen  Apparate  lieferten  folgende  Ergebnisse: 

pro  gr.    pro  gr.-MoL  (161,9  gr.) 
Specifißche  Wärme  von  flüssigem  JCl 
»  »»  »»     JCla 

Schmelzwärme  „    JCla 

»  »  »»    ^^ß  -, 

Umsetzungswärme  von    JCl^  in  JCla 

(KUgeftihrte  Wärmen  als  positiv  gerechnet) 


0,158 

25^8 

0,083 

13,44 

0,085  (?) 

13,76  (?) 

16,42 

2658 

14 

2267 

—1,25 

—208; 
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Grelrierpunktsemiedrigungen    durch   die    Chlorjodverbindungen 
liessffli  sich  mit  fjisessig  als  Lösungsmittel  ausführen  und  er- 
gaben  als  Molecnlai^wicht   des  gelösten  JCl  das    normale 
(161,9),  wobei  immer  noch  Dissociation  von  2JC1  in  J,  +  Cl, 
möglich  bleibt;  f&r  das  Trichlorid  nähern  sich  die  Zahlen  für 
sehr  Terdfinnte  Lösungen  dem  Werthe  120,  was  auf  yoUständige 
Dissociation  von  JCl,  (»  232,7)    in  JCl  +  Cl,    hinzudeuten 
scheint.     Nach  älteren  Bestimmungen  gilt  gleiches  für  diese 
Stoffe  im  dampfförmigen  Zustand.     Wenn   man    femer  eine 
Verbindung  Jc::r:rClz  (nach  Bakhuis  Boozeboom's  Bezeichnung) 
mit  X  <  1  als  eine  Lösung  von  J,  in  JCl  betrachten  kann, 
so  mässen  sich  die  Temperaturen  t,  bei  denen  diese  Yerbin- 
dung  mit  bestimmten  Werthen  von  x  neben  festem  JCl  bestehen 
kann,    nach    van't  Hoff^s  Formel  für  den  Gefrierpunkt   von 
Losungen  aus  Schmelzwärme  und  Schmelzpunkt  von  JCl  be- 
rechnen  lassen.     Bei  den  älteren   sowohl  als  bei  neuen  Be- 
stimmnngen   des   Verl  über  den   Zusammenhang  zwischen  x 
und  r  ist  diese  Forderung  thatsächlich   ziemlich   gut  erfüllt 
Verl  macht  aber  Bedenken   geltend,  ob  das  von  van't  Hoff 
thermodynamisch  begründete  Saoult'sche  Gesetz  im  vorliegen- 
den Falle,  wo  der  gelöste  Stoff  selbst  ein  Bestandtheil  des 
LoeoDgsmittels,   wirkUch  unbedingt  gültig  sei    Er  theilt  von 
Prot  Lorentz  herrührende   Ueberlegungen  mit,  die  dagegen 
qvechen,  weil  es  in  manchen  derartigen  Fällen  nicht  möglich 
ist,  die  Lösung  durch  Temperatursteigerung  in  ein  Gemisch 
TOQ  zwei  unabhängigen  Gttöen  zu  verwandeln,  was  doch  die 
Ableitong  des  Eaoult'schen  Gesetzes  mittels  der  Theorie  des 
thermodynamischen  Potentials  verlangt.  Wg. 


44.  JP.  Hohler.  Beitrag  zum  Studium  der  Brenn' 
^Qteriatien.  Industrielle  Bestimmung  ihrer  Beizkraß  (Sepab. 
J^iBulL  Soc.  d'Encourag.  pour  Tlnd.  Nat  1892.  73  pp.).  —  Auf 
Anregung  der  Soci6t6  d'Encouragement  pour  l'industrie  natio- 
lude  hat  Verf.  einen  Apparat  zur  Bestimmung  des  Heizwerths 
von  Brennmaterialien  construirt,  der  im  Wesentlichen  der 
Berihelof  sehen  Bombe  nachgebildet  ist,  aber  sich  viel  billiger  • 
^  diese  steUt,  was  besonders  dadurch  erreicht  ist,  dass  das 
^tspielige  Platinfutter  durch  eine  fast  ebenso  widerstands- 
&hige  Emaille  ersetzt  ist;  das  Rührwerk  des  Üalorimeters  be- 
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steht  aus  einem  Berthelot'schen  Quirl,  der  mit  der  Hand  duroh 
eine  einüeu^he  Drillvorrichtung  in  Bewegung  gesetrt  wird;  die 
Füllung  mit  comprimirtem  Sauerstoff  erfolgt  unter  Benutzimi 
der  käuflichen  Sauerstoff-Bomben.  Das  Verfiahren  bei  der 
Verbrennung  wird  ausführlich  beschrieben,  sowie  die  benntite 
Methode  der  Elementaranalyse;  weiterhin  werden  eine  grcme 
Anzahl  von  Bestimmungen  von  Yerbrennungswärmen  yerschie- 
dener  Kohlen,  Petroleumsorten,  Destillationsprodncte  der  Stein- 
kohlen etc.  mitgetheilt  und  mit  den  nach  der  Dulong'schen 
Begel  sich  ergebenden  Zahlen  verglichen,  wobei  sich  wieder 
die  oft  discutirten  Differenzen  zeigen.  Ein  weiteres  KBfiUi 
behandelt  die  Oxydation  der  Kohle  an  der  Luft,  wobei  eine 
beträchtliche  Verminderung  ihrer  Heizkraft  eintritt  Die  Einzel- 
heiten  haben  mehr  technisches  Interesse.  E3. 


45.    Neble.       Forläufige    MiUheüuTig    über    den    dwrtk 
einige  neue  Explosivstoffe   entwickelten   Druck  (B.  Soc  Proc 
London  52,  p.  123—129. 1892).  Bekanntlich  ist  die  in  Oeschossea 
aufgespeicherte  Energie  nicht  lediglich  von  dem  in  der  Pulve^ 
kammer    auftretenden  Maximaldrucke    abhängig,  sondern   6i 
zeigen  verschiedene   Treibmittel,   die   den  gleichen  Maximal* 
druck  entwickeln,   oft  beträchtlich  verschiedene  Wirkung  auf 
die  Geschwindigkeit,  was  nur  von  einer  verschiedenen  Druck« 
Wirkung  in  den  vorderen  Theilen  des  Laufes  herrühren  kann. 
Mit  Cordit  sind  bereits  früher  von  E.  Abel  Druckbestimmungen 
in  verschiedenen  Theilen  eines  Geschützrohres  unter  Anwen- 
dung   von    Zerquetschungsmanometem  vorgenommen  worden. 
Da  jedoch  Verf.  es  nicht  für  ausgeschlossen  hielt,  dass  diese 
Methode   nicht  ganz   zuverlässig  sei,    weil    in    den   vorderen 
Theilen   des  Bohres  die  in  den  mit  Heftigkeit  vorwärts  ge- 
schleuderten Verbrennungsproducten  aufgespeicherte  Bewegungs- 
energie sich  als  Druckvermehrung  äussern  könne,  so  bestinunte 
er  in  einem  Geschützrohre  die  Zeiten,  in  denen  das  Projectil 
16  verschiedene  Punkte  passirte,   und  leitete   aus   der  so  er- 
haltenen  Geschwindigkeitscurve  die  derselben  entsprechenden 
Drucke  ab.    Die  für  vier  verschiedene  Treibmittel  erhaltenen 
Resultate  werden  in  Curven  und  Tabellen  mitgetheilt     Für 
Cordit  zeigte  ein  Vergleich  mit  den  Crusherdrucken,  dass  diese 
erheblich  höher  lagen,  als  die  sich  aus  den  beobachteten  Ge- 
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achwnMHgkffJtwi  ableitenden  Drocke,  bei  manchen  VerBucheu 
sogar  höher,  als  sie  bei  Explosionen  derselben  Menge  des 
Sprengstoffes  im  geschlossenen  Gefass  resultirten,  sodass  also 
die  Verwendung  Ton  Zerqnetschnngsmanometem  für  Dmck- 
bestimmnngen  in  Gteschützrohren,  obwohl  unter  sich  yergleich- 
bare  Besultate  liefernd,  SUr  absolute  Messungen  unzuverlässig 
erscheint  KL 

46.    JB.  LeiMU  und  TT.  A.  Bane.    Eine  neue  Methode 
tMT  Meuung  des  bei  Gasexplosionen  er  sengten  Druckes  (Chem. 
Kews  66,  p.  IUI— 102.  1892).   —   An  ein  Bleigefäss  von  2  1 
Inhalt  ist  ein  starkes  graduirtes  Glasrohr  von  25  cbcm  Inhalt 
aogef&gt;  beide  sind  durch  einen  Hahn  getrennt,  der  ein  Boh- 
rung Tom  Lumen  des  Eohrs  besitzt  Das  Bleigef&ss  wird  mit 
I     dem  Knallgas,  das  Glasrohr  mit  Luft  oder  Wasserstoffgas  ge- 
:     Mt,  das  Knallgas  zur  Explosion  gebracht,  wobei  gleichzeitig 
i     derVerbindungshahn  gedffiiet  wird  imd  der  in  das  Bohr  herein- 
schlagende Lichtblitz  photographirt  Die  Ausdehnung  des  Licht- 
Uitzes  war  auf  der  Platte  vollständig  scharf  zu  erkennen  und 
nuuürte  so  das  Volumen,  bis  auf  welches  die  Luft  in  dem 
Bohr  bei  der  Explosion  zusammengedrückt  worden  war.  Durch 
bewndere  Versuche  mit  einer  schwingenden  photographischen 
Pktte  wurde  constatirt,  dass  die  Dauer  der  Explosion  weniger 
ab  Vftooo  S^^^de  betrug.    Unter  diesen  Umständen  ist  wohl 
ab  sicher  anzunehmen,  dass  die  Compression  der  Luft  in  dem 
Messrohre  adiabatisch   erfolgt  und  somit  der  Druck  bei  der 
Explosion  durch  Eankine's  Formel,  P'=P.{VI  F)*  ausgedrückt 
wird.     Die  Versuche  ergaben,  dass  Vj  F  unabhängig  von  den 
Dimensionen  des  Messgefässes  ist  und  dass  die  Besultate  iden- 
tisch sind  für  eine  Füllung  des  letzteren  mit  Luft  oder  mit 
Wasserstoffgas,  nur  ist  bei  letzterem  der  Blitz  etwas  weniger 
scharf  begrenzt,  wahrscheinlich  wegen  der  grösseren  Wärme- 
leitungs-    und   Diffusionsfähigkeit     Der   Vortheil    der  neuen 
Methode  ist,  dass  sie  von  Fehlem  befreit,  die  bei  anderen  Ver- 
fiüirungsweisen  durch  die  bei  der  Kürze  der  Explosionsdauer 
Iddit  störend  auftretenden  Trägheit  des  zu  bewegenden  Mano- 
metertheilsYcranlasst  werden.  Li  derThat  scheinen  die  früheren 
Messungen  erheblich  zu  niedrige  Besultate  ergeben  zu  haben, 
indem  von  den  Verf.  f&r  electrolytisches  Knallgas  ermittelte 
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Druck  von  20,7  Atmosphären  fast  doppelt  so  hoch  liegt,  als 
bisher  gefunden  worden  war.  Wurde  das  Messrohr  mit  Kohlen- 
säure gefällt,  so  war  die  Compression  durch  die  Verpuffhng 
erheblich  grösser  als  bei  Luft,  jedenfalls  infolge  der  grossen 
Variation  der  beiden  specifischen  Wärmen  der  Kohlensäure 
bei  hohen  Temperaturen  und  Drucken.  Kl. 


47.  Sir  W.  Thomson.  Kinetische  Theorie  der  Ener^ 
Zerstreuung  (Phil.  Mag.  33,  p.  291— 299.  1892).  —  Der  Anfsab 
erschien  bereits  1874  in  den  Proc.  Royal  Soc.  Edinb.  Der  bd 
der  Wärmeleitung  Tor  sich  gehende  Energieausgleich  wird 
unter  Zuhilfenahme  der  in  der  kinetischen  Gastheorie  hieri&r 
eingeführten  Vorstellungen  verdeutlicht.  Ein  zweites  Beispiel 
bietet  sich  in  der  Gasdifiusion  dar,  wo  sich  die  Wahrscheinlich- 
keit einer  gleichmässigen  Vertheilung  zweier  Gase  in  einem 
gegebenen  Baume  der  Wahrscheinlichkeit  irgend  einer  anderen 
Vertheilung  in  Ziffern  gegenüberstellen  lässt  KiL 


48.  C.  Barus*  Bemerkung  über  die  Aenderung  dei 
fVärmeleitungsvermögens  bei  isothermem  Uebergange  vom  feHtn 
sum  flüssigen  Aggregatszustande  (Phil.  Mag.  5  ser.  38, 
p.  431— 432.  1892;  Sül.  Joum.  44,  p.  1—15.  1892).  —  So- 
wohl die  Versuche  mit  festem  als  die  mit  unterkühlten 
flüssigem  Thymol,  stellte  Verf.  nach  einer  etwas  abgeänderten 
Form  der  für  schlecht  leitende  Substanzen  sehr  geeignrten 
Weber'schen  Methode  an.  Zahlreiche  Messungen  gaben  fBr 
die  feste  Substanz  die  absolute  Wärmeleitfähigkeit  (gl es)  bd 

12«  im  Mittel 

Äi  =  359 .  10-« 

und  sechs  unabhängige  Versuchsreihen  mit  flüssigem  Thymol 
lieferten  die  entsprechende  Zahl 

^3  =  313.10-«. 

Auf  Grund  seiner  Bestimmungen  der  Dichtigkeit  und  der 
specifischen  Wärme  des  festen  wie  des  flüssigen  Thymols  im 
Temperaturintervalle  0® — 50«  (Schmelzpunkt)  berechnet  Vert 
dann  weiter  die  thermometrischen  Leitfähigkeiten 

Äj  =  1077 .  10-«  K  =  691 .  10-«. 

Gegenüber  dem  Einwände,  dass  unterkühlte  Flüssigkeiten. 
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möglicherweise  polTmerisirt  sind,  weist  er  unter  anderen  darauf 
hin,  dass  auch  bei  isothermen  Aggregatszustandsänderungen 
durch  Druck  Hysteresis  vorkomme.  D.  C. 


Optik. 

49.  Am  Anderson.  Die  Focometrie  von  divergenten  Linsen- 
cambinationen  (Phil.  Mag.  (5)  31,  p.' 5 11— 513.  1891).  —  Mittels 
zweier  kleiner  Hülfsapparate  kann  die  Methode  und  der  Ap- 
parat Yon  S.  P.  Thompson  (vergl.  Beibl.  16,  p.  275)  auch  für 
divergente  Systeme  anwendbar  gemacht  werden.  Auf  die 
optische  Bank  werden  noch  zwei  Supporte  gesetzt,  welche 
identische  Sammellinsen  L^  und  L^  tragen  und  jenseits  der 
Brennebene  derselben  Fadenkreuze.  Wird  eine  solche  Hülfs- 
L,  dem  zu  untersuchenden  System  5  so  weit  genähert,  dass 
Ton  ihr  allein  entworfene  Bild  in  den  vordem  Brennpunkt  F^ 
von  5  zu  liegen  käme,  so  treten  die  Strahlen  parallel  aus  iS 
beraos,  was  daran  kenntlich  ist,  dass  das  Bild  des  Fadenkreuzes 
in  einem  auf  unendlich  eingestellten  Femrohr  durch  S  und  L^ 
bindorch  sichtbar  wird.  Nach  Beiseiteschlagen  von  6^  ist  mit- 
tels des  früher  angewandten  durchsichtigen  Mikrometers  die 
Lage  von  -Fj  festzustellen.  In  gleicher  Weise  wird  die  Lage  von 
^1  festgestellt  und  durch  ein  Mikrometer  markirt.  Bewegt  man 
jetit  die  Hülfslinsen  Z^,  Z,  von  symmetrischen  Stellungen  zu 
fj  nnd  F^  ausgehend  nach  entgegengesetzten  Seiten  um  gleich- 
^el  bis  das  Bild  des  einen  Fadenkreuzes  mit  dem  der  andern 
hinse  zusammenfallt,  so  liegen  die  von  /^  und  L^  allein  ent- 
worfenen Bilder  in  den  symmetrischen  Punkten  (negativen 
Hauptpunkten)  6\  und  S^  des  Systems  S.  Auch  diese  Punkte 
bunnen  daher  nach  Beiseiteschlagen  von  S  mittels  der  Mikro- 
meter eingestellt  und  markirt  werden.  Die  Grösse,  um  welche 
die  Mikrometer  von  der  Einstellung  auf  F^  bis  zur  Einstel- 
le auf  iSj  bez.  von  F^  bis  6\  bewegt  werden  mussten,  ist 
dann  je  gleich  der  Aequivalentbrennweite  des  Systems  S.     Cz. 


I 


50.  C  «7.  Stoney.  Analyse  des  Natriumspectrums,  ein- 
^Uiettiich  einer  Untersuchung  der  wahren  Lage  der  Linien, 
^che  als  Satelliten  betrachtet  worden  sind  (Proc.  Royal  Dublin 

^'Wlturg.d.  AiiiLd.Phy8.u.Chein.  17  15 
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Soc.  7  (N.  S.),  p.  204—217.  Phü.  Mag.  38,  p.  503—516.  1892). 
—  Die  Arbeit  schliesst  sich  in  ihren  Grundgedanken  sowie  ihrer 
Bezeichnuiigsweise  eng  an  die  Arbeit  ,,Ueber  die  Ursache  von 
Doppellinien"  u.  s.  w.  des  Verf.  (Beibl.l6,  p.  531.  1892)  an.  Ln 
Vorliegenden  wird  zunächst  die  Frage  untersucht,  ob  die  drei 
Reihen    Ton   Doppellinien    {F  Hauptlinien,    D  verwaschene, 
6*  scharfe  Linien)  des  Natriumspectrums,  welche  die  Unter- 
suchungen Ton   Kayser- Bunge   und  Rydberg  kennen  gelehrt 
haben,  vielleicht  durch  eine  der  Balmer'schen  ähnliche  einüetche 
Formel    beherrscht  werden.     Die   für  das    WasserstoflFlinien- 
spectrum    geltende   Balmer'sche   Formel    nimmt    die   Gestalt: 
y^  =  ^l^k.(k  —  x)  an,  wenn  man  y  ffir  \  Im  (m  die  Reihe  der 
positiven  ganzen  Zahlen  von  drei  an)  und  x  &ür  n  (Schwingongs- 
zahl  bei  Fortpflanzung  in  Luft  in  einer  bestimmten  Zeit,  hißt 
in  dem  vom  Verf.  eingefiihrten  „Zeit-Jot*^  setzt;  k  ist  die  Con- 
staute  (274,268)  der  Balmer'schen  Formel.    Die  Abhängigkeit 
von  y  und  x  ist  eine  parabolische  und  der  Ver£  stellt  sich  nmi 
allgemein   die  Frage,   ob  die  einzelnen  Doppellinien  der  ge- 
nannten Reihen  bei  j^atrium  vielleicht  dadurch  erhalten  werden 
können,  dass  man  ähnlich  wie  hier,  zusammengehörige  Punkte 
durch  eine  Curve  II.  Grades  verbindet.   Er  vereinfacht  das  zu 
lösende   constructive  Problem   noch   dadurch,   dass  er  y*«^ 
setzt,   so   dass  statt  der  Ellipsen  x^/a^  +  y*/Ä*  =  /  und  der 
Hyperbeln  x'^ja^  —  y-jh^  ^  1  zunächst  nur  die  „abgeleiteten^ 
Curven  x'/a'  +  zfb^  =  1  und  x^ju^  —  zih^  =  /  zu  finden  sind 
(im  Falle  der  Parabel  nur  eine  gerade  Linie  von  bestimmter 
Neigung).     Eine  Schwierigkeit  bleibt  dabei  noch:  man  weiss 
zunächst  nicht,  welchen  Werth  von  m  man  für  die  erste  (die  am 
wenigsten  brechbare)  der  darzustellenden  Linien  annehmen  soll 
Der  Verf.  hilft  sich  in  der  Weise,  dass  er  für  eine  Reibe  von 
Werthen  für  m  die  Curven  wirklich   construirt   und    diejenige 
auswählt,    welche    die    Beobachtungen    am    besten    darstellt 
Hierbei  resultiren  gelegentlich  auch  negative  Werthe  fbr  die 
Schwingungszahl  n\  es  wird  ausgeführt,  dass  dies  zufolge  der 
früher  vom  Verf.  aufgestellten  Anschauungen  nicht  Ungereimt-' 
heiten  einschliesse.   Das  Ergebniss  der  mühevollen  Rechnungen 
und  graphischen  Interpolationen  ist,  dass  eine  Curve  IL  Grades 
die  Bezeichnungen   zwischen  x  und  y  fiir  die  Natriumreihen 
sehr  nahe,   aber   doch   nicht   vollständig   widergibt;    die  Ab- 
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weichimgen  übersteigeD  jedenfalls  die  Grenze  der  Beobachtungs- 
fehler.   Jene  noch  nicht  untergebrachte ,  weit  aussenliegende 
Doppellinie,  die  man  entweder  als  Satelliten  eines  Individuums 
der  />-Beihe,   oder  als  Angehörigen  einer  vierten  Reihe  be- 
trachtete,  gehört  nach  Stonej  der  i$-Beihe  an  und  ist  deren 
enter  oder  zweiter  Vertreter.     Für  das  Wasserstoffspectrum 
bezeichnet  der  Verf.  eine  Linie  mit  a  ==  121,5  jum  und  für  das 
Natriumspectrum  eine  Linie  mit  A  =  213,0  f4^.  Eb. 


51.  A»  OrUnwald.  lieber  das  sogenannte  zweite  oder 
nuommengesetsite  Wasserstoffspectrum  von  Dr,  B.  Hasseiberg 
wi  die  Stmctur  des  fFiasserstoJffes.  L  Theil.  Empirisch-inductive 
Akkeihtng  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad.  Mathemat.  nat.  Klasse, 
n.  Abth.  101,  p.  121-  254.  Monatshft.  f.  Chem.  18,  p.  1 1 1—244. 
1892).  —  Für  das  dem  Atome  zukommende  Linienspectrum 
des  Wasserstoffes  gibt  die  Balmer'sche  Regel  für  die  reciproken 
WeDenlängen  der  aufeinander  folgenden  Linien  die  Beziehung 
//il,=  i/Ä(i  —  4l(7i  4-  2)«),  n  =  A  2  . .  .  i^,  wo  A  =  3646,081 
ist,  wenn  man  die  Bowland'schen  Werthe  f&r  kHa  und  XBß ' 
n  Onmde  legt  Die  Balmer'sche  Reihe  ist  also  dadurch  aus- 
geceichnet,  dass  die  Schwingungszahlen  der  einzelnen  Linien 
in  einfachen  rationalen  Verhältnissen  zu  einander  stehen: 
i(ly:lll^:llk^:...llln==i -413^:^-414*:  1-415^:. .,4l{n+2y 
die  qnabhtagig  von  dem  Werthe  h,  der  die  Höhe  der  ganzen 
Btthe  bestimmt,  bestehen.  Der  Verf.  hat  nun  die  Linien  des 
zusammengesetzten,  den  Molecülen  des  Wasserstoffes  ent- 
q>rechenden  Spectrums,  wie  sie  von  Hasselberg  bestimmt 
worden  sind,  daraufhin  geprüft,  ob  sich  nicht  vielleicht  ähn- 
liche 3&lnier'scheBeihen''  auch  unter  diesen  nachweisen  lassen. 
In  der  That  ist  es  ihm  gelungen  ca.  330  (nach  des  Ref.  Zählung) 
Beihen  von  zwei,  drei  oder  mehr  Linien  herauszufinden,  deren 
cinzebe  Vertreter  untereinander  Verhältnisse  der  Schwinguftgs- 
2&Uen  aufweisen,  wie  sie  Linien  von  Balmer'schen  Beihen  zeigen. 
^  gesammte  Kechnungsmaterial,  namentlich  die  entsprechen- 
den Werthe  der  charakterisirenden  Constanten  h  werden  mit- 
ptheilt  Die  Reihen,  bei  denen  nur  zwei  Linienindividuen 
uiter  den  Hasselberg'schen  Linien  nachweisbar  waren,  sind 
Bfttorgemäss  als  noch  nicht  sicher  begründet  anzusehen;    der 

fVer£  hebt  sie  alle  einzeln  hervor,  um   so  bei  einer  Neuauf- 
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nähme  des  Spectrums  die  Aufmerksamkeit  auf  die  fehlenden 
Glieder    zu    richten.      Die   Aufdeckung    dieser    rhythmischeo 
Beziehungen  setzt  den  Verf  ferner  in  den  Stand,  das  Spectrum 
deductiv  über  die  Grenzen  der  bis  jetzt  beobachteten  Theile 
hinaus  zu  erweitem  und  die  Lage  einer  grossen  Anzahl  neuer 
Linien  vorauszusagen  (Tabelle  unter  5).    Eine  andere  Tabelle 
zeigt,  dass  bei  der  vorgenommenen  Zuordnung  sehr  viele  Linien 
(der   Ref.  zählt   ca.  400)    von   den    im   Ganzen    beobachteten 
ca.  560  für  verschiedene  Reihen  gleichzeitig  in  Anspruch  ge- 
nonmien  sind,  sodass  diese  Doppel-  oder  mehrfache  Linien  sein 
müssten. 

Der  Verf.  gibt  femer   eine  Reihe   von  Vorschlägen  mt 
detaillirten   Aufnahme   des   von  ihm    behandelten   Spectrums. 
Er  fasst  alle  Linien,  die  bei  der  Zuordnung  zu  Balmer'schen 
Reihen  demselben  Werth  von  1  —  4{n  +  2)^  (der  „Balmer  sehen 
Proportionalitätszahl'^)  zugehören  zu  einer  Gmppe  Gn  zusam* 
men.    Die  homologen  Linien  der  verschiedenen  Gruppen  bilden 
dann  immer  Balmer'sche  Reihen;    die  Gruppe  G^   nennt  der 
Verf.  die  „äussere  Grenzgruppe",  die  iVte  Liniengruppe  Gx, 
welche  noch  mit  hinreichender  Genauigkeit  sich  der  Baloier*- 
schen  Regel  anschliesst,  die  „innere  Grenzgmppe*';  alle  übrigen 
Linien  des  Spectrums  schliesst  er   zu  einer  Gruppe  K,  der 
„innersten  Kerugruppe''  zusammen   und   fasst  das   Ergebniss 
des   vorliegenden   Theiles   seiner  Untersuchung  wie  folgt  iu- 
sammen:   „Das  Spectrum   der  Hydrogenmolecüle   Ä  —  Ä  be- 
steht aus  einer  endlichen  Anzahl  von  Liniengruppen   Cr«  f&r 
n  =s  J,  2,  3  .  ,  .  14  ,  .  ,  N  (und  zwar  mindestens  aus  14  solchen), 
deren  homologe  Linien  den  Balmer'schen  Zahlen  1  —  4l  (n  +  2)^ 
för  n  —  J,  2,  3  .  ,  ,  J4  , . .  N  proportionale    Schwingungszahlelt 
besitzen  und  eventuell  einer  „innersten  Kerngruppe  Ä"  relatir 
brechbarster  Linien."  Eb. 


52.  «/.  üf.  l£der.    Aeue  Banden  und  Linien  im  Emission»^ 

spectmm  der  Anunoniak-Oxt/gen-Flamwe  (Wien.  Anz.  1891,  p.4* 
—  47.  1892).  —  Bei  der  spectro-pliotographischen  Untersuchung 
des  mit  Sauerstoff  brennenden  Ammoniaks  mittelst  des  Quarz-* 
spectrographen  entdeckte  J.  M.  Eder  zahlreiche  neue ,  höchst 
charakteristische  Linien  und  schön  definirte  Banden  im  Violett 
und  Ultraviolett.  Während  bis  jetzt  nur  ungefähr  70  Linien  im 
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sichtbaren  Spectmm  Ton  X  =  6666  bis  A  =  4450  bekannt  waren^ 
fand  der  Genannte  ungefähr  240  neue  Linien  von  X  =  5000  bis 
i  =  2262  im  äussersten  Ultraviolett,  welche  sämmtlich  bezüglich 
ihrer  Wellenlänge  bestimmt  wurden. 

Das  Emissionsspectrum  des  Ammoniaks  zeigt   folgenden 
charakteristischen  Bau: 

1.  Eine  Hauptbande  (a)  von  grösserer  Wellenlänge  von  Roth 

bis  in  den  Beginn  des  Ultraviolett,  welche  aus  vielen,  theils 

schärferen,  theils  verwaschenen  Linien  oder  Streifen  besteht; 

di^elben  zeigen  dem  Beschauer  keine   irgendwie   auffallende 

Eegelmässigkeit 

2.  Eine  zweite  (bis  jetzt  unbekannt  gebliebene)  höchst 
charakteristische,  aus  scharfen  Linien  bestehende  und  regel- 
mässig angeordnete  Bande,  welcher  der  grösste  Actinismus 
im  ganzen  Spectrum  zukommt  Die  kräftigste  Linie  dieser 
Bande  iß)  hat  eine  WeUenlänge  von  X  =  3359 ,  die  zweit- 
stärkste  X  =  3370;  rechts  und  links  von  diesen  Linien  folgt 
in  anscheinend  regelmässiger  Vertheilung  ein  System  von  feinen 
Linien. 

3.  An  der  stärker  brechbaren  Seite  des  Ammoniakspectrums 
treten  fänf  analog  gebaute^  einander  sehr  ähnUche  (gleichfalls 
neue)  Banden  auf,  welche  ihre  scharfe  Kante  gegen  das  weniger 
Wiibare  Ende  richten  und  sich  in  der  anderen  Sichtung  in  sehr 
^ele,  nahe  bei  einander  stehende,  ziemlich  regelmässig  gruppirte 
feine  Linien  auflösen  lassen: 

Von  den  Wellenlängen  dieser  neuen  ultravioletten  Linien 
theilt  J.  M.  Eder  vorläufig  die  wichtigsten  mit: 


UltrtTiolette 
Bande  r 


Bande  d 


b) 

c) 

d) 

i  =  27l8,3 
it  =  2717,2 
A  =  2710,0 
A  =  2708,2 

Bande  e 

I  «) 
h) 

c) 

d) 

X  =  2478,0 
X  =  2476,6 
X  =  2470,7 
;i  =  2469,5 

a) 
h) 

r) 
d) 

X  =  2594,7 
Z  =  2593,4 
A  =  2586,8 
Ä  =  2585,3 

Bande  ; 

h) 
i  d) 

X  =  2370,7 
;L  =  2369,9 
A«2364,l 
X  =  2363,0 

Bande  7  < 

h) 
c) 
d) 

i  =  2271 
;i  =  2270 
A  =  2264 
A  =  2262 

Selbstverständlich  sind  diese  Linien  vom  gleichzeitig  auf- 
tretenden   Emissionsspectrum    des    Wasserdampfes    theilweise 
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durchsetzt,  welches  letztere  jedoch  auf  Grund  früherer  Unter- 
suchungen Eder's  (Denkschriften  ;der  kaiserl.  Akademie  1890) 
eliminirt  wurde.  E.  W. 


53.  F.  Am  Oooch  und  J.  I.  Phinney.  Die  quantitative 
Bestimmung  von  Rubidium  mit  dem  Spectroskop  (SilL  Joom.  (3) 
44,  p.  392  —  400.  1892).  —  Die  Abhandlung  hat  fast  nur 
chemisches  Interesse.  Zu  erwähnen  ist,  dass  0,00005  mgr  BbCl 
noch  in  der  Flamme  unter  den  günstigsten  Bedingungen  ge- 
funden werden  konnten.  E.  W. 

54.  H.  E.  Armstrong.  Der  Ursprung  der  Farbe.  Aifr 
über  das  Erscheinen  von  Farbe  in  Chinolinderivaten  und  wm 
Fluorescens  in  Chininsalsen  (J.  Chem.  Soc.  61,  p.  789 — 790. 
1892).  —  Das  Auftreten  der  Farbe  beim  Uebergang  ans  einem 
Chinolinderivat  zu  einem  anderen  sieht  der  Verf.  als  ein  Zeichen 
gesteigerter  intramolecularer  Beweglichkeit  an.  Damit  stellt 
der  Verf.  zusammen,  dass  Fluoren  nicht  fluorescirt,  Anthracen 
es  dagegen  thut;  von  den  Chininsalzen  Üuoresciren  nur  die 
Oxy salze,  nicht  aber  Salze  wie  die  der  Chlorwasserstoflbftnre. 
Infolge  der  Dissociatiou  in  der  Lösung  soll  im  letzteren  Fall 
ein  Uebergang  aus  einer  stabileren  nicht  fluorescirenden  Form 
in  eine  labile  fluorescirende  wahrscheinlich  sein.  „Die  Fluores- 
cenz  soll  der  Beginn  von  Farbe  sein'^  In  Bezug  auf  andere 
Betrachtungen  über  den  Ursprung  der  Farbe  vgl.  Proc.  1888. 
p.27.    1892.  p.  101. E.W. 

55.  W.  L.  Dudley.  Die  Farben  und  Absarptumsspee» 
tren  dänner  jnetallischer  Schichten  und  leuchtender  Dwntpfs  der 
Metalle,  mit  einten  Beobachtungen  aber  die  electrische  Flächt^ 
keit  (Chem.  News  66,  p.  163--i65.  1892).  —  Die  dünnen  Me- 
tallschichten    wurden    in    verschiedener    Weise     hergestellt: 

1)  Ky  Na,  Li  wurden  nach  sorgfältiger  Reinigung  in  mit  ver- 
dünntem //  oder  N  gefüllte  Glasröhren  eingeschmolzen  uod 
erhitzt;  dabei  verflüchteten  sie  sich  und  setzen  sich  an  dea 
kühleren  Stellen  des  Rohres  K  als  silberweisse,  Na  als  gelb- 
lichbraune, Li  als  tief  rothbraune  Schicht  ab,  welche  im  durch- 
gehenden Lichte  die  Farben  bis  zum  Blau  resp.  Violett  zeigten* 

2)  Das  betreifende  Metall  wurde  auf  irgend  einer  „Basis''  elec- 
trolytisch  niedergeschlagen  und  die  Basis  dann  entfernt    3)  Die 


^ 


L 
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Beduction  einer  dünnen  Schicht  eines  Metallzalzes  wurde  nicht 

zweckmässig  geAinden,   wiewohl   Pt  gute,  im  durchgehenden 

Lichte   purpurfarbene  Schichten   lieferte.    4)  Das  Zerstäuben 

Ton  Elektroden  Ueferte  meistens  nur  pulverförmige  und  kömige 

Schichten.     5)  Der  Flaschenfunke  zwischen  zwei  Metallspitzen 

in  einem  inerten  Gase  gab  in  yielen  Fällen   gute  Besultate. 

Die  Metalle  mit  geringem  Atomgewicht  setzen  meist  der  Zer- 

stänbuDg   einen  grösseren  Widerstand   entgegen  als  die   von 

grosserem  Atomgewicht,  die  flüchtigen  Elemente  liegen  in  oder 

nahe  an   den   Minimis  der  Lothar  Mejer'schen  Curve.    Der 

Vert  stellt  in  einer  Tabelle  die  Farben  der  dünnen  Schichten 

venchiedener  Metalle  mit  den  Farben  ihrer  Dämpfe  zusammen, 

wobei  sich  yerschiedene  Correspondeuzen  zeigen;  die  Absorp- 

üoDSspectra  waren  durchweg  continuirliche.  Bb. 


56.  Agnes  M.  Clerkem  Der  neue  Stern  im  Fuhrmann 
(Artronomy  and  AstrophysicslOe,  p.504— 513.  1892).  —  Ein 
neuer  Stern  im  Fuhrmann  wurde  am  1.  Februar  dieses  Jahres 
merst  Yon  dem  schottischen  Astronomen  Copeland  gesehen. 
Auf  photographischen  Aufnahmen  der  betreffenden  Himmels- 
gegend findet  er  sich  bereits  seit  dem  10.  December  1891. 
i;  Das  vielseitige  Beobachtungsmaterial  über  diesen  Stern  findet 
r  man  im  129.  Bande  der  astron.  Nachr.  Der  vorliegende,  zuerst 
in  der  Contemp.  Seview  erschienene  Aufsatz  gibt  eine  Ueber- 
ädit  der  Elrgebnisse.  Das  Spectrum  des  Sternes  ist  ein 
doppeltes;  ein  continuirliches  Spectrum  mit  dunkeln  Linien 
uid  ein  Linienspectrum,  breite,  helle,  dem  H  und  dem  Ca  an- 
gehörige  Linien  aufweisend,  sind  mit  starker  gegenseitiger  Ver- 
sdiiebang  über  einander  gelagert  Das  erstere  Spectrum  ent- 
E  spricht  einem  Körper,  der  mit  90  Meilen  Geschwindigkeit  in 
t  der  Secunde  sich  auf  die  Erde  zu,  das  andere  einem  Körper, 
r  ^er  sich  mit  05  Meilen  Geschwindigkeit  von  der  Erde  fort- 
t  '^^Ggt,  und  die  Thatsache,  dass  die  hellen  Linien  zwei  Inten- 
sitätsmazima  aufweisen,  lässt  Prof.  Vogel  yermuthen,  dass  noch 
^in  dritter  Körper  zu  dem  System  gehört,  der  mit  fünf  Meilen 
Geschwindigkeit  sich  der  Erde  nähert.  Da  sich  die  relative 
1^  ^e  der  beiden  Spectren  im  Laufe  eines  Monats  nicht  merklich 
geändert  hat,  scheinen  die  Körper  keine  geschlossenen  Bahnen 
2B  beschreiben,  sondern  sich  nahezu  geradlinig  von  einander 
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zu  entfernen.  Ihre  Bahnen  könnten  hyperbolische  sein,  nn 
ihre  Zusammengehörigkeit  wäre  dann  als  keine  dauernde,  soi 
dem  als  eine  vorübergehende  und  zufällige  anzusehen.  Dnte 
diesen  Umständen  dürfte  es  nicht  als  wahrscheinlich  anzusehe 
sein,  dass  das  Aufleuchten  des  Sternes  durch  einen  Zusammoi 
stoss  der  beiden  Massen  verursacht  ist  Es  wird  die  Möglidi 
keit  angedeutet,  dass  das  Aufleuchten  durch  gegenseitige  elec 
trische  Beeinflussung  der  beiden  Körper  veranlasst  worden  m 
könnte.  W.  K. 

57.     CJt.  Henry.      Neue   Darstellung  und  PhoUmäri 
des  phosphorescirenden  Schwefelzinks  (C.  R.  115,  p.  505 — 507 

1892).  —  Der  Verf.  hat  ein  phosphorescirendes  Schwefelzini 
in  folgender  Weise  erhalten.  £r  behandelt  eine  vollkommei 
neutrale  Lösung  von  ZnClj  mit  Ammoniak,  löst  den  gebildetei 
Niederschlag  in  einem  Ueberschuss  von  Ammoniak,  fällt  voD 
kommen,  aber  ohne  den  geringsten  Ueberschuss  mit  Schweild 
Wasserstoff,  erhitzt  zur  Weissgluth  unter  den  nöthigen  VorsichtB 
maassregeln  in  einem  irdenen  Tiegel,  der  in  einem  Graphittiegc 
steht,  und  wäscht  und  trocknet  das  amorphe  Schwefelzini 
Es  scheint,  als  ob  das  Schwefelzink  nur  im  Zustand  voll 
kommener  Reinheit  phosphorphescirt;  Zusätze  von  MgSO. 
Pb(C2H302)2,  LijCOa,  TL,C03,  SrCl^,Wismuthsubnitrate  hinder 
alle  die  Phosphorescenz,  es  weicht  dies  Verhalten  wesentlic 
von  demjenigen  anderer  Köi*per  ab.  Die  Helligkeit  des  Phoi 
phorescenzlichtes  ist  sehr  gross.  Bis  zu  14  See.  gehorcht  di 
Helligkeit  des  von  körnigen  ZnS  (der  Sidot'schen  Blende)  di 
phosphorescirende  und  nichtphosphorescirende  Stellen  enth&i 
ausgesandten  mittleren  Lichts  dem  Gesetz 

2,  =  1^^-«'.    (a  =  ca.  0,20), 
die  des  von  pulverförmigem  (dem  neuen)  ausgesandten  Lichtes  de 

Gleichung 

jOA«>j6-(^  + 27,18)  =  1647,5. 

Ed.  Becquerel  fand  flir  Schwefelstrontium  analog 

ioßwi  (^  ^  2,83)  =  2,83.  E.  W. 


58.  J.  L.  Sirks.  lieber  den  Emfluss  der  Beugung  em 
aus  rechteckigen  Maschen  bestehenden,  vor  das  Obfectw  ein 
Fernrohres  gestellten  Netzes  auf  die  Helligkeit  des  HauptbilA 


,  eit  von  iJiKresBe  doch  meor  aia 
den  i^DTchlässigkeitscoefficienten"  dieser  Schirme  ansBer 
mpiriachem  Wege  auch  nach  den  Regeln  der  DiffractioDS- 
ie  zo  bestUnmen. 

Die  vorliegende  Abhandlung  behandelt  nun  den  Fall  recht- 
er Maschen  in  zwei  Specialtallen,  in  denen  nämlich  die 
nzende  Oeffoung  ein  Rechteck  oder  ein  Kreis  ist;  es 
m  jedoch  im  Falle  des  Rechtecks  nor  die  zwei  Special- 

ODterBOcht,   vo  die  Seiten  der  Maschen   den  Seiten  der 
ung  parallel,  reap.  wo  bei  quadratischer  Oeffnung  sie  den 
inalen  parallel  sind. 
Das   allgemeiite   Resultat   dieser   Untersuchung   ist,   dass 

wir  mit  p  das  Yerbältniss  der  offenen  zur  gesammten 
henfläche  bezeichnen,  dann  der  Bruchtheil  des  einfallenden 
es,  der  im  mittleren  Bilde  vereinigt  wird,  gleich  p^  ist 
nitD  das  physische  Hindemiss  des  Maschen werkes  den 
jtheil  p  hindurchlässt,  so  kann  man  auch  sagen,  rloM  daa 
plbilfi"  infolge  der  Beugung  qerade  lo  ttark  iit,  alt  ob 
■tometriMche  Effect  der  Abhlendung  noch  einmal  wiederhoÜ 
Bezeichnet  man  nämlich  mit  c,  die  Breite  des  freien 
es  einer  Masche,  mit  e^  den  Abstand  zweier  correspon- 
der  Ponkte  in  dieser  Richtung  und  mit  a,  und  «^  die  ent- 
henden  Grössen  in  der  darauf  senkrechten  Richtung,  so 
r  den  Fall  einer  rechteckigen  Oef&iung,  wenn  wir  Maschen, 
dinatenrichtungen  und  Oeffnungsbegrenzungen  als  parallel 
amen,  den  Fokalpunkt  als  Coordinatenanfangspunkt  wählen 
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tung,  drei  Klassen  von  Maximis  und  Minimis,  von  denen  aber 
bei   wachsender   Oeffiiungszahl  nur    zwei    wesentlich    bleiben, 
nämlich  das  geräuniige  System,  das  in  Folge  der  pnnktweisen 
Correspondenz  der  Maschen  entsteht,  und  das  sehr  enge  der 
ganzen  Oeffnung  zugehörige.    Dieses  letztere  überlagert  jedes 
der  ersteren  Einzelspectren,   ist   aber   nur  bei   monochromA- 
tischem  Lichte  sichtbar.     Wird  nun  z.  B.  die  Oefoung  gegen- 
über der  Maschenrichtung  gedreht,  so  bleibt  das  erste  System, 
das  zweite  macht  dagegen  die  Bewegung  insofern  mit,  ab  es 
zwar  am  Orte  bleibt,  aber  seine  Sichtung  ändert     Ebenso  ist 
bei  kreisförmiger  Begrenzung   jedes   der   Einzelspectren  Ton 
einer  Reihe  von  Bingen  umgeben,  wie  sie  der  einfachen  Ereis- 
ö£Fnung  entspricht.     Der  Ausdruck  fiir   die  Wurzel  aus  der 
Intensität  ist  in  diesem  Falle: 

,  y  ,  __  «1  n,  n  sin  n  a^  l—^x   sin  n  o,  X— ^   J,  (2rJBl— *n) 

n^  und  n^  ist  dabei  die  Anzahl  der  Maschen  auf  einem  Durch- 
messer in  den  beiden  Hauptrichtungen,  Jj  die  erste  Besserscho 
Function,  E  der  Radius  der  Ereisö£Fnung  und  r  der  Abstand 
gerechnet  von  einem  der  Spectra  erster  Klasse  aus. 

Weiter  wird  dargethan,  dass  weder  Absorptionsfehler  nodi 
unvollkommener  Achromatismus  das  Verhältniss  l/p*  modi- 
ficiren. 

Für  das  zu  den  astrophotographischen  Zwecken  benutzte 
Netz  ergab  sich,  einer  genauen  Messung  yon  a  und  e  zufolge, 
das  Verhältniss  des  im  Hauptbilde  vereinigten  Lichtes  xnr 
gesammten  auffallenden  Lichtmenge  zu  1  /  7,84y  also  eine  theo- 
retische Verminderung  der  Grössenklasse  eines  Sternes  um 
-  log  (1 1  7,84)  1 0,4  oder  2,24  Einheiten,  während  photo- 
graphisch für  gleiche  Netze  Werthe  zwischen  2,5  und  2,8  ge- 
funden worden  sind.  Str. 


59.  «/•  A*  Le  Bei*     lieber  die  Aendertmg  des  Forseickau 

des  Drehuugsvermögens  (Bull.  Soc.  chim.  (3)  7  u.  8,  p.  613 — 619. 
1892).  —  Zunächst  betont  Le  Bei,  dass  um  ein  Kohlenstoff- 
atom die  monovalenten  Atome  nicht  in  den  Ecken  eines  Tetca- 
cders  zu  liegen  brauchen,  in  dessen  Mitte  das  C-Atom  stdit, 
dagegen  spricht  schon,  dass  sehr  viele  solcher  Körper  nickt 
reguläre  Krystalle  liefern,  so  das  Kohlenstofiftetrajodid. 
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Weiter  discutirt  der  Verf.  die  Anschauungen  yon  G-uye 
und  macht  auf  einige  Ausnahmen  von  den  von  ihm  aufgestellten 
Regeln  anfinerksamy  so  dreht  das  Chlorhydrat  das  Aethyltartrat 
lach  links y  das  Oxyhydryl  dagegen  nach  rechts,  obgleich  es 
umgekehrt  sein  sollte,  eine  Ausnahme  die  er  aber  zu  erklären 
»cht  E.  W. 


Electricitätslehre. 


60.  Seginald  A.  Fessenden.     Die  Gesetze  und  die 
der  CohiMm  (Chem.  News  66,  Oct  21,  p.  206-207, 

Od  28,  p.  207—219.     1892).  —    Aus    den    electrolytischen 

Daten   und    den   Annahmen   über    die    Moleculargrösse    wird 

QBter  der  Annahme,  dass  jedes  Molecül  electrisch  geladen  sei, 

die  Grosse  der  Ladung  eines  einzelnen   Molecüls  berechnet 

Es  wird  femer  yorausgesetzt,  dass  die  Körper  aus  Schichten 

von  Molecülen  bestehen  und  eine  electrische  Anziehung  zwi- 

dien  den  Schichten  berechnet    Diese  Zahlen  zeigen  bei  den 

BBtersuditen  Metallen  üebereinstimmung  mit  der  Festigkeit 

Ebenso  werden  unter  den  im  Eingauge  angeführten  Yoraus- 

s^zongen  Werthe  f&r  den  Deformationsmodul   berechnet  und 

mt  den  beobachteten  Ghrössen  yerglichen.    Es  treten  auf  diese 

Weise  Beziehungen    zwischen    den  elastischen    Grössen    und 

dem  Atomgewicht  und  Atomvolumen  auf.     Es  wird  schliess- 

licfa  mit  dieser   Ghrundlage   die  Schallgeschwindigkeit  in   yer- 

idiiedenen  Metallen  berechnet  und  gefunden,  dass  electrische 

Leitongsiäfaigkeit  der  Schallgeschwindigkeit  parallel  läuft 

G.  M. 

61.  JPm  Curie.  Ueber  die  Anwendung  der  Schutzring- 
amdensaioren  und  der  absoluten  Electrometer  (CR.  115,  p.  1068 
-1072.  1892).  —  Der  Verf.  verwendet,  wie  schon  Guglielmo, 
zwei  einerseits  versilberte  Glasplatten  F  und  F\  auf  deren 
einer  P'  die  Belegung  durch  einen  einige  Millimeter  breiten 
kreiiförmigen  Strich  in  einen  centralen  Theil  und  einen  Schutz- 
nng  zerlegt  ist.  Die  einander  gegenüberliegenden  Silber- 
bdegungen  sind  durch  Bergkrystallstückchen  voneinander  ge- 
trennt Da  bei  Ableitung  des  Schutzringes,  Electrisirung  von 
P  durch  Yerbindong  mit  dem  einen  Fol  einer  andererseits  ab- 
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geleiteten  Säule  und  Messung  der  Electricitätsmenge,  welche 
erforderlich  ist,  um  den  mittleren  Theil  von  P"  auf  dem  Po- 
tential Null  zu  erhalten,  die  Isolation  zwischen  letzteren) 
imd  dem  Schutzriug  unvollkommen  ist,  wird  umgekehrt  untei 
Ableitung  der  mittlere  Theil  von  P '  durch  die  Säule  auf  einem 
bestimmten  Potential  erhalten  und  die  Electricitätsmenge  ge- 
messen, welche  das  Potential  der  wohlisolirten  Platte  Paul 
Null  bringt.  —  In  beiden  Fällen  sind  die  gemessenen  Elec- 
tricitäten  die  gleichen. 

Diese  Umkehruug  lässt  sich  auch  bei  dem  absoluten 
Electrometer  verwenden,  indem  man  P  an  eine  Waage  hängt 
und  die  Anziehung  bestimmt.  Durch  drei  Messungen,  eimnal 
wenn  der  mittlere  Theil  der  Platte  P  auf  dem  Potential  r, 
der  Schutzring  und  P  auf  Null,  dann,  während  die  ganze  Platte 
P'  auf  ü,  endlich  während  der  Schutzring  auf  v,  der  mittlere 
Theil  zur  Erde  abgeleitet  ist,  kann  man  die  kleinen  unter- 
schiede bei  beiden  Anordnungen  bestimmen.  Sind  F^y  F^  und  / 
die  drei  beobachteten  Kräfte,  ist  cp  die  nach  der  übUchen 
Methode  gemessene  Anziehung  des  mittleren  Theils  von  P^ 
so  ist  F^-^-  F^—f^  2(p,  dp  —  P^  wäre  das  an  der  ersten 
Messung  anzubringende  Correctionsglied. 

Auch  bei  anderen  ähnlichen  Apparaten,  z.  B.  dem  Kugel- 
electrometer  von  Lippmann,  wäre  diese  ümkehrung  zu  ver- 
werthen.  G.  W. 

62.  Edward  B.  Rosa.  fFeitere  Fersuche  über  die  spe- 
cißsche  inductive  Capacitäi  i^on  Eiectroiyten  (Phil.  Mag.  (5)  34, 
p.  344— 354.  1892).  —  Ein  Magnetfeld  wurde  hergestellt,  in 
welchem  die  Intensität  der  electrischen  Kraft  sich  in  bekanntei 
Weise  änderte,  durch  zwei  mal  zwei  entgegengesetzt  ge- 
ladene parallele  kreiscylindrische  Platinelectroden  von  0,9  cm 
Durchmesser  und  5  cm  Länge. 

Je  zwei  derselben  M^  und  iV^  und  M^  und  N^  wurden  ii 
horizontaler  Lage  in  einem  Abstand  ihrer  Mitten  von  2,6  cn 
einander  gegenübergestellt  und  M^  und  yh  mit  dem  einei 
Pole  einer  bis  zu  140  Volts  liefernden  Batterie  iVj  und  iV>  mil 
dem  andern  Pole  durch  einen  50  Wechsel  liefernden  CommU' 
tator  verbunden.  An  dem  Arm  einer  Drehwage  wurden  beider 
seits  an  Glasstäben  zwei  Cylinder  von  Glas,  Paraftin,  Wachs 


."" 
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bez.  Kohle  und  Messing  befestigt,  welche  zwischen  die  electri- 
sirten  Electroden  hineingezogen  ¥nirdeny  mit  einer  Kraft,  die 
senkrecht   zu   der  Bichtung  der  electrischen   Kraftlinien   und 
proportional  d{lP)  j  fiy  ist,  wo  H  die  electrische  Kraft  ist    H 
berechnet  sich  zu  H  =  2  A  C /  (A^  +  y^),  wo  A  der  halbe  Ab- 
stand  der   Axen   der  Electroden,   C  eine  yon  der  Potential- 
differenz  abhängige    Constante    ist.     y  ist   der  Abstand   der 
betreffenden  Stelle  von  der  auf  der  Mitte  der  auf  den  Axen 
der  Cylinder    senkrechten   Verbindungslinie    derselben.      Die 
Anziehung/  der  Cylinder  gegen  die  Electroden  ist  ein  Maximum, 
wenn  y  =  AlYb  ist.    An   diese  Stelle   wurden  die   zu  unter- 
suchenden Körper  gebracht.     Die  Kraft  /  ist  umgekehrt  pro- 
portional A^  und  direct  proportional  dem  Volumen  der  Cylinder. 
Aendert  man  also  die  sämmtlichen  linearen  Dimensionen  des 
Systems  gleichmässig,  so  ändert  sich  /  nicht.     Glascylinder  in 
Luft,  Petroleum,  CS,,  Terpentin  und  Benzol  werden  angezogen, 
am  schwächsten  in  Luft,  am  stärksten  in  Terpentin,  also  stärker 
in  Medien  von  grösserer  specifischen  Capacität.    Alle  haben 
eine  geringere  specifische  Capacität  als  Grlas.    Damach  ist  die 
H&uptänderung  der  Energie  in  dem  flüssigen  Medium  zu  suchen. 
In  Wasser,    Alkohol  und  wasser-    und   alkoholhaltigem 
Aether  wird  Glas  abgestossen,  etwa  im  Verhältniss  von  9:3:1. 
In  CSj  mit  20  Proc.  Aether  wird  Glas  angezogen,  mit  40  Proc. 
Aether  abgestossen.     Glas  wird  in  Wasser  mehr  als  60  mal 
^ker  abgestossen,  als  in  Luft  angezogen.    Dies  ist  etwa  die 
specifische  Inductionscapacität  von  Wasser,   hier  ist  also  die 
wesentÜchste  Aenderung  der  Energie  in  dem  Glase  zu  suchen. 
Die  auf  das  Glas  wirkende  Kraft  ist   der  Potentialdiflferenz 
zwischen  den  Electroden,  also  IP  proportional,  wie  Versuche 
bei  Wasser  und  Alkohol  sehr  genau  mit  anderen  Substanzen 
annähernd  zeigten. 

Metallische  Conductoren  werden  in  nichtleitenden  Medien 
immer  angezogen.  Die  anziehende  Kraft  ist  proportional  der 
specifischen  Inductionscapacität  des  Mediums  und  dem  Quadrat 
der  Potentialdiflferenz,  sowohl  für  Luft,  wie  ftlr  alle  leitenden 
Bnd  nichtleitenden  Medien.  Sie  ist  ferner  nahe  proportional 
dem  Volumen  des  leitenden  Cylinders,  so  z.  B.  bei  gleich 
langen  Cy lindern  von  verschiedenem  Cubikinhalt,  0,73,  5,7 
nnd  10  cbcm.     Nur   bei    dickeren  CyUndem,  welche  sich  in 
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stärkere  Theile  des  Feldes  bei  den  Electroden  erstrecken, 
wächst  die  Kraft  etwas  starker.  Versuche  bestätigen  diese 
Beziehung. 

So  wurde  die  specifische  Inductionscapacität  gegen  Luft 
mit  den  Cylindem  von  0,7  cbcm  gefunden. 

Wasser  16,5*  C.  Alkohol  93  Proc.  Aetherwasser 

k  70  30,9  8,4 

Terpentiuöl  Petroleumöl  Dasselbe  beleuchtet 

2,89  2,04  1,97 

Zum  Schluss  gibt  der  Veif.  eine  genauere  Theorie  dei 
Phänomens.  G.  W. 

63.  J.  Dewar  und  J.  A.  Fleming.     Ueber  den  ehe- 
Irischen  fViderstand  von  reinen  Metallen^  Legirungen  und  Nickt- 
metallen   beim   Siedepunkt   des   Sauerstoffs   (Phil.  Mag.  (5)  34, 
p.326— 337.  1892.  Nr.209;  Electrician29,p.611.  1892.  Nr.751). 
—  In  Bädern  von  bei  verschiedenem  Druck  (25 — 30  mm)  sieden- 
dem flüssigem  Sauerstoff,  welcher  für  sich  ein  sehr  guter  Isolator 
isty  ergab  sich  der  Widerstand  verschiedener  Körper  bei  sehr 
niedrigen  Temperaturen.  Die  drahtförmigen,  50—  100  cm  langen, 
0,007  mm  dicken  Körper  waren  um  Glimmerblätter  von  5  cm 
Länge  und  1 — 2  cm  Breite  zickzackförmig  gewunden,  mit  an- 
gelötheten  dicken  Kupferdrähten  versehen  und  in  Beagirgläser 
mit  flüssigem  Sauerstoff  eingesenkt     Der  Widerstand  wurde 
mit   einer  Wheatstone'schen  Brücke  unter  Anwendung  eines 
Spiegelgalvanometers  bestimmt  und  zwar  bei  100^  in  Paraffin- 
öl,   bei   20"  und   0«  in  Paraffin   oder  Alkohol,   bei  -  lOO* 
in  siedendem  Aethylen  beim  Atmosphärendruck,  bei  —  80^  in 
einem  Bade  von  Aether  und  fester  Kohlensäure,   bei  —182* 
in  siedendem  Sauerstoff  beim  Atmosphärendruck,  bei  —  197^ 
in  siedendem  Sauerstoff  bei  30  mm  Quecksilberdruck. 

Drückt  man  die  Widerstände  bei  der  Temperatur  i  gegei 
die  bei  0®  durch  die  Formel  Rt  =  /?<,(/  +  at)  aus,  so  ist  nad 
Cailletet  und  Bouty  und  nach  Dewar  und  Fleming  lO^i 
zwischen  0^  und  —  100^ 


Ag 

AI 

Cu 

Fe 

Pt 

Sn 

Mg 

Hg 

Ni 

C.  u.  B. 

385 

388 

423 

490 

340 

424 

390 

407 

_ 

D.  u.  F. 

384 

390 

410 

531 

354 

509 

— 

— 

500 
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FQr  die  Temperataren  nahe  100^  nahe  0^  —100^  —182^ 
md  —197^  ergab  aich  der  specifische  Widerstand  für  l  cbcm. 


H  weich 
La  rein 
Lg  rein 
In  (alkobol.) 
^e  (weich) 
ü(hut) 

n 

tAjf  (S3%  Pt) 
leoalber 
litmoid 

d-Ar  (20  \  Pd) 
iMMpborbronce 
t-Ir  (20«.  Ir) 
tBh  (10%  Eh) 
uiUe  (Glühlampe) 

bis 


ICO  0  —80 

10912(100,2*)  8248  6183 

2609  (96,5  <0  1952  1400 

2189  (100«)  1561  1188 

1881  (98,2«)  1353  — 

13777  (96,4  •)  8659  - 

4658  (94,5  •)  3185  — 

18913  (94,5  <>)  12350  7470 

13807  (99,3  <»)  9609  6681 

27400  (99,3^  26824  26311 

35712  (90,3«)  34534  33664 

44590(100«)  43610  43022 

15409  (99,8  <0  14965  14482 

9071(1 00  <0  B483  8054 

31848  (100  <0  29390  27504 

18417  (lOO«)  13719  10778 

3835  3953  4054 

6168  6360  6495 


—100  —182  —197 


5295 

1207 

982 

757 

4010 

1928 

6110 

5671 

26108 

33280 

^;385 

14256 

7883 

26712 

9834 

4079 

6533 


2821 

604 

472 

272 

1067 

894 

1900 

2558 

25537 

82512 

41454 

13797 

7371 

24440 

7134 

4180 


2290 


178 
608 


Die  Zahlen  für  Kohle  sind  mit  10'  zu  multipliciren. 

Bei  Auftragen  der  absoluten  Temperaturen  als  Abscissen 
md  der  absoluten  specifischen  Widerstände  als  Ordinaten  er- 
;>ben  sich  drei  Gruppen: 

1.  Metalle,  deren  Curven  gegen  die  Abscissenaxe  concav 
ind,  Fe,  Ni,  Sn,  vielleicht  Cu; 

2.  solche,  deren  Curven  nach  oben  concav  sind,  Au,  Ft, 
H  wahrscheinlich  Ag; 

3.  Metalle,  deren  Curven  nahezu  gerade  Linien  sind,  AI. 
Für  Pt  und  Ni  sind  diese  Unterschiede  schon  von  Knott 

^  höheren  Temperaturen  beobachtet  Die  Widerstände  ganz 
^er  Metalle  sind  bei  den  niederen  Temperaturen  sehr  klein, 
0  ftr  reines  Eisen  bei  — 197®  nur  V2S  ^^^  ^®™  ^^^  +100®, 
ei  Kupfer  Vir  Bei  chemisch  reinem  !Nickel  bei  0  und  —182® 
iid  die  Widerstände  12000  imd  1900.  Bei  geringen  Beimeng- 
igen ist  die  Aenderung  weit  kleiner;  so  sind  die  Wider- 
lode  bei  käuflichem  Nickel  bei  0  und  -  182®,  bez.  13387 
d  67  37. 

Bei  den  Legirungen  sind  die  Widerstandscurven  nahezu 

rade  Linien,  wenn  die  Bestandtheile  der  Legirungen  sehr 

-schieden  sind  (Pt-Ag,  Platinoid,  Neusilber).     Sind  sie  ein- 

ier  chemisch  ähnlich,  so  £allen  die  Curven  steiler  ab,  aber 

ao,    dass  sie,   wie  bei  den  reinen  Metallen,  bei  der  Ver- 
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längeruDg  durch  den  absoluten  Nullpunkt  der  Temperatur  hin- 
durchgehen würden. 

Kohle   zeigt  im   Gegensatz   zu  den  Metallen  und  Legi- 

ruugen  bei  der  Abkühlung  eine  Zvnahme  des  Widerstandes. 

G.  W. 

64.  Carl  Baryts  und  Joseph  P.  Idding.  Ueker  ik 
Aenderun^  der  eiectrischen  Leitpihigkeil  an  Gesteinen  van  vth 
schiedener  Zusawwtmsetsung  beim  Uebergange  vofn  festen  in  im 
flüssigen  Zustand  (Sill.  Amer.  J.  (8)  44,  p.  242— 249.  1892).  - 
Gesteine,  bestehend  aus  verschiedenen  Bestandtheilen,  wurdai 
auf  ihren  Widerstand  nach  dem  Schmelzen  bei  yerschiedenen 
Temperaturen  nach  der  Methode  von  F.  Kohlrausch  untersucht 
Im  allgemeinen  nimmt  die  Leittähigkeit  mit  der  Zähigkeit  zu, 
ebenso  mit  den  Acidität  Das  Maximum  liegt  etwa  bei  fiber 
75  Proc.  Kieselsäuregehalt.  Keine  Kieselsäure  ist  wahrschein- 
lich ein  Isolator.  Die  Arbeit,  welche  ein  wesentlich  petro- 
graphisches  Interesse  darbietet,  wird  fortgesetzt.  G.W. 


65.  O.  Oaure  de  Villemontee.  Ueber  die  Gleichheä 
des  Potentials  bei  der  Berührung  electroly tischer  Niederschlägt 
desselben  Metalls  (C.  R.  115,  p.  727— 728.  1892).  —  Platten 
von  Messing  und  Kupfer  wurden  electrolytisch  mit  Kupfer- 
niederschlagen  durch  Ströme  von  Intensitäten  zwischen  0,23 
bis  0,9  Amp.  und  ebenso  Bleigranalien,  welche  auf  einer  Platte 
gleichmässig  verbreitet  wurden,  durch  Ströme  von  3,5  bis  24  Amp. 
versehen.  Ihre  Potentialdifferenzen  wurden  bestimmt,  indem 
aus  den  Platten  ein  Condensator  hergestellt  wurde,  dessen  Platten 
mit  einem  einen  Strom  leitenden  Draht  verbunden  waren,  dem 
verschiedene  Potentialdifferenzen  entnommen  wurden,  bis  die 
Ladung  des  Condensators  an  einem  Hankel'schen  Electromettf 
A'uU  war.  Der  höchste  Fehler  betrug  weniger  als  0,001,  in 
einer  anderen  Reihe  0,005  Volt.  Obgleich  die  Stromdichtig- 
keiten der  zum  Niederschlag  des  Kupfers  verwendeten  Ströme 
zwischen  0,01  und  17,7  wechselte,  war  doch  die  Potential- 
differenz zwischen  den  Niederschlägen  von  der  Dichtigkeit 
der  Ströme  unabhängig,  wenn  sie  nicht  chemisch  verändert 
waren.  G.  W. 
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stzteren  poBitiv,  wenn  lie  durch  die  Metalle  zur  Erdt 
et    wind;    BodaQD    in   HNO3   Ton   6ö   Proc.  ( —   ausser 

Zn,  Cd,  8d),  in  H,COj(+),  in  OxfOsäare,  EssigB&ore, 
,  Di-,  Trichloressigsäure  und  MonobromeBaigB&ure(+], 
sangen  von  BaClj{+),  CaCl,(+),  Mg01,(+),  CaBr, 
kIgBr,(  +  ),  KJ(  +  ),  NaJ(+),  NaPl(+),  NH,F1(+), 
)a+),  Mg80,(+),  ZnaO,(+),NaNO,(+},  Mg(NO,), 
Na,CO,{+),  K,CO,(+),  K,C,0,{+),  (Nfl,),C,0,(+), 
B,Oj(+)i  K0,H,O,(-f],  bei  verscliiedenen  Concentra- 
.    £in  dDrchgehendes  Gesetz  ist  nicht  zn  erkennen,  indess 

allgemeinen  jedes  Metall  mit  einer  Flüssigkeit  negativ 
isch  mit  Ausnahme  von  ganz  concentrirter  Schwefelsäure 
lalpeterdore.  Auch  behalten  die  Metalle  in  verscbiede- 
lOssigkeiten  ihre  Beihenfolge  im  Allgemeinen  bei,  wobei 
igen  den  höheren  Werth  haben,  welche  eine  grössere 
ennungswärme   luJien.   —   Nahe   constante    WerÜie   er- 

in  allen  sehr  Terschiedenartigen  Flüssigkeiten  die  leichter 
baren  Metalle  Mg,  AI,  Zd,  Cd,  Fe.  —  Bei  grösserer 
innnng  zeigt  sich  meist  ein  Maximum.  Der  Verf^  glaubt, 
dies  durch  Bildung  von  festen  OberflächeDschicbten  aof 
[etallen  bedingt  ist,  welche  bei  starker  Concentration  die 
ion  hemmen.  Dies  zeigt  sich  namentlich  bei  Dichloressig- 
,  weniger  bei  den  Salzen,  wo  die  Curven  regelmässiger  ver- 
I.  —  Die  Säuren  und  die  Lösungen  ihrer  Salze  bei  gleichen 
snten  des  Anions  gehen  nur  im  Allgemeinen  parallel;  die 
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3  gechlmten  Essigsäuren  zeigen  die  Wirkung  des  entretenden 
Chlors  nicht  deutlich.  —  Bei  grossen  Verdünnungen  sinken 
die  Kräfte  bei  längerem  Verweilen  von  Zink  in  den  LösungeA 
auf  den  Werth  bei  reinem  Wasser,  wohl  infolge  der  Verzeh- 
rung  der  gelösten  Substanz.  Sonst  zeigt  sich  dies  nur  bei  Zinn 
in  K3CO3.  Amalgamiren  hat  keinen  merklichen  Einfluss^  wenn 
das  Metall  nicht  wesentlich  schwächer  angegriffen  wird,  ik 
Quecksilber.  — 

Sodann  sind  die  Potentialdifferenzen  zwidchen  den  Metallen 
und  allen  Flüssigkeiten  periodische  Functionen  der  Atom- 
gewichte. So  fallen,  wenn  die  Atomgewichte  als  Abscissen,  die 
Potentialdifferenflen  als  Ordinaten  verzeichnet  werden,  letztere 
er^  schneller,  dann  langsamer  von  !Na  zu  Mg,  AI,  Ni,  Fe,  Co, 
steigen  plötzlich  auf  bis  Zn,  sinken  langsam  bis  Ag,  steigen  plöt^ 
lieh  bis  Cd,  fallen  langsam  über  Sn  bis  Pt  und  steigen  sdinell 
über  Hg  bis  Pb.  Die  Minimalpunkte  der  Curve  f&r  Cu,  Ag; 
Pt,  liegen  der  Reihe  nach  tiefer,  für  Pt  ist  die  Potential- 
differenz  Null,  ebenso  die  Maximalpunkte  für  Zn  und  Cd 

Die  Poteutialdifferenzen  zwischen  Wasser  und  S&uren,  so- 
wie Salzlösungen  lassen  sich  nach  der  Dissociationstheorie  am 
der  verschiedenen  Bewegungsgeschwindigkeit  der  Ionen  der 
letzteren  ableiten,  welche  ihren  electrolytischen  Wanderunge- 
geschwindigkeiten  entsprechen.  Das  sich  schr.eller  bewegende 
Ion  wird  danach  schneller  in  das  Wasser  eintreten,  als  die 
anderen  und  dasselbe  dementsprechend  sich  positiv  oder  negstir 
laden  (vgl.  die  Berechnungen  von  Nemst).  Dem  entspreohen 
auch  die  direct  beobachteten  Potentialdifferenzen,  ausser  bd 
zwei  Salzen,  KJ  und  NajCOj.  G.  W. 


67.  S.  lAMSSana.  Einfiiss  de?*  Temperatur  auf  die  ekdr^' 
motorische  Kraft  der  Concentrationselertiente  und  die  fFiandenrng 
der  Ionen  (Atti  del  R  Ist  Venet.  Ser.  VII,  3,  p.  11 11— 1141t 
1892).  —  Zwei  12  mm  weite,  10  cm  lange  Glasröhren  warei 
durch  eine  26  cm  lange  Capillarröhre  miteinander  verbundoi 
und  letztere  6  Mal  in  rechten  Winkeln  gebogen,  sodass  die 
Ganze  zwei  parallel  nebeneinander  stehende  U- Röhren  ndt 
einem  weiteren  und  einem  capillaren  Schenkel  darstellte.  Der 
weitere  Schenkel  enthielt  die  Lösungen,  die  capillare  Verbiii- 
dungsröhre  Wasser.     In   die   ersteren  offenen  Schenkel  waren 


r 
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Korke  mit  Electroden  und  offenen  Capillaren  eingesetzt,  um 
die  Dmcke  aussngleichen.  Der  Apparat  stand  in  einer  Mes- 
anghfille,  welche  auf  0^,  der  Zimmertemperatur  und  auf  40® 
dnrch  einen  Thermostat  erhalten  wurde.  Die  EJy£.K.  ?nirde 
an  einem  graduirten  Capillarelectrometer  gemessen.  Als  Nor- 
nuJelement  diente  ein  Daniell  mit  concentnrten  reinen  Kupfer- 
imd  Zink»nlfati56ongen,electrolytisch  niedergeschlagenem  Kupfer 
und  amalgamirtem,  chemisch  reinem  Zink  von  der  £Jd..K. 
1,074  y.  bei  150  nach  Thomson. 

Die  Ströme  in  den  Elementen  gingen  von  der  verdünn- 
teren  xur  concentrirteren  Lösung  durch  ihre  Ber&hrungsstelle. 
Bei  5  Elementen  mit  Zinksulfatlösung  vom  Gehalt  yon 
11  =  556,3  bis  12  HalbgrammmolecOlen  in  190000  gr  Wasser, 
welche  in  y^^hiedener  Weise  einander  gegenübergestellt  wur- 
den^ ergab  sich,  wenn  c  die  Differenz  der  in  100  gr  Wasser 
m  beiden  Lösungen  enthaltenen  gr  angibt,  bei  0^  die  E.M.K. 

E  =  0,0,15663736  c  -  0,0^475378  c«  +  0,0^412705  c\ 
Sie  Grehalte  liegen  dabei  zwischen  79,952  und  1,725  gr 
^^>^4  +  7aq  in  lOOgr  Wasser,  die  eine  Lösung  war  die 
coQcentrirteste;  die  Curve  steigt  jedoch  etwas  zu  langsam  an. 
Die  fieobachtungen  stimmen  mit  denen  von  Moser  genügend. 
Dabei  stiegen  die  E.M.K.  proportional  der  absoluten  Tempe- 
ntar.  Z.B.  waren  bei  einem  Element,  dessen  Lösungen  m=72,7 
und  18,8  Halbgrammmolecüle  in  100  000  gr  Wasser  enthielten, 
die  R.MK.  bei  273,15«;  295,4«;  315,2«  abs.  gleich  0,0077; 
(M)084;  0,0090. 

Zwischen  Lösungen  von  Kupfervitriol  von  54  und  von  26 
Ma  5,2  Halbgrammmolecülen  in  100  000  gr  Wasser  war  bei  0« 
die  E.M.K. 

E  =  0,01272014  c  -  0,0^603795  c«  +  0,03677231  c», 
mdeas  steigt  auch  nach  dieser  Formel  die  Ourve  der  E  lang- 
tamer  an,  als  nach  der  Beobachtung.  Bei  verschiedenen  abso- 
hten  Temperaturen  gilt  das  bei  Zinksulfat  gefundene  Gesetz'; 
10  ist  z.  B.  bei  Combination  der  concentrirtesten  Lösung  mit 
eioer  Lösung  von  26  Grammmolecülen  die  E.MJS^.  bei  273,2; 
2*6,4;   317,6«  abs.  ^=0,0060;   0,0064;   0,0070. 

Aehnliche  Resultate  ergaben  Lösungen  von  Bleinitrat  von 
191,4  bis  17,5  Halbgrammmolecülen  in  100  Liter  Wasser. 
l)ie  E.SLK.  war 

16* 
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E  =  0,0371737  c  -  0,0^846512  c«  +  0,053458837  c». 
Die  E.M.K.  stieg  aber  nicht  mehr  proportional  der  absoktoi 
Temperatur.     Bei  einer  Combination  von  zwei  Lösungen  von 
101,4  und  136,6  GrammmoIecUlen  waren  bei  den  absoluten  Tem- 
peraturen r=273,l;  284,6;  309,3:  108£'/r=806;  1760;  3750. 

Um  die  Wanderung  der  Ionen  bei  verschiedenen  Tem* 
peraturen  zu  bestimmen,  wurde  ein  horizontal  liegendes  lA/l- 
förmiges  Rohr  verwendet,  dessen  beide  äusseren  und  mittleren 
Schenkel  8,5  cm  lang  und  2  cm  weit  waren.  In  die  beiden 
anderen  Schenkel  waren  Böhrchen  von  4  mm  Weite  und  7  cm 
Länge  mittels  schwarzen  Gummischlauchs  eingesetzt.  An  die 
Enden  des  ersten  und  letzten  Schenkels  und  die  Mitte  der  mitt- 
leren erweiterten  Bohren  waren  verticale  Bohren  von  1  cm  Weite 
und  13  cm  Länge  angesetzt.  Durch  die  an  den  Endschenkeln 
angesetzten  Bohren  wurden  in  die  Lösung  feine  Electroden  und 
durch  alle  drei  Thermometer  bis  in  die  Lösung  eingesetzt 
Der  ganze  Apparat  befand  sich  in  einem  Bade  von  constanter 
Temperatur.  Wird  die  Bohre  mit  einer  Flüssigkeit  gefUlt,  so 
soll  selbst  bei  Concentrationsänderungen  kaum  eine  DifiiisioB 
eintreten.  Die  Lösungen  in  den  drei  weiten  Bohren  wurden 
besonders  analysirt  Ein  Kupfervoltameter  im  Schliessungi- 
kreise  gestattete  die  Stromstärke  zu  messen. 

Ist  n  der  Ueberfiihrungscoefficient  des  Metalls,  d.  h.  dtf 
Verhältniss  der  übergeführen  Menge  zu  der  aus  dem  Metall- 
niederschlag im  Yoltameter  berechneten  durch  den  Strom  direct 
ausgeschiedenen  Menge  desselben,  T  die  absolute  Temperatur, 
Q  die  in  100  gr  Wasser  enthaltene  Salzmenge,  so  wuchs  9 
proportional  mit  T,  nj  T  war  wesentlich  constant  und  zug^eidft 
nahm  n  mit  abnehmender  Concentration  ab.     So  war 

beiZnSO,  +  7aq,fürQ=57,694bis2,319gr:10'n/r=2t)6S8 
bis  25244,  bei  CuSO^  +  5  aq ,  für  Q  =  5,008  bis  0,712  grs 
10'n/r=  24627  bis  22076,  bei  Pb(NO,)„  für  Q  =  26^12- 
b'is  4,618  gr:  njT^  18955  bis  15982. 

Die  aus  den  UeberfÜhrungszahlen  nach  den  Formeln  top 
Helmholtz  und  Nemst  berechneten  E.M.K.  stimmen  mit  deift 
beobachteten  Werthen  ausser  beim  Zinksulfat,  nur  sehr  weoif» 
So  ist  z.  B.  bei  der  oben  beispielsweise  erwähnten  CombinatüP 
(72,7:18,8  Halbgrammmolecüle  ZuS0^  +  7a(i)  bei  den  drsi 
Temperaturen  die  beobachtete  E.M.K.  gleich  0,0078  bis  0,0090; 
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nach  T.   flehnholtz  0,0076   bis  0,0102,  nach  Kernst  0,0833 

bis   0,0443.     Die  Werthe  yon  Nemst  sind    im    allgemeinen 

grösser   (wie  schon  Negbaor  bemerkte),   die   nach  v.  Helm- 

holtz  kleiner  als  die  beobachteten;    erstere   nähern   sich  den 

beobachteten    bei    grösserer   Verdünnung,    letztere    entfernen 

sich  daTon. 

Am  Schlosse  bespricht  der  Verf.  die  Versuche  von  Bein, 

welcher  z.  B.  f&r  KupfersulÜEitlösungen  die  UeberfÜhrungszahl 

des  Kupfers  zwischen  16  und  74^  (0,364  bis  0,87t)  als  constant 

ansieht,  die  er  aber  nicht  f&r  einwurfsfrei  erachtet,  emmal  wegen 

Strömungen  im  Apparat,  der  an  verschiedenen  Stellen  imgleich 

erwärmt  sein  könne,  dann  wegen  der  Art  der  Trennung  der 

einzelnen  Theüe  der  Flüssigkeit  nach  der  Electrolyse. 

G.W. 

68.     Carhart,       Tragbare   Normalkeite  (Lum.  el.   46, 
p.  686 — 637. 1892).  —  In  ein  Reagirglas  ist  unten  ein  Platin- 
iraht  eingeschmolzen,  darauf  Quecksilber  und  eine  Schicht  von 
sdiwefelsaurem  Quecksilberoxydul,  dann  ein  Pfropf  aus  Amianth 
und  Kork   gebracht     Auf  demselben  ruht  ein  unten   erwei- 
terter Zinkstab  in  bei  0^  gesättigter  Zinkvitriollösung,  der  durch 
einen  zweiten  Pfropf  geht,   den  Leitungsdraht  trägt,  und  mit 
;    geschmolzenem  Kautschuk  und  darüber  einer  Paste  von  Zink- 
'    oxjd  und  kieselsaurem  Natron  und  zuletzt  einer  an  das  Glas 

\   angeklebten  Schicht  von  Natronsilicat  bedeckt  ist      G.  W. 

f  


169.  C.  Barus.  Thermoelectrisches  Verhalten  von  Platin^ 
Mhim  und  Platinrhodium  (PhiL  Mag.  (5)  34,  p.  376-^381.  1892). 
—  Die  Legirungen  enthielten  bez.  20  Proc.  Iridium  und  10  Proc. 
Shodiom.  Sie  wurden  in  Drahtform  mit  Platindrähten  am 
ttnen  Ende  im  Hydroxygengebläse  vereint  zu  einer  Kugel 
nsammengeschmolzen,  die  Drähte  mit  feuerfesten  Thon  um- 
geben und  in  gebranntem  Kalk  in  einem  erhitzten  6  cm  hohen, 
5  cm  weiten  Platintigel  an  der  Löthstelle  erhitzt  Die  anderen 
Contactstellen  wurden  in  ein  Petroleumbad  von  constanter 
Temperatur  gesenkt  Die  E.M.K.  wurden  mittels  der  NuU- 
■ethode  bestimmt  Werden  die  E.M.K.  des  Iridiumplatin- 
elementes als  Abscissen,  die  des  Bhodiumplatinelementes  als 
Ordinaten  angetragen,  während  die  kalten  Contactstellen  auf 
K*C.  erhalten  werden,   so  ist  bis  1200^  das  Yerhältniss  der 
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E.M.E.  nahe  constant  0,772  ±  0,0016  zwischen  340^  und  1220^ 
Platiniridium  (20  Proc.  Ir.)  ist  hierbei  etwa  im  Verhältaifls  von 
100:76  stärker  als  Platinrhodium  (10  Proc).  Zwischen  1200 
— 1700^  wächst  die  Kraft  des  Platinrhodiumelementes  all- 
mählich,  stäricer,  als  die  des  Platiniridimnelementes.  Ueber 
1700^  ist  noch  das  Yerhältniss  der  thermoelectrischen  Kittfke 
0,7774  ±  0,0016,  also  etwa  nur  um  2  Proc.  grösser  als  unter 
1200^  Diese  Abweichungen  könnten  auch  von  Nebenleitongen 
in  dem  in  sehr  hoher  Temperatur  leitenden  Kalk  und  den 
Theilen  des  Ofens  herrühren.  G.  W. 


70.  «/•  JS^oUert*  Untersuchungen  über  die  yerwendbtr- 
barheit  der  Thermosäulen  für  den  electrischen  GrossbeirM 
(Sepab.  a.  d.  XII.  Jahresber.  d.  naturw.  Ges.  zu  Chemnitz.  17  pp. 
1890/92).  —  Der  Verf.  berechnet,  welche  Dimensionen  man 
den  Stäben  einer  Thermoeäule  geben  müsse,  die  für  eine  ge- 
gebene Stromstärke  und  Klemmenspannung  construirt  werden 
soll,  falls  die  Bedingung  eines  möglichst  hohen  NutzefFectes 
festgehalten  werden  soll.  Der  geringe  Wirkung^p*ad  der  bis- 
her construirten  Thermoeäulen  ist  besonders  darauf  zurücksa- 
führen,  dass  die  Heizvorricbtungen  sehr  mangelhafte  sind,  in- 
dem Yon  der  Yerbrennungswärme  bei  der  Gülcher'schen  Sank 
nur  4,1  Proc.,  bei  der  von  Hauck  nur  0,9  Proc.  von  der  Säule 
aufgenommen  werden.  Wenn  sich  die  Wärmeverluste  bei  der 
Heizung  so  weit  herabmindern  Hessen,  wie  etwa  bei  einer 
Dampf  kesselheizung,  könnte  nach  den  Berechnungen  des  Yert 
eine  richtig  dimeusionirte  Tbermosäule  bei  kleineren  Betrieben 
die  Concurrenz  mit  der  Dynamomaschine  wohl  au&ehmen. 

71.  J§C.  Feussner,  Empßndthhes  Galvanometer  init  dk- 
nehmbitrer  Dämpfimg  (Verh.  d  Pliys.  Ges.  10,  p.  19 — 2S.  1891).  — 
Eine  sehr  hohe  Empfindlichkeit  wurde  durch  die  Anweadng 
eines  Magnetsystems  er/ielt,  das  der  Yer^  wie  folgt  betchrribt: 
„In  der  Mitte,  dicht  bei  der  Drehungsaxe,  stellen  die  MagMte 
runde  Röhrchen  von  2  bis  3  mm  äusserem  Durchmesaer  dar 
und  erweitem  sich  von  da  an  nach  beiden  SeiIeD  trichteriftfiiig 
mit  einem  Oeffnungswinkel  von  etwa  75^.  Die  Wanddieke 
nimmt  von  der  Mitte  nach  aussen  proportional  der  Erweitenrng 
des  Trichters  ab,  sodass  alle  senkrecht  zur  magnetischen  Aie 


Plane  in  der  Eeichsaastalt  aasgefUhrbm  Instnaeakee 
:  sich  za  der  eines  Siemens'schen  astatiacIieQ  Galvano- 
anter  gleichen  TJmatänden  wie  6:1.  A.  f . 


.  E.  Cfamault.  Bemerkung  über  die  fVirkung  aneg 
r  au/eine  Magnetnadel  (J.dePhyB.(3)  1,  p.  429.  1892).  — 
ext  theilt  mit,  dasB  schon  Herr  Basso  ein  Instrument 
irt  hat  (Mem.  di  Torino  1870—1892),  bei  dem  die  Strom- 
dnrch  Aofsncben  des  Ahstaades  des  Stromes  ron  der 
:nadel,  bei  der  die  Ablenkung  ein  Maximnm  wird,  be- 
wird.    G.  W. 

.  P,  IHth^m.  Anteendungen  der  Tkermodffnamik  auf 
rkungen  xwiteken  eleclrücKen  Strömen  und  Magneten 
'ennica  18,  p.  1—100.  1891).  —  In  ausfährhcher  Eni- 
ng  stellt  der  Yerfl  das  thennodyaamische  Potential  eines 
8  vai,  das  sogleich  Magnete  und  electrische  Strßme  ent- 
Lnd  BchUesst  ans  den  Variationen  dieeeB  Potentials  auf 
sehen  beiden  ansgeflbteD  Kritfte  und  EtUftepaare.  Wie 
eren  Arbeiten  Umlicher  Bichtung,  findet  der  Verf.  auch 
ä88  die  Hypothese  der  beiden  magnetischen  Fluida  ver- 
werden  müsse,  da  sie  mit  den  aus  den  Principien  der 
idynamik  gezc^nen  Folgerungen,  weuigetens  ftr  den 
!8  Anftretens  ungleicbfUrmiger  StrSme,  in  Widersprach 
!.  Um  diesen  Widerspruch  zu  heben,  stettt  er  das  thenno- 

G«ha    PntanHnl     Aan    f^mii>ma  in    ilnr    Wniaa   auf      i^nns   or 
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nnd  in  eine  Kraft,  deren  Bichtong  durch  die  Mitte  des  Strom- 
elementes geht  und  proportional  der  Aenderung  der  Strom- 
stärke mit  dem  Leiterelemente  dJj  ds  ist.    Bei  gleichförmigen   : 
Strömen  verschwinden  diese  Glieder. 

In  einem  Anhange  wird  noch  die  unipolare  Induction  be-  j 
handelt,  wobei  sich  der  Verf.,  wie  in  früheren  Arbeiten,  gegm  • 
die  Erklärungen  von  Ampere  und  Sir  W.  Thomson  wendet 
und  das  Phänomen  auf  die  Wirkungen  zwischen  Strömen  mid  l- 
Magneten  einerseits  und  dem  beweglichen  Leitertheile  ande^e^  ^ 
seits  zurückführt.  A.  F.      : 

74.    Fr.  Lydall  und  Älfr.   W.  8.  Focklingian. 

Magnetische  Eigenschaßen  van  reinem  Eisen  (Proc.  Roy.  Soc 
Lond.  62,  p.  228—232.  1892).  —  Das  Eisen  ist  nicU 
ganz  rein,  sondern  enthält  Spuren  von  Eolilensto£^  Kiesel,  0,IS 
Schwefel,  0,1  Mangan.  Es  wurde  ein  Eisenring  durch  Induc- 
tionsströme  auf  seine  Magnetisirung  untersucht.  Die  Corven 
sind  denen  bei  anderen  Eisensorten  ganz  ähnlich.  Der  kri- 
tische Punkt,  bei  welchem  beim  Erwärmen  das  Eisen  plötzlich 
unmagnetisch  wird,  ist  874^0.;  beim  Abkühlen  wird  es  bei 
835^  magnetiscL  Bei  gewöhnlichem  Eisen  liegt  ersterer  PudU 
nach  Hopkinson  bei  876^,  bei  weichem  Eisendraht  bei  880^, 
bei  hartem  Claviersaitendraht  bei  838*^  C.  G.  W. 


75.  T.  W*  Hogg.  lieber  einige  Legirungen  von  Etsen^ 
aluminium  und  Mangan  (Chem.  Ctrlbl.  63,  U.,  p.  784.  1892).  — 
50  Pfund  Ferromangan  mit  82  Proc.  Mangan  und  5,56  Pfund 
99,5  procentiges  Aluminium  wurden  getrennt  geschmolzen,  dann 
das  Ferromangan  in  das  Aluminium  gegossen  und  ^2  Minute 
gerührt ;  als  von  der  sofort  breiig  gewordenen  Legirung  ^s  ^ 
eine  Form  gegossen  wurden,  erstarrte  der  Best  plötzlich.  Die 
Zusammensetzung  der  abgegossenen  (I)  und  der  rückständigen 
(II)  Legirung  war  folgende: 

Fe       Mn        C       AI        Si         S         P        Cu 

I.     10,80    54,86    2,32    25,34    0,79      Spur    0,107    0,075 
II.     14,80    75,40    5,55      3,05    0,886    Spur    0,184    0,075 

Legirung  II  zerfiel,  ähnUch  wie  Ferromangan  mit  85  Proc 
Mn  nach  3  Monaten  in  kleine  Stücke,  I  blieb  unverändert 
Aufiiallenderweise   waren  beide  Legirungen  fast  ebenso   stark 
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magnetisch  wie  reines  Eisen,  wiewolil  sonst  ein  Gebalt  von 
mehr  als  12  Proc.  Mangan  oder  20  Proc.  Aluminium  das  Eisen 
anmagnetisch  macht.  Kl. 

76.  JEwing.  lieber  Fugen  in  magnetischen  Kreisen  (Phil. 
Mag.  (5)  34,  p.  320— 326.  1892).  —  Beim  Uebergange  aus  einem 
Eisenstück  in  ein  mit  mögUchst  sauberer  Fuge  sich  dicht  an- 
schliessendes anderes  erfahren  die  magnetischen  Krafthnien 
einen  „Leitungswiderstand'',  der  einer  Luftschicht  von  gewisser 
Dicke  äquivalent  ist  Aus  seinen  Experimentaluntersuchuugen 
hierüber  hatte  der  Verf.  früher  geschlossen,  dass  diese  äqui- 
Talente  Luftschicht  f&r  dieselbe  Fuge  sich  bei  höherer  Magne- 
üsining  geringer  berechne  als  für  niedrigere.  Dieser  Schluss 
stellte  sich  aber  jetzt  als  irrthümlich  heraus,  indem  auf  die 
Veränderlichkeit  der  Permeabihtät  mit  der  Stärke  der  Magne- 
tifiirung  nicht  hinreichend  geachtet  war.  Nach  Verbesserung 
des  Fehlers  ergibt  sich  aus  den  früheren  Versuchsdaten,  dass 
die  einer  dicht  schliessenden  Fuge  im  Eisenkreislauf  äquiva- 
lente Luftschichtdicke  für  alle  Magnetisirungsgrade  merkUch 
constant  ist  und  etwa  Vsoo^™  beträgt. 

Der  Verf.  wendet  das  gefundene  Resultat  noch  an  auf 
einen  Vergleich  eines  geschlossenen  weichen  Eisenringes  mit 
einem  aas  zwei  Hälften  bestehenden.  Das  Verhalten  des  einen 
lässt  sich  aus  dem  des  anderen  ableiten,  indem  man  im  Dia- 
gramm, das  B  als  Function  von  H  darstellt,  die  H  anstatt 
von  der  B-Axe  aus  von  einer  gegen  diese  entsprechend  ge- 
neigten Graden  abmisst  Li  einem  speciellen  Beispiele  geht 
der  remanente  Magnetismus   auf  6000  G.G.S.   bei  getheiltem 

Binge   gegen  9000  C.G.S.  bei  ungetheiltem  Ringe  zurück. 

A.  F. 

77.  Edni*  va/n  Atlhel.  Einfluss  der  Magnetisirung  auf 
die  Länge  eines  fVismuthstabes  (J.  de  Phys.  (3)  1,  p.  424 — 429. 
1892).  —  Ein  in  die  Wand  eingemauerter  Arm  von  Kupfer 
trägt  einen  horizontalen  King  von  5  cm  äusserem  Durchmesser 
und  1,5  cm  Querschnitt.  An  denselbem  ist  ausserhalb  ein  5  cm 
weiter  und  30  cm  langer,  unten  geschlossener  und  daselbst  mit 
einer  feinen  axialen  Schraube  versehener  Kupfercylinder  ange- 
bracht. Auf  der  einen  Spitze  der  Schraube  ruht  mit  einer  kleinen 
Vertiefung  ein  31  cm  langer,  11  mm  dicker  verticaler  Wismuth- 
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cylinder.  Gegen  letzteren  drückt  yon  oben  eine  kleine  Spitze, 
die  sich  in  eine  kleine  in  der  Axe  liegende  Vertiefimg  ein- 
setzt und  an  einem  Hebel  befestigt  ist,  dessen  Drehpankt  anf 
dem  Kupferring  2  cm  von  der  Spitze  sich  befindet,  und  dessen 
Länge  37  cm  beträgt.  An  dem  Ende  des  Hebels  ist  vnte^ 
halb  eine  kleine  Spiegelplatte  angebracht  und  unter  deradben 
ein  total  reflectirendes,  rechtwinkliges  Prisma,  dessen  eine 
Kathetenfläche  der  Spiegelplatte  parallel  ist  Das  Licht  einer 
Natriumflamme  wird  von  der  Hypotenusenfläche  des  Prisnus 
reflectirt  und  bildet  zwischen  dem  Prisma  und  der  Qlaspktte 
Interferenzstreifen,  welche  nach  der  Beflexion  an  der  Hypele- 
nusenfläche  durch  ein  Mikroskop  beobachtet  werden. 

Die  Kupferröhre  ist  von  einer  verticalen  Drahtspirale  von 
8  cm  innerem,  16  cm  äusserem  Durchmesser  und  20cm  flöhe 
mit  10  X  50  Windungen  umgeben,  durch  welche  ein  Strom 
Yon  48  Ampäres  fliesst.  Die  mittlere  Intensität  des  Magset- 
feldes,  gemessen  durch  die  Drehung  der  Polarisationsebene 
in  einer  20  cm  langen  Röhre  yoII  Schwefelkohlenstoff  betriigt 
1039  C.aS.-Einheiten. 

Mittels  des  Mikroskopes  kann  man  leicht  die  Yerschiebung 
der  Interferenzstreifen  um  Vio  Streifenbreite  oder  eine  Dicken«    ] 
Veränderung  der  Luftschicht  zwischen  Glasplatte  und  Prisma 
Yon  0,0^2044  mm  erkennen,  also  eine  Verschiebung  des  oberen 
Endes   des  Wismuthstabes  um   0,0(1 59  mm.    Indes  lässt  sich 
keine  Aenderung  der  Länge  des  Wismuthstabes  wahrnehmen.  Die 
der  oben  erwähnten  Verschiebung  entsprechende  relative  Längen* 
änderung  hätte  Aljl^  Ofifi  betragen.    Temperaturändenuga» 
wurden   durch   Pappschirme  und    Wasser,   welches   beslindi^ 
durch  das  Kupferrohr  circulirte,  vermieden.    Diese  Be8iiltil9 
stimmen  mit  denen  von  Shelford  Bidwell  nicht,  der  eine  Ver^-* 
längerung  AI j  1=^0,0^15^  in   einem  viel  schwächeren  Magnet-^ — 
felde  beobachtet  hatte,  aber  sie  stimmen  mit  den  Yeraache^ 
von  Tjndall  und  Grimaldi    Das  Wismuth  ist  das  von  OlasowT» 
zur  Bestimmung  des  Atomgewichts   desselben  benutae.     Do^ 
grosse  Einfluss  des  Magnetismus  auf  den  electrischen  Widei^-' 
stand  und  die   thermoelectromotorische  Kraft  des  WismntlV 
lässt  sich  nicht  durch   seine  Deformationen  im  Magnetfeld^ 
erklären.  6.  W. 

i 
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78.  B.  JW*  MtwdOKUtldf  Die  Selbstinducthn  zweier 
foralMer  Leiter  (TraHsact  Cambi .  PhiL  Soc.  1 5.  UL,  p.  303 
—312.  1892).  —  Der  von  Maxwell  (BA  II.,  p.  391  A  deut- 
schen Ausg.)  f&r  den  Selbstinductionscoefficientea  ron  zwei 
parallelen  Stromleitern  berechnete  Ansdruek  bleibt,  nach  einer 
firOheren  Bemerkung  von  Lord  Baylei^  nur  dann  richtig,  wenn 
die  Permeabilitäten  der  beiden  Leitar  ^  und  u  gleich  der 
P^meabilität  fn^^  der  Luft  sind.  Der  Ver£  ermittelt  nun  (in- 
dem er  von  den  Differentialgleichungen  filv  das  Veetorpotential 
ausgeht,  passende  Grenzbedingungen  an  den  Oberflächen  der 
Leiter  zu  Grunde  legt  und  nach  Einführung  eioer  Coordanaten- 
transformation  die  Integralgleichungen  ableitet)  die  richtige 
Losimg  und  damit  die  an  der  Maxwell'schen  Formel  vorzu- 
nehmende Verbesserung  filr  den  Fall  verschiedener  ju. 

Für  den  Fall,  dass  der  eine  der  beiden  Leiter  aus  Eisen, 
der  andere  aus  einem  Materiale  besteht,  dessen  Permeabilität 
gleich  der  der  Luft  ist,  erhält  der  Verf.  fär  den  Inductions- 
ooeffieienten 

«od  für  die  entstehende  Kraft,  bezogen  auf  die  Längeneinheit 

Die  Bezeichnungen  sind  die  von  Maxwell  angewendeten. 
Man  erkennt  durch  einen  Vergleich  mit  den  Maxwell'schen 
Verthen,  dass  bei  Maxwell  Ü  zu  klein  und  die  abstossende  Kraft' 
iwiscfaen  den  Leitern  zu  groes  sind.  Den  MaxweU'schen  For- 
meln fehlt  nämlich  bei  S  das  dritte  Glied  und  in  dem  Aus- 
droeke  für  die  repulsive  Ejraft  das  zweite  Glied  in  der  Klam- 
mer. —  Für  die  bequemere  Benutzung  der  gefundenen  Er- 
gebnisse hat  der  Verf.  zwei  Tabellen  berechnet.  Die  in  der 
Maxwell'sehen  Formel  anzubringende  Verbesserung  ist  hiernach 
betrftchtlichy  wenn  die  Leiter  nahe  bei  einander  liegen^  nimmt 
^  bei  wachsender  Entfernung  schnell  ab.  A.  F. 


79—81.  JB.  (knrvmUo.  Anwendung  det  Prineips  der 
Bm$pmäiU  &u/  die  Electritität  (Lum.  el.  46,  p.  164— 16a 
1892).  —  Clavemiä.  Veber  eine  Beziehung  zwischen  der 
f(nipflanzung9geschv}imdigkeii^   dem  Imhictionscoe/ficienten   und 
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der   Capacität  (Ibid.  p.   215—218).   —   E.   CarvaUo.     An- 
wendung des  Pn'ncips  der  HomogenüiU  auf  die  EÜectrictiäi  (Ibid. 
p.  319 — 321).   —  Eine  Controverse  über  die  in  den  üeber- 
Schriften  genannten ,   auf  die  Dimensionen    sich  beziehendes 
Fragen.     Speciell   bezieht  sich   die  Ueberschrift  der  zweiten 
Arbeit  auf  die  Fortpflanzung  einer  Welle  in  einem  Telegraphen- 
drahte.   Die  Vorgeschichte  ist  diese:  Carvallo  hatte  seinerzeit 
aus  dem  Grundsatze,  dass  jede  physikalische  Grleichung  homogen 
in  Bezug  auf  die  Grundeinheiten  L.M.T.  sein  muss,  gewisse 
Schlüsse  über  das  Verhalten  von  Dynamomaschinen  gezogen. 
Darauf  hatte  Vaschy  die  Methode  dahin  erweitert,  dass  in  der 
Electricitätslehre  jede  Gleichung  nicht  nur  in  Bezug  auf  diese 
drei,  sondern  auch  in  Bezug  auf  eine  vierte,  beliebig  zu  wählende 
electrische   Grundeinheit  homogen   sein   müsse.     Er  wendete 
diesen  Grundsatz  auf  die  Vorgänge  im  Telegraphendrahte  an 
und    konnte    daraus    ohne    weitere    Hülfsmittel    die   Formel 
V  =  cousilVy},  ableiten,   wo  i;   die  Geschwindigkeit,  y  der 
Selbstinductionscoefficient  und  X  die  Capacität  für  die  Längen- 
einheit bedeuten.    Gegen  diese  Arbeit  wendete  sich  Clayenad 
in   einer   Abhandlung  ^C.  K  105,  p.  470),  in   der  er  zu  be- 
weisen sucht,  dass  die  Formel  von  Vaschy  durch  die  andere 
i;  =  const/yX/y  zu  ersetzen  sei. 

An  diese  vorhergehenden  Arbeiten  schliessen  sich  die  drei 
oben  genannten  an.  Carvallo  gibt  in  der  ersten  eine  ve^ 
besserte  Ableitung  der  Vaschy'schen  Formel  und  weist  die 
Von  Clavenad  begangenen  Fehler  nach.  Auch  die  Einwendungen 
von  Clavenad  in  der  zweiten  Abhandlung  konnte  er  in  der 
dritten  leicht  widerlegen.  Die  Vaschy'sche  Formel  ist  daher 
als  richtig  anzusehen.  A.  F. 

b2.  F.  Bedell  und  A.  Crehore.  Ableitung  und  Be- 
sprechung  der  allgemeinen  Lösung  ßlr  den  Strom,  der  in  einem 
Kreise  mit  Hlderstand ,  Selbstinduction  und  Capacitäi  fUesstf 
bei  beliebiger  eingeprägter  electromotoriscker  Kraß  (Am.  Inst 
El.  Eng.  Chicago  lU.,  p.  303—374.  1892).  —  Bezeichnet  man 
den  Widerstand  mit  R,  den  Selbstinductionscoefficienten  mit  £> 
die  Capacität  mit  C  und  wird  durch  e  =^f(t)  die  E.M.Ey  als 
beliebige  eindeutige  Function  der  Zeit  gegeben,  so  hat 
für  den  Strom  i  die  Differentialgleichung 
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SÄ  da<^  allgemeiiie  Integral  derselben  wird  von  den  Verf.  ge- 
eben durch 

C 


yR^C'-4LC 


+  Cj  «      ^»  +  Cj  6 

3abei  sind  Cj  und  c^  die  Integrationsconstanten  und  6  ist  die 
Baais  der  natürlichen  Logarithmen;  T^  und  T,  <^eg6n  sind 
Abkürzungen  ftLr  folgende  Ausdrücke 

rp SLC rp    _  ^LC 


Die  gefundene  Lösung  umschliesst  alle  speciellen  Fälle, 
man  seither  einzeln  behandelte.  Bei  der  Discussion  unter- 
scheiden die  Yer&sser  die  Fälle,  dass  e^o  ist  (Entladung 
eines  Condensators),  dass  e  =  const  ist  (Ladung  eines  solchen), 
i»s&  e  eine  Sinusfunction  der  Zeit  und  schliesslich,  dass  e  eine 
beliebige  periodische  Function  ist,  die  sich  bekanntUch  in  eine 
Somme  solcher  Sinusfiinctionen  auflösen  lässt  Zur  Yeran- 
ichttolichung  haben  sie  eine  Anzahl  specieller  Fälle,  unter  An- 
i&hme  Yon  Zahlenwerthen,  wie  sie  in  der  electrotechnischen 
Praxis  Yorkommen,  durchgerechnet  und  durch  Curven  zur  Dar- 
tellung  gebracht. 

Für  den  dritten  Fall  {e  Sinusfunction)  wird,   wenn  mit  J 
ind  £  die  Maximalwerthe  yon  t  und  e  bezeichnet  werden, 


J=J5:/yÄ2+(^/C(5-Z,ft))« 

Die  Verf.  schlagen  vor,  dem  Wurzel werthe,  der  die  Di- 
lensionen  eines  Widerstandes  hat  und  als  scheinbarer  Wider- 
Land  der  Leitung  angesehen  werden  kann,  die  Bezeichnung 
Qi^ediment^'  zu  ertheilen.  Für  C=^co,  d.  h.  bei  Fortfall  des 
ondensators  geht  er  in  die  „Impedanz  über;  w  bedeutet  da- 
»i  das  2  91 -flache  der  Periodenzahl. 

Wenn  w  =s  J  /  VCL  ist,  halten  sich  im  dritten  Falle 
^ladtät  und  Selbstinduction  gerade  die  Wage.  Die  Verf. 
otenoclieQ  nun,  ob  auch  im  yierten,  allgemeinen  Falle  eine 
dche    Balandrung    bei    Wahl    einer    passenden    Beziehung 


-     230    — 

zwischen  den  bestimmenden  Grössen  möglich  wäre,  finden  aber, 
dass  sich  dies  ausschliesslich  auf  den  Fall  einer  einÜEichen 
Sinusfunction,  d.  h.  auf  den  dritten  Fall  beschränkt 

Die  Ströme  einer  Wechselstrommaschine  weichen  ¥on  dem 
Sinusgesetz  oft  nicht  unerheblich  ab.    Für  jede  Halbperiode 
hat  aber  der  Integralstrom  y*i(//,   von  dem  Vorzeichen  ab- 
gesehen, denselben  Weiiih.    Für  den  electrischen  Effect  fi^dt 
braucht  dies  aber  nicht  mehr  zu  gelten,   und  die  Ver£  Ter* 
muthen,   dass   das  zuweilen  beobachtete  ungleichmäsaige  Ab- 
brennen  der  beiden  Kohlen   einer  Wechselstrombogenlampe^ 
das  sich  mit  dem  Wechseln  der  Yerbindungsklemmen  umkehrt^ 
hierauf  zurückzuführen  wäre.  A.  F. 


83.  F.  Bedell  und  A^  Crehore.    Aequivalenter  fFider' 
stand,   Selbstinduction  und  Capacäät  paralleler  Stromkreise  wi   __ 
eingeprägter  harmonischer  electromotorischer  Kraß  (PhiL  Ma( 
(5)  34,  p.  271—276.  1892).  —  Eine  Wechselstrom-HauptleituDg 
spalte  sich  in  mehrere  parallel  geschaltete  Zweige,  yon  deren  ^ 
jedem    Widerstand,    Sclbstinductionscoefficient  und   Capacittt  _ 
(falls  ein  Condensator  eingeschaltet  ist)  gegeben  sind.    So  wie 
bei  ähnlichen  Stromverzweigungen  constanter  Ströme  sich  eil 
resultirender  Widerstand  der  verzweigten  Leitung,  lassen  sich  iuer 
ein  resultirender  Widerstand,  eine  resultirende  Selbstindootk» 
und  eine  resultirende  Capacität  berechnen,  falls  die  äussere  oder  ~^_ 
eingeprägte  E.M.K.  der  ganzen  Leitung  dem  Sinusgesetza  ge- 
horcht und  die  Periodenzahl  gegeben  ist.  Man  vermeidet  bei  dieser 
Berechnung  alle  Differentialformeln,  wenn  man,  wie  es  die  Veii 
thun,  bei  der  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Antheile  der 
E.M.K.   und   ebenso   bei  der  Zusammensetzung  der  einzelnen 
Zweigströme  zum  resultirenden   Strome   die  graphische  Dar- 
stellung anwendet.     Es  bleiben  dann  nur  einfache  algebraische 
Entwickelungen    übrig,    die    die   Bestimmung    der  gesucbten 
Grössen  leicht  gestatten.    Der  resultirende  Widerstand  eqgQife 
sich   hierbei   eindeutig;   von   der  resultirenden  Belbstindiictioii 
und   der  resultirenden   Capacität  kann   dagegen   eine  GMom 
willkürlich  gewählt  werden,  wodurch  dann  die  andere  mit  be- 
stimmt ist.    Man   wählt  hierbei  passend  entweder  die  Selbii-' 
induction  gleich  Null  und  ermittelt  die  zugehörige  resoltunand» 
Capacität   oder,   falls   dies  auf  einen  negativen  Werth 
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Ähren  sollte,  die  Capacität  unendlich  gross  (wie  für  eine  Lei- 
tung ohne  Condensator)  und  bestimmt  den  zugehörigen,  in 
diesem  Falle  positiven  Werth  des  Selbstinductionscoefiicienten. 
Wegen  der  gefundenen  Formeln  selbst  sei  auf  das  Original 
Terwiesen.  A.  F. 

84.  J.  Evershed  und  E.  VignoleSm    Die  Messung  der 
Hysteresü'  und  IVirbelstromr  Verluste  in  Transformatoren  (Elec^ 
trician  29,  p.  588—587^  605—607.  1892).  —  Ein  Transformator 
wurde  aus  dünnen  ringförmigen  Eisenscheibchen  aufgebaut  und 
mit  einer  secundären  Wickelung  versehen,  die'.zu  einem  Cardew- 
Yoltmeter  f&hrte.    An  Stelle  der  primären  Wickelung  trat  ein 
geradgestrecktes  Kabel,   das  durch  die  Mitte  der  fiingöffiiung 
ging,  ohne  den  Bing  selbst  zu  berühren.    An  einem  Thermo- 
meter, dessen  Kugel  in  die  Eisenmasse  eingebettet  war,   be- 
obachtete man  zuerst  die  Temperatursteigerung  als  Function 
der  Zeit,   während  die   primäre  Leitung  von  einem  Wechsel- 
ströme durchflössen  war,  der  100  volle  Perioden  in  der  Secunde 
machte,  und  dessen  Stärke  so  regulirt  war,  dass  die  sich  nach 
dem  Voltmeter  des  secundären  Kreises  ergebende  grösste  mag- 
netische Induction  10000  C.G.S.  betrug.    Dann  ersetzte  man 
die  Wechselströme  in  beiden  Kreisen  durch  Gleichströme  von 
gleicher  Intensität  und  beobachtete  die  Abkühlung  der  Eisen- 
masse.   Aus  der  Combination  beider  Beobachtungen  und  unter 
Berücksichtigung    der    durch    einen   besonderen   Versuch   be- 
stimmten Wärmecapacität  des  Bings  ergibt  sich  die  in  der  Se- 
cimde  im  Binge   erzeugte  Wärme.     Diese   wurde   verglichen 
mit  dem  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Hysteresisverluste 
^  100  Perioden  ebenso   gross  sind  als  bei  0,5  Perioden  in 
der  Secunde,  berechneten  Werthe   und   dabei  ergab  sich  eine 
Dur  1,8  Proc.   betragende  Differenz.    Berechnet  vnirde  dieser 
Werth  ans  der  Fläche  zwischen  den  beiden  B — /^-Linien  für 
^*  and  absteigende   Magnetisirungen.     Die   Linien  wurden 
^^  einen  besonderen  Versuch  ermittelt,  dessen  Anordnung 
I    ^  Ablesung  des  durch  ein  gegebenes  H  erzeugten  B  nach 

Verlauf  einer  halben  Secunde  gestattete. 
1         Die  Verf.  schliessen  aus  ihren  Resultaten,  dass  die  Hy- 
\    steresisrerluste   bei   100  Perioden   sich  sicher  nicht  um  mehr 
i    ^  4  bis  5  Proc.  von  denen  bei  0,5  Perioden  (selbstverständ- 


\ 
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lieh  bei  gleicher  magnetischer  Indnction  und  pro  Periode  ge- 
nommen] miterscheiden.  Sobald  dagegen  die  Periode  etwa  1 
bis  2  Minuten  beträgt,  ergeben  sich  Unterschiede  von  etwa 
20  Proc.  Bestimmt  man  daher  die  B — ^-Linien  nach  einer 
Methode,  die  das  zu  einem  H  gehörige  B  erst  nach  längerer 
Zeit  (etwa  nach  ^/^  Minute)  zu  bestimmen  gestattet,  so  wird 
man  auf  Hysteresisverluste  geführt,  die  um  20  bis  25  Proc. 
gegenüber  den  in  einem  Transfoimator  Yorkommenden  zu  klein 
sind.  —  Die  Wirbelstromverluste  in  den  Eisenscheibchen  waren 

bei  der  Vergleichung  natürlich  mit  in  Rechnung  gezogen. 

A.F. 

85.   Mwing.    Ueber  magnetische  Schirmwirkung^  fFirbet- 
striime  und  Hysleresis  in  Transformator  kernen  (Electrician  28, 
p.  631—634.    1892)     —    Der  Verf.    bespricht    den    Einfluss 
einer  Theilung  des  Kemeisens  von  Transformatoren  bei  Ter- 
schiedenen  Plattendicken  auf  die  Energieverluste  im  Trans- 
formator.    Er  beschränkt  sich   dabei  indessen  nicht  auf  die 
Wirbelströme,  sondern  zieht  auch  den  Verlust  durch  Hysteresis 
in  Betracht.    Ausserdem  macht   er  darauf  aufmerksam,  dass 
wegen    der    magnetischen    Schirmwirkung  die   magnetisirende 
Kraft  grösser  sein  muss,  um  eine  gegebene  Induction  hervor- 
zubringen (als  sie  etwa  bei  stetiger  Einwirkung  oder  nur  lang- 
samer   Aenderung  nöthig   wäre),  und   dass  hiermit  noch  eia 
weiterer  Energieverlust  durch  Joule'sche  Wärme  in  der  magne- 
tisirenden  Spule  verbunden  ist 

Bei  einer  Dicke  von  2  mm,  100  Perioden  in  der  Seconde 
und  einer  mittleren  Induction  von  der  Grösse,  wie  sie  bei 
Transformatoren  (4000 — 8000  Kraftlinien  pro  qcm)  yorkommty 
beträgt  z.  B.  die  Maguetisirung  in  der  Mitte  nur  etwa  Vs  ^^^ 
der  am  Rande,  bei  einer  Dicke  von  1  mm  auch  nur  etw» 
52  Proc.  von  dieser. 

Für  Platten  von  ^j^  mm  Dicke  beträgt  der  Energieverlost 
durch  Wirbelströme  bei  einer  mittleren  Induction  von  600O 
für  den  cbcm  in  der  See.  147000  ergs,  der  durch  HysteresiB 
245,000;  für  Platten  von  V/^mm  Dicke  ändern  sich  dies^ 
Zahlen  in  37000  und  241001).  Die  Periodenzahl  ist  hierbei 
gleich  100  angenommen.  Der  Verf.  schliesst  aus  diesen  Zahlen* 
dass  eine  Bandeisenstärke  von  etwas  mehr  als  ^l^mia  zulässig 
sei,  um  den  Verlust  durch  Wirbelströme  in  engen  Grenzen 


\ 
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halteiL  Damit  steht  es  in  üebereinstimmung,  dass  die  Trans- 
formatorfabrikanten heute  Platten  von  0,35  mm  Stärke  an- 
zuwenden pflegen.  A.  F. 

86.  Jm  MJaTti/ni.     Electrische  fFellen' Untersuchungen  van 
hof.  Langt  Magfim  (vor  1850)  (Atti  del  R.  Instituto  Veneto  (7)  1, 
p.l45 — 156.  1892).  —  Verfl  weist  auf  eine  Reihe  von  Arbeiten 
des  Pro£  L.  Magrini  hin,  welche  zwischen  1844  und  1847  zu- 
erst pubUcirt,   im  Jahre  1852  im  Giornale  del  J.  e  £.  Ist 
Lombarde  gesammelt  erschienen  sind  unter  dem  Titel:  „Unter- 
sachungen  über  die  Natur  des  electrischen  Principes  und  Ver- 
suche zum  Nachweise,  dass  das  Princip  der  Schwingungen  auch 
auf  electrische  Erscheinungen  angewendet  werden  kann/'    Verf. 
gUabt  zeigen  zu  können ,  dass  Magrini  eine  B.eihe  modemer 
Anschauungen  wie  über  Identität  von  Licht  und  Electricität, 
über  Inductionswirkungen    etc.    bereits    ausgesprochen    habe. 
Re£  theilt  diese  Ansicht  nach  Kenntnissnahme   der  in  vor- 
.    liegender  Arbeit  gegebenen  Proben  nicht  Lch. 


87.  Hm  A.  JSowland.  Bemerkungen  über  die  Theorie 
des  Transformators  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.54— 57.  1892).  —  Die 
'  ZftU  p  der  Kraftlinien  in  einem  Transformator  wird  gewöhnhch 
^  f^Bny  gesetzt,  wenn  B  eine  Constante,  n  die  Zahl  der 
Windungen  und  y  die  Stromstärke  im  primären  Kreise  bei 
.  geöbetem  secundärem  Elreise  bedeutet.  Wegen  der  Ver- 
I  bderlichkeit  der  Permeabilität  mit  der  magnetischen  Induction 
•  bnn  aber  p  nur  durch  eine  Seihe,  die  nach  ungeraden  Potenzen 
YOD  ntf  fortschreitet,  richtig  dargestellt  werden.  Um  auch  die 
Hfsteresis  zu  berücksichtigen,  fügt  der  Verf.  noch  ein  peri- 
I    odisches  Glied  hinzu  und  setzt 

P^Acosibt-h  Cj)  +  Bny  +  Cn^j/^  +  .... 

y  =  0, sin (Ä ^  -i-  «i)  -f  ag sin (2 Ä ^  +  e^)  +  a^sia{3 bt  +  e^)  +  .  .  . . 

öj  *  «4  =  etc.  =  0. 

Aus  diesen  Werthen  und  der  CHeichung  E=^Ry  +  n.dpldt 
[i  Widerstand,  E  E.M.K.)  leitet  er  verschiedene  Folgerungen 
^»  ans  denen  berrorzuheben  ist,  dass  die  Ströme  im  Trans- 
^onnator  nicht  einfache  harmonische  Wellen  sind,  sondern 
»Obentröme",  d.  h.  Glieder  von  der  Form  «j  sin  (5  ^  ^  -t-  ^3)  u.  s.  w. 
^  sich  schliessen. 

^^Itttt  %.  d.  Ann.  <L  Phy^  n.  CbeiiL   17.  17 
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Für  den  Fall,  dass  der  secundäre  Kreis  gescÜoesen  ii 
lassen  sich  ähnliche  Betrachtungen  durchf&hren.  —  Die  Bec 
nnngen  über  den  Ausgleich  der  Selbstinduction  durch  dieCapat 
tat  eines  Condensators  können  nur  für  Luft-,  nicht  fbr  ISae 
transformatoren  Gültigkeit  haben.  Ebensowenig  kann  m 
Transformatoren  mit  verschiedener  Magnetisirungsintensil 
direct  mit  einander  vergleichen.  A.  F. 

88.  J.  Perry.  Transformatoren  (Proc.  Roy.  Soc.  London  I 

p.  455— 468. 1892).— Windungszahlen,  Stromstärken  undWidi 

stände  der  primären  und  secundären  Spule  eines  Transfora 

tors  seien  mit  N^,  Cj,  R^   bez.  N^,  C,,  Ä^  (wobei  in  R^  c 

äussere  Widerstand  mit  eingeschlossen  ist),   die   magnetisc 

Liduction  mit  J,   die  eingeprägte  Klemmenspannung  der  F 

märleitung  mit  Vj  femer  mit  0  die  Operation  djdt  bezeic 

net,  dann  ia^t  V^  =  Äj  Cj  +  N^  BJ,  0  =  R^C^  +  IS^  07 und  a 

beiden  folgt 

A+qQJ^VNJR^, 

wobei  A  die  Zahl  der  Ampörewindungen  N^(\  +  N^C^  1 
deutet  und  q  zur  Abkürzung  &r  N^*  /  R^  +N^^  I R^  gesetzt  i 
(Bef.  beschränkt  sich  auf  die  Wiedergabe  für  zwei  Stromkrei 
während  der  Verf.  die  Formeln  für  beliebig  viele  Stromkre 
anschreibt.) 

um  diese  Formeln  zur  Berechnung  der  Transformatoi 
nutzbar  zu  machen,  muss  man  die  zwischen  A  und  J  bestehei 
Abhängigkeit  durch  eine  Formel  ausdrücken  können.  Nim 
man,  wie  gewöhnlich,  an,  dass  die  Permeabilität  /ea  consfa 
ist  und  setzt  zur  Abkürzung  a  für  inualO-^jXy  wo  a 
Querschnittsfläche  und  X  die  mittlere  Länge  des  magnetisd 
Kreises  ist,  so  hat  man  J  ^  aA.  Setzt  man  dies  in  die  v 
stehende  Difi'erentialgleichung,  so  lässt  sich  diese  nach  J  a 
lösen  ^  und  mit  Hülfe  der  vorhergehenden  Gleichung  ergel 
sich  dann  auch  C^  und  C^,  Für  J  erhält  man  N^VJ  R^{1  -hq 
wobei  die  Division  mit  dem  0  enthaltenden  Binom  symboli 
eine  Integration  darstellt.  Der  Verf.  zeigt  aber  an  eis 
Zahlenbeispiele,  dass  das  erste  Glied  des  Binoms,  also  i,  ge| 
qO  vernachlässigt  werden  kann,  wodurch  sich  die  Ausftthri 
der  Rechnung  sehr  vereinfacht.  Ausserdem  zeigt  er,  d 
auch  die  Annahme  der  Constanz  von  u  bei  dieser  Berechni 
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der  magnetischen  Indaction  des  Secondärstroms,   wenn   V  ge- 
geben ist)  nar  za  ,,aos8erordentIich  kleinen'^  Fehlern  fährt 

In  anderen  mien  lässt  sich  die  Abhängigkeit  zwischen  J 
und  J  durch  die  Formehi  darstellen  •/csj^sinx;  A  ^  A^ 
[m(x+f)  ^bwiSx  +  rnsinöx)  und  Jq^^öA^j  wo  nur  tr 
CQQstant  ist  Man  findet  hinreichend  gute  Uebereinstimmung 
mh  Versnchsergebrnssen,  wenn  man  b  »  0^2  und  m  =  0^05  setzt; 
das  Glied  /  bezieht  sich  auf  die  Hysteresis. 

Bei  der  Betrachtung  des  unbelasteten  Transformators  ist 
sehr  auf  die  Wirbelströme  im  Kemeisen  zu  achten,  da  diese 
aoch  bei  noch  so  feiner  Theilung  der  Eisenmasse  einen  be- 
dentenden  RinflusR  auf  den  Primärstrom  haben.  Es  ist  des- 
halb unrichtig,  f&r  die  Amp^rewindungen  A  bei  geöfiphetem  Se- 
cimd&rkreise  einfach  NiC^  zu  setzen;  man  muss  vielmehr  ein 
Glied  ncy  das  den  Einfluss  der  Wirbelströme  berücksichtigt, 
hinzaf&gen.  In  einem  bestimmten  Falle  ergab  sich,  dass  die 
Wirbelströme  denselben  Einfluss  hatten,  als  wenn  eine  in  sich 
birz  geschlossene  Secundärspule  von  zwei  Windungen  mit 
1,9  0hm  Widerstand  vorhanden  gewesen  wäre. 

Schliesslich  bespricht  der  Verf.  den  Einfluss  einer  Ab- 
weichung der  Potentialdifferenz  V  vom  Sinusgesetz.  An  Stelle 
Ton  Vss  2828  8m  600  tf  wie  in  einem  bestimmten  Beispiele  ge- 
fanden  war,   setze  man  etwa 

r=  100Bm20t  +  2823sm600t  +  200&nl800ty 
wodurch  sich   die  Voltmeterablesung  nicht  ändert     Für  die 
Induction  J  erhält  man  dann 

-  J  =  (iVj  /  Äj q){5  cos  20 1  +  4,7  cos  600 1-^-  Oyll  cos  1800 1), 
d.  h.  das  erste  GUed,  das  zur  Potentialdifferenz  nur  sehr  wenig 
l'^tUgt,  überwiegt  in  dem  Ausdrucke  für  J  sogar  das  Glied, 

man  als  das  Hauptglied  anzusehen  gewöhnt  ist.     A.  F. 


89.  Jlf.  «7.  JPtfpin.  Electrische  Entladungen  durch  ver- 
^^^nle  Gase  und  coronaarlige  Entladungen  (Sill.  Joum.  (3)  43, 
p.463 — 475.  1892).  —  Verf.  beschreibt  eine  grössere  Anzahl 
▼on  Ldchterscheinungen  in  Yacuumgefässen  mit  massig  ver- 
dünnter Luft  und  äusseren  Electroden,  die  mit  den  Polen  eines 
dorch  Wechselströme  betriebenen  Transformators  in  Ver- 
Undnng  stehen.  Die  Vacuumgefässe  bestehen  entweder  aus 
zwei  durch   eine  Bohre   verbundenen  Kugeln,   die  in  Gefasse 

17* 
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mit  angesäuertem  Wasser  eingetaucht  werden,   oder  aus  zwei 
concentrischen  Kugeln,  von  denen  die  kleinere  mit  angesäuer- 
tem  Wasser  gefüllt  ist,    die   grössere   eine  äussere   Staniol- 
belegung  besitzt.    Das  Wasser  und  die  Staniolbelegung  dienen 
als  £lectroden.    Bei  den  Gefässen  der  ersten  Art  beginnt  die 
Entladung,  wenn  sie  allmählich  in  das  Wasser  eingesenkt  werden, 
erst  bei  einer  gewissen  Tiefe;  man  kann  sie  dann  aber  wieder 
ganz  herausziehen,  ehe  die  Entladimg  aufhört,  und  sie  beginnt 
auch  viel  früher  wieder,  wenn  man  sie  gleich  wieder  eintaucht; 
(dass  die  Kugeln  inzwischen  abgetrocknet  wurden,   wird  nicht 
angegeben).     Verf.  deutet  diese  und  andere  Erscheinungen  im 
Sinne   der  Dissociationshypothese   von   J.  J.  Thomson.     (Die 
ftüheren  Beobachtungen  in  dieser  flichtung  von  E.  Wiedemann 
und  H.  Ebert  sind  dem  Verf.  wohl  entgangen). 

In  den  Entladungsgefässen  der  zweiten  Art  zeigten  die 
Entladungen  rotirende  Bewegungen  und  ein  Aussehen,  das  an 
die  Sonnencorona  erinnert;  eine  Anzahl  Photographien  der- 
selben sind  der  Abhandlung  beigegeben.  Sie  lassen  darauf 
schliessen,  dass  die  Gasmolecüle  eine  Bewegung  sowohl  in  der 
Bichtung  der  Entladung,  wie  auch  senkrecht  dazu  haben.  Ein 
auf  eine  geradlinige  Entladung  gerichteter  Luftstrom  lenkt 
dieselbe  ab.  Hdw. 

90.    E.  A.  Si/mansen.    Photometrische  und  electruche 
Untei^suchungen  Geissler  scher  mit  atmosphärischer  Luß  gefüllter 
Höhren  (Inaug.-Diss.  Kiel.  35  pp.  1892).  —  Der  Verf.  hat  den 
Strom    einer   Influenzmaschine    durch   eine    zur   Spirale  auf- 
gewundene Geissler'sche  Bohre  geleitet,  die  Stärke  des  Stromes 
ebensowohl  wie  die  Potentialdifferenz  an  den  Enden  gemessen 
und  die  Helligkeit  bestimmt.    Bei  constantem  Druck  ist  die 
Lichtintensität  nahezu  proportional  der  Stromstärke,  bei  gleicher 
Stromstärke  nimmt  die  Lichtintensität  von  dem  höchsten  Druck 
(^9,19)  mit  der  Abnahme  der  Potentialdiffereuz  zu,  um  mit  Zu- 
nahme  der  letzteren   bei   den   späteren  Drucken   wieder  ab- 
zunehmen.   Für  die  Abhängigkeit  der  Lichtstärke  ./  von  Strom- 
stärke C,  Druck;?  und  Potentialdifferenz  E.  welche  letztere  eine 
Function  von  p  ist,  erhält  man,  wenn  a  eine  von  den  Maass- 
einheiten abhängige  Constante  ist,  J  =  aC.f{£],  J—  aC.  <!>(/>). 

Für  Glühlampen  würde  sein  J=^a[CEY. 

In  dem  speciellen  von  Simonsen  untersuchten  Fall  der 
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EnÜadongsröhre  entspricht  eine  Kerze  179,8  Volt  Amp.  Bei 
Glühlampen  die  Intensität  von  einer  Kerze  etwa  drei  Volt 
Amp.  In  anderen  Fällen  bat  man  weit  grössere  Nutzeffecte 
erhalten  (G.  Staub.  BeibL  14,  p.  338).  E.  W. 


91.   WurtS*      lieber  den  Blitzableiter  und  die  Entdeckung 
tm  Metallen,  welche  den  Lichtbogen  eriödten  (Lum.  ^1. 45,  p.  79 
—83.  1892).  —  Ans  dieser  Abhandlung  ist  zu  erwähnen,  dass 
Defiagratoren  für  den  Funkenübergang  zwischen  verschiedenen 
Metallelectroden   nur  sehr  kleine  Funken   geben,    wenn  die 
EHectroden  aus  Messing,  grosse  und  lange,  wenn  sie  aus  Kupfer 
oder  einer  Kupferzinnlegirung  bestehen.      So   soll    auch   ein 
Lichtbogen  zwischen  Messingelectroden,  selbst  bei  einer  Span- 
nung von  lO'JO  V.,  nicht  bestehen.     Stahl,  Kupfer,  Phosphor- 
broBce,  Alumioiumbronce  und  Aluminium,  Zinn,  Nickel  geben 
kein  Resultat 

Die  Funken  sind  namentlich  bei  Zinn  sehr  glänzend.  Zink 
dagegen  widersteht  einer  Spannung  von  1 000  V.,  Antimon  ver- 
l^t  sich  ähnlich.  Das  soll  daher  kommen,  dass  die  den 
Lichtbogen  erhaltenden  Metalle  Metalldämpfe  geben,  welche 
dem  Durchgehen  des  Stromes  kaum  einen  Widerstand  darbieten, 
die  anderen  ein  Oxyd  bilden,  welches  sich  verflüchtigt  und 
einen  sehr  grossen  Widerstand  hat. 

Je  kürzer  der  Zwischenraum  zwischen  Electroden  von 
Zink  und  Antimon  ist,  etwa  1  mm,  desto  weniger  dauert 
der  Lichtbogen  bei  altemirenden  Strömen  von  1000  Volts  an. 
^ird  der  Luftraum  etwa  5  cm  dick,  so  dauert  er  an. 

Cadmium,  Magnesium  geben  keinen  Lichtbogen,  letzteres 
fe  zu  einer  geringen  Spannung  von  250  Volts,  wobei  der 
Lichtbogen  auftritt,  Wismuth,  Kupferamalgam  hindern  die 
Bildung  des  Bogens.  G.  W. 

92.  H*  Sehöntjes.  Ueber  eine  Fereinfachung  einiger 
f^h^icher  Versuche  (Bull,  de  l'Ac.  de  Belgique  (3)  34,  p.  321 
•^23.  1892).  —  Ein  Theil  der  Tesla'schen  Versuche  (vgl. 
Bobl.16,  p.234,  769.  1892)  lässt  sich  einfach  mit  einem  Ruhm- 
wrff  ohne  Nebenapparate,  wenn  auch  weniger  intensiv  zeigen. 

So  leuchten  Vacuumröhien  mit  oder  ohne  Electroden, 
^lirt  oder  abgeleitet  in  der  Nähe  eines  RuhmkorflF  mit  freien 
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secundären  Polen,  zwischen  denen  Funken  übergehen  odei 
nicht,  noch  bis  zu  30  bis  40  cm  Entfernung,  namentlich  auch, 
wenn  man  sie  mit  einem  Fol  in  Berührung  bringt,  sowie  io 
der  Nähe  einer  isolirten  Metallplatte  ^  die  mit  dem  einen  Fol 
verbunden  ist.  Die  Versuche  gelingen  ebensogut  mit  einem 
kleineren  Apparat  (17  cm  Länge,  7  cm  Durchmesser),  wie  mit 
einem  grossen  Bühmkorff  (40  und  20  cm);  im  ersteren  Fall 
kann  man  ungestraft  den  einen  secundären  Fol  berühren  und 
in  der  anderen  Hand  eine  Vacuumröhre  halten,  die  aufleuchtet; 
auch  noch  eine  zweite  Ferson  mit  einer  zweiten  Vacuumröhre 
kann  sich  an  die  erste  anschliessen ;  es  leuchten  dann  beide 
Bohren.  Hdw. 

93.  JE.  Manci/ni.  lieber  eine  den  Bugelblüsen  analoge, 
durch  InducUon  hervorgerufene  Erscheinung  (Bend.  Line.  (5)  1, 
2.  p.  308—310.  1892).  —  In  dem  Augenblick,  da  in  Bom  am 
1.  November  1892  ein  starker  Blitzschlag  in  eine  Kirche  und 
die  vorbeilaufende  Telephonleitung  einschlug,  bemerkte  Vert 
in  einem  Zimmer  der  200  m  entfernten  Academie  der  Lincd 
eine  den  Kugelblitzen  ähnliche  alsbald  zerplatzende  Licht- 
erscheinung über  seinem  Kop^  die  nach  seiner  Meinung  durch 
Induction  erzeugt  war;  über  der  Academie  laufen  zahlreiche 
Telephondrähte  her.  Hdw. 

94.  JB.  und  F.  Baume.  Die  fVirkung  hoher  Spannmgm 
auf  Isolatoren  (Lum.  Äl.  44,  p.  42—45.  1892).  —  Mittels  eines 
Transformators  wurden  hochgespannte  Wechselströme  von  dei 
Frequenz  200  erzeugt.  Die  Schlagweiten  in  normaler  Luil 
zwischen  Nadelspitzen  imd  Scheiben  von  6  cm  Durchmesse! 
flir  Spannungen  bis  angeblich  97000  und  105000  Volt  (12,( 
bez.  10,2  cm  Schlagweiten)  wurden  gemessen;  aufweiche  Weise 
ist  nicht  angegeben. 

Blanke  Drähte  an  Oelisolatoren  sollen  sich  nicht  zur  Fort 
leitung  so  hochgespannter  Ströme  eignen,  bei  60000  Vol 
sprangen  Funken  zwischen  dem  Draht  und  der  Stütze  des  gu 
getrockneten  Isolators  über.  Schiefer,  vulcanisirter  Kautschu 
und  Asbest  verhielten  sich  wie  gute  Leiter;  zwischen  Schiefe] 
stiften  wurde  sogar  ein  Lichtbogen  erzeugt.  Ein  Holzstab,  ui 
den  ein  blanker,  von  den  Wechselströmen  durchflossener  Drat 
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gewickelt  war,  gerieth  in  Brand.  Eine  von  der  Entladung 
durchbohrte  Glastafel  schloss  sich  wieder,  da  die  Entladung 
das  Glas  schmolz. 

Dass  anYoUkommene  Isolatoren  beträchtliche  Energie  ab- 
sorbiren,  sich  erw&rmen  und  daher  mit  der  Zeit  schlechter 
iaoliren,  zeigten  verschiedene  Versuche  mit  paraffinirtem  Papier, 
Glas  u.  8.  w. 

FüUt  man  ein  Gefäss  unten  mit  Bicinusöl,  darüber  mit 
Petroleum  und  senkt  in  jedes  der  Oele  eine  mit  den  Trans- 
fonnatorpolen  verbundene  Platte  ein,  so  sucht  das  System 
seine  Capadtät  zu  vermehren,  die  Oberfläche  des  Bicinusöls 
wölbt  sich  daher  zu  einer  convexen  Kuppe. 

Auch  Versuche  mit  Vacuumröhren  wurden  angestellt 
Dieselben  sind  dadurch  erschwert,  dass  die  Röhren  infolge 
starker  Erwärmung  bald  zerbrechen.  Einige  Messungen  er- 
gaben, dass  eine  Röhre  von  nur  einer  Kerze  Lichtstärke  etwa 
2  P.S.  Energie  absorbirt  Hdw. 

95.  SUvamta  Thompson,  lieber  die  Physik  des  Volia- 
sehen  Lichtbogens  (Electrician  29,  p.  460.  1892).  —  Verl  glaubt, 
<ia68  sich  die  angebliche,  electromotonsche  Gegenkraft  des 
Lichtbogens  durch  einen  Uebergangswiderstand  in  irgend  einem 
Qaerschnitt  des  Bogens  erklären  liesse,  falls  nur  dieser  Quer- 
^tt  der  Stromstärke  proportional  wächst.  Nach  seinen 
Versnoben  würde  dieser  Uebergangszustand  in  dem  positiven 
Krater  zu  suchen  sein,  da  der  mit  einer  beweglichen  Electrode 
gemessene  Potentialabfall  längs  des  Lichtbogens  nur  wenige 
l  Volt  beträgt,  während  das  Hauptpotentialgefälle  an  der  Anode 
!  ^oftritt  Verf.  meinte  ursprünglich,  dass  die  starke  Energie- 
^rption  an  der  Anode  nur  zur  Verdampfung  der  Kohle 
diene.  Da  aber  neuerdings  Crookes  gezeigt  hat,  dass  die  bei 
Wechselströmen  von  hoher  Frequenz  imd  Spannung  auftretenden 
Stickstoffsauerstoffflanmien  endothermischer  Natur  sind  und 
Wärme  absorbiren,  statt  sie  abzugeben,  so  lag  die  Vermuthung 
i^e,  dass  auch  beim  Lichtbogen  etwas  Aehnlicbes  statthabe. 
Veisnche  zeigen  jedoch,  dass  die  scheinbare  electromotorische 
(xegenkraft  unabhängig  von  dem  den  Lichtbogen  umgebenden 
Oase  ist 

Dabei  wurde  beobachtet,   dass   bei  Anwendung  von   Cl 
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oder  CO  die  Anode  sich  nicht  aushöhlt,  sondern  flach  bleibt; 
bei  Anwendung  von  Leuchtgas  brennen  die  Bänder  des  Kraters 
nicht,  wie  in  der  Luft  fort  und  der  Bogen  bildet  sich  im 
Linem  eines  Hohkaumes;  bei  Anwendung  von  Sauerstoff  hin- 
gegen werden  beide  Kohlen  schnell  verzehrt  und  brennen 
conisch  ab.  Hdw. 

96.  C.  Lüdeking.  Die  IVirkung  electrfscker  Entladung 
auf  Gase  und  Dmnpfe  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  521—528.  1892).— 
Verf.  hat  mit  einem  von  E.  Wiedemann  angegebenen  Apparat 
die  Versuche  von  Perrot  über  die  Zersetzung  des  Wasser- 
dampfes durch  Bühmkorff- Entladungen  wiederholt.  Ein  Dampf- 
strom theilt  sich  in  einem  T-Bohr,  dessen  Schenkel  die  Kupfer- 
electroden  enthalten,  in  zwei  Hälften,  die  gesondert  aufgefangen 
werden;  Condcnsation  in  dem  T-Bohr  wird  durch  Erwärmen 
im  Luftbad  über  100^  vermieden.  Die  Analyse  der  auf- 
gefangenen Dämpfe  ergab  einen  Ueberschuss  von  H  an  der 
Kathode,  von  O  an  der  Anode  (bei  einem  Versuch  2,6  bezw. 
1,7  cbcm  nach  dreistündigen  Entladungen  eines  von  vier  GTroTe- 
Elementen  betriebenen  Bühmkorff). 

Mit  dem  gleichen  Apparat  gelang  auch  die  Zersetzung 
von  trockenem  Jodwasserstoffgas  durch  die  Entladungen;  dabei 
bedeckt  sich  die  Anode  mit  Jod,  die  Kathode  mit  einer  redn- 
cirten  Schicht  reinen  Kupfers.    Die  Ei*scheinung,  namentlich 
auch  die  Umkehrung  beim  Vertauschen  der  Pole,  ist  so  auf- 
fällig, dass  sie   sich   zur  Demonsti*ation   eignet     Neben  der 
electrischen  Zersetzung  findet  natürlich  auch  eine  thermische 
statt;   Verf.  ist  der  Meinung,   dass  sie  durch  die  erste  Ent- 
ladung bewirkte  theimische  Dissociation  dem  Gase  wirkliches 
electrolytisches  Leitungsvermögen  ertheile,  und  führt  zum  Be- 
lege an,  dass  man  in  einer  Mischung  des  zusammengesetzten 
Gases,   HJ,    mit  seinen   Componenteu   durch   BühmkorffeDt- 
ladungen  electroly tische  Zersetzung  ohne  Funken  erhält;  ebenso 
auch  in  einer  Mischung  von  HJ,  HCl  und  H. 

Ausserdem  wurde  die  Wirkung  der  Entladungen  auf  CCl^y 
CHCI3,   CSjj,   SiCl^,   CH^,   CoH^  und  Leuchtgas  untersucht- 
SiCl^  wurde  nicht  zersetzt,  die  Kohlenwasserstoffe  gaben  eia^ 
am  +  Pol  beginnende  Abscheidung  von  Kohle  in  Form  eines 
feinen,  pferdehaarstarken,  harten  Fadens  von  hoher  Leit&hi^' 
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keü,  der  ganz  das  Ansehen  gewisser  electrolytischer  Nieder- 
schlage  (Dendriten)    hat     Die   Abscheidung    erfolgt    um    so 
schneller,  je  mehr  C  das  Gus  enthält,  während  gleichzeitig  das 
Volumen  des  G^es  zunimmt.  Ausserdem  bedeckt  ein  schwacher 
loeer  Kohlenniederschlagy  von  mechanischer  Zerstreuung  her- 
rührend, beide  Pole. 

*  CCI4  und  CHCI3  zeigen  die  Bildung  der  Kohlenfäden 
nicht,  die  Zersetzung  derselben  durch  die  Entladungen  hat 
keinen  einfachen  Character;  ebensowenig  CS^  Dampf,  der  in 
hohem  Grade  isolirt.  Hdw. 

97.  O«  JBCeaviside.  Ueber  die  Kräfte,  den  Zwang  und 
den  Energiefluss  im  electromagnetischen  Felde  (Phil.  Trans.  Boy. 
80c  of  London.  183,  A.,  p.  423—480.  1892).  —  Der  Verf. 
beginnt  mit  einer  Einleitung  über  die  Algebra  der  Yectoren, 
mit  deren  Hülfe  er  dann  den  Zwang,  d.  h.  die  Vertheilung 
der  inneren  Ejräfte  in  einem  Medium  behandelt.  In  elastischen 
festen  Körpern  ist  dieser  Zwang  irrotationell,  d   h.  die  Ober- 

Iflächenkräfte   an   einem   aus  der  Masse    losgelösten   Körper- 
elemente müssen  unter  sich  im  Gleichgewichte  gegen  Drehung 
stehen,  da  Ton  aussen  her  keine  Einwirkungen  stattfinden,  die 
I    eine  Drehung  des  Körperelementes  herbeiführen  bez.  verhin- 

ii    dem  könnten.    Beim  Aether  kommt  man  aber  mit  einem  irro- 
I    tationellen  Zwange  für  die  Erklärung  der  electromagnetischeu 
I    Krifte  nicht  aus  und  der  Verf.  führt  daher  von  vornherein 
einen  rotationellen  Zwang  ein. 

Hieran  knüpft  sich  die  Berechnung  der  von  den  inneren 
Gräften  bei  einer  Bewegung  geleisteten  Arbeiten  und  des 
^gieflusses,  der  aus  den  Grundgleichungen  (curl  H  ^  J  etc.) 
jAgeleitet  wird.  Die  Frage  über  die  richtige  Pestsetzung  des 
Maasaes  für  den  „wahren  Strom"  wird  ausführlich  erörtert  und 
dahin  entschieden,  dass  zum  Leitstrom  nicht  nur,  wie  bei  Max- 
well, der  Verschiebungsstrom  und  der  Convectionsstrom  son- 
dern noch  ein  viertes  Glied  zu  rechnen  ist,  das  von  der  Be- 
I  vegong  senkrecht  zur  Bichtung  des  electrostatischen  Feldes  ab- 
"^ig  ist  und  durch  curl  VDq  dargestellt  wird,  wenn  q  die 
Geschwindigkeit,  D  die  electrostatische  „Verschiebung"  und 
der  Operator   V  ein  Vectorproduct  angibt. 

Weiterhin  wird  dann  aus  der  Betrachtung  über  denEnergie- 
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iluss  und  die  damit  zosammenliängeiide  LocalisiniDg  der  Energie 
der  Zwang  im  electromagnetischen  Felde  abgeleitet»  wobei  die 
Hertz'schen  Arbeiten  kritisch  besprochen  werden.  Im  Aether 
wird  der  Verf.  auf  den  Maxwell'schen  Zwang  gef&hrt;  im 
Inneren  der  Magnete  verwirft  er  aber  die  Maxwell'schen  For- 
meln vollständig.  Er  untersucht  sieben  verschiedene  Zwangsver- 
theilungen,  von  denen  die  Maxwell'sche  eine  bildet,  die  BÜe 
aus  statischen  Gesichtspunkten  möglich  sind.  Auf  Grand  der 
dynamischen  Betrachtungen  bevorzugt  der  Verf.  die  Formel 
Pjf  ^  H.NB  -  H.\HB,  wo  Pa  die  Kraft  auf  ein  Fl&cheih 
element  von  der  Normalen  N  bedeutet  Die  Producte  NB 
und  HB  sind  scalare  Froducte,  B  und  H  haben  die  gewöhn- 
liche Bedeutung  und  alle  vorkommenden  Grössen  sind  aIs 
Vectoren  aufzufassen.  A.  F. 

98.    A.  Santim     Analogie  zwischen  zwei  Formeln  tfw 
Thomson   und  Maxwell  (Lum.  eL  46,  p.  541 — 543.  1892).  — 
Der  Verf.   zeigt,  dass   die  von  Thomson  aufgestellte  Formd 
für  die  Messung  der  Potentialdifferenz   V^—  V^  mit  dem  abso- 
luten Electrometer  und  die  von  Maxwell  für  die  Bestimmong 
der  magnetischen  Peimeabilität  des  Eisens  mit  einander  über* 
einstimmen.  Im  ersten  Fall  ist  die  Anziehung  F  der  im  Abstand 
ö  voneinander  befindlichen  Platten  und  der  Oberfläche  S  gleich 
jp—  ^(K,—  V^)'^ l8nP\  im  zweiten  die  zum  Auseinanderreisseo 
zweier  Querschnitte  eines  gleichförmig  magnetisirten  Magnetes 
von  der  Oberfläche  S  erforderlichen  Kraft  i^i=  SB*l8nj  wo 
B  die  Zahl  der  jeden   Quadratcentimeter   des   Querschnittes 
durchziehenden  Kraftlinien  ist.  G.  W. 


99.  t7.  Larmor.  Ueber  die  Theorie  der  Electrodynamik 
in  ihrer  Beziehung  zur  Natur  d(*s  mechanischen  Zwanges  u^ 
Dielectricum  (Proc.  Roy.  Soc.  52,  p.  55— 66.  1892).  —  Nach  der 
Mossotti-Helmholtz'schen  Polarisationstheorie,  die  dem  Dieleo* 
tricum  eine  Polarisationsfähigkeit  im  electrischen  Felde  von  deT" 
selben  Art^  wie  sie  weiches  Eisen  im  magnetischen  Felde  bd' 
sitzty  zuschreibt,  ist  ein  Theil  der  Ladung  eines  CondensatorSf 
durch  die  dielectrische  Verschiebung  bewirkt,  der  zweite  Theü 
aber,  der  die  Polarisation  erregt,  ist  als  absolute  Ladung  ^^ 
den  Plattenoberflächen  vorhanden.    Im  Vacuum  besteht 
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zweite  Theil  allem.    Nach  der  Maxwell'schen  Theorie  ist  da- 
gegen der  zweite  Theil  nirgends  vorhanden  und  jede  Ladung 
amwc^hlieRslich  auf  dielectrische  Verschiebungen  zurückzuführen. 
Nach  jener  ersten  Theorie  müsste  daher  die  electrostatische 
Energie  zum  Theile  eine  BaumvertheiluDg  über  das  Dielectri- 
cum,  zum  Theile  eine  Flächenvertheilung  über  die  Platten- 
oberfl&chen  aufweisen.    Der  Verf.  sucht  nun  nachzuweisen,  dass 
dieser  letzte  Theil  der  Energie  Null  ist,   und  dass  daher  die 
Maiirell'sche  Theorie  an  die  Stelle  der  Polarisationstheorie  zu 
setzen  sei.    Er  betrachtet  zu  diesem  Zwecke  zwei  einen  Con- 
densator  bildende  Platten,  die  in  ein  flüssiges  Dielectricum  ge- 
tsacht  sind,  während  der  Zwischenraum  ausserdem  zum  Theil 
durch  eine  Luftblase  ausgef&llt  ist      Für  eine  kleine  Ver- 
schiebung der  Platten  gegen  einander  wird  die  Gleichung  für 
die  geleisteten  Arbeiten  und  Energieänderungen  aufgestellt  und 
«08  deren  Vergleich  mit  den  Ergebnissen  der  Versuche  von 
Quincke  der  vorher  erwähnte  Schluss  gezogen.  A.  F. 


100.  O.  Seaviside»  Eleclromagnetische  Theorie  XXXV 
-XXXVUI  (Electrician  29,  p.  477-479,  529—531,  577—578, 
681-663.  1892).  —  Der  Verf.  behandelt  die  linearen  Vector- 
fimctionen  und  erläutert  seine  Entwickelungen  an  Problemen 
der  Electricitätslehre.  Zunächst  betrachtet  er  die  Vertheilung 
te  electrischen  Kraft  und  der  electrischen  Verschiebung,  die 
▼on  einer  in  einem  Punkte  concentrirten  Ladung  ausgehen, 
wenn  das  dielectrische  Medium  in  einer  Richtung  eine  ge- 
ringerere  Permittivität  (L  e.  der  Quotient  Verschiebung:  Kraft) 
besitzt,  als  in  den  dazu  senkrechten  Richtungen.  Daran  schliesst 
sich  dann  die  weitere  Aufgabe,  den  ganzen  Feldzustand  zu  er- 
outteln,  üsdls  jene  Ladung  sich  mit  einer  constanten  6eschwin- 
^eit  bewegt,  ^i^Lhrend  das  Medium  selbst  jetzt  isotrop  ist. 
&  zeigt  sich,  dass  die  dielectrische  Verschiebung  in  diesem 
Falle  genau  so  vertheilt  ist  wie  im  vorigen.  Die  magnetische 
Kraft  ist  aber  gleich  dem  Vectorproducte  aus  dieser  Verschie- 
bung und  der  Geschwindigkeit,  und  damit  ist  das  ganze  Problem 
gdost  AehnUche  Betrachtungen,  wenn  auch  mit  gewisser 
Abänderung,  gelten  für  den  Fall  bewegter  Magnete.  Natür- 
lich muss  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  nicht  allzu  klein 
8%CQ  die  Lichtgeschwindigkeit    sein,    wenn    sich    hier    Ab- 
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weichungen   gegenüber   den  gewöhnlichen   Annahmen   geltend 
machen  sollen. 

Im  letzten  Aufsätze  werden  die  conjugirten  Vectorfiinctio- 
nen  besprochen.  A.  P. 

101.  C.  ifeinke.  Ueber  die  Besiehung  swüchen' der  ifywth  \ 
mischen  Grundgleichung   und  dem  Ohm\schen  Gesetze  (Elektro*  j 
techn.Ztschr.  13,  p.  615-618.    1892).    —    unter  dynamisch«! 
Grundgleichung  ist  hier  die  Gleichung  Beschleunigung  g  »  Kraft  \ 
P:  Masse  M  verstanden,  und  diese  wird  dem  Ohm'schen  G^   | 
setze  so  gegenüber  gestellt,  dass  beide  als  Grenzfälle  eines  sie 
in  sich  enthaltenden  allgemeineren  Gesetzes  angesehen  werden 
Betrachtet  man  nämlich   den   Fall  einer  Flaumfeder  in  dar  \ 
Luft,   so   wird   im  Anfangsstadium   die   Gleichung  g  =  P:M  ^ 
nahehin   erfüllt   sein;   im  Endstadium   ist  dagegen  g  Null  ge-  i 
worden  und  mau  erhält  die  erlangte  constante  Geschwindigkeit 
c  aus  einer  Formel  c  =  P:  KM,  wo  K  ein  Reibungscoeffident 
ist.    In  den  Zwischenstadien  ist  allgemein  g  =  [P^  KvM)lM» 

Im  Ohm'schen  Gesetze  betrachtet  man  den  Bewegongs- 
Vorgang,  nachdem  schon  das  dritte  Stadium  eingetreten  ist| 
für  das  c  =  P:KM  gesetzt  werden  kann,  beim  freien  Fall  in 
der  Luft  dagegen  gewöhnlich  im  ersten  Stadium,  indem  nun 
mit  Abstraction  vom  Einflüsse  des  Luftwiderstandes  g^P\U 
setzt  Sobald  man  aber  bei  electrischen  Strömen  den  An£uig8- 
zustand  oder  beim  freien  Fall  in  der  Luft  den  Zustand  der 
schon  weiter  vorgeschrittenen  Bewegung  zu  betrachten  ge- 
nöthigt  ist,  nähern  sich  die  zu  verwendenden  Formeln  und  sie 
lassen  sich  selbst  zu  vollständiger  formaler  Uebereinstimmnog 
bringen. 

Nothwendige  Voraussetzung  für  diese  Betrachtungen  ist 
indessen,  dass  der  Luftwiderstand  des  frei  fallenden  Körpers 
proportional  der  Geschwindigkeit  v  sei,  was  aber  bekanntlich 
nicht  zutriff't.  Der  von  dem  Verf  gezogene  Vergleich  besitit 
daher  nur  einen  didactischen  Werth.  A.  F. 


102.  Willi.  Mmix*  Beitrag  zur  EnturickelungsmechanA 
des  Embryo:  lieber  die  ,,7norpho/ogische^^  Polansation  von  Eiern 
und  Embryonen  durch  den  electrischen  Strotn,  sowie  über  ik 
tFirkung  des  electrischen  Stromes  auf  die  Richtung  der  erstem 
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len  sehr  deutlich  ^Niveaulinien  des  electriBcheu  Feldes. 
a  complicirter  gestalteten  Gebilden  wie  Embryonen, 
k  diese  Grenzlinien  von  den  Bichtnngen  der  Niveftnlinien 
lomogenen  Feldes  ab,  stellen  aber  NiveaaUnien  des 
mden  Grebildes  dar.  An  bereits  in  mehrere  Zellen 
iteD  Eiem  entsteht  zunächst  eine  „SpectalpolarUation'^ 
iuzelnen  Zelle,  der  dann  allmählich  eine  „Generalpolari- 

das  ganzen  Eiee  folgt. 

I  iweiten  Theil  sucht  Verf.  alle  an  den  lebenden  Ob- 
kU^etretenen  Localisationen  polarer  Yeränderungen  an 
ÜBchen  Gebilden  nachzaahmen  und  ihre  Ureachen  zu 
In,  wobei  einige  den  Physiker  interessirende  Beobach- 

gemacht  wurden. 

e  allgemeinste  Ursache  der  polaren  Localisation  dieser 
emngen  liegt  in  der  Durchströmung  der  Gebilde  von 
tings  umgebenden  Electrolyten  ans ;  weshalb  Verf.  das 
dutrOmte  Gebilde  als  IntraeUctrobften  bezeichnet.  Die 
be  mit  dem  Wechselstrom  er^nzen  die  unter  wesentlich 
1  Verhältnissen  mit  dem  Gleichstrom  angestellten  Yer- 
ron  Gu6bhard,  Eoiti,  Tribe,  Pasquahni.  Loh. 


Buch  er. 
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104.  E.  Cadiat  et  L.  I>ubast.  Traue  pratique  iäec- 
tricite  industrielle  (660  pp.  4  iömeed.  Paris,  LibrairiepolytechiLy 
Baudry  et  Cie,  1892).  —  Eine  populär  und  interessant  ge- 
schriebene Darstellung  der  Electrotechnik,  die  allerdings  weniger 
dem  Physiker  oder  dem  Electrotechniker,  als  dem  Fe^De^ 
stehenden  Nutzen  zu  bringen  vermag,  da  jedes  tiefere  Eingdieo 
auf  einigermassen  schwierige  Fragen  vermieden  ist  Nur  an 
wenigen  Stellen  kommen  einige  Formeln  einÜEtchster  Art  vor. 
Auch  die  Behandlung  der  Ankerwickelungen  gibt  nur  all- 
gemeine Andeutungen  und  genügt  nicht  für  ein  genauem 
Studium.  Wer  auf  Ansprüche  dieser  Art  verzichtet,  findet 
dagegen  in  dem  Buche  eine  sehr  anziehende  DarsteUung  des 
heutigen  Standes  der  Electrotechnik.  A.  F. 


105.  Da/nske  Videnskabernes  Selskab.  Fortegn^ 
over  de  af  det  Kongelige  Selskab  i  tidsrummet  1742 — 1891^  fdr 
givne  videnskahelige  arbijder  (xu.  135pp.  K^benhavn,  Biaaco* 
duno,  1892).  —  Die  Schrift  gibt  ein  nach  Fächern  geordn^ 
Verzeichniss  der  von  der  Academie  der  Wissenschaften  n 
Kopenhagen  von  1742 — 1891  herausgegebenen  Schriften  ndt 
einem  Namenregister.  E.  W. 

106.  P«  Duhenim  Legons  sur  Felectricite  et  le  magmtim 
(tome  m,  les  courants  lineaires.  528  pp.  Paris  1892).  — 
Nach  einer  mathematischen  Einleitung,  in  der  die  in  der  ESectro- 
dynamik  häufiger  vorkommenden  analytischen  UmformuogeD 
und  Lehrsätze  übersichtlich  zusammengestellt  sind,  werden  die 
Gesetze  der  electrodynamischen  Induction  in  engem  Anschlitfit 
an  die  v.  Helmholtz'sche  Theorie  des  elementaren  Potentiili 
entwickelt  Daran  schliessen  sich  dann  die  Theorien  der  electro- 
dynamischen  Kräfte  zwischen  linearen  Strömen,  der  von  gleicb- 
förmigen  und  schliesslich  der  von  beliebigen  Strömen  auf 
Magnete  und  umgekehrt  ausgeübten  Wirkungen. 

Der  6ang  der  Darstellung  weicht  daher  von  dem  g^ 
wöhnhch  eingeschlagenen  erheblich  ab.  Von  besonderem  Id* 
teresse  sind  die  Ausführungen  des  Verf.,  durch  die  er  dtes^ 
Abweichung  rechtfertigt.  Die  Ableitung  des  elementaren  Id- 
ductionsgesetzes  erfordert  zwar  bei  ihm  eine  weitläufige  Bot^ 
Wickelung;   nachdem   es  gefunden  ist,   ergibt  sich  aber  untof 
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mtzong  des  Joule'schen  Gesetzes  und  des  ersten  Haupt- 
ses  daraus  das  Gesetz  der  electrodynamischen  Kräfte  mit 
rmeidung  der  Schwierigkeiten,  die  der  umgekehrte  Weg  mit 
1  bringt  Der  Verf.  sagt  darüber:  ,,Die  Schlüsse  aus  dem 
rnot'schen  Princip  sind  daher  auf  Systeme,  die  electrische 
liyme  in  sich  enthalten,  nicht  anwendbar.  Die  Begriffe  der 
(tropie,  der  nicht  compensirten  Arbeit,  des  thermodynamischen 
itentials  haben  f&r  solche  Systeme  keinen  Sinn''.  Und  femer 
Bezog  auf  die  gewöhnliche  Art  der  Ableitung  der  Inductions- 
B6tze  aus  den  Formeln  für  die  electrodynamischen  Kräfte: 
lan  ist  hierbei  genöthigt,  eine  Beziehung  zu  Grunde  zu  legen 
»er  das  Verhalten  der  elektrodynamischen  Wirkungen  zur 
Deren  Energie  eines  Sjrstems  die  der  gerade  entgegengesetzt 
t,  die  bei  den  anderen  in  den  verschiedenen  Theilen  der 
hysik  behandelten  Wirkungen  besteht,  also  dem  Vorzeichen 
ich  genau  entgegengesetzt  derjenigen,  die  man  nach  Analogie- 
rfinden  erwarten  sollte.  Die  Thermodynamik  vermag  zwar 
ie  Möglichkeit,  aber  nicht  die  Nothwendigkeit  der  so  ange- 
ommenen  Beziehung,  selbst  nicht  einmal  die  Unmöglichkeit 
er  entgegengesetzten  Annahme  nachzuweisen;  trotzdem  muss 
lese  entgegengesetzte  Annahme  im  Widerspruche  mit  Ana- 
«gieschlüssen  verworfen  werden.'^  Nach  Ansicht  des  "Ret  ist 
ie  in  diesen  Ausführungen  enthaltene  Kritik  des  üblichen 
bleitungsganges  vollständig  berechtigt. 

Mehr  nebenbei  leitet  der  Verf.  auch  einige  Sätze  über 
indamentale  Eigenschaften  der  Dynamomaschinen  ab,  die  man 
brigens  als  ziemlich  selbstverständlich  anzusehen  geneigt  sein 
vi  and  gibt  eine  sich  durch  Klarheit  auszeichnende  Ueber- 
dit  über  die  Dimensionen  der  electrischen  und  magnetischen 
brdssen.  —  Den  Schluss  des  Werkes  bilden  mehrere  Nach- 
ige über  verschiedene  Gegenstände.  A.  F. 


107.  c7.  A.  JEkaing*  Magnetische  Induction  in  Eisen  und 
fnoandien  Metallen.  Deutsche  Ausgabe  von  L,  Holbor?i  und 
it  Lindeck  (388  pp.  Berlin  u.  München  1892).  —  Die  Ueber- 
«tzong  schliesst  sich  genau  an  das  englische  Original  an  und 
^  kann  daher  auf  dessen  Besprechung  verwiesen  werden. 
^er  sind  die  Herausgeber  dem  Verf.  auch  dort  überall  ohne 
)^  Bekundung  eines  selbstständigen  Urtheils  gefolgt,  wo  dieser 
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in  unberechtigster  Weise  über  die  Verdienste  seiner  Vor^tnger 
hinwegging.  A.  F. 

• 

108.  Ri/naldo  JFerri/tii.    Recenti  progresri  nelle  apfpU- 
vasiont  (MC  Elettncüü  2  edizhne  cotnpletatnente  rifatta.    Park 
Prima:  Delle  Dinamo  (gr.8".  423  pp.  230  Eig.  im  Text  Milano, 
Ulrico  Hoepli,  1892).  —  Der  vorliegende  Band  enthält  in  einer 
etwas    eigenthümlichen   Anordnung    zuerst    die  Beschreibiiiig 
einer   Anzahl    von  Dynamomaschinen,    wobei    die   Inn^pol- 
maschinen  wohl  etwas  ausflihrlicher  hätten  behandelt  werden 
können,  worauf  erst  die  allgemeine  Betrachtung  des  Magnet- 
feldes, der  Magnetisirung,  der  Induction  und  der  Messapparftle 
und  Messmethoden  folgt    Dann  werden  im  speciellen  und  Tom 
theoretischen  Standpunkt  aus  die  Dynamomaschinen  mit  (rleich- 
strom  besprochen  und  untereinander  verglichen,  auch  währ^ 
sie  in  Thätigkeit  sind,   und  endlich  die  unipolaren  Dynamo- 
maschinen, die  pyromagnetischen  und  altemirenden,  sowie  die 
Transformatoren.     Das  Buch   ist  klar  und   übersichtlich  ge- 
geschrieben  und    entspricht    sicher   dem   Bedürfhiss  der  ita- 
lienischen Leser.  G.  W. 


109.  J.  A.  Fleming.  The  altemate  current  Irans  former 
in  Iheory  and  practice.  VoL  IL  The  utüisatian  oj  induceä  cur- 
rvnts.  2nd.  iss.  (594  pp.  London  1892).  —  Das  Buch  beginnt 
mit  einer  ausfuhrlichen  Darlegung  der  geschichtlichen  Ent- 
wickelung  der  Inductionsspule  und  des  Transformators,  die  bis 
auf  das  Jahr  1890  fortgeführt  ist.  Dann  folgt  die  Beschreibung 
einer  grösseren  Zahl  von  Wechselstromcentralen  und  der  von 
den  hervorragendsten  Werkstätten  dieser  Branche  bei  dem 
Baue  und  der  Einrichtung  dieser  Centralen  angewendeten 
Constructionen  und  Anordnungen.  Auf  die  Fabrik  von  Ghuu 
&  Co.  in  Budapest  und  deren  Ausführungen  entfallen  hierbei 
allein  46  Seiten. 

Li  einem  hierauf  folgenden  Kapitel  werden  die  G^chts- 
punkte  eingehend  besprochen,  von  denen  man  bei  dem  Ent- 
würfe für  eine  Wechselstromcentralstation  auszugehen  hat 
Dabei  werden  selbst  die  Lage  des  Bauplatzes,  die  Wahl  der 
Dampfkessel  u.  s.  w.  nicht  vergessen,  andererseits  wiid  aber 
auch  eine  Reihe  von  Fragen  erörtert,  die  für  den  tnysiker 
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on  Intaresse  sein  werden,  wie  die  Frage  der  Parallelschaltang 
er  Alteniatx>ren  und  die  in  Depiford  beobachtete  Spamiiings* 
rhöhnng  infolge  der  electrostatischen  Capacität  der  EiabeL 

Das  nächste  Kapitel  behandelt  dann  die  Construction  des 
'ransformators  specieller  nnd  führt  namentlich  die  Methoden 
Dr,  nach  denen  man  die  Art  der  Wirkung  des  Transformators 
Qtersnchen  kann.  Die  Cnrven  für  E.M.K.  und  Strom  in 
eiden  Kreisen  bilden  in  ihrer  Vereinigung  das  beste  Mittel 
ieiftur  und  der  Verl  nennt  die  daraus  gebildete  Figur  geradezu 
18  ^dieatordiagramm''  des  Transformators,  auf  dessen  Er- 
ittelung  und  Studium  sich  die  auf  eine  verbesserte  Construction 
«  Transformators  gerichteten  Bestrebungen  ebenso  stützen 
üssten,  wie  s.  Zt.  die  von  Watt  auf  das  Indicatordiagramm 
T  Dampfimaschine.  Auch  die  ttber  die  Abhängigkeit  des 
Qei^;ieTerluste8  durch  Hysteresis  von  der  Periodicität  hau- 
»luden  Untersuchungen,  die  für  diesen  Energieverlust  von 
;eimnetz  gegebene  Formel  und  die  damit  weiter  smsammen- 
Ingenden  Fragen  finden  ausführliche  Besprechung.  In  einem 
irzen  Schluaskapitel  wird  noch  die  Anwendung  des  Trans- 
rmators  für  das  electrische  Schweissverfahren  beschrieben. 

Das  Buch  liest  sich  sehr  bequem  und  bildet  feist  eine 
nterhaltungslektüre,  bringt  dabei  aber  eine  Fülle  geschickt 
Dgestreuter  wichtiger  Einzelheiten.  In  dieser  Zeit,  wo  in 
)n  meisten  Städten  die  Frage  der  Einführung  electrischer 
eleuchtung  auf  der  Tagesordnung  steht  und  das  Wechselstrom- 
stem  dabei  als  gewichtiger  Concurrent  auftritt,  wird  das  Buch 
anchem  Physiker,  der  zu  solchen  Tagesfiragen  Stellung  neb- 
en muse,  die  besten  Dienste  leisten.  Erwähnt  sei  in  dieser 
insicht  noch  nebenbei,  dass  der  Verf  das  System  mit  Trans- 
rmator-Unterstationen  (im  Gegensatz  zu  den  directen  Haus- 
ischlüssen)  am  meisten  empfiehlt  und  dafür  eine  Beihe  guter 
runde  vorführt.  —  Die  Figuren  lassen  leider  zum  Theil  viel 
i  wünschen  übrig.  A.  F. 

110.  C.  Grawinkel  und  K.  Strecker.  Hilfsbuchßlr  die 
^eciroiechnik  (3.  Auflage.  642  pp.  Berhn,  J.  Springer,  1892).— 
i  handlicher  Form  ist  hier  ein  sehr  reichhaltiges  Material 
samnc  engestellt  Dabei  sind  dem  Zwecke  des  Buches  ent- 
rechtyd  die  rein  physikalischen  Beziehungen  erheblich  knapper 
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zusammengefasst  als  die  constractiyen.  Die  Tabellen  ül 
ausgeftüirte  DynamomaschiiieDy  die  meist  durch  sorgftltig  ai 
gef&hrte  Uebersichtsfigoren  kleinsten  Maassstabes  illustrirt  sii 
nehmen  z.  B.  allein  nicht  weniger  als  33  Seiten  ein,  wfthre: 
die  gesammte  physikalische  Lehre  vom  Magnetismus  und  d 
Electricität  auf  43  Seiten  zusammengedrängt  ist  —  Neb 
der  electrischen  Beleuchtung,  der  Eraftdbertragung  und  d 
Electrolyse  ist  auch  die  Telegraphie  und  Telephonie  eingdie 
behandelt  Der  erst  P/^  Jahre  firüher  erschienenen  zweit 
Auflage  gegenüber  hat  das  Buch  manche  Erweiterungen  c 
fahren  y  so  die  Behandlung  des  Drehstroms ,  die  Yerwendni 
von  Condensatoren  in  Wechselstromleitungen  u.  s.  w.  —  D 
Bemerkungen  auf  S.  52,  die  zur  Einführung  des  Begri£Fe8  d 
magnetischen  Capacität,  d.  h.  des  Reciproken  des  magnetischi 
Widerstandes  führten,  kann  der  Verf.  vollständig  zustimme 
wie  hier  gegenüber  der  abweichenden  Ansicht,  die  üppenboi 
bei  der  Besprechung  der  vorigen  Auflage  äusserte,  erwili 
werden  möge. 

Der  günstige  Eindruck,  den  das  Buch  schon  beim  enb 
Durchblättern  macht,  erklärt  den  schnellen  Absatz  der  vorig* 
Auflage.  Jedenfalls  wird  es  sich  auch  in  der  neuen  vic 
Freunde  erwerben.  A.  P. 


1 1 1.  6r.  Hoffmann.  Die  Anderssohn' sehe  Drucktheorie  w 
ihre  Bedeutung  für  die  einheitliche  Erklärung  der  physischen  E 
scheinungen  {47  ]pp.  Halle,  G.  Schwetschke,  1892). — Der  Verf.  wei 
zunächst  in  den  verschiedenen  naturphilosophischen  Systenn 
das  Streben  nach  einer  einheitlichen  Auffassung  der  Nato 
erscheinungen  nach.  Anderssohn  fand  den  einheitlichen  Si 
aller  mechanischen  Urkraft  in  dem  gegenseitigen  Ausglek 
bestreben  des  Massendrucks  aller  Himmelskörper  zu  einand 
vermöge  der  gegenseitigen  Aetherströmungen  im  WeltalL  A 
dem  kosmischen  Druck  werden  alle  sogenannten  Ejraftänss 
rungen,  gleichviel,  ob  sie  sich  auf  ganze  Massensysteme  od 
auf  die  Molecüle  imd  Atome  eines  Einzelkörpers  beziehen,  s 
geleitet  Sodann  zeigt  der  Verf.,  dass  es  eine  andere  als  ( 
kinetische  Energie  nicht  geben  kann  und  zeigt  den  EänflD 
welchen  die  Anderssohn'sche  Theorie  auf  die  Entwickeli; 
der  Idee  von  der  Erhaltung  der  Kraft  ausgeübt  hat     Sodi 
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rerden  an  der  Hand  der  bisher  von  Anderssohn  yeröffentlichten 
Schriften  die  Ghnndztige  dieser  Theorie  zur  Darstellung  ge- 
rächt und  gleichzeitig  werden  die  von  anderen  angesteUten 
ersuche  hervorgehoben,  durch  Verwendung  des  Druckes  an 
»Ue  der  unvermittelten  Anziehung  zu  einer  einwurfsfreieren 
insicht  in  das  Wesen  der  Naturerscheinungen  zu  gelangen, 
iiin  Schlüsse  gibt  der  Verf.  ausführlich  die  Anderssohn'schen 
eisuche  zur  Erklärung  der  kosmischen  und  physikalischen 
rscheinungen.  J.  M. 

112.  Jf.  Krieg.  Taschenbuch  der  Electrüntäl{S.  Aufi.  445  pp. 
eipzig,  O.  Leiner,  1892).  —  Das  Buch  ist  flir  den  in  der  Physik 
emg  bewanderten  Praktiker  oder  Industriellen  bestimmt  und 
ärfte,  wie  auch  der  schnelle  Absatz  der  Torhergehenden  Auf- 
igen zu  beweisen  scheint,  f&r  den  Zweck  einer  ersten  Ein- 
ührang  dieser  Leser  in  die  Electricitätslehre  und  die  Electro- 
echnik  wohl  geeignet  sein.  Wünschenswerth  wäre  bei  einer 
üeuauflage  die  Umarbeitung  des  Abschnittes  über  die  Blitz- 
ikleiter,  bei  dem  auf  die  Arbeiten  von  Lodge  keine  Rücksicht 
genommen  wurde.  Gerade  Blitzableiteranlagen  werden  vielfach 
•on  den  Praktikern,  an  die  das  Buch  sich  wendet,  selbständig 
osgefuhrt  und  man  muss  deshalb  von  dem  Verf.  einer  solchen 
Schrift  verlangen,  dass  er  auf  dieses  Kapitel  eine  besondere 
9oigfdt  verwendet  und  darin  den  durch  die  neueren  Forschungen 
^onnenen  Ajischauungen  gebührend  Rechnung  trägt.       A.  F. 


113.  Om  Lodge.  LigMning  conductors  and  lighlnmg  guards 
544  pp.  London,  Whittaker  &  Co.,  1892).  —  Der  Verf.  stellt  in 
bem  Buche  seine  Untersuchungen  über  die  Dynamik  der  Blitz- 
eidäge  und  die  Folgerungen,  die  sich  daraus  für  die  zweckmässige 
Lflordnung  der  Blitzableiter  ziehen  lassen,  in  übersichtlicher 
od  auch  f&r  die  unmittelbare  praktische  Anwendung  sehr 
!eigneter  Form  zusammen.  Er  hat  zuerst  auf  zwei  Umstände 
ichdrücklich  hingewiesen,  die  den  Gang  des  Phänomens 
^sentlich  bestimmen,  auf  den  grossen  Energievorrath,  der  in 
m  Dielectricum  zwischen  Wolke  und  Erdoberfläche  enthalten 
:  und  beim  Schlage  in  Wärme  umgewandelt  werden  muss 
d  darauf,  dass  die  Lnpedanz  des  Leiters  und  nicht  sein 
iderstand  in  Frage  kommt.     Aus  diesen  Umständen  folgt, 

18* 
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dass  die  starken  Kupferstangen,  die  man  frQher  ftr  nöthig  hielt 
ihrem  Zwecke  nur  wenig  entsprechen  und  besser  durch  ein< 
Anzahl  schwacher  Eisendrähte  oder  Bänder  aus  Flacheisez 
ersetzt  werden. 

Neben  einer  grossen  Zahl  von  Experimenten,  durch  die 
er  seine  Schlussfolgerungen  bekräftigt,  gibt  der  Verf.  auch  eine 
reichhaltige  Zusammenstellung  von  Beobachtungen  über  Blitz- 
schläge. Ebenso  fährt  er,  zum  grossen  Theile  wörtlich,  die 
Aeusserungen  anderer  Autoren  über  seine  Darlegungen  an 
Auch  der  Zusammenhang  seiner  Untersuchungen  mit  denen 
Ton  Hertz  findet  Erwähnung. 

Dem  Blitzableiterfabrikanten  kann  das  Studium  des  Werkes 
nicht  genug  empfohlen  werden.  Eine  Uebersetzung  wäre  daber 
sehr  am  Platze.  Allerdings  wäre  es  vielleicht  wünschenswerth, 
den  Stoff  etwas  gedrängter  zusammenzufasi>en,  denn  die  Ent- 
stehung des  Buches  aus  einer  Reihe  von  Abhandlungen,  die 
zum  Theil  ungeändert,  zum  Theil  im  Auszuge  abgedruckt  sind, 

bringt  es  mit  sich,  dass  dieser  vielfach  etwas  lose  gegliedert  ist 

_        _  A,P. 

114.  F.  Müller.  Zeittafeln  zur  Geschichte  der  Mathematik, 
Physik  und  Astronomie  (8^.  ivul04pp.  Leipzig,  B.  6.  Teubner, 
1892).  —  Der  Verf.  gibt  in  chronologischer  Folge  die  Namen 
bedeutender  Gelehrter  und  die  Daten  hervorragender  Ent- 
deckungen. Solche  Tafeln  müssen  aber  mit  grösstmöglicher 
Sorgfalt  gearbeitet  sein,  das  ist  aber  bei  den  dem  Beferentea 
näher  stehenden,  auf  den  Orient  bezüglichen  Theilen  nicht  isc 
Fall,  die  Benutzung  der  dort  gegebenen  Angaben  hat  daher 
mit  grösster  Vorsicht  zu  geschehen.  E.  ^> 


115.  J.  PatUy.  La  Chaleur,  consideree  au  poini  de  om^ 
de  sa  transforrnation  en  puissance  dynamique  (Paris  189& 
p.  1 — 296).  —  Die  Tendenz  des  Weites  ist  wesentlich  tech- 
nischer Natur.  Die  Gas-  und  Dampfimotoren  werden  tob 
Standpunkte  der  Thermodynamik  eingehend  behandelt  ZaB 
Schlüsse  werden  die  verschiedenartigen  Kraft-  und  WärmequelleDr 

mit  Bücksicht  auf  deren  technische  Verwendbarkeit  besprochen« 

Kit 

116.  Th.  Schwartze.  Eiectridtät  und  Schwerkraft  im 
Sinne  einheitlicher  Naturanschauung  (62  pp.  Berlin,  Polytech- 
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zhe  Buchhandliing  A.  Seydel,  1892).  —  Eine  philosophisch 

thematische  Betrachtung  physikalischer  Probleme.    Es  ge- 

^  wohl  an  einigen  Citaten:  ,^ii8  der  Gleichung  x  =  m  jO 

ibt  sich  m^O^  (P-  7)  oder  ,,Die8er  Ausdruck  m  ^0  /O  hat 

Bedeutung  eines  Differentialquotienten,   das  ist  einer  den 

'handenen  Maassmethoden  durch  ihre   Kleinheit  sich  ent- 

henden  Grösse"  (p.  10).    Phjrsikalisch  erwähnenswerth  ist, 

»s    Melecüle    durch    Abkühlung    ,,ätherhungerig"    gemacht 

rden  können  (p.  39),  dass  fast  alle  unsere  derzeitigen  Dimen- 

•nsangaben  electrischer  Grössen  unrichtig  sind  (p.  53)  u.  s.  w. 

Lch. 

117.  J.  TreMl  Taylor.  The  OpU'cs  of  Phoiography  and 
\otagraphic'Lenses (kL8^.  244 pp.  London,  Whittaker&C,  1892). 

Der  Zweck  des  kleinen  Werkchens  ist  kein  tiefergehender 
ssenschafUicher,  sondern  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  selbst 
merkt,  ein  rein  praktischer;  den  Verfertigem  und  Benutzern 
lotographischer  Systeme  eine  allgemeine  Belehrung  über  die 
)iistruction,  Wirkungsweise,  Prüfung  und  selbst  die  fierstel- 
Qg  der  photographischen  Objective  zu  geben.  Der  theore- 
che Theil  beschränkt  sich  daher  auf  einige  ganz  elementare 
iseinandersetzungen  über  Dioptrik  der  Linsen.  Den  grössten 
leil  des  Buches  nimmt  die  Beschreibung  der  üblichen  Formen 
otographischer  Linsen  und  die  Discussion  ihrer  Eigenschaften 
1.  Verf.  berücksichtigt  dabei  auch  die  in  der  neuesten  Zeit 
[nachten  Fortschritte  mit  genügender  Vollständigkeit.  Auch 
r  Verwendung  solcher  Linsen  zur  Projection  mit  der  La- 
ue ist  ein  Kapitel  gewidmet  Deutsche  Leser  werden  mehr 
[leigt  sein,  eins  der  vorzüglichen  in  deutscher  Sprache  ge- 
iriebenen  Werke  über  den  gleichen  Gegenstand  in  die  Hand 

nehmen,  etwa  den  1.  Band  des  Lehrbuchs  Ton  Pizzighelli, 
die  1891;  das  4.  Heft  von  Eder's  Handbuch  der  Photogra- 
ie  (auch  separat  u.  d.  T.  „Die  photographischen  Objective, 
e  Eigenschaften  und  Prüfung",  Halle  1891);  Schröder's 
emente  der  photogr.  Optik,  Berlin  1891  oder  den  sehr  em- 
^hlenswerthen  „Tndt^  ^l^mentaire  de  Tobjectif  Photographi- 
en von  E.  Wallen,  Paris  1391;  oder  endlich  den  I.Band 
Q  Fabre's  „Trait^  encyclop6dique  de  Photographie",  Paris 
ö9.  1.  SupL  ibid.  1892.  Cz. 
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118.  Aime  Witz^  Thertnodynamique  ä  Fusage  des  Ingenieuri 

(Leaat^  Encyclop^die  scientifique  des  Aide-M6moire,  Paris  1892 
p.  1 — 215).  —  Eine  knappe,  aber  klare  Darstellung  der  Grund 
principien  der  mechanischen  Wärmetheorie,  soweit  dieselben  in 
der  Theorie  der  Motoren  zur  Anwendung  gelangen.      E£k. 


119.  Mud.  Wolf.  Handbuch  der  Astronomie  y  ihrer  6V 
schichie  und  Literatur.  IL  Halbband  (8^  820  pp.  Zürich,  F. 
Schulthess,  1892).  —  Der  vorliegende  Band  des  schon  BeibL 
14,  p.  1202;  15,  p.  290  in  seinen  ersten  Theilen  besprochenen 
reichhaltigen  Buches  behandelt  die  Theorie  der  Instrumente 
und  Messungen  (auch  der  geodätischen),  wobei  namentlich  der 
reiche  Literaturnachweis  auch  dem  Physiker  willkommen  sein 
wird.  Den  Schluss  bilden  Zusätze  und  Berichtigungen  n 
vorangegangenen  Theilen.  Eb. 


120.  Joli.  ZachuriaSm  Die  AccumtUatoren  zur  Auf- 
speicherung des  electrischen  Stromes^  deren  Anfertigung^  Fer* 
Wendung  und  Betrieb  (gr.  8^  251  pp.  mit  110  Illustrationen. 
Jena,  H.  Costenoble,  1 892).  —  Der  Verf.  erwähnt  in  der  ¥<»• 
rede,  dass  er  und  der  Verleger  das  vorliegende  Werk  untefr 
nommen  haben,  da  bis  heute  ein  Buch,  welches  „lediglich  der 
Praxis  gewidmet  ist'<  und  alle  einschlägigen  Fragen  möglichit 
ausführlich  behandelt,  fehlt  Das  Werk  entzieht  sich  denmack 
als  rein  technisches  der  Besprechung  in  den  Beiblättern,  indeM 
sei  doch  die  Bemerkung  gestattet,  dass,  wenn  auch  nicht  in 
dieser  speciellen  Richtung,  die  Accumulatoren  auch  schon  an»* 
führlich  in  dem  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienenen  Weik 
von  Hoppe  behandelt  sind.  G.  W. 


'893  BEIBLÄTTER  ^  * 

Zu  DEN 

ANMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEM^. 

BAND   17. 


Allgemeine  Physik. 

1.  Om  Jo/uma/n/tu  f^ersuch  eine?'  chemischen  Theorie 
f  f>erf^leichend'phynkalischer  Grundlage  (Sitzungsber.  d.  Wien, 
cad.  101,  AbtL  IIa.  Mai  1892,  p.  487—530;  Monatsh.  f.  Chem. 
!,  p.  523 — 567).  —  Bericht  des  Hrn.  Verf.  —  Es  wird  hier  eine 
reite  Theorie  der  chemischen  Erscheinungen  der  Atomtheorie 
itgegengestellt  Diese  neue  Theorie  ruht  nicht  auf  hypothe- 
»her,  sondern  inductiver  Basis.  Sie  stellt  die  stöchiometrischeu 
esetze  anders  und  einfacher  dar,  als  die  Atomtheorie,  er- 
theint  geeignet^  inductiT-experimentelle  Fortschritte  der  Chemie 
sznregen  und  ist  in  photochemischer  und  electrochemischer 
ÜDsicht  unmittelbar  entwicklungsfähig. 

Man  beschreibt  die  physikalischen  Vorgänge  einerseits 
Qehr  oder  weniger  treffend)  durch  die  variablen  Geschwindig- 
eiteD,  Potentiale,  Temperaturen,  Stromstärken  u.  s.  f.  (durch 
ie  physikaUsehen  Zustände  Z)  und  findet  sie  ausserdem  be- 
immt  durch  die  (in  der  Summe  constanten)  Massen,  elec- 
ischen  und  electrodynamischen  Capacitäten,  Wärmecapacitäten 
8.  C  (durch  die  phyaikcdischen  Capacitäten  C).  Es  gelten  neben 
!r  Energiegleichung  in  allen  Fällen  die  Sätze  von  der  Form 
'CdZ=sd  —  (1),  in  welcher  also  zusammengefasst  sind  die 
Itze  von  der  Erhaltung  der  Bewegungsgrössen,  des  Massen- 
ittelpunkts,  der  Electricitätsmengen,  der  electrokinematischen 
omente  und  der  Wärmemengen,  Der  Satz  (1)  ist  nicht  eine 
rmaUstische  Zusammenfassung  dieser  Gesetze,  wie  solche 
isammenfassungen  sonst  versucht  wurden  (Helm,  Ostwald). 
an  erkennt  an  der  Einschränkung  der  Präponderanz  der 
lergien,  an  den  neuen  wärmetheoretischen  Vorstellungen,  an 
luer  Ergiebigkeit  in  chemischer  Hinsicht,  dass  der  Satz  (1) 
f  einer  breiten  inductiven  Grundlage  ruht.    Seine  Gültigkeit 

BeibUtter  X.  d.  Ann.  d.  Phyi.  o.  Chem.  17.  19 


—    266    — 

ttir  alle  physikalischen  Zweikörperreactionen  kann  nicht  bc- 
stritten  werden  und  man  muss  ihn  deshalb  auf  die  chemischen 
Vorgänge  übertragen. 

Der  chemische  Zustand  (das  Chemial  Ch)  eines  Stoffes  be- 
stimmt durch  seinen  Werth  alle  stofflichen  Eigenschaften  des- 
selben eindeutig,  die  Angabe  dieses  Wei-thes  wird  zur  Be- 
schreibung des  Stoffes  hinreichen.  Alle  Stoffe  müssen  sich 
hiernach  der  Gröf^se  ihres  Chemials  nach  in  eine  eindimensumak 
Reihe  ordnen  lassen;  es  i^t  dies  die  natürliche  Reihe  der  Ele- 
mente:  H,  Metalle,  C,  P,  S,  Halogene,  O,  N,  in  welcher  that- 
sächlich  alle  stofflichen  Eigenschaften  einfachen  Gang  haben. 
Femer  müssen  die  Merkmale  dieser  Reihe  die  einer  phg»' 
kaiischen  Zustandsi-eihe  sein,  was  zutrifft,  und  zwar:  1.  Dm 
Chemial  des  Verbindungsproductes  zweier  Elemente  mon 
zwischen  den  Chemialen  derselben  Uegen  (z.  B.  CN  ein  Halogen 
sein).  2.  Der  Abstand  zweier  Stoffe  in  dieser  Reihe  (ihre 
Chemialdifferenz)  muss  ihre  Verbindungswärme  pro  Liter  be- 
stimmen. Diese  Eigenschaft  hat  das  Gibbs'sche  chemische 
Potential  auch,  sie  bildet  aber  auch  den  ganzen  Inhalt  dieser 
Gibbs'schen  Constanten.  3.  Muss  das  Chemial  continuirlich 
veränderlich  sein,  d.  h.  die  Elemente  continuirlich  in  einander 
verwandelbar,  welche  Verwandlung  thatsächlich  während  des 
Ohemialausgleiches  stattfinden  muss. 

Die  chemischen  Capucifdten  F  der  Körper  sind  jedenfidb 
der  Menge  also  dem  Volum  proportional  und  in  der  Summe 
unveränderlich.  Die  physikalischen  Capacitäten  pro  Volumen- 
einheit  (Dichte  etc.)  sind  stoffliche  Eigenschaften,  also  Fono* 
tionen  der  Chemiale.  Ein  gleiches  kann  nicht  für  die  che- 
mischen Capacitäten  pro  Volumeneinheit  gelten,  diese  sind  abo 
für  alle  Stoffe  gleich,  die  chemischen  Capacitäten  F  werden  bd 
constanten  physikalischen  Umständen  durch  die  Volumma  ge- 
messen. 

Jeder  chemische  Vorgang  wird  dann  ausreichend  bestimmt 
durch  die  Gleichungen: 

2rdCh  =  d....(L)    und    JS'r=  Con8t....(II). 
Der  Ablauf  chemischer  Vorgänge   wird   durch   die   Chemiil* 
differenzen  bestimmt,  die  Verbindungsproducte  müssen  also  der 
Menge  und  Stellung  in  der  Chemialreihe  nach  zu  den  Chemialeo 
der  Elemente  symmetrisch  sein.    Hieraus  und  aus  Satz  (I)  folgl 


eben  discreter,  sondern  nnendlich  vieler  continoirlich 
r  Stoffe  als  Verbmdungaprodact  zu  glauben  geneigt  ist. 

actueUer  Bedeutung  sind  die  Folgerungen  aus  Satz  (H). 
Dohtm  de»  Vtrbiiuiungsproduetet  itt  i/leich  der  Summe 
•lumina  der  Betlandlheile  (das  Molecular gewicht  ist  das 
icht  die  Summe  der  Atomgewichte).  Hier  tritt  die 
orie  in  entecheideuden  Widerspruch  zur  Molecular- 
ad  erweist  sich  ihr  unzweifelhaft  überlegen.  1.  Man 
mächst  die  Dampfdichteo  der  Verbindungen  erster 
Js  man  die  Dampfdichten  der  Elemente  bestimmte, 
ich  dieselben  doppelt  zu  grois.  Als  man  die  Dampf- 
er Yerbindangen  zweiter  Stufe  bestimmte  (NH4CI  etc.) 
lieh  dieselben  doppelt  zu  klein.  Die  neue  Theorie  stellt 
'h&ltnisse  direct  und  richtig  dar.  2.  Die  Yolumeu- 
en  bei  chemischen  Vorgängen  erklären  sich  durch  ge- 
'  Condensation  oder  Dimerie.  Die  Molecukrtheorie 
onatQrliche  Dimerisations Vorgänge  an  (H^  soll  vor 
Qg  mit  Chlor  in  2  H  zerfallen).  Die  neue  Theorie 
I,  dass  das  Eintreten  der  Dimerie  wie  jenes  der  Con- 

Dor  durch  Temperatur  und  Druck,  nicht  durch  che- 
edingungen  bestimmt  wird.  '6.  Alle  hinreichend  auf 
bte  unt«rHuchten  Verbindungen,  welche  nach  der  neuen 
-on  erster  Ordnung  und  monomer  sein  sollen,  haben 
cte  unter  —  30",  diejenigen,  welche  nur  dimer  bekannt 
1,  haben  Siedepunkte  über  +  90".  Man  erkennt,  dasa 
hmen  über  Dimerie  den  thatsächen  Condeosations- 


-      258     - 

an  firülierer  Stelle  (Leitfaden  der  Physik  tou  ¥L  Mach  und  «^ 
6.  Jaumann,  Prag  1891)  gegen  die  Werthigkeitstheorie  ans.  .^ 
Er  hebt  als  zur  Aufklärung  dieser  Frage  wesentlich  henor,  .. 
dass  man  mit  Unrecht  nur  nach  den  ZusammensetEungen  der  . 
Verbindungen  fragt  und  nicht  unterscheidet  nach  ihrer  Ent  ^ 
stehungsweise:  ob  durch  directe  Vereinigung  der  ESlemenle 
(wobei  die  Valenzsätze  nachweislich  gar  nicht  gelten)  oder 
durch  Wechselzersetzung  (wobei  die  Valenzsätze  selbstfer-  .' 
ständlich  sind) 

2.  Herrmann  FrU».      Die  gegenseitigen  Besdekmigm 
der  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaßen  der  chemisdim 
Elemente  und  Ferlnndurigen  (Monatsh.  f.  Chem.  13  (9),  743—838.  ^ 
1892).    ~    Mit    Hülfe    eines    sehr    umfangreichen   Tabellen* 
materials,   zeigt  Verf.,   dass  gewisse  zum  Theil  sehr  einfiidie 
Beziehungen  zwischen  den  physikalischen  und  chemischen  Eigen-   - 
Schäften  bestehen.    Die  Beobachtungen  erstrecken  sich  auf  den   - 
Zusammenhang  von  Atomgewicht,  Atomvolumen,  Atomwärme^  ^ 
Schmelztemperatur,  Dichte,  Festigkeit,  Schmelzwärme,  Fort-  ^'; 
püanzungsgeschwindigkeit  des  Schalles  u.  s.  f.    Scheinbare  Alh  ^ 
weichungen   von   der  Begel   erklären  sich   häufig  durch  ÜDr- 
geuauigkeit  der  bisherigen  Messungen  oder  dadurch,   dass  die  - 
verschiedenen  Eigenschailen  nicht  an  einem  Stücke  desselben  ' 
Materials    oder    nicht    unter    gleichen  Bedingungen   gemncbt  ^^ 
worden  sind.    Die  füi*  diese  Beziehungen  aufgestellten  math^  > 
matischen  Formeln  haben  gewisse  Aehnlichkeit  mit   den  tie- 
setzen,   welche  den  Lauf  der  Gestirne  bestimmen.    Wie  dort  "■ 
Centrifugal-  und  Centripetalkraft,   so  erscheinen  hier  Wärme  ' 
und  Cohäsion  die  wirkenden,  die  Constitution  und  das  Gleich- 
gewicht der  Körper  bestimmenden  Kräfte. 

Die  Molecüle  denkt  sich  Ver£  uls  möglicherweise  aus 
einem  festen  Kern,  einem  Gruudatome,  bestehend,  über  welches 
die  anderen  Atome  concentrisch,  gleich  Atmosphären  gelagert 
sind.  Sie  sind  wahrscheinlich  kugel-  oder  ellipsoidf&rmig  und 
haben  yei*schiedene  Grade  von  Symmetrie  entsprechend  den 
Krystallsystemen.  Mit  dieser  Annahme  lassen  sich  viek 
chemische  Erscheinungen,  namentlich  auch  räumliche  Isomerie 
ungezwungen  erklären.  v.  Mbg. 
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3.  JT«  Carey  Lea.  Die  Spaltung  der  Säberhaloidmolecii/e 
krck  wtechanüche  Energie  (SilL  Journ.  43,  p.  527.  1892).  ~ 
Vor  einem  Jahr  (vgl  BeibL  15,  p.  483.  1891)  hatte  Verf.  ge- 
folgt, dass  nicht  nur  dem  Lichte  die  Eigenschaft  zukommt,  auf 
SUogensUber  ein  unsichtbares  Bild  hervorzurufen,  auch  Wärme, 
nechanische,  electrische  und  chemische  Energie  können  dies 
bewirken:  ein  geringer  Anstoss  durch  irgend  eine  dieser  Energie- 
aitmi  bringt  eine  Gleichgewichtsstörung  derart  hervor,  dass  die 
Molecftle  durch  reducirende  Mittel  leicht  gespalten  werden 
kann.  Es  war  femer  nachgewiesen  worden,  dass  vier  von  diesen 
ftnf  Arten  bei  stärkerer  Wirkung  die  Molecüle  ohne  äussere 
Hülfe  zu  spalten  im  Stande  sind.  Die  mechanische  Energie 
iDein  schien  hierin  eine  Ausnahme  zu  machen. 

Eine    nähere   Untersuchung    hat   nun   gelehrt,    dass  die 

ineehanische  Energie  ebenfalls  die  Molecüle  zu  spalten  vermag. 

8^  man  Chlor  ,  Brom-  oder  Jodsilber  einem  Drucke  von 

lOOOOO  Pfund  pro  Quadratzoll  aus,  so  sind  nach  24  Stunden 

£e  gedrückten  Stellen  vollkommen  schwarz  geworden.     Ein 

ihnlicher  Erfolg  lässt  sich  erzielen,  wenn  man  das  Halogen- 

dber  einige  2ieit  lang  in  einem  Porcellanmörser  heftig  reibt. 

Das8  die  geringe  entstehende  Wärme  einen  Einfluss  auf  die 

Schwärzung  hat,  ist  nicht  anzunehmen.     Interessant  ist  hier 

ie  Einwirkung  der  mechanischen  Energie,  weil  es  sich  um 

<)iB  Hervorbringen  einer  endothermen  Eeaction  handelt;  bei  der 

l!q>lo8ion  von  Sprengstoffen  etc.,  die  durch  Erschütterung  oder 

Schlag  eingeleitet  werden  kann,  ist  die  Beaction  stets  exotherm, 

^^  die  sogenannte  vorbereitende  Arbeit  wird  in  diesen  Fällen 

durch  die  mechanische  Energie  geleistet  M.  L.  B. 


4.  lfm  Carey  Lea*  Bemerkungen  über  Silber  (Sill. 
Foam.  44,  p.  444 — 446.  1892).  —  üebergiesst  man  Silber,  das  aus 
lem  Nitrat  durch  Natriumhydroxyd  und  Milchzucker  oder  auf 
ihnliche  Weise  erhalten  ist,  mit  Ammoniak,  so  geht  eine  be- 
richtliche Menge  in  Lösung.  Verdampft  man  die  Lösung  auf 
lem  Wasserbade  zur  Trockene,  so  bleibt  ein  bräunlich  schwarzer 
l&ckstand.  Da  er  nicht  explosiv  ist,  so  liegt  Stickstoffsilber 
licht  vor;  in  Essigsäure  löst  er  sich  mit  Hinterlassung  einer 
leringen  Menge  metallischen  Silbers  auf.  Es  wird  dies  als 
teweis  daftLr  angesehen,  dass  Ammoniak  Silber  nicht  als  Metall, 
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sondern  als  Oxyd  löst;  der  geringe  metallische  Silberrückstand 
erklärt  sich  aus  Spuren  organischer  Substanz,  die  im  Ammoniak 
enthalten  sind.  Gestützt  wird  diese  Ansicht  durch  die  That- 
sache,  dass  Ammoniak  bei  Lufbabschluss  nur  äusserst  wenig, 
bei  Luftzutritt  reichlich  Silber  aufnehmen  kann.  —  Sehr  ?er- 
dünnte  Schwefelsäure  vermag  je  nach  der  Art  des  Silbers  nichts 
oder  ziemlich  viel  zu  lösen.  Salzsäure  und  Essigsäure  greifen 
es  nicht  an. 

Alsdann  werden  noch  einige  Reactionen  des  metallischen 
Silbers,  besonders  seine  reducirende  Wirkung  auf  die  LOsoDg 
von  Neutralsalzen  erörtert  M.  L.  B. 

5.     S.  Tafiatar.     Zur  Frage    über    die   Ursachen  der 
homerie  det*  Fumar-  und  Maleinsäure  (Lieb.  Ann.  273  (1)|  p.  31 
— 55.  1892).  —  Verf.  gibt  zunächst  einige  Auszüge  aas  seix^ 
gleich  betitelten  Dissertation  ^)  über  die  UeberfÜhrbarkeit  der 
beiden  Säuren   in  einander.    Die   nach  Skraup  beim  üeber- 
gang  von  Fumarsäure  in  Maleinsäure  sich  bildende  Aepfelsftnrep 
hält  er  nicht  für  ein  Zwischenproduct,  sondern  f&r  aus  Fonuur- 
säure  in  statu  nascendi  entstanden.     Wenigstens  kann  die  Um- 
wandlung bei  Ausschluss  von  Wasser  —  in  Benzollösung  — 
nicht  auf  intermediärer  Bildung  dieser  Säure  beruhen. 

Verschiedene    Versuche,    eine    Säure    von    der    Formel 
CHjj  =  C  =  (COjH).^    (von    Richter    für    Maleinsäure    vorge- 
schlagen)  zu   erhalten,   fühlten   nicht  zum   Ziel.     So  spaltet 
Brombernsteinsäure  beim  Zersetzen   mit  Wasser  nicht  Brom- 
wasserstoff ab,  sondern  bildet  inactive  Aepfelsäure.    Bronüso- 
buttersäure  gibt  mit  alkoholischem  Kali  AethoxyisobemsteinBftmv 

CHs-C  =  (COjH), 

I 
OC,H, 

Natriummalonester  mit  Methylenjodid  liefert  hauptsächlich  eini 
Aethoxybemsteinsäure:  (C02H)2  =  CH— CH^ .  O .  C,H, ,  & 
bei  Einwirkung  von  Jodwasserstoft'  in  Oxymethylmalonsftmc 
übergeht 

Es  folgt  eine  Notiz  über  die  Einwirkung  von  Dibrott* 
essigsaure  auf  malonsaures  Silber  und  einige  thermochemische 
Daten  über  Lävulinsäure. 


1)  Odessa  1891  (in  russi  Sprache). 
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Die  Isomerie  der  Fumar-  und  Male'ins&ure  beruht  viel- 
Mcht  theilweise  oder  ganz  auf  dem  yerschiedenen  Energie- 
mbalt  beider  und  wäre  somit  eine  dynamische.  t.  Mbg. 


6.  JET.  8€U^se.  lieber  die  Configvration  der  Polyrnethylen* 
rmffe  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Ohem.  10  (2),  203-241.  1892).  — 
Unter  der  Annahme,  dass  die  vier  Affinitätspunkte  des  Eohlen- 
st(^atoms  in  den  Ecken  eines  regulären  Tetraeders  festliegen, 
kommt  Verf.  durch  mathematische  Ueberlegimgen  zu  folgender 
Ansicht  über  die  Configuration  der  Polymethylenringe.  Bei 
dem  Tri-,  Tetra-  und  Pentamethylen  liegen  die  Affinitätspunkte 
and  die  Schwerpunkte  der  Tetraeder  alle  in  einer  Ebene. 

Das  Hexamethylen  besitzt  zwei  Normalconfigurationen. 
1.  Die  zum  Ringe  gehörenden  Affinitätspunkte  liegen  in  einer 
Ebene,  die  Schwerpunkte  der  Tetraeder  je  zu  dreien  in  zwei 
ZQ  diesen  parallelen  Ebenen.  2.  Die  zum  Binge  gehörenden 
AfiBnitätspunkt«  liegen  nicht  in  einer  Ebene.  Ihre  Lage  ist 
wegen  der  Beweglichkeit  des  Systems  unbestimmt,  ebenso  die 
der  Schwerpunkte.  Form  1  lässt  zwei  verschiedene  Mono- 
sabstitutionsproducte  zu,  die  man  als  dynamisch  Isomere  auf- 
zo&sden  hat,  da  ihre  Verschiedenheit  nur  durch  Grössenyerhält- 
nisse  von  Kräften  bedingt  ist.  Beispiel:  Die  zwei  Hexahydro- 
mellithsäuren.  y.  Mbg. 

7.  £•  Nickel.  Ueber  graphochemisches  Rechnen,  Theil  I: 
Anwendung  auf  die  Kaiknalrongläser.  Theif  II:  Zur  Grapho- 
ehewue  des  Schie^spulvers  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10,  p.  450 
—458.  1892).  —  Im  Anschluss  an  frühere  Arbeiten  Beibl.  16, 
p.  247)  zeigt  Ver£,  wie  man  das  gmphische  Verfahren  an- 
wenden kann,  um  den  Zusammenhang  zwischen  der  procen- 
tischen  und  der  atommässigen  Zusammensetzung  des  Glases 
bez.  Schiesspulyers  zur  Anschauung  zu  bringen  und  eine  aus 
der  andern  zu  berechnen.  Wg. 


8.  Ä  jBT.  Morse  und  J.  Wlvite  jr.  Die  Fortführung 
fegter  Körper  in  einem  f^acuum  durch  die  Dämpfe  von  Metallen 
(Amer.  Chem.  Joum.  14,  p.  314.  1892).  —  Die  Verf.  haben 
früher   gezeigt    (Beibl.   14,  p.   4),    dass    beim   Erhitzen    von 
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metallischem  Zn,  Cd  oder  Mg  mit  den  eotsprecheDden 
Oxyden  oder  Sulfiden  im  Vacuum  diese  (nicht  sablimirbaien) 
Oxyde  und  Sulfide  sich  an  den  kälteren  Stellen  des  Apparates 
niederschlagen;  zur  Erklärung  nahmen  sie  eine  Dissociation 
derselben  bei  hoher  Temperatur  unter  Einfluss  der  Metall* 
dämpfe  an.  Neuere  Versuche  ergeben  aber  dass  Irrige  dieser 
Erklärung,  indem  sie  zeigen,  dass  auch  andere  Stoffe  z.  B. 
Baryumcarbonat  und  Porzellanpulver  übergeführt  werden;  diese 
UeberfÜhrung  wird  durch  einen  die  Metalldämpfe  durchlassenden 
porösen  Pfropfen  aus  Asbest  verhindert,  ist  also  wohl  als  eine 
rein  mechanische  anzusehen.  Das  beim  Erhitzen  der  Oxyde 
mit  den  Metallen  entwickelte  Gas  wurde  durch  sorgfältige 
Untersuchung  als  Stickstoffperoxyd  bestimmt,  herrührend  ?on 
den  in  den  Oxyden  stets  vorhandenen  Nitraten.  Wg. 


9.  Uno  Collan*  Em  Boitrag  zur  Kenniniss  der  AtU/h 
kataiyse  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10  (1),  130—140.  1892).  - 
Durch  eine  Eeihe  von  Versuchen  über  den  Verlauf  der  Um- 
wandlung von  Oxymethylbenzoesäure  in  Phtalid^  zeigt  Ver£y 
dass  die  Lactonbildung  von  der  relativen  Menge  dissocürter 
Säure  abhängig  ist,  und  dass  also  Oswald's  Voraussetzung  einer 
Autokatalyse  von  Säuren  durch  den  dissocirten  Theil  derselben 
sich  bestätigt  (vgl.  das  folgende  Referat). 

Die  Reactionsgeschwindigkeit  ist  ausgedrückt  durch  die 
Formel 

-  ^~  =  d.C(/-d)C.Ä 

(Cs=  Concentration,  k  =  Reactionsconstante,  d  =  relative  Menge 
der  dissociirten  Säure).  Wird  ^  =  0,  so  findet  keine  Beactioa 
statt.  Eine  Lösung  der  Säure  in  reinem  Aceton  änderte  ihreii 
Titer  selbst  in  200  Stunden  nicht  y.  Mbg. 


10.  Patil  Henry.  Ueber  die  wechselseitige  Vmwandlwug 
der  Lactone  und  Oxysäuren  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chemie  10  (1), 
p.  96—129.  1892).  —  Die  auf  Butyro-  und  Valerolacton  und 
die  zugehörigen  Samen  beschränkten  Versuche  haben  gezeigt, 
dass  die  Umwandlung  der  Lactone  in  /-Oxysalze  durch  Eiin- 
wirkung  von  Basen  proportional  der  Intensität  des  basiachen 
Charakters   der  letzteren   vor  sich   geht.     Das  Yalerolacton, 


L.  einer  secundftreii  Ozysäure  ist  beständiger  als  das  Butyro- 
laelao,  welches  einer  primfiren  Säui*e  entspricht  Die  S&uren 
ferhalt^i  sich  umgekehrt  Die  katalytische  Eünwirkung  der 
Sftoren  aof  die  Ozysäuren  geschieht  proportional  ihrem 
Affinitatscoefficienten.  Die  freiwillige  Umwandlung  der  Säuren 
in  Lactone,  wird  durch  das  J?-Ion  beschleunigt,  wobei  der  nicht 
dissociirte  Theil  die  Umwandlung  erleidet  v.  Mbg. 

11.  A.  Aiigeli  und  G.  Boeria.    Ueber  den  Einßuss  der 
ditctrolyUschen  DüsocüUion  des  Ammoniunmitrües  in  wasserten 
Uwngen  (Gaz.  chim.  22,  p.  349—351.   1892).  —  Concentrirte 
Lösangen   von  Ammoniumnitrit   NH^NO,  entwickeln  in   der 
Wärme  N,,   yerdünnte   nicht     Die  Verf.  deuten  dies  dahin, 
dass  die  electrolytische  Dissociation   die   Zersetzung  hindere. 
Ist  dies  der  Fall,  so  muss  der  Zusatz  von  Salzen,  die  die  Disso- 
ciation heruntersetzen,  die  also  NH^  oder  NO,  enthalten  wie 
NH^Cl,  NaNO,,  die  Nj-Elntwickelung  befördern,   was  in  der 
That  der  Fall  ist  E.  W. 

12.  TF«  Meyerhoffer,     Zur  Kenntnüs  der  Umwandlungs- 

mlenaUe  (Ztschr.  £phys.Chem.  9,  p.  641—648.  1892).  —  Stellt 
nian  itbr  diejenigen  Lösungen  zweier  Salze,  die  mit  einem  der- 
selben und  dem  aus  beiden  gebildeten  Doppelsalz  im  Gleich- 
gewicht stehen,  das  Verhältniss  der  beiden  Componenten  als 
Lotion  der  Temperatur  dar,  so  kann  man  leicht  die  Eigen- 
thfimlichkeiten  des  Umwandlungsintervalls  überblicken.  Dies 
^  einerseits  von  der  Umwandlungstemperatur  des  Doppel- 
salzes in  seine  Componenten,  andererseits  von  derjenigen 
Temperatur  begrenzt,  bei  der  Wasser  auf  das  Doppelsalz  keine 
zersetzende  Wirkung  mehr  ausübt,  sodass  das  Verhältniss  der 
(^mponenten  in  der  Lösung  demselben  im  Doppelsalz  gleich 
ist  Verf.  unterscheidet  positive  und  negative  Umwandlungs- 
interralle«  je  nachdem  das  erstere  Verhältniss  sich  dem  letzteren 
Bit  steigender  oder  fallender  Temperatur  nähert. 

Schreinemaker's  Untersuchungen   über  die  aus  KJ,  PbJ, 
ood  H,0  gebildeten  Systeme  (Beibl.  16,  p.  249)  ergeben,  dass 
Uer  das  Componentenverhältniss  für  die  mit  Doppelsalz  +  K J 
And  f&r  die  mit  Doppelsalz  +  Pb J,  im  Gleichgewicht  befind- 
lichen Losungen  bei  etwa  69  *'  den  gleichen  Werth  hat.    YeiL 
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entwickelt,  wiefern  das  Verhalten  des  zweiten  Systems  beiiD 
isothermen  Eindampfen  unterhalb  69^  ein  anderes  sein  miUB 
als  oberhalb  dieser  Temperatur.  Zum  Schluss  hebt  er  gegen- 
über Trevor  (vgl  BeibL  15,  p.  633)  die  Noth  wendigkeit  hervor, 
den  Begriff  der  gesättigten  Lösung  in  aller  Sch&rfe  festzuhattoi 
(In  einer  Anmerkung  wendet  sich  der  Herausgeber  W.  Ostwald 
gegen  die  letzten  Ausfilhrungen  des  Ver£).  Wg. 

13.    J^.  A.  H.  Schrehiemdkers.     Nachtrag  mu  der 
Abhandlung:    Ueber  das  Doppelsalx  von  Jodblei  und  Jodkaütm 

(Ztschr.  f.  physik.  Chem.  10,  p.  467—476.  1892).  —  Bei  seineo 
Untersuchungen  über  die  gemeinsame  Löslichkeit  von  PbJ| 
und  KJ  (Beibl.  16,  p.  249)  hatte  Verf.  (im  wesentlichen  nach 
Ditte's  Angaben)  die  Zusammensetzung  des  Doppelsalzes  ni 
PbJ2  2KJ2|fi[20  angenommen;  übereinstimmend  mit  nene- 
ren  Versuchen  von  C.  H.  Herty  findet  er  jetzt,  dass  da&r 
PbJ2KJ2H20  zu  setzen  ist.  Dementsprechend  sind  dieDs^ 
Stellung  der  Löslicbkeitserscheinungen  und  die  daraus  gezogenen 
Schlüsse  abzuändern.  Li  den  Curven  ist  nicht  mehi*  die  Anzahl 
Molecüle  K^Jg^  sondern  diejenige  der  KJ  einzutragen,  sodass 
die  bezüglichen  Dimensionen  verdoppelt  werden.  Daraus  ergibt 
sich  dann,  dass  das  Doppelsalz  keine  reine  Löslichkeit  besitit, 
da  alle  Lösungen,  mit  denen  es  bestehen  kann,  ein  Yerb&ltiiiBS 
EJ  zu  PbJj  grösser  als  1  aufweisen.  Bei  höheren  Tempe- 
raturen wird  das  Doppelsalz  neben  Lösung  zersetzt  in  eio 
anderes  Doppelsalz,  das  nur  ^/g  MoL  H.^^  enthält,  dessen  Ver 
hältniss  der  Jodüre  aber  unbekannt  ist  Verf.  zeigt  nocfai  wie 
aus  seinen  graphischen  DarsteUungen  sich  ebenfalls  die  fon 
Meyerhoffer  (Beibl.  17,  p.  263)  hervorgehobenen  eigenthfimlichea 
Verschiedenheiten  beim  Eindampfen  der  Lösungen  oberhalb 
und  unterhalb  70^  ergeben  und  stellt  die  diesbezüglichen  Aus- 
führungen Meyerhoffer's  richtig.  Wg. 


14.  F.  A^  H.  Schrei/nefnakers.  Ueber  das 
gemcht  des  Doppeljodürs  von  Kalmm  und  Blei  mit  semer  ufäste' 
rigen  Lösung  (Arch.  n6erl.  36,  p.  179—216.  1892).  —  Seine 
diesbezüglichen  Untersuchungen  hat  der  Verf.  bereits  mit- 
getheilt  in  der  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  57—77.  1892|  v^ 
Beibl.  16,  p.  249.    Der  Lrthum  betreffs  Zusammensetzung  des 
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Doppelsalzes,  der  damals  nachträglich  berichtigt  wurde  (Ztschr. 
£phjr8.  Chem.  19,  p.  467—476.  1892,  vgl.  das  vorige  Referat), 
ist  hier  schon  berücksichtigt,  und  die  Darstellung  dem- 
entsprechend abgeändert  Wg. 


15.  TF«  HaUock»  Chemische  fVirkung  zwischen  festen 
Körpern  (Chem.  News  67,  p.  43 — 45.  1893).  —  Zunächst  zeigt 
der  Verfl,  dass,  wenn  man  festes  Eis  von  sehr  niedriger  Tem- 
peratur und  Salze  zusanunenbrachte,  sie  sich  lösten,  ebenso  wenn 
man  festes  Natrium  und  Kalium  zusammenbrachte,  dabei  sank 
die  Temperatur.  Trocknes  Eis  selbst  setzt  sich  mit  Natrium 
um.  Der  Verf.  schiebt  einen  grossen  Theil  dieser  Erscheinungen 
auf  den  Einfluss  der  stets  vorhandenen  Dämpfe,  so  auch  die 
Verbindung  von  einzelnen  Kampherstücken.  Die  Beactionen 
zwischen  Kupfer  und  Schwefel,  Kupfer  und  Quecksilberchlorid, 
Kalimnnitrat  und  Natriumacetat,  die  Spring  bei  der  Com- 
pression  beobachtet  hat,  treten  auch  auf,  wenn  die  Stücke  sich 
nicht  berühren,  sie  rühren  also  auch  von  gebildeten  Dämpien  her. 

E.  W. 

16.  Sosscha»      lieber  die  Genauigkeit  der  Fergleichungen 
emes  Endmaassstabes  mit  einem  Strichmeter  (G.  B.  114,  p.  950 
—958.  1892).  —  Verf.  hatte  im  September  1891  in  einer  der 
Academie  vorgelegten  Note  mitgetheilt,  dass  das  neue  inter- 
Bationale  Prototyp  des  Meters  wahrscheinlich  um  2^/2  Mikron 
bisch  ist  und  um  diesen  Betrag  von  dem  Meter  des  Archives 
abweicht.    Förster  machte  dagegen  geltend,  dass  dies  Prototyp 
allein  die  von  allen  Ländern  der  Metercommission  angenommene 
Fnndamentaleinheit  repräsentirt  und  dass  die  Abweichungen, 
die  Verl  angibt,  wahrscheinlich  durch  die  Ungenauigkeit  ver- 
ursacht werden,   mit  der  sich  ein  End-  und  ein  Strichmaass 
vergleichen  lassen.    Gegen  diese  Behauptung  wendet  sich  Verf. 
and    sucht    nachzuweisen,    dass    diese   Vergleichung    bis   auf 
ca.  V3  Mikron  herzustellen  ist;  er  schiebt  die  Ungenauigkeit 
auf  die  Unvollkommenheit  der  Instrumente,  welche  die  ge- 
mischte Commission  anwandte  und  auf  das  Ausserachtlassen 
gewisser  Vorsichtsmassregeln,  aufweiche  die  französische  Section 
hingewiesen  hatte.  W.  J. 
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17.  TT«  Schmidt.  Geschwindigkeitsmesser  für  Gesdiaue 
(C.  R.  114,  p.  733—734;  Ztschr.  f.  Instrkde.  12,  p.  386.  1892). 
—  Eine  Unruhe  wird  mittels  eines  electrischen  Stromes  in  der 
Lage  grösster  Elongation  festgehalten.  Das  Greschoss  zerreiBst 
zuerst  den  Draht,  welchen  der  festhaltende  Strom  durchfliesst; 
die  Unruhe  wird  dadurch  frei  und  beginnt  ihre  Schwingung. 
Diese  wird  durch  einen  zweiten  Strom  plötzlich  stillgestellt 
(wie,  ist  nicht  angegeben),  wenn  das  Geschoss  einen  zweiten 
Draht  zerreist,  und  aus  dem  von  der  Onruhe  zurückgelegten 
Theil  einer  ganzen  Schwingung  wird  die  Zeit  bestimmt,  in 
welche I*  das  Geschoss  die  Entfernung  der  beiden  Bissstellen 
durchflogen  hat  Bde. 

18.  F.  Y.  Edgewairth.  Ueber  das  Fehlergesetz  (PhiL 
Mag.  34,  p.  429—488  u.  p.  518-526.  1892).  —  In  der  Tor- 
liegenden  Abhandlung  theilt  der  Ver£  Untersuchungen  über 
das  Pehlergesetz  mit  und  zeigt  die  Anwendungen  derselben. 

J.  M. 

19.  Perigaud.  Ueber  den  Einßufs  der  Lage  des  äusseren 
Thermometers  bei  deti  Beobachtungen  der  Zenithabstände  (C.  fi. 
115,  p.  30— 32.  1892).  —  Bei  den  Beobachtungen  der  Zenith- 
abstände  wird  (in  Paris)  gewöhnUch  zur  Berechnung  der  Be- 
fraction  ein  Arago'sches  Thermometer  benutzt,  das  ausserhalb 
des  Saales  an  der  Nordseite  des  Gebäudes  aufgehängt  ist 
Verf.  zeigt  durch  mehrere  Versuchsreihen,  dass  für  Sterne,  die 
dem  Horizont  näher  stehen  (in  etwa  20^  Entfernung)  die  Be- 
obachtungen durch  Angabe  dieser  Thermometer  nicht  mehr 
richtig  reducirt  werden  und  dass  es  besser  ist,  wie  es  auch  die 
Theorie  verlangt,  die  Temperatur  der  dem  Objectiv  des  Fern- 
rohrs benachbarten  LuftBchicht  in  Rechnung  zu  ziehen.  Bei 
Verwendung  des  Arago'schen  Thermometers  können  bis  sra 
1  See.  Fehler  in  der  Bestimmung  des  Zenithabstandes  ent- 
stehen. W.  J. 

20.  Jos»  Fifi-ger.      Ueber  die  gegenseitigen  Beziehungen 

gewisser  in  der  Mechanik  mit  f^ortheii  anwendbarer  Plächefi 
zweite?*  Ordnung  nebst  Anwendunge^n  auf  Probleme  der  Astaiik 
(Wien.  Sitzber.  101  (2  a),  p.  1105— 1142.  1892).  -  Die  Ab- 
handlung  soll   als   Einleitung   zu   einer   grösseren  Arbeit  des 
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7er£  Ober  den  Kräftepol    am  starren  Systeme  dienen.     Ist 
eiD6  nacbe  «weiter  Ordnung 

(1)      fl.4r»  +  a^y*  +  a,z*  +  2b,y2  +  2b,zx  +  2b^yx  =  C 

gegeben,  setzt  man 

a^  bg  d^   . 
P)  bg  a^  ba  \^  A 

bg    bu    ö,    I 

und  nennt  A^  die  zu  a^  adjungirte  Subdeterminante ,  B^  die 
TOD  ^s  a.  8.  w.y  so  heisst  die  Fläche 

(3)    ^x«  +  A^y^  +  Aa^  +  2Buyz  +  ZB^zx  +  2 B^xy  ^  A/C 
die  zu  (1)  adjungirte. 

Schreibt  man  die  Gleichung  einer  Fläche  zweiten  Grades 

+  («81  ^  +  «88^  +  «83^)*  =  C'f 

80  wird  als  canjungirte  Fläche  von  (4)  bezeichnet  die  Fläche 
(5)  (oj,  X  +  a^^y  +  a^^zf  +  {a^^x  +  a„y  +  Oggr)« 

Subjunyirt  einem  Ellipsoid  endlich  heisst  diejenige  mit  ihr 
conaxiale  Fläche  zweiter  Ordnung,  deren  Halbaxen  gleich  den 
Quadratwurzeln  der  Halbaxen  jenes  EUipsoides  sind. 

Die  Beziehungen  der  Adjunction  und  Conjunction  werden 
analytisch  und  geometrisch,  z.  Th«  mit  HQlfe  adjungirter  Trieder, 
Uar  gelegt  und  auf  die  Darboux'schen  (astatischen)  Central- 
dlipsoide  I  und  m  angewendet     Insbesondere   ergibt  sich, 
dass  der  „Centralpunkt  des  Kräftesjstems"  für  den  beliebigen 
PuDkt  o  in  demjenigen  Ellipsoid  liegt,   welches    dem   ersten 
Centralellipsoid  von  o  adjungirt  und  dass  dies  das  dritte  Ellip- 
soid Ton  Darboux  ist.    Die  geometrische  Axe  der  dem  Central- 
punkte  entsprechenden  Hauptcentralcylinderfläche  steht  normal 
m  dem  Ellipsoid,  welches  dem  Centi'alellipsoid  von  o  adjungirt 
ist,    m.  a.  W.  die   Centralebene    des  Kräftesjstems    berührt 
dieses  adjungirte  Ellipsoid.  Die  Richtungen  der  beiden  anderen 
Hauptaxen  jenes  Cylinders  stimmen  überein  mit  den  Tangenten- 
richtungen  der  Hauptschnitte  dieses  adjungirten   EUipsoides. 
Soll  das  gegebene  Elräftesystem  durch  Drehung  in  eine  Lage 
gelangen,   bei  welcher  sich  die  Kräfte  auf  eine  im  Punkt  o 
angreifende  Einzelkraft  reduciren,  so  muss  nach  dieser  Drehung 
das  Centralellipsoid  mit  der  ihm  conjungirten  Fläche  identisch 
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werden,  wodurch  sich  die  Formebi  und  Constructioiisregehi  be* 
trächtlich  vereinfachen. 

Das  subjungirte  Ellipsoid  wird  theils  zur  Losung  einer 
Aufgabe  aus  der  £lasticitätstheoriey  theils  für  die  Astatik 
verwendet  Hier  dient  es  u.  A.  dazu,  einige  hier  und  da, 
z.  B.  in  Schell's  Lehrbuch,  gemachten  irrthümlichen  Angaben 
zu  berichtigen.  Bde. 

21.  P.  PairUeve.     Berichtigungen  zur  Mütheilung  ühr 

die   Gleichungen   der  Dynamik   (C.  R.  115,  p.  874—875.   1892). 

—   Der  Verf.   gibt    die   Berichtigung    eines   typographische]] 

Fehlers,  welcher  sich  in  einer  der  vorhergehenden  Abhandlungen 

findet  und  Anlass  zu  einem  Missverständniss  gegeben  hat 

J.  M. 

22.  €•  Samigliana»  Ueber  einen  allgemevten  (uiaiytucheh 
Ausdruck  der  oscillatorischen  Bewegung  (Rendic.  Ac.  Boma  l 
2.  Sem.  p.  1 11.  1892).  —  Der  Ver£  behandelt  Theoreme,  welche 
sich  auf  die  oscillatorische  Bewegung  beziehen  und  auf  die  Zer- 
legung derselben  in  eine  longitudinale  Bewegung  und  eine  trans- 
versale Bewegung.  J.  M. 

23.  Lord  Kelvin.  Ueber  die  graphische  Losung  dyna- 
mischer Probleme  (Phil.  Mag.  34,  p.  448—448.  1892).  —  Der 
Verf.  gibt  die  Methode  und  Anwendung  der  Construction  der 
Bahn  eines  einzelnen  Massentheilchen  in  einer  Ebene,  wenn 
auf  das  letztere  eine  B[raft  wirkt,  deren  Potential  für  jeden 
Punkt  der  Ebene  gegeben  ist.  J.  M. 


24.  A.  ß.  Basset.  Ueber  die  stationäre  Bewegung  um 
die  Stabilität  dynamischer  Systeme  (Proc.  of  the  Cambr.  Phil 
Süc.  7,  p.851 — 857.  1892).  —  In  der  vorliegenden  AbhandluD| 
gibt  der  Verf.  eine  Methode  zui*  Bestimmung  der  stationärei 
Bewegung  und  der  Stabilität  dynamischer  Systeme  mit  Hülfi 
des  Principes  der  Energie.  J.  M. 


2ö.  C  JJ.  €•  Orititvis.  Die  kinetische  Energie  det 
centralen  Bewegung  (Mittheil.  d.  königl.  Acad.  d.  Wisaenscb 
Amsterdam  9,  p.  211—225.  1892).  —  Der  Verf.  entwickelt  du 
Formeln  flir  die  kinetische  Energie  eines  Massenpunktes,  welche 


Dichtigkeit  eine  ganze  ratioD&le  Function  der  Coordi- 
ist.  Der  Inhalt  ist  von  weseutlich  matbematiechein 
«se.  Bde. 

7.  CA.  E,  Chtillautne.  Mechanische  Ih-obleme  (La 
■e  81,  Nr.  1Ü21.  p.  59—62.  1892).  —  Elementare  Erörte- 
flber  die  maximale  Gegenkraft,  welche  entsteht,  wenn  die 
lige  Kraft  einer  bewegten  Maese  durch  einen  Stoss  vcr- 
it  wird.  Ein  hübscher  DemonstrationsversDch:  An  einem 
:  h&ngt  man  eine  Scheibe  auf  und  lässt  eiiien  schweren 
aus  Bolcher  HSbe  auf  dieselbe  fallen,  dass  der  Draht 
reisst.  Dann  bleibt  der  Draht  unversehrt,  wenn  man  die 
be  vorher  beschwert  hat  Bde. 


Kl.  EUiot.  Ueber  die.  Betonung  eines  malerieUen  PutiJsIfs 
tä  eines  fViderstandes,  itmlcher  der  Geschwindigkfit  pro' 
mal  üt  (C.  E.  115,  p.  1262-1264.  1892).  —  Ein  Punkt 
der  Masse  Erna  unterliege  einem  Widerstand,  welcher 
«Bcbwindigkeit  proportional  ist,  und  im  Uehrigeu  Potential- 
m.     Seine  Differentialgleichung  l&sst  sich  dann  aus  der 

I  Lasranze'Bche  Gtestalt  brinffen 
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so  erhält  man  die  canonische  Form 

^9h    _^    ^  d(T+  U)  ^Ph    _         fad(T-k-(T) 

dt  dpj^  dt  dgj^ 

Man  kann  hiemach,  wenn  man  ein  ToUständiges  Integrd 
der  Gleichung 

^  +  e^*{T+U)^0 

kennt,  die  endlichen  Gleichungen  der  Bewegung  nach  Jacobi^i 
Methode  finden.  Die  Anwendungen  auf  Bewegungen  auf  einor 
Linie  und  in  der  Ebene  sind  angef&hrt,  ebenso  die  für  Ceutnt 
bewegungen.  Die  letztere  fQhrt  auf  blosse  Quadraturen,  wem 
das  Kraftgesütz  die  Form  hat 

f\r)  =  l  m  (m  -  2)  AV  +  ^-^^  Ar  "  «"", 

WO  m  und  A  willkürliche  Oonstanten  sind.  Für  m^2  vrird / 
proportional  der  Entfernung.  Bde. 


29.   A.  Wemicke.      Beiträge  zur  Theorie  der  ceftir9' 
dynamischen   Körper  (Prog.  d.  Herzogl.  Neuen  Gymnasium  n 
Braunschweig.  1892.  4".  36  pp).  —  Die  vorliegende  Abhandlung 
gibt  zunächst  eine  geschichtliche  Entwicklung  der  Theorie  der 
centrodynamischeii  Körper.    Weil  der  centrodynamische  Oh»- 
rakter  eines  Körpers   sowohl   durch  die   gegebene   Art  der 
Massenvertheilung  des  Köq)ers  als  auch  durch  das  geltende 
Beschleunigungsgesetz  bestimmt  wird,  so  behandelt  der  Vcrt 
die  Frage:     h'elches  sind  die  allfftoieinen  Beziehungen  zwischen 
der    Art    der    Massenvertluilung    des    Körpern     und    dem    &• 
schUunignngsyesetz^  welche  die  Existenz  cenirodynamiscfier  Körper 
bedingen,     Tamt   Beantwortung    dieser    Frage    gibt    der  VerC 
zunächst   eiue  schärfere   Begriffsbestimmung   des   centrodyna- 
mischen   Körpers   und   des  centrodyna  mischen   Punktsystems, 
als  dessen  Sonderfall  der  centrodynamische  Körper  erscheini 
Auch  wird  dec  Begriff  des  centrodynamischen  Körpers  in  einer 
Formel  ausgedrückt.     Als  eine  Eigenschaft   der   centrodyna- 
mischen Körper  ergibt  sich,  dass  die  Miveaufiächen  desselben 
concentrische   Kugelfiächen    vom   Mittelpunkte  0  sind.     Dei 
Verf.    untersucht    >odann    solche    centrodynamische    Körper 
welche  innerhalb  jeder  Niveaufiäche  homogen  sind  und  dem* 
nach  auch  von  einer  Miveaufläche  begrenzt  werden.    Für  di< 
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coDcentrisch-geschichteten  Kugeln  gilt  die  Beziehung:  Wenn 
eine  homogen  belegte  Kugelfläche  bei  dem  elementaren  Be- 
sdüeimigungsgesetz  (f  (q)  centrodjnamisch  ist,  so  ist  auch  eine 
concentrisch-geschichtete  Kugel  bei  demselben  elementaren 
Beschleunigungsgesetze  qp(p)  centrodynamisch,  und  zwar  HUlt 
das  dynamische  Centrum  stets  mit  dem  betreifenden  Mittel- 
punkt zusammen.  In  dem  Falle,  wo  jede  concentrisch-geschich- 
;ete  Kugel  bei  dem  elementaren  Beschleunigungsgesetz  y  {q) 
lentrodynamisch  ist,  falls  es  nur  irgend  eine  bestimmte  con- 
«ntrisch-geschichtete  Kugel  von  dieser  Beschaffenheit  gibt, 
plt  auch  die  Umkehrung  der  eben  erwähnten  Beziehung.  In 
liesem  Falle  hängt  das  aUgemeine  Problem  nur  von  der  Be- 
intwortung  der  Frage  ab:  Welche  Form  hat  das  Gresetz  (f  (o) 
1er  elementaren  Beschleunigung  für  eine  homogen  belegte 
B^Qgelfläche,  wenn  dieselbe  in  Bezug  auf  ihren  Mittelpunkt 
centrodynamisch  ist.  Diese  Frage  wird  vom  Verf.  ausflihrüch 
untersucht  und  zugleich  wird,  um  die  Beziehung  des  Newtou'- 
schen  Gesetzes  zur  Dreizahl  der  Raumdimensionen  festzustellen, 
die  weitergehende  Aufgabe  behandelt:  Welche  Form  hat  das 
Gfesetz  der  elementaren  Beschleunigung  qp  (q)  für  ein  homogenes 
Gebilde  arj* +  ^2* +  ....  + ^r«*  =  const,  welches  einer  homo- 
genen Kugelfläche  des  Raumes  entspricht,  falls  dieses  Gebilde 

in  Bezug  auf  seine  Mittelstelle  0,  0, 0  centrodynamisch  ist 

J.  M. 

30.  Ed/mund  Koebke»  Beiträge  zur  Untersuchung  der 
Bewegung  eines  schweren  Punktes  auf  einer  Rotationsfläche 
(Diss.  Halle,  1892, 46  pp.).  —  Der  Vert  discutirt  das  Jacobi'sche 
Problem  der  Bewegung  eines  Punktes  auf  einer  Rotationsfläche, 
in  deren  Parallelkreisen  die  Kräftefunction  constant  ist,  unter 
dtt  Voraussetzung,  die  wirkende  Kraft  sei  die  Schwere,  und 
init  besonderer  Berücksichtigung  derjenigen  Rotationsflächen, 
fo  welche  die  Lösung  durch  elliptische  Integrale  gegeben  wird. 
Solcher  Flächen  existiren  nach  einem  von  Kobb  (Arch.  math. 
10,  p.  89.  1887)  aufgestellten  Kriterium  fünf,  Kugel,  Paraboloid 
uid  Kegel,  letztere  mit  yerticaler  Axe,  und  die  beiden  Flächen 

3ar^'\'Z^{z-'  a)  =x  0 

0  die  Axe  der  z  vertical  liegt  und  die  r  die  Radien  der 
andlelkreise  sind.     Da  die  drei  ersten  schon  mehrfach  be- 

BaibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Pbjs.  a.  Cbem.  17.  20 
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handelt  sind,  discutirt  der  Yert  die  beiden  letzteren  und  fthii 
für  sie  die  vollständige  Lösung  durch.  Bde. 


31.  J7.  Ruoss.  Die  Regelflächen  isochroner  PeuM' 
Schwingungen  ßir  einen  beliebigen  Körper  (Sepab.  a.  d.  Ifittk 
d.  math.-naturwiss.  Vereins  in  Württemberg,  p,  53 — 60.  Stuttgart^ 
Metzler,  1892).  —  Im  Anschluss  an  Böklins  Untersuchungen 
über  die  Axen  für  isochrone  Schwingungen  eines  Körpen 
(Beibl.  7,  p.  74—76  und  8,  p.  11)  erörtert  der  Verl  die  Fragen: 
Welches  ist  die  Begelfläche,  deren  Erzeugende  senkrecht  n 
einem  beliebigen  Schwerpunktsstrahl  liegen  und  Drehaxen  flkr 
isochrone  Schwingungen  sind?  Welchen  Schwerpunktsstrahlen 
kommen  lauter  imaginäre  Drehaxen  zu?  und  wieviele  Schwin- 
gungen kann  ein  Körper  höchstens  in  der  Minute  machen? 
Bei  der  Discussion  der  beiden  ersten  Fragen  wird  die  Pendel- 
länge /  als  gegeben  angesehen;  wegen  der  Ergebnisse  mm 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Bezüglich  der  drittes 
ergibt  sich:  Die  Axen  kleinster  Schwingungszeit  sind  dk 
Mantellinien  eines  Kreiscylinders,  der  um  die  grösste  Axe  d« 
Cauchy-Poinsot'schen  Centralellipsoides  mit  ihrer  redprokea 
Länge  alsBadius  beschrieben  wird;  die  zugehörige Schvringangi' 
zeit  ist  pro  Secunde 


?7r  ]/  2it,' 


WO  A3  den  kleinsten  Trägheitsradius  des  Körpers  bezeichnet 

Bde. 

32.    G.  JDefforges.     lieber  die  Natur  der  Rotation  Ar 

Pendelschneide  auf  ihrer  Suspensionsebene  (C.  R.  115,  p.  28 — 80l 

1892).  —  Der  Verf.  betrachtet  die  Bewegung  der  Pendelscbneih 

als  zusammengesetzt  aus  einer  rollenden  und  einer  gleitendtfi 

Bewegung.   Die  Versuche  sind  mit  4  Pendeln  von  verschiedenea 

Gewicht  und  von  verschiedener  Länge  angestellt  worden, 

den  Einfluss  der  gleitenden  Bewegung  zu  ermitteln.     J.  M. 


33.  8.  Jtiefler»  Quecksilber- Compensationspendei 
Construction,  welches  keine  nachträgliche  Correctur  der  Cstt 
pensation  mehr  erfordert  (Ctrlbl.  f.  Opt.  u.  Mech.  18.  Jahlgi 
p.  238—239.  1892).  —  Dieses  Pendel  besteht  aus  einem 
Mannesmann-Stahlrohr  von  16  mm  Weite  und  1  mm  Wand- 
stärke, welches  bis  auf  die  Höhe  von  etwa  '/j  seiner  LftngB 


T% 
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necksilber  geftUt  ist  Das  Pendel  hat  eine  mehrere 
unm  schwere  MetaUlinse,  welche  ihrer  Form  wegen  die 
ot  durchschneidet  Unterhalb  der  Linse  sind  scheiben- 
)  Grewichtskörper  für  die  Corrector  der  Compensation 
liraabt    Die  Anzahl  dieser  Gewichtskörper  kann  nach 

▼ermehrt  oder  vermindert  werden.  Die  Compensation 
Iso  durch  Aenderong  des  Fendelgewichtes  herbeigeführt 
t  Hohe  der  Quecksilbersäule  bleibt  unverändert,  während 
n  G-raham-Fendel  so  lange  Quecksilber  zu-  oder  aus- 
m  wird,  bis  die  Compensation  erreicht  ist.  Eine  solche 
mng  braucht  indess  nur  dann  vorgenommen  zu  werden, 
BS  Pendel  statt  für  mittlere  Zeit,  für  welche  es  berechnet 
'  Stemzeit  Verwendung  finden  soll.  Der  Ausdehnungs- 
ent  des  Stahlrohres  wird  für  jedes  Pendel  in  der  physi- 
-technischen  Beichsanstalt  bestimmt.  Die  Genauigkeit 
Messungen  ist  so  gross,  dass  der  Compensationsfehler, 
r  dem  wahrscheinlichen  Fehler  des  von  der  Reichsanstalt 
)Iten  Ausdehnungscoefficienten  entspricht,  nicht  mehr  als 
17  Secunden  beträgt.  Die  Genauigkeit  der  Compen- 
berechnug,  welche  denmächst  veröffentlicht  werden  soll, 
st  einen  nennenswerthen  Fehler  der  Compensation  über- 
aus, und  der  wahrscheinliche  Compensationsfehler  dieser 

überschreitet  nicht  die  Grösse  von  ±  0,Ü05  Secunden 
lg  und  ±1^  Temperaturunterschied.  J.  M. 


L  Smatvuel  Cxvber.  Die  Reduction  geometrischer 
menis  voegen  Feränderlichkeit  der  Schwerkraft  (39  pp. 
a.  Techn.  Blätter  23.  Prag  1892).  —  Die  Schrift  enthält 
sht  flEtösliche  Darstellung  der  neueren  Theorien  geodätischer 
tion.  Trotz  ihrer  Kürze  geht  sie  auf  die  Elemente  der 
ischen  Lehre  von  Geoid  zurück  und  behandelt  dann  ein- 
ier  die  orthometrische,  wie  die  dynamische  Theorie  nebst 
;h  aus  beiden  ergebenden  Correctionen  und  ihrer  Be- 
g^  sodass  sie  als  ein  kurzes  Lehrbuch  zur  Einleitung  in 
handelten  Gegenstand  bezeichnet  werden  kann.       Bde. 


••  !*•  J»  Bmithm  Eine  LußquecksHberpumpe  zur  Hebung 
eeisi/bers  bei  verschiedenen  Quecksilberluftpumpen  (Phil. 
))  84,  p.  116—117.  1892).  —  Es  wird  eine  Vorrichtung 

20* 
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beschrieben,  um  eine  SprengeFsche  Pumpe  in  eine  selbstthStige 
zu  verwandeln.  Diese  Vorrichtung  ist  nichts  anderes  ak  eine 
umgekehrte  und  rückwärts  wirkende  SprengeFsche  Pumpe;  wo 
bei  dieser  ein  Vacuum  erzeugt  wird,  wird  hier  Luft  eingepreait^ 
und  kleine  Quecksilbercylinder  werden  statt  zum  Fallen  nun 
Steigen  gebracht.  Die  Comprimirung  dor  Luft  kann  entweder 
durch  eine  von  einem  Motor  betriebene  Condensationspumpe 
oder  durch  Benutzung  vorhandenen  Wasserdruckes  mittels  einei 
einüachen  Apparates  erfolgen,  wobei  nur  wenig  Wasser  ver 
braucht  wird.  Der  Haupt-  wie  der  Hilfsapparat  können  aadi 
noch  zu  manchen  andern  Laboratoriumszwecken  dienen,  h 
Bezug  auf  die  nähere  Einrichtung  des  Apparats  muss  auf  du 
Original  verwiesen  werden,  da  sie  ohne  Abbildungen  doch  nicht 
verständlich  sein  würde.  F.  A. 


:i6.   F.  Parmentier.      Einfache  Art  und  fVeue^  im 

IVasserha7n7nerversuch  anzustellen  ( J.  d.  Phys.  (3)  1,  p.  393 — 394 
1892).  —  Es  handelt  sich  um  den  „harten"  Anschlag  im 
Wassers  an  die  Gefässwand,  wenn  aus  einem  einseitig  ge* 
schlossenen  und  vollständig  mit  Wasser  geftQlten  Bohre  eb 
Theil  der  Flüssigkeit  durch  einen  kräftigen  Stoss  heram- 
geschleudert  wird.  Zur  Demonstration  dieser  Wirkung  des 
Luftdruckes  empfiehlt  Verf.  Röhren  von  etwa  50  cm  Uop 
und  3  bis  10  mm  Durchmesser,  an  deren  geschlossenen  Endni 
kleine  Kugeln  angeblasen  sein  können.  Mit  Aether,  Alkohol 
oder  Oel  gelingen  die  Versuche  schlechter.  D.  C. 


37.    F.   Neesen.      Photographische  Aufzeickmmg  md 

Theorie  der  Geschosspenddung  ( Arch.  f.  d.  Artillerie  u.  Ligeniea^ 
Officiere.  Jahrg.  56,  p.  476— 500.  1892).  —  Die  Versuche  d« 
Verf.  über  die  pendelnde  Bewegung  des  Geschosses  sind  anf 
dem  Schiessplatze  zu  Cummersdorf  angestellt  worden.  Die 
Oeffnung  fiii*  den  Sonnenstrahl  befand  sich  in  der  Seitenwaad 
des  Geschosses;  die  lichtempfindliche  Platte  war  parallel  oder 
wenig  geueigt  zur  Geschossaxe.  Die  vom  Lichtstrahle  genick- 
neten  Curven  sind  dann  Ellipsenzüge  als  Schnitte  der  Zekik* 
nungsebene  mit  einem  durch  die  Oefinung  dringenden  LidA^ 
cylinder.  Der  Abhandlung  sind  Abbildungen  einiger  Plattei 
beigegeben.     Am    Schlüsse    theilt    der   Verf.   ausführlich  die 


im 


Ergebnisse  seiner  Versnobe  mit.  Auf  Orund  dieser  Versuche 
tOimen  die  yerscbiedenen  aufgestellten  Luftwiederstandsgesetze 
öier  Prüfling  unterzogen  werden,  da  sowohl  durch  diese  Ver- 
snobe die  Dauer  der  Pendelungen  als  auch  deren  Amplitude 
erhalten  wird.  Der  Verf.  glaubt,  dass  zu  einer  entscheidenden 
FMfong  der  Luftwiderstandsgesetze  noch  mehr  Versuche  unter 
▼erscbiedenen  Bedingungen  angestellt  werden  müssen.  Als  eine 
Folgerung  seiner  Versuche  hebt  derselbe  hervor,  dass  die 
Theorie,  welche  das  Drehungsmoment  des  Luftwiderstandes 
als  constant  annimmt,  unhaltbar  ist.  J.  M. 


38.  X.  CksiiUetet  und  E.  Cdardeau.  Experimentelle 
Untersuchungen  über  den  Fall  der  Körper  und  über  den  Luft- 
widerstand bei  ihrer  Bewegung  (CR.  116,  p.13-19.  1892).  — 
Die  Verf.  haben  ihre  Untersuchungen  am  Eififelthurm  angestellt 
Um  das  Bewegungsgesetz  und  die  Lage  des  bewegten  Körpers  im 
Baume  in  jedem  Augenblick  zu  bestimmen,  ist  mit  dem  fallenden 
£drper  ein  sehr  dünner  und  leichter  Faden  yerbunden,  welcher 
in  Abschnitte  von  je  20  m  getheilt  ist  und  sich  von  einem 
bez.  zwei  oder  drei  Kegelmänteln  ohne  Beibung  während  des 
FalleB  abwickelt  Jedesmal,  wenn  20  m  abgewickelt  sind,  wird 
der  electrische  Strom  einer  Kette  durch  die  Bewegung  des 
Fladens  geöffnet  Die  Verf.  haben  mehrere  Methoden  benutzt, 
vm  den  Fehler  zu  eliminiren,  welcher  von  dem  Widerstand 
bei  der  Abwicklung  des  Fadens  herrührt.  Der  Widerstand, 
welchen  ebene  Flächen  gleicher  Grösse  bei  der  Bewegung 
durch  die  Luft  erfiediren,  hängt  nicht  von  der  Gestalt  der 
Flächen  ab,  wenn  die  Bewegungsrichtung  stets  senkrecht  zur 
Fläche  ist  Der  Widerstand,  welchen  eine  ebene  Fläche  er- 
flLhrt,  wächst  proportional  mit  der  Grösse  der  Fläche.     J.  M. 


39.  H»  JBeUranU»  lieber  das  elastische  Mittel  von  Green. 
Zweiie  Abhandlung  (Nuov.  Cim.  (3)  30,  p.  126—137.  1891).  — 
Im  isotropen  Mittel  sind  in  jedem  Funkte  die  Hauptdilatationen 
und  -drucke  gleich  gerichtet.  Der  Verf.  suchte  die  Beziehung 
zwischen  flauptdilatationen  und  -drucken  im  Green'schen  Mittel 
(BeibL16,  p.  391)  und  findet,  dass  die  Hauptdrucke  die  Bich- 
tnngen  der  Axen  eines  Kegels  zweiter  Ordnung  haben.  Dieser 
Kegel  wird  bestimmt  durch  eine  das  Green'sche  Mittel  charak- 


^ 
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terisirende  Function,  welche  die  VertheUnng  der  Elarti 
Terhältnisse  in  ihm  angibt,  und  durch  das  (von  Fall  zi 
veränderliche)  System  der  vorhandenen  Dilatationen.  I 
gemeinen  {äUt  keine  der  Hauptdruckrichtungen  mit  der 
tung  einer  Hauptdilatation  zusammen. 

Macht  man  für  ein  beliebiges  elastisches  Mitte 
21  Elasticitätsconstanten)  die  besondere  Annahme,  dass 
nur  ein  Druck  p  vorhanden  sei,  und  untersucht,  wie  viel 
tungen  H  dieses  Druckes  es  gibt,  in  welche  auch  eine  d 
gehörigen  drei  Hauptdilatationen  fällt,  so  ergeben  siel 
des  Verf.  Rechnung,  sobald  die  Anzahl  der  Richtungen  / 
haupt  endUch  ist,  höchstens  13  und  wenigstens  drei  c 
Richtungen  H.  Im  Green'schen  Mittel  ist  die  Anzahl 
Richtungen  unendlich,  so  dass  jede  beliebige  Gerade  s 
Richtungen  R  gehört 

Die  Umkehrung  dieses  Problems  setzt  voraus,  dass : 
allgemeinen  Mittel  (mit  21  Gonstanten)  nur  eine  Dilati 
vorhanden  sei.  Gefragt  wird  nach  der  Anzahl  von  Rieh 
für  €,  so  dass  einer  der  Hauptdrucke  in  dieselbe  Richtnn 
Bei  der  Beantwortung  kommen  Rechnungen,  weld 
St-Venant  und  Clebsch  gegeben  haben,  zur  Verwendun( 
die  gesuchten  Richtungen  ergaben  sich  die  drei  Symmeti 
und  je  ein  Linienpaar  in  jeder  der  drei  Symmetrien 
Doch  können  die  drei  Linienpaare  auch  sämmtlich  in 
werden. 

40.  E»  Mercadier.  lieber  die  allgemeine  Fof 
Gesetzes  schwingender  Bewegwigen  in  einem  isoircpen 
(CR.  115,  p.  1264—1267.  1892).  —  Es  sei  n  die  Schwin 
zahl,  q  die  Elasticität,  S  die  specifische  Masse,  g>  eine  Fi 
der  geometrischen  Gestalt,  deren  Dimension  offen  g< 
wird;  dann  haben  diese  Grössen  die  Dimensionen 

L  M  T 

n                     0                     0  -1 

q  -11  —2 

S  — 8                      1  0 

q)                    <p                      0  0 

Das  Schwingungsgesetz  ist  durch  eine  Gleichung  si 
n,  9,  öf  (f  auszudrücken,  die  von  den  Einheiten  in  L^ 
unabhängig  ist     Um  von  M  unabhängig  zu  sein,  darf  c 
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nm  gl8  aUiängen,  mn  Ton  T  anabh&iigig  zu  sein,  nur  Ton 
«/^(y/d),  um  nicht  von  der  Längeneinheit  abzuhängen,  muss 
äe  die  Fonn  haben 

i    wo  A  eine  Constante  und  (p^  von  der  Dimension  L^  ist    Man 
i    eriiält  also  die  allgemeine  Gleichung 


\ 


Bei   der  Kugel  ist  (p  durch  den   einzigen  Parameter  R 
(fiadius)  charaktensirt,  also  ist  für  sie 


ftbereinstimmend  mit  der  Erfahrung.  In  ähnlicher  Weise 
[  werden  Scheiben,  Stangen,  Longitudinalschwingungen  von  Saiten 
'  behandelt  und  zum  Schluss  die  Sätze  abgeleitet:  Sind  zwei 
Körper  geometrisch  ähnlich,  so  ist  das  Verhältniss  n^  /  n^  für 
■e  eine  reine  Zahl.  Sind  sie  mechanisch  ähnlich,  d.  h.  ist 
tjf^aj  q Iq'  ^y,  so  ist  bei  gleicher  Gestalt  nl n  saYy  j a. 
Der  erste  dieser  Sätze  ist  experimentell  von  Savart,  der  zweite 
tiieoretisch  von  Cauchy  gefunden.  Bde. 


41.  Wm  Voigt»  lieber  die  innere  Reibung  der  festen 
IRrper,  insbesondere  der  Krystalle.  U  Theil  (Abh.  Kg.  Ges. 
Gott  36,  47  pp.  1890).  —  Als  innere  Reibung  definirt  der  Verf. 
nur  diejenige  zwischen  den  Theilen  desselben  Körpers  wirkende 
Kraft,  welche  ebenso  wie  die  Flüssigkeitsreibung  infolge  von 
Geschwindigkeitsdifferenzen  innerhalb  des  Körpers  auftritt,  so 
dass  es  sich  hierbei  nur  um  Bewegungserscheinungen  innerhalb 
der  sog.  Elasticitätsgrenze  handelt  Die  drei  normalen  und 
drei  tangentialen  Componenten  der  Reibungskräfte,  welche  in 
den  allgemeinen  Bewegungsgleichungen  zu  den  entsprechenden 
Componenten  der  elastischen  Elräfte  hinzutreten,  sind  lineare 
Functionen  der  Deformationsgeschwindigkeiten  X^',  Xy..,. 
Durch  diese  sechs  Reibungscomponenten  werden  also  36,  im 
allgemeinen  von  einander  unabhängige  Reibungsconstanten  in 
die  Rechnung  eingef&hrt.  Ihre  Werthe  ändern  sich  mit  der 
Lage    des    rechtwinkligen    Coordinatensystems    im    Kryätall. 
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Wählt  man  letzteres  in  Uebereinstinuniing  mit  den  EjTStall« 
axen,  so  erhalten  die  Constanten  als  IlauptretbunffsconMiaatn 
eine  nur  von  der  Erystallstructur,  aber  nicht  mehr  Ton  einen 
willkürlichen  Coordinatensystem  abhängige  Bedeutong.  IMese 
Hauptreibnngsconstanten  Uhkih^  1^  2...  6^  As=/,  2...^ 
haben  jedoch  nicht  die  Eigenschaft:  auk^  t^hh»  Nun  bedingen 
die  Symmetrieverhältnisse  der  Krystallstructar  entsprechende 
Symmetrien  zwischen  den  Beibungsconstanten,  welche  dadurch 
gefunden  werden,  dass  die  Aeibungscomponenten  Ton  einem 
Coordinatensystem  auf  ein  anderes,  krystallographisch  gleidi- 
werthiges  transformirt  werden.  Das  neue  System  der  Reibungs- 
kräfte muss  mit  dem  alten  identisch  sein.  Aus  dieser 
Bedingung  findet  der  Verf.  für  die  Zahl  der  BLauptreibungs- 
constanten  im  triklinen  System  36,  im  monoklinen  20,  im  rhom- 
bischen 12,  in  den  beiden  Abtheilungen  des  quadratischen 
7  bez.  9,  im  regulären  3  und  in  den  drei  Abtheilungen  des 
hexagonalen  Systems  bez.  6,  8  oder  11.  Ein  isotropes  liittel 
hat  2  Beibungsconstanten. 

Es  handelt  sich  weiter  um  die  experimentelle  Bestimmung 
der  Hauptreibnngsconstanten.  Sie  sollen,  wie  der  Yert  ▼o^ 
schlägt,  aus  relativ  langsamen  Schwingungen  eines  pris- 
matischen oder  cyUndrischen  elastischen  Körpers  bestimmt 
werden.  An  dem  einen  Ende  soll  er  befestigt,  an  dem  anderen 
aber  derartig  mit  einem  trägen  System  S  verbunden  sein,  dan 
er  nicht  schwingen  kann,  ohne  dieses  gleichfalls  zu  bewegen. 
Dabei  soll  S  der  Schwere  entzogen  sein,  indem  man  S  um 
eine  feste,  durch  den  Schwerpunkt  gehende,  horizontale  Axe 
drehbar  macht.  Die  Art  der  Verbindung  des  Cylinderendes 
mit  S  ist  je  nach  der  Art  der  Cylinderschwingungen  (longi- 
tudinale,  transversale  und  Drillungsschwingungen)  verschieden. 
Der  Verf.  zeigt  durch  eine  Näherungsrechnung,  dass  alsdann 
die  dämpfende  Wirkung  der  inneren  Reibung  bei  gleichförmigen 
longitudinalen  oder  transversalen  Schwingungen  des  Stabes 
durch  ein  gewisses  Aggregat  von  Reibungs-  und  ElasticitUe- 
constanten  gemessen  wird;  bei  gleichförmigen  Drillongs* 
Schwingungen  wird  sie  in  erster  Linie  durch  zwei  andere 
Aggregate  dieser  Constanten  gemessen. 

Bei  der  Berechnung  der  Dämpfung  unendlich  kleiner 
Schwingimgen  in  einem  unendlich  dünnen  cylindrischen  Stabe 


■^ 
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ist  es  nicht  nöthig,  sehr  langsame  Schwingmigen  Toranszusetzen. 
dexm  die  Vereinfachung  (Weglassen  der  Beschleunigungen), 
ni  welcher  in  den  allgemeinen  Bewegungsgleichungen  diese 
roraossetzung  bei  endlichem  Stabquerschnitt  führt,  ist  nach 
[irehhoff  (Mech.  p.  410)  ohne  weiteres  statthaft,  falls  man  die 
Inerdimensionen  des  Cylinders  unendlich  klein  gegen  seine 
ioge  nimmt  Doch  muss  bei  der  weiteren  Behandlung  der 
eibnng  in  einem  unendlich  dünnen  Stabe  die  neue  Voraus- 
ftnmg  gemacht  werden,  dass  die  Reibungsconstanten  sehr 
eine  Werthe  haben. 

In  den  Bewegungsgleichungen  des  Systems  S,  welches 
irch  die  Schwingungen  des  Stabes  bewegt  wird,  treten  nur 
fwisse  Aggregate  von  Reibungs-  und  Elasticitätsconstanten 
if,  welche  lineare  Functionen  der  Reibungsconstanten  sind. 
er  Ver£  bezeichnet  diese  Aggregate  als  Reibungsmoduln, 
id  zwar  als  Hauptreibunffsmoduln,  wenn  das  Axensystem,  auf 
dldies  sie  sich  beziehen,  nach  den  krystallographischen  Axen 
srichtet  ist.  Andere  Aggregate,  welche  ausschliessUch  von 
sn  Elasticitätsconstanten  gebildet  werden  und  als  CoefGcienten 
sr  Reibungsconstanten  in  den  Reibungsmoduln  auftreten, 
aieichnet  er  als  Elasticitätsmoduln.  Die  Zahl  der  Reibungs- 
odnln  ist  in  den  verschiedenen  ErystaUsystemen  immer  die- 
tlbe  wie  die  der  Reibungsconstanten.  Die  Zahl  der  Elastici- 
ktemoduln  ist  immer  kleiner  als  die  der  Reibungsmoduln; 
IT  im  regulären  System  und  im  isotropen  Mittel  sind  beide 
ahlen  gleich  (3  bez.  2). 

Experimentelle  Bestimmungen  sind  für  spätere  Mit- 
teQongen  in  Aussicht  genommen.  Lck. 


42  u.  43.  üf •  Asc&lim  Ueber  die  Zähigkeit  des  Eisens  bei 
mdaedenen  Temperaturen  (Rend.  R.  Acc.  Rom.  (5)  1,  1.  Sem. 
.388-^895.  1892).  —  Ueber  das  Maass  der  Plasticität  fester 
arper  und  über  die  Plasticität  des  Eisens  bei  verschiedenen 
'emperaturen  (Ibid.  p.  414 — 419).  —  Pisati  hatte  (Soc.  Ital. 
iUe  Sei.  1876)  an  Eisendrähten  gefunden,  dass  .die  Zähigkeit 
3i  steigender  Temperatur  zunächst  ein  Minimum  und  gegen 
}0®  ein  Maximum  erreicht;  diesem  folgte  ein  stärkeres  Mini- 
lum  und  darauf  ein  plötzlich  eintretendes  grosses  Maximum. 
k>ch  war  die  Grösse  des  ersten  MaTcimum  und  die  Temperatur 


des  zweiten  MinirnnTn  vom  Qaerschnitt  abhängig.    Ehrstere  w«r 
um  so  grösser,  letztere  um  so  kleiner,  je  dicker  der  Draht  iror. 

Der  Verf.  hat  an  Streifen  von  gewalztem  Eisen  (50  cm 
lang,  10  bis  12  mm  breit,  0,61  bis  4,15  mm  dick)  die  SÜiig- 
keit  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Bruchgewicht:  schliess- 
lichen  Querschnitt)  gemessen  und  seine  Beobachtangsmethode 
beschrieben.    Er  findet  nur  ein  Minimum  der  Zähigkeit  bei  70* 
und  nur  ein  Maximum  bei  etwa  236^.    Für  die  entsprechende 
Temperaturen  fand  Le  Chatelier  an  Eisenstäben  (BeibL  16, 
p.  121)   80^   und  250^.     Das  Ansteigen  yom  Minimum  zum 
Maximum  ist  zwar  schnell,   aber  nicht  plötzlich.  —   Im  all- 
gemeinen hatte  die  Bruchstelle  bei  Temperaturen  anter  de^ 
jenigen  des  Minimum  ein  unregelmässiges  Aussehen,  bei  höheren 
Temperaturen  ein  durchaus  regelmässiges.  —  Mit  wachsender 
Temperatur  nimmt  das  Verhältniss  des  ursprünglichen  Qoer^ 
Schnittes  zu  dem  schUesslichen  Querschnitte  ab  und  erreidit 
bei  150^  ein  Minimum. 

Aus  den  von  Brillouin  (Beibl.  16,  p.  634)  gegebenen  De- 
finitionen für  die  Plasticität  und  Sprödigkeit  ergibt  sich  kein 
Maass  für  die  Grösse  der  Plasticität  eines  Körpers.  Gegen 
die  von  Auerbach  (Wied.  Ann.  45,  p.  277.  1892)  voigeschlageneii  | 
Maasse  für  die  Plasticität  wendet  der  Verf.  ein,  dass  letztere 
nicht  ausschliesslich  durch  eine  Ejraft  oder  durch  eine  DefiD^ 
mation  messbar  sei.  sondern  durch  beide  gleichzeitig.  Dem- 
gemäss  definirt  er  als  Maass  der  Plasticität  das  Yerhältnifli 
der  bleibenden  Deformation  (Dehnung)  zu  der  Kraft,  durch 
welche  sie  hervorgebracht  wurde.  Die  oben  mitgetheilten  Ve^ 
suche  über  die  Zähigkeit  der  Eisenstreifen  lieferten  auch  die 
Zahlenwerthe  zur  Berechnung  der  Plasticität  des  Eisens.  Es 
ergab  sich:  1.  Bei  constanter  Temperatur  wächst  die  Plastidtibt 
mit  der  Zugkraft;  2.  Mit  wachsender  Temperatur  nimmt  die 
Plasticität  in  einer  regelmässigen  Weise  bis  zu  einem  Mimmnm 
ab,  welches  bei  150^  erreicht  wird.  —  Für  die  Elasticititi- 
grenze  constatirte  der  Verf^,  dass  sie  mit  wachsender  Tem- 
peratur abnimmt.  luck. 

44.  W.  Nemst.  lieber  die  mit  der  Vermischung  cmh 
centrirter  Lösungen  verbundene  Aendenmg  der  freien  Energie 
(Gott.  Nachr.  1892.  No.  12.  p.  428—438).  —  Nach  von  Helmholü 
gilt  für  alle  isothermen  Vorgänge  die  Beziehung: 


^ 
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fenn  F  die   entsprechende  Abnahme   der  freien  Energie   (in 
nuudmo  zu  gewinnende  Arbeit),  Q  die  Gesammtenergie  (Wärme- 
entwickelnng),    T  die   absolute  Temperatur.    Zwei  besondere 
Me  sind  hier  von  Interesse:    1)  Q  =  Oj   2)  F^  Q.    Für  das 
thermische  Verhalten  von  Lösungen  ist  der  erstere  insbesondere 
TOQ  yan^t   Hoff   studirt;    er  liegt  vor  bei  der  Vermischung 
Realer  verdünnter^'  Lösungen,  die  eben  dadurch  gekennzeichnet 
sind,  dass  die  Wärmetönung  ihrer  Vermischung  yerschwindend 
Uein,  dementsprechend  der  Logarithmus  des  Verhältnisses  ihrer 
Damp&pannungen    von   der  Temperatur    unabhängig  ist    — 
Nemst  zeigt  an  dem  vorhandenen  Beobachtungsmaterial,  dass 
es  auch  Lösungen  gibt  —  sie  werden  als  „ideale  concentrirte'' 
bezeichnet  — ^  bei  denen  der  zweite  Fall  statthat    Hier   ist 
die  bei  der  reversibeln  Vermischung  zu  gewinnende  Arbeit  (nahe) 
gleich  der  sonst  eintretenden  Wärmetöuung,  also  nach  obiger 
Gleichung  beide  von  T  unabhängig.    Solches  Verhalten  zeigen 
nach  V.  Helmholtz'  Messungen  zwei  gegeneinander  geschaltete 
Galomelelemente  verschiedener  Concentration,  nach  Jahn  gilt 
das  gleiche  f&r  Elemente  von  Warren  de  la  Bue;  auch  gewisse 
Concentrationen  wässeriger  HjSO^-Lösungen  ergeben  dieselbe 
Beziehung,  wenn  man  die  äussere  Arbeit  als  durch  ihre  Ver- 
dampfung gewonnen  berechnet;  in  Uebereinstimmung  mit  obiger 
Gleichung  zeigt  sich  bei  ihnen  der  Logarithmus  des  Yerhält- 
msses  ihrer  Dampfspannungen  der  absoluten  Temperatur  um- 
gekehrt proportional.  Wg. 

45.  A»  C.  van  lUJn  va/n  Alkemade.  Anwendungen 
der  Theorie  van  Gibbs  auf  Gleichgewichtszustände  von  Sah- 
tonmgen  mä  festen  Phasen  (Verh.  Kon.  Akad.  van  Wetensch. 
Amsterdam  (1)  1,  Nr.  5,  65  pp.  1892).  —  Die  Abhandlung  gibt 
zunächst  kurz  die  Grundzüge  der  Gibbs'schen  Thermodynamik 
wieder  und  wendet  sodann  die  geometrische  Darstellungsweise 
derselben  an,  um  eine  Uebersicht  über  die  möglichen  Gleich- 
gewichtszustände zwischen  Salzlösungen  und  festen  Phasen  zu 
geben.  Es  werden  so  behandelt  das  Gleichgewicht  der  Lösung 
eines  einzigen  Salzes  mit  dem  festen  wasserfreien  Salz,  das 
Gleichgewicht   zwischen    nebeneinander   bestehenden  flüssigen 
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Phasen,  wie  es  namentlich  die  Versuche  yon  Alexejew  keimen 
gelehrt  haben,  femer  das  zwischen  Lösungen  und  Hydraten 
und  die  Löslichkeit  eines  Gemisches  von  zwei  Salzen,  ins- 
besondere in  den  Fällen,  wo  diese  isomorphe  MischkiTstaDe 
oder  ein  Doppelsalz  miteinander  bilden.  Die  Versuche  ?on 
Bakhuis  Roozeboom  und  andern  liefert!  die  experimentelle  Be- 
stätigung der  thermodynamischen  Forderungen,  wie  das  von 
den  Experimentatoren  selbst  schon  hervorgehoben  war. 

Wg. 

46.  H.  W.  Bakhuis  Moazeboom.  Die  LösHchkeä»' 
ctirve  für  Salzpaare,  welchft  sowohl  Doppelsalz  als  Mischkrystalk 
bilden,  speciell  für  Salmiak  mit  Eisenchlorid  (Ztschr.  f.  phjB. 
Chem.  10,  p.  145—164.  1892).  —  Salmiak  und  Eisenchlorid 
können  miteinander  sowohl  ein  Doppelsalz  als  auch  Misch- 
krystalle  verschiedener  Zusammensetzung  bilden.  Ver£  er- 
mittelte, neben  welchen  Lösungsconcentrationen  diese  Phasen 
bei  15®  bestehen  können,  und  fand: 


Eine  LösoDe;,  welche  auf  100  Mol.  ist  bei  15*  im  stabilen 

Wasser  enthält:  Gleichgewicht  mit: 


9,30  bis    9,93  Mol.  FeCl,  !  dem  Hydrat) 

und       0    „     1,36  „     NH.Cl,  Pe,CL.12HL0, 

9,93    „    6,8  „     FeCl,  dem  DoppeLBah. 

und  1,86    „    7,8  „     NH^Cl,  I  4NH4Cl.Pe,Cl«.2H,0, 

6,8      „       0  „     FeCL  BlischkiystaUen  mit 

und  7,8      „  11,88  „     NH^Cl,  7,8  bis  0®/o  Eisenchlorid. 

Trägt  man  den  Gehalt  der  Lösungen  in  ein  Coordinaten- 
System  ein  —  die  Anzahl  Mol.  NH^Cl  als  Abscisse,  FeCl,  ab 
Ordinate  —  so  ergibt  sich  eine  Curve,  die  aus  drei  in  zwei  Spitzen 
zusammenst essenden  Zweigen  besteht;  die  Spitzen  bezeichnen 
diejenigen  beiden  Lösungen,  die  mit  Doppelsalz  und  fiisen- 
chloridhydrat  bez.  mit  Doppelsalz  und  Mischkrystallen  neben- 
einander im  Gleichgewicht  sind.  Die  übrigen  möglichen  Ve^ 
theilungen  sind  als  labil  anzusehen.  Der  Zusammenhang 
zwischen  dem  Gehalt  der  Mischkrystalle  und  dem  der  Lösung 
an  Eisenchlorid  liess  sich  noch  nicht  genügend  sicher  bestim- 
men, ebensowenig,  in  welcher  Form  das  Eisenchlorid  in  den 
Mischkrystallen  enthalten  ist  Verf.  gibt  zum  Schluss  eine 
allgemeine  Uebersicht  über  die  Erscheinungen,  die  bei  der 
Auflösung  von  Salzpaaren  auftreten  können.  Wg. 
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47.  JET.  W.  Bakhuis  Boazebaom.  Die  Hydrate  des 
Ssenchlarids  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  10,  p.  477—503.  1892). 
-  Verl  stellt  selbst  die  Ergebnisse  seiner  Arbeit  in  folgen- 
len  Sätzen  zusammen: 

„1.  Es  gibt  Tier  Hydrate  des  füseuchlonds,  mit  12,  7,  5 
md  4  Molecülen  Wasser. 

2.  Die  Hydrate  mit  7  und  43^0  sind  neu,  die  Zusammen- 
etzoDg  desjenigen  mit  öHjO  wurde  zuerst  sicher  gestellt 

3.  Ihre  Schmelzpunkte  wurden  festgestellt  auf  37^  32,5^ 
8®,  73,5^.  Unterhalb  dieser  Schmelzpunkte  können  sie  alle 
Q  Gleichgewicht  stehen  sowohl  mit  wasserärmeren  als  mit 
asserreicheren  Lösungen.  Diese  gesättigten  Lösungen  bilden 
fei  Aeste  der  Löslichkeitscurve,  welche  im  Schmelzpunkte 
ontinuirlich  ineinander  übergehen. 

4.  Die  Curven  für  wasserreichere  Lösungen  eines  Hydrats 
egegnen  bei  bestimmten  Temperaturen  den  Curven  für  wasser- 
rmere  Lösungen  des  nächst  höheren  Hydrats.  Bei  diesen 
Demperaturen  erstan-en  die  Lösungen  zu  Gemischen  beider 
ijdrate.  Li  den  äussersten  Gemischen  treten  Eis  und  wasser- 
freies Eisenchlorid  au£  Die  Erstarrungstemparaturen  sind: 
-55^  27,40,  300^  550^  &ßo^ 

5.  Vielerlei  TJebersättigungserschelnungen  sind  möglich, 
die  im  einzelnen  aus  der  Betrachtung  der  verschiedenen,  durch 
die  Löslichkeitscurven  umschlossenen  Gebiete  abgeleitet  wer- 
den können. 

6.  Die  Dampfdrucke  verschiedener  Systeme,  stabilen  imd 
abilen,  bei  15^,  wurden  bestimmt  und  geben  Rechenschaft  vom 
Verhalten  beim  Austrocknen  und  an  der  Luft. 

7.  Die  Lösungswärmen  der  Hydrate  mit  12,  7  und  öH^O 
ei  150  gehen  mit  zunehmender  Concentration  der  Lösung  von 
Mitiven  zu  negativen  Werthen  über.  Die  Lösungswärmen  in 
ST  gesättigten  Lösung  haben  negative  Werthe  und  sind  daher 
lermodynamisch  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Zuwachs  der 
öslichkeit  bei  Temperatursteigerung.'^  Wg. 


48  u.  49.  H.  W.  BakliMis  Haozeboam.  Ueber  die  Lös- 
^kkeii  van  Mischkristallen,  speciell  zweier  isomorpher  Körper 
LTcL  neerL  26,  p.  137—170.  1892).  —  Die  Loslichkeä  der 
\üchkry stalle  von  KCIO^  und  TICIO^  (Arch.  neerL  26,  p.  171 
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—178.  1892).  —  Die  beiden  Aufsätze  sind  bereits  deutsch  tot- 
ö£fentlicht  in  der  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  8,  p.  504—530  nnd 
531—635.  1892,  vgl  Beibl.  16,  p.  255.  Wg. 


50.  T.  Martini,  lieber  die  Erscheinungen  der  üeber- 
Sättigung  des  Natriumsulfats  (Riv.  sc«- indust  24,  p.  205—207. 
1892).  —  Andauernd  in  einem  Kolben  erwärmte  und  dann  bei 
vollkommenem  Luftabschluss  erkaltete  übersättigte  Lösungen 
von  Natriumsulfat  krystallisiren  nicht,  wenn  man  sie  auf  0* 
abkühlt  und  fCLr  sich  oder  mit  Körpern  stark  schüttelt,  die 
zuvor  längere  Zeit  in  der  Atmosphäre  des  Kolbens  verweilten. 
Es  scheint  für  das  Auskrystallisiren  Luftzutritt  nöthig  zu  sein, 
doch  hält  Vei-f  die  von  Gemez  gegebene  Erklärung  nicfat 
allein  für  maassgebend,  da  in  der  stets  natriumsulfathaltigen 
Luft  von  Venedig  die  Lösungen  im  offenen  Kolben  selbst  bei  tage* 
langem  Stehen  nicht  krystallisirteu,  während  das  Einleiten  von 
über  Chlorcalcium  und  Watte  filtrirter  Luft  die  Krystallisation 
hervorrief.  Auch  die  Thatsache,  dass  die  in  einer  Carr^'schen 
Flasche  enthaltenen  Lösungen  bei  der  Ausdehnung  der  übe^ 
stehenden  Luft  sofort  krystallisirteu,  würde  sich  nach  Gemei' 
Theorie  nicht  erklären.  Verf.  glaubt  vielmehr,  dass  die  durch 
Verdunstung  an  der  Oberfläche  bedingte  locale  grössere  Gon- 
centration  vorwiegend  den  Anstoss  zur  KiystaUisation  gibt 
und  erklärt  die  schnellere  Wirkung  nichtfiltrirter  Luft  dadurch, 
dass  die  darin  enthaltenen  Staubtheilchen  Lösung  au&augen 
und  so  Centren  rapider  Verdunstung  und  damit  Krystallisation 
abgeben.  KL 

51.  C.  DOlter.  Einige  Fersuche  über  die  Löslichkeä  der 
Mineralien  (Ztschr.  f  Kryst.  u.  Mineral.  21,  184.  1892).  —  Ver- 
schiedene Mineralien  wurden  in  einem  geschlossenen  Bohr 
längere  Zeit  bei  etwa  80^  der  Einwirkung  einiger  Beagentien, 
ausser  von  Wasser,  z.  B.  einer  Lösung  von  Natriumarbonat, 
Fluornatrium,  Chlomatrium  etc.  ausgesetzt  und  zugesehen,  wie 
viel  und  was  in  Lösung  gegangen  und  ob  eine  UmkiTstaUi- 
sation  erzielt  war.  M.  L.  B. 

52.  «7.  Traube,  lieber  die  Molecularvolumina  getoskr 
Alkalisalze  und  Säuren,  und  dereti  Beziehungen  zu  dem  Atom' 
Volumen  der  Elemente  (Ztschi*.  f.  anorg.  Chem.  3,  p.  11.  1893).  — 


mk 
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Ke  MolecolarTolumina  der  gelösten  Stoffe  v«  werden  aus  den 
Dferlässigsten  bisherigen  specifischen  G^wichtsbestimmungen 
on  Lösungen  nach  folgender  Formel  berechnet: 

M  +  lim  nm 

""^^ — d r* 

M  und  m  bezeichnen  das  Molecularge wicht  des  gelösten 
toffes  bez.  Lösungsmittels  in  Grammen ,  n  ist  die  auf  ein 
(olecül  des  gelösten  Stoffes  vorhandene  Anzahl  von  Molectilen 
es  Lösungsmittels;  d  und  S  bedeuten  das  specifische  Gewicht 
er  Lösung  bez.  des  Lösungsmittels  bei  gleicher  Temperatur, 
is  wird  die  Voraussetzung  gemacht,  dass  das  Lösungsmittel 
1  der  Lösung  denselben  Baum  einnimmt,  wie  im  homogenen 
instande  (vgl  das  nächste  Referat).  Ferner  werden  die  Mole- 
olarrolumina  der  festen  Stoffe,  soweit  die  nöthigen  Daten  dazu 
oriianden  sind,  berechnet 

Im  allgemeinen  macht  sich  mit  steigender  Verdünnung 
L  L  mit  zunehmender  Ionisation  eine  Abnahme  des  Molecular- 
Dhuns  bemerkbar.  In  hinreichend  verdünnten  Lösungen  nähert 
ich  das  Molecularvolum  voraussichtlich  einem  constanten  End- 
rerth.  Beim  Vergleich  desMolecularvolumens  des  festen  Salzes 
oit  dem  des  Salzes  in  der  concentrirtesten  Lösung  zeigt  sich, 
tts  die  Differenz  jener  Werthe  für  die  nicht  mit  Krystall- 
^asser  krystallisirenden  Salze  meistens  nur  gering,  für  die 
jystallwasser  haltigen  grösser  ist  Berechnet  man  jedoch  in 
itzterem  Falle  nicht  das  Molecularvolum  des  festen  wasser- 
eien  Salzes,  sondern  des  festen  Hydrats,  imd  ebenso  in  der 
.nnahme,  dass  dasselbe  krystallisirte  Salz  sich  in  Lösung  be- 
adet,  das  Molecularvolum  dieses  Salzes  in  der  concentrirtesten 
ösung,  so  werden  die  Differenzen  wesentlich  geringer. 

Die  Atomvolumina  von  Wasserstoff,  Lithium  und  Natrium 
"scheinen  gleich  gross,  das  Atomvolum  des  Bubidiums  an- 
Uiemd  gleich  dem  des  Ammoniums,  von  Na :  K :  Bb :  Cs  wächst 
18  Atomvolum  um  eine  Differenz,  welche  anscheinend  nahezu 
mstant  ist  und  im  Mittel  zehn  Einheiten  des  Molecularvolumens 
strtgt  M.  L.  B. 

53.  J.  Traube,  lieber  Molecularvolumina  gelöster  Stoffe 
)henL  Ber.  25,  p.  2524— 2533.  1892).  —  Verf.  berechnet  nach 
sn  Tabellen  von  Gerlach  und  auf  Grund  anderer  Angaben 
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eine  Anzahl  Molecularvolumina  gelöster  Salze   unter  der  vh 
nächst  hypothetischen  Voraussetzung,  dass  in  der  L^tonng  das 
Volumen  des  zur  Lösung  dienenden  Wassers  unverändert  UeiU 
und  findet  im  Allgemeinen  die  schon  von  JNicol  beobachteten 
Gesetzmässigkeiten  bestätigt,  dass  die  Differenz  der  Molecular- 
Volumen  von  Salzen  mit  derselben  Säure  und  denselben  beiden 
Basen  resp.  einer  Base  mit  zwei  Säuren  constant  ist    Keine 
Constanten  Werthe  ergeben  sich  dagegen,  wenn  man  die  Mol^ 
cularvolumen  von  Säuren  mit  den  entsprechenden  Kalium-  oder 
Natriumsalzen  vergleicht.     Bei  genauerer  Betrachtung  zeigt' 
sich  jedoch,   dass  die  so  resultirenden  Differenzen  in  engem 
Zusammenhange    stehen    mit    den   Coefficienten    der  electn* 
lytischen  Dissociation  oder  Ionisation,  i  (CheuL  Ber.  25,  p.  2981 
—299b.  1892)   indem   nämlich   Säuren   mit  kleinen  Werths 
von  i  grosse  Differenzen  der  Molecularvolumina  ergeben  unt 
umgekehrt.     Auch   sonst  zeigen  sich  zahlreiche   Beziebunga 
zwischen  den  Molecularvolumen  und  dem  Dissociationszustande 
der  Körper.     So  besitzt  nach  Perkin  die  ChlorwasserBtoflbinn 
in  Amyloxydlösung,   wo  sie  fast  nicht  ionisirt  ist,  bei  15®  d« 
Molecularvolumen  27,9,  in  Wasser  bei  gleicher  Concentratioi 
dagegen  18,8.    Andererseits  zeigt  eine  14,48  procentige  Lönng  > 
von  Ammoniak  sowohl  in  Alkohol  als  in  Wasser  das  Mol^ 
cularvolumen  24,3  resp.  24,1  und  erweist  sich  auch  in  beidn 
als  annähernd  gleich  stark  ionisirt  —  Da  in  verdünnten  LH- 
sungen  der  Dissociationszustand  des  Lösungsmittels  dem  Dii- 
sociationszustand  des  homogenen  Lösungsmittels  gleichgesteltt 
werden  kann  und  sonstige  Factoren  auf  die  G-rösse  des  Mole- 
cularvolumens  anscheinend  ohne  Einfluss  sind,   so  folgt,  das 
die  auf  obige  Weise  berechneten  Werthe  die  wahren  Mole- 
cularvolumina  der  gelösten  Stoffe  darstellen.    Ostwald  halti 
hiergegen  eingewendet,   dass  dies  nicht  wohl  möglich  sei,  di 
dann  einige  Salze  negative  Molecularvolumina  besitzen  wflrdeSi 
Indessen  zeigt  sich  bei  genauerer  Betrachtung,  dass  diese  iA 
anormal  verhaltenden  Salze  im  festen  Zustande  stets  kijstaU- 
wasserhaltig  sind.    Berechnet  man  nun  die  MoleculanrolmiuiiA 
derselben  unter  der  Annahme,   dass  sie  auch  in  der  LOsanK 
mit  Krystallwasser  verbunden  enthalten  sind  und  das  Hydift- 
Wasser  in  Lösung  dasselbe  Volumen  hat,  wie  das  KrystallwaeMr 
in  festem  Zustande,  so  verhalten  sie  sich  ganz  conform  mit  des 
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chen  normalen  Salzen ,  während  anderenfalls  die  ver- 
sten  Anomalien  sich  geltend  machen  würden.  Es  ist 
cht  anzunehmen,  wie  Ostwald  thut,  dass  mit  zunehmen- 
dünnung  die  krystallwasserhaltigen  Molecüle  zerfallen, 
1  findet  dies  bei  Temperatursteigerung  statt,  womit  dann 
e  negativen  Moleculanrolumen  verschwinden.  So  be- 
sieh f&r  wasserfreies  Alumiuiumsulfat  in  5  procentiger 
bei  15,  25,  35  und  45^  die  Molecularvolumina  —31,7, 
+8,4  und  +43,8.  KL 

.  Spencer  Umfreville  Pickeri/ng.  Das  krya- 
le  Verhalten  schwacher  Lösufigen.  yiL  Theil:  All* 
'  Besprechung  der  Resultate  (Berl.  Ber.  35,  p.  3434 — 1441. 
—  Als  Ergebniss  der  bisherigen  Untersuchungen  wird 
es  angegeben:  Nichtelectrolyte  erniedrigen  in  einer 
30  oder  Benzollösung  den  Gefrierpunkt  in  einem  Grade, 
ülgemeinen  mit  wachsender  Stärke  der  Lösung  abnimmt 
Öllösungen  nimmt  der  Gefrierpunkt  bei  geringeren  Con- 
)neii  schneller  ab  als  bei  stärkeren  und  die  sich  aus 
altaten  ergebenden  Curven  zeigen  in  ihrem  Verlauf 
ehnlichkeit  mit  denen,  die  bei  schwachen  wässrigen 
i  von  Electrolyten  erhalten  worden  sind.  Die  Ver- 
g  in  der  Schnelligkeit  des  Anwachsens  der  Depression 
och  nicht  durchgängig  statt 

hatsächliche  Grösse  der  Depression  stimmt  annähernd, 
it  vollkommen  mit  den  nach  der  van't  HoiTschen 
3rechneten  Werthen  überein  und  bleibt  nur  annähernd 
3ei  Aenderung  der  Concentration. 
len  Electrolyten  verbessert  eine  auf  Grund  der  elec- 
)is80ciation  vorgenommene  Correction  die  Ueberein- 
zwischen  Beobachtung  und  Rechnung,  aber  nur  bei 
isaen  geringen  Depressionen  in  genügender  Weise, 
den  B^ultaten  mit  den  elf  untersuchten  Stoffen  konnte 
ELeihe  als  eine  einzige  Curve  bezeichnet  werden,  bei 
en  bekam  man  zwei  oder  mehr  Abtheilungen,  die  auf 
landensein  von  Krümmungswechseln  oder  Knicken 
7er{.  ist  der  Meinung,  dass  diese  Knicke  nicht  durch 
ehler  veranlasst  sein  können,  sondern  die  Folge  einer 
lindungen  in  Lösung  sind.    Aber  selbst  in  denjenigen 

z.  d.  AaiL  d.  Phji.  u.  Chen.  17.  21 
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Fällen  —  so  wird  heiTorgehoben  —  wo  das  Vorhandensein 
eines  Knickes  mit  ziemlicher  Sicherheit  dargethan  ist,  uute^ 
liegt  seine  genaue  Lage  einer  beträchtlichen  Unsicherheit,  so 
dass  irgend  welche  Schlüsse  betreffs  dieser  Verhältnisse  nur 
mit  der  äusserst en  Vorsicht  gezogen  werden  können.  Schliess- 
lich wird  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  ausgef&hrteo 
Versuche  endgültig  zeigen,  dass  eine  rein  physikalische  Theorie^ 
welche  eine  so  yoUkommene  Regelmässigkeit  im  Verhalten  der 
gelösten  Stoffe  fordert,  wie  sie  die  Gase  zeigen,  nicht  aufirecht 
erhalten  werden  kann.  M.  L.  B. 


55.  Joji  Sakurai.  Eine  Abänderung  der  Beckmanttsckm 
Methode  zur  Bestminung  der  Moleculargewichte  gelöster  Stoß 
vermittels  Siedepunktserhühung  (Chem.  Soc.  61,  p.989.  1892).— 
Bei  einem  Versuch  mit  dem  alten  Beckmann'schen  Appant 
platzte  das  Glas  an  der  Stelle,  wo  der  Platindraht  dorchgef&hrt 
ist  Verf.  ersann  deswegen  eine  andere  Methode,  bei  der  ea 
solcher  Platindraht  nicht  gebraucht  wird.  Ein  Bundkolben  i^ 
z.  Th.  mit  dem  Lösungsmittel  gefüllt,  steht  in  Verbindung  nit 
einer  U-Böhre  By  die  ebenfalls  etwas  Lösungsmittel  und  Gla» 
perlen  enthält;  die  Verbindungsröhre  reicht  bis  in  die  Flüsfl^ 
keit  von  B.  Durch  die  andere  Oeffnung  von  ^  ist  ein  in 
Viüo  örad  getheiltes  Thermometer  eingeführt;  weiterhin  istB 
mit  einem  Liebig'schen  Kühler  verbunden.  A  und  B  werte 
mit  Brennern  erhitzt,  die  flammenhöhe  wird  sorgtältig  je  nidi 
der  Flüchtigkeit  des  Lösungsmittels  geregelt  und  abgewarteti 
bis  das  Thermometer,  dessen  Quecksilbergefäss  von  der  auf 
dieser  Seite  des  U-Bohrs  höher  stehenden  Flüssigkeit  völlig 
umspült  wird,  nach  einiger  Zeit  constante  Temperatur  zeigL 
Sodann  wird  der  zu  untersuchende  Stoff  in  B  hineingefarackt 
und  die  Siedepunktserhöhung  bestimmt  Die  ZusammensetnoK 
der  Lösung  ermittelt  man  durch  nachträgliche  Analyse.  Du 
auf  diese  Art  bestimmten  Moleculargewichte  stimmten  mit  te 
von  Beckmann  erhaltenen  überein.  M.  L.  B. 


56  u.  57.  C.  T.  Heycock  und  F.  H.  NevUle.     üekr 

die  Gefrierpunktsemiedrigung  des  Cadmiums,  fVisrnstihs  wd 
Bleies  durch  Legirung  mit  anderen  Metalien  (Chem.  Soc  J.Clf 
p.  b88 — 914.    1892).   —  Isolirung  einer  f'erbindung  von  GM 
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admmm  (Ibid.,  p.  914 — 916).  —  Aus  den  zahlreichen 
beobachtangen  sei  folgende  tabellarische  Zusammen- 
g  der  angefahren  Atomemiedrigong  für  Concentrationen 
Atom  auf  100  Lösungsmittel  mitgetheilt: 


5ite8 

A       11 

LöBungsmittel 

Stall 

,  Natrium 

Cadmium 

Zinn 

Blei 

Wismuth 

-4,5 

—8,0            -6,5 

-2,08 

37,48 

25,6              27,2 

1            ' 

20,88 

n    .  . 

-1,2 

^__ 

^^_ 

m    .  . 

-  4,5 

-2,8 

-1,2 

-2,0 

shun 

1        — 

-2,8     ,       -4,6 

liam    . 
1 

-3,6 

— 

-1,3 



— 

'  *  * 

— 

-2,4 

— 

— 



-2,9 

— 

• 

___ 

-  3,6 

-2,9 

-6,3 

-1,8 

*         *         • 

^^iM 

-  2,7 

-2,6 

-5,1 

-1,6 

— 

-  4.7 

— 

-5,9 

-0,8 

— 

+  10,3 

-2,9 

-6,0 

-2,0 

Dm  . 

— 

-  2,2 

-2,8 

-6,5 

-2,0 

m  .   . 

-3,4 

-2,4            -4,1 

-2,0 

*   t   ■ 

1 

-3,6 

— 

-1,9 

— 

1 
•   .    . 

^ 

-  4,6 

-1,7 

-2,1 

1    .    . 

— 

-  4,6 

+2,4 

-3,9 

+3,0 

1 

-4,5 

-  1,6 

-6,9 

-6,4 

-2,1 

.   .    .    i 

-  4,5 

-              -6,4 

-2,1 

ber   . 

—4,5 

-  2,7 

-2,4            -8,4 

-2,2 

a 

-4,2 

-  4,5 

-2,9 

0 

-2,0 

•           * 

-  4,4 

-2,8 

— 

-2,1 

■           « 



—  4,5 

-2,4 

-8,0 

Reihe  A  gibt  die  nach  Van't  Hoff's  Theorie  berech- 
miedrigungen  (vgL  Beibl.  14,  p.  729),  Reihe  B  die  eut- 
den  osmotischen  Drucke  in  Atmosphären.  Betreffs 
ationen  in  den  gefundenen  Gefrierpunktsemiedrigungen 
rf.  folgende  Punkte  hervor:  1.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Qden  enorm  hohen  osmotischen  Drucke  ist  analog  den 
igat  gefundenen  Abweichungen  der  Gase  von  den  ge- 
en  Gasgesetzen  f&r  endliche  Concentrationen  eine 
emng  des   osmotischen  Druckes   und   daher  der  De- 

zu  erwarten.  2)  Die  Annahme  van't  floff's,  dass  l)ei 
ncentration  der  für  die  Diffusion  des  gelösten  Metalls 
re  Raum  stets  derselbe,  nämlich  das  Anfangsvolumen 
ingsmittels  ist,  ist  wahrscheinlich  nicht  ganz  zutreffend, 
gen  bisher  noch  keine  genügenden  Bestimmungen  der 

21» 
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Dichte  flüssiger  Leginingen  bei  ihren  Schmelzpunkten 
3.  Für  eine  Polymerisation  der  gelösten  Molecüle  mit 
nehmender  Concentration  liegen  bis  jetzt  noch  keine  sich 
Andentungen  vor.  4.  Zu  geringe  Atomemiedrignngen  köi 
dadurch  hervorgerufen  werden,  dass  der  erstarrende  An 
der  Legirungen  einen  Theil  des  gelösten  Metalis  enthälti 
eine  Erniedrigung  des  osmotischen  Druckes  und  der  zum 
starren  erforderlichen  Arbeit  bedingen  würde.  Es  kann  i 
Ursache  sogar  eine  Erhöhung  des  Gefrierpunktes  veranlat 
wenn  nämlich  der  sich  ausscheidende  feste  Antheil  reichei 
dem  gelösten  Metall  ist,  als  an  dem  Lösungsmittel  W 
scheinlich  ist  dann  das  Auskrystallisirende  eine  chemif 
Verbindung.  6.  Van't  HoflF's  Formel  Öd^knO^  (*ö  « 
frierpunktsemiedrigung,  A » einer  Gonstanten,  n  die  M< 
gelösten  Metalls,  0  der  absolute  Erstarrungspunkt  des  rsi 
Lösungsmittels  gilt  streng  nur  für  unendliche  VerdünnnDj 
für  endliche  geht  sie  vermuthlich  über  in  d*ö  =  Änö(ö  — i 
Wir  erhalten  so,  wenn  wir  n  in  Atomen  des  gelösten  Mb\ 
pro  100  At  Lösungsmittel  ausdrücken,  folgende  theoretie 
Depressionen: 


n 

Zinn 

Wismuth 

Cadmiom 

Blei 

0 

8,0 

2,08 

4,5 

6,5 

1 

2,98 

2,07 

4,47 

6,48 

5 

2,91 

2,04 

4,34 

6,17 

10 

2,88 

2,00 

i,18 

5,87 

20 

2,68 

1,98 

3,91 

5,85 

Es  ergeben  sich  also  aus  van't  Hoff's  Theorie  eine  ga 
Reihe  von  Gründen,  die  eine  Erniedrigung  der  Atomdepres; 
voraussehen  lassen,  und  es  entspricht  der  Umstand,  dass 
Beobachtung  zwar  oft  niedrigere,  nirgends  aber  höhere  Wei 
ergibt,  als  die  theoretischen,  sehr  zu  Gunsten  jener  The( 
Die  oben  unter  4.  angestellten  Betrachtimgen  fanden  : 
Bestätigung  durch  Analyse  der  festen  und  der  flüssigen  Tk 
einiger  Legirungen;  eine  scharfe  Trennung  beider  war  aUerd 
nicht  zu  erzielen.  Doch  konnte  constatirt  werden ,  dass 
einer  Lösung  von  Gold  in  Blei,  die  niedriger  schmilzt  ab  1 
die  zuerst  erstarrenden  Theile  ärmer  an  Gold  waren  als 
flüssig  bleibenden;  ein  umgekehrtes  Verhältniss  findet  statt 


m 
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UDgea  Ton  Silber  in  Ctidmiaoiy  die  höher  schmelien  als 
Legimiigeii  yon  Thallium  und  Blei  endlich,  bei 
keine  Aendemng  des  Erstammgspanktes  stattfindet, 
irren  homogen.  —  In  der  zweiten  Arbeit  wird  mitgetheilt, 
(  es  den  Verl  gelungen  ist,  eine  Verbindung  AuCd,  deren 
iftenz  sie  bereits  auf  Grund  früherer  Beobachtungen  (Beibl. 
pu258)  vermothet  hatten,  durch  yorsichtiges  Abdestilliren 
überschüssigen  Cadmiums  aus  einer  Legirung  von  Gold 
Cdmiom  im  Vacuum  als  albergrane  spröde  krystaUinische 
ne  zu  gewinnen.  KL 


58.  G*  Chiglielmo.  Ueber  die  Dampfdrucke  der  Lösungen 
Schwefel  und  Phosphor  in  Schwejelkohlenstoff  (Rend.  Borna 
L,  p.  210-216.  1892).  —  Der  Verf.  filhrte  zwei  Versuchs- 
en  aus.  Einmal  bestimmte  er  den  Druck  seiner  Lösungen 
0®  direct  mit  einem  offenen  Quecksilbermanometer,  nach- 
i  die  Gtise  mit  einer  SprengeFschen  Pumpe  entfernt  waren. 

anderen  Messungen  wurden  bei  Zimmertemperatur  an- 
^Ut  Hier  kam  ein  Differentialmanometer  zur  Verwendung, 
:bes  den  Unterschied  h  der  Dampfbensionen  über  dem 
len  Lösungsmittel  H  und  über  der  Lösung  H'  (von  p  Ge- 
btstlieilen  gelösten  Körpers  auf  100  Gewichtstheile  Lösung) 
der  Temperatur  /  anzeigte.  Verf.  stellt  die  mit  Schwefel 
dteuen  Resultate  in  folgender  Tabelle  zusammen: 


t 

P 

h 

R 

10,80» 

2,762 

1,63 

199,2 

10,28« 

2,762 

1,57 

193,9 

11,46  • 

7,393 

4,24 

204,3 

0« 

8,60 

3,0fi 

126,80 

11,15« 

10,06 

6.05 

201,7 

11,90« 

14,744 

8,60 

208,4 

12,54« 

14,744 

8,79 

213,8 

0« 

19,00 

6,74 

126,80 

13,80« 

22,82 

13,91 

225,3 

£r  schliesst  aus  seinen  Zahlen  in  der  bekannten  Weise, 

bei  verdünnten  Lösungen  der  Schwefel  in  achtatomigen 

ecfilen  vom  Schwefelkohlenstoff  aufgenommen  wird.     Für 

Phosphor  erhält  er  bei  0^  folgende  Resultate  (Ö  Voliim- 

cht  der  Lösung): 
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p         I  log  Hl H' 


3,43      0,00917       1,308 

1,386 

1,350 

46,50      0,05159 


8,91       0,01936 
12,15      0,02664 


f\ 


1,470 

Der  Verf.  schliesst  aus  diesen  Zahlen,  dass  die  Molecfile 

des  Phosphoi-s  in  verdünnten  Lösungen  aus  4  Atomen  besteht 

D.C. 

59.  J.  Schmier.  Fersuche  über  die  Spannkraft  der 
Dämpfe  eiftiger  Sahlösungen.  IL  Theil  (Progr.  d.  Kaiser-Karb- 
Gymn.  zu  Aachen,  20  pp.  1892).  —  Nach  der  barometrischen 
Methode  wurden  wie  firtiher  für  wässerige  Lösungen  von  ZnSOi 
und  CuSO^  (Beibl.  16,  p.  192),  so  jetzt  für  solche  von  KOH  und 
NaOH  die  Spannkraftsverminderungen  bestimmt  als  Functionea 
des  Procentgehaltes  und  der  Temperatur. 

Die  Ergebnisse  lassen  sich  darstellen  durch  Formeta 
derart,  dass 

wenn  P  der  Procentgehalt  der  Lösungen  (Menge  des  gelöstes 
Stoffes  dividirt  durch  die  Menge  des  Lösungswassers),  p  ihre 
Spannkraft,  p^  die  des  reinen  Wassers  bei  gleicher  Temperatur, 
fjL  eine  Function  von  P,   X  eine  Function   der  Temperatur  l 

Zwischen  10  und  707^  ist  für 

KOH  |Lt  =  4,8270  +  0,163572  P-  0,00149200  i», 
NaOH^  =  6,7802  +  0,199813  P-  0,00212336/^; 
femer  ist  bei  KOH 

für  ^  <  70<> :  A  =  0,9840  +  0,0al024 1  -  0,0^1323  fi, 
t^lO^:  X  =  1,06964  -  0,0^1117 ^ 
und  bei  NaOH 

für  t  <  70»:  X  =  1,0839  -  0,03817  t  -  0,0^483 />, 
^^70«:  X  =  1,0432  -  0,036 1  • 
Es  gilt  also  weder  das  von  Babo^sche,  noch  das  Wüllner'edie 
Gesetz,  dies  auch  bei  Annahme  eines  Hydrates  nicht  Fb 
die  lOprocentigen  Lösungen  freilich  werden  die  Beobachtongei 
noch  besser  mit  A  =  1  dargestellt,  so  dass  hier  das  von  Babo'sdiB 
Gesetz  erfüllt  ist Wg. 

60.  8.  Skinner.     Physikalische  Eigenschaften  vom  U' 
sufigen  einiger  Meiailchioride  (J.  Cheni.  Sog.  61,  p.  339 — 844 


1892).  —  Der  Teil  hat  die  Siedepnnktserhöhnngen  tod 
iösongen  verachiedener  Salze  in  Wasser  und  Alkohol  be- 
itmimt  and  dabei  die  in  den  Figuren  niedergelegten  Kesnltate 
crtialten. 

Id  den  Fignren  "*' '' 

Meuten  die  Ab- 
acissendieProcente 
Sklx,  die  Ordinaten 
die  Siedepnnktaer- 
hfibnngen. 

In  Fig.  1  bezieht 
nch  ^  auf  IdCl  in 
Alkohol,  AanfLiCl 
in  Wasser,  C  auf 
1^1,  in  Wasser, 
i)»ifMgCl3inAI. 
faiKfi-anfCaClj 
in  Wasser,  F  auf 
CiCl,  in  Alkohol 

In  Fig.  2  bezieht 
Kh  ^  auf  HgCl,  in  Alkohol,  B  auf  HgCl,  in  HCl-Löaung, 
C»nf  HgCl,  in  Wasser,  D  auf  Hg(CN),  in  Wasser. 

Dabei  ist  zu  beachten, 
W8  die  Qnecksilbersalze 
leine  Verbindungen  mit 
Vuser  und  Alkohol  bil- 
^,  die  anderen  aber  die 
Terbindungen  LiC12H,0 

imd  LiC14C,H,0  und 
MgCLöCjH^O  und 
HgO^.eHjO.  Die  letztere 
Outtachesprichtsichwohl 
■cb  in  der  gekrammten 
Ann  der  Corre  aas,  bei 
im  ersten  Salzen  ist  die 
Btliöhnng  eine  lineare 
?Wction  des  Salzgehaltes.  Die  Krümmung  der  Curve  für  die 
jBrangen  von  HgCl,  in  einer  Lösung  von  HCl  in  Wasser 
isgt  vohl  atmb  mit  der  Bildung  von  Doppelaalzen  zusammen. 
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Weiter  schichtet  der  Verf.  übereinander  eine  w&sserige 

und   eine   ätherische  Lösung  von  HgCL,.     Sind  p  ^/g  Salz  in 

der  wässerigen  Schicht  enthalten,  so  ist  der  Theilongsiiictor  |. 

p=l,4      1  =  4,12      /7  =  2,1     |  =  4,:^7      ;>  =  6,9     |-4,00. 

£.  W. 

61.  ^.  Joannis.  Ueber  die  MoleculargewichU  des  Nutr- 
ammoniums  und  Kalammoniums  (C.  Ja.  115,  p.  820 — 823.  1892]. 
—  Aus  den  vom  Verf.  angestellten  Bestimmungen  der  durch 
Natrammonium  und  Kaiammonium  bewirkten  TensioDi- 
verminderungen  des  als  Lösungsmittel  dienenden  ÜüssigeD 
Ammoniaks  folgt,  dass  diesen  Verbindungen  die  Formel 
NaHjN  -  NflgNa  bez.  KH3N  -  NH3K  zukommt.  Um  zu  coo- 
statiren,  ob  sich  Ammoniak  als  normales  Lösungsmittel  ver- 
hält, wurde  die  durch  .Naphtalin  bewirkte  Tensionsvermiiide- 
rung  bestimmt  und  für  dasselbe  die  Raoult'sche  Const&nte 
k  =  (/— /')//X  (n  +  n)n  zu  1,118,  also  innerhalb  der  Ton 
Baoult  gefundenen  Grenzen  liegend  gefunden.  Die  TensioDS- 
bestimmungen  wurden  theils  nach  der  von  Raoult  angewandten 
dynamischen  Methode,  theils  nach  einem  vom  Verf.  ang^ebe- 
nen  statischen  Verfahren  ausgeführt  KL 


62.  H.  «7.  Hamburger.  Ueber  den  Ewfims  der  AlkdSat 
und  Säuren  auf  die  Bestimmung  des  osmotischen  Druckes  wA 
Hülfe  der  rothen  Blutkörperchen  (ßecueil  Trav.  Chim.  Paji- 
Bas  11,  p.  61— 75.  1892).  —  Angeregt  durch  die  physiologiBch 
interessante  Frage,  ob  das  osmotische  Verhalten  von  arteriellem 
und  venösem  Blute  verschieden  ist,  untersuchte  Verf.  den  Ein- 
fluss  zunächst  von  Kohlensäure,  dann  aber  auch  von  andern 
Säuren  und  von  Alkalien,  auf  die  rothen  Blutkörperchen  hin- 
sichtlich ihrer  Durchlässigkeit  für  andere  Stofie. 

Die  Endresultate  sind  am  Schlüsse  der  Arbeit  in  folgendeii 
Sätzen  zusammengefasst: 

1.  Säuren  und  Alkalien  ändern  die  Durchlässigkeit  der 
rothen  Blutkörperchen  für  verschieden  constituirte  Stoffe. 

2.  Säuren  und  Alkalien  wirken  in  entgegengesetztem  Sinne. 

3.  Die  beiderseitigen  Wirkungen  lassen   sich  gegenseitig 
neutralisiren. 

4.  Die  Durchlässigkeit  für  das  Hämoglobin  wird  in  fol- 
gonder  Weise  beeiuflusst.    Durch  Einwirkung  der  Säure  ver> 
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sen  die  Bla&örperchen  ihre  Farbe  schon  in  einer  concen- 
irteren  Kochsalzlösung  als  ohne  diese  Einwirkung.  Umgekehrt 
rkl  auch  hier  ein  Alkali. 

5.  Bestimmt  man  osmotische  Drucke  (vgl.  BeibL  15,  p.  327. 
»91)  ohne  Rücksichtnahme  auf  die  Thatsachen  vier,  so  erhält 
AD  völlig  falsche  Resultate. 

6.  Genannte  fehler  lassen  sich  dadurch  vermeiden,  dass 
in  erst  nach  sorgfaltiger  Neutralisirung  der  Lösung  ihre  an- 
^hende  Kraft  gegen  Wasser  misst.  Dabei  ist  zu  berück- 
chtigen,  dass  von  dem  so  gefundenen  Werthe  die  Anziehungen 
sr  zugesetzten  Substanzen  gegen  Wasser  abgezogen  werden 
üssen;  ebenso  gibt  die  bei  der  Neutralisation  eintretende 
'erdunuung  zu  einer  Correctionsrechnung  Anlass.        D.  C. 


63.  jP,  WttZdenm  Ueher  Diffusionsersckeinungen  an 
Skier$chlagsmembranen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  It),  p.  699 — 732. 
892).  —  Durch  Wiederholung  und  Erweiterung  der  Traube'- 
chen  Versuche  über  die  Durchlässigkeit  von  Niederschlags- 
nembranen  sollte  die  Anschauung  Traube's,  dass  diese  Mem- 
tnmen  „Atomsiebe'*  seien,  und  diejenige  Ostwald's,  dass  der 
Durchtritt  der  Electrolyte  wesentlich  von  ihren  Ionen  abhänge, 
[eprilft,  nnd  es  sollte  ferner  untersucht  werden,  ob  ein  Zu- 
UDinenhang  bestehe  zwischen  der  Permeabilität  gelöster  Stoffe 
lod  ihren  andern  Eigenschafben. 

10  oder  15  mm  weite  Glasröhreben  wurden  an  ihrem 
IneQ  Ende  mit  einem  in  Wasser  unlöslichen  Gelatinehäutchen 
aaehen,  um  in  dieses  die  Membran  einzulagern;  zu  dem 
wecke  wurde  das  den  einen  Membranbildner  enthaltende 
öhrchen  in  ein  weiteres  Qefäss  mit  der  Lösung  des  andern 
ogesenkt;  der  auf  seine  Durchgangsfähigkeit  zu  prüfende  Stoff 
tfiuid  sich  auf  der  einen  Seite,  und  man  versuchte  nach 
oiger  Zeit,  ihn  auf  der  andern  analytisch  nachzuweisen.  Die 
itersuchten  Membranen  bestanden  (in  der  Reihenfolge  ab- 
Jimeuder  Durchlässigkeit)  aus:  6erbsäure-/9-Leim,  Kobalti- 
aimickel,  Ferrocyannickel,  Kobalticyankobalt,  Ferrocyan- 
ibalt  y  Kobalticyankadmium ,  Nickelsilicat ,  Kobaltsüicat, 
obalticyankupfer,  f  errocyanzink  und  Ferrocyankupfer.  Es 
irmögen  sowohl  Electrolyte  als  Nichtelectrolyte  die  Membranen 
i  durchw^andem.  am  leichtesten  die  Säuren  sowie  die  Salze 
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einsäuriger  Basen  mit  einbasischen  Säuren,  sehr  wenig  oder 
gar  nicht  die  Salze  mehrsäuriger  Basen  und  mehrbasischer 
Säuren;  maassgebend  hierfür  ist  nicht  sowohl  Zahl  und  Gtewicht 
der  Atome,  als  vielmehr  Natur  und  Anordnung  der  Com- 
ponenten,  nur  indirect  die  Durchgangsföhigkeit  der  betreffenden 
Ionen.  Die  verschiedenen  Membranen  verhalten  sich  den 
gleichen  Salzen  gegenüber  ungleich.  Wenn  es  auch  möghch 
ist,  durch  die  Membranen  eine  partielle  „Absiebung^^  der  Solu 
durchzuführen,  so  können  sie  doch  nicht  als  Atomsiebe  f&r 
sämmtliche  Electrolyte  dienen.  Für  Ferrocyanzinkmembranen 
wurde  die  Durchlässigkeit  noch  besonders  quantitativ  unte^ 
sucht;  die  Ostwald'sche  Annahme,  dass  bei  den  Electrolytea 
die  diosmotischen  Vorgänge  wesentlich  durch  die  Ionen  bedingt 
seien,  ergab  sich  dabei  als  nicht  zutreffend,  wenn  auch  ein 
Einfluss  des  Dissociationsgrades  insbesondere,  wo  £f- Ionen  in 
Frage  kommen,  nicht  zu  verkennen  ist.  Wg. 


64.  Emil  Fischer  und  Edimrd  8clvmid/mer.  Uebet 
das  Aufsteigen  von  Salzlösungen  in  Piltrirpapier  (Lieb.  Ann.  ilt, 
p.  156— 169.  1892;  Chem.  CentralbL  26, p.  1060.  1 892).  —  Steckt 
man  einen  Streifen  Filtrirpapier  in  eine  wässrige  Lösung  eines 
Stoffes,  so  eilt  das  Wasser  beim  Aufsteigen  dem  gelösten  Stoff 
voran  und  die  relative  Steighöhe  des  letzteren  ist  bei  ver- 
schiedenen Stoffen  verschieden.  Eine  Erklärung  für  diesen 
Vorgang  sucht  Schönbein  in  der  Haarröhrchenanziehung,  Ost- 
wald in  einer  der  porösen  Kohle  ähnlichen  Wirkung  des  Papiers. 
Verf.  halten  letztere  Erklärung  betreffs  der  Veränderung  der 
Lösung  einfacher  anorganischer  Stoffe  wie  Salze,  Säuren  und 
Basen,  welche  von  reinem  Papier  nur  in  sehr  geringer  Menge 
festgehalten  werden,  nicht  filr  genügend  und  sind  der  Meinung, 
dass  die  verschiedene  Diffusion  der  gelösten  Salze  hier  die  aus- 
schlaggebende Aolle  spielt;  sie  zeigen,  dass  von  zwei  Salzen 
dasjenige  rascher  im  Papier  aufsteigt,  dessen  Diffusions- 
geschwindigkeit grösser  ist.  Auf  diese  Weise  kann  man  also  anch 
ohne  Membranen  die  Diffusionsvorgänge  in  Lösungen  studiren. 
Ausgeführt  wurden  diese  Versuche  in  der  Weise,  dass  sechs 
10  cm  lange  ßöllchen  gereinigten  Filtrirpapiers  in  einer  Glas- 
röhre, an  deren  Wandung  sie  anlagen,  übereinander  gestellt 
wurden;  die  ßöhre  tauchte   einige  Centimeter  tief  in  die  za 
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oDtersach^ide  Flüssigkeit  Beendet  war  ein  Versuch,  wenn 
die  f&nfte  Bolle  von  der  aufsteigenden  Flüssigkeit  vollständig 
benetzt  war,  sodann  wurde  die  Zusammensetzung  der  yon  den 
dnzelnen  Bollchen  aufgenommenen  Flüssigkeitsmengen  ermittelt 
Eine  ganze  Beihe  von  Salzen  wurde  daraufbin  untersucht, 
ob  sie  in  Lösung  complex  oder  mehr  oder  weniger  gespalten 
sind.  Die  Ergebnisse  stimmten  mit  den  auf  anderem  Wege 
gefundenen  überein.  M.  L.  B. 

65.  !!•  Hess»  lieber  Polyederkaleidoskope  und  deren 
Anwendung  auf  die  Kryttallographie  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1889.  I, 
p.  54—65;  Ztschr.  f.  Krystallogr.  u.  Min.  19  (4),  p.  398—401. 
1891).  —  Zur  Darstellung  von  Krystallformen  mit  Symmetrie- 
ebenen wird  die  symmetrische  Vervielfältigung  des  Winkel- 
spiegels benutzt  E.  Hess  hat  ein  Polyederkaleidoskop  von 
Krüss  in  Hamburg  anfertigen  lassen.  Für  Krystalle  mit  einer 
Symmetrieebene  legt  man  die  Hälfte  desselben  auf  den  Spiegel. 
Sind  mehrere  Symmetrieebenen  yorhanden,  ^/^  oder  Ya  zwischen 
zwei  senkrechte,  resp.  zwei  unter  60^  geneigte  Spiegel.  Bilden 
die  Symmetrieebenen  räumliche  Ecken,  so  muss  aus  Spiegeln  eine 
Ecke  zusammengestellt  werden.  Verf.  verweist  auf  seine  frühere 
A.bhandlung:  E.  Hess,  Einleitung  in  die  Lehre  von  der  Kugel- 
theilung, Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1883.  Mit  einem  um  eine 
Axe  drehbaren  Spiegel  lassen  sich  die  verschiedenartigsten 
Anordnungen  treffen.  Die  Spiegel  selbst  können  aus  dünnem 
Spiegelglase  von  15  cm  Länge  gefertigt  werden.  Verwendung 
können  auch  Silber-  und  Platinglasspiegel  finden.  Ffr. 


66.  i«  Wulff.  Beiträge  zur  Krystallstructurtheorie. 
3.  Fersuch  einer  Structurtkeorie  der  nicht  krystallisirten  Sub- 
stanzen (Ztschr.  £  Kryst  u.  Min.  18,  2.  u.  3.  Hft,  p.  174—186. 
1890),  —  Im  Gegensatz  zu  Groth  U.A.,  welche  die  Structur 
der  amorphen  Körper  als  gänzlich  regellos  darstellen,  versucht 
Wulff  eine  Structur  für  nicht  krystallisirte  Substanzen  zu  ent- 
wickeln, die  Krystalle  und  amorphe  Körper  vergleichbar  macht 
Seine  Ausgangshypothese  ist:  „Die  Molecüle  der  Körper  be- 
rühren einander  nicht,  sondern  ziehen  sich  an  im  umgekehrten 
Verhältniss  zum  Quadrat  der  Entfernungen  ihrer  Schwerpunkte 
and  es  wirken  zwischen  ihnen  abstossende  Kräfte,  die  höheren 
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Potenzen  der  Entfernungen  umgekehrt  proportional  mnd.'* 
Zwei  Körperpartikelchen  befinden  sich  im  Gleichgewicht,  wenn 
die  Entfernung  E  ihrer  Schwerpunkte  f&r  die  abstossenden 
und  anziehenden  Kräfte  gleich  sind.  Bei  drei  Theilchen  bilden 
die  Schwerpunkte  die  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks,  bei 
vier  liegen  sie  in  den  Ecken  eines  regulären  Tetra^ers.  Fünf 
Partikelchen  ordnen  sich  in  einem  Doppeltetra^der  an,  über- 
haupt sind  die  Molecüle  bestrebt,  sich  in  den  Ecken  von 
Tetraedern  aufzustellen.  Die  einzelnen  Tetraeder  ordnen  sich 
zu  Tetraederkomplexen  an,  die  mehr  oder  weniger  stabil  sind 
und  welche  den  Raum  nicht  continuirlich  erfüllen,  senden 
mehr  oder  weniger  Zwischenräume  lassen.  Diese  Tetraede^ 
structur  hält  Verf.  für  die  der  amorphen  und  flüssigen  Köiper. 
Die  tetraedrische  Anordnung  ist  höchstens  fünfmal  in  einer 
Ebene  möglich,  bei  der  Krystallstructur  kann  dies  unendUdi 
oft  geschehen.  Auf  Grund  seiner  Theorie  gibt  Wulff  Erklä- 
rungen ab  über  Lösungen  und  Mischungen  flüssiger  Körper. 

Pfr. 

67.  L*  Wulff.  Beiträge  zur  KrystnllstrucUirtheark. 
4.  lieber  Beckenkamp' s  Bipolartheorie  (Ztschr.  f.  Min.  u.  BjTst 
18,  2.u.3.Hft,  p.  185—191.  1890).  —  In  seiner  Schrift:  „Znr 
Symmetrie  der  Krystalle"  (Ztschr.  f.  Min.  u.  Kryst  1 7,  p.  321. 1889] 
hat  Beckenkamp  eine  Theorie  der  Krystallstructur  aufgestellt, 
nach  welcher  es  in  Wirklichkeit  keine  holoedrischen  und  holo- 
morphen Krystalle  geben  kann.  Wenn  alle  Krystallmolecüle 
polar  wären,  müssten  die  Krystalle  hemimorph  sein.  L.  Wulff 
zeigt,  dass  die  Beckenkamp'sche  Behauptung:  „Das  Verhalten 
der  Thermoströme  ist  dem  der  thermoelectrischen  Spannungen 
der  Krystalle  so  ähnlich,  dass  man  unbedingt  auf  eine  ähn- 
liche Ursache  schliessen  muss'^,  in  Widerspruch  steht  damit, 
dass  Bäckstrom  nachgewiesen  hat,  dass  die  Thermoströme 
und  die  thermoelectrischen  Spannungen  sich  an  Ejrystallen 
ungleichartig  verhalten.  Nicht  anomale  Krystalle  gibt  es  nur, 
weil  die  Anomalien  für  die  UnvoUkommenheit  unserer  Erkennt- 
niss  zu  gering  sind.  Für  die  pyroelectrischen  Erscheinungen 
bei  Erwärmung  von  Krystallmolecülen  gelangt  Wulff  zu  dem 
Ergebniss,  dass  die  electrischen  Erscheinungen,  welche  beim 
Erwärmen  sowohl  hemimorpher  wie  holoödrischer  Krystalle 
auftreten,  durchaus  im  ESinklang  sind,  mit  der  Annahme,  dass 


die  Eiysialle  ähnlich  aufgebaut  sind,  wie  die  aus  n-Punktuern 
ao^ebaaten  Punktsysteme ,  diej  er  im  Anschldss  an  Bravais 
entwickelt  hat  Pfr. 


68.  JB.  Erbn     KrystaUographisch'chefnische  und  'physika- 
Hsche  Untersuchung  einiger  zweifacher  Uranyldoppelacetate  (N. 
Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  Pal.  1889,  Beilagebd.  6,  p.  122;  Ztschr. 
t  Kryst  u  Min.  19  (3),  p.  284.  1891).  —  Es  werden  vom  Verf. 
die  dem  yon  Bammelsberg  beschriebenen  Uranylkupfernatrium- 
acetat:   CjHjO^Na  +  (CaH303)2Cu  +  3  (C3H30a),üO,  +  OH^O 
entsprechend  zusammengesetzten,   hexagonal  kiystallisirenden 
Dranylacetate  des   Kobalts,   Nickels,    Mangans,   Eisens  und 
Zinks  chemisch  und  krystallographisch  untersucht  Die  Versuche 
mit  sieben  Uranylacetaten  erstrecken  sich  auf  goniometrische 
Messungen  und  Löslichkeit  der  Doppelsalze  in  Wasser  und 
AlkohoL     Aus  den  angeflihrten  Daten  geht  hervor,   dass  die 
Doppelacetate  isomorph  sind.    Alle  diese  Salze  zeigen  optische 
Anomalien,  welche   Ver£  durch   Spannungserscheinungen   er- 
klären zu  können  glaubt,  weil  sie  beim  Erwärmen  verschwinden. 
Das  optische  Verhalten  der  untersuchten  Dranylacetate  deutet 
aof  das    rhombische,    die    Aetzfiguren    auf   das    hexagonale 
SjBtem  hin.  Pfr. 

69.  Wm  JBMth.      Krysiallographisch'optische    Untersteh" 
migen    (N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  Pal.  1891,  Beilagebd.  6, 
p.177;  Ztschr.  f.  Kryst  u.  Min.  19  (3),  p.  288.  1891).  —  Verf. 
ontersachteMalonamid,  drei  Derivate  desselben,  fir-Naphtyläthyl- 
äthermethyl-  und  -phenylketon,  Acetdiphenylamin,  Acetdichlor- 
anilid,  Bromdinitrobenzol,  Amidophenol,  Benzoin,  /?-Toluidin- 
pikrat,  Xylylenchlorid   und  m-Nitrodimethylanilin  nach  ihren 
Krystallformen,  Spaltbarkeit  und  optischen  Verhalten.     Von 
den  neu  dargestellten  Substanzen  gibt  Verf.  die  Darstellungs- 
weise, f&r  die  schon  bekannten  die  dazu  nöthige  Literatur  an. 
Malonamid  ist  dimorph;  die  labile  Modification  ist  tetragonal, 
während  die  stabile  monosymetrisch  ist     Dibrommalonamid 
steht  nach  Habitus   und   Winkelgrösse    in    morphotropischer 
Beziehung  zur  labilen,  tetragonalen  Form   des  Malonamids. 
Aethylmalonamid  bietet  wie  Chlorbarium  ein  bemerkenswerthes 
Beiq>iel  für  die   bei  mechanischer  Elrzeuguug  von  Zwillings- 
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lamellen  in  monosymmetrischen  Krystallen  stattfindende  ho- 
mogene Deformation  dar.  a-Maphtyläthyläthermethyl-.  und 
-phenylketon  zeigen  trotz  ihrer  Zugehörigkeit  zu  demselben 
Krystalisystem  und  äusserer  Aehnlichkeit  beträchtliche  Unter- 
schiede, z.  B.  differirt  der  Prismenwinkel  um  4*^  57'. 

Ebenso  unterscheiden  sich  Aethyl-  und  Benzoyldiphenyl- 
amin.  Acetdichloranilid  ist  isomorph  mit  Acetdibromanilid. 
Für  Benzoinkrystalle  liessen  sich  nur  Grenz-  und  Mittelwerthe 
der  correspondirenden  Winkel  angeben;  die  einzelnen  Werthe 
schwanken  untereinander  bis  um  IT.  Für  p-Tolnidinpikrat 
findet  Verf.  andere  Axenverhältnisse  als  FriedeL  Pfir. 


70.   A.  Eichengrün*      Ueber  die  krystallagraphischiM 
Beziehungen  einiger  Bromderivate  des  Anhydroecgonins  (Ztschr. 
f.  Kryst  u.  Min.  19  B  (4),  p.  374—387.    1891).   —   Es  wurden 
folgende,  chemisch  nahe  verwandte  Körper  auf  ihre  kiystallo- 
graphischen   und  optischen  Eigenschaften  untersucht:    Brom- 
wasserstoffsaures  und  salzsaures  Anhydrocegonindibromid,  brom- 
wasserstoffsaures  und  salzsaures  /9-Lacton  des  a-Bromcegomns. 
Jedes  dieser  Salze  krystallisirt  in  zwei  Modificationen,  einer 
wasserhaltigen  (8  MolecUle),  tetragonalen  und  einer  wasserfreien, 
monoklinen.      Von    bromwasserstoffsauren    Anhydrocegonindi- 
bromid    wurden    nur    die   wasserfreien    monoklinen   Krystalle 
erhalten.    Von  den  angefiihrten  Körpern  werden  die  Darstel- 
lungsmethode, die  Reinigung,  die  Schmelzpunkte,  Krystallformen 
und  äusserer  Habitus  angeführt.   Die  chemische  Verwandtschaft 
dieser  Körper  gibt  sich  schon   durch  das  proportionale  Auf- 
steigen des  Schmelzpunktes  zu  erkennen.    Eine  ähnliche  Pro* 
portionalität  findet  man  bei  den   goniometrischen  Messungen 
der  Krystalle.     In  der  tetragonalen  ßeihe  steigen  die  Werthe 
für  die  Axe  a  gleichmässig  um  0,06;  für  den  Winkel  (111):(111) 
um  lö'.     Die  Schwankungen  bei  den  monoklinen  Formen  der 
wasserfreien  Körper  finden  ihre  Erklärung  durch  Interferenz- 
erscheinungen und  unvollkommene  Ausbildung  und  Abrundung 
der    Krystalle.      Die    angefiihrten    Zalilen    zeigen,    dass   der 
Austausch   oder  Austritt   von  Brom  und  Bromwasserstoff  in 
der  Seitenkette  eines  Anhydroecgonindibromids  trotz  der  ver- 
hältnissmässig  grossen  Aenderung  des  Moleculargewichts  von 
geringem  Einliuss  auf*  die  Ivrystallform  ist  Pfr. 
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71.  W.  Xuihmann.  lieber  Isomorphismus  einher  or- 
mtcher  Substanzen  (Ztschr.  f.  Eryst  u.  Min.  19  B  (4),  p.  357 
-367.  1891).  —  Im  Anschlnss  an  seine  Abhandlung:  „Kry- 
allographische  Untersuchungen  einiger  Derivate  der  Terephtal- 
Aren^  studirie  yer£  theilweise  mit  Hm.  Haushofer  das 
»tische  und  krjstallographische  Verhalten  von  J  ^*^  und  J  ^'^ 
ibjdroterephtalsäuredimethylester  und  die  von  Prof.  t.  Bayer 
tlieferten  Präparate  von  J^  tetrahydroterephtalsaurem  Baryunii 
^•*,  J  ^•*,  J  ^»*  dihydroterephtalsaurem  Baryum.  Ausser  dass 
«  erste  der  letztgenannten  vier  Salze  mit  S"^/^,  die  übrigen 
it  4  Molecülen  Wasser  krystallisiren  sollen,  ähneln  sich  diese 
dze  auffallend.  Die  Winkel  sowohl  als  auch  der  Habitus 
id  die  auftretenden  Formen  stimmen  so  überein,  dass  der 
hemiker  bei  einer  Identificirung  auf  krystallographischem 
^ege  mit  grosser  Vorsicht  verfahren  muss  Dass  die  Salze 
icht  identisch  waren,  hatten  Bayer  und  Herb  durch  die  Ver- 
ihiedenheit  der  aus  diesen  Salzen  gewonnenen  Säuren  und 
och  durch  die  daraus  hergestellten  charakteristischen  Ester 
DT  Grenüge  bewiesen. 

Dieselbe  Art  von  Isomorphismus  entdeckte  Verf  bei  den 
OD  Nef  dai^estellten  Diacetyl-f?-dioxyterephtalsäureäthylester 
od  Diacethyl-/^-diox3rsuccinylobemstein6äureäthylester.  Wäh- 
6Dd  Sucdnylobemsteinäther  und  f?-Dioxyterephtalsäureäther 
me  Aehnlichkeit  zeigen,  trotzdem  sie  Mischkrystalle  bilden, 
fk  J^^  und  J^*  Dihydroterephtalsäureester.  Diese  Er- 
cheinung  nennt  Muthmann  Symmorphismus;  „es  wären  dies 
dche  Substanzen,  welche,  obwohl  sie  keinerlei  Aehnlich- 
^  der  Ejystallformen  aufweisen,  dennoch  Mischkrystalle 
alden".  Pfr. 

* 

72.  JBr*  D088.  Krjstallographische  Untersuchung  or- 
'nischer  Verbindungen  (Ztschr.  f  Kryst  u.  Min.  21,p.96 — 112. 
892).  —  Der  Verf.  gibt  eine  sehr  genaue  krystallographische 
Bestimmung  folgender  Substanzen :  Ortho-  und  Paratoluidoiso- 
ittersäureester,  ersterer  triklin  hemiedrisch,  letzterer  monoklin 
oniedrisch ,  Paratolylglycinester  (triklin) ,  Glycolsäureanilid 
onoklin),  Milchsäureanilid  (monoklin),  Paradimethylglutar- 
ire  (monosymmetrisch),  Aethylmethylglutarsäure  (ein  bei 
— 74®  schmelzendes  Gemisch  der  beiden  isomeren,  bei  61^ 
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uiid   105^  schmelzenden   Säuren,   monosymmetrisch),   Propyl 
dimethylbernsteinsäure  (rhombisch).     Die  beiden  ersten  Sab 
stanzen  bestätigen  das  öfter  beobachtete  Grosetz,  dass  isomen 
Körper  eine  verschiedene  Krystallform  besitzen,  und  zwar  is 
der  in  seinem  chemis(*.hen  Bau  weniger  symmetrische  Ortho 
ester  auch  in   ki7stallographischer  Beziehung    weniger    sym- 
metrisch.    Das   Milchsäureanilid   zeichnet  sich   durch  grossi 
Dispersion  der  optischen  Axen  aus.    Platten,  die  senkrecht  n 
einer  Axe  geschnitten  sind,  zeigen  in  parallelem  polarisirteo 
Lichte  eigenthümliche,  mit  der  Plattendicke  kaum  veränderliche^ 
aber  mit  der  Lage  der  Synmietrieebene  gegen  die  PolarisatioiM' 
ebenen  wechselnde  Literferenzfai-ben;  der  Verf.  meint,  die  Er 
scheinung  wäre  wohl  auf  den  Einfluss,  den  die  starke  Azen- 
dispersion  auf  die  Aeusserungen  der  conischen  Befractiou  aus- 
übte, zurückzuführen.  W.  K 

73.  jB«  Brauns,  lieber  Aetsßguren  an  Steinsalz  und 
Sylvin,  ZwHlmgsstreifen  bei  Steinsalz  (N.  Jahrb.  fl  Min.,  Gred 
u.  Pal.  1889  (1),  p.  113;  Ztschr.  f.  Kryst  u.  Min.  19  (3),  p  3(& 
1891).  —  Frische,  ebenÜächige  Spaltungsstücke  von  Steinsall 
und  Sylvin  werden  in  einer  Papierhülle  der  Wirkung  der 
feuchten  Luft  ausgesetzt.  Die  Aetzfiguren  des  Steinsalzes  g^ 
hören  den  Tetrakishexaedem  und  Ikositetraedem  an.  Ersten 
sind  ausgezeichnet  durch  B,egelmässigkeit,  Schärfe  und  GlaoL 
Ihre  Kanten  mit  den  Würfelflächen  gehen  parallel  den  Wüiftl- 
kanten.  Die  Aetzfiguren,  welche  durch  andere  Lösungsmittd 
z.  B.  concentrirte  Salzsäure  hervorgerufen  wurden,  zeigen  onr 
die  Lage  der  Tetrakishexaeder.  Bei  Sylvin  liegen  die  Aett 
figuren  auf  den  Würfelflächen  schief  zu  den  Kanten  und  osl 
untereinander  nicht  parallel,  sondein  um  mehrere  Grade  gegen- 
einander geneigt.  Eine  Drehbarkeit  der  Aetzfiguren  ist  IB 
allgemeinen  nicht  möglich,  sondern  es  gilt  hier  der  Satz,  dtfi 
die  Lage  und  Lageveränderung  der  Aetzflächen  auf  eiaar 
Krystallfläche  der  Symmetrie  dieser  Fläche  entsprechen.  Dahv 
kann  nur  auf  unsymmetrischen  Flächen  eine  Drehung  dir 
Aetzfiguren  stattfinden. 

An  Spaltungsstücken  von  Stassfurter  Steinsalz  wurde 
wiederholt  Zwillingsbildung  beobachtet.  In  den  Würfel  sind 
ungefähr  1  mm  breite  Lamellen  eingelagert     Erwärmen  nnj 


« 


\ 
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Schmelzen  bringt  dieselben  nicht  zum  Verschwinden.  Eine 
Analogon  des  Steinsalzes  in  Bezug  auf  Zwillingsbildung  bietet 
der  Bleiglanz.  Pfr. 

74.  WaUam  P.  Headden.  Eine  Studie  über  die  Bit- 
iuMg  von  Zinn-  und  Eisenlegirungen  soivie  die  Beschreibung 
miger  neuer  Legirungen  (Sill.  Journ.  44,  p.  464.  1892).  — 
Leerungen  von  der  Zusammensetzung  FeSua,  -^^s'^^s»  -^^s'^^i^ 
Pe^Sn,,  Fe^Sn^  und  FeSn,  FcgSn,  Fe^Sn,  Fe^Sn  wurden  dar- 
gestellt Gut  krystallisirte  allein  und  zwar  in  rhombischen 
Prismen  die  Legirung  FeSn^.  M.  L.  B. 


Akustik. 


75.  Em  VUlarim  Einige  akustische  Experimetite  (M^m. 
B.  Acc  di  Bologna  (5)  1,  p.  673— 677.  1892).  —  Es  handelt 
sich  darum,  die  SchwingungSTerhältnisse  tou  Klangplatten 
emem  grösseren  Auditorium  zu  zeigen.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  die  bekannte,  unten  gegabelte,  oben  durch  eine  sand- 
bedeckte Membran  verschlossene  Röhre  durch  einen  ähnlichen 
Apparat  ersetzt,  der  aber  unten  zwei  Kegel  und  oben  eine 
Ktaig'sche  Kapsel  mit  Flamme  trägt;  er  lässt  sich  verschieben, 
senken  und  drehen  und  einer  der  beiden  Kegel  lässt  sich  ab- 
nehmen. Man  sieht  sofort  ein,  dass  man  hiermit  die  Knoten- 
linien,  die  Bauchstellen,  die  gleiche  oder  entgegengesetzte  Phase 
äozelner  Plattentheile  u.  s.  w.  demonstrii-en  kann.  Man  kann 
«ich  den  einen  Kegel  der  oberen,  den  anderen  der  unteren 
Seite  der  Platte  gegenüberstellen.  Femer  kann  man  die  beiden 
Kegel  durch  einen  grossen  Trichter  ersetzen  und  dessen  der 
Platte  an  Gh*ös8e  gleiche  Oeffuung  durch  Bleche,  die  in  ihrer 
Gestalt  einzelnen  Theilen  der  Platte  entsprechen,  theilweise 
verBchUessen.  £ine  ähnliche  Methode  lässt  sich  auch  auf  die 
Demonstration  der  Schwingungen  in  tönenden  Röhren  anwenden, 

Uidem  man   die  mit  dem  einen  Ende  hineingeschobene  enge 

Bohre  am  andern  mit  einer  manometrischen  Kapsel  verbindet; 

renchiedene  hierher  gehörige  ESxperimente  werden  angegeben. 

Schliesslich  sei  die  von  obiger  Methode  unabhängige  Beobach- 

Beiblltter  a.  d.  Ann.  d.  Phyi.  n.  Chem.    17.  22 
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tung  erwähnt,  dass  in  der  über  den  Band  hinaus  yerlängerteD 
Ebene  einer  Klangplatte  kein  Schall  auftritt,  was  reraUUidlicb 
ist,  da  auf  beiden  Seiten  der  Platte  stets  entgegengesetite 
Schwingungen  in  der  Luft  erzeugt  werden.  F.  A. 


% 


76.  Neyrene9ifm  Untei^suchungm  über  das  Sprachrohr 
und  die  SckaWiffnung  der  Musikifistrumente  (M6m.  de  I'ACi 
de  Caen.  1891.  Sepab.,  p.  1 — 16).  —  Es  werden  mehrere 
Reihen  yon  Versuchen  mitgetheilt,  welche  dazu  dienen  sollen, 
die  Bolle  der  in  der  Ueberschrift  genannten  Yorrichtungen, 
die  trotz  mannichfaltiger  naheliegender  Erklärungsversuche  noeh 
dunkel  ist,  au&uhellen.  Der  bei  den  meisten  dieser  Yersache 
benutzte  Apparat  bestand  in  einem  auf  Schienen  rollbaren 
Holzkasten  mit  einem  durch  ein  Uhrwerk  erregten  Timbre  im 
Lmeru  und  einer  seitlich  angesetzten  Messingröhre,  auf  die  öeb 
je  nach  Wunsch  eine  cylindrische  oder  eine  konische  Bohre 
aufschrauben  liess.  Mittels  empfindlicher  Flammen  oder  diiect 
mit  dem  Ohr  wurde  nun  der  Yerschwindungspunkt  des  Schalles 
bestimmt  und  gefunden,  dass  seine  Entfernung  für  die  koniscbeD 
Bohren  grösser  ist  als  für  die  cylindrische,  und  f&r  erstoe 
desto  grösser,  je  grösser  die  Eonicität  ist  Für  dieselbe  B5hn 
macht  es  ferner  einen  Untei*schied  aus,  ob  die  Yersuche  is 
Zimmer  oder  im  Freien  ausgefühi-t  werden,  im  ersteren  ABe 
ist  die  Ueberlegenheit  der  konischen  Bohre  gegenüber  dei 
cylindrischen  wesentlich  grösser.  Auch  die  Curve  der  Ans- 
breitung  des  Schalles  ist  in  beiden  Fällen  sehr  verschieden. 
Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  werden  verschiedene  inter- 
essante Fälle  von  Besonnanz  untersucht,  insbesondere  mit  Bück- 
sicht  auf  die  Enderweiterung  mancher  Instrumente.  Schliess* 
lieh  werden  einige  Yersuche  angegeben,  welche  einen  Vergleich 
zwischen  cylindrischen  und  erweiterten  Instrumenten  zu  ziehen 
gestatten.  F.  A 

77.  E.  W.  Scripture.  Einige  Beobachimgen  Ubtr 
Schwebungen  and  Diff'erenziöne  (Philos.  Studien  7,  p.  630—632. 
1892).  —  Bekanntlich  hat  schon  Dove  gefunden,  dass  zwischea 
den  Schwebungen  und  den  Differenztönen  von  Stimmgabeh 
ein  Unterschied  insofern  besteht,  als  man  wohl  jene,  nicht  abtf 
diese  auch  dann  noch  hört,  wenn  man  jeden  der  beiden  ürtfioe 


—    805    — 

nur  mit  einem  Ohr  hört  Der  Verf.  bestätigt  dies  und  macht 
emige  Zusätze..  So  schliesst  er  aus  Experimenten,  die  die 
Kopfleitung  und  die  Leitung  durch  die  eustachische  Röhre  als 
Hinfällig  erscheinen  lassen ,  dass  die  Schwebungen  erst  im 
Centralorgan  entstehen.  Hält  man  die  eine  Gabel  vor  ein  Ohr 
und  setzt  die  andre  auf  den  Kopf,  so  hört  man  Schwebungen 
und  Differenztöne.  F.  A. 


Wärmelehre. 


78.  Cm  MiculescUm  lieber  die  Bestnmnuug  des  mecha- 
mchen  Aequivalentes  einer  Calarie  (Ann.  Chim.  et  Phys.  (6)  27, 
p.  202—239.  1892).  —  üeber  die  Hauptpunkte  der  Abhandlung 
wurde  nach  einem  Auszuge  in  dem  Comptes  rendus  bereits 
BeibL  16,  p.  133,  1892  berichtet 

Dem  experimentellen  Theile  ist  ein  ausführlicher  histo- 
rischer üeberblick  über  die  bisherigen  Bestimmungen  des 
Wärmeäquiyalentes  vorausgeschickt.  Nicht  eingehender  be- 
aprochen  wird  dabei  die  Unsicherheit  der  Zahlen,  welche  bei 
rielen  Methoden  (wohl  auch  der  des  Verf.)  daraus  erwächst, 
dass  wir  die  Aenderung  der  specifischen  Wärme  des  Wassers 

mit  der  Temperatur  noch  nicht  zuverlässig  genug  kennen. 

D.  C. 

79.  Sir  WUHam  Thomson»  Ueber  einige  Fälle,  an  denen 
<Ki  die  MaxweU-BoUxmann'sche  Lehre  von  der  Energievertheilung 
frufen  lässi  (Proc.Lond.  50,  p.  79-88.  1891).  —  Nach  „Nature" 
berichtet  Beibl.  16,  p.  191.  Kök. 

80.  Lord  Sielv1/n.  lieber  einen  speciellen  Fall,  mittels 
denen  sich  die  Maxwell-  Boltzmann  sehe  Theorie  der  Energie- 
tertheilung  entschieden  widerlegen  lässt  (Proc.  Roy.  Soc.  51, 
p.  397—399.  1892).  —  Berichtet  nach  „Nature«  Beibl.  16, 
pi  191.  Kök. 

81.  Gm  JUger*     lieber  die  Art  der  Kräße,   welche  Gas- 

moledUe  aufeinander  ausüben  (Wien.  Ber.  101,  Abth.!!.  p.  1520 

— 1527.  1892).  —  Ein  Gkis  befinde  sich  auf  der  einen  Seite  einer 

unendlich  dünnen  Scheidewand  in  verdichtetem,  auf  der  anderen 

22* 
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in  verdüimtom  Zimtaude.  Tratiäpoiüren  wir  eiu  Molecül  aus 
dem  luneren  des  verdichteteu  Gases  au  die.  Grrenzflache,  so 
vdrd  von  den  iutramolecularen  Kräften,  je  nachdem  sie  an- 
ziehend oder  abstosseud  wirken,  eine  Arbeit  in  negativem  oder 
positivem  Sinne  geleistet,  welche  genau  so  gross  ist  als  jene 
Arbeit,  welche  im  selben  Sinne  geleistet  wird,  wenn  wir  dk 
Molecüle  weiter  von  der  Grenzfläche  ins  Innere  des  verdünnten 
Gases  bringen.  Daraus  folgt,  dass  bei  der  Ausdehnung  eines 
Gases  die  lebendige  Kraft  eines  Gttömolecüls  entsprechend  ve^ 
ändert  vdrd,  so  dass  sich  eine  Gleichung  von  der  Fom 
schreiben  lässt: 

p{v-b)  =  4H*  +  T"  +  V  +•••)  =  ^^+  ^  +  ^+- 

Diese  Gleichung  entspricht  der  van  der  Waals'schen,  wenn 
wii*  die  Reihe  bei  a^  j  v^  abbrechen,  und  man  hat  es,  da 
a^  1 0  +  a^  I  ü^  <,0f  mit  iutramolecularen  Abstossuju/ifkräften  xa 
thun. 

82.  JPm  Duhem»  Ueber  die  Dissodation  in  den  Systam, 
die  f*ine  Mischung  voUkornmener  Gase  enthalten  (Trav.  et  Mem. 
Pac.  de  Lille  2,  Nr.  8,21 5  pp.  1892).  —  Verf.  gibt  eine  ans- 
führlichc  Darstellung  der  Lehre  von  der  Dissociation  der  Gatt,  I 
derart,  dass  er  von  Anfang  au  die  Betrachtungen  auf  voll* 
kommene  Gase  beschränkt  und  die  für  diese  gültigen  empi- 
rischen Gesetze  den  Rechnungen  zu  Grunde  legt  Besonderen 
Werth  legt  er  auf  eine  scharfe  Feststellung  der  benuUten 
Begiiffe  und  Sätze.  In  dieser  Beziehung  ist  zu  erwibnen^ 
dass  er,  einen  früher  begangenen  Fehler  verbessernd,  den 
richtigen  Ausdruck  des  Gesetzes  von  Delaroche  und  Berari 
über  die  specitische  Wärme  der  Gase  einfühlt.  Der  Begriff 
eines  Gemenges  vollkommer  Gase  findet  eine  eingehende  & 
läuterung,  wobei  die  Einwände  von  C.  Neumann  (BeiL  IS» 
p.  187)  gegen  die  Gibbs'sche  Behandlung  dieses  Punktes  sb 
rückgewiesen  werden.  Mit  Hülfe  des  thermodynamiacheB 
Potentials  werden  dann  die  Formeln  und  Sätze  f)ir  das  Diaso- 
ciationsgleichgewicht  in  homogenenen  und  heterogenen  Systenneiii 
für  die  Dichtigkeit  und  specifische  Wärme  dissocürter  GiM 
abgeleitet  und  einer  vielfachen  Prüfung  an  den  vorliegeiide& 
Versuchsergebnissen  unterzogen.  Wg. 


im 
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83.  jP«  IHcliam«     Verschiebung  des  Gleichgewichten  (Ann. 
ilcole  Norm.  9,  p.  375—379.  1892).  —  Vermittels  der  Eigen- 
Schaft  des  thennodynamischen  Potentiales  im  Gleichgewichts- 
zastande   ein  Minimum  zu   werden ,   beweist  Verf.   folgenden 
Satz:   9,Ein  System  ist  bei  gegebener  Temperatur  unter  der 
Emwirkung   constanter  äusserer  Kräfte  im    stabilen  Gleich- 
gewichte; den  letzteren  füge  man  bei  ungeänderter  Temperatur 
meiUieh  kleine  Kräftebeträge  hinzu;   das  Gleichgewicht  wird 
gestört  und  ein  neuer  Gleichgewichtszustand  stellt  sich   her; 
die  Yon  den  störenden  Kräften  beim  Debergange  in  den  letz- 
teren geleistete  Arbeit  ist  stets  positiv."  Kök. 


84  u.  85.  «/•  2>.  van  der  Waals.  Die  Grösse  des 
Druckes  bei  coexistirenden  Phasen  von  Mischungen,  besonders 
Im  Salz-  und  Säurelösungen  (Arch.  Neerl.  26,  p.  91  — 126. 
1892).  —  Die  Formeln  der  electrolytischen  Dissociation  (Ibid. 
P.126--136).  —  Nach  Ztschr.  phys.  Chemie  berichtet  (Beibl.  16, 
p.  137— 139).  K6k. 

86.  J.  !>•  van  der  WaalSm     lieber  meine  Anwendung  des 

,    Stsäzes   der    übereinstimmenden    Zustände    auf  gelöste   Stoffe 

(Eon.  Akad.  yan  Wetenschappen  Amsterdam,  Afd.  Natuurkunde, 

.    Stamg  V.  27.  Febr.  1892.  p.  8 — 11).  —  Zwei  gegenseitig  sich 

I    ihende  Sto£fe  bilden  unterhalb  einer  bestimmten  Temperatur 

r    xwei    flüssige    Phasen    verschiedener    Zusammensetzung    mit 

,     einander.     Man  kann  nach  Orme  Masson  (Beibl.  16,  p.  175) 

den  Zustand  eines  jeden  der  beiden  Stoffe  in  der  einen  Phase 

nnt  dem  eines  gesättigten  Dampfes,  in  der  andern  mit  dem 

der  zagehörigen  Flüssigkeit  yergleichen,  je  nachdem  seine  Con- 

>-    cnitration  klein  oder  gross  ist    Natanson  hat  dann  kürzlich 

^'   angehend  gezeigt  (BeibL  16,  p.  262),  dass  für  das  die  Massen- 

I   einheit  eines  solchen  Stoffes  enthaltende  Volumen  ebenso  wie 

V  ilr  das  Dampf-  und  Flüssigkeisvolumen  im  Sättigungszustande 

o;  ktreffis  seiner  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  das  Gesetz 

I  der  Uiermodynanuschen  Uebereinstimmung  gilt:  Dargestellt  in 

«epecifischen'^  Variabein  erscheinen  die  „orthobarischen^^  Curven 

'  TOD  der  Natur  des  Stoffes  unabhängig  und  für  einfache  Stoffe 

■sd  Lösungen  nahezu  identisch.    Van  der  Waals  weist  jetzt 

den  Ghund  dieser  uebereinstimmung  nach. 
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Für  einfache  Stoffe  ergibt  sich  die  orthobarische  Curve 
aus  der  besonderen  Form  der  yan  der  Waals'schen  Isotherme 
und  aus  der  thermodynamischen  Forderung,  dass  die  dem 
Sättigungsdruck  entsprechende  Grade  mit  der  Isotherme  swri 
Flächenstücke  gleichen  Inhalts  bilde.  Andrerseits  gilt  im 
Falle  der  Lösungen  die  Bedingung,  dass  das  thermodynamiBche 
Potential  eines  jeden  Stoffes  in  beiden  Phasen  denselben  Werth 
habe.  Stellt  man  nun  das  (negative)  Potential  des  einen  Stoffel 
als  Function  des  Molecularvolumens  des  andern  graphisch  dar, 
so  hat  diese  Curve  nahe  dieselbe  Foim  wie  obige  Isotherme^ 
und  weiterhin  ist  jene  Bedingung  dann  erfUllt,  wenn  man  eine 
zur  Abscissenaxe  parallele  G-rade  so  zieht,  dass  sie  mit  der 
Potentialcurve  zwei  Flächenstücke  gleichen  Inhalts  bildet 

Für  die  orthobarische  Curve  wird  sich  also  bei  Anw^ 
düng  specifischer  Variabeln  in  beiden  Fällen  nahezu  dieselbe 
Gestalt  ergeben,  und  zwar  wird,  wie  Verf.  zeigt,  die  Ud)e^ 
einstimmuug  für  einen  gelösten  Stoff  um  so  grösser  sein,  je 
mehr  sein  specifisches  Volumen  im  reinen  Zustand  das  des 
reinen  Lösungsmittels  übertrifft;  ersteres  ist  dann  angenähert 
gleich  einem  Drittel  des  „kritischen^'  Volumens.  Wg. 


87.  P.  2>e  Heen.     yeränderlichkeil  der  kritischen  Te»- 

peratur  (Bull.  Ac.  Belg.  3  ser.  24,  p.  96—101.    1892).   —  Ke 
nach  der  Methode  von  Andrews  beobachtete  kritische  Ten- 
peratur  Tc  lässt  sich  definiren  als  diejenige  Temperatur,  bei 
der  ein  Stoff  Volumänderungen  erfahren  kann,  ohne  damit  ve^ 
bundene  Druckänderungen  oder  einen  Wechsel  des  Aggregsli* 
zustandes.    In  Uebereinstimmung  mit  den  Anschauungen  von 
CaiUetet  und  Oolardeau  (vide  Beibl.  14,  p.  107.  1890)  denkt 
sich  Verf.  die    Materie    während    dieses   Zustandes    als  eis 
Gas,   in   dem   eine   bestinmite  Anzahl  „FlüssigkeitsmoledUe^ 
gelöst  „schwimmen^^    Dass  mit  den  Temperaturen  7«  die  il 
Cagniard-Latour'scher  Weise  erhaltenen  kritischen  Tempen- 
turen  tc  nicht  identisch  zu  sein  brauchen,  darauf  hat  jüopk 
schon  Pellat  hingewiesen.      Vei*£  stellte  nun  Versuche  Ui 
welche    beweisen,    dass    t^   überhaupt    keine    Constante    iiL 
Erhitzte    er    theilweise    mit   Aether    geßUlte   Glasröhren  im 
Schwcfelsäurebade,   so   verschwand   der  Meniscus  bei  um  so 
höheren  Temperaturen,  je  mehr  Aether  die  Höhren  enthielten. 
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ßie  Differenzen  der  Werthe  von  /«  betragen  1  bis  2^.  Die 
]^ard  -  Latour'sche  Temperatur  /«,  für  welche  Verf.  den 
bmen  ümwandlongstemperatur  yorschlägt,  definirt  sonach 
faffhaupt  keinen  bestimmten  Zustand  der  Materie;  sie  kenn- 
aiehnet  vieknehr  nur  den  Bruch  eines  GleichgewichtsverhUt- 
■K8  (nämlich  desjenigen,  bei  dem  die  vorhandenen  Flüssig- 
eäonolecüle  vom  vorhandenen  Gase  noch  sämmtlich  gelöst 
erden  können).  T«  ist  offenbar  ein  Specialwerth  von  4  und 
nr  der  grösstmögliche.  Es  ist  tc  ^  T«.  Gegen  die  Formu- 
nmg.  welche  Cailletet  und  Colardeau  der  Deutung  ihres  Jod- 
snuches  (/.c)  geben,  macht  VeH.  geltend,  dass  nach  gemeinem 
prachgebrauche  der  flüssige  Agregatszustand  aufhört.,  sobald 
ie  „fireie  Oberfläche"  und  das  von  ihr  angezeigte  „moleculare 
rleichgewicht^^  verschwindet  Man  könne  daher  nicht  gut 
Igen,  jenseits  der  (Cagniard-Latour'schen)  kritischen  Tem« 
eratur  bestehe  die  Flüssigkeit  als  solche  fort:  nur  die  „mole- 
olare  Constitution'^  nur  Flüssigkeitsmolecüle  sind  auch  ober- 
alb  tr  in  der  Substanz  vorhanden.  D.  C. 

88.  jP*  De  Heeuhm  lieber  einen  Zustand  der  Materiej 
welcher  durch  die  gegenseitige  Unabhängigkeit  von  Druck  und 
fecifischem  Volumen  gekennzeichnet  ist  (Bull.  Ac.  Belg.  8  ser.  84, 
1.267—285.  1892).  —  Das  Verhalten  der  Körper  bei  der 
litischen  Temperatur  uöthigt  uns  zu  dem  eigenthümlichen 
Ichlusse,  dass  bei  dieser  Temperatur  die  Dichtigkeit  des  ge- 
ittigten  Dampfes  verschieden  sein  kann,  je  nach  dem  Bruch« 
heile  zugleich  vorhandener  Flüssigkeit  Die  Dichte  der  Flüssig- 
st wird  vom  gesättigten  Dampfe  nur  dann  erreicht,  wenn 
leim  Verschwinden  des  Meniskus  die  Flüssigkeit  das  (natürlich 
leichlossene)  Geflss  fistst  vollständig  anfüllt,  d.  h.,  wenn  das 
)impf7oliimen  verschwindend  klein  ist  gegen  das  Flüssigkeits- 
ühimen.  Der  Verf.  fragt  sich  nun,  ob  ähnliche  Verhältnisse 
licht  auch  bei  wesentlich  niedrigeren  Temperaturen  eintreten 
d^DDen.  Er  stellt  zu  Beantwortung  dieser  Frage  eine  Eeihe 
roQ  Messungen  an  über  das  Volumverhältniss  des  flüssigen  und 
les  dampfiörmigen  Theiles  von  verschiedeneu  Aethermengen, 
fie  in  Glasröhren  eingeschlossen  Temperaturen  von  150*' 
bis  192^  ausgesetzt  werden.  Ausserdem  bestimmte  er  den  Aus- 
iehnnn^coeffidenten    des  benutzten  flüssigen   Aethers.     Die 
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Dichte  des  über  der  Flüssigkeit  befindlichen  gesättigten  Dampfes 
lässt  sich  dann  in  einfacher  Weise  berechnen.  Die  Versnche 
ergaben  nun,  dass  diese  Dichte  flir  ein  und  dieselbe  Temperatur 
wechselte,  je  nachdem  die  Glasröhren  vor  dem  Zuschmelieo 
mit  mehr  oder  weniger  Aether  beschickt  worden  waren.  Die 
maximale  der  unendlich  vielen  bei  einer  bestimmten  Temperatur 
möglichen  Dichtigkeiten  des  gesättigten  Dampfes  erhält  maoi 
wenn  bei  Erreichung  dieser  Temperatur  das  Sohr  &8t  gaox 
mit  Flüssigkeit  gefüllt  ist.  Verf.  nennt  den  Dampf  in  diesem 
Zustande:  maximal  gesättigt.  Auf  weitere  an  Hand  Ton  Lo- 
thermencurven  gemachte  -Schlüsse  lässt  sich  ohne  Figuren  nicht 
gut  eingehen. 

In  sehr  anschaulicher  Weise  dagegen  lehrt  einer  der 
weiterhin  besprochenen  Versuche,  dass  auch  bei  überhitztem 
Dampfe  eine  minimale  und  eine  maximale  Dichte  (bei  demselben 
Druck  und  derselben  Temperatur)  unterschieden  werden  müaseiii 
und  dass  beide  Dichten  gleichzeitig  im  selben  Baume  bestehen 
können.  Ein  geschlossenes  U-Rohr  enthält  in  einem  der  nach 
unten  gekehrten  Schenkel  etwas  Flüssigkeit  Das  Bohr  wird 
nun  gleichmässig  erwärmt,  bis  die  Flüssigkeit  vollständig  ra- 
dampft  und  der  Dampf  merklich  überhitzt  ist  Jetzt  kflhlt 
man  ab  und  findet  in  dem  Schenkel,  der  anfangs  die  FlfiMg- 
keit  enthielt,  weit  mehr  Flüssigkeit  condensirt  als  im  andon 
Schenkel.  Ja  aus  der  Beobachtung  der  Vorgänge  in  zwei 
solchen  U-Böhren,  bei  deren  einer  die  Flüssigkeit  noch  mcfai 
verschwunden  ist,  wenn  die  andere  schon  überhitzten  Dampf 
enthält,  folgert  Verf.:  Bei  derselben  Temperatur  kann  un- 
gesättigter Dampf  trotz  des  geringeren  Druckes  unter  dem  er 
steht,  eine  grössere  Dichte  haben  als  gesättigter  Damp^  Uer 
„wächst  also  das  specifische  Volumen  mit  dem  Druck.^  ^ 

Eine  befinedigende  Erklärung  all  dieser  auf  den  entea 
Blick  paradox  erscheinenden  Thatsachen  findet  Verf.  in  adner 
Theorie  der  „flüssigkeitbildenden  Molecüle/'     Während  nek 
bei  der  kritischen  Temperatur  Flüssigkeit  und  Dampf  in  aOei 
Verhältnissen  mischen,  löst  sich  bei  niedrigeren  Temperatmca 
die  Flüssigkeit  nur  zu  einem  bestimmten  Bruchtheile  in  ihren 
eigenen  Dampfe.    Verdampfung  kann  somit  in  doppelter  Weiia 
vor  sich  gehen:  entweder  es  treten  nur  Gasmolecüle  aus  der 
Flüssigkeit  und  dann  erhalten  wir  Gas  von  minimaler  Dichte; 
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oder,  aber  es  yerlassen  zugleich  ,yäü8sigkeitsbildende''  Molecüle 
die  flfiasigkeit  nnd  in  einem  solchen  Dampfe  von  nicht  mini- 
maler Dichte  kann  dann  noch  eine  wirkliche  ^^i^nere  Ver- 
dunpfung'^  statt  finden.  Für  ein  Gemisch  ^^gasbildender^'  und 
^flüssigkeitsbildender''  Molecüle  schlägt  Verf.  den  Namen 
Fteadogas  (oder  im  Falle  die  Temperatur  sich  unterhalb  der 
kritischen  befindet  „Pseudodampf)  vor.  Er  weist  darauf  hin, 
in  welcher  Weise  der  Pseudogaszustand  dem  vierten  Aggregats- 
iQstande  James  Thomsons  entspricht 

Am  Schlüsse  wird  auch  der  Möglichkeit  gedacht,  dass  die 
anomalen  Dampfdichten  vielleicht  bei  thermischen  Motoren 
Ulftreten  und  von  Einfluss  sein  könnten.  D.  C. 


89.  B»  CroHtzine»  Bemerkung  über  die  kritische  Tem- 
feraUtr  (J.  d.  Ph.  (3)  1,  p.  474—478.  1892).  —  In  Anknüpfung 
an  eine  unlängst  erschienene  Arbeit  von  Pellat  und  au  seine 
eigne  Discussion  (vgl.  Beibl.  15,  p.  639.  1891)  der  bahn- 
brechenden Versuche  von  Cailletet  und  Colardeau  über  den 
Zostand  der  Materie  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes 
(BdbL  14,  p.  107,  1890)  gibt  Verl  eine  sehr  einfache  Me- 
thode an  zur  Bestimmung  der  wahren  kritischen  Tempe- 
nfar  Te  im  unterschiede  von  der  flir  ein  und  dieselbe  Sub- 
itiDz  variablen  Temperatur  /<,,  bei  welcher  der  Meniscus 
lenchwindet 

Ein  beiderseits  geschlossenes,  fast  capillares  Glasrohr  ist 

im  Innern  durch  einen  Quecksilbertropfen  in  zwei  Kammern 

getheilt     Die  untere  Kammer  wird  vollständig  mit  der  zu 

prQfenden  Flüssigkeit  gefüllt;  die  obere  nur  so  weit,  dass  bis 

nm  Verschwinden  des  Meniscus  immer  noch  ein  angebbarer 

Banmtheil  von  gesättigtem  Dampfe  erfüllt  bleibt.    Erhitzt  man 

ein  solches  Böhrchen,  so  wird  die  Quecksilbermarke  anfangs 

iteigen;  bei  einer  gewissen  Temperatur  tc  wird  in  der  oberen 

Kammer  der  Meniscus  verschwinden,  aber  das  Quecksilber  wird 

in  allgemeinen  stetig  weiter  steigen;  die  Substanz  im  unteren 

AMheil  bleibt  flüssig  und  erst  wenn  die  mittlere  Dichte  in 

bdden  Kammern  die  gleiche  geworden,  ändert  sich  die  Lage 

dtt  Quecksilbertropfens  mit  steigender  Temperatur  nicht  mehr. 

Wäre  das  Flüssigkeitsquantum  im  oberen  Theile  der  Capillare 

so  gewählt,   dass  bei  der  Temperatur   Te  auch  die  kritische 
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Dichte  statt  fände,  so  würde  das  Quecksilber,  je  mehr  sich  die 
Temperatur  dem  Werthe  T^  nähert,  um  so  rascher  Toramllckeii, 
um  bei  Erreichung  der  wahren  kritischen  Temperatur  plötsUch 
stehen  zu  bleiben.  Da  sich  die  Dichten  von  Flflsaigkeit  nnd 
gesättigtem  Dampfe  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes  u 
sehr  rasch  mit  der  Temperatur  ändern,  so  wird  es  nicht  schwer 
sein,  ein  Füllungsmaass  herauszuprobiren,  bei  welchem  die 
Temperatur  des  Quecksilberfadenstillstandes  einen  ausge- 
sprochenen Maximalwerth  erreicht.  Diese  Maximal temperator 
ist  dann  die  Temperatur  T«. 

Am  Schlüsse  weist  Verf.  noch  auf  folgende  fjigenthümliclh 
keit  hin:  Ist  in  einem  geschlossenen  Bohre  v'  das  VoliuneD 
der  Flüssigkeit  o  ihre  Dichte  und  sind  v"  und  j  die  ent- 
sprechenden Grössen  für  den  gesättigten  Dampf,  A  aber  die 
mittlere  Dichte,  so  gilt  offenbar 

Da  fe  <  To ,  so  kann  der  Meniscus  durch  passende  WaU 
von  /i  an  jeder  Stelle  des  Rohres  zum  yersch winden  gebracbt 
werden.  Wo  aber  wird  die  Trennungsääche  zwischen  Flfieog- 
keit  und  Dampf  (die  dann  optisch  freilich  nicht  mehr  m  ^Dte^ 
scheiden  sind)  bei  der  kritischen  Temperatur  selbst  liegen  and 
in  ihrer  unmittelbaren  Nähe?  Wenn  /l  unendlich  wenig  grOsaer 
als  die  kritische  Dichte  /tjt  ist,  so  wird  der  Meniscus  am  obem 
Rohrende  verschwinden.  Für  A  etwas  <  Ajt  umgekehrt,  wird 
sich  das  Rohr  unmittelbar  vor  der  kritischen  Temperatur  gua 
mit  Dampf  füllen.  Für  A  ^  A^  aber  erleidet  v"  /  v  einen 
Sprung  und  das  wahrscheinlichste  ist,  dass  dem  unbestimmteB 
Ausdrucke  0/0  der  Werth  1  zukommt  D.  C. 


90.  E.  Heilbam.     Bemerkung  über  den  kriütchem  Ct^ 

ficienten  (Ann.  Ch.  et  Phys.  (10)  37,  p.  352—355.  1892).  - 
Anscheinend  ein  Wiederabdruck  einer  schon  BeibL  16,  p.  410^ 
1892  besprochenen  Abhandlung.  Wenigstens  wird  der  Inliitt 
des  Yorliegenden  „üi  propos'^  durch  das  dortige  Referat  wiedff- 
gegeben.  D.  C. 

91.  E.  H.  Amagat.     Ueber  die  Bestimmung  der  SHMg' 
keit  verflfhs/gfer  Gase  und  ihrer  gesättigten  Dämpfe,    Elntei^ 


diesem  Vortrag,  der  die  bisherigen  Anschauungen  Aber 
erhalten  der  Gläser  bei  plötzlichem  Temperaturwechsel 
weamtiich  modificirt,  ftkhrt  Yerf.  zunächBt  die  ZuBsmmen- 
g  und  AusdehnmigscoefGcienten  von  11  Griäsem  an,  die 
iah  seiner  Zeit  bestimmt  bat  Bemerkenswerth  ist  hierbei, 
Bläser  von  &at  genau  derselben  Zusammensetzung  ver- 
lene  Aosdehoungscoelficieiiten  aufweisen,  je  nachdem  sie  in 
1er-  oder  Kngelfonn  etc.  geblasen  waren.  Die  cubischen 
ihnnngBcoefScienten  der  Terscbiedeusten  optischen  und 
ometriachen  Gläser  (38  Nrn.),  die  in  Jena  hergeBtellt  wor- 
[id  deren  Zusammensetzung  angegeben  ist,  sind  nach  zwei 
iden  bestimmt  worden:  1]  mit  dem  Gefässdilatometer  (20 
com  Inhalt),  2)  nach  der  Fizeau'schen  Methode  (Abbe'sche 
asenmg).  Diese  Goef&cienten  schwanken  zwischen  sehr 
lOrenzen  (0,0,1097—0,0,3275).  Durch  Anwendung  zweier 
urten  von  verschiedener  Ausdehnung,  lässt  sich  unter 
laden  ein  Volumen  von  der  Temperatur  fast  unabhängig 
XL  Von  grosser  Wichtigkeit  ist  femer  die  durch  Messung 
stellte  Thatsache,  dass  (durch  Ktlhlung)  gespannte  Gläser 

wflaantlicli  bSheren  Aosdehnungscoe^cienten  zeigen,  als 
plante  (z.  B.  am  5  Proc).  Werden  daher  gespannte 
^der,  deren  Baeisfläcbe  plan  geschliffeu  ist,  en^rmt, 
Übt  räch  die  Fläche  durch  die  stärkere  Ausdehnung  am 
B  concav.    Bd  gewissen  Gläsern  scheint  dieses  Verhalten 
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das  Verhalten  von  Glasflüssen,  bei  denen  Schichten  mit  Ye^ 
schiedenen  Ausdehnungscoefficienten  übereinandergelagert  sini 
Es  ist  auf  diese  Weise  möglich,  künstlich  gespanntes  Glas 
herzustellen,  das  eine  viel  grössere  Festigkeit  gegen  mecha> 
nische  Eingriffe  (Ritzen)  etc.  zeigt,  als  die  gewöhnlichen,  lang- 
sam gekühlten  Gläser.  Nach  den  Untersuchungen  des  Verl 
ist  überhaupt  die  jetzt  gebräuchliche  langsame  Kühlung  der 
Gläser  ein  Uebelstand;  durch  passende  schnelle  Abkühlaog 
des  Glases  ist  man  dagegen  im  Stande,  ein  dem  Hartglas  ähn- 
liches Glas  herzustellen,  dessen  äussere  Schichten  sich  in  ge- 
spanntem Zustande  befinden,  so  dass  die  inneren  Schichten 
einen  geringeren  Ausdehnungscoefficienten,  als  die  äusseren  be- 
sitzen. Comprimirte  Aussenschichten  erhöhen  aber  bedeutend 
die  Widerstandsrähigkeit  des  Glases  gegen  mechanische  An- 
griffe und  gegen  plötzlichen  Temperaturwechsel;  gedehnte 
Schichten  sind  dagegen  von  grosser  Empfindlichkeit  gegen 
derartige  Angriffe.  Sowohl  durch  Kühlung  wie  durch  ein 
Ueberfangglas  lässt  sich  eine  solche  comprimirte  Aussenschicht 
erreichen.  Das  letztere  Glas  wird  mit  dem  Namen  ,yYerbnnd- 
glas'^  bezeichnet.  Von  grosser  praktischer  Bedeutung  sind- 
diese  Untersuchungen,  z.  B.  für  Wasserstandsgläser.  Sind  die- 
selben gut  gekühlt,  so  wird  bei  dem  Gebrauch  am  Kessel  die 
Innenschicht  stark  erwärmt  und  die  Aussenschicht  dadurch 
gedehnt,  so  dass  sie  durch  Berühnmg  mit  einem  Tropfen  kalten 
Wassers  springen  kann ;  diese  Gläser  sind  daher  zu  verwerfen. 
Dagegen  ist  die  Widerstandsiähigkeit  einer  Verbundgla8was8e^ 
Standsröhre  so  gross,  dass  man  dieselbe  auf  200^  erwärmen 
und  ohne  Gefahr  dann  mit  kaltem  Wasser  bespritzen  kann. 
Verf.  will  die  Versuche  über  diesen  Gegenstand  noch  weiter 
fortsetzen.  W.  J. 

93.  P.  De  Heeti.  Ausdehnung  det^  Trennwtgsfiäeie 
zweier  feste?*  Körper  durch  die  fViirme  (Mem.  Soc*  roy.  de  Li^ge 
2  ser.  18,  Sepab.  6  pp.  1892).  —  In  ein  unten  geschlossenes 
kupfernes  Rohr  von  60  cm  Länge  wurden  Feilspäne  desselben 
Rohres  gefüllt  und  mehrere  Tage  einem  Drucke  von  50  kgr 
auf  den  Quadratcentimeter  ausgesetzt  Sodann  stellte  Ver£ 
(las  Rohr  so  auf,  dass  es  mittels  Wasserdaropf  gleichmäsag 
erwärmt  worden  konnte,  während  ein  Sphärometer  eine  etwa 
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oogleiche  Langsausdehnuug  des  Rohres  selbst  und  der  darin 
befindlichen  Feilspähnsaule  zu  messen  gestattete.  In  der  That 
dehnten  sich  das  fein  vertheilte  Metall  bei  einer  Temperatur- 
steigening  Yon  85^  unoi  0,03  mm  mehr  aus  üls  der  zusammen- 
hängende ManteL  Die  mittlere  Korngrösse  des  Feilichts  be- 
trag ein  Viertel  Millimeter  und  berechnet  Verf.  daraus  die 
Ausdehnung  einer  Trennungsschicht  zweier  Kupfertheilchen  bei 
einem  Grad  Temperaturerhöhung  zu 

-600^86-  =  0>0.14  mm. 

Dass  bei  dieser  Ausdehnung  von  Contactüächen  die  ad- 
aoibirten  Gtsse  eine  Kolle  spielen,  ergab  si(di  aus  dem  Sinken 
des  Werthes  der  Ausdehnung  um  ein  Drittel,  nachdem  die 
feilspäne  im  Rohre  mehrere  Tage  mit  dem  Yacuum  einer 
guten  Quecksilberluftpumpe  in  Verbindung  gestanden  hatten. 
Trotzdem  möchte  Verf.  einen  Theil  der  Ausdehnung  auf  eine 
Loslösung  der  äussersten  Molecülschichten  zurückführen  von 
der  Art,  ?rie  man  sie  bei  Flüssigkeiten  im  sphäroidalen  Zustande 
beobachtet  D.  C. 

94.  Lm  Coppet.  lieber  die  Temperalur  des  Maximums 
Ar  Dichtigkeit  von  Alkoholwassergemischen  (C.  R.  115,  p.  652 
—653.  1892).  —  Verf.  maass  die  Gefrierpunktserniedriguug 
ind  die  Temperatur  des  Maximums  der  Dichtigkeit  von  Ge- 
mschen, welche  0,09  bis  6,57  auf  100  gr  Wasser  enthielten. 
In  die  tabellarische  Zusammenstellung  der  Versuchsresultate 
flifid  auch  die  von  Depretz  und  von  Rossetti  fbr  die  nämlichen 
Oröeeen  erhaltenen  Werthe  mit  aufgenommen.  Die  Gefrier- 
ponktsemiedrigungen  ergaben  sich  wesentlich  proportional  dem 
Alkoholgehalte.  Die  Temperatur  der  grössten  Dichtigkeit  da- 
gegen steigt  bei  geringen  Alkoholzusätzen  zum  Wasser  bis  auf 
i39'  um  erst  bei  stärkeren  Lösungen  (über  4proc.)  unter  4" 
•  anken*  D.  C. 

95.  t/.   VioUe*      Ueber  die  Strahlung  glühender  Körper 

•irf  die  optische  Messufig  hoher  Temperaturen  (C.  R.  114,  p.  784 

^736.   1892).   —  Zunächst  gibt  Verf.   folgende   Zusammen- 

itellung  der  von   ihm    gefundenen  Strahlungsintensitäten  bei 

'arachiedenen  Temperaturen  (C.  R  88,  p.  171.   1879  und  92, 


—    316    — 

p.  866  uud  1204.  1881)  mit  den  von  Le  Chatelier  beobacht 
Werthen.    Einheit  ist  die  Intensität  bei  1000  Grad. 


Violle 


Tempe- 
ratur 


X  =  656       X  =  589,2 

CCJ  (D) 

Platin 


Le  Chatelier 
Bothes  Q1a8 


775 

954 
1045 
1500 
1775 


0,045 
0,55 
1,80 
85 
280 


0,027 

0,53 

1,98 

116 

480 


Biagnet- 
eisensteiu 


Platin 


0,037 
0,54 
1,65 
86 
385 


0,040 
0,55 
1,68 
98 
450 


Bis  1500^  herrscht  ziemliche  üebereinstimmaug  zwis 
beiden  Beobachtern,  dai-über  hinaus  weichen  die  Angi 
derselben  voneinander  ab.  Verl,  glaubt  als  Ursache  d 
den  Umstand  ansehen  zu  müssen,  dass  das  rothe  Glas 
höherer  Temperatur  immer  weniger  monochromatisch  \ 
eine  ebenfalls  vom  Yeif.  mit  rothem  Glas  angestellte  Versi 
reihe  stimmt  mit  den  Zahlen  von  Le  Chatelier  überein. 
suche  mit  einer  Thermosäule  zeigten  dass  für  jene  Wellenl 
die  Strahlungsintensität  oberhalb  einer  gewissen  Grenze  : 
mehr  sehr  stark  wächst.  Die  Strahlung  durch  ein  rothes 
ist  theoretisch  nicht  genau  defiuirt,  trotzdem  behalten  den 
Vei*8uche,  wenn  sie  mit  einem  bestimmten  Glas  ausge 
werden,  noch  ein  praktisches  Interesse.  W. 


96.  Crova.  Ueber  die  optische  Messung  hoher  Tem^ 
luven  (C.  R.  114,  p.  941—943.  1892).  —  Verf.  hatte  bereil 
Jahre  1878  eine  Methode  zur  optischen  Messung  der  Te 
raturen  glühender  Körper  angegeben,  auf  die  er  hier  gel^ 
lieh  der  Veröffentlichung  von  Violle  und  Le  Chatelier 
denselben  Gegenstand  zurückkommt.  Seine  Methode  be 
in  der  Vergleichung  der  Intensität  zweier  Lichtquellen  m 
eines  Spectralphotometers  bei  zwei  verschiedenen Wellenlii 
Um  die  entsprechende  Temperatur  der  Lichtquelle  in  C 
graden  angeben  zu  können,  benutzt  Verf.  ein  LuftÜiermoi 
aus  Porcellan  als  strahlenden  Körper  und  gelangt  auf 
Weise  bis  ca.  leOQo.  W. 
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97.  Ije  VemieTm  Ueher  die  specifische  fFarme  der  Metalle 
(C.  IL  114,  p.  907—909.  1892).  —  Die  Temperatur  der  Metalle 
wurde  bei  diesen  Bestimmungen  im  Augenblick  des  Eintauchens 
derselben  in  das  Calorimeter  mittels  des  Pyrometers  von 
Le  Ghatelier  gemessen,  es  wurden  auf  diese  Weise  bei  allen 
untersuchten  Metallen  (Kupfer,  Aluminium,  Zink  und  Blei) 
UDgnlare  Punkte  gefunden,  wie  sie  Pionchon  bereits  für  Eisen, 
Nickel  und  Kobalt  angab.  Die  Curve  filr  die  G^sammtwärme 
ist  aus  geraden  Linien  zusammengesetzt,  die  verschiedene 
Neigung  besitzen.    FQr  Blei  ist  z.  B. 


d.  mittL  spec.  Wärme 

0-23OO  0,088 

aO-250»  0, 

»0-800»  0,0465 


dementspr.  d.  Gresammtwärme 

0,038  t 

const. 

8,15  +  0,0465  {t  -  250») 


Bei  den  anderen  Metallen  zeigt  sich  ein  ähnliches  Ver- 
leiten; an  den  singulären  Punkten  hängt  der  Zustand  des 
Körpers  nicht  allein  von  der  Temperatur  ab,  sondern  von  dem 
Weg,  auf  dem  mau  diese  Temperatur  erreicht.  Die  zweite 
Pliase,  oberhalb  des  singulären  Punktes  fällt  im  allgemeinen 
■it  dem  Zustand  zusammen,  wo  die  betreffenden  Metalle  am 
Kfalechtesten  schmiedbar  sind.  W.  J. 


98.  Am  Ba/rtoU  undE*  Strcicciati.  lieber  die  specifische 
Wärme  unterkühlten  fVassers  (Nuov.  Cim.  31,  p.  133 — 134. 
1892).  —  Aus  ihren  Versuchen  über  die  Aenderung  der  spe- 
Gifischen  Wärme  des  Wassers  zwischen  0  und  15^  (vgl.  Beibl. 
15,  p.  761.  1891)  folgern  die  Verf.,  dass  die  specifische  Wärme 
flfinigen  Wassers  unter  0"  mit  abnehmender  Temperatur 
VidiBen  muss  und  stellen  directe  Versuche  zur  Bestätigung 
fieses  Satzes  in  Aussicht.  D.  C. 


99.  Jm  Jol/y.     lieber  die  specifische  fVärme  von  Gasen  bei 

9msiantem  f^olnmen,     Theil  I:  Lmfl,  Kohlensäure  und  fVasser- 

*i^/(PhiL  Trans.  London  182  A,  p.  73—117.  1892).  —  üeber 

llethode    und  Endergebnisse    vorliegender  ausgedehnter  Ex- 

Ittmentalnntersuchung   ist    bereits   BeibL  15,   p.  344,    1891 

Inf  Grund  einer  vorläufigen  Mittheilung  (in  den  Chem.  News) 

ierichtet  worden.     Ueber  des  Verf.  Condensationscalorimeter 

rjehe  auch  das  Beferat  Beibl.  15,  p.  498,  1891. 
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Diu  Ausdrücke  ttir  die  specifischeu  Wärmen  C«  bei  con- 

stantem  Volumen  als  Functionen  der  auf  Wasser  bezogenen 

Dichte  Q 

für  Luft:  Q=Q. 0,02788  +  0,17151 

und  für  CO^:  C  =  (). 0,2064    +0,16577 
stützen  sich  auf  folgende  einzelne  Versuchsresultate: 


Luß. 


Kohlensäure. 


0. 

Druck  in 

Atm. 
14,58 

0,17252 

111 

9,56 

202 

6,81 

223 

23,35 

193 

13,56 

225 

26,62 

192 

14,53 

Abs. 
Dichte 


I 


Drackin 
Atm. 


Ab«. 
Dichte 


0,015654 

0,010335 

0,00728 

0,024591 

0,01428 

0,027944 

0,015297 


0,17054 
0,16922 
0,16841 
0,17305 
0,17386 
0,17141 


12,20 

0,019950 

12,10 

0,019786 

7,20 

o,on&so 

20,90 

0,036529 

21,66 

0,037802 

16,87 

0,028498 

Was  die  Anordnungen  der  Versuche  im  Einzelnen  angeht 
und  die  in  Betracht  kommenden  Correctionsrechnungen,  80 
muss  jedoch  auf  das  Original  verwiesen  werden.  D.  C. 


100.  W.  C.  MohertH'Atisten.  Ueber  die  Schmelzpunkle 
der  Gold '  Aluminium '  Legirungen  (Proc.  Roy.  Soc  Lond.  oOy 
p.  367 — 368.  1892).  —  Zusätze  von  Aluminium  erniedrigen  den 
Schmelzpunkt  des  Goldes  (vgl.  Beibl.  16,  p.  638).  Der  Schmeh* 
pimkt  der  weissen  Goldlegirung  mit  10  Proc.  Aluminium  liegt 
417"  tiefer,  als  der  des  reinen  Goldes.  Dagegen  hat  die  in- 
tensiv purpurne  Legirung  AUAL3  einen  um  etwa  32,5^  höheroB 
Schmelzpunkt  als  Gold.  Diese  Besonderheit  spricht  daffaf 
dass  AuAl;  eine  Verbindung  ist.  Lck. 


101.  A*  Datteln.  Ueber  die  thermischen  E^enschä/k» 
der  Dämpfe.  Theil  IV,  Studium  des  IVasserdampfes  mä  BeMf 
auf  die  Gesetze  von  Boyle  und  Gay-Lassac  (Mem.  £L  Acoid« 
Turin  (2)  43,  19.  Juni  1892.  36  pp.).  —  Die  Versucharesultoto 
tür  den  Wasserdampf  fasst  der  Verf.  folgendermaassen  zusammeo: 

1.  Der  Dampfdruck  im  ersten  Momente  der  CondeDsativ 
bei  einer  gegebenen  Temperatur  ist  im  Allgemeinen  UeiMl 
als  der  maximale  Dampfdruck  desselben  Dampfes;  die  V«* 
hältnisse  zwischen  beiden  Drucken  nehmen  mit  Erhöhung  dtf 
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unperatur  allmählich  ab,  bei  niederen  Temperaturen  sind  sie 
aich  fiinsy  vielleicht  wegen  nicht  genügender  Empfindlichkeit 
8  Apparates.  Das  Verhältniss  der  Differenzen  derselben 
nicke  and  der  entsprechenden  Volamyermindenmg  w&chst 
it  der  Temperaturerhöhung. 

2.  Die  maximalen  Dampfdrucke  lassen  sich  innerhalb  der 
äten  Versachsgrenzen  des  Verf.  nicht  durch  eine  einzige 
'ormel  von  Biot  log p^  a  +  ba^  +  cß^  ausdrücken.  Zweck- 
ilssig  wendet  man  deren  drei  an. 

Die  Constanten  haben  folgende  Werthe: 

a)  zwischen  -  10<>  und  +  100«  C. 

a  =»       4,7325067  log  h  »"2,1882575 

h  =       0,0187486  log  c  =    0,6129940 

c  a  -  4,101985  ,  log  »  »    0,00701402 

log  ß  =~1,996704881. 

b)  zwischen  +  100«  und  +  260 «  C. 


a  =       6,2998803 
&  »  -  2,190434 
c  =  -  5,015841 


log  6  =    0,3405801 
log  0  =    0,7008004 
log  a  =~1,98524460 
log  ß  =-1,99824205. 


c)  zwischen  +  250«  und  +  364«  C. 


a  =       6,3210426 
6  =  —  2,248200 
c  -  -  5,025107 


log  h  »    0,8518847 
log  e  =    0,7011458 
log  a  =»~1,98640182 
log  ß  =-1,99824089. 


3.  Die  Ausdehnungscoefficienten  bei  constantem  Volumen 
whmen  mit  der  Temperatur  ab  und  zwar  schneller  in  der 
Nlhe  der  Sättigung.  Femer  wachsen  die  absoluten  Werthe 
od  die  Veränderungen  dieser  Coefficienten  mit  dem  Druck, 
Bster  dem  der  Dampf  steht 

4.  Die  Coefficienten  der  Zimahme  des  Druckes  nehmen 
U  gegebenem  Volumen  mit  wachsender  Temperatur  ab  und 
Mir  stets  scfaneUer  f&r  kleinere  Volumina.  Während  die  Vo- 
iBina  abnehmen,  wachsen  die  absoluten  Werthe  dieser  Coef- 
omten. 

5.  Die  Differenzen  a  =  p^v^  jpv  •  1  (wo  p^o^  sich  auf  den 
beostandy  pv  auf  den  Dampfzustand  beziehen)  nehmen  bei 
dtt:  Temperatur  allmäMich  zu,  wenn  der  Dampf  sich  der 
tttiginig  nähert;  und  in  der  Nähe  des  Sättigungspunktes 
idisen  sie  mit  steigender  Temperatur. 

HtfMiftirr  «,  d.  Ann,  d.  Phy.  o.  Chem.  17.  28 
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6.  Das  Verhältuiss  ;7t-/(;/r'l/T)  der  Formel  von  Herwig  (;ip 
bezieht  sich  aui'  den  Gaszustand,  pv  auf  den  Zustand  dei 
gesättigten  Dampfes)  nimmt  für  das  Wasser  allmählich  bis 
zu  190^  ab.  wo  es  ein  Minimum  zu  erreichen  scheiDt,  am 
nachher  wieder  zu  wachsen. 

7.  Die  Formel  von  Clausius  schliesst  sich  recht  gut  den 
Versuchen  an  Wasser  an,  wenn  man  ihr  dieselbe  Form,  wie 
sie  Battelli  bei  anderen  Dämpfen  angewandt,  gibt 


wo 


R  =  3430,92     m  =  57288567     n  =  7711,6    /*  =  0,22015 
V  =  0,12235     «  =  0,742  ß  =  1,137 


8)  Bei  constantem  Volumen  kann  man  die  Dampfdrucke 
des  Wasserdampfes  mittels  der  Formel 

p^bT+a, 

derselben,  wo  b  und  a  nur  von  dem  Volumen  abhängen.  Die 
Tabelle  gibt  die  Werthe  von  a  und  b  für  Volumina  tob 
'200000  cbcm  bis  zu  3  cbcm  flir  1  gr  Substanz. 


V 

b 

a 

V 

h 



200000 

0,0228 

-   i..'i 

200 

18,5740 

-1120,55 

U4000 

0,0885 

-      2,64 

;    190 

20,0100 

- 1807,10 

56000 

0,0714 

—      H,10 

1      150 

26,2035 

-2281,50 

9000 

0,4044 

-      8,52 

:l     130 

80,9900 

-2988,8! 

3600 

0,9728 

—    18,06 

20 

179,620 

-  81417 

1700 

2,1011 

—    38,02 

15 

269,010 

-71500 

670 

5,2312 

-  115,15 

10 

454,960 

-168400 

600 

6,1025 

-  192,77 

« 

568,610 

-226000 

500 

7,4087 

-  300,20 

5 

978,490 

-4728S9 

460 

8,1488 

-  376,91 

4 

1800,020 

—  680000 

400 

9,3586 

-  500,10 

3 

1740,120 

-954600 

800 

12,5091 

—  680,60 

9.  Nimmt  man  an,  dass  im  Wasserdampf  sich  bei  dtf 
Condeusation  Doppelmolecüle  bilden,  so  nimmt  deren  Zahl  fli 
Moment  der  Oondensation  schnell  mit  der  Temperatur  ii» 
wenn  diese  hoch  ist  Oberhalb  310^  müssen  sich  Ghnppen  toi 
drei,  vier  etc.  Molecülen  bilden.  E.  W. 


f!% 


102.  W.  SpH/tig.  Uebcr  die  Möglichkeit  de9  GoMSUämii» 
für  gewisse  Metalle  bei  einer  unter  dem  Schmelzpunkte  liegmdm 
TeffiperaUir  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  1,  p.  240 — 244.   1892).  — 
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Im  Gegwaatze  zu  den  feinen  Pulvem  von  lockerer  Beschaffen- 
heit|  welche  bei  Beduction  der  Oxyde  der  Schwermetalle  durch 
Wasserstoff  entstehen,  erhält  man  dichte  und  feste  MetaUmassen 
bei  Beduction  der  flüchtigen  Chloride.    Der  Verf.  untersuchte 
eine  Beihe  Yon  derartigen  unter  wechselnden  umständen  her- 
gestellten Metallspiegeln  mittels  des  Mikroskopes.    Vor  allem 
bei  dem  ans  Kupferchlorid  reducirten  Kupfer  trat  besonders 
schön  das  haarfSrmige  Gefüge  hervor,  aber  auch  Eisen,  Kobalt 
und  Nickel  verhielten  sich  ähnlich.    Verf.  schliesst,  dass  die 
krystallinischen  Anlagerungen   der  beobachteten  Art  deshalb 
entstehen,    weil    die  Metalle    selbst,    nachdem  der  Wasser* 
Stoff  das  Chlor  des  Chlorids  vertrieben  hat,  sich  einige  Zeit  in 
D&mpfform  befinden.    Das  Metall  wäre  dann  in  atomistischem 
und  nicht  molecularem  Zustande,  wie  dieses  ja  bei  den  freien 
Ionen  in  den  Lösungen  der  Fall  sei.    Da  die  Niederschläge 
ans  Dämpfen  entständen,  deren  Temperatur  weit  unter  dem 
Schmelzpunkte  lägen,  so  könne  man  sie  als  wirkliche  Subli- 
niationsproducte  betrachten.  D.  C. 


103.  Sertiielot»  Bemerkungen  über  die  hohen  Tetnperaiuren 

Mnddie  rerdampßmg  des  Kohlenstoffs  (CR  115,  p.  1275—1277. 

1892).  —   Der  Verf.  erinnert,   dass  er  und  Vieille  bei  Ver- 

fcrcnnungsversucheu  Temperaturen  von  4000 — 4500®  erreicht 

bbe,  dass  weiter  aus  Versuchen  von  Vieille  schon  für  8200 

fm   merkliche    Spannkraft    des    Kohlenstoffdampfes     folge. 

Sr  bemerkt  femer,   dass  bei  der  Verdampfung  das  polymere 

KoUenstoffiaiolecül  sich  dissocüre  (vgl  J.  Violle,  p.  363). 

E.  W. 

104.  W.  B.  Croft.   Hauchbilder  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  180 

—188.  1892).   —   Verf.  bespricht  zunächst  die  Karsten'schen 

fianchbilder,  bei  denen  eine  Münze  auf  einer  Glasplatte  elec- 

tmirt  wird  und  gibt  an,  wie  man  im  Einzelnen  verfahren  muss. 

Um  Bilder  solcher  Feinheit  zu  erzielen,   dass  die  Bildhauer- 

ittrke  unter  dem  Kopfe  lesbar  ist.    Während  die  Reinigung 

der  Glasplatte  sehr  wesentlich  ist,  kommt  es  auf  den  Zustand  der 

Vfinze  wenig  an.    Die  beiden  Electricitätsarten  liessen  keinen 

Unterschied  erkennen.    „Uebererregte^^  Glasplatten  gaben  oft 

ent  nach  ein  bis  zwei  Tagen  klare  Bilder.   Auch  mit  Platten  aus 

anderem  Material  experimentirte  Verf.    Sodanu  theilt  er  seine 

23  ♦ 
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Erfahrungen  mit  über  die  durch  Druck  oder  blosses  Aufeinander- 

liegen  zweier  Körper  in  der  Moser'schen  Weise  erzeugbaren 

Hauchbilder.     Ueber   die  Einzelheiten  muss  jedoch  auf  du 

Original  verwiesen  werden.    Eine  einfache  Ursache  fftr  die  Te^ 

schiedenen  Erscheinungen  sei  wenig  wahrscheinlich;  man  befinde 

sich  hier  in  dem  unbekannten  Gebiete  molecularer  WirknngeiL 

D.C. 

105.  «7.  C*  OraJkO/m.  Einige  Fermche  mit  einem  känä- 
Ziehen  Geyser  (Sill.  Joum.  (3)  46,  p.  54—60.  1893).  —  Verf 
sucht  durch  eine  grosse  Zahl  von  Beobachtungen  an  einen 
Qeysermodelle  einiges  Licht  auf  die  Natur  der  y^Seifengeysire' 
zu  werfen  und  die  oft  gemachte  Beobachtung  zu  erklären,  daai 
Einwerfen  von  Steinen  oder  Eingeben  von  Seife  den  Eintritt 
der  Eruption  eines  periodischen  Geysers  beschleunigt;  ja  daa 
eine  heisse  Quelle  durch  dies  Mittel  zu  einem  geysirartigen 
Ausbruche  veranlasst  werden  kann. 

Die  Erwärmimg  von  des  Verf.  künstlichem  Geysir  geschah 
durch  einen  Quecksilbeilhermostaten,  wie  auch  für  die  Constam 
aller  andern  die  Eruptionen  beeinflussenden  Factoren  und  Ar 
ihre  willkürliche  Yarürbarkeit  nach  Möglichkeit  gesorgt  war. 
In  der  That  fand  Verf.  caeteris  paribus  die  Ausbruchsperioden^ 
kürzer ,  wenn  der  Apparat  mit  Seifenwasser  als  wenn  er  mit 
i*einem  Wasser  beschickt  war.    Vergleichende  BestimmiuigeD 
von  Dichte,  Siedepunkt,  specifischei*  Wärme,  Wärmeconvectioi^ 
Geschwindigkeit    aufsteigender    Gasblasen    im    FaUe    reinaj 
Wassers  und  im  Falle  von  Seifen wasser  führten  zu  keiner  fr 
klärungsmöglichkeit    des    beobachteten    Einflusses    der  Seife 
Verf.  schliesst  sich  daher  der  Ansicht  A.  Hague's  an,  dass  ei 
sich  bei  den  Seifengeysiren  um  eine  Wirkung  der  von  gel5stefl 
Alkalien  vergrösserten  Siedeverzüge  handele.  D.  C 

106.  M.  Berthelot.  Ueber  die  Ferbrejtnungswärme  i/^ 
Camphers  und  ihren  Gebrauch  als  Hill fsgrosse  bei  calarmetrisdi^ 
Bestirnmunffen  (Ann.deChim.etPhys.(6)38,  p.l26— 139. 1898).- 
Longuinine  (vgl. Beibl.  14,  p. 27. 1 890)  hatte  als  VerbrennungBwMt 
von  Rechts-  oder  Laurineencampher  bei  constantem  Druck  JW 
Gramiiimolecül  1404,2  Cal.  gefunden,  für  Linkscampber  ol 
inactiven  Campher  1416,0  Cal.  und  1415,4  Cal.  Neue  Be* 
Stimmungen  haben  ergeben,  dass  vollkommen  reiner  Laarineei' 


'her  die  VerbrennungBw&nne  1414,7  Cal.  hat  Da  der 
iseencampher  bei  der  Bestimmang  der  Bildimgswärmen 
erer  schwer  verfaremibarer  Edrper  als  Oxydationamittel 
Dt  hat  and  den  Bedmongen  die  von  Longuiuine  an- 
tene  ZalA  zn  Qninde  gelegt  ist,  so  müsHen  hier  Ver- 
nuigen  angebracht  werden.  Die  richtigen  Zahlen  sind 
ide: 

I. 
wnzol        C,tLCl,:C,(Diamaiit)  +  H,+  CI,='aH,CL(kryatall.)+  41,8  CaL 
ensol  C,Cl,     :  C,  (DUmant)  -f-  Cr„  =  C,C1,  {^tl  +  85,6  CaL 

ihu  C,C1,     :  <J,  (Divoant)  +  Cl.  =  C,CI,  (fest)  +107,4  CaL 

(h.j\en        dCI,     :  C  (Diamant)  -f  Cl,  >  CjC\,  (flüraig)         +  4S,4  CaL 

,«h„    001.  :o,Dto...)+c.    -S  !*£,,,  :jI:IS: 

OHO,  .  0  <D,.„„.,  ^  H^-OI.  .  loHt^  ;«Si,:,  t  Z  S 
lenchlorid  C.H^Cl, :  C,  (EKamant)  +  H,  +  CL  =  G,H,CL,  (flöBHigi  +  ♦,0  CaL 
reaBiftaiureC,HrC10,  rC,(I«aoi.)  +  H,  +  CI  +  0,  =  C,HäCiO,  (kry9t.)  +  125,8  CaL 
«igstnrc     C,HCl,0,:C,(l>iain.)+H  +  CI,  +  0,  =  C,HC!,Ooikryär.)  +  144,7  Cal. 

n. 

,ur«C,H,0.:C,(K*inBnt)+H.+0,  =    C-H-O^  (krysL)  +201,1  CaL 

I  CH,0,  (fest)  + 104,0  CaL 

iure  CH,0,:C  (Diamant) +H,+0,-|CH,0,(flü«iig)  +10I,5CaL 

^   '  '     — 1       ^     \  ^„n  /  „.f \  b«  100*  +  9fl,7  CaL 

l  CH,0,  (gasforn.)  j^  ^,  ^  ,„;,  q,, 

UI. 
H,N»0,:C,(Diani.)+H,  +  N+S,(octacdr.)+0,=GJ|:,NSO,(ki7at)  + 188,5  Cal. 
:ohko*toffCS.:C(Di«nai.t)  +  8,(octaedr.)       =|g|fJSL   I  Jö^cS 


■\CS,(gariöriiiig   -  25,4  Cal. 

IV. 

inIfatN.H.,  H,SO,  ;8(octRodrO  +0,  +H,+N,  -N,H,,  H,80.{kryBt)  +228,1  Cal. 

S,H, :  Nj  +  H«  +  WaMOT  =  N.H,  (geloet)  -     1,7  Oal. 

wa.ae«toftai.r«i  Amonium   N.H, :  N.  +  H.  =  |  M*  ffij        I  JJSSl 

M.L.B. 

107.  B.  de  Fororand,  Ueber  Alkokolhydrate  (Ann. 
him.  et  Phys.  VI,  27,  p.  625—549.  1892).  —  In  einem  üeber- 
!t3  TOD  Wasser  wnrden  vorbereitete  Mischimgen  von  Alkohol 
Wasser  in  manoig&ch  wechselnden  Yerhältnissen  gelöst 
die  LüenngswärmeD  calorimetriscb  gemessen.  Ti^lgt  man 
in  Coordinatensystem  die  entwickelten  Wärmemengen  als 
Daten  und  die  Wassennengen  der  nrsprünglichen  Mischungen 
IbadsBeu  ein,  so  bekommt  man  Gurren  mit  Knicken.  Es 
so  auf  die  Existenz  folgender  Hydrate  geschlossen: 
0  +  2  H,0,  C,H,0  +  6  H,0,  G,H,Oi„  +  4  H,0,  CJ,H,0[« 
[1,0.  M.  L.  B. 
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108.  Spencer  Vm/revUle  Ptckertng.    Die  Latungi- 

wärme  von  Gaten  m  Flüssigkeiten  (PhiL  Mag.  84  y  p.  35. 
1892).  —  Verf.  vergleicht  die  YerdampfiingBW&rmen  und  die 
Lösungswäimen  verschiedener  Körper  in  verschiedenen  LOflongi- 
mitteb).  Diese  Wäimemengen  sind  f&r  den  einzelnen  Stoff 
ungleich  und  es  wird  diese  Ungleichheit  als  ein  Argoment  n 
Grünsten  der  Hydrattheorie  und  zu  Ungunsten  der  neueren 
Lösungstheorie  gedeutet,  die  nach  Verf.  Meinung  dem  LSsimgB- 
mittel  nui*  die  Rolle  des  leeren  Raumes  zuweist.     M.  L.  K 


109.  MatiT'ice  Prud^ham/me.   Beziehung  »wischen  dm 
Bildungswännefi    und  den    Temperaturen   des  Reaciums/mnkiet 
(C.  R.  115,  p.  1307—1308.  1892).  -  Raoul  Pictet  hat  gezeigt 
(C.  R.  115,  p.  814,  dass  jede  chemische  Reaction  bei  sehrniederen 
Temperaturen,  zwischen  —155^  und  — 125**  aufhört  und  erst 
bei    einer    bestimmten    höheren   Temperatur    wieder  beginnt 
Diese   Anfaugstempemtur  der  Reaction   wird   der  BeactioDS- 
punkt  genannt.     Es  scheint  zwischen  der  absoluten  Temperatm 
des  Reactionspunktes  und  der  Bildungswärme  der  Körper  ans 
den  Elementen  eine  Beziehung  zu  herrschen  dergestalt,  dass 
tur  gleichartige  Körper  das  Produkt  aus  der  Bildungswärme 
Q  und  jener  absoluten  Temperatur  T  constant  ist.    So  ist  Ar 
KgSO^     Q  =  342,2,     T  =  183,     QxT^  626;    f&r   Na,SO^ 
Q  =  326,4,  r=193,  Qx  T=629;  für  (NHJ,SO^  Q« 282,2; 
r=  213,  Qx  T=  601.    (Q  bedeutet  die  BildungswÄrme  bei 
gewöhnlicher  Temperatui',  T  die  Temperatur,  bei  der  die  be- 
treffende Basis  gei*ade  mit  H^S04  reagirt) 

Für  2  Nitrate  wird  Q  x  7=  216  und  213  gefunden. 

Andererseits  weiss  man,  dass  für  gleichartige  Salze  dtf 
Produkt  aus  Moleculargewicht  und  specifischer  Wärme  MxC 
constant  ist.  Man  kann  also  schreiben  Q  x  T=:  Kx  MxC 
oder  QIM^K  CIT,  M.  L. R 

110.  ChmHtLees.  lieber  die  tVärmeleitungsfakigkeiien^ 
Krystallen  und  andern  schlechten  fVänneleitem  (PhiL  TrtBS. 
Roy.  Soc.  183A,  p.  481  — 509.  1892).  —  Verfl  fährte  d» 
Messimgen  der  Wärnieleitungsfähigkeit  einer  Reihe  von  Sub- 
stanzen nach  der  von  Lodge  angegebenen  Methode  „des  ge- 
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ten  Stabes*^  ans.  Eine  rande  Messingstange  von  etwa 
i  Dorchmeeser  und  67  cm  Länge,  deren  innere  W&rme- 
Dgaconatante  yorher  durch  Erkaltungs-  und  stationäre 
merertheilungsversuche  in  der  Forbes'schen  Weise  bestimmt 
wurde  in  der  Mitte  durchgeschnitten.  Zwischen  die  beiden 
len  brachte  Verf.  die  zu  untersuchenden  Substanzen  in 
dbenform.  Die  Dicken  der  Scheiben  wurden  der  Wärme- 
ngsfähigkeit  des  einzelnen  Sto£Pes  entsprechend  gewählt, 
Durchmesser  meist  dem  der  Stäbe  gleich  gemacht.  Zui* 
«rung  inniger  Berührung  waren  die  einander  zugekehrten 
ihen  der  Messingstäbe  amalgamirt.  Von  den  andern  Enden 
ie  das  eine  durch  Dampf  erhitzt,  das  andere  von  circu- 
idem  Wasser  gekühlt  Beobachtet  mussten  nun  werden 
Temperaturen  an  einem  Punkte  dicht  am  Ende  und  an 
im  genügend  weit  abstehenden  Punkte  auf  jedem  der  beiden 
»mgBtäbe.  Verf.  benutzte  hierbei  Thermoelemente  aus 
jrfer  und  aus  Platinsilberdraht  Auf  die  im  Einzelnen  zu 
bachtenden  Vorsichtsmaassregeln  und  auf  das  Rechnerische 
n  hier  natürlich  nicht  eingegangen  werden. 
Folgendes  sind  die  Endresultate  aus  den  Versuchen: 

Stoff  und  Richtung  des  Wärmeleitfähigkeit  zwischen 

Wftrmestromes  25  <>  u.  35^  in  G.G.S. 

MetÖDg  (der  Stäbe) 0,27 

Crownglas 0,00248 

Flint^ 0,00201 

SteinBahi •    .  0,0138 

Qoarz  ^  der  Axe 0,0299 

Quarz  L  zur  Axe 0,0158 

Doppelzpath  //  der  Axe 0,0100 

Ooppelspath  L  zur  Axe 0,0084 

Glimmer  X  zur  Spaltungsebene 0,0018 

Weisser  Ifarmor 0,0071 

Schiefer 0,0047 

Schellack 0,00060 

Paraffin 0,00061 

Rdner  Para-Gummi 0,00038 

Schwefel 0,00045 

Ebonit 0,00040 

Guttapercha 0,00046 

Papier 0,00031 

Asbestpappe 0,00057 

Mahagoni  X  zur  Faser 0,00047 

Wallnuss  J.  zur  Faser 0,00036 

Kork 0,00018 

Seide 0,00022 

Kattun 0,00055 

Flanel 0,00028 
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Wo  Zahlen  früherer  Beobachter  yorliegen,  da  stimmen 
die  firesultate  im  allgemeinen  recht  befriedigend  mit  den 
Werthen  der  vorstehenden  Tabelle.  Grössere  Abweichmigen 
findet  Verf.  nur  gegenüber  den  Messungen  von  G.  Porbes  und 
schiebt  sie  auf  Mängel  der  Forbes'schen  Beobachtangsmethode. 
Aus  den  sonstigen  Schlussbemerkungen  sei  nur  herausgegriffen, 
dass  bei  durchsichtigen  Körpern  eine  Beziehung  zwischen 
Wärmeleitung  und  Brechungsexponent  nicht  in  der  Weise  be- 
stehen kann,  wie  sie  von  Eundt  für  die  Metalle  ausgesprochen 
worden  ist  Controlversuche  mit  Luft  als  schlechtleitender 
Zwischenschicht  lehrten,  dass  auch  bei  den  Beobachtungen  mit 
durchsichtigen  Körpern  ein  Debergang  von  Wärme  dordi 
Strahlung  die  Zuverlässigkeit  der  erhaltenen  Zahlen  nicht  b^ 
einträchtigt  haben  konnte.  D.  C. 

111.  P«  Janet.  lieber  die  tVärtneausdehntng  der  Krf 
stalle  (Ann.  de  l'Enseigmt.  sup6rieui'  de  Grenobie  3,  8  pp^ 
1892).  —  Verf.  gibt  eine  dem  Verständnisse  von  Anf&Dgen 
angepasste  analytische  Ableitung  der  Sätze:  In  jedem  Punkte 
eines  Krystalles  gibt  es  drei  aufeinander  senkrecht  stehende 
gerade  Linien,  welche  auch  nach  der  Ausdehnung  aufeinander 
8enki*echt  stehen  und  Axen  der  thermischen  Dilatation  genannt 
werden.  Sind  er,  ß,  y  die  Hauptausdehnungscoefficienten,  d.  h. 
die  Ausdehnungscoefficienten  der  Axen,  so  ist  der  Ausdehnongs- 
coefficient  b  Dir  eine  beliebige  Sichtung  gleich  dem  reciproken 
Werthe  des  Radiusvectorquadrates  des  aufdieHauptelasticitSte- 
axen  bezogenen  Ausdehnungsellipsoides 

aar*  +  ßy^  +  yz^  =  /.  D.  C. 


Optik. 

112.  üf.  Brillouin.  Heber  die  Fortpflanzung  t» 
Schwingungen  in  isotropen  absorbire^nden  Mittein  (C  R  111» 
p.  808— 811.  1892).  —  Der  Verf.  entwickelt  eine  B^ihe  von 
Folgerungen  aus  der  Ueberlegung,  dass  bei  der  Brechung  is 
isotropen  absorbirenden  Mitteln  die  eintretenden  ebenen  Wellen 
nicht  mehr  gleichförmig  seien,  d.  h.  nicht  mehr  in  allen  Punkten 
gleiche  Amplitude  hätten,  und  dass  diese  Ungleichf5rmigkeit 


ugel,  BODdem  eine  SotatiouBfläche  am  die  Normale  der 
igBebeDe,  and  beim  Uebertritt  aus  einem  absorbirenden 
D  ein  andereB  w&re  sie  auch  keine  Botationsfläcbe  mehr 
nuchte  nicht  einmal  eine  Symmetiieebene  zu  haben, 
äre  es  gar  nicht  sicher,  dass  die  Componenten  in  und 
it  zur  Ein&llsebene  gleiche  FortpSanzungsgeschwindig- 
>en  mOsaten.  £b  könnte  also  eine  Art  Doppelbrechung 
e  der  Absorption  bestehen,  und  der  Ver£  meint,  dass 
lleicht  die  Ursache  der  Doppelbrechung  der  Metalle  in 
Schichten  wäre.    Auch  bei  der  aus  einem  abaorbirenden 

durchdcbtiges  Mittel  anstretenden  Welle  wäre  die 
s'scbe  Construction  mit  der  Kugelwellenfläche  nicht 
Qwendbar,  und  die  Bedingungen  des  Austritts  und  des 
8  wären  überhaupt  gänzHch  Terschieden.  Von  diesen 
iDgen  hat  der  Verf.  an  absorbirenden  (örläsem  oder 
feiten  freilich  keine  Spur  bestätigen  kSnnen;  doch  würde 
t  Absorption  zu  gering  sein;  man  mUsete  Mittel  unter- 

die  das  Licht  schon  in  Dicken  von  wenigen  Wellen- 
enei^ch  absorbiren.  W.  E. 


3.  Moesaard.    üeber  die  Doppler-Fixem^tche  Methode 

14,  p.  1471— 1473.  1892).   —  Der  Verf.  macht  darauf 

Icsam,  daas  es  nnrichtig  ist,  bei  der  Aufstellung  der- 

Fonneln,   die   das   Doppler'Bche  Princip   ausdrucken, 
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wobei  V  die  Schall-  oder  Lichtgeschwindigkeit y  v  dii 
schwindigkeit  des  gebenden,  v  die  des  emp&ngenden  Pi 
bedeuten.  Nur  wenn  v  und  v  klein  gegen  V  sind,  gebk 
Formel  über  in  die  übliche  Form  J  —  {v  —  v)l  F,  weld 
noch  die  relative  Geschwindigkeit  der  beiden  Punkte  ei 
in  diesem  Falle  kann  die  relative  Geschwindigkeit  als  di 
zige  unbekannte  Grösse  aus  der  Beobachtung  der  Yerftnd 
der  Schwingungsdauer  bestimmt  werden.  In  dem  allgen 
Falle  dagegen  ist  das  Problem  unbestimmt,  da  die  Glei 
zwei  Unbekannte  enthält,  wenn  nicht  eine  der  beidei 
schwindigkeiten  v  oder  v  von  vornherein  gegeben  ist 
man  aber  diese  Geschmndigkeiten  beide  nicht,  so  Iftafl 
Gefahr,  wenn  man  einfach  ihre  Differenz  nach  der  Nähe 
formel  berechnet,  einen  Fehler  zu  begehen,  der  unter  Dmsl 
unendlich  gross  werden  kann.  W 

114.  Silva/nus  JP.  Thompson.  Professar  Termofi 
magische  Spiegel  (Nat.  47,  p.  79.  1892).  —  Tennant  sc 
20  bis  25  Jahren  einen  Aufsatz  über  magische  Spieg« 
schrieben  haben.  Der  Verf.  fordert  auf,  nach  dieeei 
schollenen  Arbeit  zu  suchen.  W. 


115.  A.  Schwarz*  Veber  die  optische  Axe  od 
Cardinale  nicht  centrirter  dioptrischer  Systeme  (33  pp.  I 
Diss.  Rostock,  1892).  —  Casorati  hat  1872  zuerst  nich 
trirte  dioptrische  Systeme  behandelt,  hat  die  Lage  der  E 
punkte  für  sie  bestimmt  und  ihrer  Verbindungslinie  den  I 
„Cardinale"  gegeben.  Der  Verf.  führt  diese  Untersocl 
weiter  aus  unter  den  Beschränkungen,  die  Gauss  für  ce 
optische  Systeme  benutzt  und  die  Casorati  auf  nicht  ce 
übertragen  hatte  unter  Hinzufligung  der  Bedingung,  daa 
die  Abweichung   von   der   Centrirung    nur  gering  sein 

Der  Verf.  entwickelt  zunächst  fär  eine  einzige  bre< 
sphärische  Fläche  die  Beziehung  der  Coordinaten  eines 
tenden  Punktes  und  seines  Bildpunktes,  wenn  der  Mitte 
der  Fläche  und  der  leuchtende  Punkt  nicht  auf  der  J 
aber  in  geringer  Entfernung  von  ihr  liegen.  Aus  den  ( 
naten  für  zwei  leuchtende  Punkte  und  die  zugehörigei 
punkte,   werden  die  Gleichungen   für   einen   eintretend« 


—    329    — 

deo  Zugehörigen  austretenden  Lichtstrahl  gewonnen  und  die 
Benebungen  zwischen  den  Constanten  dieser  Gleichungen  ent- 
wickelt Die  entsprechenden  Beziehungen  werden  dann  für 
drei  nicht  centrirte  sphärische  Flächen  abgeleitet  und  mittels 
D^erminanten  dargestellt.  Mit  Hülfe  dieser  Beziehungen  wird 
die  Gleichung  desjenigen  Strahles  aufgestellt,  der  ud  gebrochen 
dnch  das  System  hindurchgeht  Dieser  Strahl  entspricht  der 
Aze  des  centrirten  Systems.  Auf  ihm  liegen  die  beiden 
Brennpunkte  des  Systems,  d.  h.  die  Bildpunkte  für  Strahlen, 
die  dieser  Äxe  parallel  gerichtet  sind,  und  die  beiden  Enoten- 
pimkte.  Diese  Axe  entspricht  also  der  Casorati'schen  Cardinale. 
Die  Coordinaten  der  Brenn-  und  Knotenpunkte  werden 
abgeleitet,  und  zum  Schluss  die  Formen  angegeben,  die  die 
Determinanten  f&r  den  Fall  einer  beliebigen  Anzahl  brechender 
Fliehen  annehmen.  W.  E. 

116.  H'm  Landau  und  Hans  Jahn,  Ueber  die  Mole- 
atiarrejractwfi  einiger  einfacher  organischer  Verbindungen  für 
Wellen  von  unendlich  grosser  fVellefdänge  (Ztschr.  f.  phys.  Chem. 
10,  p.  289— 320.  1892).  —  Da  durch  die  Untersuchungen  von 
Arons  und  Rubens  festgestellt  ist,  dass  die  bekannte  Max- 
weU'sche  Beziehung: 

(s  =  Brechungscoefficient,  k  ^  Dielectricitäteconstante)  zutrifit, 
wenn  man  für  „n''  den  direct  messbaren  Brechungscoefficientcn 
der  jeweiligen  Substanz  f&r  die  Hertz'schen  Wellen  einsetzt,  so 
irt  die  Möglichkeit  gegeben,  f&r  nichtleitende  Verbindungen  den 
Brechongscoefficienten  f&r  Wellen  zu  bestimmen,  deren  Länge 
in  Vergleich  zum  Durchmesser  der  Molecüle  als  unendlich 
gross  betrachtet  werden  kann.  Das  Molecularbrechungs- 
Termögen: 

~k  +  2  d 

(lf«=Molecalargewicht,  A  =:  Dielectricitätsconstante,  ^=  Dichte), 
velches  nach  Lebedew  von  der  Temperatur  unabhängig  ist, 
vnrde  zunächst  ftr  einige  Paraffine  imd  Olefine,  sowie  für  eine 
Beihe  aromatischer  Kohlenwasserstoffe  ermittelt,  deren  Reinheit 
dordi  die  Bestimmung  des  Siedepunktes,  der  Dichte  und  der 
Dampfdichte  controlirt  worden  war.    Die  Resultate  sind: 
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M  j——  -j     Differenz 

Hexan  ....        28,62 

Getan  ....        88,19  2  x  4,79 

Dekan ....        47,46  2  X  4,64 

Mittel        4/72" 

Demnach  würde  man  durch  Auflösung  der  beiden  GleichuDgen: 

a  +  2ß==  4,72;  6a  +  14  ß  =  28,62 

für  das  dispei-sionsfreie  Brechungsäquivalent  des  Eohlenstoffefl» 
bez.  des  Wasserstoffes  erhalten: 

a  =  4,42 ,  ß  =  0,15. 

Für  die  untersuchten  Olefine  ergab  sich  die  beobachtete 
MolcculaiTefraction  um  einen  constaiiten  Werth  grösser,  als 
die  mit  Hülfe  der  obigen  Refractiousäquivalente  berechnete: 

M^ — -    ,  Diflterenz 

gefunden    berechnet 

Amylen     .    .        29,30  23,60  5,70 

Octylen     .     .        43,28  37,76  5,52 

Decylen     .     .        52,906  47,20  5,706 

Es  besteht  also  für  die  dispersionsfreien  Molecularre&ac- 
tionen  eine  ähnliche  Gesetzmässigkeit,  wie  die,  welche  J.W. 
Brühl  für  die  Wellen  des  sichtbaren  Spectrum  aufgefunden  hat 

Die  Molecularrefractionen  der  aromatischen  Kohlenwasser- 
stoffe stellen  sich  als  im  hohen  Grade  von  der  Constitution 
derselben  abhängig  heraus: 


k  +  ^d 

Aethylbenzol 38,86 

o-Xylol 41,52      ;  Mesitvlen 41,j 

m-Xylol 37,82       i  Pseiidocumol 43,28 


Propylbenzol 48,08 


p-Xylol 35,65 


Isobutylbenzol 47,55 

Cymol 45,88 


Es  scheint  eine  ganz  allgemeine  Gesetzmässigkeit  za  säO) 
dass  von  isomeren  Verbindungen  immer  derjenigen  die  kleinste 
Molecularrefraction  zukommt,  deren  Molecül  am  symmetrisch- 
sten gebaut  ist  Diese  JElegelmässigkeit  haben  die  VerL  aossof 
für  die  oben  genannten  Kohlenwasserstoffe  noch  für  folgende 
Verbindungen  bestätigt  gefunden: 
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etbylidenchlorid   .     .    .  63,04 

ethjleochlorid      .     .     .  59,88 

etfaylformiat     ....  58,04 

edijkcetat 54,306 


Propylforraiat     ....  70,381 

Aetbylacetat 62,476 

Isobutylformiat  ....  79,131 

Propylacetat 73,567 


Was  die  Frage  nach  der  Constitation  des  Benzols  an- 
elangt,  so  scheint  die  fbr  diesen  Kohlenwasserstoff  gefundene 
ispersionsfreie  Molecolarrefraction  eher  gegen  als  für  die  An- 
ahme von  drei  doppelten  Bindungen  zu  sprechen: 

gefuoden    berechnet 

25,16  27,42  für  9  eiDfache  ) 

44,34  für  3  einfache  >  Bindungen, 

und  8  doppelte  j 

Doch  sind  nach  der  Ansicht  der  Verf.  derartige  Schlüsse 
lur  mit  grosser  Vorsicht  aufzunehmen,  da  alle  Additionsgesetze 
rahrscheinlich  nur  angenäherte  Gültigkeit  haben. 

Es  wurden  schliesslich  noch  die  Molecularrefractionen  für 
inige  Alkohole  ermittelt: 

M  -i -T       Differenz 

Methylalkohol  .  .  36,53 

Aethyialkohol  .  .  51,53  3  x  5,00 

Propylalkohol  .  .  64,79  3  x  4,42 

Isobutjlalkohol  .  73,43  3  x  4,55 

Isoamylalkohol  .  90,4S  3  x  4,02 

Die  der  Zusammensetzungsdifferenz  CH.^  entsprechende 
^ahme  der  Molecularrefraction  ist  hier  nahezu  dreimal  so 
;n)68  als  die  für  die  Paraffine  gefundene. 

Im  Sinne  der  Clausius-Mosotti'schen  Theorie  über  die 
Constitution  der  Dielectrica,  der  zufolge  M{k  —  l)l{k  +  2).l  j d 
lu  wahre  Moleculanrolumen  der  fraglichen  Verbindungen  an- 
Mj  wäre  das  letztere  Resultat  so  zu  deuten,  dass  die  die 
teigen  Alkohole  constituirenden  Molecularaggregate  aus  drei 
iiuselnen  Molecülen  bestehen.  EL  J. 


117.  «7«  JC  JEirier«  ü^er  die  Verwendbarkeit  der  Funkett- 
tetren  verschiedener  Metalle  zur  Bestimmung  der  tVellenlänge 
t  Uäravioletlen,  mit  Besug  auf  das  Spectrum  des  SannenlichteSy 
''uwunanif sehen,    Magnesium-    und    electrischen    Bagenlichtes 
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(Wion.  Anz.  1892,  p.  264 — 265).  —  In  dieser  Abhaudlong  sind 
die  ultravioletten  Spectren  von  Cd,  Zn,  Pb,  Mg,  Tl,  Sn,  AI, 
Ag,  Cu,  Fe,  Ni,  Co  mittels  eines  Quarzspectrographen  im  Yer* 
gleiche  mit  den  Spectren  der  anderen  genannten  LichtqueUeo, 
einerseits  auf  ihre  Verwendbarkeit  als  Bezugsspectren  nir 
Wellenläugenbestimmung  anderer  SpectraUinien,  anderseite  ftr 
Zwecke  der  Herstellung  von  Lichtquellen  f&r  Absorptioni' 
versuche  im  Ultraviolett  gegeben.  Es  wird  eine  Legirong  voa 
Cadmium  +  Zink  +  Blei,  eventuell  mit  Einbeziehung  von  Mf 
und  Tl  (Eunkenspectrum)  empfohlen;  für  Absorptionsversiid» 
erwies  sich  das  Funkenspectrum  des  Nickels  in  dieser  Bichtimg 
günstiger  als  Eisen,  weil  bei  ersterem  das  Linienband  i^clh 
massig  und  weiter  sich  ins  Ultraviolett  erstreckt 

Das  brennende  Magnesiummetall  ist  als  Lichtquelle  ftr 
Absorptionsversuche  nur  für  die  Bezirke  von  k  >  2800  brandi- 
bar;  ungünstiger  gestaltet  sich  das  mit  Oxyhydrogen  zur  Wea» 
gluth  erhitzte  Magnesiumoxyd,  dessen  Spectrum  eine  relatir 
geringe  Helligkeit  im  Ultraviolett  besitzt. 

Das  Spectrum  des  electrischen  Bogenlichtes  (Gleichstrom, 
Siemens'  Lampe  von  beiläufig  3000  Kerzen)  gibt  unter  go* 
wohnlichem  Umstände  Licht  bis  ungefähr  X  =  2600. 

Die  Funkenspectren  wurden  auf  die  Hartley-Adeney'sche& 

Zahlen  zurückgeführt,  da  diese  Autoren  die  grösste  Anzahl  von 

Metallfunkenspectren  sorgfaltig  untersucht  haben;  es  wird  jedoch 

vom  Autor  eine  Tabelle  zur  Beduction  der  Hartley- Adeney'scheiii 

respective  Angström'schen  Zahlen  auf  die  Bowland'schen  und 

Kayser-Bunge'schen  Normalzahlen  der  Wellenlängen  beigegebeb 

E.  W. 

118.  Km  Ängstrihn.  Untei^suchungen  über  die  speiink 
terlheilujig  der  Absorption  im  infrarothen  Spectrum  (Pl^* 
Revue  1,  p.  597—623.  1892).  —  Der  Verf.  hat  die  spöctrah 
Verthoilung  der  Absorption  im  infrarothen  Spectmm  des 
Methans,  des  Aethylens,  der  Kohlensäure,  des  Kohlenoi^deii 
des  Aethers,  des  Benzols,  des  Schwefelkohlenstoffs  (die  der 
drei  letztgenannten  Körper  sowohl  als  Flüssigkeit  wie  all 
Dampf)  und  endlich  die  der  reinen  Kohle  untersucht  Die 
Beobachtungen  geschahen  mit  dem  Spectrobolometer  fast  genü 
nach  der  vom  Verf.  schon  früher  (Wied.  Ann.  36,  p.  715.  1889) 
benutzten  Methode.     Die  zu  untersuchenden  Körper  wuideft 
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Absoiptionsstreifeii  an  ungefähr  denselben  Stellen,  jedoch 
nicht  von  gleicher  relativer  Intensität  Aus  dieser  üntersachnng 
geht  deutlich  hervor,  dass  die  starken  Absorptionsstreifen, 
welche  das  Sonnenspectrum  an  der  ultrarothen  Seite  schuf 
abschliessen  und  welche  Langley  mit  X  und  V  bezeichnet  ha^ 
von  der  Absorption  der  Kohlensäure  herrühren.  (Die  an»* 
gezogene  Curve  ist  die  der  Kohlensäure,  die  punktirte  diejenige 
des  Kohlenoxydes.)  Diese  Bolometermessungen  lassen  sich 
übrigens  wahrscheinlich  verwenden  zur  quantitativen  Bestimmung 
des  Aethylens,  G-rubengases  und  Kohlenoxydes  im  Leuchtgase.— 
Bei  den  in  zwei  verschiedenen  Aggregatzuständen  untersachta 
Körpern  stellt  die  ausgezogene  Curve  die  Absorption  da 
Dampfes,  die  punktirte  die  der  Flüssigkeit  dar.  Die  Schichtdidoei 
wurden  so  gewählt,  dass  in  beiden  Zuständen  die  gleichen  Sob- 
stanzmengen  von  den  Strahlen  durchsetzt  wurden.  Es  ergab  sich 
das  Resultat,  dass  die  Absorption  der  Flüssigkeiten  und  ihnr 
Dämpfe  sowohl  qualitativ  wie  quantitativ  verschieden  sein  kui% 
wenn  auch  ihr  Charakter  im  allgemeinen  derselbe  bleibt  - 
Aether  zeigt  ein  Absorptionsgebiet  mit  drei  Maximis,  von  denoi 
das  mittlere  in  beiden  Zuständen  zusammenfällt,  die  beida 
äusseren  eine  etwas  verschiedene  Lage  haben.  Benzol  beatit 
zwei  Absorptionsgebiete,  8chwefelkohlensto£f  zwei  Streifen.  - 
Endlich  wurde  noch  die  Absorption  der  Kohle  (Diamant)  ant6^ 
sucht,  welcher  ähnliche  Absorptionsstreifen  zeigte,  wie  die  oben 
erwähnten  Kohlenstoffverbindungen. 

Ob  diese  Aehnlichkeiten  als  zufällig  zu  betrachten  wii 
oder  ob  die  auf  Wärmeabsorption  bezüglichen  Eigenschaft!! 
eines  Grundstoffes  sich  in  modificirtem  Grade  seinen  Veiio- 
düngen  mittheilen,  sollen  spätere  Versuche  des  Vort  «t- 
scheiden.  —  Die  Vei*suche  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob 
die  Absorption  des  Gases  eine  Function  seines  Dmcket  ist^ 
ergaben  noch  keine  sicheren  Resultate.  O.  Kch. 

119.  J5r.  E.  J.  G.  du  Bais.    Ein  Inlensitmainmknmff 

(Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  165—167.  1892).  —  In  & 
Flamme  des  Linncmann-Brennei*s  werden  Natronstifte  fOi 
0,4  cm  Durchmesser  und  15  cm  Länge  mittels  ZahngetridNi 
eingeführt,  die  aus  ^^atriumbicarbonat,  Natriambiomid  md 
Traganth  in  passenden  Verhältnissen  hergestellt  werden.    Üb 


( 


Helligkeit  geben.  B.  W. 


0.  O.  S.  yewth.  Note  aber  die  Farbe  der  ^iiaümeta/te 
:  47,  p.  55.  1892).  —  Brhitzt  man  rei&e  Alkatimetalle 
caom,  30  bildet  sich  auf  den  Wänden  des  Glas- 
i  ein  ecbön  gefärbter  dünner  Niederschlag,  bei  Natrium 

des  Dampfes  in  dOnnen  Schichten  farblos,  in  dicken 
oder  porpor)  ist  die  Farbe  des  Sublimates  grOnblan, 
liorn  ist  die  Farbe  des  Niederschlages  pHLchtig  porpur- 

die  des  Dampfes  smaragdgrün,  bei  B^bidium  ist  die 
des  Sublimates  rein  indigoblau.  Flüssige  LegimngeQ 
triam  und  Kalium  geben  nahe  der  Oberfläche  Farben,  die 
em  Natrinm,  in  grösserer  Entfernung  mehr  dem  Kalium 
chen.     Keine  Farben  in  dünnen  Schichten  erzeugten 

1,  Cadmimn,  Queclralber,  Arsen,  Tellur  und  Selen. 

^  E.  W. 

1.  A.  Brun,  Noti»  über  das  AbtorpUoiutpectrum  des 
iiM-Granaten  (Arch.  de  Gen.  (3)  38,  p.  410—412.  1892.) 
I  Granaten  zeigen  drei  Absoiptionsbanden  a  l  =  582 
(sehr  stark),  ß'  X  =  531—506,  von  518—506  ist  sie  nur 
hwach,  ^ist  von  506 — 491  sehr  stark.  Die  Absorption 
on  Mangan  her.  E.  W. 

2.  if.  Z»igmonäif.  Veber  ein  ßir  fVännealraklen  im- 
ittige»  Glas  (Ding^  J.  887,  p.l7— 22;  68—71;  108—111. 
—  Der  Ver£  bat  verschiedene  Glassorten  auf  ihre  Durch- 
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2.  Eisenoxydul  absorbirt  iii  hohem  Grad  die  dauklen 
Wärmestrahlen ,  gleichgültig,  ob  dasselbe  als  Salz  in  Wasser 
oder  als  Silicat  im  Glas  gelöst  ist 

3.  Die  kräftige  Absorption  der  Wäiinestrahlen  durch 
eisenoxydulhaltige  Gläser  lässt  dieselben  als  sehr  braachbtf 
erscheinen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  W&rmestrahlen 
zu  absorbiren  und  nur  Lichtstrahlen  durchzulassen.      E.  W. 


1 23.  C«  &i*aebe.  Ueber  Azojarbenspectra  (Ztschr.  f.  phj& 
Chem.  10,  p.  673—698.  1892).  —  Der  Verf.  hat  etwa  100  Azo- 
farbstoffe  in  Schwefelsäure  gelöst  und  die  Absorptionspectn 
bestimmt.    Die  Resultate  sind  folgende: 

1.  Die  Spectren  der  Schwefelsäurelösungen  sind  fast  durch- 
weg durch  zwei  mehr  oder  minder  ineinander  übergehende 
Streifen  charakterisirt,  und  ist  der  mehr  nach  Roth  gelegve 
/9-Streifen  meist  intensiver  und  schmaler  als  der  zweite  a-StreiftO' 

2.  Die  Absorptionsstreileu  der  Schwefelsäurelösaugen  iod 
Azofarben  wandern  bei  zunehmendem  Kohlenstoffgehalt  ißt' 
selben  von  Violett  nach  Roth. 

2  a.  Hydroxyl  und  Amid  bewirken  bei  ihrem  Eiintritt  Vs^ 
Schiebungen  in  demselben  Sinne. 

b.  Die   Stellung    dieser    Substituenden    beth&tigt  eioeB 
durchaus  regebnässigen  Einfiuss  auf  die  Lage  der  Streifen. 

Ha.  Die  Sulfogruppe  bewirkt  bei  ihrem  Eintritt  in  dn 
Naphtalinrest  eine  Verschiebung  im  umgekehrten  Sinne.  Dm 
Grösse  dieser  Verschiebung  ist  in  allen  Fällen  nahezu  ^ßA 
und  beträgt  ca.  40  jUju.  Ausserdem  tritt  die  ZweistreifiaK 
deutlicher  und  klarer  hervor. 

b.  Die  Stellung  der  Sulfogruppe  bethätigt  ebenfidls  einoi 
durchaus  regelmässigen  Einfiuss. 

Wegen  der  sehr  vielen  z.  Th.  mehr  chemisch  wicfatigs 
Details  sei  auf  da^  Original  verwiesen.  E.  W» 

124.  F.  Ayniannet.  Ueher  periodische  tFärmemaxim^ 
den  Spectren  des  Crotim-  und  Flintglases  und  des  Stemito 
(CR  114,  p. 582— 585.  1892j.  —  Als  Lichtquelle  dient  eiie 
Lampe  von  Bourbouze,  zum  Messen  der  Maxima  eine  Thono» 
Säule.  Es  treten  immer  ganze  Reihen  von  Maximis  auf,  ba 
dem  Flintglas  liegt  von  l  =  0,836  ju  bis  k  =  2,012//  dieDiffenB 
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der  aafeiiuuiderfolgender  Maxima  zwischen  0,1027  und  0,0997, 
i  dem  Crownglas  liegt  dieselbe  Differenz  von  X  =  0,646  bis 
B22  zwischen  0,0951  und  0,0937. 

Der  Yerfl  betrachtet  diese  Maxima  ak  herrührend  von 
BD  GTund8ch¥migangen  von  1,2  —  n- Beiheu  von  cubischen 
ikmolecülen,  die  als  Stäbe  betrachtet  werden  und  deren 
Snfen  firei  sind,  J  soll  femer  gleich  der  halben  Wellenlänge 
mu  Wegen  der  weiteren  Schlüsse  muss  auf  das  Original 
«wiesen  werden.  E.  W. 


125.  JV«  JPUi8Ch4koff,  Ueber  die  spectrale  Polarisation 
etHimmeU  (CR. IIB,  p. 555— 558.  1892).  —  Der  Verf.  hat 
ie  Grösse  des  polarisirten  Aniheils  des  Himmelslichtes  für 
Dtfae  mid  fär  blaue  Strahlen  gesondert  mit  Hülfe  eines  Comu'- 
chen  Fhotopolarimeters  durch  einfaches  Vorsetzen  eines  rothen 
der  blaaen  Olases  ermittelt  Er  findet  diesen  Betrag  für 
laue  Strahlen  merklich  grösser  als  für  rothe.  Er  findet  ferner, 
m  die  Differenz  der  polarisirten  Antheile  für  blaue  und  für 
othe  Strahlen  um  so  kleiner  ist,  je  höher  der  mit  der 
Beschaffenheit  der  Luft  wechselnde  Betrag  der  Polarisation 
eiber  ist  W.  K 


126.  TT.  Brennand.  Pkotometrische  Beobachtungen  der 
kirne  und  des  Himmels  (Nat46,  p.  284— 286.  1892).  —  üeber 
ie  Besoltate  des  Ver£  ist  schon  bei  früherer  Gelegenheit  in 
^Qrze  berichtet  worden  (BeibL  15,  p.  355).  In  Betreff  der 
leUiode  möge  hier  noch  Folgendes  nachgetragen  werden: 

Der  Verf.  hat  durch  mehrjährige  Messimgen  ein  für  alle 
ud  die  photochemische  Wirkung  der  Sonne  allein  bei  ganz 
Itfem  Himmel  im  Verhältniss  zu  einer  bestimmten  Kerzen- 
ririnmg  für  verschiedene  Sonnenhöhen  ermittelt  und  in  einer 
U)elle  zusammengestellt,  die  in  Nature  43,  p.  237  veröffent- 
icht  ist.  Auf  Gfrund  dieser  Zahlen  können  alle  übrigen 
lesrangen  auf  einheitliches  Maass  zurückgeführt  werden,  ohne 
MB  man  eines  immer  gleichen  Papieres  oder  der  immer  er- 
boten Anwendung  der  Normalbeleuchtung  bedürfte.  Es  wird 
imUch  mit  demselben  Papiere  einmal  der  zu  messende  photo- 
emische  Effect  und    dann   die  Wirkung   der   Sonne   allein 

messen  und  der  Werth  der  letzteren  für  die  jeweilige  Sonnen- 

24  • 
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höhe  aus  der  Tabelle  eiituommen.  Für  die  Ausführung  seiu^: 
Messuugen  hat  der  Verf.  drei  yerschiedene  Instrumente  in 
Gebrauch;  das  Wasserbewegungsactinometer  gibt  den  Effect 
in  stetiger  Abstufung  auf  einem  Streifen  von  stetig  yerftaderter 
Bcleuchtungsdauer;  das  Mitrailleusenactiuometer  gibt  die 
gleichzeitige  Wirkung  verschiedener  Theile  des  flimmek;  das 
Octantenactinometer  gibt  die  Wirkimg  von  einem  achten  Theü 
des  Himmelsgewölbes,  es  wird  so  aufgestellt,  dass  die  Schnitt- 
linie zweier  Octantenebeuen  durch  die  Sonne  geht  und  gestattet 
den  Vortheil,  den  vom  Horizont  entfallenden  Theil  des  Him- 
mels allein  zur  Messung  zu  benutzen.  W.  K 

127.  Ä  Faye.  Heber  eint*  auf  der  „britüh  Associatit^ 
altsgesprochene  Ansicht  über  die  Sonnenflecken  (C.  Ä.  115,  p.  985 

-  1)88.  1892).  —  Schuster  hat  die  Frage  aufgeworfen,  ob  die 
Souuenflecken  nicht  durch  electrische  Entladungen  entsiden 
könnten.  Der  Verf.  vertritt  dem  gegenüber  seine  AnschauoDg 
von  der  cyclonenartigen  Natur  der  Sonnenfleckeu  und  ihrer 
rein  mechanischen  Entstehung;  wenn  man  an  dem  Halbschatten 
der  Flecken  selten  drehende  Bewegungen  wahrzunehmen  Ter- 
möchte,  so  läge  das  daran,  dass  dieser  Halbschatten  überhaupt 
ausserhalb  des  eigentUchen  Fleckes  läge  und  an  dessen  Rota- 
tionsbewegung nur  in  Ausnahmefällen  theil  nehmen  würde. 

-    -  W.  K. 

1 28.  J.  J.  Landerer.  Ueber  die  Untersuchung  des  Peisri 
sationsiHnkels  des  Fenus  (C.  R.  114,  p.  1524—1525.  1892).  - 
Der  Verf.  findet,  dass  das  von  der  Venus  reflectirte  licht 
nicht  polarisirt  ist;  diese  Thatsache  lässt  sich  nur  durch  die 
Annahme  erklären,  dass  die  Oberfläche  des  Planeten  von  einer 
dicken  Wolkenschicht  bedeckt  ist.  W.  K. 

129.  Ch.  Henry.  Ueber  ein  Photometer  und  Pheio^ 
ineter  zur  Messung  geringer  Heiligkeiten  (C.  R.  115,  p.  602—604 
1 802].  —  Der  Verf.  hat  das  von  ihm  gefundene  Gesetz  der 
intensitätsabnahme  der  Phosphorescenz  des  Zinksulfids  (t|^ 
Beibl.  17.  p.  208)  benutzt,  um  ein  Photometer  f&r  geringe 
Helliii;keitswerthe  damit  zu  construiren.  Das  Auge  sieht  nebeD- 
oinauder  in  einer  geschrägten  Röhre  zwei  halbkreisfftrmige 
Schirme;  der  eine  trägt  die  phosphorescirende  SubetanXi  der 
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andere  besteht  aas  einer  oder  mehreren  Platten  matten  Olases 
Ton  gelbgrlkilicher,  dem  Phosphorescenzlichte  gleicher  Farbe. 
Auf  letzteren  Schirm  fällt  von  aussen  die  zu  messende  Be- 
leuchtung. Der  phosphorescirende  Schirm  wird  mit  Magnesium- 
licht  belichtet,  und  die  Zeitdauer  gemessen  von  Aufhören  dieser 
BeUchtung  bis  zudem  Augenblick,  in  dem  der  phosphorescirende 
Schinn  ebenso  hell  erscheint,  wie  die  beleuchteten  Glasplatten. 
Eine  weitere  Vorrichtung  ermöglicht  es,  den  Apparat  auch  zur 

Messung  der  LichtempfindUchkeit  des  Auges  zu  benutzen. 

W.K. 

130.  Om  Suti»  Ueber  etn  eleclrochemisches  ^ctinorfteter 
ron  Rigollol  (Atti  dell  Acc.  Pontif.  de  Nuovi  Lincei  44,  p.  170 
—172.  1891).  —  Die  Angaben  des  Verf.  decken  sich  vollständig 
mit  dem,  was  Kigollot  selbst  über  sein  Actinometer  veröffent- 
licht hat  (vgl.  Beibl.  16,  p.  429).  Neu  ist  die  Bemerkung,  dass 
die  Proportionalität  zwischen  Beleuchtungsstärke  und  Strom- 
itarke  nur  für  geringe  Helligkeiten  gilt.  Lässt  man  directes 
Sonnenlicht  auf  das  Actinometer  fallen,  dessen  Intensität  man 
dorcli  zwei  NicoPsche  Prismen  verändert,  so  wächst  die  Bo- 
leochtungsstärke  schneller  als  die  Stromstärke.  W.  K. 

131.  M.  Carey  Lea.  Bemerkungen  über  Cläorsilbei*  (Sill. 
Joum.  44,  p.  446.  1892).  —  Nach  Acworth  (vgl.  Beibl.  14, 
p.518.  1890)  verwandelt  sich  Chlorsilber  durch  Erhitzen  auf 
220®  in  eine  Modification,  die  gegen  Licht  unempfindlich  ist. 
Dieser  Wechsel  lässt  sich  aus  dem  vollkommenen  Austreiben 
von  Feuchtigkeit  erklären.  Abney  hat  gezeigt,  dass  vollkommen 
trockenes  Chlorsilber  im  Vacuum  gegen  Licht  unempfindUch 
iit  Verf.  selbst  hat  jedoch  dargethan,  dass  geschmolzenes 
Chlorsilber,  das  in  Petroleum  gebracht  und  dem  Sonnenlichte 
»oagesetzt  wird,  sich  sofort  schwärzt.  Diese  drei  Versuche 
fthren  nun  zu  folgenden  Schltlssen: 

Trockenes  und  vollkommen  isolirtes  Chlorsilber  ist  gegen 
licht  unempfindlich  (Abney's  Versuch). 

Die  Gegenwart  atmosphärischer  Luft  bringt  die  Empfind- 
lichkeit nicht  wieder,  wenn  das  Chlorsilber  bei  220^  vollkommen 
antwässert  worden  ist  (Acworth's  Versuch). 

Die  Gegenwart  von  Sauerstoff  ist  fiir  die  Schwärzung  von 
Oilorsilber  nicht  nothwendig  oder  wichtig.    Die  Qegcnwart  von 
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Feuchtigkeit  ist  nicht  wesentlich;  sie  kann  durch  einen 

chlorabsorbirenden  Stoff  ersetzt  werden  (Lea's  Yersacl 

Auf  ganz  trockenes  Ühlorsilber  wirkt  auch  nicht  ] 

folie.  M. '. 

132.  F.  J.  Smith.  Photographie  eines  Bildes  dm 
flexion  (Nature  47,  p.  10.  1892).  —  Um  Momeniphotog 
schnell  sich  bewegender  Objecte  zu  erhalten,  beleuchi 
dieselben  mit  electrischen  Funken.  Der  Verf.  entwirft  d 
derselben  dann  nicht  durch  Linsen,  sondern  durch  einei 
Spiegel  auf  die  lichtempfindende  Platte.  JE 


133.  P«  JoiMM/iU  Heber  den  Durchgang  einer  Weü 
einen  Brennpunkt  (C.  K.  115,  p.  932—933.  1892).  —  Bei 
man  einen  Apparat  zur  Erzeugung  Newton'scher  Bit 
einer  punktförmigen  Lichtquelle,  so  ist  die  Interferenz« 
nung  nicht  localisirt,  sondern  im  ganzen  Baume  sichtbar 
gibt  die  Linsenwirkung  der  auf  der  Planplatte  liegende 
vexliiise  jedem  der  beiden  interferirenden,  reflectirten  St 
bündel  einen  reellen  Brennpunkt.  Beim  Durchgang 
diesen  erfährt  das  betreffende  Strahlenbündel  nach  Goi 
Phasenbeschleunigung  von  einer  halben  Wellenlänge  (yg 
14,  p.  969).  Betrachtet  mau  also  die  Binge  in  dem 
zwischen  den  beiden  Brennpunkten,  so  erscheint  ihre 
weiss,  ausserhalb  dieses  Baumes  schwarz.  ^ 


134.  l^«  Janet*  Bemerkungen  über  die  Presnetsch 
mein  der  Totalreflexion  (J.  d.  Phys.  (3)  1,  p.  373—375. 
—  Die  FresneFsche  Deutung  der  Formeln  der  partiell 
liexion  für  die  Anwendung  auf  die  totale  Beliexion  sn 
Verf.  durch  folgenden  Gedankengang  zu  begründen:  D 
plitude  V  und  die  Phase  r/;  des  reflectii*ten  Strahles  8 
gesuchten  Unbekannten.  Stellt  man  die  Amplitude  v  dm 
Badius  Yector,  die  Phase  (p  durch  einen  Winkel  i 
X-Axe  dar,  so  sind  t;  und  cf  bestimmt  durch  die  Gooi 
X  und  y  des  Endpunktes  des  Badius  Vectors  (»*  == . 
tg  r/  =  y  /  x).  Diese  beiden  Grössen  aber  kann  man 
Bestandtheile  einer  imaginären  Grösse  z=iP+yy-/bet 
und  z  als   die  zu   bestimmende  Unbekannte   ansehen. 
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Qr^sise  z  wird  eine  eindeutige  Function  des  Einfallswinkels 
sein.  Für  partielle  Reflexion  ist  z  reell  und  durch  die  bekannten 
Fresnerschen  Ausdrücke  gegeben.  Nach  einem  Satze  von 
Kemann  üedlen  aber  zwei  eindeutige  Functionen,  wenn  sie  f&r 
eine  stetige  Reihe  von  Werthen  der  Yariabeln  übereinstimmen, 
f&r  alle  Werthe  der  Yariabeln  zusammen.  Also  stellen  die 
Freenel'schen  Ausdrücke  die  Werthe  von  z  auch  dann  dar, 
wenn  sie  im  Bereich  der  Totalreflexion  imaginär  werden.  Diese 
Werthe  von  z  ergeben  dann  aber  die  FresnePschen  Werthe 
Ton  V  und  9)  für  die  Totalreflexion.  W.  K. 


135.  A.  Hodgkinsan.  Irisirende  Farben  (Nat.  47,  p.  92 
—94.  1892).  —  Nach  ihren  Farben  lassen  sich  alle  Objecte 
in  solche  mit  Pigment -Färbung  und  mit  irisirender  Färbung 
eintheilen.  Letztere  Farben  sind  Interferenzfarben,  die  von 
dünnen  Schichten  verursacht  werden.  Sie  kommen  sehr  häufig 
in  der  Natur  vor,  an  Vögeln,  Fischen,  Insecten  u.  s.  w.,  aber 
ihre  Beschreibung  fällt  meist  sehi*  ungenau  aus,  da  diese  Farben 
ach  mit  dem  Einfallswinkel  ändern.  Doch  ist  diese  Aenderung 
ftr  alle  Objecte  eine  ganz  bestimmte  und  gesetzmässige  und 
diher  genügt  zu  einer  genauen  Beschreibung  die  Angabe  der 

Ü  Farbe,  die  bei  einem  bestimmten  Einfallswinkel  beobachtet 
wird.  Der  Verf.  empfiehlt  daher  stets  diejenigen  Farben  an- 
zugeben, die  man  bei  senkrechtem  Einfall  wahrnimmt,  indem 
man  das  Licht  einer  Lichtquelle  mit  einem  Spiegel  auf  das 
Object  wirft  und  durch  ein  Loch  im  Spiegel  das  Object  be- 
trachtet    W.  K. 

136.  Fdbry»  Theorie  der  Sichtbarkeit  und  Orienttrung 
der  Iiderferenzstreifm  (j.  d.Phys.  (3)  1,  p.  313— 332.  1892).  — 
Der  Aufsatz  ist  eine  gedrängte  Wiedergabe  des  Inhaltes  der 
grossen  Arbeit  des  Verfl,  über  die  Beibl.  IC,  p.  668  berich- 
tet wurde.  W.  K. 

137.  A»  Hurion.  Ueber  die  in  einem  Gauss'schen  Ocular 
Uführsunehmenden  Interferenzstreifen  (J.  d.  Phys.  (3)  1,  p.  414 
--423.  1892).  —  Die  Interferenzerscheinung,  die  man  beim 
fieobachten  mit  einem  Gauss'schen  Ocular  wahrnimmt,  ist  von 
0.  Lummer  eingehend  untersucht  und  erklärt  worden  (vgl. 
Wied.  Ann.  SS,  p.  513—548.   1884).     Wie  Lummer  erwähnt, 
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hat  Mascart  eine  Erscheinung  ganz  ähnlicher  Art  beschrieben 
(Ann.  chim.  phys.  (4)  23,  p.  149  ff.  1871),  aber  wie  es  scheint, 
etwas  anders  gedeutet  Der  Verf.  der  vorliegenden  Arbeit 
scheint  die  Untersuchungen  Lummer's  nicht  zu  kennen,  ent- 
wickelt aber  im  Anschluss  an  die  Arbeit  Mascart's  eine  Theorie 
der  Erscheinungen  im  Gauss'schen  Ocular,  die  mit  derjenigen 
Lummer's  vollkommen  übereinstimmt.  W.  K. 


138.  0*]lfeslin,  lieber  die  Sichtbarkeit  der  Newton' sehen 
Ringe  ( J.  d.  Phys.  (3)  1,  p.  332— 340.  1892).  —  Wenn  man  eine 
Linse  auf  die  eine  Fläche  eines  Prismas  legt  und  die  New- 
ton'schen  Binge  durch  eine  der  andern  Flächen  in  der  Nähe 
der  Totalreflexion  beobachtet,  so  erblickt  man  bekanntlich  viel 
mehr  Binge,  als  bei  der  gewöhnlichen  Anordnung.  Diese 
Erscheinung  ist  nicht  identisch  mit  derjenigen,  die  man  be- 
obachtet, wenn  man  ein  gewöhnliches  Newton'sches  Bingsystem 
einfach  durch  ein  Prisma  betrachtet  (vgl.  hierüber  Mascart, 
Beibl.  13,  p.  693).  In  diesem  letzteren  Falle  verschiebt  das 
Prisma  das  Bild  der  Binge  für  die  verschiedenen  Farben  um 
einen  verschiedenen  Betrag  und  bewirkt  auf  der  einen  Seite 
vom  Centrum  eine  Uebereiuanderlagerung,  auf  der  anderen  ein 
Auseinanderrücken  der  Maxima  und  Minima.  Eine  Achromasie 
der  Streifen  wird  in  diesem  Falle  also  nur  auf  der  einen  Seite 
des  Centrums  erhalten.  Bei  Beobachtung  in  der  Nähe  der 
Totalreflexion  erscheinen  dagegen  die  Binge  vollständig  achro- 
matisch. Diese  Erscheinung  erklärt  sich  dadurch,  dass  die 
Winkel,  die  die  Lichtstrahlen,  in  der  dünnen  Lamelle  selbst 
mit  der  Normale  der  reflectirenden  Fläche  bilden,  fiir  die 
verschiedenen  Farben  verschieden  sind.  Je  grösser  dieser 
innere  Einfallswinkel  ist,  um  so  grösser  sind  bekanntlich  die 
Durchmesser  der  Newton'schen  Binge.  Nun  werden  aber, 
wemi  man  sich  dem  Grenzwinkel  der  Totalreflexion  nähert, 
diese  inneren  Einfallswinkel  fiir  die  brechbareren  Strahlen 
erheblich  grösser  als  für  die  weniger  brechbaren  und  daher 
werden  auch  die  Bingdurchmesser  für  die  brechbareren  Strahlen 
stärker  zunehmen  als  für  die  weniger  brechbaren.  Für  einen 
gewissen  Einfallswinkel  kann  so  fast  vollständige  Achromasie 
der  Streifen  erzielt  werden.  Nähert  man  sich  aber  dem  Örenz- 
winkel  der  Totalreflexion  noch  weiter,  so  tritt  durch  fortgesetzte 
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Wirining  desselben  Effectes  gewissermasseD  eine  Uebercompen- 

sation  em,   die  blauen  Ringe  werden  grösser  als  die  rothen 

and  die  Farbenordnung  der  Binge  kehrt  sich  vollständig  um. 

Die  Beobachtungen  bestätigen  diese  Folgerungen  der  Theorie. 

W.  K. 

139.  K.  Takizawa.  Optische  Mittheilung  (J.  of  the 
Coli,  of  Science,  Imperial  Univ.  Japan.  5  (2),  p.  193—196.  1892). 
—  Wenn  man  einen  Apparat  zur  Erzeugung  Newton'scher 
Ringe  durch  eine  dünne  Lamelle  beliebiger  Art,  oder  eine 
dünne  Glimmerplatte  betrachtet,  so  nimmt  mau  ausser  den 
centralen  Newton'schen  Ringen,  concentrisch  zu  diesen  neue 
(rruppen  Ton  Ringen  wahr,  die  jede  aus  einem  mittleren 
schwarzen  Ringe  und  auf  beiden  Seiten  von  diesen  je  einem 
weissen  und  mehreren  farbigen  Ringen  bestehen.  Den  Grund 
dieser  Erscheinung  erkennt  mau  bei  spectraler  Zerlegung.  Die 
Glimmerplatte  gibt  im  Spectrum  Streifen  von  bestimmtem 
Abstände.  Da,  wo  die  Luftschicht  Streifen  von  gleichem 
Abstände,  aber  in  altemirender  Lage  zu  denen  des  Glimmers 
ergibt,  entsteht  der  erste  dunkle  Ring  und  neben  ihm  in  leicht 
verständlicher  Weise,  eine  Reihe  farbiger  Riuge.  Da,  wo  die 
Luilscbicht  Streifen  von  halb  so  grossem  Abstände,  vne  die 
61immerp]atte  erzeugt,  entsteht  die  zweite  Gruppe  u.  s.  w. 
Auch  dem  Falle,  dass  die  Luftschicht  Streifen  von  doppelt 
so  grossem  Abstände  erzeugt  wie  die  Glimmerplatte,  entspricht 
ein  Ringsystem,  das  noch  innerhalb  der  ersten  der  obigen 
Gruppen  liegt;  doch  ist  dieses  System  sehr  schwach.       W.  K. 


140.  Em  V»  Fedorow*  Mikroskopische  Beobachtungen  bei 
jtaralteler  Lage  der  Nicols  (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  u.  Pa- 
läonL  1892,  II,  p.  69—70).  —  Der  Verf.  räth,  ausser  der  Kreuz- 
Stellung  auch  die  Parallelstellung  der  Nicols  bei  petrographischen 
Untersuchungen  zu  benutzen,  da  man  häufig,  namentlich  bei 
den  Dünnschliffen  von  der  jetzt  gebräuchlichen  geringen  Dicke, 
bei  der  Farallellstellung  viel  lebhaftere,  und  darum  besser  zu 
benrtheilende  Farben  erhält,  als  bei  der  Kreuzstellung.  Der 
Verf.  schlägt  vor,  den  bei  Parallelstellung  erhaltenen  Farben 
Einordnungen  Vs«  IVb»  ^^U  ®^^'  zuzuschreiben.  W.  K. 


I 
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141.  V.  V.  Ebner,  Uebet*  A.  Frommes  Emrichiung  des 
Polarisationsapparates  zu  histologischen  Zwecken  (Ztschr.  f.  wiss. 
Mikroskopie  u.  f.  mikr.  Technik  9,  p.  161--168.  1892).  —  Die 
für  histologische  Zwecke  verwendeten  Mikroskope  haben  in 
der  Regel  keinen  genau  centrirten  Objecttisch,  dagegen  sind 
die  Instinunente  häufig  so  eingerichtet,  dass  der  Tubus  mit 
dem  Objecttische  um  eine  verticale  Axe  gedreht  werden  kann. 
Ein  Instrument  solcher  Art  lässt  sich  benutzen,  um  Objecte 
zwischen  feststehenden  Nicols  zu  drehen,  und  in  allen  Azimuten 
zu  untersuchen.  Zu  diesem  Zwecke  hat  der  Wiener  Mechaniker 
A.  Fromme  eine  Vorrichtung  construirt,  die  sich  in  den  feststehen- 
den Fuss  des  Mikroskops,  an  dem  auch  der  Polarisator  befestigt 
wird,  einschieben  lässt  und  die  mittels  einer  Gabel  auch  den 
Oculamicol  in  Parallel-  oder  Kreuzstellung  zum  Polarimeter 
festzustellen  gestattet,  sodass  Tubus  und  Tisch  unter  ihm  be- 
liebig gedreht  werden  können.  Eine  am  Tubus  angebrachte 
Kreisplatte  mit  Theilung  ermöglicht  die  Grösse  dieser  Dreh- 
ungen gegen  einen  mit  dem  Nicolhalter  verbundenen  festen 
Index  abzulesen.  W.  K. 

142.  JB.  Brtmhes.  Leber  die  Prüfung  einaanger  Krystall" 
platten  auf  Parallelismus  zur  optischen  Axe  (C.  R.  115,  p.  600 

—602.  1892).  —  Der  Verf.  beschreibt  zwei  Methoden.  Die 
eine  knüpft  an  das  Beobachtungsverfahren  an,  dessen  sich  der 
Verf.  bei  seinen  Studien  über  innere  krystallinische  fieflexion 
bedient  hat  (vgl.  das  folgende  Referat).  Man  gibt  dem  ein- 
fallenden Lichte  ein  solches  Azimuth,  dass  beim  Eintritt  in 
die  Elrystallplatte  nur  ein  Strahl  entsteht,  und  untersucht  das 
Interferenzspectrum  der  bei  der  Reflexion  entstehenden  beiden 
Strahlen.  Bei  Vertauschung  der  Einfalls-  und  der  Beobachtungs- 
richtung behalten  die  Interferenzstreifen  nur  dann  genau  ihre 
Lage,  wenn  die  Platte  der  Axe  genau  parallel  ist  Einfacher 
in  der  Ausführung  ist  die  zweite  Methode.  Man  lässt  ein 
Strahlenbiindel,  das  in  der  Einfallsebene  polarisirt  ist,  auf  die 
Platte  auffallen,  und  zerlegt  das  reflectirte  Licht  prismatisch, 
nachdem  es  durch  einen  zur  Binfallsebene  senkrechten  Analy- 
sator gegangen  ist.  Ist  die  Platte  der  Axe  genau  parallel, 
so  zeigt  das  Spectrum  Streifen  in  gleichförmiger  Anord- 
nung.      Ist    sie    ihr     nicht    genau    parallel,    so    eracheinen 
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die  geraden   Streifen   nach    der    einen,   die    ungeraden   nach 
der  anderen   Seite   gegen   ihre  normalen  Lagen   verschoben, 
und  die  Streifen  ordnen  sich  je  zwei  zu  einander.    Der  Sinn 
dieser  Verschiebung  kehrt   sich  um,    wenn   Analysator    und 
Polarisator  um   90^  gedreht  werden.    Die  Grösse   der  Ver- 
schiebung wächst  mit  der  Dicke  und  dem  Grade  der  Doppel- 
brechung der  Platte.    An  einer  Quarzplatte  von  1,5  mm  Dicke 
wQrde  man  mit  dieser  Methode  einen  Orientirungsfehler  von 
einer  halben  Minute  mit  Leichtigkeit  entdecken.         W.  K. 


143.  jB«  Brwnhes*     lieber  die  innere  krystallinische  Re- 
fiea:ion  (CR.  116,  p.  502— 505.  1892).  —  Der  Verf.  hat  Mes- 
sungen nach  einer  früher  von  ihm  angegebenen  Methode  aus- 
gef&hrt  (BeibL  14,  p.  1109).     In  gewissen  Fällen   entspricht 
jedem  der  beiden  einfallenden  Strahlen  nur  ein  reflectirter,  so 
bei    einaxigen  Krystallplatten,    die    senkrecht    zur    Axe    ge- 
schnitten sind.    Partielle  Beflexion  an  verschiedenen  Flüssig- 
keiten zeigt  keine  Verschiedenheit  der  Phase;  die  Streifen  im 
Spectrum  haben  altemirende  oder  übereinstimmende  Lage,  je 
nachdem  der  Winfallswinkel  zwischen  den  den  beiden  Flüssig- 
keiten entsprechenden  Polarisationswinkeln  liegt  oder  ausser- 
halb dieses  Bereiches.    Bei  totaler  Beflexion  verschieben  sich 
die  Streifen  um  einen  der  Theorie  entsprechenden  Betrag.    Im 
allgemeinen  Falle  entsprechen  jedem  der  beiden  einfallenden 
Strahlen  zwei  reflectirte;    doch  in  gewissen  Fällen,  z.  B.  bei 
einaxigen   Krystallplatten,    die  parallel   zur   Axe   geschnitten 
sind,   gibt  es  ftbr  einen  der  beiden  einfallenden  Strahlen  einen 
Eäniallswinkel,  unter  dem  nur  ein  reflectirter  aus  ihm  hervor- 
geht.   Beim  Durchgang  durch  diesen  Winkel  verschieben  sich 
die  Streifen  im  Spectrum  des  betreffenden  Strahles  gegen  die 
im  Spectrum  des  anderen  Strahles  um  die  halbe  Streifenbreite. 
Im    üebrigen    haben    bei  partieller  Beflexion    in    beliebigen 
Flüssigkeiten  für  beide  Strahlen  die  Streifen  stets  die  gleiche 
Lage,  indem  sie  entweder  genau  übereinstimmen,  oder  genau 
altemiren.     Ebenso  liegen  die  Streifen  bei  totaler  Beflexion 
f&r  die  beiden  ein&llenden  Strahlen  an  derselben  Stelle.    Diese 
Gleichheit   der  Phasendifferenzen    folgt  auch   theoretisch   aus 
aus  den  Formeln  von  Potier.    Auch  die  Grösse  der  Phasen- 
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difierenz  zwischen  totaler  Reflexion  an  Luft  und  partieller  an 
Alkohol  hat  sich  bei  Quarz  und  Kalkspath  in  befriedigender 
üebemnstimmung  mit  der  Theorie  ergeben.  W.  K. 


1 44.  C.  Klein.  Ueber  das  Krystallsystem  des  ApophyUits 
und  den  Einfluss  des  Druckes  und  der  Wärme  auf  seine  op- 
tischen  Eigensvhaßen  (Neues  Jahrb.  f.  Min.,  GeoL  u.  Pal.  1893,  II. 
p.  165 — 231).  —  Ueber  den  Inhalt  der  Arbeit  ist  nach  den 
Sitzungsber.  d.  Berl.  Acad.  bereits  berichtet  worden  (siehe  Beibl. 
17,  p.  20).  Die  vorliegende  Veröffentlichung  ist  ein  Abdruck 
jenes  Aufsatzes  mit  einigen  Veränderungen  und  Zusätzen,  be- 
sonders in  dem  die  Litteratur  über  den  Apophyllit  umfassenden 
Theile.  _  W.  K. 

145.  Jm  LaTtnar.  Die  Gleichungen  der  Fortpflanzung 
von  Störungen  in  gyrostatisch  geladenen  Mitteln  und  die  Circulai^ 
polarüatimi  des  Lichtes  (Proc.  London  Math.  Soc  33,  p.  127 
— 135.  1891).  —  Um  ein  gyrostatisch  geladenes,  d.  h.  von 
Drehung  (angular  momentum)  durchsetztes  Medium  physikalisch 
zu  verwirklichen,  kann  man  sich  einen  elastischen  festen  Körper 
von  kleinen  kugelförmigen  Höhlungen  erfüllt  denken,  in  deren 
jeder  ein  Schwungrad  sich  dreht;  diese  sollen  in  ihrer  Winkel- 
geschwindigkeit durch  beliebige  Bewegungen  des  Mittels  nicht 
beeinfiusst  werden,  wohl  aber  gegen  Drehungen  reagiren.  Ein 
Mittel  dieser  Art  besitzt  ausser  der  gewöhnlichen  Massen- 
trägheit noch  eine  andere  Art  von  Trägheitscoefficienten,  die 
die  Form  eines  Vectors  hat  und  das  in  der  Volumeneinheit 
enthaltene  gyrostatische  Moment  dai'stelit  Es  ist  wichtig  zu 
bemerken,  dass,  wenn  die  Beziehungen  zwischen  Materie  und 
Aether  auf  Grundlage  der  Versuche  in  einer  Hypothese  for- 
mulirt  sind,  die  weitere  Hinzufügung  eines  Winkelmomentes 
zu  den  Eigenschaften  der  Materie  kein  neues  hypothetisches 
Element  in  die  Betrachtung  einführt,  sondern  einfach  die 
Anwendung  von  Sätzen  der  gewöhnlichen  Dynamik  erfordert 
Auch  wird  die  elastische  Beschaffenheit  des  Mediums  dui*ch 
die  Annahme  der  beschriebenen  Höhlungen  nicht  wesentlich 
beeinfiusst,  da  die  durch  sie  bedingte  Störung  mit  der  Ent- 
fernung von  den  Höhlungen  sehr  schnell  abnimmt,  und  da  bei 
der  Lichtbewegung  die  drehenden  Kräfte  klein  sind  gegen  die 
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Spannungen  im  Aether.  so  können  flir  die  Drehungscompo- 
nenten  der  im  Körper  vertheilten  Gyrostate  die  Mittelwerthe 
der  Drehungscomponenten  derjenigen  Elemente  des  Mittels, 
in  denen  sie  liegen,  gesetzt  werden.  Auf  Grund  dieser  Vor- 
aussetzungen entwickelt  der  Verf.  die  dynamischen  Gleichungen. 
Auf  die  Compressionswelle  hat  das  gyrostatische  Moment 
keinen  Einfluss;  f&r  die  Transversalwelle  bedingt  es  in  den 
gewöhnlichen  Gleichungen  der  Lichtbewegung  Zusatzglieder, 
die  eine  Drehung  der  Polarisationsebene  von  der  Art  der 
magnetischen  Drehung  darstellen.  Sie  haben  die  Form  des 
ersten  der  drei  Typen,  die  Airy  als  mögliche  Formen  dieser 
Zusatzglieder  für  die  Erklärung  der  magnetischen  Drehung 
aufgestellt  hat,  d.  h.  die  Form  k^  (d^d  /  dz* dt).  W.  K. 


146.  Om  Wyrouboff.  Uebet*  das  Urehvermogen  der 
Limmgen  (C.R116,  p.832— 835.  1892).  —  Der  Verf.  betont 
zunächst,  dass  die  Probleme  der  Drehung  nicht  der  Chemie, 
sondern  der  Molecularphysik  augehören  und  meint,  dass  die 
drehenden  Substanzen  als  complexe  physikalische  Molecüle  in 
Lösungen  vorhanden  sind,  die  bereits  eine  gewisse  Symmetrie 
besitzen. 

Für  Strychnin  ist  [a]j  =  —  132.  Für  das  wasserfreie  Sulfat 
ist  [a]j  s=  —  30,5  ^  Die  Stereochemie  erklärt  dies  in  der  Weise, 
dass  sie  annimmt,  dass  in  dem  Strychninmolecül  die  Gewichte 
der  Atome  oder  Atomgruppen  unregelmässig  um  eine  Sym- 
metrieebene vertheilt  sind.  Die  Schwefelsäure  lagert  sich  auf 
die  am  wenigsten  belastete  Seite  und  vermindert  dadurch  die 
optische  Activität.  Ist  das  der  Fall,  so  müsste  die  Drehung 
abnehmen,  wenn  man  die  Schwefelsäure  H^SO^  durch  ein 
schwereres  Molecül  H^SeO^  ersetzt.  Sulfat  und  Selenat  des 
Strychniiis  geben  zwei  isomorphe  Hydrate  mit  dem  Dreh- 
vermögen  [a]j 

lO,iH32Ä302)8SO^H,6H20:  -  27,4, 
(C„H„NjO,),SeO,H,6HaO:  -  26,9, 
(0,iH„NaOa),SO^E[a5H20:  -  15,6, 
(C,,fl,aN30,)3SeO,H,5H20:  -  17,2. 

Aehnlich  gestalten  sich  die  Verhältnisse  bei  dem  stark 
reditsdrehenden    Cinchonin    [ccjj  =>  +  234.     Das    Sulfat   und 
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Selenat  liefern  fOr  die  Salze  mit  1  Mol.  CjHqO  iu  alkoholischer 

Lösung 

(Ci^E[a2N20)8SOAC2H«0-  +185,0, 
(C,,H,,N30)2SeO,H3C,H.O :  +  185,6. 

Chinidin  liefert  in  Aethylalkohol  [cc]j  =  +  268,6,  in  Methyl- 
alkohol [a]j  +  257,5,  abo  sehr  verschiedene  Werthe.  Beim 
Krystallisiren  scheiden  sie  sich  aus  als  isomorphes  Aethylat 
und  Methylat;  berechnet  man  auf  diese  die  specifischen  Dreh- 
ungen, so  erhält  man  für  das  Methylat  +256,1,  f&r  das 
Aethylat  +285,3. 

Man  kann  daher  folgenden  Satz  aufstellen: 

Geometrisch  und  optisch  isomorphe  Körper  haben  in 
Lösungen  sehr  nahe  gleiche  specifische  Drehvermögen,  dar- 
aus folgt:  Das  Drehvermögen  der  gelösten  Körper,  wie  das 
der  krystallisirten  Körper,  hängt  von  der  Symmetrie  eines 
Krystallnetzes  ab,  das  dem  Körper  eigen  ist  2.  Das  Theil- 
chen  bewahrt  in  der  Lösung  diese  Symmetrie  und  da  diese 
Symmetrie  nicht  allein  vom  chemischen  Molecttl,  sondern  auch 
vom  Krystallwasser  oder  analogem  abhängt,  so  gibt  es  in  der 
Lösung  keine  Dissociation  und  noch  weniger  eine  Trennung  in 
die  Ionen.  E.  W. 

147.  C7i.  Saret  und  C.  E.  Guye.  lieber  das  Dreh- 
vermögen des  Quarzes  bei  niedriger  Temperatur  (C.  IL  115, 
p.  1295—1896.  1892;  116,  p.  75.  1898;  ArcL  de  Genfeve  39, 
p.  242 — 255.  1893).  —  Aus  den  Versuchen  von  Joubert  und 
Le  Chatelier  über  das  Drehvermögen  des  Quarzes  für  die 
Z>-Linie  zwischen  ~  20  ^  und  +  1 500  ®  folgt ,  dass  dasselbe 
sich  mit  der  Temperatur  nach  einem  recht  complicirten  Gesetz 
ändert  und  zwar  lassen  sich  die  beobachteten  Zahlen  mit 
hinlänglicher  Genauigkeit  durch  die  Formel  von  Joubert 
y  I  =  9>o  (1  +  0,03146324 1  +  0,0^329  <>)  darstellen. 

Setzt  man  die  Drehung  bei  t^  9  "=*  ?^o(^  "1"  ^0»  ^  ^^^ 
a  =  0,000136  (<  =  -  20  bis  0),  a  =  0,000149  (/  =  0  bis  +  100% 
a  =  0,000190  (^  =  0!^  bis  840%  Die  Verf.  haben  nun  in  einem 
passenden  GefUss  Quarzplatten  durch  ein  Gemisch  von  Alkohol 
und  feste  Kohlensäure  abgekühlt,  die  Temperatur  durch  einen 
mit  einem  Quecksilberthermometer  zwischen  +30  und  0^  und 
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mit  einem  Lnftthermometer  zwischen  0  und  —  74®  verglickenen 
FUtinwiderstand  ermittelt,  und  die  Drehungen  gemessen. 
Man  erhält 

t  +22,7  -65,3  +17,7  -71,5 

Drehang    1290«6'      1276*58        1289*11'       1274*48' 
Mittelwerth  y.  a        0,0001326  0,0001265 

a  nimmt  also  mit  zunehmender  Temperatur  weiter  ab. 

Für  die  Aenderungscoefficienten  des  electrischen  Wider- 
standes ergab  sich 


0.001987  zwischen  +30,82  u.  +15,30 
0,002075         »  +15,30      +   1,85 

0,002202        ,1         -12,54     -32,51 


0,002222  zwiflchen  —32,51  u.  -41,44 
0,002290  »  -41,44  -60,52 
0,002298        »         -60,52     -74,41 


Der  Coefficient  wächst  bei  niedrigen  Temperaturen,  die 
absoluten  Werthe  sind  für  den  Draht  aus  käuflichen  Platin 
der  Verf.  wesentlich  kleiner  als  die  (0,00301  bis  0,00842),  welche 
CaiUetet  und  Bouty  f&r  reines  Platin  erhalten  haben.        E.  W. 


Electricitätslehre. 


148.  Hm  Abrahtx/m»  lieber  die  Leütufig  einer  electro- 
^tischen  Influetisitnaschine  (J.  de  Phys.  (3)  l,p.  409—414.  1892). 
-  Eine  50  cm  grosse  3  mm  dicke  Glasplatte  dreht  sich  zwischen 
zwei  60  cm  grossen  Platten,  welche  auf  der  Innenseite  versil- 
bert sind,  mit  Ausnahme  eines  isolirenden  diametralen  Streifens 
TOD  2  cm  Breite.  Die  rotirende  Glasplatte  ist  mit  zwei  „Trä- 
gem^ yersehen,  indem  sie  bis  auf  einen  dimetralen  Streifen 
TersQbert  ist  Die  oberen  Sectoren  bilden  die  Collectoren  C, 
die  unteren  die  Inductoren  £,  von  denen  man  durch  vergoldete 
Hesaingklammem  die  Electricität  entnehmen  kann.  Eine  strobo- 
skopiache  Scheibe,  aui  welche  man  durch  eine  mit  Spiegel  ver- 
sehene Stimmgabel  das  Licht  einer  Glühlampe  fedlen  lässt, 
gestattet,  eine  gleichförmige  Drehung  zu  erhalten.  Die  Ladung 
der  Träger  wird  von  einer  Säule  von  40 — 80  Elementen  von 
Gouy  entnommen,  der  Entladungsstrom  wird  durch  die  eine 
Windongsreihe  eines  DiflPerentialgalvanometers  geleitet  imd  die 
Ablenkung  durch  einen  Strom  in  der  anderen  Windungsreihe 
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compensirt,  hierzu  wird  die  ladende  Säule  durch  einen  Wider- 
staud  geschlossen  und  von  demselben  ein  Theil  des  Stromes 
zu  letzterer  Windungsreihe  geleitet. 

Die  Versuche  ergaben:  die  Ausgabe  der  Maschine  ist 
dem  Ladungspotential  des  Vertheilers  bis  auf  Vioooo  propor- 
tional der  Geschwindigkeit  der  Maschine.  G.  W. 


149.  K.  F.  Schöller  und  ß.  A,  Jahr.  Anordnuf^  von 
Speicherbaüerien  (Dingl.  Journ.,  Jahrg.  73,  286,  p.  258.  1892).  — 
Um  den  Kurzschluss  der  Batterie  durch  Theile,  welche  sich 
von  den  Platten  während  des  Gebrauches  ablösen,  zu  ver- 
meiden, werden  ungleich  lange  Platten  benutzt,  die  so  auf- 
gestellt werden,  dass  die  positiven  und  negativen  Platten  durch 
verschiedene  Unterlagen  am  Boden  des  Gefässes  verschiedene 
Höhenlagen  einnehmen.  J.  M. 

150.  Moseley.  Herstellung  von  Zinkelectroden  ßtr  galoa- 
nutche  Elemente  (Dingl.  Journ.,  Jahrg.  73,  286,  p.  210.  1892).— 
Die  Zinkelectrode  wird  aus  einzelnen  Ijagen  von  dünnem 
Blech  hergestellt  und  in  jeder  Lage  besonders  amalgamirt, 
sodass  die  ganze  Masse  des  Zink  durchaus  amalgamirt  ist 
Die  Electrode  des  Leclanch6  Elementes  wird  aus  in  einander 
geschobenen  Bohren  hergestellt.  Wegen  der  Reinheit  und 
Gleichmässigkeit  des  Zinkes  treten  locale  Wirkungen  bei  diesen 
Electroden  nicht  auf.  J.  M. 


151.  Qermain's  galvanisches  Eletnent  mit  Celluloseßtllung 
(Dingl.  Journ.,  Jahrg.  78,  286,  p.  185—186.  1892).  —  Die  Cellu- 
lose  von  Cocosnuss  (Cofferdam)  hat  nach  einfacher  Behandlung 
in  hohem  Maasse  das  Vermögen,  Flüssigkeiten  aufzunehmen 
und  in  sich  zurückzubehalten.  Wird  die  Cellulose  mit  einer 
passenden  Flüssigkeit  getränkt,  so  kann  sie  bei  Anwendung 
geeigneter  Electroden  zur  Herstellung  eines  guten  feuchten 
oder  trockenen  Elementes  benutzt  werden.  Die  Anwendung 
der  gepressten  Cellulose  hat  den  Vortheil  eines  regelmässigen 
Zinkverbrauches,  durch  den  Druck  wird  auch  der  Widerstand 
des  Gemisches  aus  Kohle  und  Mangandioxyd  vermindert  Die 
Cellulose  nimmt  die  Gase  auf  und  verhindert  das  Auftreten 
einer  Gasschicht  an  den  Electroden.     Die  Hülle  des  Elementes 
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ist  ein  in  Paraffin  gekochter  Kasten  aus  Eichenholz,  der  mittelst 
Theeranstrich  oder  durch  ein  Kautschukgewebe  luftdicht  ge- 
macht wird.  Auf  dem  Boden  des  Kasten  liegt  eine  amalga- 
mirte  Zinkplatte ,  auf  dieser  eine  Schicht  Cellulose,  welche 
heiss  mit  einer  Chlorhydratlösung  getränkt  ist  Dann  folgt 
die  Kohle  umgeben  von  körnigem  Mangandioxyd,  sodann  eine 
zweite  Celluloseschicht  und  endlich  die  zweite  Zinkplatte.  Das 
ganze  wird  durch  kräftige  Fedeni  zusammengepresst  Die 
ELILK.  des  Elementes  ist  1,5  Volt  Die  Abnutzung  bei 
offenem  Stromkreise  ist  NulL  J.  M. 


152.  MfUler»     Ueber  das  f^erhalten  der  Zinkelectrode  tm 

Bnamsiemelement  (MittL  a.  d.  Telegraphen-Ingenieurbureau  d. 

Erichs-Postamts,  1889-1892,  p.  12—13).  —  Wegen  der  Be- 

deutong,  welche  das  Braunsteinelement  für  den  Stadtfemsprech- 

Terkehr  hat,  hat  der  Verfl  die  Ursache  der  Krjrstallbildung  an 

der  Zinkelectrode  untersucht  und  ermittelt,  in  welcher  Weise 

di8  Element  am  zweckmässigsten  zu  bauen  und  zu  unterhalten 

wäre.    Eine  Reihe  von  Zinkstäben  wurde  theils  amalgamirt, 

theils  nicht  amalgamirt  in  Salmiaklosung  von  verschiedener 

Verdünnung  gebracht  und  in  derselben  längere  Zeit  belassen. 

Zar  Ermittelung  des  Einflusses  der  Luft  wurde  bei  einigen 

Gfeiässen  eine  Oelschicht  auf  die  Flüssigkeit  gebracht,  sodass 

der  Zutritt  der  Luft  zum  Zink  abgeschnitten  war.    Nach  sieben 

Monaten  sind   die  Zinkstäbe  aus  der  Flüssigkeit  genommen, 

ODtersucht,  möglichst  gereinigt  und  wieder  gewogen  worden. 

Dabei  ergab  sich,   dass  es  gleichgültig  ist,   ob  ein  Zinkstab 

amalgamirt  ist  oder  nicht,  er  wird  von  der  Salmiaklösung  in 

demselben   Maasse    angegriffen.      Die   Ghrösse    der    benetzten 

Oberfläche   der  Stäbe  war  30  qcm.      In   einer  Lösung  von 

einem  Theil  Salmiak  in  drei  Theilen  Wasser  hatte  ein  amal- 

gamirter  Stab  4,4  gr,   ein  zweiter  4,9  gr  verloren,   ein  nicht 

amalgamirter  Stab  dagegen  4,7  gr.    Die  Zeit  der  Eintauchung 

beträgt  bei  allen  Stäben  sieben  Monate. 

Durch  die  Mitwirkung  der  Luft  wird  der  Auflösungsprocess 
wraenilich  beschleunigt  Die  stärksten  Spuren  der  Einwirkung 
sind  an  den  Stellen  vorhanden,  an  welcher  die  Luft  und  die 
FIfisaigkeit  gleichzeitig  mit  dem  Zink  in  Berührung  stehen. 
Bei  einem   Lösungsverh&ltniss   von    1 : 3   und  bei  Luftzutritt 

Bdblitttr  s.  d.  AmL  d.  Pbyi.  0.  Chem.  17.  25 
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waren  4,9  gr  Zink  aufgelöst,  bei  Fernhaltimg  der  Luft  durch 
eine  Oelschicht  betrug  der  Gewichtsverlust  2,1  gr.  Der  Ver£ 
hat  ermittelt,  dass  bei  einer  schwächeren  Lösung  1 :  10  der 
Verlust  3,2  bei  Luftzutritt ,  dagegen  0,8  gr  bei  Femhaltung 
der  Luft  betrug. 

In  der  concentrirten,  wie  auch  in  der  sehr  verdünnten 
Lösung  1 :  20  treten  die  Krystalle  in  geringer  Zahl  auf;  da- 
gegen treten  bei  Lösungen  von  1 :  10  und  1 :  15  grosse  Krystall- 
massen  sowohl  bei  araalgamirten  als  bei  nicht  amalgamirten 
Stäben  auf.  Aber  bei  den  amalgamirten  Stäben  bleibt  die 
Oberfläche  metaUisch  rein,  die  Exystalle  liegen  am  Boden  des 
Gefässes,  während  bei  den  nicht  amalgamirten  Stäben  sich  auf 
denselben  eine  Krystallkruste  bildet 

Für  die  Zusammensetzung  des  Elementes  empfiehlt  der 

Verf.  das  Zink  in  Stabform,    die  Braunsteinmasse  als  Hohl- 

cylinder  zu  verwenden.    An  der  Stelle,  wo  der  Zinkstab  von 

der  Flüssigkeit  und  der  Luft  zu  gleicher  Zeit  berührt  wird, 

muss    derselbe    durch    ein    Stück    Gummischlauch    geschützt 

werden,   welches  etwa  2  cm  tief  in  die  Flüssigkeit  eintaucht 

Durch  Amalgamiren  erhält  man   stets   eine  metallisch  reine 

Oberfläche.    Als  Flüssigkeit  ist  2—3  proc.  Salmiaklösung  sehr 

geeignet.     Die  viereckige  Form  des  Batteriegefasses  ist  vor- 

theilhaft     Zur  Verhinderung  der  Verdunstung   des   Wassers 

soll  das  Element  durch  einen  Deckel  verschlossen  werden. 

J.  M. 

153.  M,  Miithel.  Füllung  für  galvanische  Zinkkoklen- 
elemente  (Electrotechn.Ztschr.l3,p.421.  1892).  —  Die  Füllung 
des  Elementes  besteht  aus  freier  Chromsäure  in  Verbiuduug 
mit  Ammoniumbisulfat  um  verwerthbare  Chrom-  und  Zinksalze 
zurückerhalten  zu  können,  kann  man  der  Füllung  Phosphorsäure 
oder  saure  Phosphate  zusetzen.  Durch  Ammoniak  können 
dann  Chrom  und  Zink  in  phosphorsauren  Verbindungen  wieder- 
erhalten werden.  J.  M. 

154.  lyinfreville,  Primärelement  (Electrotechn.  Ztschr. 
13,  p.  557.  1892).  —  Die  Einrichtung  dieses  Primärelementes 
bezweckt,  das  Zink  in  den  Elementen  vollständig  aufbrauchen 
zu  können,  sodass  keinerlei  Abfälle  entstehen.  Das  Zinkstück 
hat   die  Stemform   und   besteht   aus  acht  schräg  nach  unten 
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gerichteten  und  radial  angeordneten  Streben.  Oben  enthält 
jedes  Zinkstück  einen  konischen  Zapfen  und  unten  eine  konische 
Aosbohrungy  sodass  jedes  Stück  mit  seinem  Zapfen  in  die 
Aosbohrung  des  anderen  passt  Das  Zinkstück  ruht  mit 
Elammem  auf  dem  Bande  des  Glasgefässes.  Ist  ein  Zinkstück 
nahezu  aufgebraucht,  so  wird  ein  neues  in  der  Klammer  be- 
festigt und  das  theilweise  verbrauchte  unten  in  die  Ausbohrung 
des  neuen  eingedreht  J.  M. 

155.  Um  BeUra/mi»  Betrachtungen  über  die  mathematische 
Theoriedes 3iaffnetismus{NvLov. Gim.{S)Slj  l.u.2.HefL  p.5— 17. 
1892).  —  Fortsetzung  einer  früher  begonnenen  mathematischen 
Abhandlung  (vgl.  BeibL  15,  p.  i>59.  1891).  L.  Z. 


156.  JT*.  E*  J.  O.  du  Bais.    Eine  magnetische  fVaage 
und  deren  Gebrauch  (Electrotechn.  Ztschr.  13,  p.  579—580. 1892). 
—    Das    Probestück,    dessen    Magnetisirungscurve    ermittelt 
werden  soll,  wird  zwischen  zwei  Backen  eingeklemmt.    Mittels 
Leere  wird  dem  Probestück  die  Länge  15  cm  und  der  Quer- 
schnitt 1  qcm  gegeben,  damit  die  Rechnung  möglichst  einfach 
wird.   Das  magnetische  Feld  bis  zu  300  O.G.S.-Einheiten  liefert 
eine  Spule,   welche  4  ncm  lang  ist  und  100  Windungen  von 
4  mm  dickem  Kupferdraht  enthält.    Ceber  den  Backen  schwebt 
in  sehr  geringer  Entfernung  ein  Ankerjoch,  welches  zugleich 
als  Waagebalken   dient.     Die   Schneide   dieses   Waagebalken 
ruht  excentrisch  auf  dem  Apparate,   das  Gleichgewicht   wird 
durch  einen  Bleiklotz  hergestellt.     Die  magnetischen  Anzieli- 
nngen  sind  auf  beiden  Seiten  des  Probestückes  aus  Symmetrie- 
gränden  gleich,  erzeugen  aber  wegen  der  ungleichen  Hebelarme 
rerschiedene   Kräftepaare.      Durch  Versuche    hat    der   Verf. 
festgestellt,   dass  das  resultirende  Drehungsmoment  innerhalb 
des  benutzten  Bereiches  dem  Quadrate  der  Magnetisirung  in 
der   Mitte   des   Probestückes   proportional  ist.     Durch  Lauf- 
gewichte von  bez.  100  gr  und  4  gr,  welche  an  einer  quadratisch 
getbeilten   Scala   verschiebbar   sind,    wird   das   Gleichgewicht 
wieder  hergestellt.     Zum  Schlüsse  gibt  der  Vt^rf.  einige  Be- 
merkungen über  den  praktischen  Gebrauch  der  Waage. 

J.  M. 

25» 
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157.  Allgemei^ie  MectricttätsgeseUsehnfi.  Das  Gal' 
vanoskop  der  aUgetneinen  ElectricitäUgeselUchaß  (DingL  Jonniiy 
Jahrg.  73,  286,  p.  232—234.  1892).—  Die  Allgemeine  Electii- 
citätsgesellschaft  stellt  einen  sehr  brauchbaren  und  leicht  tran^ 
portablen  Apparat  ftb:  Isolationsmessungen  im  electrischoi 
Kraft-  und  Lichtbetiieb  her.  Der  Apparat  wird  in  ^ier  to^ 
schiedenen  Formen,  je  nach  der  Höhe  des  I8olafcion8wide^ 
Standes  ausgeführt.  In  der  kleinsten  Form  gestattet  dersetfae 
die  Messung  von  Widerständen  bis  500000  Ohm,  in  der 
grössteu  Ausführung  ist  derselbe  brauchbar  für  Isolationi- 
messungen  von  500000—10000000  Ohm.  Das  GalTsnoakop 
enthält  sehr  viele  Windungen,  die  in  Unterabtheilongen  ta 
zwei  Klemmen  führen,  sodass  die  Zahl  der  Windungen,  je 
nach  der  Grösse  des  Widerstandes  gewählt  werden  kann.  Die 
Magnetnadel  ist  durch  eine  besondere  Vorrichtung  gegen  dai 
Entmagnetisiren  und  gegen  eine  Schwächung  des  MagnetisniiB 
geschützt  Die  Axe  der  Nadel  hat  an  den  Enden  feine  Spitien 
und  ist  mit  diesen  in  Steinen  gelagert  Das  GalvanoBkom  die 
Trockenbatterie  von  hoher  und  möglichst  constanter  £.1LE| 
die  Widerstände  u.  s.  w.  sind  in  einem  sauber  polirten  Hob- 
kasten  mit  Tragriemen  untergebracht  Die  Mittheilung  ml- 
hält  Skizzen  über  die  Anwendung  des  Galyanoskops  bei  Iio- 
lationsmessungen  an  Dynamomaschinen  und  Leitungen. 

158.  Henrion.  Reghtrirendes  roUmeier  (Electrotechn. 
Ztschr.  13,  p.  561.  1892).  —  Das  Instrument  dient  dazu,  in 
jedem  Augenblicke  und  auch  für  eine  schon  verflossene  Zeit 
den  Spannungsunterschied  anzugeben.  Der  Verf.  hat  dnee 
s(  iner  gewöhnlichen  Voltmeter  mit  der  fiegistrirvorrichtoiig 
versehen.  Der  Zeiger,  welcher  mit  dem  einen  Ende  über  doer 
Scala  spielt  und  die  Spannung  vide  beim  gewöhnlichen  Volt- 
meter anzeigt,  enthält  am  anderen  Ende  einen  Schreibetil^ 
der  auf  einem  passend  graduirten  Kreise  sich  verschiebt  Der 
Kreis  ist  in  12  vSectoren  getheilt,  welche  den  Standen  eot- 
sprechen.  J.  M. 

159.  J*  W.OUtay.  Das  Electrodynamotneter  »yr  MeuMng 
von  Te/ephonsträmm  (Sepab.  Delft  1892.  2  pp.).  —  Dieeei 
neue  Instrument  hat  gegenüber  dem  in  Wied.  Ann.  25,  188& 


(L.  jjiui  ji^wtiiiiuDg  uuur  tut)  duiäuiiiuug  uau  isuuuunuig 
itnunentes  und  tbeilt  mit  Über  die  ansserordentlicbe 
IHchkeit  desaelben.  J.  M. 

).  C.  Steinmetz.  Das  Gesptz  der  Hysleresis  und  ver- 
Phänomene  da  magnetischen  Kreislaufes  (Electrotechn. 
18,  p.  619— 522,  531—534,  545—550,  563—566,  575 
S87— 591,  591-602.  1892).  —  Durch  eine  grosse  Zahl 
nnchen,  die  tbeils  mit  Hülfe  einer  electrodynamo- 
luo  Methode,  theils  mit  Hfilfe  eines  Eickemeyer'schen 
itialmagnetometeTS  durchgeführt  worden,  best&tigt  und 
i  der  Yerf  in  diesen  bemerkenswerthen  Abhandlungen 
I  ihm  froher  auf  Qrond  Ewing'scher  Tersuchsresultate 
illte  Gesetz  der  1,6.  Potenz  f&r  den  EnergieverloBt  durch 
m.  In  dieser  Erweiterung  wird  es  ausgedrückt  durch 
mel 

der  wShrend  eines  ToUatäBdigen  magnetäscheo  Kreis- 
9>  in  Wärme  rerwandelte  Enei^ebetrag,  )?  eine  Material- 
te,  die  als  „Coefficient  der  magnetischeD  Hysteresis" 
net  wird  and  B^  und  B^  die  Grenzwerthe  der  „metal- 
Lidnction"  bedeuten,  zwischen  denen  sich  der  Ereis- 
abopielt.  unter  metallischer  Indnction  ist  die  Differenz 
D  der  Oesunmtindnction  und  der  eimrenräirten  maxme- 
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wo  F  die  magnetomotorische  Kraft  in  Amp6rewindungen  pro 
cm  Länge  bedeutet,  geprüft  und  für  mittlere  und  hohe  Induc- 
tionen  als  völlig  zutreffend  (mit  Abweichungen  von  wenigen 
Procenten,  die  in  die  Fehlergrenze  der  Versuche  fallen)  er- 
kannt. Für  niedere  Inductionen  ist  dem  Ausdrucke  für  g  noch 
ein  Fxponentialglied  beizufügen,  dessen  Einfluss  bei  grösseren  F 
verschwindet.  Die  Materialconstante  a  nennt  der  Verf.  den 
,,Coefficienten  der  magnetischen  Härte''  und  a  den  ,,Coef- 
ficienten  der  magnetischen  Sättigung'',  das  letztere  deshalb, 
weil  1 1  <T  den  Maximalwerth  der  metallischen  Induction  dar* 
stellt.  Durch  die  Angabe  der  drei  Coefficienten  i;,  a,  rr  vrird 
das  magnetische  Verhalten  eines  gegebenen  Materials  für  hohe 
und  mittlere  Inductionen  völlig  charakterisirt  Es  muss  dann 
nur  noch  die  Grenze  angegeben  werden,  von  der  ab  das  Grad- 
liniengesetz für  g  als  gültig  angesehen  werden  kann. 

Die  durch  60  Tabellen  wiedergegebenen  Versuchsresultate 
beziehen  sich  auf  eine  grössere  Zahl  von  Eisen-  und  Stahl- 
sorten, Eisenamalgam,  poröses  Eisen  (durch  Erhitzen  von 
Eisenamalgam  gewonnen),  Magneteisenstein,  Nickel,  Kobalt, 
Eisenspähne  und  „querlaminirtes"  Eisen.  Zur  Ableitung  des 
oben  angegebenen  Hysteresisgesetzes  für  einen  Kreisprocess 
zwischen  den  Grenzen  B^  und  B2  wurde  die  Spule  eines  Trans- 
formators in  einen  Kreis  geschaltet,  der  hinter  einem  Accu- 
mulator  eine  Wechselstrommaschine  enthielt.  Es  zeigte  sieb 
dabei,  dass  es  für  ^  ganz  ohne  Einäuss  war,  ob  die  Induction 
zwischen  den  Grenzen  +  4000  und  —  4000,  oder  +  6000  und 
-  2000,  oder  +  8000  und  0,  oder  +  14000  und  +  6OO0 
schwankte. 

Mit  Bücksicht  auf  die  weite  Verbreitung  der  „electro- 
techu.  Zeitschr."  kann  von  einer  auszugsweisen  Wiedergabe 
der  gefundenen  Zahlenwerthe,  von  denen  namentlich  die  fiir 
die  drei  Coefßcienten  tjy  a,  a  gefundenen  von  grossem  Interesse 
sind,  hier  abgesehen  werden. 

In  der  letzten  Abhandlung  wendet  sich  der  Verfl  gegön 
den  Schluss,  dass  die  Fläche  der  schleifenförmigen  Curve  der 
Hysteresis  die  durch  moleculare  Reibung  im  Eisen  verzehrte 
Energie  darstelle.  Sie  gibt  vielmehr  nur  die  durch  die  perio- 
disch wechselnde  magnetomotorische  Kraft  gelieferte  fiSnergie 
an.    Daneben  können  aber  noch  andere  Energiequellen  auf- 
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treten,  z.  &  mechanische  Erschütterangen.  Die  schleifen- 
iSrmige  Fläche  kairn  dann  ganz  zum  Verschwinden  oder  unter 
Umständen  selbst  zum  üeberschlagen  gebracht  werden,  obschon 
oatQrlich  auch  in  diesen  Fällen  eine  Energiezerstreuung  durch 
fljsteresis  stattfindet  Umgekehrt  wird  die  Fläche  viel  grösser 
ab  es  dieser  Energiezerstreuung  entpricht,  wenn  man  einen 
was  Eisenspähnen  angebauten  magnetischen  Kreislauf  unter- 
sucht 

Am  Schlüsse  gibt  der  Verl.  noch  in  kurzen  Umrissen  eine 
Theorie  der  Molecularmagnete,  die  sich  von  der  Ewing'schen 
dadurch  unterscheidet,  dass  er  die  Dimensionen  der  Molecüle 
als  unendlich  klein  gegenüber  den  Abständen  ansieht.  An 
Stelle  eines  quadratischen  wird  hierdurch  ein  cubisches  Glied 
in  die  Gleichimgen  eingeführt  Aus  den  sich  hieraus  ergebenden 
Schlüssen  zieht  er  die  Folgerungen:  „In  erster  Annäherung 
hängt  die  magnetische  Induction  und  der  Energieyerlust  durch 
molecolare  magnetische  Reibung  von  der  magnetomotorischen 
Kraft  ab  mittels  des  Gesetzes  der  Wahrscheinlichkeit  der 
m^ilecolaren  Abstände.  -  Das  Gesetz  der  Hysteresis  oder  der 
1,6.  Potenz  ist  das  gegenseitige  Abhängigkeitsgesetz  zweier 
Functionen,  die  beide  von  demselben  Gesetze  der  Wahrschein- 
lichkeit abhängen  und  kann  daher  von  einfekcherer  Form  sein 
als  jedes  der  beiden  Gesetze.^'  A.  F. 


161.  A*  Banti.  Emfluss  mechanischer  fVirkungen  auf 
die  Mügnetisirung  des  Nickels  (Mem.  R.  Acc.  dei  Lincei  (4)  7, 
1.  Marzo  1891.  23  pp.).  —  Nagaoka  hat  gefunden,  dass  die 
Magnetisirung  eines  im  magnetischen  Felde  befindlichen  vertikal 
anagespannten  Nickeldrahtes  durch  gleichzeitige  Einwirkung  von 
Torsion  und  Zug  sich  umkehren  lässt  Verf.  glaubt,  dass  der 
elastiache  Zustand  des  Drahtes  auf  diese  Erscheinungen  von 
grossem  Einflüsse  sei  und  dass  somit  auch  die  Vorgeschichte 
des  Drahtes  in  Betracht  komme.  Seine  Meinung  erhärtet  er 
durch  zahlreiche  Versuche  mit  einem  dem  von  Nagaoka  be- 
mitzten  ähnlichen  Apparate,  wobei  er  zum  Theil  von  denen 
Nagaoka's  etwas  abweichende  Resultate  erhält,  worunter  be- 
sondeiB  zu  erwähnen  ist,  dass  die  magnetische  Polarität  eines 
Drahtes  auch  nur  durch  Torsionen  allein  zum  Zeichenwechsel 
gefanusht  werden  kann,  und  zwar  ist  die  Torsion  noth wendige 
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und  hinreichende  Bedingung  zur  Erreichung  jenes  Zeichen- 
wechsels, während  allerdings  gleichzeitige  Anwendung  von 
Längsspannungen  das  Eintreten  eines  Zeichenwechsek  be- 
schleunigt Beim  Verschieben  seines  Magnetometers  längs  des 
Drahtes  findet  derselbe,  dass  die  Yertheilung  des  Magnetismus 
längs  des  Drahtes,  wenn  er  fortwährend  den  gleichen  mecha- 
nischen Wirkungen  unterliegt,  in  gewissen  Grenzen  proportional 
sich  ändert,  und  dies  auch  dann,  wenn  durch  Torsion  allein 
oder  durch  Torsion  verbunden  mit  Längsspannung  ein  Z^eichen- 
wechsel  der  Längsmagnetisirung  bewirkt  worden  ist  Diesen 
Zeichenwechsel  findet  Verf.  mit  seinen  im  Brdfeld  untersuchten 
Nickeldrähten  bei  ±  85^.  (Ref.  glaubte,  den  gleichfedls  be- 
obachteten Zeichenwechsel  der  Längsmagnetisirung  dem  ins- 
besondere durch  üeberschreiten  der  Elasticitätsgrenze  be- 
günstigten Auftreten  einer  Circularmagnetisirungscomponente 
zuschreiben  zu  müssen  (vgl  Wied.  Electr.  3,  p.  680—683.  1883) 
und  suchte  deshalb  bei  seinen  ähnlichen  Untersuchungen  das 
Zustandekommen  einer  solchen  Oomponente  möglichst  zu  ver- 
hüten (Wied.  Ann.  41,  p.  210.  1890).  L.  Z. 


162.  CantOfie,  Einßuss  des  Transversalmagnetismus  auf 
den  Widerstand  des  longiiudinal  magnetisirten  Eisens  und  Nickels 
(Rend.  Lincei  (5)  1,  2.  Sem.,  p.  277— 284.  1892).  —  Die  Wider- 
stände der  Eisen-  und  Nickeldrähte  wurden  bei  Anwendung 
eines  oder  zweier  Bunsen'schen  Elemente  mittels  der  Wheat- 
stone*schen  Brücke  bestimmt.  Wurden  die  Drähte  in  longitu- 
dinaler  oder  transversaler  Richtung  zvnschen  die  Pole  eines 
Magnetes  oder  in  eine  Magnetisirungsspirale  gebracht  und  die 
Stärke  des  Magnetfeldes  bestimmt,  so  ergab  sich  das  schon 
früher  erhaltene  Resultat,  dass  bei  verschiedener  Stärke  des 
die  Drähte  durchfliessenden  Stromes  das  Verhältniss  der 
Aenderungen  /l  des  Widerstandes  zu  dem  Gesammtwider- 
stand  IV  das  gleiche  bleibt  Auch  der  Gang  des  Verhält- 
nisses A  j  W  bei  verschiedenen  magnetisirenden  Ejräften  F 
zeigt  dies.  Die  Curve  ist  sehr  regelmässig,  A  j  W  steigt  mit 
wachsenden  Kräften  und  schneidet  die  Axe  der  A  auf  der 
positiven  Seite.  Man  kann  also  bei  sehr  kleinen  und  auch  bei 
grossen  magnetisirenden  Eräfien  keine  negativen  Werthe  von 
A  erhalten  (entgegen  Auerbach).    Annähernd  gilt  die  Formel 
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TOD  Ooldhammer  A  ^  A{*P  ^  Jq*),  wo  J  die  magnetische  In- 
tensität fbr  jeden  Werth  des  Feldes,  J^  die  dem  Besidnum 
entsprechende  magnetische  Intensität  angibt  A  ist  nach  den 
Yersucheii  sehr  nahe  constant  Diese  Resultate  gelten  sowohl 
Ar  Nickel,  wie  für  Eisen.  G.  W. 

168.  G.  JP.  FiU  Gerald.  Electromagnetische  Strahlung 
(Bojr.  Inst  of  GreatBritain,  21.  März  1890.  8  pp.).  —  Den  Haupt- 
inhalt dieses  interessanten  Vortrages  bildet  eine  Wiederholung 
der  Hertz'schen  Versuche.  Um  die  secundären  Funken  einem 
grossen  Kreise  von  Zuschauem  zu  zeigen,  schaltet  Ver£  ein 
Galyanometer  mit  40000  il  in  die  Funkenstrecke ,  wobei  er 
eTentnell  von  dem  secundären  Funken  einen  Nebenfunken  ab- 
zweigt So  demonstrirte  Verf.  Besonnanz,  Schwirmwirkung  resp. 
Polarisationy  Interferenz  u.  s.  w.  Dass  Licht  Körper ,  welche 
68  absorbiren  oder  reflectiren,  abstossen  muss,  schliesst  Verf., 
weil  ein  Wechselstrom  -  Solenoid  eine  Silberplatte  abstösst 
ffier  schützt  eine  zwischen  geschobene  dünne  Zinkplatte  nicht, 
wie  bei  den  kurzen  Hertz'schen  Schwingungen,  wohl  aber  eine 
fiisenplatte.  Die  Wellenfortpflanzung  im  Leiter  ist  eine  Art 
Diffusion  und  daher  kann  auch  die  electromagnetische  Wir- 
kung in  einem  Leiter  sich  nicht  unendlich  schnell  fortpflanzen. 
Um  durch  ein  mechanisches  Modell  den  Zustand  des  Aethers 
zu  kennzeichnen,  denkt  sich  Verf.  Bäder,  welche  mit  elastischen 
Bändern  getrieben  werden;  diese  Bäder  können  continuirlich 
nach  einer  Bichtung  sich  drehen  und  ihre  Botation  entspricht 
der  magnetischen  Kraft.  —  Durch  einen  unterschied  in  der 
Rotation  werden  die  elastischen  Bänder  gedehnt,  und  man  ge- 
langt so  zu  einem  Zug  analog  den  electrischen  Kräften.  Ein 
solches  Modell  kann  Mittel  von  verschiedener  electrischer  und 
magnetischer  Induction  vorstellen;  ist  die  Elasticität  der  Bänder 
an  einer  Stelle  geringer,  so  hat  man  da  einen  Körper  von 
höherem  electrischen  Inductionsvermögen  und  die  Welle  pflanzt 
sich  hier  langsamer  fort;  wenn  aber  die  Masse  der  Bäder 
grösser  ist,  hat  man  ein  höheres  magnetisches  Inductions- 
vermögen; schleifen  die  Bänder,  so  hat  man  einen  Leiter. 

Femer  bespricht  Ver£  das  Phasenverhältniss  der  magne- 
tischen und  der  electrischen  Welle.  Der  Unterschied  be- 
trägt im  Oscülator  90^,  während  in  grösseren  Entfernungen 
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die  Phasen  gleich  sind.  Verf.  macht  dies  dadurch  anschaulich, 
dass  er  die  magnetische  Welle  vom  Oscillator  ausgehen 
lässty  während  die  electrische  gleichsam  in  einer  Entfernung 
von  ^/^  Wellenlänge  beginnt  Eine  Beihe  von  Curven,  welche 
Trouton  nach  der  Hertz'schen  Theorie  gezeichnet,  sucht 
dies  zu  yersinnlicben.  Während  einer  Schwingung  wird  nur 
jene  Energie  ausgestrahlt,  welche  innerhalb  ^/^  Wellenlänge 
um  den  Oscillator  ist.  Betrachtet  man  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  die  Strahlung  eines  Atoms,  wobei  man  annimmt, 
dass  die  Schwingung  längst  des  Durchmessers  des  Atomes  vor 
sich  geht,  so  kommt  man  auf  eine  Zahl,  welche  Millionen 
Millionen  mal  grösser  ist,  als  jene,  welche  E.  Wiedemann  f&r 
die  Strahlung  eines  Natriumatoms  im  Bunsenbrenner  gefunden. 
Die  Lichtwellen  sind  auch  viel  länger.  Eis  muss  daher  die 
electromagnetische  Structur  eines  Atomes  sehr  complicirt  sein, 
z.  B.  nach  Art  einer  sehr  kleinen  Leydnerflasche  mit  sehr 
grosser  Capacität  und  mit  einer  Entladungsleitung  von  sehr 
grosser  Selbstinduction.  Verf.  erwähnt  schliesslich  verschiedene 
andere  Phänome,  z.  B.  die  anomale  Dispersion,  welche  er  durch 
ein  Pechprisma  versinnbildlicht,  in  welchem  Leiter  von  einer 

dem  Erreger  gleichen  Schwingungsdauer  vertheilt  sind. 

Lch. 

164.  P,  Janet.  Notiz  über  einige  Fersuche  mU  fVechsel- 
strömen  van  hoher  Frequenz  (Joum.  de  phys.  (3)  1,  p.  375 — 378. 
1892).  —  Eine  Glühlampe,  die  einer  dicken  Kupferdrahtspirale 
von  wenigen  Windungen  parallel  geschaltet  ist,  leuchtet  nach 
E.  Thomson's  Versuchen  beim  Durchgang  von  Wechselströmen 
hoher  Frequenz.  Der  Versuch  gelingt  auch,  wenn  man  statt 
der  Spirale  einen  geraden  Kupferdraht  nimmt.  Die  Erschei- 
nung beruht  dem  Verf.  zufolge  nicht  auf  der  Selbstinduction 
oder  dem  grossen  Widerstände  des  Drahtes  gegen  Wechsel- 
ströme von  hoher  Frequenz,  sondern  auf  der  gegenseitigen  In- 
duction  der  beiden  Zweige.  Das  wird  durch  einen  Versuch 
gezeigt,  und  einige  weitere  Versuche,  die  auf  der  gleichen  Wir- 
kung beruhen  und  in  der  Anordnung  der  von  Blondlot  bei  der 
Untersuchung  Hertz'scher  Schwingungen  benutzten  ähneb, 
werden  mitgetheilt  Hdw. 


< 
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166.  H.  IMfm,  lieber  einige  Erscheinungen  in  verdünnten 
Gasen  unter  dem  Einflusssehr  schneller  electrischer  Schwingungen 
(YerhandL  d.  G^ellscL  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte  Halle  a.  S.  1891. 
p.39 — 40).  —  Der  Verf.  hat  Entladungsröhren  durch  electrische 
Oscillationen,  die  (Schwingungsdauer  ca.  Vsooooooo  ^^^•)  ii^ittels 
der  Lecher'schen  Anordnung  erzeugt  waren,  zum  Leuchten 
gebracht  und  äquatorial  zwischen  die  Pole  einen  kräftigen 
Electromagneten  gelegt    Die  Resultat e  sind  folgende: 

Bringt  man  eine  von  langsameren  altemirenden  Ent- 
ladungen ins  Leuchten  versetzte  Röhre  äquatorial  zwischen  die 
Pole  eines  kräftigen  Electromagneten,  so  wird  bekanntlich  das 
positive  Licht  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  abgelenkt,  und  zwar 
beiderseits  der  Böhrenaxe  symmetrisch. 

Bei  schnellen  electrischen  Schwingungen  hört  diese  Sym- 
metrie auf,  und  es  verhält  sich  so,  als  wenn  der  positive  Strom 
Ton  jeder  Electrode  nur  bis  zu  dem  Theil  der  Röhre  zwischen 
den  Polen  ginge. 

In  einer  Röhre,  welche  Luft  von  etwa  1  mm  Druck  ent- 
hielt, gelang  es,  Entladungen  zu  erzeugen,  welche  durch  den 
Hectromagnet  überhaupt  nicht  merklich  beeinflusst  wurden. 
Hier  war  also  die  Dauer  einer  Entladung  kürzer  als  die  Zeit, 
welche  der  Träger  des  positiven  Lichtes  zur  Zurücklegung  einer 
merklichen  Strecke  brauchte. 

Die  Eüathodenstrahlen  unterlagen,  wenn  sie  aufbraten,  dem 
Einfluss  des  Magnetismus  in  allen  bisher  von  dem  Verf.  beob- 
achteten FäUen;  hingegen  constatirte  er  mehrfach  ein  Aus- 
bleiben dervon  Goldstein  entdeckten  gegenseitigen  Abstossung 
der  Kathodenstrahlen.  E.  W. 


166.  Jm  B.  PeacCm  lieber  den  zum  Funkeniibergang 
zwischen  Mwei  parallelen  Platten  in  Luft  von  verschiedenem 
Drucke  erforderlichen  Poteniialunterschied  (Proc.  R.  Soc.  London 
53,  p.  99 — 114.  1892).  —  Die  Entladungspotentiale  zwischen 
zwei  ebenen  oder  einer  ebenen  und  einer  schwach  gekrümmten 
Platte  wurden  Ar  Luft  von  verschiedenem  Druck  und  ver- 
schiedene Schlagweiten  mittels  eines  Thomson'schen  electro- 
statischen  Spannongsmessers  bestimmt  Electricitätsquelle  war 
eine  Accumulatorenbatterie  von  500  Elementen;  der  Luftdruck 
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wurde  von  2,5  bis  300  mm  Hg,  die  Schlagweite  tod  0,0004 
bis  0,082  ZoU  (II)  geändert 

Das  bemerkenswerüie  Ergebniss  der  Arbeit  ist,  dass  es 
f&r  jede  Schlagweite  einen  mit  wachsender  Schlagweite  ab- 
nehmenden Druck  gibt,  für  welchen  das  Entladungspotential 
ein  Minimum  ist,  sodass  es  sowohl  f&r  geringeren,  als  für 
grösseren  Druck  wächst. 

Die  nachstehende  Tabelle  gibt  für  die  Schlagweite  d  in 
Zoll  das  bei  dem  Druck  p  in  mm  Hg  eintretende  Minimum- 
potential V  in  Volt,  sowie  die  Producte  p .  d. 


d 


0,0004 

0,0010 

0,0020 

0,0040 

0,0080 

0,0120 

0,0210 

0,080 

0,042 

0,082 


1   240 

»26 

150 

380 

HO 

383 

55 

354 

33 

370 

19 

890 

12 

400   . 

10 

428 

9 

458 

•7 

475 

p ,  d 

0,096 
0,150 
04S20 
0,220 
0,264 
0,228 
0,252 
0,300 
0,878 
0,574 


Angeblich  soll  das  Product  p.d  nahe  constant  sein,  die 
Abweichungen  bei  kleinen  Schlagweiten  und  kleinen  Drucken 
vielleicht  auf  ungenauer  Bestimmung  beruhen.  Die  vorstehen- 
den Zahlen  zeigen,  wie  wenig  diese  mit  dem  Böntgen'schen 
Gesetz  (Gott  Nachr.  1878,  p.  390)  in  Widerspruch  stehende 
Beziehung  durch  die  Beobachtung  bestätigt  wird.  Von  den 
zahlreichen  früheren  Arbeiten  auf  diesem  Gebiet  führt  Verf. 
nur  zwei  englische  an.  Hdw. 

167.  E.  Loffrange  und  P.  Hoho.  Licht-  und  fVärme- 
erschemungen,  die  durch  den  electrischen  Strom  in  Flüssigkeiten 
erzeugt  werden  (Bull,  de  T  Acad.  de  Belgique  (3)  24,  p.  502 — 506. 
1892).  —  Die  schon  früher  beschriebeDe  bekannte  Licht- 
erscheinung zwischen  einer  Electrode  und  einer  Flüssigkeit  bei 
Durchgang  eines  starken  Stroms,  die  auf  Bildung  einer  Dampf- 
hülle durch  die  Strom  wärme  beruht  (vgl.  BeibL  16 ,  p.  231. 
1892)  wird  weiter  untersucht  Erhitzt  man  eine  Eisenelectrode 
vor  dem  Eintauchen  zur  Bothglut,  so  genügt  anfänglich  eine 
kleinere  Potentialdifferenz  zur  Erzeugung  der  Erscheinung,  als 
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bei  einer  kalten  Electrode.  Bedeckt  man  einen  Theil  der  stab- 
formigen  JSlectrode  mit  einem  wenig  weiteren  Glascylinder,  so 
viid  daselbst  die  Bildung  der  Dampfechicht  durch  die  Herab- 
setzung der  Stromst&rke  verhindert  Hdw. 


168.  tT*.  VioUem  Ueber  die  Temperatur  des  electrischen 
Flammenbogens  (C.  R  115,  p.  1278-^1276.  1892).  —  Der  Verf. 
hat  den  electrischen  Mammenbogen  zwischen  10  Amp.  und 
50  Volt  bis  400  Amp.  und  85  Volt  untersucht,  was  einem 
Verbrauch  Yon  500—84000  Watt  oder  0,7  bis  46  P.  S.  ent- 
spricht. Die  Versuche  sind  wegen  der  grossen  Ausstrahlung 
sehr  schwierige.  Dabei  ergab  sich  als  wichtigstes  Resultat, 
dass  die  specifische  Helligkeit,  die  Strahlung  der  positiven 
Kohle  f&r  alle  Flammenbogen  unter  den  obigen  so  verschiede- 
neD  VerUdtnissen  stets  die  gleiche  ist  Die  Messungen  mit 
dem  Spectrophotometer  sowohl,  als  auch  entsprechende  photo- 
graphische Aufiiahmen  lassen  darüber  keinen  Zweifel. 

Die  Temperatur  der  positiven  Kohle,  als  auch  diejenige 
der  Kohlentheilchen  im  Flammenbogen,  ist  daher  constant  und 
nrar  gleich  der  der  Verdampfungstemperatur  der  Kohle. 

Um  diese  Temperatur  zu  messen  wurde  ein  Strom  von 
400  Amp.  angewandt,  der  die  positive  auf  einen  Abstand  von 
1  cm  zur  gleichmässigen  Helligkeit  erhitzte.  Dieselbe  wurde 
in  einem  Abstand  von  2  cm  eingefeilt  und  über  ein  Calorimeter 
gestellt.  War  die  Kohle  soweit  abgebrannt,  dass  über  dem 
Einschnitt  nur  noch  ein  gleichmässig  leuchtender  Knopf  stehen 
blieb,  so  wurde  dieser  durch  einen  Stoss  abgebrochen  und  in 
den  Calorimeter  geworfen.  Dabei  ergab  sich,  dass  1  gr  Kohlen- 
stoff bei  der  Einwirkung  von  0^  bis  zur  Verdampfungstempe- 
ratur  x  1600  Cal.  (gr.  «C.)  verbraucht  Von  0—1000®  braucht 
man  300  CaL,  von  1000  bis  sp  sind  noch  1300  nöthig,  nimmt 
man  fibr  die  specifische  Wärme  des  Kohlenstoffs  ihren  theore- 
tischen Werth  0,52,  so  entsprechen  die  1300  Cal.  2500®  und 
es  ist  X  SB  3500,  d.  h.  die  Temperatur  des  heissesten  Theiles 
der  positiven  Kohle  oder  die  Verdampfungstemperatur  des 
Kohlenstoffis.  E.  W. 

169.  Hm  MütssiMn,  Beschreibung  eines  neuen  electrischen 
Sekmelxofens  (C.  K.  115,  p.  1031—1033.  1892).  —  um  Körper 
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auf  eine  Temperatur,  welche  oberhalb  2000^  0.  liegte  bringen 
zu  können,  hat  der  Verf.  die  Wärme  benutzt,  welche  vom 
electrischen  Lichtbogen  geliefert  wird.  Die  einÜBudie  Vorrich- 
tung besteht  aus  zwei  übereinander  gelegten  Platten  aus  un- 
gelöschtem Kalk;  die  eine  derselben  hat  eine  Furche,  die  zur 
Annahme  der  Electroden  dient  und  in  der  Mitte  eine  kleine 
Aushöhlung,  welche  als  Schmelztiegel  dient  Bei  Anwendung 
eines  Stromes  von  30  Amp.  und  bei  55  Volt  Spannung  wurde 
die  Temperatur  2250^  C.  erreicht  Der  Verf.  benutzte  auch 
einen  Strom  von  450  Amp.  mit  einer  Spannung  von  70  Volt 
und  erreichte  die  Temperatur  von  ungefähr  3000^  C.  Im 
letzteren  Falle  war  die  Antriebsarbeit  der  Dynamomaschine 
50  F.  S.  Nach  den  Erfahrungen  des  Verf.  krystallisiren  Cal- 
cium-, Strontium-  und  Magnesiumoxyd  bei  der  Temperatur  von 
2500^.  Bei  der  Temperatur  3000*^0.  schmilzt  sogar  der  un- 
gelöschte Kalk.  Bei  derselben  Temperatur  reducirt  die  Kohle 
das  Calciumoxyd  und  das  Calcium  entwickelt  sich  reichlicL 

Das  Uraniumoxyd  wird  reducirt  bei  der  Temperatur  3000  ^ 

J.  M. 

170.  6r.  Schilling,  Ueber  Drehstrommotoren  (Wiener 
Ber.  101,  AbtL  II,  Mai  1892.  Auszug  des  Hm.  Verf.).  —  Es 
wird  gezeigt,  dass  der  Ausdruck  für  den  Effect  ein  Maximum 
für  eine  gewisse  Umdrehungszahl  des  Ankers  erreicht,  welche 
nur  von  den  Coustanten  des  Motors  abhängt.  Das  Verhältniss 
dieses  Maximaleffectes  zu  der  im  Anker  auftretenden  Wärme 
wird  gleich  1  (Wirkungsgrad  50^/^,  wie  bei  Ferraris),  wenn 
der  Anker  kein  Eisen  enthält,  und  von  seiner  Selbstinduction 
abgesehen  werden  kann.  Im  allgemeinen  ist  dieses  Verhältniss 
grösser  als  1  und  wächst  mit  der  magnetischen  Leitfähigkeit 
des  Ankers.  Das  Maximum  des  Drehungsmomentes  liegt  bei 
einer  höheren  Tourenzahl  als  das  des  Effectes,  der  Motor  kann 
also  noch  bei  einer  (allerdings  begrenzten)  Ueberbelastung 
laufen.  Die  Theorie  ergibt  endlich  f&r  den  commerzieUen 
IVirknngsgrad  eine  Curve,  welche  denselben  Verlauf  hat,  wie 
die  von  v.  Dobrovalsky  aus  Beobachtungen  abgeleitete. 


171.  C  Steinmetz.  Die  fVirkung  von  fFechselströmen 
auf  den  menschlichen  Körper  (Electrotechu.  Ztschr.  13,  p  513. 
1892).  —  Tesla  hatte  seinen  Körper  bei  seinen  Experimenten 
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B&gebHch  einer  Spannimg  von   etwa  70000  Volt  ausgesetzt. 

Die  Yon   ihm  benutzte  Dynamomaschine  hatte  aber  eine  sehr 

liohe  Selbstinduction  und  war  daher  selbstregulirend  für  con- 

stanten  Strom  ähnlich  wie  eine  Westinghouse'sche  Bogenlicht- 

masdune,   nicht  aber  für  constante  Spannung.    Bechnet  man 

10  P.S.  fär  die  Antriebsmaschine  und  50  Proc.  Nutzefifect,  so 

hatte   man  bei   70000  Y.  etwa  Vso  -^^^P-  ^  Secundärkreise. 

Bei   einem  Körperwiderstande  von  2000  Ohm  entspricht  dies 

einem  Efiect  von  2^«  Watt,  der  kaum  fühlbar  ist.    War  eine 

fasslange  Funkenstrecke  vor  den  Körper  des  Experimentators 

geschaltet,  so  war  der  Effect  zwar  viel  höher,  er  wurde  aber 

in  der  Luftstrecke  verzehrt  und  bei  directer  Berührung  der 

Klammem  sank  die  Spannung  sofort  herab.  A.  F. 


Bü  che  r. 

172.  K.  Alt  und  K.  E.  F.  Schmidt.  Taschenbuch 
der  EUedrodiagnostik  una  Electroiherapie  (mit  60  Abbildungen 
n.  einer  Tafel).  /.  Grundlehre  der  ElectricitäL  IL  Medicmisch' 
eiedrisehe  Jipparate  und  ihre  Verwendung  in  der  Praxis, 
IlL  ^)  Electraphysiologie.  B)  ElectrodiagTwstik.  C)  Elecinh 
iherapie  (120  pp.  kL8«.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1893).  —  In  dem 
ersten  den  Physiker  hauptsächlich  interessirenden  Theil  werden 
die  Hauptsätze  der  Electricitätslehre  in  elementarer  Weise 
entwickelt.  Dabei  werden  die  an  die  Kraftlinien  anknüpfenden 
Anschaaungen  zu  Grunde  gelegt.  E.  W. 


173.  Annuaire  pour  tan  1893  publie  par  le  bureau  des 
iongitudes  avec  du  notices  Scientifiques  (Paris,  Gauthier-Yillars 
et  fils,  1893.  692  u.  160  pp.).  —  Das  diesjährige  Annuaire  ent- 
hält ausser  den  bekannten  vorzüglichen  Tabellen  folgende  Auf- 
satze: J.  Janssen.  Deber  das  Observatorium  auf  dem  Mont 
Blanc.  Comu.  Notiz  über  die  Beziehungen  der  Erscheinungen 
der  statischen  und  dynamischen  Electricität  und  der  Definition 
der  electrischen  Einheiten.  J.  Janssen.  Die  Luftschifffahrt 
Ferner    eine    Beihe    von    Gedächtuissreden.      Tisserand    auf 
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0.  Bonnety  Faye,  Bouquet  de  la  Gruye,  Loewy  auf  den 
Admiral  Mouchez,  Janssen  bei  Gelegenheit  der  Einweihung 
der  Statue  von  Perrier.  £.  W. 


174  u.  175.  JP.^Brdnnimann.  Die  Uhr.  Hüiorüt^  Tkeä. 
Von  den  ersten  Anfangen  bis  zum  Beginn  des  19.  Jahrhunderts 

(55  pp.  Jahresber.  d.  solothurn'schen  Kantonschule  1891).  — 
2.  Theil  (77  pp.  Ibid.  1892).  —  Eine  sehr  lebendig  geschrie- 
bene elementare  Geschichte  der  Uhr  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  schweizer  Verhältnisse.  E.  W. 


176.  C.  Christiansen.  Laerhog  i  Pysik.  Tredje  Haefie 
(8^  224  pp.  4K.20ere.  Kjöbenhavn,  P.  G.  Philipsen,  1893).— 
Der  Verf.  behandelt  in  dem  vorliegenden  Hefte  die  Electridt&t 
in  einfacher  Weise.  E.  W. 

177.  L.  M»  Le  Dantec.  Neue  physikalische  Analyse 
der  Lichtschwingungen,  gerundet  auf  die  Mechanik  der  Elasti- 
cität  (156  pp.  Paris,  J.Michelet,  1892).  —  Der  Verf.  vergleicht 
die  Fortpflanzung  des  Lichtes  mit  der  Fortpflanzung  longi- 
tudinaler  Stösse  längs  einer  Beihe  sich  berührender  elastischer 
Kugeln.  Diese  Kugeln  werden  dabei  in  Bichtung  der  Fort- 
pflanzung der  Bewegung  periodisch  verlängert  und  abgeplattet; 
ihr  zur  Fortpflanzungsrichtung  senkrechter  Querschnitt  wird 
sich  dabei  periodisch  zusammenziehen  und  erweitem.  Diese 
letzteren  Bewegungen  identificirt  der  Verf.  mit  den  transversalen 
Lichtbewegungen.  Die  Vorstellung  wird  für  alle  möglichen 
optischen  Erscheinungen  durchgeführt.  Zur  Erklärung  der 
Doppelbrechung  werden  ellipsoidische  statt  kugelförmiger  Mole- 
cüle  eingeflihrt.  Wie  jedoch  der  Verf.  die  Existenz  polarisirten 
Lichtes  in  isotropen  Medien  mit  seinen  Anschauungen  in  Ein- 
klang bringen  will,  ist  dem  Referenten  nicht  klar  geworden. 

W.  K 

178.  c7.  Dufailly.  Mecanique  (143  pp.  PariSiCLDelagrave, 
1893).  —  Das  vorliegende  Buch  gibt  die  Elemente  der  Statik, 
Eünematik  und  Dynamik.  Am  Schlüsse  sind  140  Uebungs- 
aufgaben  ohne  Lösung  mitgetheilt  zur  Anwendung  der  vorher 
behandelten  Theoreme.  J.  M. 
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179.  P.  IHihem*  bUroducUon  a  la  mecamque  chimique 
I  IL  178  pp.  G^nt,  Ad.  Hoste,  1893).  —  Das  neue  Werk 
ihem's  verfolgt  den  Zweck,  die  heutzutage  in  der  chemischen 
)chanik  gültigen  Anschauungen  dem  Verständniss  besonders 
r  Chemiker  näher  zu  bringen,  und  gibt  darum  unter  Verzicht 
l  mathematische  Entwickelungen  eine  geschichtliche  Dar- 
Uung  des  Werdens  der  in  Bede  stehenden  Theorie.  Es  be- 
btet über  die  ersten  Versuche,  auf  die  Attractionshypothese 
te  chemische  Mechanik  zu  gründen,  über  das  Aufkommen 
r  auf  das  Aequivalenz-Princip  sich  stützenden  Thermochemie 
d  kritisirt  eingehend  Berthelot's  Princip  der  grössten  Arbeit 
ie  Bedeutung  der  Dissociations -Versuche  Sainte- Ciaire 
erüle's  und  seiner  Schule  wird  besonders  hervorgehoben  und 
i  den  Widerspruch  derselben  mit  gewissen,  aus  kinetischen 
Qschauungen  abgeleiteten  Sätzen  hingewiesen.  Es  folgt  sodann 
B  Darlegung  des  2.  Hauptsatzes  der  mechanischen  Wärme- 
eorie  (Theorie  des  thermodynamischen  Potentials)  und  seiner 
Qwendung  auf  die  Chemie  durch  Horstmann,  Gibbs,  van't 
itf  u.  a. ;  ein  weiteres  Elapitel  berichtet  über  die  ältere  irr- 
Ibnliche  und  über  die  neuere  Theorie  der  Wärmeentwickelung 
der  galvanischen  Kette.  Die  Vorf&hrung  des  insbesondere 
D  van't  Hoff  behandelten  Satzes  von  der  Verschiebung  des 
eichgewichts  und  der  Gibbs'schen  Theorie  des  „ÜEilschen^' 
eichgewichts  bildet  den  Schluss  des  Werkes.  Zahlreiche 
ifllhrliche  Citate  aus  der  einschlägigen  Literatur  sollen  dem 
ser  eine  unmittelbare  Anschauung  von  der  Entwickelung  der 
»nischen  Mechanik  geben.  Wg. 


180.  EXsctrotechnihercongres8.  Bericht  über  die 
riämdfungen  des  internationalen  Electrotechnikercongresses 
Frankfurt  a.  M.  vom  7.  bis  12.  September  1891.  Zweite 
Ifie:  Bericht  Ober  die  Sectionssitzungen  (896  pp.  Frank- 
t  a.M.,  Verlag  von  Johannes  Alt,  1892).  —  Der  vorliegende 
{gezeichnet  ausgestattete  Bericht  enthält  folgende  Vorträge 
I  der  ersten  Section  über  die  z.  Th.  schon  berichtet  worden 

resp.  noch  berichtet  werden  wird:  1.  Koepsel,  üeber  den 
jenwärtigen  Stand  der  Messtechnik.  2.  Lindeck,  üeber  die 
innalelemente  von  Latimer  Clark  und  Fleming.  3.  Voller, 
irfldining   einer   Methode   zur  Demonstration   und  Unter- 

Bilblftter  s.  d.  Abb.  d.  PhTB.  n.  Chem.   17.  26 
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Buchung  electrischer  Wellen  in  Drähten.  4.  Möller,  üeber 
ruhende  und  strömende  Energie,  drei  Haupts&tze  der  Dynamik. 
5.  Quincke,  Ueber  neue  Formen  electromagnetischer  Mess- 
instrumente. 6.  H.  F.  Weber,  üeber  eine  allgemeine  Theorie 
des  electrischen  Glühlichts.  7.  du  Bois,  Magnetische  Kreise 
und  deren  Messung.  8.  Holbom,  Ueber  das  magnetische 
Verhalten  verschiedener  Eisenlegirungen.  9.  Bruger,  Ueber 
die  Anwendung  einiger  Messinstrumente  f&r  Wechselstrom. 
10.  Feussner,  Neue  Materialien  f&r  Messwiderstände.  11.  Kahle, 
Ueber  die  zulässigen  Fehlergrenzen  der  technischen  Strom-  und 
Spannungsmesser.  12.  Hochenegg,  Ueber  graphische  Unter- 
suchung electrischer  Leitungen.  E.  W. 


181.  Foti/rtier  (H.).   La  praüque  des  prafecHons.    Amde 

methodique  des  appareils,   Les  accessoires,    Usages  et  appUcatiims 

diverses  des  jrejectUms.    ConduUe  des  seances.    2  volumes  m-lS 

Jesus  avec  figures;  1892.    L  Les  Appareitsy   avec  67  figures 

(8^  Yi  u.  146  pp.  2,75  fr.  Paris,  Gauthier- Villars  et  fils,  1892). 

—  Eine  bequeme  praktische  und  nützliche  Anleitung  über  die 

Ausführung  von  Projectionen,  die  dazu  nöthigen  Lichtquellen  etc. 

-  JS.  W. 

182.  Index  to  ihe  Journal  of  the  Inst  of  EL  Engineers, 
Fol.  XI— XX,  1882—1891.  Compiled  by  F.  H.  Webb  (8«. 
179  pp.  London,  E.  and  F.  N.  Spon,  1892).  —  Wir  glauben, 
auf  solche  werthvollenBegisterbände  noch  besonders  aufinerksam 
machen  zu  sollen.  £.  W. 


^«»3.  BEIBLÄTTER  -^^  &. 

ZV  DEli 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   17. 


Allgemeine  Physik. 

1.  M*]l£eldola*  Eine  moderne  fViedergeburt  von  Prouts 
Hypothese  (Nature  46,  p.  568—571.  1892).  —  Der  Verf.  be- 
spricht  eingehend  die  von  H.  Wilde  unter  dem  Titel  „Ueber 
den  Ursprung  der  elementaren  Körper  und  über  einige  neue 
Beäehmigen  ihrer  Atomgewichte^'  veröffentlichte  Abhandlung 
(TgL  Beibl.  17,  p.  2).  Er  gelangt  zu  dem  Schluss,  dass  die 
Zahlenrelationen,  welche  der  Verf.  als  neu  aufstellt,  zum  Theil 
schon  lange  bekannt  sind,  zum  Theil.  aber  nur  für  eine  be- 
schränkte Zahl  von  Ghiippen  Gültigkeit  haben;  auch  weist  er 
darauf  hin,  dass  das  Bode'sche  Gesetz  der  Entfernungen  der 
Wdtkörper  von  einander,  mit  welchem  die  Zahlenwerthe  der 
Atomgewichte  übereinstimmen  sollen,  selbst  von  sehr  zweifel- 
hafter GKÜtigkeit  ist  So  erscheint  ihm  die  Frage  nach  dem 
ürsprong  der  Elemente  durch  Wilde's  Hypothese,  trotz  mancher 
Anregung,  die  in  der  Abhandlung  liegt,  ihrer  Lösung  nicht 
räher  gebracht  K.  S. 

2.  O-m  Hi/n/richs*  Kräüche  Reduction  der  Fundamental- 
kestimmungen  von  Stas  über  das  Kaliumchlorat  (C.  R.  115, 
p.  1074—1078.  1892).  —  Der  Verf.  versucht  an  der  Hand 
graphischer  Darstellungen  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  die 
Bestimmungen  von  Stas  und  von  Marignac,  welche  sich  auf 
die  Keduction  von  £aliumchlorat  gründen,  fehlerhaft  und  alle 
Atomgewichte  von  Stas  ungenau  seien.  EL  S. 


3.  A,  Jdy  und  JE,  Leidie.  Ueber  das  Atomgewicht 
des  PaUadiums  (C.  R.  116,  p.  146—148.  1893).  —  Die  Verf. 
bestinmiten  das  Atomgewicht  des  Palladiums  durch  Electrolyse 
des  Elaliumpalladiumchlorürs,  K^VAiil^,  Das  auf  der  Kathode 
abgeschiedene  Palladium  wurde  gewogen  und  aus  seinem  Ver- 
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hältniss  zu  der  angewandten  Menge  des  Salzes  das  Atomgewicht 
berechnet  Im  Mittel  von  vier  Versuchen  wurde  gefunden 
Pd  =  105,  438  (Min.  105,  374;  Max.  105,  545).  Es  Ollt  diese 
Zahl  fast  genau  zusammen  mit  der  von  Bailey  imd  Lamb  (vgl 
Beibl.  17,  p.  4)  auf  anderem  Wege  erhaltenen,  Pd  =  105,  459. 
Die  Eeduction  des  Doppelsalzes  im  Wasserstoffistrome  gab 
den  etwas  höheren  Werth  105,  665,  den  Ver£  jedoch  für 
weniger  zuverlässig  halten.  K.  S. 


4.  A.  E.  NordensMöld.  Neue  Untersuchungen  über 
das  Molecfilargewicht  der  Gadolinüerde  (Joum.  prakt.  Chem.  47, 
p.  1—27.  1893).  —  In  früheren  Mittheilungen  hat  der  Verfl 
darzuthun  gesucht,  dass  die  Gadoliniterde,  ^)  obschon  sie  nicht 
das  Oxyd  eines  einzigen  Grundstoffes  bildet,  sondern  ein  Ge- 
misch von  mehreren  Erdarten  mit  sehr  verschiedenen  Mole- 
culargewichten  ist,  stets,  wo  sie  auch  in  der  Natur  vorkommt, 
ein  nahezu  constantes  Moleculargewicht  zeigt.  Gegen  dieses 
Ergebniss  wurden  dann  von  Marignac,  von  Rammeisberg  und 
von  Blomstrand  Einwendungen  erhoben.  Der  Verf.  hat  darum 
die  Frage  wiederholt  geprüft  und  bei  einer  erneuten  Unter- 
suchung von  nicht  weniger  als  54  Mineralien  von  verschiedenen 
Fundorten  das  Moleculargewicht  der  in  ihnen  enthaltenen 
Gadoliniterden  bestimmt  Die  von  ihm  geftindenen  Werthe 
liegen  zwischen  247,9  imd  275,8,  während  die  Moleculargewichte 
der  einzelnen  in  diesen  Gemischen  nachweisUch  vorhandenen 
Erden  zwischen  186,0  und  393,4  liegen. 

Es  gilt  mm,  wie  an  einer  Reihe  von  Mineralien  näher  ge- 
zeigt wird,  die  Regel,  dass  wenn  eiaander  nahestehende  einfache 
Stoffe  in  der  Natur  in  verschiedenen  Mineralien  an  einer  grossen 
Zahl  von  Fundorten  vorkommen,  diese  Mineralien  in  der  Mehr- 
zahl nur  den  einen  dieser  Stoffe  enthalten,  entweder  rein  oder 
doch  nur  unbedeutend  durch  einen  nahe  verwandten  verunreinigt 
Von  dieser  Regel  macht  also  das  vom  Verf.  als  „Gadoliniterde'' 
bezeichnete  Gemisch  von  Erden  eine  Ausnahme,  da  kein  ein- 
ziges der  Mineralien,  in  welchen  diese  Erdarten  vorkommen, 

1)  Hierunter  begreift  N.  diejenigen  seltenen  Erdarten,  welche  «os 
ihren  Sulfatlösungen  durch  Ammoniak  und  Oxalsäure  ge£Kllt  werden,  nicht 
aber  durch  Kaliumsulfat,  wodurch  sie  sich  von  den  Ceriterden  unter- 
scheiden. 
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ausschliesslich  oder  hauptsächlich  eine  einzige  der  dahin  ge- 
hörenden Erden  enthält  Sie  enthalten  yielmehr  stets  ein  Erden- 
geznischy  dessen  Molecolarge wicht  nur  ±  5^4  Froc.  von  der 
Mittelzahl  262  abweicht,  während  das  der  Componenten  von 
136—394  wechselt  Eine  Erklärung  für  dieses  Verhalten  lässt 
ach  zur  Zeit  noch  nicht  geben. 

Einige  angef&gte  Beobachtungen  über  das  Verhalten  der 

seltenen  Erden  sind  von  specieller  chemischem  Interesse. 

K.  S. 

5.  Gerhm  JKrüss»  Einige  Bemerkungen  über  die  Unter- 
tuckung  der  seltenen  Gadoliniterdenj  im  besonderen  über  die 
Aejuivalentbestimmung  dieser  Erden  durch  Ueberßlhrung  von 
Oxyd  in  Sulfat  (Ztschr.  anorg.  Chem.  3,  p.  44—55.  1893).  — 
Zur  Aequivalentbestimmung  der  Erden  sind  vorzugsweise  die 
Sulfate  geeignet  und  zwar  ist  nach  den  Erfahrungen  des  Verf. 
die  Ueberfuhrung  von  Oxyd  in  Sulfat  dem  umgekehrten  Wege 
im  allgemeinen  vorzuziehen.  Die  Aequivalentbestimmung  der 
Gadoliniterden  nach  dem  erstgenannten  VerfEkhren  ist  voll- 
kommen genau  durchführbar,  wenn  man  beim  Abrauchen  der 
überschüssigen  Schwefelsäure  die  Temperatur  zunächst  auf 
200— 220®  erhält  und  dann  allmählich  bis  auf  etwa  350® 
steigert  Die  so  erhaltenen  Sulfate  sind  frei  von  basischen 
Salzen  sowie  von  ungebundener  Schwefelsäure. 

Angeschlossen  ist  (p.  56—59)  eine  Uebersicht  (zusammen- 
gestellt von  A.  Loose)  über  die  gebräuchlichsten  Methoden  zur 

Tremiung  der  Oxyde  aus  der  Ger-  und  Yttriumgruppe. 

KS. 

6.  £•  Hofmawn  und  Oerh.  Krilss.  Einwirkung  von 
KMe  auf  Salzlösungen  seltener  Erden  (Ztschr.  anorg.  Chem.  3, 
p.89 — 91.  1893).  —  Nach  den  Untersuchungen  der  Verf.  kann 
durch  poröse  Kohle  eine  theilweise  Trennung  der  seltenen 
£rden  bewirkt  werden,  indem  die  Kohle  aus  einem  Gemenge 
TOD  Salzlösungen  der  Erdmetalle  vorzugsweise  die  schwächer 
liaaischen  Oxyde  niederschlägt,  wenn  auch  nur  in  ziemlich  ge- 
ringfügiger Menge.    So  wurde  aus  einem  Yttriummateriale  mit 

dnem  mittleren  Atomgewicht  R  =  98,03  (Y  =  90)  durch  ein- 
maliges Behandeln  der  neutralen  Chioridlösung  mit  Kohle  eine 

Erde  vom  mittleren  Atomgewicht  R  =  96  abgeschieden.     Es 
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gibt  demnach  das  Verhalten  gegen  Kohle  ein  Mittel  an  die 
Hand,  die  Einheitlichkeit  einer  anscheinend  homogenen  seltenen 
Erde  zu  prüfen.  K.  S. 

7.  O.  Krüss  und  A.  Loose.  Ferhalien  der  GadolimU 
erden  gegen  Kaliuinchromat  (Ztschr.  anorg.  Chem.  3,  p.  92 — 107. 
1893).  —  Die  Verf.  beobachteten  >  dass  beim  Versetzen  eines 
Gemisches  der  Nitrate  der  seltenen  Erden  mit  einer  Auf  lösimg 
von  neutralem  Kaliumchromat  Niederschläge  entstehen,  die  je 
nach  den  Versuchsbedingungen  die  stärkeren  oder  die  schwächstoi 
Basen  des  Gemisches  enthalten.  Diese  auf  den  ersten  AnbUck 
befremdende  Erscheinung  beruht,  wie  in  der  Abhandlung  gezeigt 
wird,  darauf,  dass  in  der  Kälte  vorzugsweise  das  unlösliche 
normale  Didymchromat,  in  der  Wärme  aber  basische  Erbium- 
und  Yttrium  Verbindungen,  in  diesem  Falle  unter  Abspaltung 
von  Chromsäure,  ausgeschieden  werden. 

Es  kann  dieses  Verhalten  zu  einer  angenäherten  Trennung 
der  seltenen  Erden  in  Anwendung  gebracht  werden.     K.  S. 


8.  Oerh.  Krüss.  Ferhalien  der  Gadoliniterden  gegen 
Anilin  und  gegen  salzsaures  Anilin  (Ztschr.  anorg.  Chem.  3, 
p.  108—114.  1893).  -  Das  Anilin  lässt  sich,  wie  der  Ver£ 
schon  früher  (vgl.  Beibl.  16,  p.  1)  gezeigt  hat,  mit  Vortheil  an 
Stelle  des  Ammoniaks  zur  fractionirten  Fällung  von  Gemischen 
der  seltenen  Erden  benützen,  behufs  Trennung  der  letzteren 
von  einander.  Die  Fällung  geschieht,  wie  nun  mitgetheilt  wird, 
am  besten  in  massig  alkoholischer  Lösung  und  bei  einer  Tem- 
peratur von  60 — 90®.  Die  Einwirkung  des  Anilins  verläuft 
dabei  in  dem  Sinne,  dass  sich  ein  Gleichgewichtszustand  zwischen 
Erdchlorid  und  Anilin  einerseits  und  Erdhydroxyd  und  salz- 
saurem Anilin  andererseits  herstellt  Man  kann  daher  zu  dem 
gedachten  Zwecke  sowohl  die  Lösung  der  Chloride  der  Erden 
mit  Anilin  versetzen,  als  auch  zu  den  in  Wasser  aufgeschlämmten, 
frischgefällten  Hydroxyden  salzsaures  Anilin  zuf&gen. 

Am  bequemsten  geschieht  die  Anwendung  in  der  Weise, 
dass  man  in  der  Erdchloridlösung  noch  freie  Salzsäure  übrig 
lässt,  sodann  ein  dem  Gewicht  der  Erden  etwa  gleiches  Gre* 
wicht  Anilin  zufügt  und  nun  durch  entsprechenden  Anunoniak- 
zusatz  die  gewünschte  Quantität  Erde  ausfällt  und  nach  eiQ' 
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eioIiAlbstündigem  Elrwärmen  der  Mischung  auf  80^  die  Fällung 
ahfiltrirt  Im  Niederschlage  erhält  man  zunächst  die  am 
schwächsten  basischen  Bestandttheile  des  Erdgemisches,  wäh- 
rend die  stärkeren  Basen  sich  in  den  letzten  Antheilen  der 
Lösung  finden.  K.  S. 

9.  A.  Hantzsch  und  A.  Miolati.  lieber  die  Be- 
skhmgen  zwischen  der  Conßguration  und  den  AJJinüäUgrössen 
Mtereoisomerer  Stickstqffverbindungen  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chenu 
•  10  (1),  p.  1—33.  1892).  —  um  die  Abhängigkeit  physikalischer 
und  chemischer  Constanten  der  assymetrischen  Oxime  zu  unter- 
suchen, haben  die  Y er£  damit  begonnen,  die  Afifinitätsconstanten 
(k)  derselben  durch  Ermittelung  der  Leittähigkeit  zu  bestimmen. 
Die  Untersuchungen  erstrecken  sich  nur  auf  die  Carbonsäuren 
der  Oxime:  Durch  Eintritt  von  NOH  für  H,  wird  der  Werth 
der  Constanten  k  erhöht  Für  e^-Monooximidocarbonsäuren 
ergab  sich  in  allen  Fällen,  dass  die  Form,  in  welcher  das 
Oximidohydroxyl  dem  Carboxyl  benachbart,  die  bevorzugte 
stabile  ist  und  zugleich  die  schwächere  Säure  bildet.  Für 
Chdmidoessigsäure  und  deren  Homologen  (bis  C^),  ist  sie  die 
einzig  bekannte.  Von  der  Oximidophenylessigsäure  ist  auch 
die  labile  Form  bekannt.  Sie  ist  etwa  neunmal  stärker  als  ihr 
Isomeres  {k  =  1,55  gegen  k  =  0,18).  Die  /9-Oximidosäuren 
existiren  ebenÜBills  vorwiegend  in  der  Synconfiguration,  oft  nur 
ab  innere  Anhydride  sog.  Synoxazolone: 

R— C— CH,— CO 

j — i 

Hier  sind  aber  umgekehrt  die  Säuren  mit  Qegenstellung  der 
Ejdrozyle  die  schwächeren. 

Die  Oxime  der  Bemsteinsäure  stellen  zugleich  a-  und 
jl-Oximidosänren  dar.  Die  Anticonfiguration  ist  die  in  Bezug 
ttf  beide  Carboxyle  bevorzugte,  in  Folge  dessen  stabilere  und 
schwächere  Form.    Z.  B.  für  die  Oximidoätherbernsteinsäureii. 

Anti-Säure      C00C,H5-C— CH,COOH        k  =  0,0192 

HO-N 
8yn-8äurc       C00C,H5-C-CH,-C00H    I:  =  ca.  0,5 

N-OH; 
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Die  ^^-Oximidosäuren  schliessen  sich  wieder  den  tf-Oxim- 
säuren  an^  die  Form  mit  benachbarten  Wasserresten  ist  die 
bevorzugte  und  schwächere. 

Von  Dioximidocarbonsäuren  sind  bisher  nur  G-lyoximmono- 
und  Dicarbonsäuren  untersucht  worden.  Die  für  die  a-  und 
/9-Monoxime  gefundenen  Regeln  haben  sich  wieder  bestätigt 
Von  den  zwei  bekannten  Dioximidobemsteinsäuren  ist  die 
Anti-Säure: 

COOH-C-C-COOH 

HON   NOH 

etwa  zehnmal  stärker  als  das  entsprechende  Monoxim,  etwa 
160  mal  stärker  als  Bemsteinsäure ;  die  Syn-Säure: 

COOH-C C-COOfl 

II  II 

NOH       HON 

ist  äusserst  unbeständig  und  etwa  sechsmal  so  stark  als  ihr 
Isomeres,  1000  mal  so  stark  als  Bernsteinsäure. 

Die  Untersuchungen  liefern  auch  noch  einen  weiteren  Be- 
weis gegen  die  Annahme  der  Structurverschiedenheit  der 
isomeren  Oxime,  da  die  Werthe  für  k  bei  structurisomeren 
Körpern  noch  weit  grössere  Differenzen  zeigen  müssten. 

V.  Mbg. 

10.  J.  Tit.  Müller  und  J.  Hw^isser.  Studie  über  die 
Zersetzungsgeschtvindigkeit  de?*  Diazoverbindungen  durch  das 
fVasser  (C.  R.  114,  p.  549—552.   1892).    —  Die  Veri:  haben 

/SO3V 
die  Zersetzung  von  CgH^\^        /1,4  bei  Gegenwart  von  Wasser 

bei  14^  untersucht.  Dieselbe,  gemessen  an  der  Menge  ent- 
wickelten Stickstoffs,  gehorcht  dem  Gruldberg - Waage'schen 
Massengesetz.  E.  W. 

11  u.  12.  E.  Nickel.  Zur  Graphochemie  des  Glases 
(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  709—722.  1892).  —  Ueber  grapho- 
chemisches  Rechnen.  —  ///.  Zur  Graphochemie  der  Kohlenstoff- 
Verbindungen  (Ibid.  10,  p.  621 — 637).  —  Abhandlungen  von 
wesentlich  chemischem  Interesse. 

E.  W. 


—    375    — 

13.  Jm  Am  HavkeT*  lieber  den  Umsatz  von  fVasserstqff, 
aior  und  Sauerstoff  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9  (6),  p.  673 
—697.  1892).  —  Wenn  eine  Mischung  von  SauerstoflF  und 
Chlor  mit  einer  ungenügenden  Menge  Wasserstoff  zur  Yer- 
brennung  gelangt,  tritt  eine  Theilung  des  letzteren  Gases 
2wischen  den  beiden  ersteren  ein,  sodass  das  Froduct  aus 
der  Zahl  der  Molecüle  der  Salzsäure  und  des  Sauerstoffs, 
diridirt  durch  das  Froduct  der  Zahl  der  Molecüle  des  Wassers 
und  des  Chlors  eine  Constante  (=  23,00)  gibt.  Das  Ghild- 
berg-Waage'sche  Gesetz  gilt  also  für  die  Mischung  der  drei 
Gase. 

Eine  kurze  Beschreibung  der  vom  Verf.  benutzen  Apparate 
sowie  der  Versuchsbedingungen  ist  hier  nicht  möglich.  Es 
muss  daher  auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden,    y.  Mbg. 


14.  XEm  Le  ChateHier.  Ueber  die  Dissociation  des 
Baryumdioxyds  (C.  R  115,  p.  654—656.  1892).  —  Die  Disso- 
ciation des  Baryumbiozyds  durch  Hitze  wird  häufig  als  Beispiel 
einer  Dissociation  mit  fester  Tension  angeführt,  obwohl  hierfür 
noch  keinerlei  Messungen  yorliegen,  und  auch  beim  technisch 
znr  Sauerstofifdarstellung  angewandten  Frocesse  eine  Druck- 
Terminderung  bei  constanter  Temperatur  nur  wenige  Frocent 
des  theoretisch  disponiblen  Sauerstoffs  entweichen  lässt.  Verfl 
£and,  dass  die  Erscheinung  wesentlich  compUcirter  ist  Wasser- 
fireier  Baryt  reagirt  nämlich  mit  trockenem  Sauerstoff  über- 
haupt nicht;  mit  feuchtem  dagegen  bildet  er  ein  Gemisch  von 
*/3  Barythydrat  und  Vs  Baryumbioxyd ,  das  oberhalb  450® 
ToUkommen  flüssig  wird  Annähernd  reines  Bioxyd  liess  sich 
nnr  erhalten  durch  Erhitzen  von  Bioxydhydrat  im  trockenen 
Sanerstoffstrome  auf  700^  wobei  noch  soviel  Barythydrat 
snrückbleibt,  als  nöthig  ist,  um  die  Absorption  des  Sauerstoffs 
überhaupt  zu  ermögUchen.  Das  so  erhaltene  Froduct  zeigt 
jedoch  Tensionen,  die  zunächst  rapid  abnehmen  und  dann 
einige  Zeit  folgende  constante  Werthe  aufweisen: 


Tonp.  Tension 

525®  20  mm 

555  25 

650  65 

670  SO 

720  210 


Temp.  Tension 

735  <>  260  mm 

750  340 

775  510 

785  620 

790  670 
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Gegen  das  Ende  der  Zersetzung  sinken  die  Tensionen 
wieder  bedeutend.  Die  Erscheinungen  erklären  sich  dadurch, 
dass  zur  Umsetzung  zwischen  Sauerstoff  und  Barynmozyd  die 
Gregenwart  eines  geschmolzenen  Gemenges  von  Hydrat  und 
Bioxyd  erforderlich  ist  und  die  Tensionen  nur  solange  constant 
bleiben,  als  dasselbe  mit  Bioxyd  und  wasserfreiem  Oxyd  ge- 
sättigt ist.  Man  hat  übrigens  bei  dem  technischen  Processe 
der  Sauerstoff  gewinnung  schon  früher  wahrgenommen,  dass 
derselbe  nur  sehr  unvollkommen  verläuft,  wenn  die  verwendete 
Luft  allzutrocken  ist;  der  günstigste  Wassergehalt,  der  immer 
nur  sehr  gering  sein  darf,  wenn  man  ein  Zusammenschmelzen 

der  Masse  yerhindern  will,  ist  empirisch  festgestellt  worden. 

KL 

15  u.  16.  H.  Le  Chatelier.  lieber  das  SchmeUen  des 
Calciumcarbonats  (C.  R  115,  p.  817—820.  1892;  Ibid.  p.  1009 
—1011).  —  A.  Joannds.  Dasselbe  (Ibid.  p.  934—986).  — 
Bekanntlich  ist  von  J.  Hall  gegen  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts gelegentlich  seiner  mineralsynthetischen  Versuche 
auch  die  Schmelzung  des  Calciumcarbonats  ausgeführt  worden. 
Der  Versuch  ist  seitdem  verschiedene  Male  wiederholt  worden, 
aber  stets  mit  negativem  Erfolge,  auch  lassen  die  eigenen  An- 
gaben Hall's  einige  Zweifel  über  die  Tragweite  seines  Experi- 
ments übrig.  Nach  ihm  findet  das  Schmelzen  des  Calcium- 
carbonats gegen  1050^  statt;  die  Dissociationstension  desselben 
berechnet  sich  fiir  diese  Temperatur  durch  Extrapolation  der 
hierfür  geltenden  Messungen  zu  8,7  Atm.  Anscheinend  sollten 
eiserne  Gefasse  leicht  einen  derartigen  Druck  bei  1050^  aus- 
halten können,  indessen  findet  bei  dem  Versuche  r^el massig 
Explosion  statt,  weil  durch  Einwirkung  des  Eisens  auf  die 
abgespaltene  Kohlensäure  sich  Kohlenoxyd  von  sich  immer 
weiter  steigendem  Drucke  entwickelt.  Verf.  benutzte  daher 
sein  früher  zur  Krystallisation  von  Feldspath  durch  Schmelzung 
angewandtes  Verfahren,  indem  er  einen  Platindraht  in  gefälltes 
Calciumcarbonat  einbettete,  das  Ganze  einem  Drucke  von  über 
1000  Atmosphären  aussetzte  und  den  Draht  durch  einen  elec- 
trischen  Strom  zum  Glühen  erhitzte.  Es  fand  so  in  der  That 
Schmelzung  statt,  und  die  wieder  erstarrte  Masse  zeigte  ganz 
das  krystalhnische  Aussehen  gewisser  Marmorarten.  Ein  be- 
sonderer Versuch    mit    einem    Golddrahte    ergab,    dass    die 
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Schmelztemperatar  in  der  Thai,  wie  Hall  angibt,  etwas  unter- 
klb  der  Schmelztemperatur  des  Goldes  liegt.    Joannis  wendet 
liiergegen  ein,  dass  die  von  Le  Ohatelier  angewendeten  enormen 
Dnicke  yielleicbt  eine  erhebliche  Erniedrigung  des  Schmelz- 
ponktes  yeranlasst  haben  können  und  der  Schmelzpunkt  unter 
dem    blossen  Dissociationsdrucke    yielleicbt    erheblich    höher 
liege.     Er  benutzte  daher  als  Schmelzapparat  ein  mit  Mano« 
meter  yersehenes  Platingefäss,  das  von  einem  gleichfalls  Cal- 
ciumcarbonat enthaltenden  Eisenmantel  umgeben  war;   ein  an 
letzterem  befindliches  Ventil  gestattete  das  Platingefass  einem 
innen    und    aussen    annähernd    gleichen   Drucke    auszusetzen. 
Mit    Grold    gelöthete    Platingefässe    ei^esen  sich  als  unyer- 
wendbar,   weil  das  Gold  schmolz,  ehe  das  Calciumcarbonat 
zu   sieden   begann.     Beim   ersten  Versuch  mit  dem  blos  aus 
Platin  bestehenden  Schmelzgefäss  bliess  sich  der  Eisenmantel 
aa^  als  der  Druck  im  inneren  Gefäss  17  Atm.  erreicht  hatte; 
das  Garbonat  besass  dann  die  Form  einer  bröcklichen  Kreide. 
Mit   stärkeren   Apparaten    und    noch  höheren   Temperaturen 
gelang   es  schliesslich,    ein   Kügelchen  vom    campherartigem 
Aussehen  zu  gewinnen.    Kreide  dagegen  konnte  bei  Tempera- 
turen   oberhalb  des  Schmelzpunktes  des  Goldes  als  marmor- 
artige   feinkörnige  Masse   erhalten   werden.   —  Le   Chatelier 
bemerkt  hierzu,  dass  die  Ursache  dieser  abweichenden  Resultate 
wahrscheinlich  der  Umstand  sei,  dass  Joannis  sein  Calcium- 
carbonat langsam,  er  dagegen  schnell  erhitzt  habe,  da  bekannt- 
lich yiele  Mineralien  bei  langsamem  Erhitzen  sich  in  schwerer 
schmelzbare  Modificationen   umlagern.      So   schmelzen  z.  B. 
GlasspUtter,  wenn  sie  plötzlich  stark  erhitzt  werden,  nicht  aber 
bei  langsamem  Erhitzen,  weil  dann  Umwandlung  in  Tridymit 
stattfindet   Gefälltes  Calciumcarbonat  wandelt  sich  wahrschein- 
lich bei  langsamem  Erhitzen  in  schwerschmelzbaren  Calcit  um. 
Dass  nicht  der  yon  ihm  angewandte  hohe  Druck  die  Ursache 
des  Schmelzens  sei,  zeigte  er  dadurch,  dass  in  eine  yernickelte 
Stahlröhre  eingebrachtes  bis  zur  anscheinenden  Dichte  yon  nur 
0,8  sosammengedrücktes  gefälltes  Calciumcarbonat  nach  ein- 
stündigem  Verweilen  in  einem  bereits  vorher  auf  1020^  erhitzten 
Ofen  zu  einem  krystallinischen  Stäbchen  yon  der  Dichte  1,8 
zusammengesintert  war.  Kl. 

BaihUtter  I.  d.  Ann.  d.  PhTB.  u.  Chem.  17.  27 
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17.  A.  CMrt».  lieber  specirophotometrische  AJJinüäi^- 
bestimmungen  (Dissertation  Tübingen,  1892).  —  Ver£  hat  nach 
der  von  Lellmann  veröfifentlichten  Methode  die  AfiSnitäts- 
constanten  einer  Reihe  organischer  Basen  mittels  der  quanti- 
tativen Spectralanalyse  ermittelt.  In  allen  Fällen  wurde  eine 
Lösung  des  salzsauren  Salzes  der  betre£fenden  Base  mit  einer 
Lösung  von  Buttergelb  vermengt,  nach  Eintritt  des  Gleich- 
gewichtszustandes die  Farbenintensität  im  Hüfiier'schen  Spectro- 
photometer  gemessen  und  daraus  auf  die  Menge  der  an  den 
Farbstofif  abgegebenen  Säure  geschlossen.  Die  hierf&r  nöihige 
Constante  wurde  durch  Buttergelblösungen  von  bekanntem 
Gbhalte  und  dem  10,000  fachen  der  theoretischen  Menge  Salz- 
säure ermittelt 

Für  Anilin  wurde  der  Werth  der  Affinitätsconstanten 


_  ^  /salzs. 
]/  freie 


Base  X  Buttergelb 


Base  X  salcs.  Buttergelb 
in  Lösungen  sehr  verschiedener  Concentration,  nämlich  von 
0,48 — 100  mg-Aequivalenten  im  Liter  bestimmt  und  mit  nur 
geringen  Abweichungen  immer  gleich  67,5  gefunden,  wodurch 
das  Guldberg-Waage'sche  Gesetz  eine  neue  innerhalb  sehr 
weiter  Grenzen  hegende  Bestätigung  erfahren  hat  Der  Gleich- 
gewichtszustand wird  beim  AniUn  erst  nach  mehrtägigem  Stehen 
der  Lösung  erreicht  Durch  Erwärmen  und  selbst  durch  an- 
dauerndes Schütteln  wird  ein  Theil  des  salzsauren  Buttergelbes 
wieder  zerlegt 

Die  Untersuchung  einer  grossen  Anzahl  von  Basen  hat 
ergeben,  dass  der  Eintritt  negativer  Atome  oder  Badicale  die 
Basicität  abschwächt  und  zwar  am  meisten  in  Ortho-,  weniger 
in  Meta-  und  Farastellung.  Die  Vermehrung  des  Wasserstoffs 
gegenüber  dem  Kohlenstoff,  sei  es  durch  Addition  von  Wasser- 
stoff,  sei  es  durch  Eintritt  von  Methylgruppen,   vermehrt  im 

allgemeinen  die  basischen  Eigenschaften  der  Muttersubstanzea. 

V.  Mbg. 

18.  Md.  Hjelt*  Untersuchungen  über  die  relative  Ge- 
schtüindigkeit  der  Lactonbildung  bei  sweibasischen  y'Oaysäuren 
(Berl.  Ber.  35  (16),  p.  3173—3175.  1892).  —  Zur  Untersuchung 
gelangten  die  Alkylitamalsäuren  und  Alkylparaconsäuren, 
welche  nach  Fittig's  Methode  durch  Condensation  von  Alde- 
hyden  und  Bernsteinsäure   dargestellt  wurden.     Die  relative 
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Lactonbildimgsgeschwindigkeit  wurde  im  Gegensatz  zu  früheren 

(/Dteraachungen  bei  55^  gemessen,  weil  bei  100^  dieselbe  zu 

schnell  yerläoft.    Beobachtungen  wurden  angestellt  an  Itamal- 

mne,  Methyl-  und  Aethylitamalsäure,  Diateribinsäure,  Hezyl- 

itamalsäure  und  Phenylitamalsäure.    Alle  untersuchten  Säuren 

2eigen  mit  Ausnahme  der  Itamalsäure  nach  der  für  Beactionen 

2.  Ordnung  gültigen  Formel  Coefficienten,  welche  einen  Zuwachs 

bei  fortschreitendem  Process  erkennen  lassen.     Die  Ursache 

liegt  in  dem  bei  dem  Verlaufe  des  Processes  fortschreitenden 

JDiflsociationsgrad.    Bei  den  zweibasischen  Oxysäuren  geht  die 

Liactonbildung  viel   schneller  vor  sich,   als  bei   einbasischen« 

füntritt  Ton  Carboxyl  begünstigt  also  die  innere  Wasserab- 

spaltung.      Eintritt   von  Alkylen    beschleunigt  ebenfalls    den 

Process.  Bei  55^  werden  beispielsweise  50  Proc.  der  Oxysäuren 

in  folgenden  Zeiten  in  Lactonsäuren  übergeführt: 

Itamalsflore     ...    ca.  1900  Min.  I  Aethylitamalsäure     .  ca.  100  Min. 

PhenjUtamalfläore  .      f»     475    »     '  HezylitamaUäure .    .  »82    » 

Methylitamalfläore  .      »     222    »?        Dimethylitamalsäure .  u     49    » 

Isobotylitamalflftare.      ?>     110    n        Isopropylitamalsäure  n     22    n 

Pfr. 


19.  «7.  Larmar.   Die  Anwendung  des  Sphärometers  auf 
Oberflächeny  die  nicht  sphärisch  sind  (Proc.  Cambr.  phil.  soc.  7, 
p.  327—329.    1892).    —    Eine   Ausdehnung  der   Formel    für 
sphärische  Oberflächen  auf  Oberflächen  von  doppelter  Krüm- 
mung. B.  W. 

20.  JP.  SchtUtxe.     IVaagebalken ,  Befestigung  der  Axefi 

und   Justirungsvorrichtungen  für   Präcisionswaagen   (Ztschr.  f. 

Instmmentenk.  13,  p.  97 — 99.  1892).  —  Beschreibung  der  Ju- 

ätirung  von  Waagen,  die  der  Verf.  hergestellt  hat.  speciell  der 

Parallelstellung  der  Endschneiden  mit  der  Mittelschneide  und 

des  Gleichmachens  der  Hebellängen.    Die  Empfindlichkeit  der 

Waagen  ist  gewöhlich  1  Sealentheil  Aenderung  für  1  mg. 

R.W. 

21.  S»  Abraham.      Ueber  die  Theorie  der  Dimensionen 

( J.  de  phys.  (3)  1,  p.  516—526.  1892).  —  Der  Verf.  hebt  zunächst 

hervor,   dass   man  die  Gewohnheit   und   das  Becht  hat,   die 

parasitischen  Constanten  in  Definitionsformeln  möglichst  bequem 

zu  wählen,  and  dass  man  das  thut,  indem  man  sie  gleich  der 

Zahl   1    setzt.     Im   System   der   electrischen   Einheiten- z.  B. 

27  • 
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bestehen  zwischen  Quantität  Q,  Stromintensität  J,  Arbeit  H^, 
Potentialfunction  J^',  Capacität  C,  Widerstand  R  und  magne- 
tischer Induction  M  die  Gleichungen 

Q=^Jt,     W=^EQ,     Q^CE,    E=-JR,     IV=^4nMJ, 
und  im  electrostatischen  System  legt  man  die  Formel 

für  electrostatische  Kräfte  zu  Grunde^  indem  man  den  in  ihr  ent- 
haltenen Coefficienten  k  willkürlich  =  1  setzt,  im  electromague- 
tischen  System  verfährt  man  ebenso  mit  dem  Coefficienten  x 
für  die  electromagnetischen  Kräfte.  Dabei  ist  aber  zu  beachten, 
dass  k  und  x  sich  zunächst  auf  Wirkungen  in  Luft  beziehen, 
dass  sie  für  Luft  =  1  gesetzt  werden,  dass  also  die  besonderen 
Eigenschaften  der  Luft  in  die  Formeln  aufgenommen  sind  und 
auf  die  Dimensionsbestimmung  Einfluss  haben.  Desshalb  kann 
mau  auch  nicht  behaupten,  dass  eine  Dimensionsbestimmimg 
über  das  Wesen  des  betrefifenden  Begrifis  Aufschluss  gebe; 
wenn  der  Widerstand  im  electrostatischen  System  durch  eine 
Geschwindigkeit,  im  electromagnetischen  durch  den  reciproken 
Werth  einer  solchen  dargestellt  wird,  so  folgt,  dass  man  nicht 
sagen  kann:  der  Widerstand  ui  eine  Geschwindigkeit  oder  der 
reciproke  Werth  einer  solchen;  er  erscheint  nur  in  diesen 
Formen,  weil  die  Dimensionen  einer  Lufteigenschaft  bei  seiner 
Bestimmung  unterdrückt  sind. 

Auf  Grund  dieser  Betrachtungen  stellt  der  Verf.  die  Forde- 
rung, ein  System  von  Einheiten  aufzustellen,  in  deren  Bestim- 
mung keine  specifischen  Eigenschaften  eines  speciellen  Körpern 
eingehen.  Dann  wird  das  Coulomb'sche  Gesetz  unbrauchbar, 
weil  es  die  Dielectricitätsconstante  der  Luft  enthält,  und  für 
die  sechs  obigen  Grössen  hat  man  nur  noch  fünf  Bestimmungs* 
gleichuTigen,  muss  also  eine  derselben  unbestimmt  lassen;  die 
Einheiten  wären  demnach  in  [Z],  [M],  [T]  und  [Q]  auszu- 
drücken, wenn  man  etwa  [Q]  als  die  unbestimmte  Einheit  wählt 

Er  stellt  dann  die  Definition  auf:  „Eine  Grösse  D  heisst 
reducirbar  auf  Fundamentalgrösscn  A^  B .  .  .  C,  wenn  man 
mittels  zur  Verfügung  stehender  Werthe  von  A,  B  . , .  C  unter 
allen  möglichen  Grössen  D  eine  solche  i)-  unterscheiden  kann, 
ohne  die  specifischen  Eigenschaften  von  Körpern  in  Anspruch 
zu  nehmen^'.    Und  er  beweist,  dass  in  einem  System  von  Ein- 
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ieiten,  welches  durch  Reductionen  dieser  Art  zu  Stande  kommt, 
jede  abgeleitete  Einheit  nur  eine  einzige  YöUig  bestinmite  Di- 
mension haben  kann.  Bde. 


22.  G.  ¥•  Becker,     y^otentiat'  als  ein  Kunstausdruck 
BemotilUs  (SilL  Joum,  (3)  45,  p.  97—100.  1898).  —  Der  Verf. 
fahrt  ein  Citat  Ton  Euler  an,   wonach  Daniel  Bemouilli  bei 
Behandlung   der  Elasticität  von  Platten   den   Ausdruck   „vis 
potentialis''  für  eine   dem   Elasticitö.tspotential    propoiücnale 
Grösse  gebraucht  hat.    (Meth.  inveniendi  curvas  etc.  1744,  246 
und  247).    Er  zeigt  femer,  dass  Johann  Bemouilli  der  Aeltere 
als  y^acultas  agendi^'  einen  Begriff  bezeichnet  hat,  der  mit  der 
heutigen  Energie  wenigstens  nahe  verwandt  ist  und  dass  der- 
selbe schon  ein  Frincip  der  Erhaltung  der  Facultas  agendi 
aufstellt.  Bde. 

23.  Q.  Floqtietm  Ueber  die  Bewegung  eines  Fadens  ün 
Raum  (C.  B.  115,  p.  499—502.  1892).  —  Der  Faden  wird  als 
biegsam  und  unausdehnbar  vorausgesetzt;  seine  Liniendichtig- 
keit kann  von  einem  Punkt  zum  andem  veränderlich  sein;  ausser 
zwei  fhidkräften,  welche  den  Spannungen  der  Enden  das  Gleich- 
gewicht halten,  soll  jedes  Element  vids  von  einer  äusseren 
Kraft  Fmds  angegriffen  werden.  Es  sei  M  ein  Punkt  der 
Fadencorve  zur  Zeit  ^  Mx^  My,  Mz  die  Bichtungen  der  posi- 
tiven Tangente,  der  Hauptnormale  und  der  Binormale;  die 
Projectionen  der  Rotation  des  Trieders  Mx,  My,  Mz  auf  seine 
drei  Axenrichtungen  seien  p,  q,  r,  diejenigen  der  Geschwindig- 
keit von  M  seien  |,  17,  ^.  Entsprechend  seien  p^,  q^j  r,,  |p 
J7j,  ^1,  die  Projectionen  der  Winkelgeschwindigkeit  des  Triöders 
und  der  Geschwindigkeit  von  M,  welche  man  erhält,  wenn  man 
das  Fadenelement  ds  für  das  Zeitelement  substituirt.  Dann 
hat  man  die  bekannten  Gleichungen: 

dp  _  ö^  _  d^  __ 

dt        dt  -^'i'  ds  -  ^^n 

-|2.  =  rp,  ^pr,,  "ö^  =  ^  -  1^1  +  ^Pi^ 

Zu   diesen  fägt  Floquet   drei   Gleichungen  für  die   Be- 
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schleuniguDgen  des  Punktes  M\  dieselben  lauten,  wenn  0,  V^,  X 
die  Componenten  von  F  nach  den  Triederrichtungen  sind, 


m 


(4f +'"^-p^)=^'"i+'"'^' 


m 

WO  T  die  Spannung  bezeichnet.  Sind  0,  V,  X  als  FunctioneD 
von  s  und  t  gegeben,  so  hat  man  neun  Gleichungen  f&r  p,  q,  r, 
l>  'y?  f»  f^u  »•  ^d  3r,  während  |i  =  -/,  9i  =  ^i  =  ?i  =  ö  sind. 
Es  wird  gezeigt,  dass  die  Grleichungen  für  den  Fall  des  ebenen 
Fadens  mit  denen  von  B^sal  und  für  das  blosse  Gleiten  längs 
einer  festen  Curve  mit  fiüheren  Gleichungen  des  Ver£  (C.  R., 
1.  April  1889)  übereinstimmen.  Anwendungen  sollen  erst  ge- 
macht werden.  Bde. 

24.  £•  HaharU  Charakter  und  Darstellung  der  Büschel 
von  fVurfcurven  constanter  fVurfkraftrichtung  (Progr.  d,  Staats- 
realschule Elbogen,  13pp.  1891/92).  —  Der  Ver£  stellt  in  ho- 
mogenen Coordinaten  die  einfache  Gleichung  der  Wurfparabeln 
auf,  welche  von  Punkten  beschrieben  werden,  die  von  einem  ge- 
meinsamen Nullpunkt  mit  constant  gerichteter,  aber  der  Grösse 
nach  yeränderlicher  Anfangsgeschwindigkeit  ausgehen.  Einige 
seiner  Sätze  lauten:  Die  Scheitel  sämmtlicher  Parabeln  liegen 
auf  einer  Geraden,  deren  Bichtungsconstante  halb  so  gross  ist, 
wie  die  der  Elevation  a\  die  Brennpunkte  liegen  auf  einer 
Geraden,  welche  senkrecht  zu  einer  zweiten  Geraden  steht, 
deren  Winkel  mit  der  horizontalen  doppelt  so  gross  ist,  wie 
der  Elevationswinkel.  Die  irgend  einem  festen  Punkt  der 
Wurfebene  zugehörigen  Polaren  bilden  ein  Büschel  von  Strahlen, 
dessen  Scheitel  ein  Punkt  der  Fundamentallinie  y  =  0  ist  u.  s.  w. 

Die  Untersuchung  hat  wesentlich  geometrisches  Interesse. 

Bde. 

25.  F.  Folie*     Eine  noch  nicht  bemerkte  Folgerung  aus 

den  Kepler' sehen  Gesetzen  (Bull.  ac.  belg.  24,  p.  642— 543.  1892). 
—  Mit  einer  Genauigkeit,  die  bis  zur  zweiten  Potenz  der  Ex- 
centricität  geht,  ist  für  die  Ellipse  der  Umfang  gleich 
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wo  a  die  halbe  grosse  Axe.  Nimmt  man  dazu  das  dritte 
Kepler'sche  Gesetz  r  ^  edf^j  wo  r  die  Umlaufszeit,  so  findet 
sich  sehr  leicht  f&r  die  mittlere  Umlaufsgeschwindigkeit  eines 
Planeten  die  Gleichung 


also,  wenn  man  die  Bahnen  als  Kreise  betrachtet,  wird  Vm  pro- 
portional mit  a-''»,  ein  „Gesetz",  welches  von  Dewar  für  die 
Planeten  der  Sonne  empirisch  gefunden  worden  ist.       Bde. 


26.  SeUa^  Zur  Discussion  über  die  beste  Form^  welche 
man  dem  anziehenden  Körper  bei  der  Bestimmung  der  Dichtig' 
keii  der  Erde  geben  soll,  und  über  den  Körper  grassier  An- 
siehung  (Eend.  Lincei  (6)  3,  1.  Sem.,  p.  60—96.  1893).  —  Das 
wesentliche  B^sultat  der  Untersuchung  besteht  darin,  dass  es 
auf  die  Form  des  anziehenden  Körpers  nicht  sehr  ankommt 
und  dass  der  angezogene  klein  sein  muss.  Nebenher  ergeben 
sich  die  Sätze:  1.  Unter  allen  Kugelmützen  zieht  diejenige  den 
Mittelpunkt  ihrer  Grundfläche  am  stärksten  an,  deren  Höhe 
'Z,  Yom  Radius  der  Grundfläche  oder  "/^^  vom  Durchmesser 
der  Kugel  ist.  2.  Schneidet  man  aus  dem  Playfair'schen  Körper 
grösster  Anziehung  einen  Kegel^  dessen  Spitze  in  den  Pol  des 
Körpers  fällt  und  dessen  Grundfläche  von  einem  beliebigen 
Theil  der  Oberfläche  des  Körpers  gebildet  wird,  so  ist  die  An- 
ziehung dieses  Kegels  auf  seine  Spitze  seiner  Masse  pro- 
portional    Bde. 

27.  De  Spätre.  Ueber  eine  Reihenentwicklung  ßir  die 
Bewegung  des  konischen  Pendels  und  über  einige  EigcTischa/len 
dieser  Bewegung  (Ann.  de  la  Soc.  scient.  Bruxelles  15,  24  pp. 
1891/92).  —  Der  Verf.  stellt  zunächst  die  bekannten  Integrale 
f&r  die  Bewegung  des  sphärischen  Pendels  her,  welche  aus 
dem  Princip  der  lebendigen  Kraft  und  aus  dem  der  Flächen 
hervorgehen;  er  bringt  sie  dann  durch  geeignete  Substitutionen 
auf  die  Form 


'y-|/";  +  2a6  +  6«   '[2-6  +  (6-a)8in»i*i[i  +  6  -  (6-a)8in«M;' 
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wo  u  ein  Hülfswinkel  ist,    der  mit  der  Abweichang  Yon  der 
Verticalen  &  darch  die  Gleichung 

cos  &  SS  z  =  a  sin*  u  +  b  cos*  u 
zusammenhängt;  a=acos&Qy  &q  der  Anfangswerth  von  &,  ge- 
nommen in  einem  Augenblick,  wo  &  ein  Maximum  ist,  b  der 
entsprechende  Werth  von  iS^^  für  ein  Minimum;   A  steht  zur 
Abkürzung  für  V^,  k^  Ür  (b^-  a^) I {l  +  2ab  +  b^]. 

Die  Ausdrücke  in  u  werden  nun  in  Reihen  entwickelt  und 
dadurch  vollständige  Lösungen  der  beiden  obigen  Differential- 
gleichungen gewonnen.  Leider  sind  die  Reihen  namentlich  für  q 
so  verwickelt,  dass  sie  hier  nicht  vollständig  wiedergegeben 
werden  können.  Aus  den  erhaltenen  Ergebnissen  leitet  der 
Verf.  sehr  einfach  den  Puiseux'schen  Satz  ab,  dass  das  Azimut 
eines  Minimums  von  iV  von  dem  Azimut  des  vorausgehenden 
Minimums  stets  um  mehr  als  n  verschieden  ist.  Dann  zeigt 
er,  dass,  wenn  man  die  vierten  und  höheren  Potenzen  von  &  ver- 
nachlässigt, die  Horizontalprojection  der  von  dem  bewegten 
Punkt  beschriebenen  Curve  sich  darstellen  lässt  als  eine  Ellipse, 
deren  Axen  sich  in  der  Richtung  der  Bewegung  drehen  und 
zwar  mit  der  von  Resal  angegebenen  Winkelgeschwindigkeit 
3n{f^&J4Ty  wo  T^2nyTj~p.  Endlich  wird  die  von  Hai- 
phen  bemerkte  Thatsache,  dass  die  Horizontalprojection  der 
Pendelcurve  Inflexionspunkte  haben  kann  und  zwar  an  den- 
jenigen Stellen  der  Bahn,  wo  der  Druck  des  Pendels  auf  die 
Fessel  Null  ist,  dargestellt  als  Specialfall  eines  allgemeineren 
Satzes,  welcher  lautet:  Wenn  ein  materieller  Punkt  sich  unter 
dem  Einfluss  einer  Kraft  von  constanter  Richtung  auf  irgend 
einer  Fläche  bewegt,  so  wird  die  Proportion  seiner  Bahn  auf 
eine  zu  den  Kräften  normale  Ebene  Inflexionspunkte  an  den- 
jenigen Stellen  haben,  wo  der  Druck  des  Punktes  auf  die  Ober- 
fläche Null  wird.  Für  das  sphärische  Pendel  ergeben  sich 
demnach  solche  Liflexionspunkte  an  den  Stellen,  wo  die  Span- 
nung des  Fadens  verschwindet,  und  nur  an  diesen.  Sie  sind 
bestimmt  durch  die  Gleichung 

und  damit  dieselbe  erftOlt  werden  könne,  muss 

V  +  9^^os&Q  <  0 
sein,  was  nur  bei  &q  >  ^/^  n  möglich  ist. 
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Zum  Schluss  wird  noch  mittels  eines  Euler'schen  Satzes 
die  Formel  für  den  Krümmungsradius  R  der  Horizontal- 
projection  der  Bahn  abgeleitet: 

^  _    /  [JP*  (eoe*  &  -f  sin«  &^)  +  g  (cos  &  -  cos  ^p)  co8*  ^]^ 

JBsin  ^0  [^*  +  3  cos  ^  -  2  cos  »J"] 

^*  =  7r- Bde. 

28.  IT.  Jtt.  JF.  Pefrie.  D^  neutrale  Punkt  beim  Pendel 
(Natura  46,  p.  293.  1892).  —  Der  Verf.  macht  darauf  auf- 
merksam, dass  das  physische  Pendel  zwei  Punkte  besitzt,  die, 
als  Aufhängepunkte  benutzt,  die  gi'össte  Schwingungsgeschwin- 
digkeit ergeben,  und  dass  die  Schwingungszeit  eines  in  diesen 
Punkten  aufgehängten  Pendels  nicht  merklich  variirt,  wenn  die 
SuspenaionssteUe  sehr  wenig  geändert  wird.  Bde. 


29.  Mdscartm  lieber  die  täglichen  Fariationen  der  Schwere 
(C.  R.  116,  p.  163—164.  1893).  —  Der  Verf.  hat  ein  Batho- 
meter  construirt,  in  welchem  eine  Quecksilbersäule  von  4,5  m 
flöhe  dem  Druck  einer  abgeschlossenen  Wasserstoffmenge 
das  Gleichgewicht  hält  Der  Apparat  steht  bis  auf  ein  kurzes 
St&ck  des  oberen  Endes  in  der  Erde;  die  Ablesung  geschieht 
auf  0,01  mm  genau  mittels  eines  Maassstabes,  dessen  Bild  in 
die  Axe  des  Quecksilberrohres  geworfen  ¥nrd.  Lange  Zeit  hat 
der  Apparat  nur  langsame  Temperaturvariationen  gezeigt;  seit 
einigen  Tagen  (Ende  Januar  1893)  aber  bemerkt  man  plötz- 
liche Aenderungen,  die  15  Min«  bis  eine  Stunde  andauern  Und 
bis  0,05  nun  gehen.  Der  Verf.  hält  sie  für  Anzeichen  einer 
wiridichen  Störung  der  Erdschwere.  Bde. 


30.  A.  M*  Warthifigtan,  Directe  Bestimmung  der 
Schwereconstanten  müteU  einer  Stimmgabel',  ein  f^orlesungs- 
versuch  (Nature  46,  p.  490.  1892).  —  Der  Verf.  reproducirt 
den  y.  Babo'schen  Fallversuch,  indem  er  das  fallende  Brett 
dieses  Autors  durch  eine  berusste  Glasplatte  ersetzt  Die  Be- 
rossung  soll  sehr  leicht  sein,  als  schreibende  Spitze  dient  ein 
Haar  aus  einer  Kleiderbürste;  dieses  soll  etwa  45^  nach  unten 
gerichtet  und  so  weit  vorgeschoben  sein,  dass  es  durch  die 
fallende  Platte  stark  gekrümmt  wird.  Die  Stimmgabel  soll 
scharf  mit  dem  Violinbogen  angestrichen  werden.    Der  Ver- 


i 
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such  kann  mit  Vortheil  zur  Bestimmung  der  Schwingungsdauer 
einer  Stimmgabel  dienen.  Bde. 


31.  ^.  Smit».  Theorie  und  f^ersuche  über  hydraulischen 
Druck  (Ztschr.  £  Math.  u.  Fhys.  38,  p.  48—56.  1898).  —  Ans 
diesen  mehr  didaktischen  Betrachtungen  sei  angef&hrt,  dass 
man  die  speciaUsirte  Ausflussformel  für  enge  Bohren  als  Ohm'- 
sches  Gesetz  auffassen  kann,  wenn  man  sie  in  der  Form 

(Po  -/>i)njB« 


Q  = 


schreibt,  wo  c^  1  Ihn  und  k  der  Beibungscoefficient  ist;  Q 
ist  dann  die  Stromstärke,  der  Zähler  rechts  die  hydromotorische 
Kraft,  der  Nenner  der  Widerstand,  und  speciell  c  die  Leit- 
fähigkeit. Den  grössten  Theil  der  Mittheilung  nehmen  ein 
fast  elementarer  Beweis  der  Formel,  sowie  verschiedene,  vom 
Verf.  angestellte,  darauf  bezügliche  Versuche  ein.         F.  A. 


32.   Lord  Bayleigh.      Ueber  die  Frage  der  Stabilitäl 

der  Flüssigkeitsbewegung  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  59—70.  1892).  — 
Bekanntlich  haben  verschiedene  Physiker  und  insbesondere 
Beynolds  (vgl  z.  B.  BeibL  10,  p.  217.  1886)  zwei  verschiedene 
Arten  von  Flüssigkeitsströmung  unterschieden,  die  „directe^^ 
und  die  „sinuose'',  und  die  Grenze  zwischen  beiden  erörtert 
Was  nun  die  Stabilität  betrifft,  so  könnte  man  meinen,  dass 
sie  bei  der  ersten  Bewegungsart  lediglich  eine  Folge  der  Rei- 
bung seL  Der  Verf.  hat  nun  aber  schon  früher  gefunden,  dass 
dies  nicht  immer  der  Fall  ist,  dass  vielmehr  auch  ohne  Reibung 
die  Strömung  zwischen  parallelen  Wänden  stabil  ist,  falls  nur 
die  die  Geschwindigkeiten  in  den  verschiedenen  Schichten  dar- 
stellende Curve  durchweg  von  einer  Krümmung  ist.  Hieraus 
ergibt  sich  eine  Schwierigkeit,  denn  es  würde  sich  herausstellen, 
dass  ohne  Reibung  Stabilität,  bei  kleiner  Reibung  Instabilität 
und  bei  grosser  wieder  Stabilität  vorhanden  wäre.  Zur  Auf- 
klärung können  verschiedene  Gedanken  herangezogen  werden, 
die  der  Verf.  der  Reihe  nach  bespricht  und  von  denen  die 
beiden  folgenden  hervorzuheben  sind:  Erstens  wäre  es  möglich, 
dass  zwischen  zweidimensionaler,  bei  der  Theorie  betrachteter 
und  dreidimensionaler  bei  den  Beobachtungen  in  Röhren  tot- 


A 
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handener  Bewegung  in  dieser  Hinsicht  ein  wesentlicher  Unter- 
schied besteht;  zweitens  könnte  es  sein,  dass  die  Theorie  ohne 
Rücksicht  auf  die  Reibung  auf  Bewegungen  mit  einer  auch  noch 
so  kleinen  Reibung  unanwendbar  ist,  was  gar  nicht  unwahrschein- 
lich ist,  da  nach  Stokes  in  ge¥nssen  Fällen  die  stationäre  Be- 
wegung Yon  der  Grösse  der  Reibung  unabhängig  und  doch  von 
der  einer  nicht  reibenden  Flüssigkeit  gänzlich  verschieden  ist 
Die  Untersuchung  des  ersten  Gedankens  zeigt,  dass  zwischen 
zwei-  und  dreidimensionaler  Bewegung  ein  wesentlicher  Unter- 
schied nicht  besteht.  Der  Verf.  wendet  sich  daher  der  zweiten 
Hypothese  zu  und  discutirt  sie  ausführlich,  wobei  namentlich 
aof  gewisse  entgegenstehende  Ausführungen  Lord  Kelvin's 
(W.  Thomson)  eingegangen  wird.  F.  A. 


33.  M»  Seijf*    lieber  fVirbelbewegung  reibender  Flüssig- 
keäen  (Mitth.  d.  matL-nat  Ver.  in  Württemberg,  Sepab.,  p.  1 — 19. 
1892).  —  In  nicht  reibenden  Flüssigkeiten  ist  das  Moment 
jedes  WirbelfSadens  constant,  es  kann  also  von  einer  Induction 
▼on  Wirbeliäden  aufeinander  in  dem  Sinne  wie  von  der  In- 
duction   electrischer    Ströme    aufeinander    keine    Rede    sein. 
Anders    ist  die   Sache  bei  den  reibenden  Flüssigkeiten;    zu 
untersuchen,  welchen  Gesetzen  jene  Induction  unterworfen  sei, 
ist  die  Aufgabe  der  vorliegenden  Abhandlung.    Dabei  zeigt 
sich,   dass  die  Gesetze  für  die  gegenseitige  und  die  Selbst- 
indaction  von  Wirbeln  ganz  ähnlich  denen  für  die  Induction 
und  Selbstinduction  electrischer  Ströme  sind.    Im  §  1  werden 
die  Differentialgleichungen  der  Bewegung  behandelt,  in  §  2  die 
Int^;rale  abgeleitet  und  in  §  8  die  Energie  der  Flüssigkeit 
berechnet,  wobei  sich  Ausdrücke  für  das  Analogen  des  Joule'- 
schen  Gesetzes,  sowie  der  Poynting'schen  Formel  ftlr  die  Wan- 
derung der  Energie  im  magnetelectrischen  Felde  ergeben;  end- 
lich ist  §  4  den  speciellen  Formeln  für  die  Induction  gewidmet 
Yon  den  dabei  resultirenden  Gesetzen  seien  folgende  angeführt: 
Es  findet   eine  yoUständige  Reciprocität  statt   zwischen   den 
WirbeUinien    und  der  von  ümen  inducirten   Geschwindigkeit 
einerseits  und  den  Beschleunigungen  und  den  von  ihnen  indu- 
cirten Wirbellinien  andererseits;  nur  besteht  der  Unterschied, 
dass  die  Ton  den  Beschleunigungen  inducirten  Wirbelfäden  eine 
Drehrichtimg  haben,   welche  dem  von  den  Wirbellinien  indu- 


—    388    — 

cirten  Strome  entgegengesetzt  ist.  —  Ein  horizontaler  krd»- 
fÖrmiger  Wirbel  mit  Uhrzeigerwirbelung  indacirt  in  der  Mitte 
einen  von  oben  nach  unten  gerichteten  Strom.  Umgekdirt 
dagegen  inducirt  ein  Strom  mit  Dhrzeigerbescfaleanigung  emen 
von  unten  nach  oben  gerichteten  Wirbel.  —  Wächst  die 
Intensität  eines  Wirbels,  so  vrird  in  einem  anderen  Punkte 
ein  entgegengesetzter,  nimmt  jene  ab,  ein  gleichgerichteter 
Wirbel  inducirt,  und  die  Intensität  des  induzirten  Wirbels  ufc 
umgekehrt  proportional  der  Entfernung  beider.  Ebenso  bei 
der  Entfernung,  resp.  Annäherung  eines  Wirbels.  —  End- 
lich treten  beim  Entstehen  und  Vergehen  eines  Wirbels  die 
dem  Schliessungs-  und  Oeffnungsstrom  entsprechenden  & 
scheinungen  auf.  F.  A. 

34.  J.  Boussi/nesq.  lieber  eine  bei  stark  toogenim 
Meer  an  den  Angaben  der  Fluthmesser  anzubringende  Carrectim 
(C.  R  115,  p.  77—82;  149—152.  1892).  —  Man  nimmt  ge- 
wöhnlich an,  dass  man,  um  das  Niveau  des  Meeres  f&r  dflB 
Buhestand  zu  erhalten,  nur  nöthig  hat,  ein  kleines  SeitenbaHB 
einzurichten,  in  welches  die  Gezeiten  vollständig,  die  gewöfai^ 
liehen  Wellenbewegungen  aber  gai*  nicht  eindringen.  Man  kaa 
jedoch  leicht  einsehen,  dass  fUr  kleine  Geschwindig^dtea  ia 
dem  Verbiiidungsrohr  die  Höhe  des  Wassers  in  dem  BaoB 
über  dem  Mittelpunkt  der  Rohrö£fnung  genau  dem  mittlem 
Druck  des  bewegten  Wassers  entspricht  und  dieser  mittlen 
Druck  ist,  wie  schon  Caligny  gezeigt  und  der  Ver£  dann  nlhtf 
berechnet  hat,  etwas  kleiner  als  der  constante  Druck,  den  die* 
selbe  Flüssigkeit  ausüben  würde,  wenn  sie  ruhte.  Man  mM 
also  zu  den  Angaben  der  Flutmesser  eine  Correction  hinznfligs^ 
um  das  wahre  Niveau  des  ruhigen  Meeres  zu  erhalten,  und  • 
fragt  sich  nur,  ob  diese  Correction  merklich  ist  oder  mcÜ 
Die  Rechnung,  die  der  Verf.  zu  diesem  Zwecke  H^igtellt  oi 
die  er  auf  die  beiden  Fälle  der  Dünung  (hoole)  und  dar 
Plätscherwelle  (clapotis)  ausdehnt,  kann  im  Auszuge  nicht  woU 
wiedergegeben  werden.    Das  Ergebniss  ist  f&r  die  honle 

'21 

WO  z  die  Tiefe  der  Oeffnung  unter  der  Oberfläche  ist;  d.  h.  db 
Correction   ist   am  grössten   flir  kleine  z   und   Algil^n  dtfi 


) 
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Quadrat  der  Wellenhöhe  direct  und  der  Wellenlänge  umgekehrt 
proportional;  sie  beträgt  z.  B.  bei  80  m  Wellenlänge  und  1  m 
ganzer  WeUenhohe  rund  1  cm,  wird  also  fast  stets  zu  vernach- 
lissigen  sein.    Für  die  clapotis  findet  sich 

d.  L  halb  so  gross  wie  vorhin;  da  aber  die  Wellenhöhe  hier 

sehr  viel  kleiner  ist  als  dort,  so  erreicht  die  Correction  hier 

niemals  einen  irgendwie  in  Betracht  kommenden  Werth. 

RA. 

85.  Jlf.  JUargtUes*  Lußbewegnngen  in  einer  rotirenden 
Sphäroidschale  bei  zonaler  Druckvertheüvng  (Wien.  Anz.  10, 
p  71— 72;  Wien.  Akad.  101,  Ua,  p.  597— 626.  1892).  —  Die 
relative  Bewegung  der  Luft  in  einer  rotirenden  Sphäroidschale 
wird  unter  der  Annahme,  dass  Druck  und  Geschwindigkeit  in 
irgend  einer  Zeit  durch  zonale  Functionen  gegeben  sind,  be- 
rechnet. Lord  Bayleigh  hat  eine  ähnliche  Untersuchung  für 
die  ruhende  Kugelschale  durchgeftlhrt  Die  Methode,  welche 
Laplace  beim  £bbe-  und  Fluthproblem  befolgt  hat,  gestattet 
Fonctionen  zu  finden,  denen  für  Bewegimgen  auf  dem  rotirenden 
^häroid  dieselbe  Bedeutung  zukommt,  wie  den  Eugelfunctionen 
ftr  analoge  Aufgaben  in  der  rotirenden  Kugelschale. 

Jede  aus  zonalen  Anfangsbedingungen  abgeleitete  Luilb- 
bewegung  in  der  rotirenden  Schale  setzt  sich  zusammen  aus 
Stationaren  Bewegungen  in  den  Parallelkreisen  und  aus  stehen- 
den Schwingungen  in  spiralähnlichen  Bahnen,  wenn  das  System 
reibungslos  ist:  wenn  eine  der  Geschwindigkeit  proportionale 
Reibung  eingefiihrt  wird,  aus  schwingimgslos  erlöschenden 
Spiralbewegnngen  und  Schwingungen  mit  abnehmenden  Ampli- 
toden.  Nur  die  schwingungslosen  Bewegungen  sind  der  Regel 
unterworfen,  welche  in  der  Meteorologie  imter  dem  Namen  des 
Bnys-Ballot'schen  Gesetzes  bekannt  ist  E.  W. 


36.  Xaoö  IttargtUes.  Luftbewegungen  in  einer  rotiren- 
(km  Sphäroidschale.  IL  Theä  (Wien.  Anz.  3,  p.  24—25;  Wien. 
Akad.  loa,  Ha,  p.  11—56.  1893).  —  Jede  in  einer  dünnen 
len  Niyeauschale  mögliche  freie  Lufbbewegung,  welche 
Anfeuigsbedingungen  entsteht,  lässt  sich,  insoweit 
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zu  ihrer  Berechnung  die  linearen  Glieder  der  aerodynamischen 
Gleichungen  ausreichen,  in  unendlich  viele  einfache  Bewegungen 
zerlegen.  Ein  Erlasse  dieser  Bewegungen,  diejenigen,  bei  denen 
rings  um  die  Axe  Druck  und  Geschwindigkeit  symmetrisch  fe^ 
theilt  sind,  wurde  im  ersten  Theile  der  Abhandlung  (Sitzongi- 
ber.  April  1892)  beschrieben.  Die  übrigen  Erlassen  stellen  fort- 
schreitende Wellen  dar. 

In  der  ersten  Klasse  ist  die  Schale  durch  einen  mit  dei 
Welle  wandernden  Doppelmeridian  in  zwei  Hälften  mit  enftp 
gegengesetzter  Druckvertheilung  getrennt,  in  der  zweiten  Khm 
durch  vier  Meridiane  in  vier  Theile  u.  s.  f.,  wenn  die  Beweganf 
ohne  Reibung  stattfindet.  Bei  Reibung  sind  die  durch  die  Poh 
gehenden  Linien  mittleren  Druckes  unregelmässige  Correo 
welche  die  Schale  in  eine  gerade  Zahl  gleicher  Theile  trennen 
deren  je  zwei  anliegende  entgegengesetzte  Dnickvertheilnnf 
haben.  Es  gibt  unendlich  viele  Klassen  und  in  jeder  Klasse 
unendlich  viele  Typen  einfacher  Wellen. 

Wenn  die  Schale  ostwärts  rotirt,  so  lassen  sich  alle  ü 
ihr  östlich  fortschreitenden  Wellen  auf  analoge  Bewegungei 
in  der  ruhenden  Schale  zurückführen.  Dagegen  gibt  es  zwei 
Arten  westwärts  wandernder  Wellen,  solche,  die  aus  Wellen* 
formen,  und  solche,  die  aus  stationären  Bewegungen  dei 
ruhenden  Kugelschale  abzuleiten  sind.  Zwischen  beiden  Aitei 
bestehen  wesentliche  Unterschiede  in  Beziehung  auf  die  ün* 
laufsdauer  und  alle  anderen  Bewegungsverhältnisse.  Die  wert 
liehen  Wellen  erster  Art  haben  im  reibungslosen  System  eioi 
der  Buys-Ballot'schen  Regel  entgegengesetzte  Windvertheiliiii( 
und  erlöschen  bei  grosser  Reibung  sehr  rasch,  während  ihn 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  sich  durch  Reibung  nur  wesvi 
ändert  Die  ostwärts  wandernden  Wellen  und  die  westliota 
zweiter  Alt  sind  auch  bei  Reibung  relativ  beständig,  wandin 
bei  grosser  Reibung  sehr  langsam,  haben  in  diesem  Falle  dei 
Wind  weitaus  überwiegend  im  Sinne  des  DruckgefUles  ni 
der  Buys-Ballot'schen  Regel. 

Die  Berechnungen  solcher  einfachen  Bewegungen  und  da 
zusammengesetzten,  welche  man  durch  Debereinanderlegof 
mehrerer  einfacher  erhält,  scheint  sehr  geeignet,  manche  Vop 
gänge  beim  Fortschreiten  der  Gebiete  hohen  und  niediigü 
Luftdrucks  auf  der  Erde  zu  erläutern.  £.  W. 


—    891     — 

87.  De  Sparre»  Angenäherte  Gleichung  der  Bahn  eines 
Geschosses  in  der  Lußy  wenn  der  IViderstand  der  vierten  Potenz 
der  Geschwindigkeit  proportional  ist  (C.  B.  114,  p.  1172 — 1174. 
1892).  —  Zabadski  hat  eine  Lösung  dieses  Problems  mit  Hülfe 
der  elliptischen  Functionen  gegeben;  der  Verf.  zeigt  ein  Ver- 
Uuen,  welches  fiast  dieselben  Resultate  mit  Hülfe  elementarer 
Fimctionen  liefert    Die  bekannte  Differentialgleichung 

d^y  Qg*     l  —  ay 

in  der  c*  =  pgjijidd^  A)  ist  (p  Gewicht,  d  KaUber,  i  Grestalts- 
coefficienty  8  Luftdichte,  a  Coefficient  ihrer  Aenderung  nach 
oben,  A  eine  Constante,  &  Neigungswinkel,  x  und  y  Coordi- 
naten)  liefert,  wenn  man  für  gleiches  y  im  auf-  und  im  ab- 
steigenden Zweige  dasselbe  d-  annimmt  und  dementsprechend 
(/  -  ay)  /  cos'  &  =  a  —  ßy  setzt,  das  Integral 

wo  A  =  of  /  /9,  fi'  =  2g^ßlc\  z  =  /ua?  und 

/(z)=  -54.e»  +  2^"^co8^ 

ist  Geeignete  Werthe  von  a  und  ß  lassen  sich  leicht  angeben 
ood  alsdann  stellt  die  obige  Gleichung  für  y  die  Bahn  des 
Geschosses  dar.  (Die  Abhandlung  ist  durch  einen  Druckfehler, 
sowie  durch  die  Bezeichnung  zweier  ganz  verschiedenen  Grössen 
durch  denselben  Buchstaben  arg  entstellt).  F.  A. 


38.  Mm  Utach.  Ergänzungen  su  den  Mittheilungen  über 
Prq/eciile  (Wien.  Sitzungsber.  101,  p.  977—983.  1892).  —  Seit 
dem  Erscheinen  der  Abhandlungen  des  Verf.  über  die  Vor- 
gänge bei  Projectilen  haben  sich  auch  andere  Forscher  mit 
der  Frage  beschäftigt;  ersterer  nimmt  nun  Gelegenheit,  deren 
Ei^ebnisse  zu  besprechen.  Die  Beobachtungen  von  Doss  in 
Riga  über  einen  Meteoriten  zeigen,  dass  auch  hier,  wie  bei 
einem  Geschoss  die  Kopfwelle  als  die  Ursache  des  Knalles  an- 
insehen  ist  Femer  berichten  Doss,  Oberbeck  u.  A.  über  den 
schwachen  Schall  zu  kurzer  Schüsse,  eine  Erscheinimg,  die  vom 
Verl  schon  fiüher  analysirt  worden  ist  und  sich  durch  das 
Erlöschen  der  Kopfwelle  erklärt.    Auch  auf  dem  Krupp'schen 


[ 
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Scbiessplatz  sind  neuerdings  Beobachtuugen  über  das  Eintreten 
zweier  Knalle  in  gewissen  und  und  nur  eines  Knalles  in  andern 
Fällen  veröflFentlicht  worden,  die  des  Verf.  Theorie  durchaus 
bestätigen.  Von  den  französischen  Artilleristen  hat  sich  Grossot 
dieser  Theorie  ebenfalls  angeschlossen  und  hat  hierdurch  in 
der  Registrirung  der  Vorgänge  wesentliche  praktische  Fort- 
schritte in  Bezug  auf  Geschwindigkeits-  und  Widerstandsmesaung 
erzielt  In  gewissem  Sinne  gilt  dies  auch  von  den  Projectil- 
Photographien  von  Boys,  insofern  er  das  Verfahren  vereinfacht, 
während  dieses  andererseits  freilich  nur  einen  Schattenriss 
liefert,  der  sich  also  mit  den  optischen  Bildern  des  Ver£  nicht 
vergleichen  lässt.  F.  A. 

39.  A,  Rateau.  Ueber  yerzahnutigen  ohne  Reibung 
(CR  114,  p. 580—582.  1892).  —  Der  Verf.  wendet  sich  kritisch 
gegen  eine  Untersuchung  von  Besal  (0.  R.,  22.  Februar  1892) 
über  reibungslose  Verzalmungen  und  weist  die  Unrichtigkeit 
ihrer  Ergebnisse  nach.  Sollten  zwei  Zahnräder  ohne  Reibung 
aufeinander  rollen,  so  müssten  sie  sich  in  jedem  Augenblick 
längs  der  Momentanaxe  ihrer  Relativbewegung  berühren;  das 
geht  aber  nur  an,  wenn  die  Zähne  unendlich  niedrig  sind. 
Räder  mit  Zähnen  von  endlichen  Dimensionen  können  also 
niemals  reibungslos  sein.  Man  kann  sich  der  Reibungslosigkeit 
nähern,  wenn  man  das  Profil  der  Zähne  so  wählt,  dass  der 
eine  nahe  auf  dem  andern  rollt;  aber  dann  vermag  die  Ver- 
zahnung nur  geringe  Kräfte  zu  übertragen,  weil  die  Berührungs- 
fläche sehr  klein  wird.  Bde. 


40.  Th.  Andrews.  Ueber  die  Festigkeit  von  schmiede- 
eisernen  Eisenbahnaxen  (8**.  liSpp.  Sheffield  1890).  —  Der  Inhalt 
ist  technisch  und  nimmt  z.  Th.  auf  frühere  Versuche  (vgl.  BeibL 
16,  p.  123)  Bezug.  Hauptsächlich  werden  die  üblichen  Methoden, 
nach  denen  die  Axenfestigkeit  geprüft  wird,  kritisirt     Lck. 


41.  CA.  Lobry  de  Brttyn.  Methyl-  und  Aelhyl- 
alkohol  als  Lösungsmittel  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10,  p.  782 — 789. 
1892;  Auszug  a.  Rec.  Tr.  Chim.  d.  Pays-Bas.  11,  p.  112—157. 
1892).  —  Schon  Dumas  und  P^ligot  haben  darauf  hingewiesen, 
dass  Methylalkohol  in  Bezug  auf  seine  Lösungsfähigkeit  zwischen 
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Wasser  und  Aethylalkohol  steht;  eine  Ausnahmestelle  nehmen 
Nitroglycerin  und  Kollodium  ein,  welche  in  Methylalkohol  leicht, 
in  Wasser  und  Aethylalkohol  wenig  oder  gamicht  löslich  sind. 
Daneben  ist  die  anscheinend  grössere  Fähigkeit  des  Methyl- 
alkohols, Krystallwasser  zu  ersetzen,  erwähnenswerth;  so  wird 
z.  B.  Kupfersulfat,  unlöslich  in  Aethylalkohol,  von  Methylalkohol 
unter  gleichzeitiger  Bildung  von  CuSO^ .  2  CH^O  aufgenommen. 
Zum  näheren  Studium  der  Verhältnisse  wurde  eine  grosse  An- 
zahl neaer  Löslichkeitsbestimmungen  verschiedener  organischer 
und  anorganischer  Stoffe  in  Methyl-  und  Aethylalkohol  bei 
Zimmertemperatur  ausgeführt  Im  allgemeinen  bewährte  sich 
die  Yon  Dumas  und  P61igot  gegebene  Regel.  Als  Ausnahmen 
sindherrorzuheben:  Salzsäure,  Chlor- und  Jodquecksilber  und  die 
aromatischen  Nitroverbindungen,  welche  wie  Nitroglycerin  und 
Kollodium  sich  in  Methylalkohol  leichter  als  in  Wasser  und 
Aethylalkohol  lösen.  Auch  die  grosse  Fähigkeit  des  Methyl- 
alkohols, Krystallwasser  zu  ersetzen,  fand  Bestätigung. 

Merkwürdige  Resultate  brachte  das  Studium  krystallwasser- 
haltiger  Salze;  MgSO^.THgO,  ZuSO^-TflgO,  CoSO^.THjjO, 
Ni80,.7H,0,  NiSO^.eHaO,  CuSO^-SH^O,  FeSO^-TH^O 
worden  yon  Methylalkohol  bis  zu  60  Th.  auf  100  aufgenommen. 
Die  so  erhaltenen  Lösungen  sind  aber  instabil.  Einige  setzen  nach 
Minuten,  andere  nach  Tagen  und  Wochen  Krystalle  ab.  Einige 
Tropfen  Wasser  oder  die  Anwendung  eines  wässrigen  Alkohols 
Ton  vornherein  erleichtem  die  Ausscheidung.  Beim  Aethyl- 
alkohol zeigten  sich  analoge  Erscheinungen,  die  jedoch  wegen 
seiner  geringeren  Lösungsfähigkeit  weniger  scharf  waren. 

Die  Löslichkeit  obiger  Hydrate  in  Methylalkohol  nimmt 
mit  Wasserzusatz  ab,  sodass,  da  bei  Wasser  ein  Zusatz  von 
Methylalkohol  gleiches  bewirkt,  ein  Löslichkeitsminimum  existirt 
Da  dies  Minimum  bei  etwa  50  Proc.  zu  liegen  scheint  und  bei 
Aethylalkohol  fbr  die  Mischung  C^H^O  +  3  HgO  ein  Maximum 
der  Contraction  und  der  innem  Reibung  beobachtet  worden  ist, 
Kegt  es  nahe,  beide  Erscheinimgen  zu  verknüpfen.  Hiermit  in 
Widerspruch  steht  die  Thatsache,  dass  schon  wenige  Procent 
Wasser  die  Löslichkeit  in  Methylalkohol  sehr  bedeutend  herab- 
dr&dken« 

Die  ans    den   instabilen   Lösungen    sich    ausscheidenden 
Körper  sind  einerseits  wasserärmere  Hydrate:  ZnS04.7H20, 

BiCUlttercd.  Aiiii.d.Fhj8.a.CheixL  17.  28 
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gibt  ZnSO  t .  H3O,  CuSO^ .  5  H3O  gibt  CuSO^ .  3  fl,0,  ander« 

seits  findet  theilweiser  Ersatz  von  KrystaUwasser  durch  Methy 

alkohol  statt:  MgSO^ .  7  H^O  gibt  MgSO, .  3  H,0,  3  CH,0. 

M,L.B. 

42.  P.  Marix,  Ueber  ein  MtUel  zwei  nicht  mischbm 
Flüssigkeiten  in  bestimmten  f^erhältnissen  in  innige  BerOhrun 
SU  bringen  (C.  ß.  114,  p.  1261—1262.  1892).  —  Die  beidi 
Flüssigkeiten  worden  in  ein  Gefäss  gebracht,  sodass  die  Gren 
fläche  in  der  Höhe  einer  in  der  Wand  angebrachten  Ausflns 
Öffnung  sich  befindet.  Der  Zufluss  der  beiden  Flü8sigkeit( 
wird  so  geregelt,  dass  das  Niveau  constant  bleibt.  Die  beid< 
Flüssigkeiten  fliessen  dann  in  demselben  Verh&ltniss  ab,  in  de 
sie  zufliessen.  G.  M. 

43.  C  E.  Linebarger»  Ueber  die  SchichtenbUAmg 
Lösungen  von  Salzen^  in  Gemischen  von  fVasser  und  organiiek 
Flüssigkeiten  (Americ.  Chem.  J.  14,  p.  380-398.  1892).  —  N» 
den  vorliegenden  Untersuchungen  des  Verf.,  die  sich  auf  70  Sftl 
beziehen,  kommt  die  Fähigkeit,  mit  Methylalkohol  Schiditi 
zu  bilden,  nur  Lösungen  von  Kaliumcarbonat,  und  z?rar  an 
nur  innerhalb  ziemlich  enger  Concentrationsgrenzen  zu;  vi 
häufiger  findet  sich  die  Erscheinung  der  Schichtenbildung  n 
Salzlösungen  beim  Aethylalkohol,  noch  häufiger  beim  Prep] 
alkohol  und  Aceton.  Die  aufgefundenen  Begelmäsfrigkeiti 
betreffs  der  Constitution  der  Schichten  bildenden  Salze  sii 
ziemlich  unbestimmter  Natur;  besonders  geneigt  sind  da 
im  allgemeinen  Carbonate  und  Sulfate.  Die  Bestimmung  d 
oberen  Grenze  der  Schichtenbildung,  d.  h.  des  Punktes,  1 
dieselbe  infolge  der  Anwesenheit  zu  grosser  Mengen  d 
organischen  Lösungsmittels  unmöglich  wird,  gelang  nur  b 
Kaliumcarbonat;  bei  allen  übrigen  Salzlösungen  iGsuid,  ehe  d 
Punkt  erreicht  war,  Abscheidung  von  festem  Salze  statt;  d 
gegen  liess  sich  die  untere  Grenze,  wo  die  Schichtenbüdm 
infolge  der  Gegenwart  überschüssigen  Wassers  aufhört,  dun 
das  Verschwinden  der  Trübung  des  durcheinandergeschütteh 
Gemisches  in  allen  Fällen  sicher  bestimmen.  BetreffB  in 
Temperatureinflusses  ergab  sich  dabei  allgemein,  dass  eil 
Erniedrigung  der  Temperatur  die  Schichtenbildung  begünstigti 
Es   werden   eine   grosse   Anzahl   quantitativer  BestimmaDge 
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ler  ODteren  Grenzen  in  Tabellen  und  Curven  mitgetheilt,  deren 

i&here  Discussion  in  einer  späteren  Arbeit  erfolgen  soU. 

Kl. 

44.  Hm  Cm  Jones*  lieber  den  Geßnerpunkt  sehr  ver- 
imUer  Losungen  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  110 
-116.  1893).  —  Verf.  arbeitete  im  wesentlichen  nach  der 
eckmann'schen  Methode,  erreichte  aber  durch  Anwendung 
Qe8  bedeutend  grösseren  Apparates  weit  genauere  Besultate. 
r  benutzte  ein  Beckmann'sches  Thermometer  mit  sehr  grosser 
aecksilberkugel  und  mit  einer  nur  0,6^  umfassenden  in 
Buisendstel  Grade  getheilten  Scala,  die  noch  Ablesungen  von 
ehntausendstel  Graden  gestattete.  Nur  für  Lösungen,  die 
mcentrirter  als  Vio  Normal  waren,  nahm  er  ein  in  Hundertstel 
rade  getheiltes  Thermometer.  Zu  jeder  Bestimmung  wurde 
mau  1  Liter  Lösung  verwandt,  was  eine  bessere  Temperatur- 
'golirung  möglich  machte  und  noch  den  Yortheil  hatte,  dass 
16  Ausscheidung  des  Eises  und  somit  die  Aenderung  der 
oncentration  eine  relativ  langsamere  war;  für  dieselbe  wurde 
)rigen8  noch  eine  besondere  Correctur  angebracht  Der 
efrierpunkt  des  angewandten  destillirten  Wassers  wurde  jeden 
borgen  neu  bestimmt  und  dabei  nur  Differenzen  von  weniger 
3  0,001^  gefunden.  Der  grösste  mögliche  Yersuchsfehler 
itrug  0,0002^. 

Die   unter  so   günstigen  Bedingungen    ausgeführten  Be- 

immungen  ergaben  fär  die  wässerigen  Lösungen  von  NaCl, 

Cl,   NH^Cl  fast   genau    denselben   Dissociationsgrad.     Die 

haltenen  Curven  kommen  geraden  Linien  sehr  nahe  und  sind 

Uig  frei  von  den  Knicken,  die  Pickering ^)  beschrieben  und 

i  Argument  gegen  die  Dissociationstheorie  aufgetührt  hat 

V.  Mbg. 

45.  6*  Jttarchettim  lieber  das  kryoskopische  f^erhalten 
r  wässerigen  Losungen  des  violetten  und  grünen  Chromchlorides 
^z.  chim.  33,  II,  p.  375—379.  1892).  —  Der  Verf.  findet  bei 
iromchloriden,  die  er  wie  ßecoura  darstellt,  genau  die  gleiche 
isammensetzung  Cr2ClQl2fl30  (Recoura  gibt  13H20).  Ist  F 
)  Menge  gelösten  wasserfreien  Salzes  in  100  gr  Wasser,   C 


1)  Chem.  B.  25,  1814.    1892. 

28' 


p 

0,5765 
2,9688 
7,4321 

C 

0,240 
1,195 
3,560 

CjP 

0,4164 
0,4025 
0,4790 

T 

182,4 

127,9 

152,9 

0,5248 
2,5631 
9,4371 

0,155 
0,695 
2,915 

0,2953 
0,2710 
0,3088 

93,7 
86,1 
98,1 
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die  Gefrierpunktserniedrigung,    T  die   fiir  CrjClg   berechnete 
moleculare  Erniedrigung,  so  ist  z.  B. 

violett 


grün 


Für  das  violette  Chlorid  ist  also  die  Gefrierpunktserniedri- 
gung weit  grösser  als  für  das  grüne,  beide  sind  electrolytisch  - 
dissociirt,  das  erstere  aber  stärker  als  das  letztere,  bei  den  ^ 
ersteren  ist  auch  mehr  Chlor  als  Silbemitrat  zu  fällen.  Sehr  - 
nahe  entsprechen  sich  die  Verhältnisse  bei  FegCl^  und  dem  <- 
violetten  Chlorid.  E.  W. 

46.  JF.  Zecchi/ni*    lieber  das  Moleculargewicht  des  Met' 

aldehyd  (Gazetta  chimica  32, 11,  p.  586-  592.  1893).  —  Das  Met-   - 

aldehyd  wurde  in  Lösungen  in  Alkohol  und  Chloroform  nach  der 

Siedemethode  in  Phenol  nach  der  Gefriermethode  untersucht 

Dabei  ergeben  sich  verschiedene  Gefrierpunktserniedrigungen. 

E.  W. 

47.  Cm  JB.  Linebarger*  lieber  die  Beziehungen  zwischen 
den  Oberflächenspannungen  von  Flüssigkeiten  und  deren  che- 
mischer Constitution  (Sill.  J.  of  Science  Vol.  44  (3),  p.  83—92. 
1892).  —  Der  Verf.  hat  das  Gewicht  eines  Tropfens  von  Ben- 
zol, Toluol,  Ortho-,  Meta-,  Paraxylol,  Cymol,  Pseudocymol^ 
Mesitylen,  Nitrobenzol,  Schwefelkohlenstoff,  Amylbromid, 
Aethylbromid ,  Benzolbromid ,  Chloroform ,  Aethylenbromidi 
Bromoform  in  Wasser  und  die  Grösse  eines  Wassertropfens 
in  jeder  der  vorgenannten  Flüssigkeiten  gemessen.  Die  Ver- 
suche waren  so  angeordnet,  dass  aus  passend  geformten 
Pipetten  die  specifisch  schwereren  Flüssigkeiten  in  den  leich- 
teren von  oben  nach  unten,  die  leichteren  in  den  schwereren 
von  unten  nach  oben  tropften.  Aus  den  Beobachtungen  wird 
geschlossen,  dass  die  chemische  Constitution  auf  die  Ober- 
flächenspannung gegen  Wasser  Einfluss  hat.  Die  Para^Stellung 
einer  Methylgruppe  vermindert  die  Oberflächenspannung;  die 
Einführung  einer  Meta-Methylgruppe  in  Benzolderivate  hat 
keinen  merklichen  Einfluss,  während  die  Einführung  einer  Para- 
Methylgruppe  eine  bedeutende  Einwirkung  ausübt       G.M. 
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48.  B*  Weinberg*  lieber  den  Zusammenhang  der  Ober- 
fkkenspannung  des  IVassers  mit  der  Temperatur  (Ztschr.  f. 
pijs.  Chem.  10,  p.  34—50.  1893).  —  Ueber  die  Arbeit  ist  schon 
&ibL  16,  p.  496  referirt  E.  W. 


49.  Izartim  Ueber  einige  bei  der  Herstellung  von  Seifen^ 
Hasen  vermittels  einer  harzigen  Seife  erhaltene  Resultate  (C.  R. 
115,  p.  878.  1892).  —  Die  benutzte  Seifenlösung  ist  folgender- 
maassen  zusammengesetzt:  Es  werden  10  g  Kolophonium  und 
10  gr  Kaliumcarbonat  zusammen  gepulvert;  man  ftkgt  100  gr 
WasBer  hinzu  und  lässt  kochen  bis  sich  alles  klar  gelöst  hat. 
Diese  Lösung  ist  haltbar  und  wird  zimi  Gebrauche  mit  der 
4— 5£achen  Menge  Wasser  verdünnt.  Wenn  man  mit  dieser 
Flüasigkeit  eine  grosse  Seifenblase  herstellt,  so  zerfällt  sie  durch 
mea  ziemlich  heftigen  Stoss  in  eine  Menge  von  kleinen,  sehr 
fornwandigen  Kugeln.  Wenn  man  in  die  Lösung  einen  dünnen 
Drahtring  mit  einem  langen  Stiele  eintaucht  und  rasch  senk- 
recht zar  Flüssigkeitsoberfläche  und  ßingebene  entfernt,  so 
Udet  sich  ein  Schlauch  ähnlich  einem  Flüssigkeitsstrahl,  der 
in  Kugeln  zerfällt.  G.  M. 

50.  8»  Schwendener.  Zur  Kritik  der  neusten  Unter- 
mchungen  über  das  Saftsteigen  (Sitzber.  d.  K.  Preuss.  Ac.  d.  W. 
a  Berlin.  44,  p.  911—946.  1892).  —  Da  m  neuerer  Zeit 
mehrfach  —  so  namentlich  auch  von  Strasburger  —  die  An- 
äcbt  aasgesprochen  war,  dass  sich  die  Capillaritätserscheinungen 
nmerhalb  imbibirter  Wände  h  anders  gestalten  könnten,  als  in 
Qlaacqpillaren  etc.,  hat  Verf.  zunächst  eine  Anzahl  genauer  Be- 
stimmungen der  capiUaren  Steighöhe  in  Röhren  mit  imbibitions' 
ßkiger  Wandsubstanz  ausgeführt.  Es  folgt  aus  diesen  ünter- 
Richungen,  dass  die  Steighöhe  innerhalb  imbibirter  Wände,  von 
den  nicht  allzu  grossen  Beobachtungsfehlem  abgesehen,  die 
^che  Grösse  besitzt,  wie  innerhalb  vollständig  benetzter  Glas- 
Cipillaren. 

Sodann  bespricht  Verf.  den  Widerstand,  den  die  Menisken 

der  Bewegung  des  Wassers  in  Capillareu  entgegensetzen.     Er 

leigt  zunächst^  dass  die  vom  Ref.  ausgeführten  Bestimmungen 

n  hohe  Werthe  ergeben  haben,  welche  auf  locale  Hindemisse 

zurückgeführt   werden,  die  an  bestimmten  Stellen  der  Bohre 


-    398    — 

sich  geltend  machen.  Nach  den  vom  Verf.  zunächst  an  Glas- 
capillaren  ausgefährten  Untersuchungen  würde  der  Widerstand, 
den  ein  Meniskenpaar  der  Bewegung  entgegensetzt,  nur  einer 
Wassersäule  von  2—3  mm  entsprechen.  Aehnliche  Verhilt- 
nisse  bestehen  nun  aber  jedenfalls  auch  bei  den  imbibiiten 
Membranen. 

Eingehend  bespricht  Verf.  sodann  die  zuerst  Yon  Vesqne, 
später  auch  von  Strasburger  geäusserte  Ansicht,  nach  der 
in  einer  abwechselnd  mit  Luftblasen  und  Wassertropfen  ge* 
fiillten  Capillaren  zwischen  den  Luftblasen  und  der  fiöhreih 
Wandung  eine  leicht  verschiebbare  Wasserschicht  yorhandoi 
sein  soll.  Verf.  zeigt,  dass  diese  Annahme  sowohl  der  theore- 
tischen, als  auch  der  realen  Grundlage  vollständig  entbehrt 
und  dass  namentlich  auch  die  diesbezüglichen  Beobachtungen 
Strasburger's  eine  ganz  andere  Deutung  zulassen. 

Ausserdem  enthält  die  vorliegende  Arbeit  noch  tsp 
schiedene  physiologische  Untersuchungen  und  ErörtemngeD, 
von  denen  hier  niu*  erwähnt  werden  mag,  dass  Verf.  ans  den- 
selben den  Schluss  zieht,   dass  die  Saftleitung  ohne  die  IfiU 

Wirkung  lebender  Zellen  zur  Zeit  nicht  verständlich  ist 

A.Z. 

51.  C,  ChdbriS.  lieber  den  Durchgang  vofi  gelösten  Sirf- 
stanzen  durch  mineralische  Filter  und  capülare  Röhren  (CR 
116,  p.  57 — 60.  1892).  —  Wenn  man  eiweisshaltigen  Urin  dnrch 
Porcellan  filtrirt,  geht  der  Harnstoff  schneller  durch  als  dis 
Eiweiss;  wenn  man  definibrinirtes  Blut  ebenso  filtrirt,  so  flingt 
man  zuerst  eine  Flüssigkeit  auf  arm  an  Eiweiss  und  frei  tob 
Hämoglobin,  dann  reicher  an  Eiweiss  und  arm  an  Hftmoglobn^ 
schliesslich  reich  an  Hämoglobin;  wenn  man  eine  Lösung  tob 
Harnsäure  und  Harnstoff  filtrirt,  gehen  beide  Substanzen  gleich 
schnell  durch.  Hieraus  folgt,  dass  von  zwei  Substanzen  vM 
verschiedenen  aber  grossen  Molecularvolumen  die  mit  des 
grösseren  Molecularvolumen  langsamer  durch  das  Filter  gdi^ 
dass  dagegen  zwei  Substanzen  von  kleinen  aber  yerschiedeiieD 
Molecularvolumen  gleich  schnell  durchgehen. 

Wenn  man  Lösungen  von  Eiweiss  in  Urin  durch  eiie 
Capillare  (Durchmesser  0,08 — 0,05  mm)  fliessen  lässt,  so  ttnt 
eine  eiweissarme  Lösung  durch,  während  der  Rückstand  eiwen»' 
reicher  ist  als   die   ursprüngliche   Lösung.      Wenn  man  du 
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fiiweiss  durch  einen  Farbstoff,   z.  B.  Kongoroth  (Molecular- 

gewicht  826)  ersetzt  und  als  Körper  von  geringem  Molecular- 

gewicht  Harnstoff  benutzt,   so  gehen  beide  Substanzen  gleich 

schnell  durch.    Es  folgt,  dass  das  Moleculargewicht  des  Eiweiss 

grösser  als  1000  ist  und  wahrscheinlich  etwa  10000 — 15000. 

G.M. 

52.  JH*.  Utalfatti*  Einige  Versuche  über  die  Zersetz- 
hirkeü  von  Salzlösungen  durch  Capiüanoirkung  (Wien.  Anz.  21, 
p.  212.  1892).  —  Bei  der  Bestimmung  der  alkalischen  Keaction 
der  Lösungen  von  Dinatriumpbosphat  mit  Hülfe  von  Lackmus- 
papier zeigt  die  capillft*  aufgesaugte  Flüssigkeit  saure  Reaction, 
so  dass  der  eingetauchte  Theil  des  Papiers  blau^  der  nur  mit 
Feuchtigkeit  vollgesogene  roth  gefärbt  erscheint.  Lässt  man 
Terschiedene  Salzlösungen  durch  Gipsblättchen,  Filtrirpapier- 
bauschen  oder  auch  Gelatineplatten  aufsaugen,  so  ergibt  sich 
durch  Beobachtung  der  Farbenänderung  des  Lackmusfarbstoffes, 
dass  die  Salzlösungen  für  den  Augenblick  der  capillaren  An- 
saugung  in  einen  rasch  vordringenden  sauren,  und  einen  zurück- 
bleibenden alkalischen  Antheil  zerlegt  werden.  Wenn  die 
Flüssigkeitsbewegung  in  den  Poren  der  aufsaugenden  Substanz 
aufhört,  so  beginnt  die  Wiedervereinigung  der  getrennten  Be- 
standtheile  unter  Bildung  des  ursprünglich  verwendeten  Salzes, 
wenn  nicht  durch  irgend  welche  Nebenvorgänge,  z.  B.  Bindung 
oder  JB^ung  der  einen  der  beiden.  Componenten,  die  Wieder- 
vereinigung verhindert  wird.  E.  W. 


53.  A.  S^oenflies.  Bemerkungen  über  die  Theorien  der 
Krgstallstructur  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chera.  9,  p.  158—170. 
1892).  —  In  dieser  Mittheilung  gibt  der  Verf.  Erläuterungen 
der  Besultate,  zu  welchen  er  in  seinem  Buche  über  „Krjstall- 
systeme  und  Krystallstructur^'  gelangt  ist,  und  insbesondere 
Hinweise  auf  deren  physikalische  Tragweite. 

Als  Grundgesetz  der  krystallisirten  Materie  stellt  er  das 
Symmetriegesetz  hin,  welches  besagt,  dass  die  Symmetrieeigen- 
ichaften  eines  beliebigen  Systems  von  n-Geraden,  die  in  jeder 
Qinsicht  gleichberechtigte  Richtungen  repräsentiren,  eine  blei- 
bende Eigenschaft  des  Krystalls  selbst  bilden,  die  man  dem- 
gem&BS  seinen  Sjrmmetriecharakter  nennt.  Durch  eine  mathe- 
matische  Untersuchung  können  nun   alle  Combinationen   von 
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Symmetrieeigenschaften  (Axen,  Ebenen  und  Centram  der  Sym- 
metrie) gefiinden  werden,  welche  bei  Krystallen  überhaupt  mit 
Bücksicht  auf  das  Gesetz  der  rationalen  Indices  vorkommen 
können;  die  zuerst  von  Hessel  gefundene  Lösung  dieses  Pro- 
blems ergibt  die  Eintheilung  der  Krystalle  in  32  Klassen. 
Dieselben  werden  herkömmlicherweise  in  die  bekannten  6  oder  7 
Krystallsysteme  zusammengefasst  Der  Ver£  schlägt  vor,  als 
Untergruppen  des  regulären,  tetragonalen,  hexagonalen  und 
rhomboödrischen  Systems  je  eine  paramorphe  (=  parallel- 
flächige), hemimorphe  (geneigtflächige  mit  mindestens  einer 
polaren  Symmetrieaxe)  und  enantiomorj^iie  Hemi§drie  und  eine 
Tetartoedrie  zu  unterscheiden,  zu  welchen  dann  im  hexagonalen 
und  tetragonalen  System  noch  die  durch  Minderzähligkeit  der 
Hauptaxe  ausgezeichnete  spheno'idische  Hemiedrie  und  Tetar- 
toedrie hinzukommen. 

Die  Structurtheorien  haben  den  Vortheii,  dass  sie  lediglich 
auf  Grund  der  Hypothese  vom  Aufbau  der  Krystalle  aus 
regelmässig  angeordneten,  unter  sich  gleichen  Molecülen  sowohl 
zu  den  32  Symmetrieklassen  fuhren,  als  auch  eine  einfache 
Deutung  des  Gesetzes  der  rationalen  Indices  gestatten.  —  Der 
Verf.  hat  in  seinem  Buche  die  Aufgabe,  alle  überhaupt  krystallo- 
graphisch  verwerthbaren  regelmässigen  Molecülhaufen  abzuleiten 
und  nach  ihrer  Symmetrie  den  32  Klassen  einzuordnen,  gelöst; 
es  ergab  sich,  dass  deren  im  Ganzen  230  verschiedene  exist^^en. 
Da  demnach  zu  jeder  Symmetrieklasse  im  allgemeinen  eine 
bestimmte  grössere  Anzahl  regelmässiger  Molecülhaufen  ge- 
hören, so  kann  man  darin  noch  ebensoviele  Untergruppen  unter- 
scheiden. Für  die  Symmetrie  eines  Molecülhaufens  kommt 
sowohl  die  Anordnung  als  auch  die  QuaUtät  der  Molecüle  in 
Frage.  Ueber  letztere  sind  nun  verschiedene  Annahmen  mög- 
lich, und  hierin  unterscheiden  sich  die  verschiedenen  Structur- 
theorien. Die  Bravais'sche  Baumgittertheorie  schreibt  jedem 
Molecül  die  gesammte  Symmetrie  des  ganzen  Krystalls  zu. 
Derselben  steht  gegenüber  die  von  Wiener  und  Sohncke  be- 
gründete Anschauung,  der  zufolge  die  ganzen  Symmetrieigen- 
schaften  allein  durch  die  Anordnung  der  Molecüle  zu  erklären 
sind.  Diese  „reine  Structurtheorie"  hat  der  Verf.  consequent, 
d.  h.  unter  Veimeidung  jeder  Annahme  über  die  Molecül- 
qualität  durchgeführt,   wobei  sich  gerade  die  erwähnten  230 
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regelmässigen  Molecülhaofen  ergaben.  Zwischen  diesen  beiden 
Stractnraoffassungen  lassen  sich  nun  eine  Reihe  anderer  ein- 
schieben, indem  ein  Theil  der  Symmetrieeigenschaften  in  die 
Molecüle  verlegt  wird.  Welche  StructuraufEEissung  von  allen, 
die  bei  gegebener  Symmetrie  möglich  sind,  im  einzelnen  Falle 
za  wählen  ist,  bleibt  dem  Krystallographen  und  Physiker  über- 
lassen. 

Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  sich  die  allgemeinen  regel- 
massigen Molecülhaufen  stets  in  eine  endliche  Anzahl  in- 
einandergestellter  Bravais'scher  Gitter  auflösen  lassen,  dass 
aber  gerade  die  Untersuchung,  welche  zur  Aufstellung  der 
230  Molecülhaufen  führte,  nothwendig  ist,  wenn  man  die  Frage 
beantworten  will,  wie  jene  Gitter  ineinander  gestellt  werden 
müssen,  um  einen  Krystall  von  bekannter  Symmetrie  zu  liefern. 

Betreffs  der  Verwendung,  welche  die  Structurtheorien  bis- 
her in  der  Physik  gefunden  haben,  weist  der  Verf.  hin  auf  die 
Erklärungsversuche  der  Spaltbarkeit,  der  Circularpolarisation 
und  der  optischen  Anomalien  (nach  Fedorow),  sowie  auf  die 
Moleculartheorie  der  Elasticität  von  Voigt  und  diejenige  der 
Pyro-  und  Pi^oelectricität  von  Eiecke.  F.  P. 


54«  X»  Sohnckem  Zwei  Theorien  der  KrystalUiructur 
(Ztschr.  f.  Kryst  u.  Min.  20,  p.  445—467.  1892).  —  Der  Verf. 
sacht  verschiedene  Vorwürfe,  welche  A.  Schönfliess  in  seinem 
Buche  „Ejrystallsysteme  und  Krystallstructur^^  gegen  seine 
KrystaUstructurtheorie  erhoben  hatte,  zu  widerlegen  und  macht 
seinerseits  gegen  die  Theorie  von  Schönflies  geltend,  dass 
dessen  Grundannahme,  wonach  die  Krystalle,  mit  Ausnahme 
deijenigen  ohne  Symmetrieaxen,  aus  je  zwei  Arten  von  Mole- 
colen,  die  einander  spiegelbildlich  gleich  sind,  zu  gleichen 
Theilen  aufgebaut  sein  sollen,  vom  naturwissenschaftlichen 
Standpunkte  unwahrscheinlich  sei.  Nach  der  Ansicht  des  Verf. 
bföteht  ein  Krystall  entweder  nur  aus  einer  Art  von  Bausteinen, 
deren  Schwerpunkte  eines  der  65  regelmässigen  unendlichen 
Punktsysteme  bilden,  oder  (namentlich  bei  den  hemimorphen 
Gruppen)  aus  zwei  Arten  von  Bausteinen,  die  nach  zwei  inein- 
ander gestellten  Punktsystemen  mit  identischen  Deckbewegungen 
angeordnet  sind.  In  letzterem  Fall  sei  es  aber  nicht  immer 
zulässig,  je  zwei  verschiedenartige  Molecüle  zu  einem  hemi- 
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morphen  Baustein  zusammenzufassen,  was  Verf.  an  einem  Bei- 
spiel erläutert;  demnach  sei  die  Behauptung,  „seine  erweiterte 
Theorie  operire  mit  Punktsystemen,  die  mit  n-Punktem  gebildet 
sind'',  unzutreffend.  Als  leitenden  Grundsatz  seiner  Theorie, 
den  er  früher  nicht  ausgesprochen  habe,  stellt  der  Verf.  den 
Satz  hin:  Der  Erystall  kann  keine  geringere  Symmetrie  besitzen 
als  das  Punktsystem,  nach  welchem  die  Schwerpunkte  der 
Erystallbausteine  angeordnet  sind.  Würde  nämlich  die  Sym- 
metrie des  Krystalls  durch  die  Beschaffenheit  der  Krystall- 
bausteine  erniedrigt,  so  wäre  das  Zustandekommen  des  an- 
genommenen Punktsystems  mechanisch  unwahrscheinlich.  Der 
Verf.  zeigt,  dass  diesem  Grundsatz  zufolge  der  Erystallbaustein 
jede  Symmetrieebene  des  Punktsystems,  die  durch  seinen 
Schwerpunkt  hindurch  geht,  ebenfalls  besitzen  muss,  damit  sie 
dem  ganzen  Krystalle  zukomme,  dass  aber  keineswegs  die  zu 
erklärende  Symmetrie  des  Krystalles  gänzlich  in  die  Molecüle 
zurückverlegt  ist.  Es  werden  sodann  gewisse  Fälle  erörtert, 
wo  der  Kry stall  höhere  Symmetrie  besitzt,  als  das  von  den 
Schwerpunkten  seiner  Bausteine  gebildete  Punktsystem. 

Zum  Schluss  gibt  der  Verf  eine  tabellarische  Zusammen- 
stellimg  derjenigen  Punktsysteme,  durch  welche  die  Structur 
der  82  Krystallklassen  dargestellt  werden  kann.  Dabei  werden 
immer  nur  soviele  ineinanderstehende  Punktsysteme  angegeben, 
als  zur  Darstellung  der  betreffenden  Structur  ausreichend  sind; 
es  ist  also  die  Möglichkeit  complicirterer  Systeme,  die  durch 
geeignete  Vervielfachung  des  Constructionspunktes  erhalten 
würden,  nicht  ausgeschlossen.  F.  P. 


55.  A.  Schün flies*  Antwort  auf  den  Artikel  des  Hrn. 
Sohncke:  Zwei  Theorien  der  Krystalistructur  (Ostw.  Ztschr.  f. 
phys.  Chem.  10,  p.  517—525.  1892).  —  In  dem  erwähnten 
Artikel  hatte  Sohncke  gegen  die  Structurtheorie  des  Verf.  das 
Bedenken  geltend  gemacht,  dass  dessen  Hypothese  von  der 
Existenz  zweier  spiegelbildlich  gleicher  Arten  von  Molecülen 
unwahrscheinUch  sei  (vgl.  das  vorhergehende  Ref).  Hierauf  ent- 
gegnet der  Verf.,  dass  dies  überhaupt  keine  Hypothese  ist, 
sondern  ein  mathematisches  Besultat,  welches  sich  nothwendig 
ergibt,  wenn  man  Structuren  aufsucht,  in  denen  die  constitu- 
irenden  Molecüle  von  Eigensymmetrie  ganz  frei  sind.   Uebrigens 
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kann  man  immer  je  zwei  spiegelbildlich  gleiche  Molecüle  zu 
einem  einzigen  mit  einer  Symmetrieebene  zusammenfassen.  Ob 
und  wie  man  derartige  Zusammenfassungen  macht,  hält  der 
Veit  aber  für  durchaus  unwesentlich;  jedenfalls  hat  dies  keinen 
FiinfluHH  auf  den  Symmetriecharakter  des  Krystalls. 

In  Betreff  des  Beispiels,  durch  welches  Sohncke  a.  a.  O. 
darthun  wollte,  dass  eine  Zusammenfassung  der  Bausteine  zu 
«•Punktem  nicht  immer  möglich  sei,  zeigt  der  Ver£,  dass  eine 
solche  auch  in  jenem  Falle  dennoch  möglich  ist.  Ueberhaupt 
hält  er  seine  Behauptung,  dass  alle  Sohncke'schen  Structuren, 
die  überhaupt  Symmetrie  besitzen,  aus  it-Punktem  ableitbar 
seien,  aufrecht  Das  Verhältniss  aller  Sohncke'schen  Systeme 
Ton  wirklich  krystallographischer  Structur  zu  den  seinigen 
prädsirt  der  Verf.  wie  folgt: 

1.  Sohncke  operirt  nur  mit  einem  Theil  der  230  vom  Verf. 
abgeleiteten  Structuren; 

2.  bezüglich  der  Structuren  von  Krystallen  mit  Symmetrie- 
ebenen unterscheiden  sich  beide  Auffassungen  nur  in  der  Be- 
zeichnung; 

3.  bei  gewissen  hemimorphen  Krystallen  hat  Sohncke  das 
„constituirende  Molecül^'  dahin  specialisirt,  dass  es  aus  zwei 
mit  Ebenensymmetrie  behafteten  Theilchen  besteht,  während 
Verfl,  wie  überall,  keine  specielle  Verfügung  über  die  Molecüle 
getaroffen  hat  F.  P. 

56.  Idveing*  lieber  Lösung  und  Krystaltisation  (Trans. 
Cambr.  Phil.Soc.  15  (1),  p.  119—187.  1890).  —  In  zwei  früheren 
Arbeiten  (vgl.  Beibl.  18,  p.  281—284  u.  453—455)  hat  der  Verf. 
die  Ansicht  entwickelt,  die  Molecüle  eines  Krystalles  führten 
ihre  Bewegungen  innerhalb  ellipsoidischer  Bereiche  aus,  und 
diese  Ellipsoide  seien  in  paralleler  Stellung  so  angeordnet, 
dass  sie  den  Baum  möglichst  dicht  erfüllen,  was  der  Fall  ist, 
wenn  jedes  von  12  anderen  berührt  wird.  Als  Krystallflächen 
und  Spaltungsflächen  sollen  diejenigen  Ebenen  auftreten,  welche 
am  dichtesten  mit  Mittelpunkten  solcher  Ellipsoide  besetzt 
sind,  ähnlich  wie  in  der  Theorie  von  Sohncke;  ein  Maass  für 
diese  Flächendichtigkeit  gibt  der  Abstand  zweier  benachbarter 
nch  entsprechender  Ebenen.  Hieran  anknüpfend  erörtert  jetzt 
derVert  die  Structur  hexagonaler  und  rhomboedrischer  Kry- 
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stalle  und  berechnet  für  eine  Reihe  von  Substanzen,  die  in 
diesen  Systemen  krystallisiren,  zunächst  aus  deren  Grundformen 
die  Axen Verhältnisse  der  Molecdar-Ellipsoide  und  daraus  dann 
die  Dichtigkeiten  der  vorherrschend  auftretenden  fi^rjstallflächen. 
Die  hexagonalen  Krystalle  betrachtet  der  Vecf.  als  aus  sehr 
dünnen  Zwillingslamellen  (mit  gemeinsamer  Hauptaxe)  von 
rhomboedrischer  Structur  aufgebaut;  zu  ihnen  rechnet  er  auf- 
fallender Weise  auch  den  Quarz  und  Zinnober,  lediglich 
wegen  ihrer  Spaltbarkeit.  Er  verwahrt  sich  übrigens  aus- 
drücklich dagegen,  durch  diese  Zwillingsstructur  das  optische 
Drehungsvermögen  des  Quarzes  und  Zinnobers  erklären  zu 
wollen.  Auffallend  ist  es,  dass  die  Molecularbereiche  in 
rhomboedrischen  Krystallen ,  die  vollkommene  Spaltbarkeit 
nach  einem  Khomboeder  besitzen,  dreiaxige  EUipsoide  sein, 
also  eine  ganz  andere  Symmetrie  besitzen  sollen,  als  der  aus 
ihnen  gebildete  Krystall.  F.  P. 


57.  A»  Cm  Grill*  Veber  Aujlösung  und  fVachsthiim  der 
Kiyslalle  (Münch.  Ber.  22,  p.  303— 307.  1892).  —  Um  die  Frage 
zu  entscheiden,  ob  kleine  Krystalle  unter  gleichen  Umständen 
auch  an  und  für  sich,  d.  h.  abgesehen  von  ihrer  relativ  grösseren 
Oberfläche,  schneller  aufgelöst  werden  und  langsamer  wachsen, 
als  grosse,  hat  Verf.  die  gleichzeitigen  Gewichtsverluste  ver- 
schieden grosser  Kugeln  aus  homogenem  Steinsalz  in  einer 
nicht  ganz  gesättigten  Kochsalzlösung,  die  in  lebhafter  Be- 
wegung erhalten  wurde,  bestimmt;  Spalt ungsstücke  konnten 
wegen  der  durch  Abrundung  der  Kanten  eintretenden  Gestalts- 
änderung dazu  nicht  benutzt  werden.  Wurden  die  gelösten 
Mengen  auf  die  Obei-flächeneinheit  bezogen,  so  ergaben  sie  sich 
in  der  That  um  so  grösser,  je  kleiner  die  Kugel  war,  und  zwar 
annähernd  umgekehrt  proportional  den  Kubikwui-zeln  aus  den 
Radien.  Dasselbe  Gesetz  ergab  sich  auch  fiir  verdünnten  Al- 
kohol als  Lösungsmittel,  sowie  tür  Kugeln  aus  dichtem  Alu- 
miniumsulfat in  Wasser.  Umgekehrt  ergab  sich  die  Gevrichts- 
zunahme  pro  cm-  der  Oberfläche  bei  drei  verschieden  grossen 
Spaltungsstücken  von  Steinsalz  in  derselben  ges:ättigten  Lösung 
am  grössten  ftir  das  grösste,  am  kleinsten  itir  das  kleinste  Stück. 

F.R 
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58.  Cm  TonUi/nsün*  lieber  gewisse  Eintmrkungen  kleiner 
Mengen  von  fremden  Substanzen  auf  die  Krystallisation  (Phil. 
Mag.  (5)  31,  p.  393—399.  1891).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Zu- 
sanunenstelliiBg  schon  bekannter  Thatsachen  betreffs  des  Ein- 
flusses fremder  mechanischer  oder  gelöster  Beimischungen  auf  die 
Form  und  Ausbildung  von  Krystallen.  Insbesondere  beschreibt 
er  von  Fasteur  herrührende  Versuche  mit  Ammoniumbimalat, 
welche  zu  zeigen  scheinen,  dass  das  durch  Verunreinigungen 
der  Lösung  veranlasste  Auftreten  neuer  Krystallflächen  auf 
eine  Beförderung  des  Wachsthums  nach  einer  Axenrichtung 
oder  eine  Henunung  desjenigen  nach  einer  anderen  zurückzu- 
fahren ist  F.  F. 

59.  Gm  Cesä^ro.  Ueber  die  Fälle,  in  welchen  zwei  con- 
jugirie  hemiedrische  Formen  nicht  deckbar  sind  Notkwendige 
und  htnreiche?ide  Bedingungen  dafür,  dass  ein  Polyeder  mit 
seinem  Spiegelbild  deckbar  sei,  Directe  und.  inverse  Symmetrie 
iBull.  80C.  min.  15,  p.  105—121.  1892).  —  Der  Verf.  beweist, 
dai»  die  Fölyeder  folgender  drei  Klassen,  und  zwar  nur  diese, 
mit  ihren  Spiegelbildern  zur  Deckung  gebracht  werden  können: 
1.  Die  Fölyeder  mit  einem  Centrum  der  Symmetrie;  2.  diejenigen 
mit  einer  Symmetrieebene  (oder  mehreren);  3.  die  Fölyeder, 
welche  kein  Centrum  der  Symmetrie  und  keine  Symmetrieebene, 
aber  eine  geradzahlige  Symmetrieaxe  besitzen,  und  deren  Quer- 
schnitte senkrecht  zu  dieser  Axe  paarweise  gleich  und  um 
.T/n  gegeneinander  gedreht  sind,  wenn  n  die  Ordnungszahl  der 
Sjmmetrieaxe  ist  —  Die  einzigen  jKry*te//polyeder,  welche  der 
dritten  Klasse  angehören,  sind  die  Formen  der  sphenoidischen 
Tetarto^rie  des  quadratischen  Systems.  Um  diese  durch 
Angabe  ihrer  Symmetrieelemente  von  der  Hemimorphie  des 
monoklinen  Systems,  welche  ebenfalls  nur  eine  zweizählige 
Symmentrieaxe  besitzt,  unterscheiden  zu  können,  führt  der  Verf. 
den  Begriff  „inverser  Symmetrieaxen"  ein.  Eine  Axe  ist  eine 
öiper«e  Sjmunetrieaxe  von  der  Ordnung  n,  wenn  das  Fölyeder 
dnrch  die  Drehung  von  2n  j n  um  dieselbe  mit  dem  in  Bezug 
uf  einen  Funkt  zu  ihm  symmetrischen  Fölyeder  zur  Deckung 
kommt  Werden  die  inversen  Symmetrieaxen  mit  -^_«,  die 
directen  (eigentlichen)  mit  A^^  bezeichnet,  so  lassen  sich  die 
Polyeder  folgendermaassen  eintheilen  und  symbolisch  bezeichnen: 
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Polyeder  ohne  Symmetrieeigenschaften:  j^ty 

mit  zweizähligen  Symmetrieaxen:  ^/j, 
,f    mehrzähligen  Symmetrieaxen:  ^«; 
„    Centrum  der  Synunetrie:  /i^j, 
,j    Symmetrieebenen:  A^g, 
j,    mehrzähligen  inversen  Symmetrieaxen:  ^_ 

Bezeichnet  man  das  gleichzeitige  Vorhandensein  zweie 
Symmetrieelemente  durch  das  Product  ihrer  Symbole,  s 
gelten  die  Sätze: 

Eine  ui^4n  ist  zugleich  Asny  a^ber  nicht  umgekehrt  Di 
sphenoidische  Tetarto3drie  des  quadratischen  Systems  erha 
demnach  das  Symbol  ji^s^  die  Hemimorphie  des  monokline 
Systems  A3.  —  F.  P. 

60.  c7.  Beckenkamp»  Zur  Symmetrie  der  Krystali 
Dritte  Mittheüung  (Ztschr.  f.  Kryst  u.  Min.  30,  p.  161— 16: 
1892).  —  Im  Anschluss  an  eine  frühere  Mittheilung  sucl 
Verf.  aus  der  Gestalt  von  Aetzfiguren  und  anderen  Eiger 
Schäften,  die  er  an  Aragonit  von  Bilin  beobachtet  hat,  abzi 
leiten,  dass  die  sonst  für  einfach  gehaltenen  Aragonitkrystall 
durch  mehrfache  Zwillingsbildung  aus  Ejystallindividuen,  di 
gar  kein  Symmetrieelement  besitzen,  aufgebaut  seien.  Wege 
ihrer  Fähigkeit,  durch  wiederholte  Zwillingsbildung  einen  zi 
sammengesetzten  Krystall  von  rhombischer  Symmetrie  (sowol 
in  geometrischer,  als  optischer  Beziehung)  zu  liefern,  bezeichne 
der  Verf  diese  einfachen  Ejystalle  aber  nicht  als  asymmetriscl 
hemiedrisch,  sondern  als  rhombisch-ogdoMrisch,  und  spricl 
demgemäss  die  Ansicht  aus,  „dass  die  Symmetrieelement 
(Axen,  Ebenen  und  Centrum  der  S.)  nicht  zur  Definition  eine 
Krystallfamilie  ausreichen.^' 

In  ähnlicher  Weise  versucht  er  sodann  für  gewisse  KaU 
spathkrystalle  (von  Nieder-  Rabenstein)  auf  Grund  ungleicl 
massiger  Ausbildung  imd  Beschaffenheit  ihrer  Flächen  dai 
zuthun,  dass  dieselben  zur  Ogdoedrie  des  hexagonalen  System 
zu  stellen  seien.  F.  P. 
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61.  Mtchel'Livy  u.  Mwnier-ChalnMS»  lieber  ver- 
schiedene vom  Elemetitargüter  des  Quarzes  angenomm^ie  Formen 
(BolL  Sog.  min.  15,  p.  159 — 190.  1892).  —  Die  genaue  mikro- 
skopische und  optische  Untersuchung  des  Chalcedons  und 
zweier  anderer,  in  Frankreich  aufgefundener,  fasriger  Kiesel- 
saurevarietäten,  des  „Quandns^^  und  „Lutecins^S  hat  die  Verf. 
zu  folgenden  Schlüssen  gef&hrt*  Die  genannten  drei  Kiesel- 
saureyarietaten  sind  ein  und  dasselbe  Mineral  in  verschiedener 
Ausbildnngsweise;  denn  sie  sind  alle  drei  optisch  zweiaxig  mit 
einem  Axenwinkel  von  20 — 35^  um  die  positive  Mittellinie  und 
emer  maximalen  Doppelbrechung,  welche  ein  wenig  grösser  ist 
als  jene  des  Quarzes.  Die  Dichtigkeit  beträgt  ca.  2,6.  Die 
drei  Varietäten  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Richtung,  in 
welcher  die  Krystalle  faserförmig  gestreckt  sind:  dieselbe  ist 
beim  Chalcedon  parallel  der  zweiten  Mittellinie,  beim  Quarzin 
parallel  der  ersten  Mittellinie  und  beim  Lutecin  unter  29^ 
gegen  letztere  geneigt  in  der  zur  Axenebene  senkrechten  op- 
tischen Symmetrieebene.  Die  Elementarfasem  gruppiren  sich 
zu  complicirten  Aggregaten.  Beim  Chalcedon  sind  dies  lang- 
fasrige  Sphärolithe  mit  concentrisch  zonenfbrmigem  Autbau, 
wobei  längs  jeder  Faser  die  Lage  der  optischen  Symmetrie- 
azen  im  Querschnitt  stetig  variirt.  Die  Lutecin&sem  ver- 
einigen sich  zu  eigenthUmlichen  Aggregaten  vom  äusseren 
Ansehen  hexagonaler  Doppelpyramiden,  deren  sechszählige 
Symmetrieaze  74^  mit  der  Faserrichtung  bildet  Die  Quarzin- 
bsem  endlich  gruppiren  sich,  indem  sie  sich  seitlich  senkrecht 
zur  Ebene  der  optischen  Axen  aneinanderlagem,  zu  einem 
Netzwerk  von  Lamellen,  die  sich  unter  120^  kreuzen  und  nach 
Ansicht  der  Verf.,  indem  sie  immer  feiner  und  zahlreicher 
werden,  die  gewöhnlichen  Quarzkrystalle  bilden  sollen.  Die 
Verl  wollen  solche  Uebergänge  beobachtet  haben  und  erblicken 
darin  eine  Bestätigung  der  Mallard'schen  Ansicht  von  der 
Stmctor  des  Quarzes.  F.  P. 


62.  Jm  Wm  Judd*  lieber  die  Beziehungen  zwischen  Gleit- 
fkken  und  Lösungsflächen  am  Augii  (Min.  Magaz.  9,  p.  192 
-196;  Ztschr.  £  Kryst.  u.  Min.  20,  p.  523—524.  1892).  —  Die 
Umellare  Stmctor  nach  der  Basis  (001)  und  nach  (100),  welche 
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manche  Augite  bez.  der  Diallag  aufweisen,  erklärt  der  Verf. 
durch  chemische  Einwirkung,  die  nach  vorhergegangener 
lamellarer  Zwillingsbildung  nach  (001)  und  (100)  durch  Druck 
(welche  am  Augit  von  Mügge  thatsächlich  beobachtet  ist)  längs 
der  Gleitfiächen  am  intensivsten  angegrifiPen  habe.  Dabei  stützt 
er  sich  auf  die  Beobachtung,  dass  bei  künstlich  erzeugten 
Kalkspathzwillingen  auch  die  G-leitfiächen  Flächen  leichtester 
Löslichkeit  sind.  F.  P. 


63.  W»  Völler*  Ueber  den  Zusammenhang  der  physi- 
kalischen Eigenschaßen   der  Krystalle  mit  ihrer   KrystaUform 

(Progr.  des  Realgymn.  zu  Cassel  1892,  23  pp.).  —  Da  sowohl 
bei  der  Darstellung  der  Symmetrieeigenschafben,  als  bei  der- 
jenigen der  physikalischen  Eigenschaften  der  Krystalle  der 
Verf.  die  wichtigsten  neueren  Arbeiten  auf  dem  behandelten 
Gebiete  nur  ungenügend  benutzt  (so  kennt  er  von  den  Unter- 
suchungen über  Krystallelasticität  nur  diejenigen  am  Steinsalz), 
so  ist  ein  näheres  Eingehen  auf  die  Arbeit  wohl  überflüssig. 

F.  R 

64.  Cr.  WyTOUboff.  Ueber  den  Polymorphismus  und  die 
Pseudosymmelrie  (Bull.  Soc.  min.  13,  p.  277— 319.  1890  und  U, 
p.  233— 283.  1891).  —  Im  ersten  Theile  der  Arbeit  entwickelt 
der  Verf.  seine  theoretischen  Ansichten  über  Pseudomorphismus 
und  Pseudosymmetrie.  Er  definirt  den  Polymorphismus,  den 
er  von  der  Isomerie  scharf  trennen  will,  als  das  Vorkommen 
einer  und  derselben  chemischen  Verbindung  in  mehreren  Modi- 
ficationen  mit  verschiedenen,  aber  ähnlichen  EjystallformeDy 
welche  sich  ineinander  umwandeln  können,  aber  niemals  all* 
mähliche  üebergänge  bilden.  Der  Verf.  unterscheidet  zwei 
Arten  von  Polymorphismus:  1.  den  „directen'S  wobei  die 
Umwandlung  ohne  Störung  der  Homogen3ität  und  äusseren 
Begrenzung  der  Krystalle  stattfindet  (und  die  bei  höherer 
Temperatur  stabile  Form  stets  die  höhere  Symmetrie  bedtst); 
2.  den  „indirecten^^,  wo  der  Krystall  bei  der  Umwandlung  in 
sehr  viele  äusserst  kleine  beliebig  orientirte  Individuen  der 
neuen  Modification  zerfällt  und  seine  Homogen&ität  auch  nicht 
wiedererlangt,  wenn  die  Umwandlung  rückgängig  gemacht  wird. 
—   Die  pseudosymmetrischen  Körper  sind  ausgezeichnet  durch 
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die  Veränderlichkeit  ihrer  physikalischen  Eigenschaften  bei 
constanter  Krystallform,  also  z.  B.  durch  ein  von  Stelle  zu 
Stelle  wechselndes  optisches  Verhalten.  Temperaturerhöhung 
bringt  auch  hier  Aenderungen  hervor,  aber  immer  in  der  Weise, 
dass  schliesslich  die  wahre,  niedrigere  Symmetrie  zum  Vor- 
schein kommt. 

Zur  Erklärung  der  erwähnten  verschiedenen  Phänomene 
nimmt  der  Ver£  an,  dass  die  ;,chemischen  Molecüle^^  sich 
zanächst  nach  einem  gewissen  Baumgitter  anordnen  und 
„KrystallpartikeP'  bilden,  welche  letzteren  dann,  nach  einem 
zweiten  Gitter  gruppirt,  den  Krystall  zusammensetzen.  Bei 
gewöhnlichen  homogenen  Krystallen  sind  diese  beiden  Gitter 
identisch.  Polymorphismus  tritt  auf,  wenn  die  Molecüle  sich 
nach  verschiedenen  Gittern  ordnen  können;  ändert  sich  bei 
der  Umwandlungstemperatur  des  Molecülgitter  gleichzeitig  das 
Partikelgitter  in  entsprechender  Weise,  so  bleibt  der  Krystall 
homogen  und  man  hat  den  „directen^^  Polymorphismus;  ändern 
sich  aber  die  ersteren  Gitter  allein,  so  zerfällt  der  Elrystall 
und  es  liegt  indirecter  Polymorphismus  vor.  Bei  pseudosym- 
metrischen  Krystallen  sind  die  Molecülgitter  verschieden  von 
denjenigen,  nach  welchen  die  Partikel  geordnet  sind,  und  die 
letzteren  durchdringen  sich  in  verschiedenen,  um  eine  Axe 
synmietrischen  Lagen,  so  einen  Krystall  von  scheinbar  höherer 
Symmetrie  aufbauend.  —  Schliesslich  hebt  der  Ver£  hervor, 
dass  Polymorphismus  und  Pseudosymmetrie  auch  nebeneinander 
Torkommen  können.  — 

Im  zweiten  Theil  beschreibt  der  Verf.  das  Verhalten  einer 
Beihe  polymorpher  Substanzen,  zu  deren  Untersuchung  er  das 
Ton  ihm  selbst  erdachte  Erhitzungsmikroskop  (vgl.  ein  beson- 
deres Referat)  benutzt  hat  Die  hauptsächlichsten  Eesultate 
dnd  folgende: 

!•  Rubidiumbichromat  ist  trimorph;  es  besitzt  zwei  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  sehr  stabile  Formen  (eine  monoklin, 
&  zweite  tnklin)  und  eine  dritte,  trikline,  welche  bei  Erwär- 
mung entsteht  und  sich  nur  langsam  zurückumwandelt 

2.  KaUumbichromat.  Ebenfalls  trimorph;  aus  dem  Schmelz- 
Sb88  krystallisirt  eine  monokline  Form,  diese  wandelt  sich  beim 
Erkalten  unter  Erhaltung  der  Homogen^ität  in  eine  wahrschein- 
Ücii  trikline  um^  die  nur  innerhalb  euger  Temperaturgrenzen 

Mlittari.  d.  AxnL  d.  Fhyi.  a.  Chem.  17.  29 
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besteht  und  dann  in  ein  Aggregat  von  Ej^sttllchen  der  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  stabilen  triklinen  Form  zerfällt. 

3.  Wasserfreies  Natriumsulfat  besitzt  mindestens  4  Formen; 
Eine  rhombische  (Thenardit)  und  eine  wahrscheinlich  monokline, 
die  unterhalb  200^  stabil  sind,  eine  rhombische,  der  Form  des 
K2SO4  analoge,  bei  höheren  Temperaturen  bis  500^,  und  eine 
hexagonale,  isomorph  dem  hexagonalen  K^SO^  aber  negafho 
einaxig,  welche  oberhalb  500^  stabil  ist;  die  Umwandlung  der 
letzteren  beiden  Formen  ist  „direct^^  und  gut  umkehrbar. 

4.  Wasserfreies  Lithiumsulfat  besitzt  eine  monokline  Form 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  eine  reguläre  oberhalb  500^  und 
eine  rhombische  oder  hexagonale  mit  sehr  schwacher  Doppel- 
brechung, die  nur  innerhalb  enger  Temperaturgrenzen  in  der 
Nähe  von  500^  besteht;  die  Umwandlungen  sind  direct  und 
umkehrbar. 

5.  Die  Doppelsulfate  y  -seleniate  und  ^Chromate  des  Typus 
(Ri)3  Eji  (80^)2  +  2  Hfi  sind  vom  Verf.  zuerst  einer  eingehenden 
Untersuchung  unterworfen  worden.  Er  fand,  dass  die  zehn 
untersuchten  Salze,  welche  alle  triklin  und  in  ähnlichen  Formen 
krystallisiren,  nach  der  Krystallform  sich  in  S  Ghiippen  ordnen 
lassen:  I.  K2Cd(S04)2  und £b2Mn(SOj2  mit 2H,0, ausgezeichnet 
durch  sehr  grosse  Neigung  zur  Bildung  von  Zwillingslamellen 
durch  Druck;  IL  K2Mn(S0jj,  KaFeCSOjj,  KjMnCSeO^),, 
K2Zn(SeO,)„  K,Cd(SeO,)„  K,Mg(CrO,)„  (NH,),Cd(SeOj„ 
sämmtlich  mit  2  Mol.  Ejrystallwasser;  alle,  mit  Ausnahme 
vielleicht  des  letzten,  sind  sehr  nahe  übereinstimmend;  III 
K^CalCrO  J3  +  2  H^O. 

Die  optischen  Eigenschaften  dieser  Salze  sind  trotz  der 
krystallographischen  Aehnlichkeit  sehr  verschieden,  nur  bei  den 
drei  ersten  Salzen  der  Gruppe  11  stimmen  sie  genau  überein. 
Dies  veranlasste  den  Verf.,  das  Verhalten  der  optischen  Eigen- 
schaften beim  Erwärmen  zu  prüfen,  wobei  sich  zeigte,  dass  sie 
bei  Rb2Mn(SO,)2,  KjCdCSeOjj,  K2Zn(SeOj2,  K^MnlSeO,), 
und  K^Ca(Cr0.^^2  ziemlich  constant  bleiben,  bei  den  f&nf  an- 
deren aber  bei  Temperaturen  zwischen  65®  und  200®  mehr 
oder  weniger  plötzlich  bedeutende  Aenderungen  erleiden,  derart, 
dass  bei  höheren  Temperaturen  auch  die  optischen  Eigenschaften 
ähnlich  werden.  Es  liegt  demnach  hier  nach  Ansicht  des  Verl 
Dimorphismus  vor,  der  sich  nur  in  dem  optischen  Verhalten 
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ZQ  erkennen  gibt  —  Der  Verf.  wird  durch  diese  Thatsachen 
in  seiner  Ansicht  über  den  Isomorphismus  bestärkt,  welche  in 
den  Sätzen  gipfelt:  Wahrer  Isomorphismus  liegt  nur  vor  bei 
identischer  Krystallstructur  und  demzufolge  auch  nahe  über- 
einstimmenden optischen  Eigenschaften;  in  anderen  Fällen,  wo 
die  Krystallformen  ähnlich  sind  und  Zusammenkrystallisiren 
in  beliebigen  Verhältnissen  beobachtet  wird,  bilden  die  physi- 
kalischen Eigenschaften  der  Mischungen  keinen  stetigen  lieber- 
gang  und  ist  nur  ,,Pseudo-Isomorphismus^'  vorhanden.  Ana- 
logie der  chemischen  Constitution  hält  Verf.  nicht  für  eine 
nothwendige  Bedingung  des  Isomorphismus.  F.  F. 


65.  «7«   W»  SetgerSm    Beäräge  zur  Kenntnüs  des  Iso- 
marpidsmus  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  8,  p.  6;   Bec.  des  Tr.  chim. 
des  Pays.-Ba8. 10,  p.  238—252.   1891).   —   Bildet  ein  lebhaft 
gefärbtes  Salz  mit  einem  üeurblosen  isomorphe  Mischungen,  so 
wird  man  dies  daran  erkennen  können,  dass  sich  aus  einer 
Ldamig  beider  Salze  Elrystalle  von  allen  möglichen  Graden 
der  flrbung  ausscheiden.     Hierauf  begründet  der  Verf.  eine 
Methode  zur  Untersuchung  des  Isomorphismus,  die  namentlich 
Ton   y ortheil  ist,    wenn  man    nur  mikroskopische  Krystalle 
erhalten  kann.    Hat  man  auf  die  angegebene  Weise  gefunden, 
dass  yerschiedene  üeurblose   Salze  mit   einem  und  demselben 
fiurbigen  isomorphe  Mischungen  bilden,  so  darf  man  schliessen, 
dass  erstere  auch  untereinander  isomorph  sind.  —  Nach  dieser 
Methode  hat  yer£  zunächst  den  Isomorphismus  für  die  farb- 
losen Perchlorate  und  die  stark  gefärbten  Permanganate  der 
Alkalimetalle  festgestellt  (auch  die  entsprechenden  Silbersalze 
biUeten   Mischkrystalle ,    und  zwar  waren   diese    durch   sehr 
staiiEen  Pleochroismus  bemerkenswerth).     Sodann  untersuchte 
er  die  Siil£ate,  Seleniate,  Chromate  und  Manganate  von  K, 
Sb,  Cs,  Na,  Ag,  Li,  wobei  sich  ergab,  dass  die  Salze  der 
enteren  3  Metalle  mit  dem  intensiv  grünen  Kaliummanganat 
Mischkrystalle  mit  continuirlichem  Farbenübergang  bilden,  also 
isomorph   sind,   dass  hingegen  die  entsprechenden   Salze  von 
Na,  lii,   Ag  f&r  sich  eine  isomorphe  Gruppe  bilden;    beide 
Gruppen  weisen  rhombische  Formen  auf.     Bei  den  Tl-  und 
NH^-JSalzen  war  die  Mischung  mit  K^MnO^  unmöglich  wegen 
der  chemischen  Umsetzung. 

29* 
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Durch  Anwendung  des  KjMnO^  wies  der  Verfl  femer 
nach,  dass  die  Wolframate  und  Molybdate  der  Alkalimetalle 
ebenfalls  mit  den  entsprechenden  Sulfaten,  Seleniaten  etc. 
isomorph  sind,  die  Tellurate  dagegen  nicht.  F.  P. 


66.  c7.  W*  Itetgei*8.  Beiträge  zur  KentUnüs  des  Iso- 
morphismus; Vu.  VI  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  267 
—322,  385—404.  1892;.  —  Der  XTTT.  Abschnitt  der  Unter- 
suchungen  des  Verf.  beschäftigt  sich  mit  dem  Einfluss  fremder 
Substanzen  in  der  Lösung  auf  die  Form,  die  Beinheit  und  die 
Qrösse  der  ausgeschiedenen  Krystalle,  worüber  Verf.  bei  seinen 
Krystallisationsversuchen  mit  Alkalihalo'idsalzen  eine  Reihe  von 
Erfahrungen  gesammelt  hat.  Den  Versuchsresultaten  werden 
allgemeine  Erörterungen  über  die  vermuthlichen  Ursachen  der 
fraglichen  Erscheinungen  vorangeschickt.  Den  Einfluss  fremder 
gelöster  Substanzen  auf  die  Form  der  Krystalle  glaubt  der 
Verf.  durch  eine  Aenderung  der  Adhäsion  erklären  zu  müssen, 
welche  letztere  an  verschiedenen  Krystallflächen  auch  in  einer 
und  dei-selben  Lösung  verschiedene  Grösse  habe  und  dadurch 
ein  verschieden  rasches  Wachsthum  der  ersteren  bedinge. 

Was  die  Reinheit  der  Krystalle  betri£ft,  so  sei  auf  eine 
Aenderung  der  Capillarattraction  zwischen  der  Mutterlauge 
imd  Krystalloberfläche  durch  Zuf&gung  oft  geringer  Quantitäten 
fremder  Substanzen  zu  der  Lösung  möglicherweise  auch  die 
Erscheinung  zurückzuführen,  dass  man  oft  aus  stark  sauren  oder 
alkalischen  Lösungen  klare  Ejystalle  von  solchen  Substanzen 
erhält,  welche  aus  neutraler  Lösung  stets  trübe  infolge  überaus 
zahlreicher  winziger  Einschlüsse  krystallisiren  (z.  B.  PbM^O^- 
Octaeder  klar  aus  HNOg-haltiger,  trübe  aus  neutraler  Lösung; 
KCl*  Würfel  klar  aus  KHO-haltiger,  trübe  aus  neutraler  Lösung). 
Eine  hiervon  ganz  verschiedene  Erscheinung  ist  die  Bildung 
grösserer^  vereinzelter  Mutterlaugeeinschlüsse,  welche  wahrschein« 
lieh  durch  unregelmässige  Diffusions-  und  Convectionsströ- 
mungen  in  dem  die  Krystalle  umgebenden  Hof  gesättigter 
Lösung  zu  Stande  kommt  und  durch  anhaftende  Gasbläschen 
sehr  gefördert  wird. 

Betreffs  der  Grösse  der  Krystalle  stellt  der  Verf.  den 
Satz  auf,   dass  es  für  jede  krystallisirte  Substanz  unter  be- 
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stimmten  äusseren  umständen  eine  bestimmte  obere  Grenze 
der  Dimensionen  gebe.  Diese  Dimensionsgrenze,  welche  für 
verschiedene  Substanzen  sehr  stark  abweicht,  ist  nicht  von  der 
Löslichkeit  abhängig.  —  Die  zunächst  befremdliche  Thatsache, 
dass  die  Krystalle  nach  Erreichung  einer  gewissen  Grösse  nur 
noch  sehr  langsam  und  schliesslich  gar  nicht  mehr  wachsen, 
sucht  der  Verf.  durch  innere  Spannungen  zu  erklären,  welche 
mit  der  Grösse  des  Krystalls  zunehmen  und  die  Anlagerung 
neuer  Tbeilchen  an  die  Oberfläche  erschweren  sollen.  —  Den 
günstigen  Einfluss  der  Anwesenheit  fremder  Substanzen  in  der 
Hatterlauge  auf  die  Grösse  der  EjTstalle  schreibt  der  Verf.  der 
Bildung  leicht  zersetzbarer  Verbindungen  zu,  da  es  in  manchen 
Fällen  nachgewiesen  ist,  dass  leicht  zersetzbare  Doppelsalze 
eben  solchen  Einfluss  ausüben. 

Es  werden  sodann  ausführlich  die  über  die  Krystallisation 
der  Alkalihaloldsalze  gewonnenen  Versuchsresultate  mitgetheilt. 
Es  mögen  hier  z.  B.  die  hauptsächlichsten  am  NaCl  gemachten 
ErfieJirungen  angeführt  werden:  1.  Aus  wässeriger  Lösung 
bystallisirt  das  NaCl  stets  in  Würfeln,  die  meist  trübe  sind 
und  oft  hohle  Pyramiden  (Trichter)  bilden;  2.  die  Zufügung 
starker  Basen  und  Säuren  und  verschiedener  schwerer  Metall- 
salze übt  einen  günstigen  Einfluss  auf  die  E^larheit  der  NaCl- 
Würfel  aus,  dagegen  sind  andere  Na-Salze,  sowie  Ammoniak 
wirkungslos;  3.  einen  ausgesprochenen  günstigen  Einfluss  auf 
die  Grösse  haben  nur  CuCl^  und  Fe^Cl^;  4.  eine  Formänderung, 
bestehend  in  einer  Neigung  zur  Octaöderbildung,  wird  nur 
durch  Hamsto£^  CrjCl^  und  GdCl^  bewirkt 

Nachstehende  Tabelle  enthält  die  hauptsächlichsten  Resul- 
tate hinsichtlich  der  Formbeeinflussung  der  untersuchten  Alkali- 
haloldsalze  durch  fremde  Körper. 
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unter  „Trapezogdern^'  sind  hier  die  bekannten  rerzerrU 
Ikositetra^er  (311)  des  Salmiaks  verstanden. 

Zum  Schluss  bemerkt  der  Verfl,  dass  Hamsto£P,  Cr^^ 
und  Fe, Gig,  welche  die  Form  der  Alkalihalolde  so  stai 
modificiren,  bei  anderen  regulär  krystallisirenden  Salze 
z.  B.  Alaun  und  NaClOg;  keineswegs  einen  solchen  Einflu 
haben. 

Die  nächstfolgende  Abhandlung  des  Verf.  (Nr.  XIV,  L 
p.  385)  handelt  von  y^Mischungianomalieii^^.  So  bezeichnet  Ye: 
die  Bildung  von  Mischkrystallen  nicht  isomorpher  und  chemis« 
nicht  analoger  Substanzen,  welche  Lehmann  am  Salmiak  (d 
mit  vielen  schweren  Metallchloriden  innige  Mischungen  bilde 
nachgewiesen  hatte.  Der  Verf.  hat  die  Versuche  Lehmam 
wiederholt  und  durchaus  bestätigt  gefunden;  ausserdem  hat 
die,  stets  an  der  starken  Doppelbrechung  der  Salmiakwüri 
erkennbare  Mischbarkeit  des  NH^Cl  mit  ZnCl^  und  Or^C 
nachgewiesen.  Durch  eine  Reihe  weiterer  Versuche  hat 
aber  gezeigt,  dass  diese  anomale  Mischbarkeit  durchaus  a 
den  Salmiak  (und  vielleicht  Ghlorlithium)  beschränkt  zu  se 
scheint,  da  weder  NH^Br,  NH^J,  noch  KCl  und  NaCl  etw; 
Aehnliches  zeigten.  Demnach  kommt  der  Ver£  zu  de 
Schlüsse,  dass  der  alte  Satz,  wonach  zu  echt  isomorphen  Mise 
ungen  chemische  Analogie  nothwendig  ist,  und  umgekehrt,  wei 
innige  Mischung  beobachtet  ist,  auf  chemische  Analogie  g 
schlössen  werden  darf,  trotz  des  abweichenden  Verhaltens  d 
Salmiaks  aufrecht  zu  erhalten  sei.  Wie  die  Mischungsan 
malien  des  letzteren  zu  erklären  seien,  sei  noch  nicht  zu  ei 
scheiden;  jedenfalls  sei  Isodimorphismus  ausgeschlossen. 

Im  Abschnitt  Nr.  XV  (p.  399-404)  vertheidigt  der  Ve 
seine  insbesondere  auf  das  Fehlen  von  Isomorphismus  zwisch 
KjTeO^  einerseits  und  K^SeO^,  K^SO^  andererseits  begründe 
Ansicht,  dass  das  Tellur  im  periodischen  System  zu  den  teti 
valenten  Platinmetallen  zu  stellen  sei,  gegen  Einwände,  welc 
Muthmann  (Ztschr.  f.  phys.  Ghem.  8,  p.  396.  1891)  dageg 
geltend  gemacht  hatte.  F.  P. 

67.  O.  Wyrouboff.  Uebet*  die  Kry9tallform  der  Ma 
fVolframaU  (Bull.  Soc.  min.  15,  p.  63-69.  1892).  —  Verf.  h 
die  metawolframsauren  Sähe  RW^O^  +  nH,0,  wo  R«=  (NH^ 
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Bhj,  Na,,  Ca,  Ba,  Sr,  Mg,  Zn,  Ni,  Co,  Ce,  Di,  La,  Mn,  Cd 
und  die  Anzahl   der  Molecüle  Ejrystallwasser  71  =  8,  9,  9Vs 
oder  10  war,  krystallographisch  und  zum  Theil  auch  optisch 
untersucht.    Die  Krystalle  besitzen  verschiedene  (trikline,  mo- 
Dokline,  rhombische  und  tetragonale)  Symmetrie,  zeigen  aber, 
ausser  beim  Mg-,  Zn-  und  Ni-Salz,  immer  eine  gewisse  An- 
nihening   an   das  tetragonale   System.      Isomorphe   Gruppen 
bilden  die  Salze:    1.  mit  Ce   und   La,   2.  mit  Mg,   Zn,   Ni, 
3.  mit  (NHJ,,  Bb,,  Na,,  Mn,  Cd.    Bemerkenswerth  scheint 
es,  dass  in  dieser  letzteren,  tetragonal  krystallisirenden  Gruppe 
die  grosse  EormenShnhchkeit   weder   durch   die   verschiedene 
Valenz  der  Badicale  B,  noch  durch  den  verschiedenen  Krystall- 
wassergehalt  (8  bez.  10  Mol.)  beeinträchtigt  wird.    Merkwürdig 
ist  auch   der  vollkommene  Isomorphismus  zwischen  den  Na- 
ond  Cd-  und  Mn- Salzen,   welche   in   allen  Verhältnissen  zu- 
sammen krystallisiren.  F.  P. 

68.  Om  Wyrouboff*  lieber  die  Krysiallform  von  zwei 
Bickramaien  (BulL  Soc.  min.  14,  p.  77—82.  1891).  —  Für  die 
beiden  Salze  NajCrjOy  -|-  2HjO  und  SrCr^Oy  +  3H2O,  welche 
leicht  in  sehr  grossen,  monoklinen  Krystallen  zu  erhalten  sind, 
worden  folgende  krystallographische  und  optische  Constanten 
(letztere  ßir  Na-Licht)  gefunden: 

NajCrjOy  -|-  2H2O. 

a :  * :  c  =  0,5912 : 1 : 0,5698 ;     ß  =  85^5'. 

«1  =  1,7510,    n,  =  1,6994,    113  =  1,6610;    2 F=  83^54' 

Opt  Axenebene  ±(010),  1.  Mittellinie  82^  gegen  c  geneigt  im 
stampfen  Winkel  ß. 

SrCrjO,  +  3H2O. 

a:b:c  =  0,6023 : 1 : 0,5460 ;     ß  =  87^28'. 
jii  =  1,812,    712  =  1,7174,    713  =  1,7146;     2F=  20^28'. 

Opt  Axenebene  ||(010),  1.  Mittellinie  78^8'  gegen  c  geneigt  im 
stampfen  Winkel  ß.  F.  P. 

69.  ö.  Wyronboff.  lieber  die  Krysiallform  einiger  Cer- 
Si/»e  (BulL  Soc.  min.  14,  p.  83—98.  1891).  —  Es  werden  die  kry- 
stallographischen  und  zum  Theil  auch  die  optischen  Constanteu 
blgender  Sake  mitgetheilt: 
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(NHjgCegCSOO^  +  SHjO  und  TlgCcsCSO/,,  +  4fl20  (monokün), 

CdjCelSOj^  +  6HjO    (rhombisch),    endlich    CeSgOe  +  SH^O 

und  CeSgOg  +  IHjO  (beide  triklin,  aber  yerschieden,  ersteres 

bei  Temperaturen  unter  20^,  letzteres  bei  höheren  krystaUisirend). 

F.  P. 

70,  8*  N.  Penfield.  Ueber  die  KrysiaUagrapIde  der 
Caemtm-Mercuri-Halogenide  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  2,  p.  420 
— 433.  1892).  —  Von  den  Resultaten  der  krystallographisch- 
optischen  Untersuchung  der  zahlreichen  Halogendoppelsalze  yon 
Cs  und  Hg  erscheinen  die  folgenden  besonders  bemerkenswerÜL 
—  Die  Krystalle  von  CsjHgClg,  CsgHgCljBrg  und  CssHgBr, 
sollen  nach  dem  Verf.  der  ,,monoklinen  Hemi^drie  des  rhom- 
bischen Systems^'  angehören.  Eine  solche  Hemigdrie  gibt  es 
aber  nicht,  da  ihre  Symmetrieverhältnisse  sich  in  Nichts  von 
derjenigen  der  Holoedrie  des  monoklinen  Systems  unterscheiden 
würden.  Entweder  besassen  also  die  fraglichen  Elrystalle  nur 
eine  unsymmetrische  Flächenausbildung  (ein  Ende  war  über- 
haupt nur  entwickelt),  woftir  die  optischen  Eiigensehaften 
zu  sprechen  scheinen,  oder  sie  waren  wirklich  monokün.  — > 
CsjHgJ^  und  CsgHgBrjJg  zeigen  sphenoidisch  hemigdrische 
rhombische  Formen.  —  Die  Verbindungen  CsHgCl,,  CsHgClBr, 
und  CsHgBr,  sind  dimorph;  aus  Lösungen,  die  einen  üeber- 
schuss  der  AJkali-Halogenide  enthalten,  krystallisiren  sie  alle 
drei  regulär,  aus  reinen  wässerigen  Lösungen  die  beiden  ersten 
rhombisch  (?),  CsHgBrj  monoklin.  —  Endlich  sind  die  Krystalle 
von  CsjHggJ^  erwähnenswerth,  da  sie  ihren  Formen  und  op- 
tischen Eigenschaften  nach  der  Hemiedrie  (nicht  Hemimorphie) 
des  monoklinen  Systems,  für  welche  mit  Sicherheit  noch  kein 
Repräsentant  bekannt  war,  anzugehören  scheinen.         F.  P. 


71.  G.Wyrovhoff*  Ueber  die  Krystallßnnn  des  Ammtnmtwh 
Chromats  (Bull.  Soc.  min.  13,  p.  77—88.  1890).  —  Der  Verf. 
berichtigt  eine  frühere  Mittheilung,  in  welcher  er  die  Eiystall- 
form  des  (NH^)2Cr04  als  rhombisch  beschrieben  hatte,  weil 
er  durch  Zwillingskrystalle  irregeleitet  war.  Seine  neue  ein- 
gehende Untersuchung  hat  ergeben,  dass  die  Krystalle  dieses 
Salzes  monoklin  sind,  wie  Muthmann  angab,  und  sich  auf  das 
Axensystem 

a:^:c=  1,8152:1:1,2224,     ß^llHV 


»_ 


eo  Glieder  der  Mischnngsreihe  fehlteo.  Schliesslich  ver- 
der  Veil  die  Parameter  and  Molecularrolamioa  der 
iten  Gruppe  tod  Salzen.  F.  P. 


L  P.  X.  Perrot.  Die  Rutndtum-Doppeimlfate  vom  T^pm 
t-Rb,SO^  +  6H^0  (Arch.  d.  Gen.  (3)  25,  p.  668-679. 
—  JDie  krystallographische  Untersuchung  der  Bubidiom- 
Isolfate  mit  6H,0,  in  welchen  das  zweiwerthige  Radical 
lg,  Mn,  Pe,  Ni,  Co,  Cu,  Zn,  Cd  ist,  ergab,  dass  dieselben 
i  monoklinen  Formen  mit  sehr  ähnlichen  Parametern 
lisiren.  Die  Axenverhältnisse  sind  wenig  yerschieden 
b:e  =  0,739 : 1 : 0,495  mid  die  Axenechiefe  ß  nahezu  106  "; 
d  dem  Eisen-  und  Kupfersalz  kommen  etwas  grössere 
ibongen  Tor,  vermuthlicb  weil  deren  einfache  Sul&te 
ait  denjenigeo  von  Mg,  Zn,  Co  etc.  isomorph  sind.  — 
Beüehtuig  der  Parameter  zum  Moleculargewichte  oder 
ilarrolnmea  (welches  letztere  übrigens  sehr  wenig  vanirt) 
3er  ontersnchten  isomorphen  Beihe  nicht  erkennbar. 

F.F. 

L  J.  M.  van  Bemmelen  utid  E,  A.  KlobbUi. 
diu  amorphe,  tMuierhaUige  Eisenoxyd,  das  krystalUnitche 
Ofdb/drat,  das  Kaliumferrit  und  das  Natrmmferrit  (J.  f. 
Chem.  46,  p.  497—529.  1892).  —  Das  angeblich 
EöiücAe  EisenozTdhjdrat   ist   ein  amorphes  v>osserhaItiges 
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rhomboedrische  Krystalley  Nadeln.     Ebenso  beim  Schmelzen 
mit  Alkalicarbonat  (wobei  NaCl  als  Zusatz). 

Die  Ferrite  1,  2,  8  werden  durch  Wasser  zerlegt  unter 
Bildung  von  pseudokrystallinischem,  amorphem,  wasserhaltigem 
Eisenoxyd.  Nur  die  hexagonalen  Platten  des  Na-ferrits  bilden 
ein  wahres  krystallinisches  Eisenoxydhydrat.  v.  Mbg. 


74.  A.Fock.  Krystaliographischrchemüche  Uniersuc/ttingetL 
All.  Reihe  (Ztschr.  f.  Kryst  u.  Min.  20,  p.  332—343-  1892).  - 
Es  werden  folgende  Substanzen  krystallographisch  beschrieben: 
1.  Salzsaures  Aethylendiamin,  2.  Vanillinanilid ,  3.  Dibrom- 
hydrochelidonsäuremethylester,  4.  Dioxim  der  fiydrochelidon- 
säure,  5.  Carbimidothiomalsäure,  6.  urothiomalsaures  AmmoD, 
7.  salzsaures  Siiccinimidiny  8.  salzsaures  Benzamidin,  9.  Kyan« 
phenin,  10.  Aethyldimethylamidopyrimidin  (?),  11.  Benzoyl- 
benzamidin,  12.  Dimethylformamidinplatinchlorid,  13.  Diäthyl- 
formamidinplatinchlorid,  14.  [CioH,iN,  HClJjPtCl^,  15./5-Pico- 
linplatinchlorid.  Die  Krystalle  von  Nr.  2,  8,  9  gehören  dem 
rhombischen,  von  1,  3,  4,  5,  7,  10 — 14  dem  monoklinen,  yod 
6  und  15  dem  triklinen  System  an.  Die  optischen  Eigen- 
schaften sind,  wenn  überhaupt,  nur  unvollständig  angeben. 

F.  P. 

75.  JT«  A.  Miers  und  TT.  J.  Pope.  Mütheilungen  out 
detn  krystallographischen  Laboratorium  des  City  and  Guilds  of 
London  Institute y  Sotäh  Kensingion,  London  (Ztschr.  £  Kryst 
u.  Min.  20,  p.  321—326.  1892).  —  Rechfs-  und  Linkssobrerol 
(C^qH^^Oj)  krystallisiren  monoklin-hemimorph  in  enantiomorphen 
Formen,  die  jedoch  meist  nicht  durch  die  Flächenentwicklung, 
sondern  durch  einen  eigenthümlichen  unsymmetrischen  inneren 
Skelettbau  zu  unterscheiden  sind.  Ausserdem  sind  die  ElrystaUe 
dadurch  bemerkenswerth,  dass  die  Basis  eine  iMLsgezeichnete 
Gleitfläche  ist.  —  Aus  einer  alkohoUschen  Lösung  gleicher 
Mengen  der  beiden  activen  Modiflcationen  werden  rkombischs 
Krystalle  von  inactivem  Sobrerol  erhalten,  die  sowohl  in  den 
Axenverhältnissen  und  der  Spaltbarkeit,  als  in  den  optischen 
Eigenschaften  den  Krystallen  der  activen  Modiflcationen  sehr 
ähnlich  sind  und  unter  Umständen  sogar  einen  ähnlichen  Skelett- 
bau, wie  jene,  zeigen,  der  dann  aber  der  rhombischen  Sym- 
metrie entspricht. 
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Ferner  werden  die  Krystallformen  und  optischen  Eigen- 
schaften Yon  zwei  Parazylenderivaten,  Az-p-Nitrophenyl-ald- 
Phenjlnaphtholtriazdn  und  Az-p-Chlorphenyl-ald-Phenylnaphtol- 
tiiaan  beschrieben.  F.  P. 

76.  A.  Schmelcher.  Krystallographüch-chemüche  Untere 
tuckuHgen  in  der  Reihe  der  Glykollderrvate  Ztschr.  £  Kryst  u. 
Min.  äO,  p.  118—142.  1892).  —  Nach  einer  ausführlichen 
kiTstallographischen  Beschreibung  des  Glykokolls  (=  Amido- 
edsigsäure),  der  chemisch  analogen  Glykolsäure  und  Monochlor- 
essigsäare,  und  einer  JEleihe  von  Derivaten  des  ersteren  (Sar- 
kosin,  Diglykolamids&ure,  Hippursäure,  Tolursäuren,  Benzur- 
ainren.  Alanin,  Methyl-  und  Benzoylalanin,  Benzoylsarkosin) 
werden  die  Beziehungen  erörtert,  welche  sich  zwischen  den 
(dem  monoklinen  und  rhombischen  System  angehörigen)  Krystall- 
formen  dieser  Substanzen  auffinden  lassen.  Aus  diesen  Be- 
ziehungen, welche  meist  nur  in  der  Aehnlichkeit  der  Winkel 
emzelner  Zonen  bestehen,  werden  Schlüsse  über  die  „morpho- 
tropische'^  Wirkung  der  Substitution  gewisser  Atomgruppen  in 
diesen  Verbindungen  gezogen.  F.  P. 


Akustik. 


77.  £•  Chithe*  Ueber  das  inechanische  Telephon  (Inaug.- 
Diss.  Marburg.  47  pp.  1892).  —  Nach  Darlegung  der  zahl- 
reichen Versuche,  die  von  verschiedenen  Physikern  bisher  über 
die  Möglichkeit  angestellt  worden  sind  Schalle,  insbesondere 
Stiinm*  und  Sprachlaute  durch  das  mechanische  oder  Faden- 
telephon zu  übertragen,  beschreibt  der  Verf.  seinen  eigenen 
Apparat^  der  aus  zwei  Blechcylindem  von  8  cm  Durchmesser 
VDd  5  cm  Höhe^  zwei  sie  einerseits  verschliessenden  starken 
Bindsblasen  und  dem  sie  verbindenden  Leit£aden  bez.  Draht 
bestand;  letzterer  war  durch  ein  Loch  in  der  Mitte  der  Blase 
hjndarchgefbhrt  und  dahinter  verknotet.  Für  einige  Versuche 
wurde  der  Apparat  übrigens  nach  verschiedenen  Bichtungen 
hin  modificirt 

Zuerst  wurde  der  Einfluss  der  Spannung  studirt  und  ge- 
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funden,  dass  die  Intensität  der  Uebertragung  mit  wachsender 
Spannung  erst  wächst  und  dann  wieder  abnimmt,  jenes ,  weil 
hier  der  günstige  Einfluss  der  Fadenspannung,  dieses,  weil 
hier  der  schädliche  Einfluss  der  gleichzeitig  erfolgenden  Blasen- 
spannung übermegt.  Bei  Hei*stellung  eines  Winkels  an  einer 
Leitstelle  nimmt  die  Schallstärke  zuerst  ab,  dann  aber,  wenn 
der  Winkel  spitzer  und  spitzer  wird,  wieder  zu.  Weitere 
Kapitel  behandeln  den  im  allgemeinen  nicht  sehr  wesentlichen 
Einfluss  des  Materials  der  Leitung,  von  Schleifen,  worunter 
der  Verf.  Abzweigungen  von  der  Leitung  versteht  u.  s.  w. 
Auch  wird  die  Art  der  fortgeleiteten  Schwingungen  untersucht 
und  gefunden,  dass  ausser  den  nutzbaren  Longitudinalwellen 
auch  schädliche  Transversalwellen  auftreten,  welche  nach  Mög- 
lichkeit gedämpft  werden  müssen.  F.  A. 


78.  F.  lAppieh.  Ueber  die  fVirkuns^sweise  des  f^wlifh 
bogens  (Mitth.  d.  Deutschen  Math.  Ges.  in  Prag,  p.  118 — 138. 
1892).  —  Diese  werthvolle  Abhandlung  gibt  eine  systematische 
Theorie  der  Bewegung  von  Saiten,  die  mit  dem  Bogen  ge- 
strichen werden.  Li  der  Einleitung  werden  die  theoretischen 
Untersuchungen  von  Daniel  Bernoulli,  Dtdiamel  und  v.  Helm- 
holtz  und  die  experimentellen  Untersuchungen  von  v.  Helm- 
hol tz.  Mach,  Clemens  Neumann,  sowie  von  Krigar-Menzel 
und  Raps  discutirt.  Die  eigene  Behandlung  des  Problems 
wird  auf  die  beiden  folgenden,  vorher  als  näherungs weise  zu- 
lässig erwiesenen  Annahmen  gegründet:  1.  Bei  der  Beibung 
zwischen  Bogen  und  Saite  ist  der  statische  Reibungscoefficient 
bedeutend  grösser  als  der  dynamische  und  letzterer  unabhängig 
von  der  relativen  Greschwindigkeit.  2.  Die  Bewegung  der  Saite 
erfolgt  in  einer  Ebene,  die  durch  die  Buhelage  der  Saite  parallel 
zur  Bewegungsrichtung  des  Bogens  gelegt  ist. 

Nachdem  gezeigt  ist,  dass  in  den  wirklich  vorkommenden 
Fällen  die  Bewegung  des  gestrichenen  Punktes  in  zwei  Phasen 
zerfällt,  während  deren  erster  der  Punkt  mit  der  Bogen- 
geschwindigkeit,  während  deren  zweiter  er  mit  anderer  Ge- 
schwindigkeit sich  bewegt,  werden  diese  beiden  Phasen  getrennt 
behandelt,  die  bezüglichen  Bewegungsgleichungen  aufgestellt, 
mit  Bücksicht  auf  die  Grenzbedingungen  integrirt  und  die  bei- 
den Resultate  mit  einander  verglichen,  wobei  sich  zeigt,  dass 
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das  zweite  Integral  ausser  den  beiden  dem  ersten  eigenthüm- 
lichen  Grliedem  noch  ein  drittes  enthält. 

EHir  den  stationären  Zustand  und  den  Fall,  dass  während 
jed^  Schwingung  die  beiden  Phasen  nur  einmal  abwechseln, 
ergeben  sich  nun  zahlreiche  Sätze,  von  denen  die  folgenden 
herrorzuheben  sind:  1)  Die  Schwingungsdauer  der  gestrichenen 
Saite  ist  dieselbe  wie  die  der  frei  schwingenden  Saite;  hiermit 
werden  durch  Wegfall  des  erwähnten  dritten  Gliedes  die  Be- 
wegungsgleichungen der  beiden  Phasen  identisch,  und  der 
Saitenpunkt  geht  ebenso  wie  hinwärts  auch  rückwärts  mit 
eonstanter  Geschwindigkeit  2)  Ist  die  Bewegung  der  Saite 
stationär,  so  hat  der  Bogen  nur  die  während  jeder  Schwingung 
eingetretenen  Verluste  an  lebendiger  Erafb  wieder  zu  ersetzen. 
Dm  aber  die  stationäre  Bewegung  zu  erzeugen  oder  trotz 
störender  Einflüsse  zu  erhalten,  wird  ein  wirkliches  Mitnehmen 
auf  längere  Strecken  erfolgen  und  daher  eine  grössere  Arbeit 
durch  den  Bogen  übertragen  werden  müssen.  Das  leichte  An- 
sprechen guter  Instrumente  rührt  daher,  dass  bei  ihnen  ausser- 
gewöhnliche  Verluste  an  lebendiger  Kraft  vermieden  werden; 
ihre  Saiten  werden  daher  auch,  frei  schwingend,  länger  nach- 
Idingen.  3)  Die  Mitte  der  Bahn  eines  Saitenpunktes  weicht 
fon  der  natürlichen  Gleichgewichtslage  ab,  was  man  thatsäch- 
icfa  durch  Anvisiren  der  Saite  constatiren  kann.  4)  Bei  kleiner 
Bogengeschwindigkeit  spricht  die  Saite  nur  an,  wenn  auch  der 
[huck  klein  ist;  ist  der  Druck  gross  und  schwankend,  so  tritt 
Us  Eratzen  des  Bogens  ein.  5)  Die  Amplitude  ist  durch  die 
Pormel 

gestimmt  {v  Bogengeschwindigkeit,  F  Druck  des  Bogens,  <$ 
Spannung  der  Saite,  T  Schwingungsdauer,  /  Länge,  fd^  und  u 
»tatischer  und  dynamischer  Beibungscoefficient  zwischen  Saite 
ind  Bogen.  6)  Für  Streichstellen,  die  in  geringer  Entfernung 
j  Yom  Ende  liegen,  kann  man,  indem  die  Steifigkeit  der  Saite 
EU  berücksichtigen  ist.  die  AmpUtude 


setzen,  sie  lässt  sich  also  nur  durch  Druckänderung  varüren. 
q  ist  ein  Zahlfeictor,  der,  gleich  1  gesetzt  zu  der  Helmholtz'- 
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sehen  Formel  f&hrt,  also  für  dünne  Saiten  ziemlich  richtig 
sein  wird,  während  Air  dickere  Saiten  q  merklicher  Yon  1  ab- 
weichen könnte.  7)  Auch  die  von  Krigar- Menzel  und  £aps 
hinsichtlich  der  Ausbildung  oder  Unterdrückung  yon  Partial- 
tönen  gefundenen  Sätze  erklären  sich  in  einÜEM^her  Weise. 
8)  Die  Geschwindigkeiten  des  Hin-  und  Herganges  stehen  in 
dem  durch  das  Helmholtz'sche  Gesetz  bestimmten  Verhältniss, 
jedoch  nur  in  den  von  Krigar-Menzel  und  Raps  experimentell 
gefundenen  Fällen.  9)  Soll  beim  Spielen  die  charakteristische 
KlangfEurbe  der  Streichinstrumente  zur  Geltung  kommen,  d.  h. 
die  der  Helmholtz'schen  Formel  entsprechende  Bewegung,  so 
erhält  die  Bedingungsgleichung  zwischen  den  drei  zur  ye^ 
fügung  stehenden  Yariabeln  P,  v  und  a  (Abstand  der  Streich- 
stelle vom  Ende)  die  einfache  Form: 

"■■  18 

f&r  die  Intensität  ergibt  sich: 

^  -^  68 

und  die  Beziehung  zwischen  v  und  J  wird: 

-       6a*J 

{q  Gewicht  der  Längeneinheit  der  Saite).  Der  Druck  allein 
schon  bestimmt  jetzt  die  Intenmtät,  sie  ist  der  Saitenlänge  pro- 
portional, zur  ersteren  gehört  dann  für  jede  gewählte  Streich- 
stelle ein  bestimmtes  v.  Beim  Forte  wird  v  gross,  und  damit 
es  nicht  zu  gross  werde,  rückt  man  mit  der  Streichstelle  näher 
an  den  Steg,  beim  Piano  wird  umgekehrt  v  klein  und  a  kann 
grösser  genommen  werden.  Man  kann  nicht  bei  grossem 
Druck  sehr  langsam  oder  bei  kleinem  Druck  sehr  rasch 
streichen.  (?)  Die  Praxis  der  Spieler  dürfte  mit  der  letzten 
Gleichung  wohl  im  Einklänge  sein.  Jedenfalls  lässt  die  Noth- 
wendigkeit,  eine  solche  Bedingungsgleichung  zu  erf&Uen,  um 
die  gewünschte  Intensität  und  Klangfarbe  zu  erhalten  und  das 
noch  dazu  bei  verschiedenen  Saitenlängen,  erkennen,  wie  gross 
die  Anforderungen  an  die  Kunst  der  Bogenf&hrung  schon  nach 
dieser  einen  Seite  hin  sind.  F.  A. 
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Wärmelehre. 


79.  IjOdm  Ufatanwh»  lieber  thermodyjiamüche  Potentiale 
(Ostir.  Ztschr.  10,  p.  733—747.  1892).  —  Ueber  den  wesentKchen 
Inhalt  dieser  Abhandlung  ist  bereits  nach  dem  Anzeiger  der 
Krakauer  Academie  berichtet  worden  (Beibl.  16,  p.  656).  In 
der  Yorliegenden  Arbeit  betont  Verf.  die  vollkommene  Sym- 
metrie im  Bau  jener  Gleichungen ,  welche  das  thermodyna- 
mische  Gleichgewicht  reversibler  Processe  durch  ftelationen 
iwischen  den  Differentialquotienten  der  vier  thermodynamischen 
FoDctionen  F,  (p,  U,  ii  zum  Ausdrucke  bringen.  (Man  sehe 
das  obige  Referat)  Bedeuten  pj,  pu  zwei  von  den  Parametern, 
welche  den  Zustand  des  Systems  definiren,  so  reprftsentirt  die 
Relation 

sehr  allgemeine  ihermodjmamische  Relationen,  von  welchen 
ausgehend  man  zu  speciellen  Relationen  zwischen  den  mecha- 
nischen Kräften  J,  der  Entropie  und  den  thermischen  Coeffi- 
cienten  gelangt  Von  den  obigen  vier  thermodynamischen 
Ftmctionen  entspricht  im  Falle,  dass  das  System  neben  der 
Temperatur  nur  noch  durch  einen  Parameter  bestimmt  ist,  die 
Ofite  der  freien  Energie,  U—  tS,  die  zweite  dem  gewöhnlichen 
thermodynamischen  Potential  U  —  tS  +  pv ,  die  dritte  der 
inneren  Energie  27,  die  vierte  der  Summe  ü  +  pv.  Ent- 
sprechend den  Nebenbedingungen,  welche  erfüllt  werden  müssen, 
wenn  die  Variationen  der  ersten  zwei  Functionen  Null  gesetzt 
dnen  Gleichgewichtszustand  ergeben  sollen,  werden  sie  folge- 
weiae  vom  Verf.  mit  dem  Namen  „isothermisch  adjmamisches, 
isothenrnsch  isodynamisches  Potential'^  belegt.  Eik. 

80.  Lad*  Nata/nsaUm  Studien  zur  Theorie  der  Löswigen 
(Ostw.  Ztschr.  10,  p.  748—781.  1892).  —  Zwischen  dem  Lösungs- 
oittel  im  beliebigen  Zustande  und  der  Lösung  selbst  besteht 
thermodynamisches  Gleichgewicht,  falls  die  der  Masseneinheit 
entsprechenden  Werthe  des  (isothermischen,  isodynamischen) 
Potentials  einander  gleich  werden,  ein  Satz  der  bestehen  bleibt, 
wenn  unter  Intervention  einer  halb  durchlässigen  Wand  der 


} 
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Gleichgewichtsdruck  in  beiden  Körpern  ein  verschiedener  wird. 
Bei  Problemen  dieser  Art  spielt  eine  besondere  Rolle  die 
Function  /(A,p, 0  =  C(i?>0  "~  ?(*>/'> 0>  worin  h  die  Concen- 
tration  und  C{Pj^)}  ^{KPi^)  die  thermodynamischen  Potentiale 
der  Masseneinheit  des  Lösungsmittels  im  reinen  flüssigen  Zu- 
stande, bez.  in  der  Lösung  bedeuten.  Vermittels  dieser  a  priori 
nicht  gegebenen,  sondern  erst  an  der  Hand  der  Erfahrung 
näher  zu  untersuchenden  Function  lässt  sich  eine  einheitliche 
Theorie  der  Gefrierpunktsdepression,  der  Erniedrigung  des 
Dampfdruckes,  sowie  des  osmotischen  Druckes  herstellen. 

L  Das  reine  Lösungsmittel  stehe  mit  seinem  Dampfe  unter 
dem  Drucke  p^  im  Gleichgewicht  bei  der  Temperatur  t^.  Dem- 
selben Dampf  drucke  entspreche  die  Temperatur  /,  £Edls  das 
Lösungsmittel  durch  die  (sehr  yerdünnte  Lösung)  ersetzt  wird. 

Bedeutet  \f  {p,  t)  das  ähnlich  verstandene  Potential  des 
Lösungsmittels  in  Dampfform,  so  gilt  &  (p^y  t^)  =  f  (p^,,  t^), 
V  (^'  Poy  t)  =  1^  {Pq,  t).  Durch  Substitution  in  die  Definitions- 
gleichung für  /  {hf  Pj  t)  und  eine  Beihenentwickelung  erhält 
man  mit  Bücksicht  auf  die  Beziehung  der  hier  vorkommenden 
Differentialquotienten  zur  Entropie  der  Masseneinheit  die 
Belation 

/(Ä,p„o-(/-gf ...  (1) 

Dabei  ist  q  die  Dampfwärme  des  reinen  Lösungsmittel. 

Vergleicht  man  in  ähnlicher  Weise  das  Gleichgewicht  der 
Körper  „Dampf,  Lösung^',  „Dampf,  Lösungsmittel''  bei  iden- 
tischer Temperatur,  aber  verschiedenem  Drucke,  so  folgt 

f{h,p,t,)^(p,-p){fV-w)...  (2) 

fVw  sind  die  specifischen  Volumina  des  Lösungsmittels  im 
damfförmigen  und  flüssigen  Zustande.  Für  sehr  verdünnte 
Lösungen  werden  die  linken  Seiten  der  Gleichungen  (1)  und  (2) 
näherungsweise  gleich,  und  daraus  folgt  mit  Bücksicht  auf  den 
Satz  von  Clapeyron: 

„Die  Druckerhöhung,  der  man  das  reine  Lösungsmittel 
unterwerfen  muss,  damit  es  so  hoch  siedet  wie  die  Lösung^ 
ist  ebenso  gross,  als  die  Dampfdruckdepression,  wenn  beide 
Körper  bei  derselben  Temperatur  sieden." 

Aehnliche  Formeln  wie  (1)  und  (2)  ergeben  sich,  wenn 
man  den  Dampf  durch  das  heisse  Lösungsmittel  ersetzt    Es 
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sei  T^  T  die  6«firiertemperatur  des  reinen  Lösungsmittels  und 
der  Lösong,  Q  die  Schmelzwärme.    Dann  gilt 

f{h,  P„  T)^{T,-T)-^...  (3) 

Eb  sei  Pi  der  Druck  der  Lösung,  p^  jener  des  reinen 
Lösungsmittels  y  daher  «3  ==  ;>,  —  p  der  sogenannte  osmotische 
Drack.  Aus  der  oben  ausgesprochenen  Gleichgewichtsbedingung 

y{^jPi9  'o)  =  f  (*>  Po7  'o)  f^lg*  ö^ö  weiteres 

Bei  gleichem  p^  und  /  ändert  sich  demnach  /  in  ähnlicher 
Weise  mit  der  Concentration  h^  wie  der  osmotische  Druck  c5. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Abhandlung  beschäftigt  sich 
Verf.  mit  den  Consequenzen  der  naheliegenden  Annahme, 
dass  f  Ton  p  unabhängig  sei.  Hieraus  folgt  eine  interessante 
Folgerung 

<5f«7  =  (pi  -p)  =  {p^^p){W--w), 

in  welcher  der  osmotische  Druck  durch  die  specifischen  Volu- 
mina des  Lösungsmittes  im  dampflörmigen  und  flüssigen  Zustande, 
sowie  durch  die  Dampfdruckdepression  ausgedrückt  erscheint 
In  einer  anderen  Beziehung  führt  obige  Annahme  zu  Wider- 
sprüchen. 

Dagegen  ergibt  sich  aus  dem  Werthe  L  für  die  Ver- 
dünnungswärme,  die  sich  gleichfalls  durch  die  Function  f(h,pft) 
ausdrücken  lässt,  im  Falle  der  äussersten  Verdünnung,  wo 
i  =  0  gesetzt  werden  kann,  /==  t.F{h).  Es  ist  demnach  /  und 
mit  ihm  der  osmotische  Druck  dj  der  absoluten  Temperatur 
proportional,  falls  die  Veränderlichkeit  des  specifischen  Volums 
des  flüssigen  Lösungsmittels  mit  der  Temperatur  ausser  Acht 
gelassen  wird. 

Ver£  hat  unter  der  Voraussetzung,    dass  /  von  p  un- 
abhängig und  mit  /  proportional  sei,  die  Werthe  des  /  aus 
osmotischen    G^frierpunktsbeobachtungen    und    Dampfdruck- 
depressionen für  bestimmte  Temperaturen  berechnet  und  eine 
ausreichende  Coincidenz  der  verschiedenartig  berechneten  Iso- 
Üiermen  der  Function /(A,  p,  /)  an  der  Hand  der  Erfahrung 
bestätigt    Weiter  ergab  sich:  Bei  constanter  Temperatur  und 
wachsender  Concentration  nimmt  zuerst  der  Quotient /^/A  ab, 
und  zwar  ziemlich  stark  bei  sehr  geringen  Concentrationsgraden, 

BclUftt«&d.AaiLd.Flijs.iLChem.  17.  80 


i 


—    426    — 

später  immer  langsamer,  erreicht  ein  Maximum ,  mn  endlich 
angenähert  proportional  einem  Linearausdrucke  a  +  bh  (oder 
etwas  langsamer)  mit  der  Concentration  zuzunehmen. 

Die  speciellen  G-esetze  von  Wüllner,  Blagden  Baoult, 
Van't  Hoff  wären  demnach  entsprechend  dem  eben  ausgespro- 
chenen Verhalten  der  Function  /{h,  t)  der  Concentration 
gegenüber  passend  zu  modificiren. 

A  priori  lässt  sich  nur  unter  Y orausstellung  einer  bestimmten 
Hypothese  die  Natur  der  Function  klarlegen. 

Dieselbe  lautet:  Die  Analogie  zwischen  verdünnten  Lö- 
sungen und  Gasen  hat  darin  ihren  Grund,  dass  die  Function 
q>  (Potential  für  das  Lösungsmittel  in  der  Lösung)  und  das 
entsprechende  Potential  eines  Gases  in  einem  Gemenge  —  von 
der  Zusammensetzung  resp.  des  Gemenges  in  derselben  Weise 
abhängig  sind.  Hiermit  ergibt  sich  vom  theoretischen  Stand- 
punkte /(Ä,  t)=:  Rt/ fi)  log  [(w  4-  n') In].  Dabei  sind  n  n  die 
relativen  Molecülzahlen,  u  u  die  Moleculargewichte  für  das 
Lösungsmittel,  resp.  für  den  gelösten  Körper.  Es  ist  denmach 
/  vom  Drucke  unabhängig  und  mit  der  absoluten  Temperatur 
proportional. 

Sonst  möge  noch  hervorgehoben  werden,  dass  das  er- 
fahrungsmässig  festgestellte  Verhalten  der  Function  f  der 
Concentration  gegenüber,  namentlich  das  Vorhandensein  eines 
Minimums  von  /  bei  einer  bestimmten  Concentration  auch  bei 
Electrolyten  in  Gültigkeit  bleiben  dürfte,  wodurch  der  Einfluss 
einer  eventuellen  Dissociation  vollständig  verdeckt  wird,  falb 
die  Lösungen  nicht  gerade  sehr  verdünnt  sind.  K£k. 

81.  P.  de  Seen,  f^ergleichende  Studie  des  Phänomens 
der  yerdampßing  und  des  Vorgangs  der  Lösung  (Bull.  Acad. 
Roy.  Belg.  (3)  33,  p.  136—143.  1892).  —  Die  von  Van't  Hoff 
nachgewiesene  Analogie  zwischen  (rasen  und  Lösungen  dehnt 
der  Verf.  auf  ihre  Entstehungsweise  aus.  Die  Resultate  einer 
vorhergehenden  Arbeit  (vgl.  Beibl.  15,  549.  1891;  16,  p.  1^5. 
1892),  die  sich  mit  dem  Verdampfungsprocess  beschäftigt, 
werden  hier  für  den  Vorgang  der  Lösung  fester  Körper  ge- 
prüft.   Verf.  stellt  folgende  Gesetze  auf: 

(1)  v^P^xA, 
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worin  V  die  Verdampfiings-  resp.  LösuDgsgeschwindigkeit,  P 
das  Moleculargewichty  q  die  Dampf-  resp.  Lösungspamiuiig  und 
Ä  eine  Constante  ist 

(2)  vt^v^qV, 

worin  V  die  Strömungsgeschwindigkeit  in  einer  Capillarröhre 
bedeutet  v^  wird  für  eine  bestimmte  Anfangstemperatur  a  1 
gesetzt 

(3)  »=  V{s--p)xA\ 

worin  $  die  Masdmalspannung  des  Dampfes  resp.  die  Menge  des 
in  100  gr  Wasser  löslichen  Salzes,  p  die  wirklich  vorhandene 
Spannung  resp.  das  Gewicht  des  wirklich  gelösten  Salzes  an- 
gQ)t  und  Ä  eine  neue  Constante  ist  B.  W. 


82.  O.  Jäger,  lieber  die  Temperaiurfunction  der  Zu- 
simdsgleichung  der  Gase  (Wien.  Ber.  101,  p.  1675—1684.  1892). 
—  Nach  Clausius  rühren  die  Abweichungen  des  Verhaltens 
der  Oase  yom  Mariotte-Gay-Lussac'schen  Gesetze  zum  Theile 
daher,  dass  bei  tieferen  Temperaturen  die  Molecüle  sich  theil- 
weise  assodiren.  Es  müssen  sich  daher  auf  diesen  Fall  die 
Gesetze  der  Dissociation  der  Gase  anwenden  lassen.  Führt 
man  in  die  Gleichung 

Nmu^ 

den  Werth  N=^  N^  +  2N^  ein,  wobei  N^  die  Zahl  der  nicht- 
diasocürten,  N^  jene  der  dissociirten  Molecüle  ist,  und  beachtet 
man,  dass  nach  der  Dissociationstheorie 

ist,  so  erhält  man,  wenn  man  f&r  f(t)  die  (Wien.  Ber.  101, 
p.  1187  &  —  Beibl.  16,  p.  248)  gefundene  Temperaturfimction 
einsetzt, 

BT  ae'f^ 

P^  v-h         Tiv  +  ey  ' 

wobei  Y  ^®  Constante  bedeutet  Es  lässt  sich  durch  diese 
Grlächung  thatsächlich  der  Zustand  der  Gase  und  Flüssigkeiten 
ToUständig  wiedergeben. 
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83.  JE,  IT.  Amagat.  Ueber  die  Ges^ze  der  Zusawmat 
dräckbarkeü  von  Flüssigkeäen  (C.  B.  115,  p.  638—642.  1892). 
~  Verf.  bestimmte  für  eine  Reihe  von  Flüssigkeiten  und  bei 
verschiedenen  Temperaturen  die  Abhängigkeit  des  spedfischen 
Volumens  vom  Drucke  in  dem  Intervalle  von  1  bis  3000  Atmo- 
sphären. Er  bediente  sich  dabei  schon  früher  beschriebeiMr 
Apparate  und  Methoden  (vgl.  Beibl.  10,  p.  665.  1886;  11,  p.  768. 
1887;  15,  p.  312.  1891).  Von  den  Endergebnissen  sei  zunäcbst 
eine  Reihe  von  Werthen  des  mittleren  Compressibil&tscoef- 
ficienten 

—  _L    ^^ 

bei  niederen  Temperaturen  hergesetzt: 


Druck- 

^ 

.10' 

grenzen  in 
Atmosph. 

WaBser 

Aethci 

■ 

Alkohol 

SchwefelkohlcDit 

0« 

0<» 

20,20*» 

49,95» 

0^ 

40,35» 

0« 

49,15« 

1-500 

475 

1072 

1254 

— 

769 

950 

657 

_- 

500—1000 

416 

708 

784 

900 

566 

667 

527 

— 

1000—1500 

358 

537 

592 

658 

458 

512 

429 

512 

1500—2000 

324 

452 

477 

526 

385 

423 

367 

436 

2000—2500 

292 

371 

395 

441 

331 

366 

829 

877 

2500-3000 

261 

317 

338 

366 

284 

295 

290 

- 

•uck- 
izen  in 
losph. 


Methyl- 
alkohol 

0» 


—500 

-1000 

—1500 

—2000 

—2500 

-3000 


794 
583 
470 
400 
345 
294 


Propyl- 
alkohol 

0» 


691 
518 
423 
361 
312 
272 


A* 

.10' 

AUyl- 
alkoDol 

1 

Aethyl- 

Aethyl- 

Aethjl- 

Fä 

XX\/d>VfU 

chlorür 

bromfir 

jodfir 

*l 

9,60» 

0» 

0» 

10,10» 

10,60» 

IM 

691 

816 

1030 

894 

788 

511 

588 

693 

634 

562 

427 

472 

546 

501 

462 

861 

400 

444 

422 

884 

315 

350 

386 

864 

844 

— 

— 

— 

— 
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Um  weiter  einen  Einblick  in  die  Abhängigkeit  der  GrOiM 
fi  von  der  Temperatur  zu  gewinnen,  studirte  Verl  besondtti 
eingehend  das  Verhalten  von  Aether  und  von  Alkohol  tii 
hinauf  zu  200^,  während  die  Drucke  zwischen  1  und  1000  AtaiK 
Sphären  varürt  wurden.  Folgende  Zahlen  sind  den  vom  Yaii 
darüber  gegebenen  Tabellen  entnommen: 


429    — 


Draek- 

11.  10^ 

greoKii  m 
Atmoiph. 

0* 

füi  Aether 
20»       80*     100« 

198*» 

0« 

für  Alkohol 
20<>     80»     100» 

198  <» 

1-fiO 

50^100 

400—500 

800—900 

900—1000 

1470 

1329 

891 

682 

654 

4764 

1584 

1004 

748 

706 

8150 

1486 

1002 

891 

8934 

1786 

1062 

974 

2986 
1626 
1436 

959 
904 
682 
551 
522 

1118 

1024 

781 

584 

546 

1507 
980 
786 
682 

1091 

792 
730 

2164 
1280 
1190 

Die  Messimgen  lehren:  für  alle  untersuchten  Substanzen 
und  f&r  alle  Temperaturen  nimmt  die  Zusammendrückbarkeit 
—  im  Widerspruche  mit  den  Versuchen  Cailletet's  vom  Jahre 
1872  —  aby  wenn  der  Druck  steigt.  Der  TemperaturcoefGcient 
J  uj  J  t  wächst  rasch  mit  steigender  Temperatur,  er  nimmt 
schnell  ab  mit  wachsendem  Drucke.    Der  Werth  Yon 

scheint  einem  Maximum  zuzustreben  bei  einer  Temperatur,  die 
f&r  Aether  schon  im  Intervalle  der  Versuche  erreicht  ist,  f&r 
Alkohol  dagegen  höher  als  200^  liegen  muss.  D.  C. 


84.  JS*  JB.  Avnagat.  Ueber  die  Gesetze  der  Attsdehnung 
der  Gase  bei  constantem  Drucke  (CR  115,  p.  771-^775.  1892). 
—  Verf.  gibt  ausgedehnte  Tabellen  über  den  Werth  der  Gbrösse 

_z_   Av 
V     At 
(wo  V  das  specifische  Volumen  an  der  unteren  Grenze  des 
Temperaturintervalles  At  bezeichnet)  für  die  Gase  Sauerstoff, 
Wasserstoff,  Stickstoff,  Luft  und  besonders  für  Kohlensäure. 
Die  Drucke  gehen  bis  3000  Atmosphären  hinauf;  der  Tempe- 
latorbereich  ist  0^  bis  über  200^  C.    Es  zeigt  sich,   dass  bei 
Kohlensäure  der  Ausdehnungscoefficient  anfangs  mit  wachsen- 
dem   Drucke    steigt,    um    später    wieder    kleiner  zu  werden, 
wenn  der  Druck  noch  weiter  zunimmt    Der  Druck  bei  dem 
Hv .  Av I  At  fär  eine  bestimmte  Temperatur  seinen  Maximal- 
werth  erlangt,  ist  um  so  grösser  je  höher  jene  Temperatur  hegt. 
Analoge  Beziehungen  leitet  Verf.  ab  über  die  Abhängigkeit  der 
Grösse  des  Ausdehnungscoefficienten  von  der  Temperatur.    Es 
mofls  darüber  jedoch  auf  das  Original  verwiesen  werden,  da  nur 
auf  Grund  der  gesammten  Zahlenbelege  eine  vollständige  Kennt- 
niss  der  obwaltenden  Verhältnisse  gewonnen  werden  kann.    D.  C. 


) 
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85.  E.  H.  Amagat.  lieber  die  Ge^eiMe  der  Autd^tnmg 
der  Flüsngkeäen^  Vergleich  dieser  Gesetze  mü  dm  bei  da 
Gasen  gültigen,  Gestalt  der  Isothermeti  von  Flüssigkeäen  und 
von  Gasen  (C.  R.  115,  p.  919—923.  1892).  —  Die  Arbeit  schliesst 
sich  eng  an  die  yorstehend  referirten  an.  Zunftchst  werden 
folgende  Tabellen  über  den  Ansdehnungscoefficienten 


a  =3  — 


V 


Av 
At 


(v  auf  t^  nicht  auf  0^  bezogen)  bei  constantem  Drucke  gegeboi 


Drucke 

OL,  10^  ftir  Aether  bei  den  Temperaturen 

i 

0-20» 

20—40» 

40-60» 

60—80» 

SO-IOO» 

100— 138* 

188-196* 

50  Atm. 

1511 

1687 

1779 

1947 

2112 

— 

100  „ 

1445 

1528 

1649 

1782 

1904 

— 

— 

200  V 

1819 

1890 

1469 

1522 

1614 

1749 

2156 

300  ,, 

1285 

1271 

1888 

1366 

1418 

1502 

1694 

400  ,» 

1158 

1198 

1225 

1250 

1805 

1827 

1466 

500  ,» 

1094 

1117 

1148 

1157 

1175 

1216 

1878 

600  » 

1045 

1060 

1074 

1066 

1098 

1115 

1165 

700  „ 

999 

1006 

1027 

1082 

1026 

1040 

1078 

800  ,» 

958 

961 

985 

981 

962 

983 

1006 

900  1, 

926 

981 

940 

926 

981 

923 

946 

1000  »» 

900 

900 

905 

894 

888 

880 

890 

Dmcke 


50  Atm. 

100  I» 

200  )i 

800  » 

400  II 

500  II 

600  II 

700  II 

800  II 

900  II 

1000  II 


für  Alkohol  bei  den  Temperaturen 


0—20»      20—40» 


1085 
1004 
952 
908 
873 
848 
822 
790 
757 
742 
728 


1077 
1039 
984 
982 
894 
854 
819 
798 
777 
756 
788 


40—60»  60—80» 


1166 
1119 
1088 
979 
988 
890 
862 
832 
796 
776 
754 


1238 

1199 

1118 

1048 

974 

929 

887 

853 

824 

799 

778 


80— 100»  100- 


1319 

1216 

1181 

1066 

1009 

956 

902 

871 

882 

807 


1860 
1611 
1456 
1880 
1281 

ueo 

1096 
1089 

167 


Drucke 


0-20,2 


Aether 
20,2 


—50,0» 


Alkohol 


0—19,8» 


19,8 


Ghlorftthyl 
8,5 


-46:40  o-8»5»_2i,o» 


500  Atm. 
1000  II  ■ 
1500  1. 
2000  «< 
2600  ,1 
w 


1098 
894 
752 
6Ö0 
633 
579 


1117 

835 

905 

719 

788 

i  664   ' 

699 

''     609 

620 

562 

571 

585 

873 
725 
'  648 
603 
559 
512 


1110 
840 
744 
666 
651 


1208 
988 

848 
759 
688 


SchwefiBlkohliil 

IM. 


0-19,4» 


-4^ 


807 
724 
652 
616 
566 


711 
HO 
619 
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Es  folgt  eine  Discussion  der  Abhängigkeit  des  Coefficienten 
a  Ton  Dmck  und  von  Temperatur  und  es  werden  Parallelen 
zum  Verhalten  der  GFase  gezogen. 

Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  berechnet  Verfasser 
f&r  eine  Reihe  der  von  ihm  untersuchten  Flüssigkeiten  und 
Gase  (ygL  auch  die  yorhergehenden  Referate)  Punkte  der  Iso- 
thermen mit  p  als  Abscissen  /? .  t?  als  Ordinaten.    Immer  ergab 
sich  eine  gegen  die  Abscissenaxe  schwach  concaye  Ejrümmung 
der  Corye.    Ob  die  Neigung  ihrer  Tangente  f&r  genügend  hohe 
Drucke  und  genügend  hohe  Temperaturen  einem  bestimmten 
Qrenzwerthe  zustrebt ,  gestatteten  des  Verf.  Messungen  nicht 
za   entscheiden.    Jedenüalls  gibt  der  jeweilig  kleinste  Werth 
des   Winkelcoefficienten   immer    eine    obere  Grenze  für  das 
spedfische  Volumen  beim  absoluten  Nullpunkte    (das  h  der 

Klammer  (v  —  b)  in  den  Zustandsgieichungen  €p(p/v)  =  0). 

D.O. 

86.  M.  Sm  Amagat.  Ueber  die  Gesetze  der  Ausdehnung 
bei  cansiantem  Volumen  ßtr  Gase  und  Flüssigkeiten.  Druck' 
coefficienten  (C.  R.  116,  p.  1041—1045  und  p.  1238—1242.  1892). 
—  Es  handelt  sich  in  beiden  Abhandlungen  um  die  Grössen 

p'  At        P 
und 

in  ihrer  Abhängigkeit  yon  Druck  (bez.  specüischem  Volumen) 
und  Temperatur.  Apl  At  den  Mittelwerth  der  Aenderung  des 
Dradces  mit  der  Temperatur  bei  constantem  Volumen  in  einem 
genügend  eng  begrenzten  Druck  und  Temperaturgebiete  nennt 
Ver£  DruckcoefGcienten  dieses  Gebietes.  Die  Werthe  yon  ß 
und  B  worden  in  der  Weise  ermittelt,  dass  die  aus  den  experi- 
mentellen Messungen  erhaltenen  Isothermennetze  mit  Linien 
^Mdien  spedfischen  Volumens  zum  Schnitt  gebracht  wurden. 
Leider  muss  yon  Mittheilung  des  sehr  umfangreichen  Zahlen- 
Mteriales  Abstand  genommen  werden. 

In  der  ersten  Arbeit  gelangt  Ver£  auf  Grund  des  Studiums 
fon  Kohlensäure,  Aethylen,  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Stick- 
«UA  zu  folgenden  Schlüssen  : 

Für  G^tse  wächst  der  Druckcoefficient  in  sehr  starkem 
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Maasee,  wenn  das  Volumen  abnimmt,  d.  h.  wenn  der  AnSsings- 
druck  bei  0^  grösser  wird.  Der  CoefiBcient  ß  steigt  anfangs 
bei  abnehmenden  Volumen,  erreicht  ein  Maximum,  das  um  so 
weniger  ausgesprochen  ist,  eine  je  höhere  Temperatur  herrscht, 
und  fällt  dann  wieder,  wenn  das  Volumen  noch  weiter  ab- 
nimmt 

Von  der  Temperatur  zeigte  sich  die  Grösse  B  bei  den 
untersuchten  Gasen  nur  sehr  wenig  abhängig.  Völlig  unab- 
hängig Yon  der  Temperatur  scheint  sie  für  alle  Drucke  zu 
werden,  wenn  die  Temperatur  genügend  hoch  ist  und  wahr- 
scheinlich für  beliebige  Temperaturen,  sofern  der  Druck  einen 
genügend  grossen  Werth  hat  Hinsichtlich  der  Aenderungen 
Yon  ß  folgt  daraus,  dass  ß  unter  allen  Umständen  nahe  um- 
gekehrt proportional  dem  Drucke  sein  muss.  üeber  die  Eigen- 
thümlichkeiten  der  verschiedenen  Grase  im  Einzelnen  sei  auf 
das  Original  yerwiesen. 

Die  theoretischen  Sätze  der  zweiten  Mittheilung  sind 
Folgerungen  aus  Versuchen  über  das  Verhalten  yon  Aether, 
Alkohol,  Schwefelkohlenstoff  und  Methylalkohol 

Auch  hier  wächst  B  ungeheuer  rasch  mit  dem  Drucke. 
Die  Steilheit  des  Wachsthums  erwies  sich  ziemlich  unabhängig 
Yon  der  Temperatur.  Auch,  was  die  geringe  Abhängigkeit  des 
DruckcoefQcienten  von  der  Temperatur  angeht,  yerhielten  sich 
die  untersuchten  Flüssigkeiten  den  Gasen  analog.  Für  Aether 
nahm  B  ein  wenig  ab,  wenn  t  stieg;  das  umgekehrte  war  bei 
Alkohol  der  Fall.  Sonach  gilt  für  ß  auch  bei  Flüssigkeiten 
das  oben  bei  den  Gasen  gesagte.  D.  G. 


87.  JE.  Hm  Amagatm  Atisdehnung  und  Zusammendrück' 
barkeit  des  fVassers  (C.  R.  116,  p.  41— 44.  1898).  —  In  zwei 
grossen  Tabellen  (mit  über  600  Einzeldaten)  gibt  Verf.  für  ein 
weites  Druck-  und  Temperaturintervall  das  Volumen  der 
Wassermasse  an,  welche  bei  0^  und  1  Atmosphäre  Druck  den 
Raum  1  ausfüllt 

Zwischen  1  und  1000  Atmosphären  Druck  wurden  Ver- 
suche bis  zu  100^  hinauf  angestellt  Für  198^  angegebene 
Zahlen  will  Verf.  nur  als  Näherungswerthe  aufgefasst  wissen. 
Dagegen  wurde  bei  den  Messungen  im  Temperaturgebiete  0^ 
bis  49^  mit  dem  Drucke  bis  zu  3000  Atmosphären  gegangen. 
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Aus  den  nun  folgenden  Zusammenstellungen  der  Werthe 
des  Compressibüitätscoefficienten 


'*  =  v 


/     Av 


Ap 


seien  einige  Zahlen  herausgegriffen: 


imDroek- 

11,10'*  für  Wasser  bei  den  Temperaturen 

Intervall 

0» 

5»           10^ 

50» 

70« 

100» 

198» 

1—100 

511 

498 

483          449 

462 

478 

_ 

100-200 

492 

475 

461 

425 

489 

468 

800 

400—500 

455 

444 

480          899 

398 

484 

677 

800—900 

406 

898 

889 

862 

866 

882 

585 

imDrack- 
intervall 

0» 

11. l 
2,10« 

0^  bei  den 
4,85« 

Temperaturen 
20,40«        40,45« 

48,85« 

1—500 
500—1000 
2000—2500 
2500—3000 

475 
416 
292 
261 

467 
412 
291 
261 

460 
407 
289 
264 

434 
380 
278 
257 

417 
362 
275 
254 

416 
866 
275 
258 

Die  Zusammendrückbarkeit  nimmt  wie  bei  allen  anderen 
Flüssigkeiten  ab,  wenn  der  Druck  steigt  und  das  schon  bei 
den  niedrigsten  Drucken  (1—50  Atmosphären).  Mit  steigender 
Temperatur  nimmt  die  Compressibilität  des  Wassers  anfangs 
ab,  um  bei  höheren  Temperaturen  dann  wieder  grösser  zu 
werden.  Obwohl  das  Compressibilitätsminimum  mit  wachsen- 
dem Drucke  immer  weniger  ausgesprochen  hervortritt,  ist  es 
auch  bei  den  höchsten  vom  Verf.  angewandten  Drucken  noch 
erkennbar.  Die  Temperatur,  bei  welcher  das  Minimum  liegt, 
sehr  nahe  50^,  scheint  vom  Drucke  nicht  merklich  beeinflusst 
za  werden.  D.  C. 

88.  A.  H.  Leohy.  lieber  das  Fiertheüungsgesetx  in 
eimem  System  bewegter  Molecüle  (Proc.  Cambr.  7,  p.  322 — 827. 
1892).  —  Verf.  führt  unter  der  Voraussetzung,  dass  ein  statio- 
närer Gleichgewichtszustand  zwischen  zwei  verschiedenen  Arten 
kugelförmiger  Molecüle  möglich  ist,  einen  recht  einfachen  Be- 
weis daf&r,  dass  die  VertheiluDg  der  Greschwindigkeiten  nach 
dem  Maxwell'schen  Gesetze  geregelt  ist  Boltzmann  bewies, 
dass  einer  beliebigen  Geschwindigkeitsvertheiluug  eine  gewisse 


\ 
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Function  H  entspricht,  die  in  Folge  der  MolecQlstSsse  bis  zu 
einem  Minimum  abnimmt,  dem  die  Maxwell'scbe  Gteschwindig- 
keitsvertheilung  entspricht  Dagegen  bemerkt  Ver£,  dass  in 
diesen  Rechnungen  und  zwar  bei  Berechnung  der  Stosszahlen 
die  Voraussetzung  des  stationären  Zustandes  schon  enthalten 
sei,  und  hält  weiter  dafür,  dass  es  bis  jetzt  noch  nicht  be- 
wiesen sei,  dass  eine  anfängliche  sonst  beliebige  Gteschwindig- 

keitsyertheilung  einem  stationären  Endzustande  zustreben  müsse. 

Kök. 

89.  c7*  Pionchon.  lieber  die  specijische  fFärme  sowie 
die  latente  Schmelzwärme  des  Aluminiums  (C.  iL  115,  p.  162 
—165.  1892).  —  Des  Verf.  Messmethode  ist  BeibL  10,  p.  480, 
1886  besprpchen  worden. 

Was  die  Versuchsresultate  angeht,  so  ergab  sich  die  zur 
Erwärmung  eines  Grammes  Aluminium  von  0^  C.  auf  t^  nöthige 
Anzahl  GiJorien  q^^  bis  zu  ^  =  580  ^  hinauf 

Für  das  Temperaturinterval  ^  =  630<>  bis  ^  «  800^  dagegen 

fand  Verf. 

q^^  =  0,308 1  +  46,9. 

Zwischen  den  Temperaturen  580^  und  680^  spielen  sich 
die  höchst  merkwürdigen  Schmelzvorg^ge  des  Aluminiums  ab. 
Schon  bei  580^  wird  die  Curve  der  specifischen  Wärme  sehr 
steil  um  zwischen  623^  und  628^  fast  yertical  zu  werden. 
Auch  das  mechanische  Verhalten  des  Metalles  zeigte  an,  dass 
der  erst  bei  628^  yoUendete  Schmelzprocess  sich  schon  von 
580^  an  yorbereitet  In  diesem  üebergangszustande  erweist 
sich  das  Alluminium  nämhch  als  zerreibbar  und  von  körniger 
Structur  wie  feuchter  Sand. 

Die  beiden  mitgetheilten  empirischen  Formeln  enthalten 
weiter  die  überraschende  Thatsache,  dass  die  latente  Schmelz- 
wärme des  Aluminiums  80  Calorien  beträgt,  also  ungefähr 
gleich  der  latenten  Schmelzwärme  des  Wassers  ist     D.  C. 


90.    H*  van  Strombeck,    lieber  die  specifscke  fVänme 
von  SaUsoolen  verschiedenen  specißschen  Gewichts  (Proc.  ehem. 

sect.  Franklin  Inst  Aug.  1892.  1 1  pp.).   —    Der  Ver£  hat  mit 
einem  Apparat,   analog  dem  der  Begnault'schen  Mischungs- 
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methode,  durch  Eintauchen  eines  erhitzten  Metallkörbchens 

FoU  Messingstifte  in  verschiedenprocentige  Kochsalzlösungen, 

deren  spedfische  Wärmen  bestimmt  und  gefunden,   dass  die 

specifische   Wärme  der  Lösungen  stets  kleiner  ist,    als  die 

Summe  der  specifischen  Wärmen  Yon  Salz  und  Wasser. 

E.  W. 

91—95.  O.  Hinrtchs.  Bestimmung  der  Oberfläche 
der  Siedepunkte  bei  den  normalen  Paraffinen  (CR.  114,  p.  1015 
— 1018.  1892).  —  Mechanische  Bestimmung  der  Siedepunkte  der 
f^erbmdungen  mä  einfacher  Endsubstitution  (Ibid.  p.  1064 — 1066). 
—  Mechanische  Bestimmung  der  Siedepunkte  von  Verbindungen 
mü  complexer  Endsubstäution  (Ibid.  p.  1113  — 1116  u.  1272 
— 1275).  —  lieber  die  specifischen  fVärmen  der  Atome  und  ihre 
mecAanische  Constitution  (Ibid.  115,  p.  239 — 242).  —  Ueber  die 
allgemeine  Form  der  Siedepunktscurven  von  Verbindungen  mit 
centraler  Substitution  (Ibid.  p.  814 — 316).  —  Arbeiten  analog 
den  in  BeibL  früher  referirten.  E.  W. 


96.  O.  Lehtnann.  Ueber  Condensations-  und  Ver- 
dampßmgshöfe  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9  (6),  p.  671—672. 
1892).  —  Analog  den  Wachsthumshöfen  bei  der  E^rystallisation 
bilden  sich  bei  der  Condensation  von  Dämpfen  in  der  Nähe 
▼on  Stoffen,  welche  diese  Dämpfe  absorbiren,  Condensations- 
höfe;  bei  umgekehrtem  Vorgänge  kann  man  von  einem  Ver- 
dampfimgshofe  sprechen,  analog  dem  Lösungshofe  bei  Kry- 
stallen.  Yerfl  verweist  auch  auf  sein  Buch  „Molecularphysik'' 
(1,  p.  3ia  337).  V.  Mbg. 

97.  «7«  Aithen.      Ueber  einige  Begleiterscheinungen  der 
XebeUrildung  (Proc  iL  Soc.  London  51,  p.  408—439.   1892; 
Naturwiss.  Bundschau  7,  p.  585—588.  1892).  —  Die  Abhand- 
lung zerfällt  in  zwei  Theile.    Der  erste  ist  dem  eigenthümlichen 
Verhalten  des  Dampfistrahles  gewidmet,   das  zuerst  von  B.  ▼. 
Helmholtz    beobachtet   und    dann    yon    ihm    im  Verein  mit 
F.  Bicharz  näher  studirt  worden  ist  (vgl.  Wied.  Ann.  32,  p.  1. 
1887  und  40,  p.  161.  1890)  und  das  der  Ver£  im  Gegensatz 
zom  gewöhnlichen  Anblick  eines  Dampfstrahles  als  die  „dichte 
Condeosationsform''  bezeichnet.    Der  Verf.  findet,   dass  diese 
dichte  Condensation  bewirkt  werden   kann  auf  fünf  verschie- 
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denen  Wegen:  durch  Electrisirung,  durch  Vermehning  der 
Zahl  der  Staubtheilchen,  durch  niedrige  Lufttemperatur,  durch 
hohen  Dampfdruck  und  durch  Hindemisse  yor  dem  Strahl 
oder  Brühigkeiten  der  Mündung  des  Dampfrohres  (die  Ton 
▼.  Helmholtz  und  Bicharz  gefundene  Einwirkung  chemischer 
Processe  erwähnt  der  Verf.  nicht). 

Die  Wirkung  der  Electrisirung  schreibt  der  Verf.  nicht 
wie  Bidwell  einer  Vergrösserung  der  Tröpfchen,  sondern  einer 
Vermehrung  ihrer  Zahl  zu,  indem  sich  die  Tröpfchen  in  Folge 
der  Electrisirung  des  Strahles  abstossen  und  das  Zusammen- 
fliessen  der  sich  bildenden  kleinen  Tröpfchen  zu  grösseren  ver- 
hindert wird.  Die  Wirkimg  von  Flammen  auf  einen  Dampf- 
strahl in  ihrer  Nähe  erklärt  der  Verf.  durch  die  Vermehnmg 
der  Zahl  der  Staubkeme,  da  nur,  wenn  die  Verbrennongs- 
producte  mit  dem  Strahle  in  Berührung  kommen,  die  Wirkung 
eintritt  Sehr  auffallend  erscheint  der  Einfluss  der  Luft- 
temperatur. Der  Verf.  fand,  dass  der  Strahl  bei  Temperaturen 
der  umgebenden  Luft  unter  46^  F.  dichte  Condensation  zeigte; 
bei  Erwärmung  über  46^  F.  verschwand  diese  allmählich  und 
erst  von  da  an  konnte  ein  Einfluss  der  Electrisirung  oder  des 
Staubgehaltes  auf  den  Strahl  wahrgenommen  werden.  Der 
Verfl  meint,  dass  die  Erscheinung  einer  Wirkung  der  Ober- 
flächenhaut der  Tröpfchen  zuzuschreiben  sei;  diese  sei  bei 
Temperaturen  unter  46^  F.  so  beschaffen,  dass  sie  ein  Zu- 
sammenfliessen  der  Tröpfchen  verhindere.  Derselbe  Einfluss 
zeigt  sich  bei  dem  Bayleigh'schen  Versuche  der  Zerstäubung 
eines  Wasserstrahles  durch  starke  Electrisirung;  auch  hier 
findet  die  Zerstreuung  nur  statt,  wenn  die  Temperatur  des 
Wassers  unter  einer  gewissen  Grenze  (155^  F.)  liegt  Ob  bei 
den  beiden  verschiedenen  Experimenten  die  kritische  Tempera- 
tur dieselbe  ist,  hat  der  Verf.  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen 
vermocht,  wegen  der  Schwierigkeit  die  Temperatur  der  Tröpf- 
chen im  Dampfstrahle  zu  bestimmen.  Die  vermuthete  Eigen- 
thümlichkeit  der  Oberflächenhaut  liesse  sich  nach  dem  Verf. 
vielleicht  in  der  Weise  erklären,  dass  die  Tröpfchen  im  all- 
gemeinen auf  ihrer  Oberfläche  von  einer  Schicht  verdichteter 
Luft  umhüllt  sind,  die  die  Berührung  zweier  Tröpfchen  ver- 
liindeii;,  dass  aber  mit  steigender  Temperatur  die  Wirkung 
dieses  Luftpolsters  durch  die  zunehmende  Spannung  des  Wasser- 
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dampfes  yermindert  and  scbUesslich  aufgehoben  wird.    Ist  bei 
höherer  Lofttemperatur  die  Condensation  die  gewöhnliche,  so 
hum  sie  durch  Steigerung  des  Dampfdruckes  wieder  in  die 
dichte  Form  übergeführt  werden.    Die  Wirkung  der  Steigerung 
des  Dampfdruckes  dürfte  der  dadurch  herbeigeführten  inten- 
siTeren  Mischung   des  Dampfes  mit  der  Luft  zuzuschreiben 
sein,  wodurch  die  Temperaturemiedrigung  des  Dampfes  und  die 
Menge  der  zur  Wirkung  kommenden  Staubkeme  yergrössert 
werde.  In  gleicher  Weise  erklärt  sich  die  Wirkung  von  Hinder- 
nissen oder  Sauhigkeiten  der  Oeffhung  als  verstärkte  Mischung 
infolge  der  entstehenden  Wirbel     Von  diesen  Yerschiedenen 
Agentien   wirken   abkühlende   Gegenstände    und  Hindemisse 
nur  in  unmittelbarer  Nähe  der  Oeffnung,   Electrisirung  und 
Yerbrennungsproducte  auch  in  8— 4  cm  Entfernung  von  der 
Mündung. 

Im  zweiten  Theile  behandelt  der  Ver£   die  Färbungen, 
welche  bei  der  Nebelbildung  im  durchfallenden  Lichte  auftreten, 
und  zwar  sowohl  im  Dampfstrahl  als  auch  bei  Nebelbildung 
durch  rasche  Ausdehnung  feuchter  Luft.     Dass  über  diese 
Farbenerscheinungen  in  den  Arbeiten   von  R.  ▼.  Helmholtz, 
Battelli  und  besonders  Eaessling  (vgl.  BeibL  13,  p.  890)  bereits 
dn  reiches  Material  vorliegt,  erwähnt  der  Verf  nicht    Seine 
eigenen  Arbeiten  bringen  nichts  wesentlich  Neues  zur  Kennt- 
niss  dieser  E^cheinungen  bei.    Es  handelt  sich  in  der  Haupt- 
sache um  die  Färbung  des  direct  hindurchgehenden  Lichtes, 
und   der  Verl  hat  die  Versuchsanordnung  zur  Beobachtung 
dieser  Färbungen  etwas  verbessert,   beim  Dampfstrahl,  indem 
er  ihn  durch  ein  GUasrohr  von  passenden  Dimensionen  leitet, 
um  den  Vorgang  möglichst  constant  zu  halten,   und  bei  den 
Versuchen  nach  Kiessling,  indem  er  die  Ausdehnung  in  längeren 
Bohren,  die  an  den  Enden  mit  Glasplatten  verschlossen  sind, 
erfolgen  lässt     Die  auftretende  Farbe  hängt  von  der  Grösse 
der  Tröpfchen  und  diese  bei  bestimmtem  Staubgehalte  wieder 
Ton  dem  Grade  der  Expansion  ab;   die  bei  zunehmender  Ex- 
pansion sich  zeigende  Farbenfolge  ist   dieselbe   wie  bei  den 
Interferenzerscheinungen  dünner  Blättchen,  und  der  Verf.  ist 
deswegen  geneigt^  die  ganze  Erscheinung  auf  Interferenz  zurück- 
zufahren; doch  fehlt  die  Farbenreihe  der  ersten  Ordnung.    Die 
Tiefe  oder  der  Sättigungsgrad  einer  jeden  Farbe  hängt   von 


f 
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der  Anzahl  der  Tröpfchen,  also  Yom  Staubgehalt  ab,  und  der 
Ver£  benutzt  diesen  umstand  zur  Üonstruetion  eines  Appa- 
rates, der  eine  ungefäbre  Schätzung  des  Staubgehaltes  der 
Luft  aus  dem  Sättigungsgrad  einer  bestimmten  durch  Eixpan* 
sion  hervorgerufenen  Farbe  (der  Verf.  yerwendet  das  besonders 
gut  zu  beobachtende  Blau)  ermöglicht.  Das  Instrument  nennt 
der  Ver£  Koniskop.  W.  EL 

98.  «7.  AitkeUm  Veber  die  festen  und  flüssigen  Tkeäcken 
in  tVolken  (Trans.  Edinburgh  Soc.  86,  p.  318—819.  1892).  — 
Der  Aufsatz  enthält  im  wesentlichen  dasselbe,  wie  ein  Bericht 
in  Nature,  über  den  Beibl.  16,  p.  19  referirt  worden  ist.  Nadi- 
zutragen  wäre  die  Bemerkung,  dass  die  Dichte,  d.  h.  der  Grad 
der  Undurchsichtigkeit  der  Wolken  hauptsächlich  von  der  Zahl 
der  Wassertröpfchen  und  erst  in  zweiter  Linie  von  der  Zahl 
der  ebenfalls  vorhandenen  Staubtheilchen  abzuhängen  scheint 

W.  K 

99.  O.  Bakker.  Ueber  eine  Eagenschaß  der  Ver- 
dampfiingswärme  (Ostw.  Ztschr.  10,  p.  558 — 562.  1892).  —  Ver£ 
gibt  zwei  analytische  Beweise  des  von  Mathias  ausgesprochenen 
Satzes,  dass  die  Curve,  welche  zu  Abscissen  die  Temperaturen 
die  Verdampfungswärmen  zu  Ordinaten  hat,  bei  der  kritischen 
Temperatur  eine  verticale  Tangente  haben  muss.  Die  erste 
Ableitung  geht  von  der  bekannten  Formel 

AT  ^^  -  _!L_ 

aus.  A  ist  der  reciproke  Werth  des  mechanischen  Wärme- 
äquivalentes ,  p  Druck,  T  absolute  Temperatur,  r  Yer- 
dampfungswärme,  s  und  a  sind  die  specifischen  Volumina  von 
Dampf  und  Flüssigkeit.  Da  bei  der  kritischen  Temperatur 
die  rechte  Seite  die  unbestinmite  Form  OjO  annimmt,  so  müssen 
statt  r,  Sj  a  ihre  Dififerentialquotienten  nach  T  gesetaEt 
können.  Nun  convergirt  bei  der  kritischen  Temperatur 
dsjdT  nach  —00,  dajdT  aber  nach  +00.  Da  aber  die 
linke  Seite  bei  der  kritischen  Temperatur  einen  endlichen 
Werth  hat,  so  folgt 

-j^-  ==  —  00.  q.  e.  d. 
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Der  andere  Beweis  ist  auf  dem  Boden  der  im  zweiteu 
TheUe  des  Referates  Beibl  13,  p.  371,  1889  dargelegten 
Anschauungen  geführt.  D.  C. 


100.  JL*  Berget»  Optische  Methode  Mur  Bestimmung  der 
fFärmeteüung  metaUücher  Stäbe  (C.  R  114,  p.  1350—1362. 
1892).  —  Die  Verlängerung  Jl  eines  im  Yerhältniss  zu  seinem 
Querschnitt  unendlich  langen  Stabes  von  der  Länge  Ij  welcher 
am  einen  Ende  die  Temperatur  0^  besitzt,  während  das  andere 
Ende  auf  7-6rad  gehalten  wird,  ist  Jl=  ITja,  wo  X  den 
linearen  Ausdehnungscoefficienten  bedeutet  und  a  definirt  ist 
durch  a*  =s  hp  I  ks.  Es  bezeichnet  hierbei  h  den  CoefiBcienten 
der  äusseren,  k  denjenigen  der  inneren  Wärmeleitung,  s  den 
Querschnitt  des  Stabes,  p  seinen  Umfang.  Werden  nun  zwei 
Stäbe  von  gleichem  Querschnitt,  die  vernickelt  oder  yergoldet 
sind,  an  ihrem  einen  Ende  auf  die  gleiche  Temperatur  er- 
wärmt, 80  erhält  man  für  das  Yerhältniss  ihrer  Verlängerung 
(da  h  fftr  beide  gleich  gross  ist)  AX:A\  =*  [l:\)yk\k^. 

Ist  nun  X  und  X^  bekannt,  so  liefert  die  Beobachtung  von 
AXi  dXy^  das  Yerhältniss  der  inneren  Wärmeleitung  beider 
Stäbe  k'.k^.  Das  Yerhältniss  dXiAX^  lässt  sich  aber  durch 
Interferenzbeobachtung  (Newton'sche  Ringe)  genau  bestimmen. 
Verf.  behält  sich  derartige  Messungen  vor.  W.  J. 


101.  Oh.  Lees»     lieber  die  fVärmeleitung  von  Kry stallen 
und  anderen  schleckten  Leitern  (Proc.  Roy.  Soc.  50,  p.  421 — 423. 

1892).  —  Von  der  Wärmeleitung  in  Krystallen  ausgehend 
dehnt  der  Verf.  seine  Untersuchungen  auf  eine  Reihe  Yon 
schlecht  leitenden  Substanzen  aus.  Er  bringt  die  Substanz  in 
Scheibenform  zwischen  zwei  an  Fäden  horizontal  aufgehängte, 
coaxial  gerichtete  Messingstangen  von  je  1,9  cm  Durchmesser 
ond  34  cm  Länge,  die  von  einer  Seite  her  erwärmt  werden. 
Die  der  Scheibe  zugewandten  Seiten  der  Stäbe  sind  amalgamirt. 
Der  Verlauf  der  Temperatur  in  den  Stäben  mit  und  ohne 
zwischengebrachte  Scheibe  wird  durch  Thermoelemente  gemessen, 
die  m  mit  Hg  gefiülte  kleine  Löcher  eintauchen.  Die  Wärme- 
leitong  in  den  Messingstäben  wurde  vorher  besonders  untersucht 
tmd  zu  0,27  C.G.S.-Einheiten  ermittelt  Die  Dicken  der  Schei- 
ben varürten.    Folgende  sind  seine  Resultate: 
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C.G.S.-£mheitcn 

Crownglas 0,0024 

Flintglas 0,0020 


Reiner  Gtunmi     ....    0,00038 
Schwefel 0,00045 


Steinsalz 0,014      |  Ebonit 0,00040 

Quarz  i.  d.  Aze   ....  0,030      ;  Guttapercha 0,00046 

Quarz  senkr.  z.  Aze     .    .  0,016         Papier 0,00031 

KalkBpath  i.  d.  Aze     .    .  0,010      i  ABDestpapier 0,0006 

Kalksi^ath  senkr.  z.  Aze  .  0,0084       Mahagoni 0,00047 

Glimmer  senkr.  z.  Spalteb.  0,0016    ;  Wallnuss 0,00036 

Weisser  Marmor ....  0,0071       Kork 0,00018 

Schiefer 0,0047       Seide 0,000« 

Schellack 0,00060     Baumwolle 0,00055 

Paraffin 0,00061  i  Flanell 0,000» 

R  W. 


Optik. 

102.  A^  Tischner.    Le  tnouvemenl  de  la  lumüre  (11  pp. 

Leipzig,  G.  Fock,  1892).  —  Soweit  die  iiicht  blos  dorcfa  ihr 
mangelhaftes  Frauzösisch  unverständliche  Arbeit  erkennen  ISsst, 
scheint  der  Verf.  die  Existenz  der  Aberration  und  l]atatio& 
leugnen  zu  wollen.  W.  K 

103.  V.  VoUerra.  Ueber  die  Lichtschuringungen  w  iit 
tropen  Mitteln  (Bendic.  B.  Accad.  dei  Lincei  (5)  1,  2.  Sem.,  p.  IN 
— 170.  1892).  —  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  sich  jener 
Kirchhoff'sche  Satz,  der  gewissermaassen  die  allgemeinste 
Fassung  der  Huygens'schen  Principes  darstellt,  auf  beliebip 
Dimensionen  verallgemeinem  lässt  Der  Verf.  betrachtet  ioB 
allgemeine  Differentialgleichung: 

und  behandelt  zunächst  den  Fall  tti  =  2 ,  also  den  Fall  cylindti- 
scher  Wellen,  zeigt,  wie  man  auch  in  diesem  Falle  zu  Formflh 
gelangen  kann,  die  den  Kirchhoff 'sehen  analog  sind,  nnd  glK 
zum  Schluss  entsprechende  Formeln  für  den  allgemeinen  ftS 
eines  beliebigen  tu,  bei  dem  unterschieden  werden  moss,  ob  ■ 
gerade  oder  ungerade.  Die  Einzelheiten  lassen  sich  liä^ 
wiedergeben,  dürften  auch  von  vorwiegend  mathemati8ek0> 
Interesse  sein.  W.  K* 
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104.  Jf«  Le  Slane»  Eine  einfache  Methode  zur  Bestim- 
wm  Brechungseapanenten  optisch-isotroper  Körper  (Ztschr. 
f:iifa78.Chem.lO,p.433— 449.  1892).  —  Bei  der  Anwendang  des 
Pulfirich'Bchen  Totalreflectometers  zur  Messung  der  Brechungs- 
ezponenien  Yon  Flüssigkeiten  beobachtet  man,  dass  feste  Ge- 
mmgtheile  in  der  Flüssigkeit  die  Grenze  der  Totalreflexion 
▼erwascben  erscheinen  lassen.  Diesen  Umstand  hat  der  Verf. 
benatzt,  um  eine  sehr  bequeme  Methode  zur  Bestimmung  der 
Brechungsexponenten  fester  Körper  darauf  zu  gründen.  Bringt 
man  nämlich  in  das  Gefäss  eine  Messerspitze  der  zu  unter- 
suchenden, festen  Substanz  in  gepulvertem  Zustande,  so  er- 
scheint bei  Benutzung  einer  beliebigen  Flüssigkeit  die  Ghrenze 
zon&chst  verwaschen;  ändert  man  aber  durch  Zusatz  einer 
passenden  zweiten  Flüssigkeit  den  Brechungsexponenten  des 
Gremisches  so,  dass  er  sich  dem  des  festen  Körpers  stetig  nähert 
mid  ihn  schliesslich  überholt,  so  erscheint  die  Grenze  in  dem 
Augenblicke  vollkommen  scharf,  in  dem  die  Brechungsexpo- 
nenten der  festen  Substanz  und  der  Flüssigkeit  mit  einander 
übereinstimmen.  Die  Einstellung  auf  die  Grenze  in  diesem 
Augenblicke  gibt  dann  unmittelbar  den  Brechungsexponenten 
des  festen  Körpers.  Die  Fixirung  des  richtigen  Punktes  ge- 
Hngt  mit  unerwarteter  Schärfe,  sodass  diese  Methode  die 
firechungsexponenten  fester  Körper  mit  derjenigen  Genauigkeit 
ergibt,  deren  der  Pulfiich'sche  Apparat  in  seiner  üblichen 
Anwendung  auf  Flüssigkeiten  überhaupt  fähig  ist»  d.  L  bis  auf 
eme  Einheit  der  4.  Decimale.  Die  Schärfe  der  Einstellung 
wird  wesentlich  bedingt  durch  den  Umstand,  dass,  sobald  die 
Flüssigkeit  anfängt  stärker  zu  brechen  als  der  feste  Körper,  im 
hellen  Theile  des  Gesichtsfeldes  unmittelbar  an  der  Grenze 
ein  intensiv  heller  Streifen  auftritt,  der  —  nach  Ansicht  des 
Re£  —  der  Totalreflexion  des  Lichtes  an  den  Pulvertheilchen 
im  Innern  der  Flüssigkeit  zuzuschreiben  sein  dürfte  (vgl  Sorot, 
BeibL  16,  p.  284).  Als  Flüssigkeit  verwendet  der  Verf.  c^-Brom- 
oiphtalin  n  »  1,6626,  das  mit  Aceton  (n  =  1,359)  verdünnt  wird, 
untersucht  wurden  Kalialaun,  Flussspath,  Steinsalz  und  Sjlvin, 
fitr  die  voUkonmiene  Uebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen 
Anderer  gefunden  wurde.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Polvertheilchen  optisch  ganz  homogen  sein  müssen;  mit  ge- 
w5hnUchen  Chlomatrium-  oder  Chlorkalium-Krystallen  waren 

BAUtttars. d.  Ann.  d.  FhjB.  n.  Gbem.  17.  31 
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keine  brauchbaren  Ergebnisse  zu  erzielen.  Ein  grosseres 
Quantum  des  Pulvers  ist  nicht  erforderlich;  es  genügt ,  wenn 
die  Fläche  des  Glasprismas  in  dünner  Schicht  von  dem  Pulver 
bedeckt  ist 

Die  Methode  ist  im  Grunde  nichts  anderes  als  eine  Unter- 
suchung der  Ghristiansen'schen  Monochrome  (ygL  Wied.  Ann. 
23,  p.  298;  24,  p.  439)  mittels  Totalreflexion.  Bei  der  spectro- 
metrischen  Untersuchung  hatte  Christiansen  das  eigenthümliche 
Resultat  gefunden,  dass  der  Brechungsexponent  der  Mischung 
des  festen  Körpers  und  der  Flüssigkeit  von  denen  der  Bestand- 
theile  verschieden  wäre.  Daraus  könnte  gegen  die  vorliegende 
Methode  ein  Einwand  erhoben  werden.  Der  Yert  hat  daher 
eine  genaue  Untersuchung  einiger  Glasproben  aus  der  Zeiss'- 
sehen  Werkstätte  angestellt,  deren  Brechungsexponenten  vor 
der  Zerkleinerung  in  jener  Werkstätte  genau  festgestellt  wor- 
den waren.  Das  Ergebniss  hat  aber  die  Richtigkeit  und 
Sicherheit  der  Methode  nur  bestätigt  Darauf  hat  der  Ver£ 
eine  directe  Widerholung  des  spectroskopischen  Experimentes 
Christiansen's  angestellt,  hat  aber  die  von  Jenem  beobachteten 
Eigenthümlichkeiten  nicht  wahrnehmen  können.  Wichtig  ist 
endlich  die  Bemerkung,  dass  auch  der  Brechungsexponent  des 
ordentlichen  Strahles  einaxiger  Krystalle  mit  der  vorgeschla- 
genen Methode  bestimmt  werden  kann.  W.  K. 


105.  c7.  MaeS  de  L^pinay  u.  A*  Perot.  Beärag  Mum 

Studium  der  Lußspiegelung  (Ann.  de  chim  et  de  phys.  (6)  27, 
p.  94—138.  1892).  —  Den  Eingang  der  Arbeit  bilden  einige 
historische  Bemerkungen  und  eine  kurze  Andeutung  der  Theorie 
der  Luftspiegelung.  Leider  scheint  den  Verf.  die  grosse  Arbeit 
von  Tait  (vgl.  Beibl.  6,  p.  872)  entgangen  zu  sein,  in  der  die 
Theorie  der  Luftspiegelung  eine  neue  und  sehr  eigenartige 
Behandlung  erfahren  hat.  Ln  Hinblick  auf  die  complicirten 
und  nicht  mehr  zu  discutirenden  Ausdrücke,  die  die  Theorie 
ftlr  den  Gang  der  Lichtstrahlen  unter  den  natürlichen  Be- 
dingungen der  Luftspiegelung  ergibt,  haben  es  die  Verl  vor- 
gezogen, diese  Trajectorien  experimentell  zu  verfolgen.  In 
einem  1  m  langen,  5  cm  breiten,  15  cm  hohen  Glastroge  werden 
Lösungen  von  Kochsalz  oder  Ghlorcalcium  und  Wasser  vor- 
sichtig übereinander  geschichtet.    In  dieses  Medium  mit  con- 
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nach  oben  abnehmenden  Brechongsexponenten  tritt 
ein  flaches  Bündel  von  Parallelstrahlen  horizontal  ein  und  kann 
durch  einen  drehbaren  Spiegel  in  beliebiger  Weise  gegen  die 
Yerticale  gerichtet  werden.  Der  Gting  der  Lichtstrahlen  wurde 
imtersacht  entweder,  indem  man  durch  Sondiren  mit  einer 
kleinen  Glasperle ,  die  Stellen,  an  denen  die  Perle  beleuchtet 
wurde,  au£3uchte,  oder  einfacher  durch  Einsenken  einer  grossen, 
diagonal  gestellten,  in  Quadratcentimeter  getheilten  Platte,  auf 
der  das  ganze  Lichtbündel  sich  unmittelbar  abzeichnete.  Zeichnet 
man  die  so  erhaltenen  Trajectorien  zusammen  auf  ein  Papier 
m  der  Weise,  dass  sie  den  Verlauf  der  von  einem  Punkte  aus- 
gehenden Lichtstrahlen  darstellen,  so  ist  der  geometrische  Ort 
ihrer  zweiten  Schnittpunkte  die  Brennlinie  dieses  Strahlen- 
bündels.  Für  diese  Brennlinie  ergibt  sich  nach  den  Unter- 
suchungen der  Yert  eine  sehr  eigenthtünliche  Form,  sie  be- 
iteht  aus  zwei  schwach  gekrümmten,  in  einer  Spitze  sich  be- 
rührenden Zweigen.  Die  Verf.  folgern  daraus,  dass  in  einem 
unendlich  ausgedehnten  Mittel  die  normale  Erscheinung  der 
Luftspiegelung  in  der  Entstehung  Yon  drei  Bildern  besteht 
Die  Möglichkeit  dreier  Bilder,  wie  sie  Vinco  thatsächlich  be- 
obachtet hat,  ist  in  anderer  Weise  auch  schon  von  Tait  theo- 
retisch erörtert  worden. 

Des  weiteren  construiren  die  Verf.  mit  Hülfe  der  gefun- 
denen Trajectorien  gewisse  Hülfsflächen,  die  eine  noch  ein- 
gehendere Analyse  der  Erscheinungen  gestatten ;  doch  lassen  sich 
diese  Betrachtungen  im  Auszuge  und  ohne  Zeichnungen  nicht 
wiedergeben.  Die  Ver£  behandeln  sodann  den  Einfluss  des 
Bodens  in  natürlichen  Fällen  der  Luftspiegelung,  wobei  sie 
eine  natürliche  Luftspiegelung  nur  von  der  Art  kennen,  dass 
die  Brechungsexponenten  nach  unten  hin  abnehmen.  In  solchem 
Falle  wird  der  Verlauf  aller  Trajectorien,  die  über  einen  ge- 
wissen Grenzwinkel  hinausgehen,  durch  den  Boden  abgeschnitten. 
Der  ganze  Baum  zerfällt  dann  in  yier  Theile,  der  erste  Theil 
wird  Yon  gar  keinen  Lichtstrahlen  getroffen,  und  daher  ist 
ein  Object  in  ihm  im  Ausgangspunkte  der  Trajectorien  nicht 
sichtbar;  im  zweiten  Theil  geht  durch  jeden  Punkt  nur  eine 
Trajectorie,  jedes  Object  ist  einfach  und  aufrecht  sichtbar. 
Der  dritte  und  der  rierte  Theil  hegen  innerhalb  der  Brenn- 
Unie,  indem  der  Baum  zwischen  den  beiden  Aesten  der  Brenn- 

31* 
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Irnie  durch  die  den  Boden  tangirende  Grenztn^ectorie  noch  in 
zwei  Theile  von  yerschiedener  Wirkung  getheilt  wird;  Objecte 
in  dem  einen  Theile  sind  dreifach,  Objecte  in  dem  anderen 
nur  zweifach  sichtbar.  Von  Interesse  ist  femer  die  Bemerkung, 
dass  die  Spitze  der  Brennlinie  geradezu  als  Bild  des  Aus- 
gangspunktes der  Lichtstrahlen  zu  betrachten  ist  Die  Ver£ 
haben  diese  Sätze  über  die  Brennlinie  direct  an  ihrem  Appa- 
rate geprüft,  indem  sie  das  Parallebtrahlenbündel  durch  eine 
Cylinderlinse  zu  einem  stark  convergenten  Strahlenbündel 
machten.  Auf  diese  Weise  konnte  die  Brennlinie  direct  sicht- 
bar gemacht  und  andererseits  die  durch  die  Lage  zur  Brenn- 
linie bedingte  Art  der  Sichtbarkeit  eines  Objectes  geprüft 
werden.  Diese  Untersuchungen  bestätigten  die  Folgerungen 
der  Verl  Hinsichtlich  der  günstigsten  Bedingungen  zur  Wahr- 
nehmung der  Luftspiegelung  ergab  sich,  dass  der  Abstand  der 
Spitze  der  Brennlinie  vom  Beobachter  dann  am  geringsten  ist^ 
wenn  beide  in  derselben  Horizontalebene  liegen.  Den  Schluss 
der  Abhandlung  bildet  eine  Wiedergabe  der  Untersuchungen 
über  die  die  Luftspiegelung  begleitenden  Interferenzerschei- 
nungen, über  die  bereits  früher  berichtet  worden  ist  (BeibL  IS, 
p.  939—940).  W.  K 

106.  J.  M.  Eder  und  E.  Valenta.  lieber  einige  neue 
Linien  im  brechbarsten,  ultravioletten  EmisHonsspectrum  des  meial- 
lachen  Calciums  (Wien.  Anz.  1892,  p.  252—253).  —  Gelegentlich 
einer  Untersuchung  über  das  Emissionsspectrum  des  Caldums 
bei  yerschiedenen  Temperaturen  fanden  die  Verf.  eine  bis  jetzt 
unbekannte  Liniengruppe  im  äussersten  Ultrariolett  auf,  welche 
eine  kleinere  Wellenlänge  hatte  als  die  brechbarste  bis  jetzt 
von  Kayser  und  Bunge  im  Bogenspectrum  des  Calciums  be- 
obachtete Ca-Linie,  l  =>  2200,8.  Diese  Linien  traten  im  kräf- 
tigen Inductionsfunken  deutlich  auf  und  besitzen  nachfolgende 
Wellenlängen  und  relative  Helligkeiten  i  (for  die  hellste  Galcium- 
linie  wurde  i=  10,  die  schwächste  i=s  1  gesetzt). 


Eder-Valenta 

• 

t 

Kayser-Bunge 

£der-Valenta    i 

Ca-Linie, 
Hauptlinie 
Hauptlinie 

1»  2276,0 
2259,5 
2208,8 
2200,5 
2197,6 
2170,0 
2152,8 

8 
1 
4 

1 
8 
1 

1 

2275,6 

2200,8 

i«  2140,8        8 

2188,0        1 

2181,2        1 

2128,0        1 

Hauptlinie        2112,9        8 

Hauptlinie        2108,2        2 

E.  W. 
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107.  W.  Aekroyd.  lieber  den  Ursprung  der  Farbe.  L  Be- 
ndntng  des  MolecuUtr-  und  Atomvolumen  zu  der  Farbe  (Chem. 
MewB  67,  p.  27.  1893).  —  Der  YerL  nennt  die  Aeihenfolge  der 
Farben:  Weiss,  blao,  grün,  gelb,  orange,  roth,  braun,  schwarz 
die  metachromatische  Scala.  Er  stellt  den  Satz  auf:  In  einer 
Reihe  von  Molecülen  mit  einem  constanten  Radical  R  und 
einem  veränderlichen  ^verschiebt  sich  mit  wachsendem  Gewicht 
▼on  R  die  Farbe  nach  dem  sehr  weiten  Ende  der  Scala.  Zu- 
gleich w&chst  das  Molecularvolumen  v«.  Wenn  umgekehrt 
bei  analogen  Elementen  das  Atomvolumen  wächst,  so  verschiebt 
sich  die  Farbe  nach  dem  Schwarz.    Beispiele  sind  folgende: 


HgO.  roth 
H^O,  Schwan. 

Bi,0„  selb  .    . 
BigO«,  braim 

Sb,0^,  weias 
Sb|Og,  gelb  .    . 

CoSO«,  weiss    . 
CoSO^^HsO,  blaa 

PtCCB&iO,  gelb 


19,5 
48,4 

56,7 
S4,l 

49,9 
49,1 

44,0 
118,0 

45,8 
196,7 


BCgO,  weiBB  .  .  11,8 

ZnO,  ffelblich  .  14,8 

CdO,  braunroth  15,6 

HgO,  roth    .  .  19,5 

ZnS,  weiss   .  .  24,8 

CdS,  gelb     .  .  81,9 

flgS,  schwarz  .  80,0 


A1,0„  weiss     .  25,0 

Cr,0„  grün .    .  80,8 

FotOg,  rothgelb  80,8 

Schwefel,  gelb  .  81,2 

Selen,  roth   .    .  87,2 

Chlor,  grün  .    .  58,8 

Brom,  roth  .    .  58,9 

Jod,  dunkelroth  56,8 

E.  W. 


108.  2>.  Stapfer.  Gasglühlampen  (System  Auer)  (Bull. 
Soc.  sdent.  et  industr.  Marseille.  12  pp.  1892).  —  Der  Nett 
g3)t  zunächst  an,  dass  bei  den  electrischen  Glühlampen  1  cbm 
ilkr  die  Helligkeit  einer  16-Carcellampe  genügt,  während  in 
Bengelbrennem  dazu  1,680  cbm  nöthig  sind;  also  weit  mehr. 
Er  bespricht  dann  die  Versuche  von  Drummond,  Teissie  de 
Motej,  Ciamond,  die  Helligkeit  von  Gaslampen  durch  Einführung 
glühender  Körper  zu  erhöhen.  Dann  wendet  er  sich  zum 
A^oer'schen  Gasglühlicht,  der  Herstellung  der  Gewebe  bei  dem- 
selben, die  je  nach  dem  Oxyde  des  Lanthan,  Zirkon,  Thor, 
Yttrium  oder  Cer  enthalten.  —  Der  Mantel  derselben  hält  800 
—1000  Stunden,  einer  hat  bis  5000  Stunden  gehalten.  Im 
allgemeinen  sollen  etwa  40  Liter  Gas  für  1  Carcel  verbraucht 
werden,  also  f&r  16  Carcel  640  Liter.  Mit  dem  Alter  des 
Haotels  nimmt  die  Leuchtkraft  ab,  sie  wird  nach  300—500 
Stunden  merklich.  Die  fjrspamiss  gegenüber  Gas  beträgt 
ca.  40 — 50  Proc.     Das  Licht  der  Mäntel  zeigt  verschiedene 
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Farben  je  nach  der  Miscbongy  die  Tabelle  enthält  die  Angaben 
nach  MacKean: 


Ge 

Di 

E 

La 

Nb 

Th 

Y 

Zr 

Farbe 

^^_ 

.^.^ 

^m» 

40 

.... 

20 

^^ 

40 

11 

•^— 

z 

60 

^— 

80 

20 

40 

2 
3 

weias 

2 
8 

•^— 

— 

40 
50 

28 

^__ 

80 

47 

gelb 

^K 

3 

^^ 

40 

^_ 

30 

^_ 

27 

11 

1  ___     - 

^— 

^— 

50 

10 

40 

^^_^ 

2(  OT9nge 



— 

80 

20 

— 

50 

— 

-  grdn 

Für  die  einzelnen  Oxyde  geben  sich  folgende  Helligkeiten  : 
Ghasyerbrauch  85  Liter  pro  Stunde,  Druck  am  Brenner  25  mm. 


Leuchtkraft 

Farbe 

Zirkonium  .... 
Thorium     .... 
Yttrium      .... 
Cerium 

Garcel 

2,86 
1,28 
2,68 
2,08 
0,42 

Weiss 

BUlulichweias 
Geibiichweiss 
Fast  roth 

Mit  der  Zeit  ändert  sich  bei  Gemischen  der  Oxyde  die 

Helligkeit  imd  die  Farbe,  indem  eines  der  Oxyde  sich  stärker 

als  das  andere  yerflüchtigt,  z.  B.  bei  einem  solchen  aus  40  Proc 

Lanthan  und  30  Proc.  Zirkon  und  kleinen  Mengen  von  Cerium 

und  Yttrium,   waren  nach   1000  Stunden  nur  noch  30  Proc. 

Lanthan  vorhanden;  da  das  Lanthan  die  grösste  Leuchtkraft 

besitzt,   so   war  das  Licht  dunkler  geworden,   aber  zugleich 

weisser,  wohl  weil  auch  Cerium  fortgeführt  worden  war. 

E.  W. 

109.  W.von  Oechelhäuser.  Die  Steinkohlengasttnstalten 
als  Lichtwärme'  und  Kraßcentralen,  Vortrag  (gr.  4.  28  pp. 
M.  1,00.  Dessau,  P.  Baumann,  1892).  —  Die  vorliegende  Schrift^ 
die  die  Verwendung  des  Leuchtgases  nach  den  yerschiedensten 
Seiten  hin  behandelt  und  mit  derjenigen  der  Electridtät  ver- 
gleicht, ist  nach  den  vielen  Seiten  hin  von  Literesse.  Nach  diesem 
Aufsatz  wäre  dem  GasglQhlicht  von  Auer  Welsbach  eine  be- 
sonders grosse  Zukunft  beschieden.  Wir  verweisen  noch  anf 
das  vorige  Referat.  E.  W. 
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110.  A.  BartoU  und  M.  SUracciati.  Empirische  Formel 
fitr  die  Absorption  der  Sonnenstrahlen  in  der  Atmosphäre  (Nuov. 
Cim.  (3)  81,  p.  193—208.  1892).  —  Bedeutet  Q  die  durch  die 
Masse  e  der  Atmosphäre  hindurchgehende  Strahlung,  so  ist 
die  einzige  rationelle  Formel  die  Lambert-Pouillet'sche: 

oder  die  genauere: 

Aber  A  und  p  erweisen  sich  nicht  als  unabhängig  von  6, 
so  dass  die  ganze  Beobachtungsreihe  eines  Vor-  oder  Nach- 
mittages nicht  durch  jene  Formel  mit  genügender  Genauigkeit 
dargestellt  werden  kann.  Die  Ver£.  weisen  nach,  dass  diesem 
Zwecke  die  empirische  Formel  Q%*  ^  C  genügt ,  in  der  C 
und  n  Constanten  sind  und  Werthe  zwischen  0,25  imd  0,70 
besitzt.  Vergleicht  man  diese  Formel  mit  der  rationellen,  so 
sieht  man,  dass  in  dieser  letzteren  der  Coef&cient  p  mit  der 
Dicke  der  durchstrahlten  Schicht  wächst,  wie  es  schon  von 
Bossetti  und  in  einer  früheren  Arbeit  von  den  Verf.  gefunden 
worden  war.  W.  K. 

111.  Wm  de  Wm  Ahney.  Transmission  des  Sonnenlichtes 
durch  die  Erdatmosphäre.  IL  Zerstreuung  in  verschiedenen  Höhen 
(Proc  B.  Soc.  London  51,  p.  444.  1892).  —  Ein  kurzer  Auszug 
ms  der  Fortsetzung  einer  Arbeit,  über  deren  ersten  Theil 
BeibL  12,  p.  350  berichtet  worden  ist  Die  Besprechung  des 
bhalts  dürfte  zweckmässiger  auf  Grund  der  zu  erwartenden, 
aosflUirlichen  Darlegung  der  Untersuchungen  erfolgen.    W.  K. 


112.  A.  Bretter  Jr.  Theorie  der  Sonne  (Verband,  d.  kon. 
Acad.TonWetenschappen  Amsterdam  (erste  Sectio)  Deel  1.  Nr.  3. 
i?Q.  168 pp.  1892).  —  Ein  sehr  eingehender  Versuch,  eine  neue 
ISieorie  der  Sonne  zu  entwickeln  und  zwar  ausgehend  von  zwei 
Principien.  1.  Alle  glühenden  Himmelskörper  sind  an  sich  in 
Buhe  und  ihre  innere  Buhe  ist  derart,  dass  die  Terschieden 
schweren  Molecüle  nach  dem  Einfluss  der  Schwere  in  concen- 
tmche  Schichten  geordnet,  nie  ihre  Schichtung  verlieren. 
2.  Die  continairliche  Abkühlung  der  (restime  ruft  im  all- 
gemeinen   in    ihren   äusseren  Schichten   eine   intermittirende 
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Umwandlung  chemischer  Ehiergie  in  W&rme  hervor  mid  be- 
dingt dann  periodische  Wärmeeruptionen.  Auf  die  Details  der 
Betrachtungen,  in  denen  früheren  Untersuchungen  in  aus- 
giebigstem Maasse  Bechnung  getragen  wird,  einzugehen,  würde 
zu  weit  führen.  Die  Sonnenprotuberanzen  werden  als  locale 
Lichterscheinungen  erklärt,  die  da  auftreten,  wo  in  der  relatiT 
ruhigen  Sonnenatmosphäre  die  Yorher  dissocürten  Beetandtheile 
sich  unter  Erkältung  chemisch  yerbinden.  Sie  bilden  also  eine 
Luminescenzerscheinung.  £.  W. 


113.  E.  Lagrange  u.  P.  StraohanU  Eine  neue  astro- 
photomelrische  Methode  (BulL  de  1' Acad.  Roy.  de  Belgiqae  (8)  23, 
p.  811—827.  1892).  —  Die  Methode  beruht  auf  der  Verwen- 
dung eines  künstlichen  Vergleichsstemes.  Eine  Glühlampe  ist 
neben  dem  Objectiv  des  Beobachtungsrohres  angebracht;  eine 
Irisblende  und  ein  gläserner  Doppelkeil  befinden  sich  vor  dieser 
Lampe.  Ein  in  der  Brennebene  der  Objectives  befindlicher 
Spiegel  wirft  das  Licht  der  Lampe  durch  eine  seitliche  Oeff- 
nung  in  das  Fernrohr;  hier  erzeugt  eine  Linse  von  kurzer 
Brennweite  ein  reelles  Bild  der  Blendenöfi'nung  und  ein  zweiter 
Spiegel  wirft  dieses  Bild  ins  Ocular.  Blende  und  Keil  ge- 
statten die  Intensität  dieses  künstlichen  Sternes  messbar  zu 
verändern,  üeber  die  Schwankungen  der  Lichtstärke  der 
Glühlampe  mit  der  Stromstärke  haben  die  Verf.  eine  besondere 
Untersuchung  angestellt,  aus  der  hervorgeht,  dass  den  Schwan- 
kungen der  Spannung  um  0,1  Volt,  wie  sie  in  der  Praxis  vor- 
kommen würden  (bei  8  Volt  Gesammtspannung  der  Lampe), 
7  Proc.  Schwankung  der  Lichtstärke  entsprechen  würden.  Um 
diese  Fehlerquelle  vermeiden  zu  können,  würden  bei  den  Ver- 
suchen fortlaufende  JElegistrirungen  der  Lampenspannung  er- 
forderlich sein.  W.  K. 

114.  Spectophotograph  zur  Messung  von  Stembew^^ungen 
(Naturwiss.  Bundschau  7,  p.  676.  1892).  —  Deslandres  hat  für 
das  grosse  Femrohr  der  Pariser  Sternwarte  einen  Spectro- 
photographen  angeschafft,  der  gestatten  wird,  die  Verschiebung 
der  Spectraliinien  nach  Art  der  bekannten  Potsdamer  Unter- 
suchungen, aber  bis  zu  Sternen  vierter  Grössenordnung  zu 
messen.    Zur  Erhöhtmg  der  Genauigkeit  soll  die  Verschiebung 


—    449    - 

nicht  Uo88  an  einer  H-Lime,  sondeni  an  s&mmtlichen  Linien 

des  WaaBerstoffs,  Calciums  und  Eisens  gemessen  werden. 

W.K. 

115.  W.  Huggins  «.  Frau  Huggins.  Ueber  den  neuen 
Stern  im  Fuhrmann  (Proc.  Roy.  8oc.  51,  p.  486—495.  1892).  — 
Das  Spectrum  des  neuen  Sternes  wird  beschrieben  und  ab- 
gebildet, der  sichtbare  Theil  nach  directer  Beobachtung,  der 
oltraTiolette  Theil  nach  photographischer  Aufnahme,  und  mit 
anderen  Spectren  yerglichen.  Die  Ergebnisse  stehen  im 
wesentlichen  in  üebereinstimmung  mit  denen  anderer  Be- 
obachter, über  die  schon  berichtet  wurde  (vgl.  Beibl.  17,  p.  207). 
Das  plötzliche  Aufleuchten  und  der  schnelle,  anfänglich  perio- 
disch schwankende  Abfall  der  Lichtintensit^t  dürfte  auch  nach 
der  Ansicht  von  Herrn  und  Frau  Huggins  für  die  Annahme 
sprechen,  dass  man  es  bei  diesem  Vorgänge  mit  der  ümwand- 
hmg  Ton  Gravitationsenergie  in  Licht  und  Wärme  zu  thun 
habe.  W.  K. 

116.  T»  Jm  J*  See.  Die  Enivnckelung  der  DoppeUtemsysteme 
[i\  80  pp.  8  Tfln.  Inaug.-Diss.,  Berlin,  1892).  —  Der  Verfc  unter- 
nicht  streng  dynamisch  die  säculare  Wirkung  der  Gezeitenreibung 
iof  ein  System  zweier  sich  gegenseitig  anziehenden  Flüssigkeits- 
massen Yon  geringer  Yiscosität  und  gleicher  Grössenordnung 
namentlich  die  Wirkung  auf  die  Excentricität  der  Bahnbewe- 
gang.  Er  gewinnt  dadurch  eine  Theorie  der  Doppelnebel  und 
der  Entstehung  von  Doppelstemen  aus  diesen;  femer  gelingt 
es  ihm  zu  zeigen,  warum  die  Doppelstemsysteme  fast  alle  eine 
80  grosse  Excentricität  angenommen  haben.  Die  Methode 
achUesst  sich  eng  an  die  G.  H.  Darwin' sehen  Untersuchungen 
über  die  Entwickelungsgeschichte  des  Erde-Mond-Systems  an, 
und  erhält  grosse  fjleganz  durch  ein  graphisches  Verfahren, 
welches  die  Beziehungen  zwischen  Energie  des  Systems,  Starr- 
heit und  Configuration  (letztere  durch  einen  Punkt  der  Be- 
vegungsebene  bestimmt,  den  sog.  „Leitpunkt'^)  durch  Curven 
in  der  Ebene  zur  Anschauung  bringt  (die  Configuration  durch 
die  Bahn  des  Leitpunktes,  der  sog.  „Isogyrisme^*).  Der  Verf. 
zeigte  dass  die  Excentricität  zweier  zunächst  in  nahezu  kreis- 
förmigen Bahnen  umeinander  laufenden  sphäro'idalen  Flüssig- 
keitsmassen lange  Zeit  constant  bleibt   oder  sich  etwas  ver- 
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kleinert,  dass  sie  dann  aber  nach  einem  gewissen  BnergiererliiBt 
(z.  B.  durch  Ausstrahlung),  wenn  infolge  der  GFezeitenreibung 
1 1  Umläufe  gleich  18  Axenumdrehungen  geworden  sind,  wächst 
anfangs  langsam,  dann  immer  schneller  und  endlich  ein  Maxi- 
mum erreicht,  wenn  zwischen  Dmlaufszeit  und  Botationsdauer 
wieder  dasselbe  Yerhältniss  sich  hergestellt  hat  Nachher 
reducirt  sich  die  Excentricität  wieder  sehr  langsam  bis  auf 
Null  durch  die  säculare  Wirkung  der  elliptischen  Halbumlanfr 
gezeiten  imd  der  Libration  (wobei  dann  die  vorher  glühenden 
Massen  sich  schon  verdunkelt  haben). 

Die  Anwendimg  auf  die  Doppelnebel  erhält  eine  sehr 
bedeutsame  Unterlage  durch  das  schöne  Ergebniss  der  Poin- 
care'schen  Untersuchung  über  das  Jacobi'sche  rotirende  Flüssig- 
keitseUipsoid :  wird  das  gewöhnliche  Rotationsellipsoid  rascher 
und  rascher  gedreht,  so  plattet  es  sich  immer  mehr  ab,  und  wenn 
die  Ellipticität  etwa  ^6  erreicht  hat,  hört  es  auf  eine  Botations- 
figur  zu  sein  und  geht  in  das  Jacobi'sche  dreiaxige  Ellipsoid  über. 
Bei  weiterer  Beschleunigung  der  Umdrehung  deformirt  sich 
auch  dieses  zu  einer  birnenförmigen  Gestalt  zu  einem  ^^pioid'^ 
{ämov  a  Birne);  es  hat  nahe  der  Botationsaxe  eine  fiiinschnü- 
rung,  welche  darauf  hindeutet,  dass  die  Masse  die  Neigung 
besitzt,  sich  in  zwei  comparable  Massen  zu  theilen;  die  grössere 
Masse  gestaltet  sich  kugelig  aus,  die  kleinere  strebt  sich  von 
der  Urmasse  loszidösen.  Darwin  kommt  bei  der  Betrachtong 
des  Yereinigungsprocesses  zweier  Massen  auf  ähnliche  üeber- 
gangsfiguren.  Am  Himmel  sind  sie  durch  die  zahlreichen 
Doppelnebel  vertreten.  Es  hat  also  einen  tiefen  dynamischen 
Grund,  dass  wir  unter  den  Fixsternen  eine  so  überwiegende 
Zahl  von  Doppelstemen  antreffen.  Sie  bilden  einen  Haupt- 
typus cosmischer  Systeme.  Unser  Planetensystem  mit  seinem 
Hauptkörper  und  den  an  Masse  verschwindend  kleinen  Neben- 
körpem  stellt  einen  Grenzfall  dar,  der  auf  eine  grosse  Un- 
homogenität  des  ursprünglichen  Gasnebels  hindeutet;  die 
Planeten  haben  sich  wahrscheinlich  aus  anfangs  schon  vor^ 
handenen  Klumpen  gebildet  und  nicht  aus  Ringen,  wie  Laplace 
annahm.  Der  Yerfl  neigt  dso  mehr  den  Kant'schen  cosmo- 
gonischen  Ansichten  zu.  Eb. 
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117.  W.  J.  IHbdin.  SiemphoUmetrie  (Auszug.  Ftoc.  B. 
Soc.  London  51,  p.  404-407.  1892).  —  Der  Verf.  hat  sich  die 
Aufgabe  gestellt,  nicht  die  relativen,  sondern  die  absoluten,  in 
Normalkerzen  ausgedrückten  Helligkeitswerthe  der  Sterne  zu 
bestimmen.  Drei  Metboden  kamen  zur  Verwendung.  Bei  der 
ersten  wurde  durch  passende  Anbringung  eines  Spiegels  die 
eine  Hälfte  des  Objectiyes  von  dem  Stern,  die  andere  von  der 
Vergleicbslichtquelle  beleuchtet  Die  beiden  anderen  Methoden 
waren  Abänderungen  des  Zöllner'schen  Verfahrens;  in  dem 
eben  Falle  wurde  die  Begulirung  der  Intensität  durch  zwischen- 
geschaltete Gläser,  in  dem  anderen  Falle  durch  Aenderung  der 
Entfernung  der  Lichtquelle  von  dem  beleuchteten  Diaphragma 
erreicht  Als  Vergleichslichtquellen  hatte  sich  der  Verf.  eine 
Reihe  von  künstlichen  Sternen  von  verschiedener  Färbung  und 
bekannter  Lichtstärke  (tou  0,000018  bis  1  engl.  Normalkerze) 
bergestellt  Die  Mittel werthe  ftlr  21  Sterne  von  der  Grösse 
0,86  bis  6,87  werden  tabellarisch  zusanmiengestellt.  Der  Stem- 
grtsse  2  würde  darnach  eine  Lichtstärke  von  0,00075  Normal- 
kmen  in  109  Fuss  Entfernung  entsprechen;  dem  Jupiter  eine 
solche  Ton  0,020  Normalkerzen  in  109  Fuss.  Das  gesammte 
Stemenlicht  schätzt  der  Verf.  auf  1,446  Normalkerzen  in 
109  Foss  Entfernung;  nimmt  man  aber  noch  an,  dass  nur 
der  sechste  Theil  aller  Sterne  eine,  gegebene  Fläche  in 
demselben  Augenblick  zu  erleuchten  vermag,  so  wäre  deren 
HeDigkeitswerth  gleich  1  Normalkerze  in  210  Fuss  Ent- 
fanning.  W.  K. 

118.  Maseart.  Ueber  den  Regenbogen  (Ann.  de  Chim.  et 
de  Phya.  (6)  86,  p.  501—628.  1892).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst 
eme  kurze  Ableitung  der  auf  den  Regenbogen  bezüglichen 
Formehl  und  knüpft  dann  an  die  früher  von  ihm  entwickelten 
Formeln  ftlr  die  überzähligen  Bogen  (vgl.  BeibL  13,  p.  511) 
einige  interessante  Bemerkungen  über  die  bei  dieser  Liter- 
ferenzerscheinung  auftretende  Achromasie  der  Streifen.  Da 
idmHch  ftbr  verschiedene  Farben  sowohl  der  Ausgangspunkt 
der  überzähligen  Bogen  als  auch  ihr  Abstand  yon  einander  ein 
Tonchiedener  ist,  so  kann  es  eintreten,  dass  die  Literferenzen 
derselben  Ordnimg  sich  für  mehrere  Farben  an  einer  Stelle 
Aber  einander  lagern.    Der  Winkel  6,  den  die  Richtung  dieses 
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achromatischen  Streifens  mit  der  Bichtong  der  wiricsamen 
Strahlen  einschliesst,  ist  durch  die  Gleichung  gegeben: 

unter  J  den  Einfallswinkel  der  wirksamen  Strahlen  verstanden. 
Die  Ordnungszahl  M  dieses  Streifens  ist  durch  die  Gleichung 
bestimmt: 

wobei  R  den  Tropfenradius  und  A  die  in  BeibL  IS,  p.  612 
definirte  Grösse  bedeuten,  und  der  Streifenabstand  an  der  Stelle 
dieser  achromatischen  Streifen  folgt  dem  Gesetze: 


Zur  Prüfung  der  Theorie  hat  der  Ver£  Messungen  an 
zwei  Glasstäben  von  3,96  und  6,97  mm  Durchmesser  an- 
gestellt, für  deren  Material  die  Brechungsezponenten  mittels 
eines  aus  demselben  Glase  geschnittenen  Prismas  genau  be- 
stimmt wurden.  Die  Beobachtungen  stimmten  mit  der  Theorie 
im  wesentlichen  überein.  Der  Verf.  hat  femer  die  Formeln 
angewandt,  um  die  Erscheinungen  für  Wassertropfen  von  yer- 
schiedenen  Grössen  zu  berechnen.  In  der  Natur  ist  die  Sicht- 
barkeit der  Interferenzen  beschränkt  durch  den  Umstand,  dass 
wegen  des  scheinbaren  Durchmessers  der  Sonne  Streifen  unter- 
halb eines  gewissen  Werthes  des  Streifenabstandes  nicht  mehr 
wahrzunehmen  sind.  Die  Rechnung  ergibt,  dass  man  die  über- 
zähligen Bogen  nur  im  Innern  des  ersten  Begenbogens  und 
nur  bei  Tropfen  von  etwa  0,6  mm  Durchmesser  gut  wird  wahr- 
nehmen können.  Zum  Schluss  berechnet  der  Verf.  die  Polari- 
sation des  Begenbogens  und  findet,  dass  das  Intensitätsverhält- 
niss  der  in  der  Sonnenebene  polarisirten  Componenten  zu  der 
senkrecht  zur  Sonnenebene  polaiisirten  für  den  ersten  Begen- 
bogen  =  6,98,  für  den  zweiten  =  2,57  ist.  W.  K 


119.  F.  Lippich.  Ueber  die  Fergleichbarkeü  polart- 
metrischer  Messungen  (Ztschr.  £  Instrumentenk.  12,  p.  333 — 342. 
1892).  —  Die  Genauigkeit  polarimetrischer  Messungen  ist  in 
neuester  Zeit  in  solchem  Maasse  gesteigert  worden,  dass  es 
zu  ihrer  Ausnutzung  auch  besonderer  Genauigkeit  in  den  An- 
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giben  detjenigen  WeUenl&nge  bedarf,  auf  die  sich  die  Messungen 
beziehen.  Fttr  eine  Quarzplatte  Yon  1  mm  Dicke  kann  die 
Drehung  mit  einem  mittleren  Fehler  von  8—10"  bestimmt 
werden;  der  Drehungsunterschied  in  beiden  Z>-Linien  beträgt 
aber  Or  dieselbe  Platte  bereits  160—170''.  Bei  dem  Mangel 
an  hinreichend  homogenen  Lichtquellen  stösst  diese  genaue 
Angabe  der  Wellenlänge  auf  besondere  Schwierigkeiten,  zumal 
da  sie  nicht  bloss  von  der  Intensitätsvertheilung  im  Spectrum, 
sondern  eventuell  auch  Ton  den  Versuchsbedingungen  und  der 
IndiTidualität  des  Beobachters  abhängen  wird.  Der  Verf.  hat 
Aber  diese  Frage  eine  genaue  theoretische  Untersuchung  in 
den  Wien.  Ber.  99,  p.  695  veröffentlicht  und  gibt  in  dem  vor- 
liegenden Aufsatze  die  Resultate  dieser  Entwickelungen  wieder 
anter  Anschluss  einiger  weiterer  Angaben. 

Als  Vorbereitung  auf  die  eigentliche  Aufgabe  wird  der  Fall 
behandelt,  dass  an  einem  einfiEu;hen  Mitscherlich'schen  Polari- 
sationsapparate die  Messung  der  Drehung  durch  Einstellung  nicht 
auf  Dunkel,  sondern  auf  eine  bestimmte  geringe  Helligkeit,  etwa 
durch  Vergleichung  mit  einer  Fläche  von  gegebener  constanter 
Helligkeit,  erfolgen  solL    Bedeutet  ß  den  hierf&r  erforderlichen 
Drehungswinkel  y  a  den  Betrag  der  Drehung  f&r  die  Wellen- 
Ünge  Jl  und  i  die  derselben  Wellenlänge  zukommende  Inten- 
Btit,  so  besteht  die  Gleichung:  ß 2i^  2ia.    Indem  man  die 
l  als  Abscissen,   die  <^  als  Ordinaten  aufträgt  imd  die  i  als 
Gewichte  an  der  Aa  =  Curve  behandelt,  kann  man  ß  und  die 
gesuchte  zugehörige  Wellenlänge  k^  als  Ordinaten  des  Schwer- 
punktes ermitteln.    Dieselbe  Beziehung  gilt  nun  auch  f&r  ein 
Halbschattenpolarimeter  mit  Halbprismen.     Für  ein   solches 
Instrument  ist  X^  unabhängig  vom   Winkel   «   zwischen  den 
Polarisatiansebenen  der  beiden  Hälften  des  Gesichtsfeldes,  von 
der  eingeschalteten  Dicke  und  den  Aotationsdispersionen  der 
activen  Substanz  und  von  der  absoluten  Helligkeit  der  Licht- 
quelle und  allein  abhängig  von  der  relativen  Helligkeitsverthei- 
bmg  im  Bpectrum  der  Lichtquelle.    Für  eine  gegebene  Licht- 
quelle kann  also  il^  ein  für  allemal  für  alle  Listrumente  dieser 
Art  bestimmt  werden.  Um  dabei  eine  Lichtquelle  von  bekannter 
Intensitätsvertheilung  zu  haben,  verwendet  man  am  besten  ein 
Spectrometer  mit  Ocularspalt;  mit  Hülfe  eines  solchen  hat  der 
Verl  z.  B.  die  thatsächliche  Drehung  einer  Quarzplatte  von 
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1,0983  mM  Dicke  für  die  linie  Z>,  bei  20<»  0.  za  28*42 'Sr 

und  die  Dispersion  bei  D^:  Aßl  AX  zu  29rM0*  ermittelt 
und  hat  dann  diese  Werthe  benutzt,  um  die  Wellenlänge  l^ 
f&r  Natriumlicht  von  verschiedener  Reinheit  und  Intensität  zu 
bestimmen.  Diese  betragen  59198  xlO~^  f&r  eine  Bunsen- 
flamme  mit  Bromnatrium ,  wenn  das  Licht  durch  eine  10  cm 
dicke  Schicht  concentrirter  Kaliumdichromatlösung  hindurch- 
gegangen ist,  58987  X  10~®  imter  derselben  Bedingung  mit 
Ghlomatrium,  58  880  ebenso  für  Chlomatrium,  wenn  ausserdem 
das  Licht  durch  eine  1  cm  dicke  Schicht  von  Kupferchlorid- 
lösung (l  gr  auf  6,35  cbcm  Wasser)  hindurchgeht. 

Bei  Polarimetern  mit  Laurent-Platte  ist  die  LitensitiUs- 
yertheilung  im  Spectrum  der  Flamme  modificirt  durch  die 
Interferenz  in  der  Platte.    An  Stelle  von  t  tritt  pi, 


p  =  sm'  n y 

ist  Die  Messungen  an  verschiedenen  Apparaten  sind  also  nur 
noch  dann  genau  vergleichbar,  wenn  die  Laurent-Platten  in 
ihnen  genau  gleiche  Dicke  haben.  Jedem  Polarimeter  mit 
Laurent- Platte  entspricht  f&r  ein  und  dieselbe  Lichtquelle 
eigentlich  ein  anderer  Werth  von  X^.  Ausserdem  ist  die 
Empfindlichkeit  eines  Laurent-Polarimeters  stets  kleiner  als 
die  eines  Halbprismenpolarimeters;  bezeichnet  man  n&nüich 
erstere  mit  %,  letztere  mit  €,  so  besteht  die  G-leichung: 
e' I e^  Spij 2i  und  die  p  sind  stets  positiv  und  <  1.  Diesen 
Nachtheilen  steht  als  Vorzug  der  Umstand  gegenüber,  dass 
eine  Laurent-Platte  bei  Gleichstellung  der  beiden  Hälften  des 
Gesichtsfeldes  eine  viel  geringere  Farbendifferenz  zeigt,  als  ein 
Halbprismenapparat  In  Anbetracht  der  übrigen  Vorzüge 
dieser  letzteren  aber,  und  weil  die  geringere  Farbendifferenz  bei 
Polarimetern  mit  Laurent-Platte  nur  auf  Kosten  der  Empfind* 
lichkeit  erzielt  werden  kann,  kommt  der  Verfl  zu  dem  Schluss, 
dass  man  zur  Ausnutzung  der  hohen  Genauigkeit,  die  bei  polari- 
metrischen  Bestimmungen  erreichbar  ist,  Halbprismenapparate 
verwenden  und  die  störenden  Parbendifferenzen  dadurch  ver- 
meiden müsse,  dass  man  die  Lichtquelle  möglichst  homogen 
herstellt  Zu  diesem  Zwecke  genügt  es  übrigens  nicht,  eine 
Na-Flamme  zu  verwenden,  die  mit  Kaliumdichromatlösung 
gereinigt  ist,  sondern  es  bedarf  eines  zweiten  Filters  f&r  die 


—    455    — 

rotben  Strahlen,  wof&r  man  nach  Hnppert  am  besten  eine 
wftaeerige  Löenng  von  üranosulfat  Ycrwendet  Der  Ver^  em- 
pfiehlt eine  Absorptionszelle  mit  zwei  Kammern;  die  eine  von 
10  cm  Dicke  enth&lt  eine  etwa  bei  6^  0.  concentrirte  und 
filtrirte  liösong  von  Kaliumdichromat  in  Wasser,  die  andere 
▼on  1,5  cm  Dicke  die  üranosnlfiettldsang,  für  deren  Herstellung 
folgendes  Becept  gegeben  wird:  5  gr  Uraninm  sulfuric.  purum 
(rtm  Trommsdorff  in  Erfurt  bezogen)  werden  in  100  cbcm 
Wasser  gelöst  und  2  gr  reines  Zink  hinzugefügt,  sodann  3  cbcm 
en^ische  Schwefelsäure  in  3  Partien  zugesetzt  und  jedesmal 
bei  verschlossener  Flasche  die  Beendigung  der  Beaction  ab- 
gewartet; nachdem  die  Flüssigkeit  6—8  Stunden  in  yerschlosse- 
ner  Flasche  gestanden  hat,  wird  sie  abfiltrirt  und  so  in  die 
mit  Stöpsel  yerschliessbare  Kammer  gefüllt,  dass  eine  möglichst 
kleine  Luftblase  zurückbleibt  Unter  diesen  Umständen  hält 
sich  die  Lösung,  nachdem  sie  im  Laufe  eines  Tages  zur  Buhe 
gekommen  ist,  längere  Zeit  constant  Aus  den  bisherigen 
Messungen  des  Verf.  würde  als  Torläufiger  Werth  von  k^  für 
eine  Chlomatriumflanmie  unter  Verwendung  der  beschriebenen 
Absorptionszelle:     58921  x  10-~®   folgen.      Selbst   bei    einer 

Drehung  von  50^  ist  eine  Farbendifferenz  kaum  zu  bemerken. 

W.K 

120.  A*  Schröder.  Geometrische  Untersuchung'  der  Ge^ 
idamd^keüskegel  und  der  Oberflächen  gleichen  GangwUer^ 
fcUedes  optisch  doppelbrechender  KrysUUle  (66  pp.  Inaug.-Diss., 
Mtaster  1892).  —  Der  Verl  geht  von  denjenigen  Kegeln  aus, 
die  Ton  Beer  unter  dem  Namen  Geschwindigkeitskegel  in  die 
Optik  eingeführt  worden  sind.  Sie  sind  charakterisirt  dadurch, 
dm  jeder  Kegel  gebüdet  wird  von  Strahlen,  bez.  you  Wellen- 
oanialen  von  gegebener  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  Diese 
Kegel  sind  Kegel  zweiten  Grades.  Der  Verf.  untersucht  nun 
ferner  die  weiteren  Gruppen  Ton  Kegeln,  die  man  erhält,  wenn 
aan  die  Gonstanz  der  Summe  oder  der  Differenz,  des  Pro- 
doetes,  des  Quotienten,  der  Summe  und  der  Differenz  des 
Quadrates  der  beiden  in  einer  Aichtung  möglichen  Strahl- 
btt.  Normalgeschwindigkeiten  als  Bedingung  f&r  den  Ort  der 
Slishlen  einfbhrk  Die  Resultate  lassen  sich  im  Auszuge  nicht 
liedergeben. 

In  der  zweiten  Abtheilung  behandelt  der  Verf.  zunächst 
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die  Bertm'sche  Fläche  gleichen  Gangonterachiedes  für  Incht- 
strahlen.  Dabei  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Bertin'sche  Gleichung  dieser  Fläche  ebensowohl  aus  der  Bertin'- 
schen  Fundamentalgleichung  fi  I  g^  —  fil  g^^  8,  wie  aus  der 
Gleichung  ß  I  gi  +  f^  I  g^  =  S  hergeleitet  werden  kann;  die  voll- 
ständige Fläche  muss  aus  zwei  getrennten  Schalen  bestehen, 
und  nur  die  äussere  dieser  Schalen  entspricht  der  Ton  Bertin 
als  isochromatische  bezeichneten  Fläche.  Der  Ver£  behandelt 
eingehend  die  geometrischen  Eiigenthümlichkeiten  dieser  Fläche 
im  allgemeinen  Falle  und  im  Sonderfalle  eines  einazigen 
Krystalles.  Zum  Schlüsse  leitet  der  Verf.  die  Gleichung  der 
entsprechenden  Fläche  für  ebene  Lichtwellen  ab  und  discutirt 
sie  gleichfalls  in  ihren  Eigenthümlichkeiten,  die  denen  der 
Bertin'schen  Fläche  ähnlich  sind.  Hinsichtlich  der  Einzelheiten, 
die  Yorwiegend  von  mathematischem  Interesse  sind,  muss  auf 
das  Original  yerwiesen  werden.  W.  K. 

121.  A.  Ijavenir.  lieber  die  Bestimmung  der  cplüekm 
Orientinmg  an  einem  beliebigen  Krystall  (BulL  See  min.  14, 
p.  100 — 120.  1891).  —  Wie  Soret  gezeigt  hat,  kann  man  an 
einer  einzigen  beliebigen  Krystallfläche  nach  der  Methode  der 
Totalreflexion  alle  3  Hauptbrechungsindices  n^,  n,,  n8(^>'i8) 
bestimmen,  indem  man  die  Maxima  und  Minima  der  Grenz- 
winkel aufsucht  Die  Curve,  welche  man  erhält,  indem  man 
die  für  jedes  Azimuth  gemessenen  reciproken  Brechungsindices 
als  Radien  auf  der  Schnittlinie  von  Binfallsebene  und  Kiystall- 
fläche  aufträgt,  ist  nämlich  die  Fusspunktcurre  der  Schnitt- 
curve  der  reflectirenden  Krystallfläche  mit  der  Strahlenfläche; 
der  absolut  kleinste  und  grösste  ihrer  Badien  sind  daher  s  1  /n^, 
bez.  1  /  n,,  und  femer  ist  entweder  das  kleinere  der  2  Mftyimn. 
oder  das  grössere  der  2  Minima  =  l/n,  (welches  von  beiden, 
entscheidet  mit  Sicherheit  die  Beobachtung  an  einer  zweiten 
Fläche).  Diese  drei  Badien  liegen  nun  in  den  drei  optischen 
Symmetrieebenen;  hat  man  sie  also  an  zwei  EjTstallfläcben 
bestimmt,  so  erhält  man,  wenn  man  die  zu  je  2  gleichen  dieser 
Badien  parallelen  Ebenen  construirt,  die  Symmetrieebenen 
selbst,  und  damit  auch  die  Lage  der  optischen  Symmetrieaxen 
gegen  die  beiden  Krystallflächen.  Dies  ist  die  vom  Ver£  tot^ 
geschlagene  Methode.    Nachdem  er  ein  Verfahren  angegeben, 
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wie  man  bei  Benutzung  des  Pulfrich'schen  Totalreflectometers 
die  Azimuthe  auf  die  Schnittkante   der  beiden  untersuchten 
Erystallfl&chen    beziehen  kann,    beschäftigt  er  sich  mit  der 
Frage,  wie  man  die  Lage  der  Maxima  und  Minima  der  Qrenz- 
conre  am   genauesten  ermittehi  kann.    Er  schlägt  vor,   eine 
grössere  Anzahl  von  Radien  zu  messen,  daraus  die  unbekannten 
Coefficienten  in   der  allgemeinen  Gleichung  der  Grenzcurve, 
and  aus   diesen  Coefficienten  die  Azimuthe  der  Maxima  und 
Minima  zu  berechnen.    Weiss  man  aus  der  krystallographischen 
Symmetrie,  dass  die  Krystallfläche  eine  optische  Symmetrieebene 
ist,   so   besteht  die   Grenzcurve   aus   einem  Ejreis  und   einer 
Cmre  von  der  Gleichung  (>*  =  ^  cos  2  qp  +  B  sin  2  y  +  C,  und 
die  Bechnung   wird  einfach;   im  Allgemeinen  aber  würde  die 
Gleichung  zu  complicirt  sein,  weshalb  man  sich  nach  dem  Vor- 
schlag des  Verf.  dann  auf  die  Messung  solcher  Bedien  be- 
schränken   soll,    die    nicht    allzuweit  von   den  Maximis  und 
Minimis  entfernt  liegen  und  daher  den  Sadien  der  durch  eine 
einfachere  Gleichung  darstellbaren  Schnittcurve  der  Strahlen- 
fläche gleichgesetzt  werden  können.  —  Die  Betrachtungen  des 
Verfl  über  die  Genauigkeit  der   so  bestimmten  Azimuthe  der 
Maxima  und  Minima  sind   nicht  durchweg  zutreffend.    Zum 
Schluss  erläutert  er  das  Verfahren  an  zwei  Beispielen  (Nitro- 
prassidnatrium  [Natriumprussiat]  und  Kupfervitriol).     F.  P. 


122.  Sm  lyufet»  Ueber  die  Bestimmung  der  optischen  Orien' 
tinaig  umd  der  Dispersion  der  Axen  in  tri/clinen  Krystallen. 
Anwendung  auf  das  ttaUumbichromat  (Bull.  Soc.  min.  13, 
p.  341— 353.  1890;  vgl  auch  BeibL  15,  p.  523).  —  Die  vor- 
geschlagene  Methode  besteht  darin,  dass  an  beliebigen  Platten 
des  Krjstalls,  die  in  eine  stärker  brechende  Flüssigkeit  ein- 
getaucht werden,  mittels  eines  Axenwinkelapparats  die  Winkel 
gemessen  werden,  welche  die  scheinbaren  optischen  Axen 
mit  der  Plattennormale  bilden;  die  letztere  erhält  man  als 
die  flalbimngslinie  des  Winkels  zwischen  denjenigen  beiden 
Lagen  der  (um  eine  zur  Axe  des  Instrumentes  senkrechte 
Axe  drehbaren)  Platte,  bei  welchen  die  Totalreflexion  be- 
ginnt An  einer  Platte,  welche  annähernd  senkrecht  zur  ersten 
ICttellinie  ist,  kann  man  zunächst  in  bekannter  Weise  den 
wahren  Axenwinkel  und  den  mittleren  Hauptbrechungsindex 

BtfUitter  X.  d.  Ann.  d.  Phjs.  o.  Cbem.   17.  32 
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ermitteln;  sodann  sind  die  oben  bezeichneten  Messungen  an 
zwei  anderen  Platten  schon  mehr  als  genügend,  um  die  Orien- 
tinmg  der  optischen  Axen  und  optischen  Symmetrieaxen  im 
Krystall  zu  berechnen.  Verl  erläutert  dies  Verfahren  durch 
Beobachtungen,  die  er  am  Kaliumbichromat  angestellt  hat, 
wobei  als  Immersionsflüssigkeit  eine  Lösung  von  Schwefel  in 
Methylenjodid  diente.  Er  fand  f&r  Na-Licht:  fi,  «=  1^8197, 
n«=  1,7380,  Tip  =  1,7202,  2F=  6P53';  femer  die  Winkel  der 
ersten  Mittellinie  A  und  der  Normale  zur  Azenebene  M  gegen 
die  krystallographischen  Axen  a^  h^  c\ 

Ac  =19^7',  Aa  =  82«39J',  Ab  =  88012J', 
Afc«  76^581',  Ma^  7«22',  Mb^88^fi. 
Femer  wurde  die  Dispersion  der  Symmetrieaxen  und  op- 
tischen Axen  in  dem  Bereich  des  Spectrums  von  l  s=  700. 10** 
bis  570. 10 -^  (für  kleinere  Wellenlängen  ist  die  Absorption 
zu  stark)  genau  imtersucht;  dieselbe  erwies  sich  der  triklinen 
Krystallform  entsprechend  als  völlig  asymmetrisch.       F.  P. 


123.  &•  Bartali/ni.  lieber  die  Bestimmung  der  optischen 
Eigenschaften  der  Kristalle  mittels  dreier  Prismen  von  beliebiger 
Orientirung  (Giom.  de  Min.,  Crist  e  Petr.  1,  2.  Heft.  1890).  — 
Statt  der  von  Th.  Liebisch  entwickelten  Methode  zur  Be- 
stimmung aller  drei  Hauptbrechungsindicis  an  einem  einzigen 
beliebig  orientirten  Prisma,  welche  die  Messung  der  Ablenkungen 
für  verschiedene  Ein£alls¥rinkel  erfordert,  schlägt  der  Verf.  vor, 
die  Beobachtung  der  Minimalablenkungen  beider  Wellen  durch 
drei  Prismen  von  verschiedener  Orientirung  zu  benutzen.  Die 
Rechnung,  durch  welche  der  Verf.  von  den  so  beobachteten 
sechs  Brechungsindices  zu  den  optischen  Constanten  des  Ejry- 
stalls,  d.  h.  den  Orientirungen  der  optischen  Symmetrieaxen 
und  den  drei  flauptbrechungsindices  gelangen  will,  liegt  jedoch 
die  irrthümliche  Annahme  zu  Qrunde,  dass  die  kleinste  Ab- 
lenkung stets  für  symmetrischen  Durchgang  der  Wellen,  d.  h. 
wenn  die  gebrochenen  Wellen  der  Halbirungsebene  des  Prisma- 
winkels parallel  sind,  eintrete.  Die  strenge  Durchführung  des- 
Problems würde  ausserordentlich  complicirt  sein,  so  dass  die^ 
vorgeschlagene  Methode  zu  einer  genauen  Bestimmung  decrr 
optischen  Constanten  wohl  unbrauchbar  ist,  wenn  nicht  durct=9 
symmetrische  Orientirung  der  Prismen  Vereinfachungen  ein  — 
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tzeten;  letzere  Fftlle  smd  aber  bereits  von  TL  Liebisch  (N.  Jahrb. 
f.  MixL  1886,  1,  14)  behandelt  worden.  Dagegen  mag  das  vom 
Verl  entwickelte  Verfahren  zu  angenäherten  Bestimmungen 
dienen  können  bei  ELrystallen  mit  schwacher  Doppelbrechung, 
wo  die  oben  er^^Lhnte  Annahme  betreffs  des  Minimums  der 
Ablenkung  bei  beliebigen  Prismen  nahezu  zutrifft        F.  P. 


124  C  Ideberman/n.  lieber  das  optische  Drehvermögen 
des  Zimmisäuredibromides  (Chem.  Ber.  26,  p.  245—252.  1893).  — 
Das  Hauptinteresse  der  Arbeit  liegt  auf  chemischem  Gebiet. 
Es  gelang  dem  Verf.  weit  stärker  links  und  rechts  drehende 
Componenten  der  inactiven  Säure  als  seine  Vorgänger  aufzu- 
finden.    E.  W. 

125.  Hans  Vogel,  lieber  das  optische  Drehungsvermögen 
des  Camphers  (Inaug.-Diss.  62  pp.  Berlin,  Jacoby&Co.,  1892). 
—  Auf  Veranlassung  von  Landolt  hat  der  Verf.  die  obige 
Aufgabe  behandelt  Er  findet  ftlr  die  Lösungen  folgende  Inter- 
polationsformeln A  +  Bq  +  Cq*,  q  ist  die  Menge  Wasser  in 
100  Theilen  Lösung,  c  die  Menge  Campher. 

/.  JPettiäuren, 

AmetBensfinre:  {a)j^  =  55,4478  —  0,485872  7  +  0,00145209  g*, 
Esngsäore:  {a)j^  »  56,3253  -  0,14883  9^, 
Propionsäure:  (a)p  =  56,412  —  0,096663  q, 
Normale  Buttersaure:  {a)jy  ^  56,7374  —  0,085682  7, 
boTaleriansäure:  {a)ji  =  57,1528  -  0,125724  q  +  0,0010004  7*, 
Gapronsfture:  (a)p  »  58,9038  -  0,168457  q  +  0,00127865  7', 

AmeiseDsäiire:  (a)j)  =  22,02774  +  0,119484  c  +  0,00227697  0*, 
Essigsaare:  (a)»  »  41,3293  +  0,15075  c, 
Proj^ODsäure:  (a)^  ^s  46,7154  +  0,098949  c, 
Normale  Buttersäore:  (a)j)  =  48,1761  +  0,088794  c, 
Isoyaleriansäure:  Mj,  =  54,5214  -  0,075212  c  +  0,00107256  c*, 
CaprODS&ure:  {a)i^  =  54,79005  -  0,089406  c  +  0,00139474  c*. 

IL  AlkohoU, 

Methylalkohol:  (a)j)  =  54,572  -  0,233882^  +  0,00089805^*, 
Aetiijlalkohol:  (a)p  »  55,0304  -  0,176258  q  +  0,00060044  a*, 
Propylalkohol:  (o)n  =  55,392  -  0,15193  q  +  0,000407932  q\ 
Tertiärer  Batylalkoliol:  (a)p  «  55,5581  -  0,120573  7, 
Isobutylalkohol:  (a)j)  »  54,25244  -  0,101351  q, 
Amylalkohol:  (a)^)  »  52,1967  -  0,016225  q  +  0,00063454  q\ 

Methylalkohol:  (a)j)  »  39,9178  +  0,088572  c  +  0,00070373  c*, 
Aethylalkohol:  la)j^  =  43,314H3  +  0,0802841  c  +  0,00047758  c*, 
Propylalkohol:  (0)2)  =»  44,2492  +  0,0910344  c  +  0,00029796  c*, 
Tertärer  Batylalkohol:  ia)j)  «  43,8285  +  0,132322  c, 
Uobutylalkohol:  (a)jy  «  44,3369  +  0,110581  c, 
Amylalkohol:  (a)x)  »  44,3357  +  0,165494  c  —  0,00093944  c*. 

32* 
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Setzt  man  mit  Ausnahme  bei  Amylalkohol  7  »  0,  so  eriiUt 
man  ffir  das  specifische  Drehvermögen  A  aas  allen  Lösnngen 
fUr  den  Campher  fast  denselben  Werth  55,98,  Landolt  &nd 
54,4.    Im  Speciellen  ergeben  sich  für  A  die  Werthe: 


I.  erhalten  aoB  den  Säuren. 


II.  erhalten  ans  den  Alkoholen. 


Ameisensäare 55,448  <^  '  Methylalkohol 54,572  <» 


Essigsäure 56,325^ 

Propionsäure 56,41 2  <^ 

Buttersäure 56,737® 

Valeriansäure 57,153® 

Gapronsäure 58,904® 

Mittel.  Ai^  56,88® 


Aethylalkohol 55,080® 

Propjlalkohol 55,392® 

Terüärer  Butylalkohol .    .  55,558® 

Isobutylalkohol     ....  54,252® 

Mittel:  ^n»' 54,96® 


In  beiden  Reihen  wachsen  auf  gleiche  Weise  die  Werthe 
für  A  mit  zunehmendem  Moleculargewicht  des  Lösungsmittels, 
und  zwar  um  so  langsamer,  je  höher  das  Moleculargewicht  in 
dem  Lösungsmittel  steigt 

Je  niedriger  das  Moleculargewicht  des  Lösemittels  ist, 
desto  stärker  wirkt  dasselbe  yerändemd  auf  das  specifische 
Drehungsvermögen  des  Camphers  ein;  dieses  beweisen  deutlich 
die  Differenzen  zwischen  den  G-renzwerthen  ;  =  0  und  q  ^  100. 

/.  Säuren, 


Lösungsmittel 


Drehung  d.  rein. 
Camphers  ^=0 


Dreh.  d.  Camph. 
in  unendl.  Ver- 
dünnung 9  s  100 


I 


Di£GBrens 
iwischen  beiden 


Ameisensäure 
Essigsäure .    . 
Propionsäure . 
Buttersäure    . 
Valeriansäure 
Capronsäure 


55,45  ® 
56,33  ® 
56,41  ® 
56,74  ® 
57,15  ® 
58,90® 


21,43® 
41,49® 
46,75  ® 

48,17® 


r 


84,02  ^ 

14,84® 

9,66® 

8,57® 


IL  Alkohole. 


Lösungsmittel 


Methylalkohol 
Aethylalkohol 
Propylalkohol 
Tert  Butylalkohol 
Isobutylalkohol  . 


T\«<.k«..»  A  •^;-  '  Dreh.  d.  Camph. 
S!!^???.?' "T-    inunendLvir. 


Camphers  ^=0 


dünnung  9^=100 


54,57  ® 

40,16® 

55,08  ® 

43,41® 

55,89  ® 

44,28® 

55,56®- 

43,50® 

54,25® 

44,12® 

DÜFerens 


14,41  ® 
11,62® 
11,11® 
12,06® 
10,18® 
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£8  zeigt  sich  weiter,  dass  je  geringer  das  Moleculargewicht 
des  Lösungsmittels  ist,  desto  stärker  die  AbweichuDg  der  ge- 
fundenen Cnrve,  die  {a)j,  als  Function  Yon  q  darstellt,  yon  der 
geraden  Linie  wird.  Mit  steigendem  Kohlenstoffgebalt  des 
Lösungsmittels  wird  die  Krümmung  schwächer,  so  dass  die 
Corve  für  die  Essigsäure  annähernd  mit  einer  Geraden  zu- 
sammenfällt, nur  nach  der  Seite,  welche  der  yerdünntesten 
Lösung  entspricht,  zeigt  sie  eine  leichte  Anfwärtskrümmung. 
Bei  den  höher  constituirten  Lösungsmitteln  nimmt  diese  Ejüm- 
mong  wieder  zu  und  tritt  bei  der  Valeriansäure,  wie  bei  der 
Capronsäure  sehr  charakteristisch  auf. 

Bei  den  Alkoholen  kommt  dieser  verschiedenartige  Verlauf 
der  Cmren  weniger  zur  Geltung,  da  sie  sämmtlich  ihrer  Lage 
nach  dicht  gedrängt,  auf  beiden  Seiten  neben  der  Essigsäure 
herlaufen  und  überhaupt  nur  schwache  Krümmung  zeigen. 
Doch  besitzt  auch  hier  die  Ourve  des  Methylalkohols  die 
stärkste  Krümmung,  die  sich  bei  den  folgenden  Alkoholen 
immer  mehr  verflacht,  so  dass  der  Isobutylalkohol  völlig  mit 
einer  geraden  Linie  zusammenfällt. 

Die  aus  den  Berechnungen  abgeleiteten  Werthe  für  die 
Constanten  B  zeigen  ihrerseits  in  beiden  Versuchsreihen,  dem 
Verhalten  von  A  entgegengesetzt,  vorzugsweise  eine  anfänglich 
starke,  dann  schwächer  werdende  Verminderung  bei  steigendem 
Moleculargewicht  der  Lösungsmittel.  Doch  ist  bei  der  Ver- 
schiedenheit der  Formeln 

{a)j^^A  +  Bq    und     {a)j,^  A  +  Bq  +  Cq^ 
diese  Gesetzmässigkeit  nicht  überall  bemerkbar. 

Auch  die  Constanten  C  zeigen,  wenigstens  bei  den  Alko- 
holen, ein  ähnliches  Verhalten  wie  die  Constanten  B. 

E.  W. 

126.  A.  Cclson.  fVirkung  der  Temperatur  auf  das  Dreh- 
mnögen  der  Flüssigkeiten  (C.  R.  116,  p.  319—322.  1893).  — 
i  Colson  hält  beksmntlich  die  Schlüsse,  die  aus  der  Stereo- 
chemie  gezogen  sind,  nicht  für  richtig,  soweit  sie  zur  Erklärung 
des  Drehvermögens  dienen.  —  Als  Beispiele  für  Abweichungen 
fUirt  er  die  Lösungen  der  linksdrehenden  Diacethylweinsäure 
u^)  die  in  Anilin  linksdrehend  sind,  während  sie  nach  der 
l^eorie  rechts  drehen  sollten. 

Weiter  ändert  sich  bei  vielen  Körpern  mit  Temperatur- 
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Steigerungen  das  Drehyermögen  aus  einem  im  einen  Sinn  in 
eines  in  dem  entgegengesetzten  Sinne,  oder  nimmt  erst  ab  und 
dann  wieder  zu  etc.  Beispiele  sind  folgende  Körper;  die  Zahlen 
geben  die  Drehungen  bei  einer  Säule  Yon  20  cm: 

+40       +100 

+0,15        - 
+0,13       1,16 
+0,28        — 

E.  W. 

127.  A.  Colson.  Antwort  auf  Bemerkungen  von  Friedd. 
über  das  Drehvermögen  der  Diamtne  (C.  K  115,  p.  948 — 949. 
1892).  —  Colson  erkennt  die  Schlüsse  Yon  Gkiye  nicht  an, 
Friedel  hatte  dieselben  vertheidigt  und  bei  Colson  Irrthümer 
zu  finden  geglaubt,  dagegen  yenrahrt  sich  dieser.         £.  W. 


iBobutylamylozjd 

IsodÜBoamylozyd 

Methjlamyloxyd 

-40 

-0,6« 

? 

+  1,4 

-21 

+0,4 

+0,21 

+0,10 

-4 

+0,U 
+0,35 
+0,12 

+  15 

+0,13 
+0,42 
+0,28 

128.  Am  Colsanm  lieber  das  Drehvermögen  des  Salzes  der 
Diamine  (CR.  115,  p. 729— 732.  1892).  —  Der Verf, untersucht 
Salze  der  beiden  Säuren 


(C,H,0,)-C-CO,H 
(C,H,0,)-.0-CO,H 


I 
H 

Säure  - 


H 


(C,H,0,)-C— COv^ 
(C,H,0,)-C-CO>^ 

Säure  + 


die  immer  dasselbe  Drehyermögen  wie  die  Säure  zeigen  und 
zwar  meist  im  Gegensatz  zu  den  Regeln  yon  G-uye. 

An  Stelle  dieser  Regeln  setzt  der  Verf.  den  Begriff  der 
Erhaltung  des  Typus  des  Molecüls,  nach  dem  Deriyate  rechts 
drehender  Verbindungen  nach  rechts  drehen  etc.  Er  wendet 
sich  dann  noch  gegen  den  Begriff  des  asymmetrischen  C- Atoms 
in  seiner  Bedeutung  ftir  die  Erklärung  der  Drehung  yon  Sub- 
stanzen. E.  W. 

129.  JE^.  Packeis.  Ueber  die  Aenderung  des  optischen  Ver* 
haltens  von  Alaun  und  Beryll  durch  einseitigen  Druck  (N.  Jahrb. 
f.  Miner.  etc.  Beilageband  8,  p.  217—268.  1892).  —  Die  vor- 
liegende  Arbeit  ist  die  Fortsetzung  der  Untersuchungen,  die  der 
Verf.  in  Wied.  Ann.  37,  p.  144,  269,  872,  1889  und  39,  p.  440, 
1890  yeröffentlicht  hat.  Der  Apparat  zur  Erzeugung  des  Dmckea 
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ist  etwas  yerändert  worden;  der  Druck  wird  nicht  mehr  durch 
einen  einarmigen  Hebel  direct  auf  den  EjTstall  ausgeübt, 
sondern  durch  eine  Platte,  an  der  eine  Waagschale  so  befestigt 
ist,  dass  auf  den  Querschnitt  des  yertical  stehenden  Erystall- 
prismas  ein  gleichmässig  vertheilter,  genau  yerticaler  Druck 
wirkt  Die  Belastung  der  Schale  bis  zu  2  kg  geschieht  durch 
Bleiplatten;  f&r  grössere  Belastungen  dient  eine  Hebelvorrich- 
tang,  die  ihren  einen  Stützpunkt  bei  genau  horizontaler  Lage 
des  Hebels  auf  der  Waagschale  findet.  Zur  gleichmässigen 
Yertheilong  des  Druckes  auf  die  Ejystallfläche  dienen  z¥^hen- 
gelegte  Qnmmi«  oder  Bleiplatten.  Der  optische  Theil  des 
Apparates  war  der  auch  früher  yerwendete  Babinet'sche  Com- 
pensator. 

untersucht  wurde  zunächst  Alaun,   der  im  Hinblick  auf 
die  Erscheinungen  der  anomalen  Doppelbrechung  besonderes 
Interesse  bot    Die  Beobachtungen  wurden  an  rechtwinkligen 
Parallelepipeden  ausgeführt,   an  denen  ein  seitliches  Flächen- 
paar  entweder    einer   Würfel-    oder    einer  Dodekaederfläche 
parallel  war.    Die  durch  Druck  erzeugte  Doppelbrechung  in 
regulären  Ejrystallen  ist  durch  zwei  Constanten  a  /  ü'  und  b  /  v^ 
charakterisirt,  welche  die  Stärke  der  durch  einseitigen  Druck 
Yon  der  Intensität  1  herrorgerufenen  Doppelbrechung  angeben, 
wenn  der  Druck  das  eine  Mal  parallel  einer  Würfelnormale, 
das  andere  Mal  parallel  einer  Octaedemormale  wirkt     Bei 
Kahalaun  ergab  sich,  dass  die  Doppelbrechung  im  ersten  Falle 
9,45  mal  grösser  war  als  im  zweiten  Falle,  in  beiden  Fällen 
negativ:  a/r«  =.  -  4,35  X  lO"»;   Ä/r*  =  -  0,50  X  10-»,  also 
hja^  +  0,1058.    Der  Kalialaun  gehört  also  dem  Yom  Verf. 
in  seinen  früheren  Arbeiten   mit  U  bezeichneten  Typus  an, 
ebenso  wie  das  Steinsalz.    Aber  wegen  des  kleinen  Werthes 
TOD  A  /  a  treten  diejenigen  Erscheinungen,  welche  das  Verhalten 
der  regulären  Ejrystalle  von  demjenigen  der  isotropen  Körper 
onterscheiden,   viel  stärker  hervor  als  beim  Steinsalz.    Diese 
Erscheinungen  bestehen  der  Hauptsache  nach  in  Folgendem: 
Usst   man    die   Druckrichtung,    immer    einer    Würfelfläche 
parallel  bleibend,  sich  von  einer  Würfelnormale,  der  A'^-Axe, 
US  gegen  eine  um  45^  gegen  sie  geneigte  Dodekaedemormale 
Inn  drehen,  so  wird  der  E[rystall   optisch  zweiaxig  derart, 
dan  die  Ebene  der  optischen  Axen  senkrecht  zu  jener  Würfel- 
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fläche,  also  die  eine  Mittellinie  die  Normale  der  letzteren  ist 
Die  andere  Mittellinie  liegt  zwischen  der  Dmckrichtnng  und 
der  -X®-Axe,  mit  ersterer  einen  Winkel  *  bildend,  der  ein 
Maximum  wird  für  die  Neigang  g>  ^\  arctg  Vajb  der  Dmck- 
richtung  gegen  die  X^-Axe  hat,  f&r  Kalinmalaun:  <P  =  27^0' 
für  qp »  36^0'.  Der  Winkel  der  optischen  Axen  dagegen  w&chst 
bis  (f  =  45;  er  ist  flir  diesen  Werth  2  ß  =  2arcc08  V2^/  (a  +  b) 
8  128^12'  ftir  Kaliumalaun,  und  die  Dodekaedemormaley  längs 
der  sodann  der  Druck  wirkt,  ist  zugleich  die  zweite  Mittellinie. 
Gleht  die  Druckrichtung  aus  der  letzteren  Lage  in  eine  Octa- 
edemormale  über,  so  nimmt  der  Axenwinkel  bis  0  ab,  während 
die  Ebene  der  optischen  Axen  die  Ebene  110  bleibt,  und  der 
Winkel  zwischen  der  einen  Mittellinie  und  der  Würfel- 
normale Z^  sinkt  von  90^  bis  54^44',  wobei  er  aber  immer 
grösser  bleibt  als  der  Winkel  zwischen  der  Druckrichtong  und 
der  Würfelnormale  Z^.  Geht  endlich  die  Druckrichtung  aas 
der  Octaedemormale  in  die  Würfelnormale  Z^  über,  so  wird 
der  Krystall  von  Neuem  zweiaxig,  der  Winkel  der  optischen 
Axen  wächst  sehr  schnell,  erreicht  schon  bei  einer  Abweichung 
Yon  4^  von  der  Octaedemormale  ein  Maximum  yon  56^20' 
und  nimmt  dann  wieder  bis  auf  0®  ab.  Dabei  liegt  die  erste 
Mittellinie  zwischen  der  Druckrichtung  und  der  Würfelnonnale 
Z^  und  die  zweite  senkrecht  zu  der  die  Druckrichtung  ent- 
haltenden Dodekaederfläche.  Aus  dem  geschilderten  Verhalten 
erklären  sich  die  Beobachtungen  Wertheims,  da  bei  einem 
senkrecht  zu  einer  Octaederfläche  gosclmittenen  Prisma  schon 
eine  geringe  Abweichung  von  der  genauen  Normalenrichtung 
der  Octaederfläche  genügt,  um  die  von  Wertheim  beobachteten 
Auslöschungsschiefen  zu  verursachen.  Dass  diese  letzteren  von 
der  Grösse  des  Druckes  unabhängig  sind,  folgt  nothwendig  ans 
der  Theorie. 

Der  Verf.  hat  ferner  Krystalle  Yon  Ammoniakalaun  unter- 
sucht, die  sämmtlich  ziemlich  stark  doppelbrechend  waren  in 
der  von  Klocke  und  Brauns  beschriebenen  Art  Es  wird  zu- 
nächst die  Theorie  fiir  diese  Krystalle  imter  der  Annahme 
entwickelt,  dass  die  natürliche  und  die  durch  Druck  hervor- 
gerufene Doppelbrechung  sich  einfach  superponiren.  In  diesem 
Falle  ergibt  sich,  dass  die  Bichtung  der  optischen  Symmetrie- 
axen  bei  eiiiseitigem  Druck  von  der  Gh'össe  des  letzteren  nicht 
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mehr  unabhängig  ist  Hinsichtlich  der  Einzelheiten  der  Er- 
scheinungen mnss  auf  das  Original  yerwiesen  werden.  Aus 
Messungen  an  Würfel-  und  Dodekaederflächen  wurden  die  fär 
die  Doppelbrechung  durch  Druck  charakteristischen  Constanten 
gefunden:  Ä  /o«  =  -  0,774  x  10-^  ajv^^  ^  4,462  X  10-»; 
i/as  +0,1734. 

Zur  Prüfung  der  Theorie  wurden  noch  Beobachtungen 
an  einem  zweiten  Prisma  angestellt,  bei  dem  das  eine 
flächenpaar  einer  Octaederfläche  und  das  andere  der  zur 
letzteren  senkrechten  Dodekaederfläche  parallel  war.  Alles 
in  Allem  wurde  die  Theorie  durch  die  Messungen  gut  be- 
stätigt Die  gewonnenen  Resultate  lassen  schliesslich  die  Frage 
beantworten,  wie  gross  der  Druck  sein  müsste,  der  einen  ur- 
q^rfinglich  einüetch  brechenden  Krystall  von  Ammoniakalaun 
ebenso  stark  doppelbrechend  machen  würde,  wie  es  die  unter* 
sachten  Krystalle  Yon  Natur  waren.  Dieser  Druck  müsste,  um 
die  beobachtete  eigenthümliche  Art  der  Doppelbrechung  her- 
Torzubringen,  als  ein  einseitiger  Druck  genau  senkrecht  zu 
einer  Octaederfläche  wirken  und  5625  gr  pro  Quadatmillimeter 
betragen.  Schon  die  Grösse  dieses  Druckes  spricht  neben  an- 
deren Gründen  gegen  die  Annahme,  dass  die  optischen  Ano- 
malien durch  Spannungen  im  fertiggebildeten  Krystalle  her- 
gerufen wären. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bilden  Beobachtungen  am 

BeiylL    Das  Material  war  zu  inhomogen,  um  eine  Bestimmung 

aller  erforderlichen  Constanten  zu  ermöglichen.    Der  Verf.  hat 

nch  darauf  beschränkt  durch  Beobachtung  an  Prismen,   die 

parallel  und  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnitten  waren, 

drei   von    diesen   Oonstanten    zu    bestimmen.     Er    findet   in 

der  Bezeichnungsweise    seiner    früheren  Arbeiten  (vgl  Wied. 

AniL  37,  p.  161.  1889)   unter  Benutzung   der  yon  Voigt  be- 

stiiDmten   Elasticitätsconstanten   o^  =  (a^j  —  ^i)/^'  ==  -~  0,192, 

S=  («12  -  flai)/«'  =  -  0.021,   03  =  (a33  -  a^^)lv^  =  -  0,191. 

Daraus  dass  o^  —  o,  negativ  ist,  folgt,   dass  beim  Beryll 

die  Moigno'sche  Begel  zutrifft,  d.  h.  dass  beim  Beryll,   wenn 

er  durch  Druck  senkrecht  zur  Hauptaxe  zweiazig  gemacht  wird, 

&  Azenebene  senkrecht  zur  Druckrichtung  liegt    Aus  den 

edialtenen  Werthen  für  die  drei  Constanteu  berechnet  der  Ver£ 

noch,  dass  durch  allseitig  gleichen  Druck  (jp)  die  Doppelbrechung 
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des  Berylls  eine  geringe  Zunahme  (+  2,07  x  lO—^p)  erfährt 
Ebenso  wirkt  eine  Temperaturerhöhung,  unter  der  Annahme, 
dass  eine  Erwärmung  das  optische  Verhalten  ebenso  beeinflusse, 
wie  diejenige  mechanische  Einwirkung,  welche  die  gleiche  Dila- 
tation heryorbringt,  berechnet  der  Verf.  d{n^^n^ldt  zu 
+  0,974  X  10-«.  Oflfret  hat  +  2,46  X  10-«  gefunden;  der 
Verf.  zieht  daraus  den  Schluss,  dass  jene  Annahme  beim  Beryll 
ebensowenig  zutreffe,  wie  er  es  früher  ffir  den  Quarz  nach- 
gewiesen habe.  W.  EL 


Eleotrioitstslehre. 


130.  A.  Ku/rz.  Zu  elementarer  Elecirik  (Blätter  f&r  das 
bayerische  Bealschulwesen  1890,  5  p.).  —  Der  Verfl  betrachtet 
die  Anziehung  eines  Punktes  durch  einen  Kugelconductor  und 
eine  Kreisscheibe,  sowie  durch  einen  beliebig  geschlossenen 
Conductor  ohne  Elanten  und  fScken.  G.  W. 


131.  Om  Albrecht,  lieber  die  Berechtigung  und  f^erwemhmg 

des  electrischen  Potentials  und  einiger  verwandter  Begriffe  im 

Mütelschulunterricht  (22  pp.   Ohne  Angabe  des  Citats).  —  Der 

Verf.  führt  aus,  wie  sich  nach  ihm  in  der  Schule  das  Potential 

verwenden  lässt.  (B^£  hat  an  anderem  Ort  gelegentlich  darauf 

hingewiesen,  dass  ihm  die  Einffthrung  des  Potentials  weit  über 

das  Maass  des  von  der  Schule  zu  leistenden  zu  gehen  sqheine). 

E.  W. 

132.  PaulJannettax.  lieber  die  electrischen  Figuren  auf 
der  Oberfläche  der  Krystalle  (CR  116,  p. 317— 319.  1893).  — 
Der  Verf.  hat  die  Resultate  des  Referenten  beim  Turmalin, 
Apatit,  Schwerspath,  Aragonit,  G-yps,  Epidot  und  Feldspath 
bestätigt  gefunden  und  gute  Resultate  erhalten,  indem  er  einen 
Pol  einer  electrostatischen  Maschine  mit  der  Spitze  yerband 
und  eine  Reihe  von  Entladungen  durch  dieselbe  gehen  liess, 
während  der  andere  Pol  mit  einem  Condensator  Yerbonden 
war.  Mit  den  Versuchen  yon  Senarmont  stimmen  die  Ver- 
suche des  Verf.  bei  Stibin  (Spaltungsfläche),  Staurolith  (BasiB)^ 
Epidot  (Basis),  Beryll,  bei  dem  der  Ref.  keine  deutlichea 
Figuren  erhalten  konnte,  und  bei  Cassiterit,  wo  Senarmont 
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seine  Yersache  ffir  zweifelhaft  hält  Beim  Corund,  wo  er  un- 
sichere Eesoltate  erhielt,  war  das  Resultat  dem  seinen  ent- 
gegengesetzt —  die  grosse  Axe  der  Ellipse  steht  senkrecht 
auf  der  Hauptsymmetrieaze.  —  Beim  Quarz  erhielten  der  Ref. 
und  Senarmont  entgegengesetzte  Resultate;  der  Ver£  fiBind, 
dass  sich  bei  einer  Beobachtung  das  Pulver  schwach  senkrecht 
zur  Axe  entfernte,  bei  einer  Reihe  Yon  Entladungen  wurde  die 
Figur  kreisförmig. 

Bei  folgenden  Krystallen  fand  der  Verf.,  wenn  unter  /  die 
Fläche,  auf  der  die  Figuren  hergestellt  sind,  unter  A  die  Lage 
der  grossen  Axe  der  Ellipse  angegeben  ist: 


Scbeelit  OctaederflAche  h^ 

BuTomplatinocjanür  4«  der  Axe 


Dobmit 

Eitenspath 

Hjperatiieii 
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+ 
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*  zu  ^r» 


M 
W 
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Meist  sind  die  grossen  Axen  der  electrischen  Ellipsen 
lenkrecht  auf  den  Richtungen  der  besten  Wärmeleitfähigkeit. 

Wo  eine  sehr  deutliche  Spaltungsrichtung  existirt  (Glimmer, 
Talk,  Auripigment,  Stibin,  Gyps),  ist  die  grosse  Axe  der  Figur 
nf  der  auf  dieser  Richtung  senkrechten  Ebene  senkrecht  zur 
Spaltungsebene.  Ebenso  ist  auf  einem  Stück  Holz,  einer  Reihe 
nfeüiander  geschichteter  Papierblätter,  dem  Schnitt  eines 
Bodies  die  grosse  Axe  senkrecht  auf  den  Holzfasern  oder 
QHzomerbl&ttem.  Auf  geschichteten  Gesteinen  sind  die  elec- 
triflchen  Figuren  senkrecht  gegen  die  Schieferung  und  Streifong. 

Bei  Gyps  sind  die  Figuren  bei  der  ersten  Entladung  sehr 
ferllngert,  bei  wiederholter  werden  sie  regelmässig  eUiptisch 
xaA  das  Yerhftltniss  der  Axen  yermindert  sich  bedeutend.  — 
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Mit  Dega4iTer  ElectricitiLt  sind  die  Figaren  asaerat  memlicb 
unregelmässig  und  verwaschen,  aber  ebenso  orientirt,  wie  die 
positiven;  bei  längerer  Einwirkung  erhält  man  sehr  regelmässige 
Ellipsen. 

Auf  gebrannten  Gypsplatten,  die  aber  ihre  Oohäsion  be- 
wahrt haben,  bleiben  die  Figuren  die  gleichen,  wie  auf  nicht 
entwässertem  Gyps.  Die  Spitze  braucht  die  Platte  nicht  zq 
berühren,  auch  kann  man  die  Spitze  von  unten  an  einer  Gyps- 
platte  bringen,  welche  auf  der  ebenen  Fläche  mit  Lycopodium 
bestreut  ist.  G.  W. 

133.  A*  Steiner*    lieber  die  durch  e/ectrüche  Polarisation 
erzeugte    fVärme   (ZOricher  Vierteljahrsschr.  87,   3. — 4.  Heft, 
16  pp.    1892).  —  Platten  von  etwa  100  qcm  Fläche  wurden 
beiderseits  mit  5  cm  grossen  Stanniolkreisen  belegt,  an  welche 
Zuleitungsdrähte    und    die    eine    Löthstelle    feiner    Thermo- 
elemente aus  3  cm  langen,  0,1  mm  dicken  Drähten  aus  Kupfer 
und  Nickel  mit  Wood'schem  Metall  angelöthet,  bez.  bei  Paraffin- 
und  Wachsplatten  angedrückt  wurden.    Die  andere  Löthstelle 
wurde  am  Bande  der  Platte  eingeschmolzen.    Die  Thermo- 
ströme  wurden  an  einem  Galvanometer  gemessen.     Die,  der 
direct  zu  ladenden,  gegenüberstehende  Belegung  der  Conden- 
satoren  wurde  cascadenartig  mit  einem  grossen  Blätterconden- 
sator  verbunden,  welcher  sich  durch  eine  Funkenstrecke  zur 
Electrisirmaschine   entladen    konnte.      War    eine    bestimmte 
Anzahl  Funken  übergegangen,  so  vmrde  der  electrostatische 
Kreis  geschlossen,  das  Thermoelement  mit  dem  Galvanometer 
verbunden  und  der  Ausschlag  bestimmt    Die  Besultate  waren: 
Die  Temperaturerhöhungen  a  sind  den  Quadraten  der  Dicken 
d  der  Platten  umgekehrt  proportional,  sowohl  bei  Ebonit-  wie 
bei  Glasplatten.     Während   das  Quadrat  der  Dicke  im  ye^ 
hältniss  von  1 :  10  und  20  variirt,  ändert  sich  das  Product  af 
nur  um  wenige  Procente. 

Die  in  einem  Cylinder  des  Dielectricums  von  der  Basis  Eini 
und  der  Höhe  d  erzeugte  Wärmemenge  ergibt  sich  zu  Q  s  dSgU 
wenn  ö  und  g  die  Dichte  und  specifische  Wärme,  t  die  Tem* 
peraturänderung  ist.  Da  aber,  wenn  A  eine  Constante  ist» 
t^  Ald^vsL  so  folgt  Q^SgA/d^  B/d.  Die  Wärmemengen 
bei  constanter  Ladung  sind  also  der  Dicke  der  Schicht  am* 
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gekriurt  proportional  und  ftr  jede  einzelne  Entladung,  wobei 
die  Electricit&tsmenge  e  yerschwindet:  9  =  4  nBe^  I  ß^fj  wo  p 
die  constante  Potentialdifferenz  der  Belegungen,  B  und  ß  Con- 
stante,  E  die  gesammte  zugef&hrte  Electricit&tsmenge  ist  Bei 
einer  Entladung  ist  also  die  Erwärmung  dem  Quadrat  der 
Ladungsmenge,  bez.  auch  der  Ladungsenergie  proportional. 
Bei  Terschiedenen  Substanzen  waren,  wenn  a  die  Angaben  des 
Thermomultiplicators  für  je  100  Entladungen  sind: 

Olimmer  Guttapercha  Paraffin  Ebonit  Glas  Wachs  Kautschuk 

i  0,6  1,8  2,0         1,365     0,92       8,0  1,08 

i^a  3,24  28,16  120         26,1        22        171  47,8 

i^üQÖ       1,93X  10,18  89,5X     9,06      10,86     65,tX      15,9 

Die  mit  Kreuzen  yersehenen  Versuche  sind  als  unsicher 
einer  Revision  unterzogen  worden,  welche  das  richtige  Resultat 
ergab,  dass  in  Paraffin  keine  Wärme  auftritt,  diese  Substanz 
dch  also  als  vollkommenes  Dielectricum  verhält 

Auch  in  Terpentinöl  ergeben  sich  Erwärmungen. 

Wurden  die  beiden  Belegungen  eines  Glascondensators 
gleichnamig  geladen,  so  ergab  sich  keine  Erwärmung.    G.  W. 


134.   ViMchy.    lieber  Netze  von  electrüchen  Leitern.   Reci- 

proke   E^enschaß  beider   Zweige  (C.  R.  115,  p.  1280->1283. 

1892).  —  Der  Verf.  fügt  einem  bekannten  Satz  von  v.  Helm- 

hdtzy  der  auch  von  Volterra  behandelt  worden  ist: 

,3ringt  eine  E.M.K.  £=/(/)  in  einem  Zweige  A  eines 

Leitemetzes,  welche  sich  mit  der  Zeit  ändern  kann,  in  einem 

tadem  Zweige  B  einen  Strom  von  der  Stärke  J  ^  (p(t)  hervor, 

10  erzeugt  dieselbe  E.M.K.  E  =f{t)  im  Zweige  J3  in  ^  einen 

Strom  Jssfp(t),^^  den  Satz  hinzu,   dass  das  Leitemetz  auch 

Condensatoren  enthalten  kann. 

Er  beweist  diesen  Satz  ohne  die  letztere  Beifügung. 

G.W. 

Hb.  (^•Ed»Gti/Ulaume*  lieber  die  thermische  Aenderung 
^  electrüchen  ^Widerstandes  des  Quecksilbers  (C.  R.  116,  p.  51 
-M.  1893).  —  Die  von  dem  Verf.  gegebene  Formel  für  den 
Widerstand  des  Hg 

Qt  -  (>o  (1  -  0,038881  T  +  0,0^101  7^ 
itinmit  in  ihren  Ergebnissen  mit  der  von  Kreichgauer  und  Jäger 

Qt  -  Po(i  -  0,038827  r+ 0,0^126  r«) 
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HO  gut  überein,  dass  zwischen  +  80  and  26^  die  Mazinud- 
di£ferenzen  nur  0,0^3  betragen.  Bei  22^  kreuzen  sich  die  ent- 
sprechenden Curven. 

Bei  einer  noch  besseren  Fehlerausgleichung  würde  der 
Coefficient  Yon  T  gleich  0,038884  sein.  G.  W. 


186.  F.  Sanfard.    Ekctrüche  Studien.    Ebäge  Beobaek- 
tufigen  über  die  Leitfähigkeit  eines  Kupferdrahtes  in  verschiedenen 
Dielectricis  (Leland  Stanford  jun.,  University  Publications  1892. 
PhiL  Mag.  (5)  85,  p.65— 67.  1898).  —  Eine  cylindrische  Kupfer- 
röhre  Yon  120  cm  Länge  und  2,5  cm  innerem  Durchmesser  ist 
an  beiden  Enden  mit  Kupferplatten  mit  Hähnen  geschlossen  und 
in  ihre  Axe  ein  1  mm  dicker  Kupferdraht  angebracht,  welcher 
isolirt  aus  der  einen  Fassung  /*  ausgeführt  wird.    Der  Draht  und 
die  Röhre  sind  an  diesem  Ende  in  eine  Wheatstone'sche  Brücke 
eingeschaltet,  so  dass  der  Strom  durch  die  Röhre  hin  und 
durch  den  Draht  zurückfliesst    Durch  eine  seitliche  Röhre  ragt 
in  die  Röhre  ein  Thermometer  hinein. 

Der  Verf.  will  gefunden  haben,  dass  bei  Füllung  der 
Röhre  mit  Dielectricis,  Holzgeist,  Petroleum^  absolutem  AI- 
cohol,  OSa,  Wasser,  Gemischen  der  Dielectrica,  der  Widerstand 
grösser  ist,  als  bei  Füllung  mit  Luft.  Auch  Dämpfe,  z.  B. 
von  0S„  Chloroform,  Leuchtgas,  Aether  sollen  ähnlich  wirken. 
Die  Aenderungen  sind  übrigens  sehr  klein.  G.  W. 


137.  «7.  V.  Jones*  lieber  die  Bestimmung  des 
IViderstandes  von  Quecksilber  (Phil.  Trans.  Roy  Soc  London 
1891.  YoL  182,  p.  1—43).  —  Die  Arbeit  ist  bereits  BeiU 
15,  p.  134  kurz  erwähnt  Die  Ohmbestimmung  ist  nach  der 
Methode  Yon  Lorenz  ausgeführt 

Die  Spirale  besteht  aus  doppelt  umsponnenem  Kupferdraht 
von  0,02  Zoll  Durchmesser  in  Spiralwindungen  von  0,026  Zoll 
Steigung,  welche  auf  einen  Messingcylinder  Yon  etwa  10  Zoll 
innerem  und  10,5  Zoll  äusserem  Radius  gewunden  ist 

Der  Trog,  welcher  das  Hg  enthält,  war  aus  ParafiSn  ge- 
bildet, welches  in  einen  Elisenkasten  Yon  51,26  Zoll  LiogOr 
3  Zoll  Breite,  etwa  4  Zoll  Tiefe  gegossen  war.  Li  demselben 
wurde  eine  Rinne  von  etwa  43,5  Zoll  Länge,  \fi  Zoll  Breite 
3  Zoll  Tiefe  ausgeschnitten.    Luftblasen  wurden  durch  Auf* 
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itrofliien  einer  dünnen  Schicht  Paraffinwachs  auf  die  Seiten 
und  den  Boden  des  Troges  und  wiederholtes  Ausschneiden 
beseitigt 

Der  Badins  der  aas  Phosphorbronze  bestehenden  rotiren- 
den  Scheibe  war  0,61605  yon  dem  der  Spirale.  Dieselbe 
war  dnrch  gnt  paraffinirten  Ebonit  von  der  Axe  getrennt  Die 
den  indadften  Strom  von  der  Scheibe  ableitenden  Bürsten 
bestanden  ebenfalls  aus  Phosphorbronze.  Sie  waren  aus  einem 
Draht  gebildet,  durch  den  ein  0,03  Zoll  weiter  centraler  Oanal 
ging,  durch  welchen  Hg  zur  Contactstelle  floss.  Als  Motor 
diente  eine  Siemens'sche  Dynamomaschine  mit  einem  Schwung- 
nd,  welche  durch  Accumulatoren  getrieben  war.  Der  Strom 
konnte  dnrch  Widerstandsrollen  und  Schleifwiderstände  von 
Flatinoiddraht  regulirt  werden.  Die  Umdrehungsgeschwindig- 
keit wird  mittels  einer  Stimmgabel  von  64  Schwingungen  ge- 
messen, an  deren  Zinken  Messingstücke  mit  longitudinalen 
Schlitzen  geschraubt  sind,  durch  die  ein  auf  die  Axe  auf- 
gesetzter, geschwärzter  Cylinder  beobachtet  wird,  auf  den  11 
Reihen  weisser  aequidistanter  Zähne  von  7  bis  21  an  der  Zahl 
gemalt  sind.  Die  Schwingungsdauer  der  Stimmgabel  wurde 
bestimmt,  indem  ein  £xcentricum,  welches  auf  der  Axe  des 
Cjrlinders  befestigt  war,  einem  kleinen  Hebel  eine  oscillatorische 
Bewegung  in  yerticaler  Bichtung  ertheilt,  yerzeichnet  dabei 
durch  Herstellung  von  contacten  Zeichen  auf  dem  Papier- 
stieifen  eines  Telegraphen,  neben  denen  eine  zweite  durch  eine 
Normaluhr  bewegte  Feder  Zeitzeichen  angiebt  Die  durch  die 
Stimmgabel  auf  dem  rotirenden  Cylinder  beobachtete  Figur 
orass  während  dieser  Zählung  constant  bleiben.  In  Bezug  auf 
ÜB  Binstellung  der  Apparate  imd  die  Beobachtungen  muss 
Ulf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden. 

Das  schon  BeibL  15,  p.  134  gegebene  Enresultat  ist 
1  Ohm  gleich  106,307  Quecksilbereinheiten.  G.  W. 


188.  2>«  SertheloU  lieber  die  electrüchen  LeHfahigkeüen 
i»  Phospharsäuren  und  alkalischen  Phosphate  (Ann.  de  ühim. 
lidePhys.  (6)  28,  p.  5—28.  1893).  —  Der  Inhalt  ist  bereits 
BdbL  16,  p.  215  besprochen.  Wir  erwähnen  hierzu  nur  noch, 
Itn  bei  zunehmender  YerdünnuDg  der  Lösimgen  yon  H^PO^ 
&ch  der    molecularen    Leitfähigkeit    dem    Werth    250,   die 
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der  übrigen  zweibasischeii  organischen  S&nren  276,  die 
Dfinerals&nren  320  nähert     Die  Phosphorsäore  Terhält 
also  wie  eine  einbasische  Säure.  G.  ^ 


139.  Mm  Vhzes.  EHectrometriscke  Untersuchung  des  sc 
Kalümtriplatohexanürüs  (C.  R  116,  p.  185—187.  1893] 
Durch  Bestimmung  der  Leitfähigkeiten  Ton  Gremischen 
Kalilange  und  dem  Nitrit  ¥nrd  bewiesen,  das»  die  Yerbin 
die  Zusammensetzung  Pt30(N02)eK,H4  +  3H2O  hat,  indei 
dieser  Zusammensetzung  des  G-emisches  die  Curve  der 
f&higkeit  einen  Wendepunkt  hat.  G.  ^ 


140.  O.  OaurS  de  VUleniontee.  Beiträge  zum  Stu 
der  Ausßusspoientialausgleicher  (C.  B.  116,  p.  140.  1893J 
Aus  einem  Trichter  fliessen  Bleigranalien  innerhalb  einei 
gektlrzten  Pyramide  isolirt  aus,  ohne  sie  zu  treffen. 
Trichter,  welcher  durch  einen  Kupferstopfen  an  einem  isolire 
Stiel  geschlossen  und  geöffiiet  werden  kann,  ist  mit  der  un 
Platte  eines  Condensators  yerbunden,  dessen  obere  zur  ] 
abgeleitet  ist.  Durch  einen  Commutator  wird  der  Condens 
von  dem  Trichter  losgelöst  und  mit  einem  Hankel'schen  I 
trometer  verbunden.  Die  Bleigranalien  imd  der  Trichter 
electrolytisch  verkupfert  und  zeigen  untereinander  keine  P( 
tialdifferenz. 

Die  Ladung  des  Condensators  wird  durch  Coinpenst 
mittels  einer  von  dem  Schliessungskreis  einer  constanten  S 
abgeleiteten  Potentialdifferenz,  welche  zwischen  dem  Tric 
und  Condensator  eingeschaltet  werden  muss,  um  seine  La< 
zu  neutralisireu ,  gemessen,  indem  man  den  Condens 
durch  eine  solche  Potentialdifferenz  ladet  und  die  Ladung 
Condensators  bei  Verbindung  mit  dem  Trichter  beim  Aus 
damit  vergleicht  Die  Ladungen  in  beiden  Fällen  sind 
gleich.  G.  ^ 

141.  H.I/uggi/n.  f^ersuche  über  das  Potential  von  Met 
im  ersten  Augenblick  der  Berührung  mit  einem  Electro 
(Wien.  Anz.  18,  p.  171—172.  1892).  —  Die  Messungen  wu 
mittels  Quadrantelectrometers  ausgeftihri  Ein  geeigi 
Mechanismus  besorgte  die  doppelte  Aufgabe:  erstens,  dag 
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reimgte  and  mit  dem  Electrometer  leitend  verbundene  Metall- 
stück  mit  der  Flüssigkeit  in  Berührung  zu  bringen  und  zweitens 
gleich  darauf  die  Verbindung  mit  dem  Electrometer  zu  lösen. 

Die  Angaben  des  nunmehr  sich  selbst  überlassenen  Elec- 
trometers  entsprachen  einer  sehr  kurzen  Berührungszeit:  unter 
0,0001  See. 

Die  Potentiale  waren  denen,  welche  das  Metall  bei  dauern- 
der Berührung  aufweist,  meist  sehr  ähnlich.  Das  Aluminium 
aasgenommen,  besassen  die  Metalle  im  ersten  Augenblicck  des 
Eintauchens  um  ein  paar  hundertstel  Volt  höhere  Potentiale 
als  später  (vielleicht  eine  Folge  der  Einwirkung  des  atmosphä- 
rischen Sauerstoffes  auf  die  gereinigten  Oberflächen). 

Man  hat  vielfach  eine  vollkommene  Analogie  zwischen  den 
Trop&trömen  beim  Ausfliessen  von  Hg  in  Electrolyte  und 
zwischen  jenen  Strömen  angenommen,  welche  Metallelectroden 
bei  ungleichzeitigem  Eintauchen  zeigen. 

Wenn  man  nun  die  Tropfströme  mit  der  Ausbildung  der 
Doppelschichten  an  der  Grenze  von  Metall  und  Electrolyt  in 
Zusammenhang  bringt  und  mittels  der  Tropfelectroden  das 
Potential  der  Electrolyte  zu  messen  vorgibt,  wird  man  er- 
warten müssen,  dass  feste  Metalle  sofort  nach  dem  Eintauchen 
in  ihrem  Potential  mit  dem  der  Tropfelectroden  überein- 
stimmen. 

Die  hier  beobachteten  Verschiedenheiten  der  Potentiale 
bei  sehr  kurzer  und  bei  langer  Berührungsdauer  bieten  keinen 
Anhaltspunkt  für  eine  derartige  Auffassung,  da  sogar  der  Gting 
der  Vorzeichen  ein  anderer  ist  als  nach  jener  Theorie  der 
electrocapillaren  Phänomene  erwartet  werden  durfte.    E.  W. 


142.  Fr •Eoßfier.  Electrochemische  Untersuchungen.  lILMit' 
theäung  (Wien.  Sitzber.  101  (2),  p.  1437—1456.  1892).  —  Im 
Anschluss  an  die  früheren  Beobachtungen  werden  die  Potentiale 
der  Metalle  jM=Mg,  AI,  Fe,  Ni,  Cu,  Zn,  Ag,  Cd,  Sn,  Hg,  Pb 
in  verschiedenen  Basen  B  =  KOH,  NaOH,  NH3  bei  verschie- 
denen Concentrationen  bestimmt,  indem  mit  der  Tropfelectrode 
die  Potentialdiflferenzen  Cu  |  CuSO^  |  H.^0  !  B  gemessen  wurde 
imd  davon  der  für  sich  bestimmte  Werth  Cu  |  CuSO^  |  H3O = 0,39 
abgezogen  und  darauf  auch  Cu |  CuSO^  | HgO  \B\M  gemessen 
wurde.     In   gleicher   Weise   wurden    die   Potentialdifferenzen 

Bdblttter  s.  d.  Ann.  d.  Ph JB.  a.  Chem.    17.  33 
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zwischen  den  Basen  B  und  den  Säuren  S  c=  HNO,,  HjSO^, 
HCl,  HBr,  HFl,  HJ,  C3H3O,,  C^Hp,  bei  yerechiedenen 
Concentrationen  bestimmt,  indem  wieder  durch  die  Tropfelec- 
troden  die  Werthe  CulCuSO^IHjOI  S|.B|H,0|CuS04i  Cu 
bestimmt  wurde.  Wird  dabei  das  erste  Ou  mit  dem  Electro- 
meter,  das  zweite  mit  der  Erde  verbunden,  so  beobachtet  man 
die  E.M.K.  z  =  a  +  Ä  Ä-Ä,  wo  a  =  Cu|Ctt80^(  H,0  ; /^, 
6  s=  Ou  I  OuSO^  I  HO  i  S  ist  Hierbei  ist  also  die  Potential- 
differenz zwischen  dem  zweiten  Ou  und  der  Erde  gleich  Null 
gesetzt 

Die  Potentialdiffercnz  B  \  S  setzt  sich  nach  Exncr  aus 
der  zusammen,  welche  der  chemischen  Beactian  von  B  aul*  S 
entspricht,  aus  der,  welche  der  Verdünnung  von  B  im  Lösungs- 
wasser Yon  S  und  der,  welche  der  Verdünnung  von  5  im 
Lösungswasser  von  B  entspricht  Bei  stark  yerdünnten  Lö- 
sungen, die  mit  Wasser  keine  Fotentialdifferenzen  zeigen,  fallen 
die  letzten  beiden  Werthe  fort  und  B  \  S  wäre  der  Wirkung 
der  Beaction  zwischen  B  und  5  gleich. 

Aus  den  Beobachtungen  folgt: 

Alle  Basen  werden  im  Oontact  mit  Säuren  negativ,  die 
Säuren  positiv,  mit  Ausnahme  von  Essigsäure  mit  Ammoniak, 
wobei  erstere  schwach  negativ  wird. 

Während  die  Fotentialdifferenzen  zwischen  Metallen  und 
Electrolyten  innerhalb  weiterer  Grenzen  von  den  Ooncehtratio- 
nen  (auch  der  Metalle,  z.  B.  in  den  Amalgamen)  nur  in  ge- 
ringem Maasse  abhängig  sind,  hat  bei  denen  zwischen  Basen 
und  Säuren  die  Ooncentration  einen  sehr  grossen  Einiluss. 
So  können  die  Fotentialdifferenzen  zwischen  Natron  I  30  Proc, 
n  3  Proc,  m  0,3  Proc.  und  HjSO^  I  99  Proc,  11  8,9  Proc. 
in  1,0  Proc.  sein: 

NaOH     I  II  m 

H^S04      I.    0,219        0,099        0,071 
n.    0,134        0,127        0,085 
IIL    0,099        0,085        0,056  Volt. 

Auch  zeigen  sich  Maxima  der  Potentialdifferenzen,  so  von 
HjSO,  mit  KOH  (0,5  Proc),  NaOH  (2  Proc),  NaOH  (0,3  Proc.) 
HNO3  mit  NaOH  (0,3  Proc),  NH,  (0,25  Proc.) 
HBr  mit  KOH  (0,5  Proc),  NH3  (2,5  und  0,25  Proc.) 
HgCgO^  mit  NaOH  (0,3  Proc). 
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Keine  Maziiiia  zeigen  HCl,  HFl,  C3H4O2. 

Dies  entspricht  den  von  J.  Thomsen  beobachteten  Maxi- 
fflis  der  Wärmetönungen  bei  der  Bildung  basischer  und  saurer 
Salze. 

EOH  und  NaOH  zeigen  keinen  wesentlichen  unterschied. 
SS^  wirkt  Tiel  schwächer.  —  Unter  den  Halogenwasserstoff- 
säuren  sinkt  die  Wirksamkeit  bei  gleichem  Procentgehalt  mit 
steigendem  Atomgewicht  des  Halogens.  Mit  KOH  (50  Proc) 
sind  die  Potentialdifferenzen  9  proc.  Lösungen  von  Hfl,  HCl, 
Hßr,  HJ  der  Reihe  0,085;  0,075;  0,070;  0,050. 

Auf  Reiche  Anzahl  gelöster  Molecüle  der  Säuren  bezogen 
sind  die  relativen  Potententiale 

NaOH  (30  Proc.)    KOH  (50  Proc.)    NH,  (25  Proc) 

Ha  213  165  132 

HBr  180  115  100 

HFl  65  85  16 

Die  Reihenfolge  der  Wirksamkeit  der  Säure  hängt  also 
von  der  Natur  der  Basis  ab.  G.  W. 


143.  O,  Oore,  Beziehung  zwischen  volta' scher  electromoto- 
rischer  Kraft  und  Druck  u,  s.  w,  (Phil.  Mag.  (5)  36,  p.  97 — 112. 
1693).  —  Electroden  befinden  sich  am  oberen  und  unteren  Ende 
und  in  der  Mitte  einer  verticalen  Glasröhre.  Es  wird  die  in 
Folge  der  Druckdifferenz  entstehende  E.M.K.  untersucht  Die 
Ströme  yerlaufen  fast  alle  von  der  gepressten  zur  oberen  Elec- 
trode.  Eiine  Wiedergabe  der  vielen  Zahlendaten  ist  leider 
nicht  möglich.  G.  W. 

144.  Cm  HöpfnePm  Anoden  aus  Mehrjachschwefeleisen 
[D..R-P.  65478.  13.  No.  1890].  (Chem.  Ztg.  16,  p.  1957.  1892.— 
Die  Anoden  werden  aus  geschmolzenem  Schwefelkies,  event 
toter  Zusatz  von  Schwefel  gegossen,  oder  aus  Schwefelkies- 
U5cken  herausgeschnitten  oder  aus  gepulvertem  Schwefelkies 
mit  einem  Bindemittel  gepresst.  G.W. 


145.  BmBcigarA*  lieber  die  thermoelectrischen  Erscheinungen 
»nscben  zwei  Electrolyten  (C.  R.  116,  p.  27—29.  1893).  — 
Wässerige  Lösungen  von  5  bis  45  gr  Zinksulfat  in  100  gr  der 
Ij^snng  wurden,  getrennt  durch  Goldschlägerhaut,  mit  einander 

33* 
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combinirt,  zu  je  10  hintereinander  gestellt,  und  ihre  E.M.E. 
beim  Erkalten  der  Contactstelle  etwa  zwischen  13  und  56^  be- 
stimmt. 

Bei  einer  gegebenen  Temperatur  ist  die  ELM.K.  um  so 
grösser,  je  grösser  die  ConcentrationsdifiFerenz  ist.  Die  Curven 
der  E.M.K.  zeigen  ein  Maximum  um  einen  neutralen  Punkt, 
welcher  ebenfalls  um  so  höher  liegt,  je  yerschiedener  die 
Lösungen  sind. 

Das  electromotonsche  Gesetz,  dass  die  thermoelectrische 
Kraft  zwischen  zwei  Lösungen  A  und  C  gleich  der  Summe 
der  E.M.K.  zweier  Lösungen  A  und  B  plus  der  von  B  und  C 
ist,  bewährt  sich  auch  hier.  Auch  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen 0,  t,  T  war  die  E.M.K  E^^  +  Et^  =  EJ.  G.  W. 


146.  F*  Packeis*  lieber  die  electrischen  Deformaiionm 
piezo-elecbnscher  Krystalle  im  electrischen  Felde  (Jahrb.  £  Mineral, 
Geol.  u.  Pal.,  BeUagebd.  8,  p.  407—417.  1892).  — Von  RDuhem 
waren  in  einer  denselben  Gegenstand  behandelnden  Arbeit 
(Ann.  6c.  norm.  sup.  (3)  9,  p.  167.  1892)  Schlüsse  gezogen  wor- 
den, die  im  Gegensatze  zu  dem  Lippmann'schen  Gesetze  und 
den  vom  Verf.  abgeleiteten,  an  dieses  sich  anknüpfenden  Heia- 
tionen  standen.  Der  Verf.  weist  nun  nach,  dass  das  Duhem'- 
sche  Resultat  durch  einen  Yorzeichenfehler  bedingt  ist,  d^ 
sich  in  die  Gleichungen  12)  auf  p.  472  des  Duhem'schen  Werkes 
Le(;ons  sur  T^lectricit^  (Bd.  IL)  eingeschlichen  hat  Q^gen  die 
Bemerkung  Duhem's,  dass  sein  Resultat  in  üebereinstimmaog 
mit  dem  Braun*schen  „Gesetze  von  der  Verschiebung  des 
Gleichgewichts"  (Wied.  Ann.  33,  p.  337.  1888)  stehe,  erwidert 
der  Verf.,  dass  dieses  in  Wahrheit  gar  keine  allgemeine  Gültig- 
keit besitze.  —  Schliesslich  wendet  sich  der  Verf.  noch  gegen 
andere  Incorrectheiten,  die  bei  der  Behandlung  der  piezo- 
electrischen  Erscheinungen  an  Turmalin  und  Quarz  in  deu 
Duhem'schen  Legons  vorkommen.  A.  F. 


147.  Hill  Sloane  Warwick.  Die  Electrolyse  von  Metall- 

/onwifffew  (Chem.News66Nr.1721.  p.  255— 256.  1892).  —  Di« 

Electrolyse  dieser  Salze  wird  für  die  Trennung  von  Cadmiai^^ 

und  Zink  von  Mangan,  von  Kupfer  und  Cadmium  von  Zink 

Btudirt    Das  Literesse  ist  wesentlich  chemiscL  G.  W. 
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148.  JBiU  Sloane  Wartoick.  Die  Electrolyse  von  Metall- 

formüUen  (Chem.  News  66,  p.  310—311.  1893).  — Weitere  Mit- 

theilongen  über  Trennung  von  Metallen  durch  die  Electrolyse 

ihres  Formiates  von  wesentlich  chemischem  Interesse. 

G.W. 

149.  C  JDampier  Whetha/m.  Geschwindigkeiten  der 
Ionen  (Proc.  Roy.  8oc.62,  p.  284— 290.  1892).  —  Ein  verticales 
fieagirglas  ist  durch  ein  von  seinem  untern  Ende  ausgehendes 
engeres,  13,8  cm  langes  S-Bohr  mit  einem  seinen  oberen  Ende 
parallel  gegenüberstehenden  kurzen  Bohr  verbunden,  in  dessen 
nntenn  Theil  es  mündet  Die  Röhren  enthalten  Platinelectroden. 
Die  längere  B^hre  enthält  die  dichtere,  die  obere  kürzere  die 
weniger  dichte  Lösung.  In  dem  S-Bohr  treffen  die  Lösungen  in 
einen  Horizontalschnitt  zusammen.  Zwischen  zwei  mit  Ammoniak 
gemischten  Lösungen  von  Kupferchlorid  und  Chlorammonium 
(0,1 8  gr  Aeq.  pro  Liter)  verschob  sich  beim  Durchgang  des  Stromes 
die  Grenzfläche;  bei  einer  Potentialdifferenz  von  1  Volt  pro  Cen- 
timeter  bei  aufwärts  und  abwärts  fliessendem  Strom  im  Mittel 
0,0,26  cm  pro  Secunde;  während  F.  Kohlrausch  für  sehr  ver- 
dünnte Lösungen  OjOgSl  cm  fibddet.  Für  KaUumpermanganat- 
imd  Chlorkaliumlösungen  (0,040  gr  Aeq.  im  Liter)  ergab  sich 
die  Verschiebung  0,036?  cm  per  Secunde;  nach  F.  Kohlrausch 
0,0,53.  Auch  werden  Lösungen  von  genau  gleichem  specifischem 
Widerstand  untersucht  Kennt  man  die  Stromstärke,  den 
specifischen  Widerstand  und  Querschnitt,  so  kann  man  dadurch 
den  Potentialabfall  bestimmen.  So  wurden  untersucht  Com- 
bioationen  von  Lösungen  von  E[aUumbichromat  und  Kalium- 
carbonat  oder  ELaliumchlorid  und  von  alkoholischer  Lösungen 
TOQ  Kobaltchlorid  und  Kobaltnitrat  mit  Chlorcalcium. 

Die  relativen  Geschwindigkeiten  der  Ionen  ergaben  sich  so 
bei  den  genaueren  Bestinmiungen  (K  bedeutet  F.  Kohlrausch) : 

Wässerige  Lösungen: 

Kupfer        0,0,309    (0,0,31    K) 
Chlor  0,0,57      (0,0,53    K) 

CrjO,  0,0,47      (0,0,473  K) 

Alkoholische  Lösungen: 

Greschw.  vom  Anion     vom  Ration      Summe  beob.      ber. 

CoCL  0,0^26  0,0^22  0,0448  0,0^60 

Co(NO,),  0,0485  0,0^44  0,0479  0,0/79 

G.  w. 
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150.  H.  Mubens  und  H.  Hirsch»  Neues  Eleetradynan 
metor  (VerLd.Phys.Ge8.10,  p.23.  1891).  -  Das  Instnune 
ist  aus  dem  Rosenthal'schen  Galyanometer  dadurch  herrc 
gegangen,  das  die  S-förmig  gestaltete  Galyanometernadel  dur 
ein  Bündel  dünner,  weicher  Eisendrähte  von  derselben  Foi 
ersetzt  wurde.  Infolge  seines  geringen  Widerstandes  ist  es  f 
Telephonströme  ausserordentlich  empfindlicL  A.  F. 


151.  Alptim  Berget»  lieber  die  Ausdehnung  des  Eisens 
einem  Magnetfelde  (C.  IL  116,  p.  722—724.  1892).  —  E 
5,2  cm  langer,  1,98  cm  dicker  verticaler  Eisenstab,  der  oben  u: 
unten  durch  einen  gleich  dicken  Kupferstab  yerlängert  ist, 
auf  einem  Broncelager  mit  drei  Stellschrauben  in  Mitten  ein 
Spirale  an  der  Stelle  des  gleichförmigen  Magnetfeldes  in  dt 
selben  aufgestellt.  Auf  dem  oberen  Ende  ist  eine  schwai 
ebene  Glasplatte  befestigt,  über  der  auf  einem  Dreifiiss  i 
Stellschrauben  sich  eine  planconyexe  Idnse  mit  der  convex 
Seite  nach  oben  befindet  Zwischen  der  schwarzen  Platte  u 
der  ebenen  Unterseite  der  Linse  entstehen  bei  Beleuchtung  i 
einer  mit  Bronmatrium  gefärbten  Bunsen'schen  Flamme  Franzi 
Die  St&rke  des  Magnetfeldes  wurde  durch  eine  hineingebrach 
Inductionsspirale  gemessen. 

Beim  Durchleiten  des  Stromes  durch  die  Spirale  y( 
schieben  sich  die  Franzen,  woraus  man  die  Verlängerung  d 
Stabes  berechnen  kann.  Sie  beträgt  in  Magnetfeldern  y* 
49—540  C.G.S.  bez.  0,0,255— 0,03562  mm  und  lässt  sich  dur 
eine  Formel  y  =  ^(i  —  «-••)  darstellen.  G.  W. 


152.  Vaschy^  Untersuchung  der  MögUchkeä  einer  gegi 
seitigen  fVirkung  zwischen  einem  electrisirten  Körper  und  ein* 
Magneten  (C.  R  114,  p.  1474—1476.  1892).  —  In  den  seith 
bekannten  electrischen  und  magnetischen  Gesetzen  sprech 
sich  die  Eigenschaften  des  Mittels,  in  dem  der  Vorgang  sta 
findet,  durch  zwei  Coefficienten  aus  (etwa  Dielectricitä* 
constante  und  Permeabilität).  Unter  der  Voraussetzung,  dt 
diese  beiden  auch  ausreichten,  um  eine  zwischen  einer  ek 
trischen  Ladung  und  einem  Magnetpole  etwa  auftretende  Fer 
kraft  zu  bestimmen,  stellt  der  Verf.  die  allgemeine  Form  d 
mathematischen  Ausdruckes  für  die  Grösse  dieser  Kraft  a 
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und  schliesst  aas  dem  G^etze,  dass  jede  physikalische  Glei- 
chung in  Bezug  auf  die  Grundeinheiten  homogen  sein  muss 
auf  die  speciellere  Form  des  Ausdruckes. 

Dabei  ergibt  sich,  dass  die  Elraft  zwischen  der  Einheit  der 
Electricität  und  der  des  Magnetismus  gleich  dem  geometrischen 
Mittel  aus  der  Kraft  zvrischen  zwei  electrischen  bez.  zwei 
magnetischen  Einheiten  unter  sich  wäre,  sich  daher  der  Be- 
obachtung nicht  hätte  entziehen  können,  wenn  sie  überhaupt 
existirte.  A.  F. 

153.  B»  Em/mens»  Die  Constitution  magnetischer  Oxyde 
(Chem.  News  67,  p.  42 — 43.  1893).  —  Magneteisenstein  soll 
nach  dem  beistehenden  Schema  zusammengesetzt  sein  und  des- 

0 Q     halb  stark  magnetisch  sein,  weil  1  Atom  Eisen 

i  I      nur  mit  Eisen  verbunden  ist  und  das  Eisen  qua- 

I  "     "  I      drivalent  ist   Auch  Polymere  können  sich  bilden, 

0 O     indem  statt  der  Bindungen  der  Sauerstoflfatome 

in  demselben  Molecül  sich  dieselben  mit  je  einem  Atom  eines 
folgenden  Molecüls  binden. 

Der  schwache  Magnetismus  von  Eisenozydul  soll  durch 
die  Constitution  0  =  Fe  =  Fe  =  O    bedingt   sein.     Weniger 

magnetisch  ist  das  daraus  durch  Oxydation  erhaltene  £üsenoxyd 

0 

0  =  FeOf^e  =  0  G.W. 


154.  l'«  Ourie.    lieber  die  magnetischen  Eigenschaften  des 
Sauerstoffs  bei  verschiedenen  Temperaturen  (C.  R.  115,  p.  803 — 808 
XL  1292 — 1295.  1892).  —  Eine  zu  einer  Spitze  ausgezogene  Glas- 
Imgel  wird  in  eine  sehr  dickwandige  am  einen  Ende  geschlossene 
Crlasröhre  gebracht,  in  welcher  Sauerstoff  comprimirt  wird.  Durch 
«inen  die  Spitze  berührenden,  durch  einen  Strom  zum  Glühen  ge- 
brachten Platindraht  wird  die  Spitze  abgeschmolzen.  Zur  Dnter- 
sachung  des  Magnetismus  wird  zwischen  die  etwas  gegeneinander 
geneigten  horizontalen  Polschuhe  eines  Electromagnetes  in  die 
Symmetrieebene  der  zu  untersuchende  Körper  gebracht  und 
durch  Torsion   eines    ihn   tragenden   Fadens    die  Elraft    be- 
stimmt, durch  welche  er  in  den  Winkel  zwischen  die  Pole,  d.  L 
in  der  Richtung  X  der  Halbirungslinie  dieses  Winkels,  hinein- 
gezogen wird.    Ist  Hy  die  Intensität  des  Magnetfeldes  in  der 
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Bichtung  der  ¥  senkrecht  zur  Symmetrieebene,  J  das  magne- 
tische Moment  der  Masseneinheit,  M  die  Masse  des  Körpers, 
so  ist  die  Kraft  f^^MJ.dHyjdx  und,  da  J  meist  propor- 
tional Hy  ist,  wenn  k  der  Coefficient  der  specifischen  Magneti- 
sirung  ist/=  MkHydHtjdx.  Hy  wird  mittebt  einer  um  180^ 
im  Magnetfeld  an  der  Stelle  des  Körpers  gedrehten  Spirale  und 
eines  ballistischen  Galvanometers,  dHyjdx  durch  plötzliche  Ver- 
schiebung einer  Spirale  mit  vielen  Windungen  um  eine  durch 
ein  Mikrometer  genau  bestimmte  Länge  um  1 — 2  mm  in 
der  Bichtung  der  -ST-axe  gemessen;  wobei  die  Windungsebenen 
senkrecht  auf  dem  Magnetfeld  stehen;  oder  auch,  wenn  man 
die  Spirale  mit  den  Windungen  senkrecht  auf  die  ^-axe  stellt 
und  die  Spirale  in  der  Richtung  der  F-axe  verschiebt 

Die  Kugel  mit  den  zu  untersuchenden  Körpern  wird  in 
eine   verticale   Röhre   von  Porcellan  gebracht,   getragen  voo. 
einem  nach  aussen  gehenden  U-förmigen  Metallrohr,  und  um — 
geben  von  einer  Platindrahtspirale  im  Porcellanrohr,  welch« 
durch  einen  Strom  zum  Glühen  gebracht  wird.    Durch  einei 
von  Wasser  durchströmten  Schirm  wird  der  Electromagnet  vck^ 
Erwärmung  geschützt 

Der  CoefQcient  der  Magnetisirung  des  Sauerstoffs  für  jeclMne 
Temperatur  ist  hiernach  unabhängig  von  der  Stärke  d(  ^s 
Magnetfeldes  (200  bis  1350  C.G.S.-Einheiten)  und  f&r  disle 
Masse  Eüns  von  dem  Druck  des  Gases  (5  bis  20  Atom). 

Ist  der  specifische  Magnetismus  des  Wassers  —  79  x  KZHD® 

bei  20^,   so   ist  der   des   Sauerstoffs   für  eine   gleiche 

Äjo  =  115. 10"-®.     Mit    steigender  Temperatur   von   20 — ^ 

nimmt    der    specifische   Magnetismus    ab,    nach   der  Form^^^l 

10«Ä,  =  33700/7;  wo  T  die  absolute  Temperatur  ist,  also  prc=> 

portional  der  absoluten  Temperatur.    Der  specifische  Magn^^3- 

tismus   von  1  ccm  Luft  ist  hiemach,   wenn  der  Magnetismi 

des  Stickstoffes  vernachlässigt  wird,   beim   Druck  von   ein< 

Atmosphäre    10«k<  =  2760/ T.      Von   0   bis   20^    ninmit    dt 

Magnetismus  um  4  Proc,  bis  400^  auf  das  Fünftel  ab. 

G.  W. 

155.  Pm  Curie*     Magnetische  Eigenschaften   der  Korp^'^' 
bei  verschiedenen  Temperaturen  (C.  R.  116,  p.  136 — 189.  189?  ^* 
—  Die  Coefficienten  k  des  specifischen  Magnetismus  für  di>^ 
Einheit  der  Masse  (1  gr)  sind  zwischen  den  Temperaturen  ^' 
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Bi  fest  flonig      Sb  electrolyt.       fest         P  gelb      roth 

t     20         273      273-405  20  53ö       20  <»     19—71    20—275 

k  -1,35  -0,957    -0,038  -0,68       -0,46  -0,94  -0,92     -0,74 

U,0         NaCl         KCl       KfSO«    KNOs  fest  u.  flüssig 

t  15—189     18-455     18—465     17-460  18—420 

10«  Ar    -0,79       -0,573       -0,55  -0,43  -0,329 

iu.41     Sver8ch.Form  Sefestu.fl.      Te  Br    Jfesta.fl.     Pd       0 

18-430  15—225  20—415     20-305      20      18—164        20        20 

-0,441  -0,57  —0,32        -0,311  -,041     -0,38     +5,15  +115 

Bei  den  meisten  diamagnetischen  Körpern  ist  der  Magne- 
roDgscoefficient  von  der  Structur  und  der  Temperatur  nahe 
abhängig,  nur  beim  rothen  Phosphor  ist  er  kleiner  als  beim 
ben,  beim  electrolytiachen  Antimon  viel  kleiner,  als  beim 
vöhnlichen.  Er  nimmt  für  Antimon  und  Wismuth  schnell 
t  der  Temperatur  ab. 

Zwischen  20  und  273^  ist  für  Wismuth  der  Magnetisirungs- 
^fficient 

10« A,  =  -  1,35  (1  -  0,00115  {t  -  20)), 

ändert  sich  also  linear.  Beim  Schmelzpunkt  (273^)  selbst 
er  nur  0,7  von  dem  Werth  bei  20®  und  sinkt  beim  Schmelzen 
f  ^/j^.  Dann  bleibt  er  von  273  bis  400®  unveränderlich  auf 
m  sehr  keinen  Werth  10«ä  =  -  0,038. 

Bei  allen  magnetischen  Körpern  nimmt  der  Magnetisirungs- 
efficient  mit  steigender  Temperatur  ab,  um  so  weniger,  je 
her  die  Temperatur  ist,  etwa  nach  einem  hyperbalischen 
asetz.  G.  W. 

156.  F»  Ijenard»  Ueber  Kathodenstrahlen  in  Gasen  von 
^orphärischem  Druck  und  im  äussersten  F'acuum  (Ber.  d.  Berl. 
k.1893,  p.3 — 7).  Auszug  des  Hrn.  Verf.  —  Der  Kathode  einer 
^)oke8'schen  Bohre,  einer  kleinen  Aluminiumplatte  gegenüber 
findet  sich  eine  Oeffnung  in  der  Böhrenwand  von  1,7  mm  Weite, 
ieselbe  ist  durch  ein  geschlagenes  Aluminiumplättchen  von 
)03  mm  Dicke  lufb-  und  lichtdicht  verschlossen.  Die  E^athoden- 
ahlen,  welche  auf  dieses  „Fenster'^  von  innen  auf  treffen  und  das- 
bezum  grossen  Theile  durchsetzen,  treten  auf  der  anderen  Seite 
)  und  pflanzen  sich  noch  ein  Stück  in  die  freie  Atmosphäre 
ein  fort  Es  kann  somit  ihre  Beobachtung  nicht  nur  aus 
I  geschlossenen  Bäumen  in's  Freie  verlegt  werden,  sondern 
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es  sind  überhaupt  die  Versuchsbedingungen  nnabh&ngig  gemacht 
von  denen  der  Erzeugung.  Die  Versuche  werden  in  dem  Baume 
ausserhalb  des  Fensters^  dem  y^Gobachtungsraome''  Yorge- 
nommen,  während  im  Entladungsrohr  alles  unverändert  bleibt 

In  freier  Luft  wurde  Folgendes  beobachtet:  Mattes  bläu- 
liches Licht  umgibt  das  Fenster  und  Ozongeruch  ist  zu  ver- 
spüren.  Phosphorescenzfähige  Körper,  in  die  Nähe  des  Fensters 
gehalten,  leuchten  intensiv.  Mit  zimehmender  Entfernung  von 
Fenster  nimmt  die  Helligkeit  rasch  ab,  sie  wird  Null  in  eineoi 
Abstände  von  etwa  6  cm.  Durch  Einschieben  verschiedenei 
Schirme  zwischen  Fenster  und  phosphorescenzfähigem  Körpei 
konnte  deren  Durchlässigkeit  für  Kathodenstrahlen  untersuchl 
werden  (Aluminiumblech  z.  6.  bis  zu  0,03  mm  Dicke  theilweisc 
durchlässig,  eine  Quarzplatte  von  0,6  mm  Dicke  voUkommei 
undurchlässig).  Die  Atmosphäre  ist  ein  trübes  Medium  füi 
Kathodenstrahlen,  sie  breiten  sich  in  ihr  nicht  geradlinig  aus 
sondern  diffus;  Phosphorescenzen  zeigen  sich  auch  hinter  dei 
Kanten  undurchlässiger  Körper,  und  Diaphragmen  sondern  kein( 
scharfen  Strahlen  ab.  Wird  die  Luft  im  Beobachtungsraum« 
fortschreitend  verdünnt,  so  breiten  sich  die  Phosphorescenz 
erscheinungen  auf  viel  grössere  Entfernung  aus  und  es  konnex 
nun  Strahlen  von  stetig  zunehmender  Schärfe  erhalten  werden 
auf  welche  der  Magnet  wirkt 

Wurde  die  Verdünnung  aufs  Aeusserste  getrieben,  so  dass 
electrische  Entladung  zwischen  zwei  in  den  Beobachtungsraun 
eingeschmolzenen  Electroden  nicht  mehr  möglich  war,  so  konnt< 
festgestellt  werden,  dass  die  Kathodenstrahlen  diesen  voi 
Materie  fast  vollkommen  befreiten  und  ringsum  luftdicht  ge- 
schlossenen Baum  ungehindert  durchziehen.  Die  Strahl^i  sind 
jetzt  vollkommen  scharf,  die  Phosphorescenzen  am  hellsten 
Können  somit  Kathodenstrahlen  den  leeren  Baum  durchsetzen, 
so  müssen  sie  Vorgänge  im  Aether  sein. 

Verschiedene  G-ase  erwiesen  sich  als  in  sehr  verschiedenem 
Grade  trübe  Medien.  Die  klareren  Guse  (Wasserstoff)  waren 
auch  die  durchlässigeren.  Daraus,  dass  selbst  elementare  G^e 
sich  hier  als  nichthomogene  Medien  zeigen,  ist  zu  schliessen, 
dass  bei  den  Vorgängen,  welche  das  Wesen  der  Kathoden- 
strahlen  ausmachen,  Dimensionen  von  molecularer  Grössen- 
ordnung  in  Betracht  kommen. 
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157.  Lord  Kelvin  (W.  Thamsan).     lieber  die  Ge- 
tckmdigkeit  des  Crookes' sehen  Kathodensiroms  (Chem.  News  66, 
p.  319.  1892).  —  Die  Geschwindigkeit  der  Grasmolecüle  in  den 
Kathodenstrablen,  die  erforderlich  ist,  um  die  beobachtete  Br- 
wärmung  der  von  den  Strahlen  getro£fenen  Glaswand,  sowie 
die  mechanischen  Wirkungen  nach  Crookes  Anschauungen  her- 
forzabringen,  wird  auf  folgende  Weise  angenähert  berechnet 
£b  sei  (>  die  Masse  aller  Molecüle  in  1  cbcm,  v  die  Geschwin- 
digkeit des  E^athodenstroms,  dann  wird,  unelastischer  Stoss  der 
Molecüle  gegen  die  Glaswand  vorausgesetzt,  dem  Quadrat- 
centimeter  der  letzteren  die  Energie  VaP^'  G.G.S.-Einheiten 
gleich  ^/^Qv^  142  X  10*  gr  CaL  zugeführt    Ist  a  die  Dicke  der 
Glaswand,  ä  die  specifische  Wärme  des  Glases,  so  ist  die  an- 
fingliche   Temperatarsteigerung   in    der    Secunde    ^I^qv^I42 
X  IQ^Sa^G.  und  die  Endtemperatur  ^l^ga^l 42  X  10« £;  wo  E 
d&s  Emmissionsyermögen  des  Glases  ist    Setzt  man  q  =  10"^, 
was  einer  Verdünnung  von  8  x  10~«  Atm.  entspricht,  wenn 
die  Dichte  in  dem  Yacuumgefässe  überall  die  gleiche  wäre, 
was  wahrscheinlich  nicht  der  Fall  ist;  v  =  10^  cm,  gleich  dem 
Doppelten  der  mittleren  Geschwindigkeit  der  Molecüle  normaler 
Luft;  5.a=  Vs  ^™>  ^=  Vsooo»  ^0  findet  man  die  anfängliche 
Temperatursteigerung  gleich  1  ^  und  die  Endtemperatur  gleich 
875®,  was  nicht  sehr  abweicht  von  den  beobachteten  Tempera- 
toren  von  200— 300  ^ 

Der  Druck  der  Kathodenstrahlen  beträgt  nach  den  obigen 
Annahmen  g.v^  ^  100  Dyne  oder  ungefähr  100  mgr-Gewicht 
aof  den  Quadratcentimeter.  Die  massige  Geschwindigkeit  der 
Qasmolecüle  von  iKm/sec,  die  hiemach  zur  Erklärung  der 
beobachteten  Wirkungen  ausreicht,  ist  spectroskopisch  nicht 
Aachweisbar.  Hdw. 

158.  JS«  Sranly,  Zerstreuung  der  beiden  Electricääten 
durch  stark  brechbare  Strahlen  (C.  R  114,  p.  68—70.  1892).  — 
Verf.  fand  schon  früher  (Beibl.  14,  p.  539.  1890)  im  Gegensatz 
zu  anderen  Beobachtern,  dass  der  Electricitätsverlust  eines 
geladenen  Leiters  durch  Bestrahlung  mit  ultraviolettem  Licht 
anter  Umsl&nden  bei  +  Ladung  fast  ebenso  gross  sein  kann, 
wie  bei  — .  Hierbei  wurde  der  Entladungsfunke  altemirend 
geladener  Leydener  Flaschen  als  Lichtquelle  benutzt    Neuer- 
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disgs  hat  Verf.  auch  mit  dem  Lichtbogen  eine  Zerstreuung 
der  +  Ladung  erzielt,  die  allerdings  kleiner  ist,  als  die  der 
negativen,  immerhin  aber  merklicL  Die  geladene  Metall- 
scheibe war  mit  Schwefel  isolirt  (was  besser  sein  soll,  ab 
Schellak  oder  Paraffin)  auf  einem  Goldblattelectroskop  be- 
festigt, in  ein  Metallgehäuse  eingeschlossen  und  wurde  durch 
ein  Drahtgitter  hindurch  belichtet  Die  Zeit,  in  welcher  das 
Potential  von  300  Volt  auf  270  sank,  betrug  z.  B.  bei  Be- 
strahlung mit  einem  Lichtbogen  von  4  mm  Länge,  fbr  Cu 
(frisch  polirt)  bei  +  Ladung  18  sec,  bei  —  1  sec,  für  AL 
(einige  Tage  zuvor  polirt)  bei  +  Ladung  18,5  sec,  bei  —  1  sec, 
für  Mg  (frisch  polirt)  bei  +  Ladung  34  sec,  bei  —  1,75  sec. 
Der  Electricitätsverlust  ohne  Belichtung  war  in  derselben  Zeit 
verschwindend  klein.  Verkleinerung  des  Lichtbogens  und  Ein- 
schalten von  Quarzplatten  verlangsamt  die  +  Entladung  stärker, 
als  die  — .  Die  wirksamen  Strahlen  wurden  weder  durch  Glas 
noch  durch  Glimmer  vollständig  absorbirt.  Hdw. 


159.  A.  V.  Obermayer.  lieber  gleitende  Funken  (Wiea. 
Anz.  10,  p.  69—70.  1892;  Sitzber.  d.  Wien.  Akad.  d.  Wissensck. 
101,  p.  327— 336.  1892).  — Es  wfrd  der  experimentelle  Nachweis 
geführt,  dass  die  sogenannte  Ausgleichstelle  im  Bussbilde  des 
gleitenden  Funkens,  dem  Trennungsstreifen  der  electrischec 
Kundt'schen  Staubfiguren  entspricht,  welche  unter  den  beiden 
Entladungsspitzen  entstehen,  also  hauptsächlich  auf  einer  Ver- 
theilungswirkung  beruht. 

Es  wird  ferner  gezeigt,  dass  das  Gesetz  vom  Minimum 
der  magnetischen  Arbeit,  welches  von  SteÜEui  zunächst  ftr 
gerade  Leiter  discutirt  wurde,  für  die  Bahn  der  auf  berussten 
Glasplatten  gleitenden  Funken  der  Hauptsache  nach  bestim- 
mend ist;  dass  also  z.  B.  der  Funke  lieber  nach  einem  auf  der 
Bückseite  der  Platte  aufgeklebten  V-förmigen  Stanniolstreifen 
von  11 — 12  cm  Schenkellänge  gleitet,  also  einen  Gesammtweg 
von  23  cm  zurücklegt,  ehe  er  den  15  cm  langen  Abstand 
zväschen  den  Schenkelenden  des  V,  über  dem  rückseits  un- 
bekleideten Glase  überspringt.  Sind  auf  der  berussten  Vorder- 
seite der  Glasplatte  zwei  zugespitzte  Stanniolstreifen  als  Elec- 
troden  aufgeklebt,   und  ist  die  Bückseite,   einseitig  der  Yer- 
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bmdoDgslinie  der  Spitzen ,  mit  Stanniol  belegt,  so  wächst  der 
glühende  Funke  stets  von  der  belegten  Seite  aus.       E.  W. 


160.  Enrico  Salviani.  fVie  durch  Anlegen  einer  Capad- 
iät  die  Knoten  stehender  electrischer  Schwingungen  in  Drähten 
skk  verschieben  (Kend.  Line.  7 ,  p.  250— 253.    1892).  —  Ver£ 
studirt  die  Verschiedenheit   des  Einflusses  einer  bestimmten 
Capacitat  auf  die  Schwingungsdauer,  je  nach  dem  Orte,  wo 
diese  Capacitat  dem  Drahtsystem  eingef&gt  wird.    Am  Ende 
einer  Lecher'schen  Drahtcombination  ist  ein  Gondensator  mit 
Teranderlicher  Capacitat     Die  Brücke  bleibt  fest  an  ihrem 
Platze   und  es  wird  die   Endcapacität   C  so   lange   geändert, 
bis  Resonanz  eintritt.  —  Nun  wird  zwischen  der  Brücke  (in 
einer  variablen  Entfernung  x)  und  dem  Endcondensator  ein 
kleiner  Gondensator  mit  einer  Capacitat   C"  eingefilgt.     Die 
Wirkung  davon  wird  um  so  grösser,  je  mehr  diese  Capacitat 
C  sich   am  Ende  befindet.    Durch  Verminderung  der  End- 
capacität um  C  wird  wieder  Unisono  hergestellt.    Vert  sucht 
nun  theoretisch  zu  zeigen,  dass  C  I%vdl^[27ix  jX)  constant  sein 
muss,  wenn  A  constant  bleibt  Eine  experimentelle  Prüftmg  gibt 
fer  A  =  1440   obigen  Werth   zwischen   4,7   und   5,2  und  für 
ii=1372  zwischen  6,8  und  6,2.  —  Eine  Abweichung  findet 
nur  bei  kleinem  x  statt  Lch. 


161.  A.  Rosen*     lieber  die  Theorie  electrischer  Oscilla- 
timen   (Soc.  physiograph.  d.  Lund.  9.  März  1892.  42  pp.).    — 
Erstens  wird  gezeigt  (analog  der  Arbeit  von  Lorenz,  Pogg. 
Ann.  131,  p.  243.  1867)  dass,  wenn  man  es  mit  einem  Diekc- 
tricum  und  einem  Systeme  vollkommener  Leiter  zu  thun  hat, 
man  dieselben  Ausdrücke  für  die  electrische  und  die  magne- 
tische Kraft  erhält,  sei  es,  dass  man  mit  Maxwell  das  Dielec- 
tricum  electrisch  und  magnetisch  polarisirt  annimmt,  sei  es, 
dass  man  mit  der  älteren  Electrodynamik  die  Kräfte  als  durch 
eine  directe  Actio  in  distans  von  einer  Schicht  passend  ver- 
theilte    electrischer   Ströme    und    freier  Electricität  auf   der 
Oberfläche  der  Leiter  verursacht  annimmt.    Bei  der  ersteren 
Annahme  müssen  die  Polarisationen  der  Bedingung  unterliegen, 
dass  die  electrische  Kraft  überall  senkrecht  und  die  magnetische 
Kraft  parallel  der  Oberfläche  der  Leiter  sein  soll.    Bei  der 
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anderen  Annahme  müssen  die  Oberflächenschichten  so  be 
schaffen  sein,  dass  sie  für  das  Innere  der  Leiter  eine  elec 
trische  Kraft  gleich  Null  ergeben.  Weiter  wird  gezeigt,  wi 
man  eine  Schicht  electrischer  Ströme  und  freier  Electricitä 
auf  einer  geschlossenen  Fläche  so  vertheilen  kann,  dass  ihr 
Wirkung  gleich  wird  der  eines  beliebigen  innerhalb  der  Flach 
befindlichen  Systemes.  Endlich  wird  berechnet,  welche  Modi 
ficationen  in  einem  oscillirenden  electromagnetischen  Feld 
durch  in  das  Feld  eingeführte  Leiter  hervorgerufen  werdet 
besonders  wenn  die  electrischen  Wellen  eben  sind  und  de 
Leiter  ein  unendlicher  circulärer  Cylinder  ist  Lch. 


162.  8i/r  WUliani  Uiamson.  Electrostatüches  f^oltmete. 
(Electrotechn.  Ztschr.  13,  p.  700.  1892).  —  Das  Voltmeter  toi 
Cardew  verbraucht  eine  nicht  unbedeutende  Energiemeng* 
(30—40  Watt  bei  110  Volt)  und  die  Wechselstromvoltmete 
geben  nur  dann  zuverlässige  Resultate,  wenn  man  Wechsel 
zahlen  benutzt,  die  nicht  erheblich  von  denen  verschieden  sind 
für  welche  das  Listrument  geaicht  ist  Diese  Uebelstände  ha 
W.  Thomson  durch  Vervollkommnung  des  idiostatischen  Electro- 
meters  beseitigt,  indem  er  in  demselben  die  sogenannte  vielzellige 
Disposition  zur  Vergrösserung  der  Empfindlichkeit  anwandte 
und  die  vielfache  Nadel  an  einem  Metallfaden  unifilar  be- 
festigte. Die  Bewegungen  der  Nadel  werden  gedämpft  durch 
eine  kleine  Scheibe,  welche  sich  in  Oel  befindet  und  am  unteren 
Ende  der  Nadel  befestigt  ist.  Das  Ende  der  Nadel  ist  um- 
gebogen und  spielt  über  einer  cylindrischen  Scala.        J.  M. 


163.  E»  Dom.  Vorschläge  zu  gesetzlichen  Bestimmungen 
über  electrische  Maasseinheiten,  entworfen  durch  das  Curatorrum 
der  physikalisch-technischen  ReichsanstalL  Nebst  kritischem  Be- 
richt über  den  wahrscheinlichen  fVerth  des  Ohms  nach  den  bis- 
herigen Messungen  {49.  86  pp.  Berlin,  J.  Springer,  1893).  — 
Hr.  Dom  hat  sich  der  ebenso  grossen  wie  sehr  anerkennens* 
werthen  Aufgabe  unterzogen,  die  von  verschiedenen  Physiken 
ausgeführten  Ohmbestimmungen  einer  eingehenden  Ejitik  zi 
unterwerfen.  Als  wahrscheinlichsten  Werth  der  Ohm  findei 
er  1,0628.    (Die  Bestimmungen   des  Ref.  sind  im  Anschlusi 
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hierm  einer  besonderen  Neuberechnung  unterworfen  und  hier 
noch  nicht  einbegriffen.)  Qr.  W. 

164.  JT*.  Abraham»  lieber  eine  neue  Bestimmung  des 
Verhältnisses  v  »wischen  der  electromagnetischen  und  eleciro- 
iUüischen  C.G.S. -Einheit  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  27,  p.  433 
-525.  1892).  —  Das  Wesentliche  des  Inhaltes  ist  bereits  Beibl. 
16,  p.  696  kurz  mitgetheilt.  G.  W. 


165.  Electrische  IXormaleinheiten  (Nature  47,  p.  128.  1892).  — 
Die  dem  Board  of  trade  durch  das  Electrical  Standard  Com- 
mittee  der  British  Association  vorgeschlagenen  Einheiten  sind 
bereit«  Beibl.  16,  p.  235  angeführt  Zu  ergänzen  bez.  berich- 
tigen ist:  Die  Definition  des  Ohm  ist  der  deutschen  conform 
der  Widerstand  einer  Quecksilbersäule  von  106,3  cm  Länge 
und  constantem  Querschnitt,  welcher  14,4521  Gramm-Masse 
Hg  enthält,  bei  der  Temperatur  des  schmelzenden  Eises  gegen 
einen  constanten  Strom. 

Eine  Clarkkette  hat  eine  E.M.K.  von  1,434  Volts  bei 
15»  C. 

Em  Strom  von  einem  Ampöre  scheidet  aus  einer  Lösung 
^  Silbemitrat  in  Wasser,  entsprechend  den  genaueren  An- 
gaben, in  einer  Secunde  0,001118  gr  Silber  ab.  G.  W. 


166.  JB.  T.  Glaaebroak  u.  8.  Skinner.  lieber  die  Clark- 
ktte  als  Normale  der  eleciromotorischen  Kraft  (Phil.  Trans.  Roy. 
Soc  London  183,  p.  567—628.  1892).  —  Der  wesentliche  Lihalt 
dieser  sorg&ltigen  Arbeit  zur  Feststellung  der  fOr  die  electrischen 
ßnheiten  erforderlichen  Ketten  ist  bereits  Beibl.  16,  p.  678  mit- 
getheüt  Die  E.M.K.  der  Normalclarkkette  wird  zu  1,434  bei 
15«  definirt  G.  W. 

167.  O.  Jffeaviside.  Die  Stellung  des  Factors  4  7t  in  den 
tiectromagnetischen  Einheiten  (Nature  46,  p.  292- 293.  1892).  — 
Auf  Veranlassung  von  O.  Lodge  bespricht  der  Verf.  die  von 
ihm  schon  wiederholt  angeregte  Frage,  durch  eine  entsprechend 
geänderte  Wahl  der  electromagnetischen  Einheiten  den  Factor 
451  aus  den  wichtigsten  Formeln  der  Electrodynamik  zu  be- 
seüigen.  E!r  vergleicht  das  jetzige  System  der  Einheiten  mit 
j^iem,  das  man  erhalten  würde,   wenn  man  als  Einheit  der 
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Fläche  den  Kreis  oder  als  Volumeinheit  die  Kugel  vom  Badius 
Eins  wählen  wollte.  Wie  es  aber  in  diesem  Falle  zweck« 
massiger  ist,  das  Yorkonmien  von  n  oder  den  daraus  abge- 
leiteten Factoren  im  Bechtecksinhalt  u.  s.  w.  zu  yermeiden,  so 
empfiehlt  es  sich  auch,  die  electromagnetischen  Eünheiten  so 
zu  wählen,  dass  z.  B.  die  Stärke  eines  Poles  unmittelbar  durch 
die  Zahl  der  von  ihm  ausgehenden  Kraftlinien  oder  die  ma{- 
netomotorische  Kraft  einer  Spule  unmittelbar  durch  das  Pro- 
duct  aus  Windungszahl  und  Stromstärke  gefunden  wird.  In 
die  Coulomb'sche  Formel,  die  jetzt  davon  firei  ist,  tritt  91  dann 
allerdiugs  ein. 

Der  Verf.  benutzt  in  seinen  Arbeiten  schon  seit  längerer 
Zeit  dieses  von  ihm  als  das  „rationelle^'  bezeichnete  Maas8- 
system.  Er  glaubt  aber,  dass  es  sich  im  Interesse  möglichster 
Erleichterung  und  Vereinfachung  empfehle,  auch  das  in  der 
Praxis  gebrauchte  legale  Maasssystem  entsprechend  umza- 
gestalten.  In  Verbindung  hiermit  empfiehlt  er,  bei  einem 
solchen  Uebergange  zugleich  mit  der  seitherigen  Einrichtang 
zu  brechen,  bei  der  das  Verhältniss  zwischen  den  praktischen 
und  den  absoluten  Einheiten  durch  verschiedene  Potenzen 
von  10  (10»  bei  Ohm,  10«  bei  Volt,  10^  bei  Watt,  10*  ba 
Amp.)  ausgedrückt  wurde.  Er  möchte  überall  nur  den  Mnl- 
tiplicator  10®  bez.  10"  ®  zulassen.  Die  hierdurch  in  Verbindung 
mit  der  ünterdrückuug  des  Factors  4n  gewonnenen  praktischen 
Einheiten  sind  meist  etwas  grösser  als  die  seitherigen,  so  jedoch 
dass  der   Unterschied  nicht  sehr  erheblich  ist  und  jedenfaUi 

die  bisherige  Grössenordnung  dadurch  nicht  gestört  wird. 

A.  F. 


168.    IT.  Diifour.    Beitrag  zum  Studium  der  ai 

rischen  Electricüät  (6  pp.  ExtraitduRecueil  inauguraledeTüni* 
versite  de  Lausanne.  1892).  —  Die  Untersuchungen  wurden 
1888  und  1884  und  dann  in  verschiedenen  Zeiträumen  bis  1891 
ausgeführt.  Die  benutzten  Apparate  waren  ein  Wassertropfen- 
collector  und  ein  Thomson-Mascart'sches  Quadrantelectrometer, 
dessen  Stand  fortlaufend  photographisch  aufgezeichnet  wurde, 
während  der  ÜoUector  durch  eine  zeckmässige  ZulaufVorrichtong 
dauernd  in  möglichst  gleichmässiger  Thätigkeit  erhalten  wnri^ 
Die  Resultate  über  die  tägliche  Variation,  über  den  Einflosi 
von  Wolken,  Nebel,  Niederschlägen  stimmen  mit  den  Beobach- 
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tongen  Anderer  im  wesentlichen  überein  und  bestätigen  im 
allgemeinen  die  Ansichten  Exners.  W.  K. 


169.  SUmdel*  lieber  Arbeäsmessung  bei  mehrphasigen 
Strömen  (C.  R  116,  p.  54—57.  1893).  —  Wenn  durch  ein 
System  von  n*  Drähten  irgend  einem  Apparate  oder  einem 
Stromvertheilungsnetze  Ströme  zugef&hrt  werden,  deren  augen- 
blickliche Intensitäten  mit  i«,  t» . . .  bezeichnet  werden,  während 
die  absoluten  Potentiale  an  den  Zuführungsklemmen  v«,  v» . . . 
sind^  so  ist  die  in  diesem  Augenblicke  zugefuhrte,  auf  die  Zeit- 
einheit bezogene  Energie  gleich  ^iaVa  und  die  durchschnittlich 
zugefuhrte  Energie  gleich  dem  Afittelwerthe  dieses  Ausdruckes 
fär  eine  volle  Periode.  Da  2!ia  jedenfalls  Null  ist,  kann  mau 
daf&r  auch  ^ia{va  —  ^)  schreiben,  wo  v  das  Potential  eines 
beliebig  gewählten  Vergleichspunktes  und  Va  —  v  daher  die 
Potentialdi£ferenz  der  Klemme  a  gegen  diesen  Punkt  ist.  Be- 
stimmt man  den  Mittelwerth  des  Ausdruckes  für  jeden  einzelnen 
Zoleitungsdraht  etwa  mit  Hülfe  eines  Wattmeters,  so  ergibt 
sich  die  gesammte  zugefuhrte  Energie  durch  algebraische  Snm- 
mirung  der  Einzelwerthe.  Man  muss  bei  der  Ausführung  der 
Messung  nur  dafür  sorgen,  dass  durch  die  Anlegung  des  In- 
strumentes in  der  Yertheilung  der  Potentiale  und  der  einzelnen 
Ströme  keine  merkliche  Veränderung  herbeigeführt  wird,  — 
Wählt  man  als  Vergleichspunkt  eine  der  Anschlussklemmen 
selbst,  so  reducirt  sich  dadurch  die  Zahl  der  auszuführendeu 
Messungen  um  eine,  beim  Dreiphasenstrom  also  auf  zwei.  Eine 
andere  Methode  würde  darin  bestehen,  den  Vergleichspunkt 
mit  jeder  der  Anschlussklemmen  durch  einen  grossen  Wider- 
stand zu  yerbinden.  Der  Ausdruck  für  die  Energie  wird  dann 
durch  JSi'a  (»a  --  ^  /  n .  JS*»«)  dargestellt  Zur  Vereinfachung  der 
Messungen  kann  man  ein  Instrument  mit  n  von  einander  un- 
abhängigen Spulenpaaren  construiren,  die  alle  mechanisch  so 
mit  einander  verbunden  sind,  dass  sich  die  einzelnen  Torsions- 
momente addiren.  Eine  einzige  Ablesung  genügt  dann  zur 
Messung  der  Energie.  Die  von  Görges,  Behn-Eschenburg  und 
Aron  gegebenen  Formeln  gehen  aus  denen  des  Verf.,  die  den 
Vorzug  haben,  firei  von  jeder  Voraussetzung  über  die  Art  der 
ausgeführten  Verbindungen  zu  sein,  hervor.  A.  F. 


Bdblitter  &  d.  Ann.  d.  Phja.  o.  Cbem.  17.  34 
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Praktisches. 


1 70.  F.  Hugerahoff.   Neue  JVasserluflpumpe  mü  Rück 

schlagventü  (Chem.  Ctrlbl.  (4)  3,  p.  769.    1892).   —  Die  neue 

Pumpe  hat  den  Yortheil,  an  jeden  Wasserhahn  angeschraubt 

werden  zu  können.     Am  unteren  Ende  der  Schraube  sitzt  mit 

einer  drehbaren  Hülse  das  sehr  kurze  Saugrohr.      Wird  die 

Pumpe  nicht  gebraucht,  so  wird  das  Bohr  heraufgeklappt  und 

das  Wasser  fliesst  dann  direct  aus  dem  Schraubenansatz. 

RW. 

171.  Cr.  Ougl/M/mo*  Beschreibung  einer  neuen  Queck- 
silberpurnpe  (Rend.  R  Acc.  Line.  (&)  1,  2.  Sem.,  p.  239 — 247. 
1892).  —  Der  Hauptvortheil  der  neuen  Pumpe  ist,  dass  die 
ausgetriebene  Luft  nicht  direct  in  die  Atmosphäre  tritt,  son- 
dern in  ein  zweites  Vacuum^  das  über  dem  Quecksilber  in 
dem  beweglichen  Ballon  hergestellt  wird.  Zu  dem  Zweck  wird 
das  Bohr,  in  das  die  Luft  aus  dem  festen  Ballon  hineingedrängt 
wird,  durch  einen  Gummischlauch  mit  dem  oberen  Ende  de8 
beweglichen  Ballons  verbunden.  —  Verl  gibt  des  weiteren  an, 
wie  die  gebräuchlichen  Systeme  in  das  seinige  umgeändert 
werden  können.  B.  W. 

172.  JB.  Lorenz»  Ueber  einen  neuen  Gebläseofen  ßir  seht 
hohe  Temperaturen  (Ztschr.  f.  anorg.  Ohem.  3,  p.  220 — 224 
1893).  —  Der  Ofen  ist  nach  Art  des  Glaser'schen  VerbrennuugS' 
ofens  gebaut  und  zwar  so,  dass  alle  Brenner  für  Grebläse 
flammen  eingerichtet  sind  und  für  jeden  einzelnen  sowohl  Gai 
als  LufbzuMir  genau  regulirbar  ist  Diese  Einrichtung  erlaub 
z.  B.  auch  verschiedene  Stellen  des  Bohres  verschieden  starl 
zu  erhitzen,  was  bei  den  früher  gebräuchlichen  Apparate] 
nicht  der  Fall  war,  um  die  Hitze  der  Flammen  möglichs 
gut  auszunützen,  hat  das  Bohr  keine  stützende  unterlag) 
innerhalb  des  Feuerraumes.  Der  letztere  ist  oben  und  seitlicl 
von  geraden  Chamottekacheln  begrenzt,  die  so  verstellbar  sind 
dass  Bohre  beliebiger  Weite  benutzt  werden  können.  Di 
Stellung  des  Bohres  sowie  der  Brenner  kann  gleichfedls  den 
jeweiligen  Zwecke  entsprechend  verändert  werden.    Die  Luft 
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nifabr  erfolgt  fftr  alle  Brenner  durch  ein  gemeinschaftliches 
Zuleitongsrohr  mittels  einer  Compressionsluftpnmpe.  Yeti  hat 
mit  dem  Ofen,  bei  yerhältnissmässig  geringem  Gasverbrauch^ 
!^hr  günstige  Resultate  erzielt:  nach  5  Min.  war  die  Tempe- 
ratur der  Weissgluth  erreicht  und  schon  nach  10  Min.  begann 
Porzellan  zu  erweichen.  Stahl,  Eisenoxyd  und  Mangan  schmelzen 
leicht,  selbst  Bor  sickerte  zusammen. 

Durch  Einblassen  eines  Luftsauerstotfgemenges  könnte  der 
Effect  noch  erhöht  werden,  während  der  Ofen  andererseits 
auch  f)ir  niedrigere  Temperaturen  verwendbar  ist.       v.  Mbg. 

173.  JB.  Brunee*    Neuer  Erhäzungsapparat  ßir  mmera- 

logische    Untersuchunge/i   (Neues  Jahrb.  f.  Min.  2,  p.  87.  1890; 

Ztschr.  f.  Instrumentenk.  10,  p.  63.  1890;  Ztschr.  f.  Kryst.  u.  Min. 

21,  p.  159.  1892).  —  Der  Apparat,  der  an  jedem  Mikroskop 

angebracht  werden  kann,  ermöglicht  eine  Erhitzimg  des  Objects 

bis  zu  360^  und  zwar,  da  die  Flamme  direct  unter  dem  Object- 

tisch  brennt,  auch  während  der  Beobachtung.   Ein  durchbohrter, 

in  seinem  unteren  Theile  conischer  Ansatz  des  Objecttisches 

tiigt  einen  drehbaren  Arm,  der  die  Zuleitungscanäle  für  Gas 

und  Luft  (letztere  zur  schnellen  Abkühlung  dienend)   enthält 

and  bei  Drehungen  des  Objecttisches  stehen  bleibt.    Das  Ge- 

fass  eines  Thermometers  befindet  sich  dicht  unter  dem  Object. 

___  F.  P. 

174.  C.  Altmann»  Thermoregulator  für  Petroleum- 
hmung  bei  Thermostaten  (Chem.  Ctrlbl.  (4)  1,  p.  73.  1893).  — 
Der  Thermostat  enthält  zwei  Coutactthermometer.  Die  Er- 
wärmung geschieht  mit  einer  Petroleumlampe.  Bei  zu  hoher 
Temperatur  wird  von  dem  einen  Thermometer  aus  ein  Electro- 
magnet  angeregt,  der  das  Schliessen  zweier  Glimmerplatteu 
am  oberen  Bande  des  Lampeucylinders  bewirkt.  R.  W. 


175.  Frank  Clawea.  lieber  die  Anwendung  einer  ff^asser- 
stofjßamme  in  einer  gewöhnlichen  Sicherheitslampe  zur  Entdeckung 
und  Messung  von  Grubengasen  (Chem.  Ctrlbl.  II 1,  p.  21 ;  Chem. 
News  65,  p.  193 — 194.  1892).  —  Das  Oelbassin  einer  gewöhn- 
lichen Sicherheitslampe  wird  durch  ein  enges  neben  dem  Drahte 
mündendes  Rohr  durchbohrt.     Dieses  Bohr  steht  vermittels 

34* 
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eines    biegsamen   Schlauches    mit  dem    aof   den  R&cken    zu 
tragenden  Cylinder,  welcher  comprimirten  Wasserstoff  enthSlt 
in  Verbindung.     Soll   der  Gehalt  an  Grubengasen   gemessen 
werden,  so  lässt  man  Wasserstoff  zuströmen,  welcher  sich  am 
Dochte  entzündet.    Letzteren  schraubt  man  soweit  herab,  dass 
die  Oelflamme  erlischt  während  der  Wasserstoff  weiter  brennt 
Den  sich  über  der  Wasserstoffflamme  bildenden,  leuchtenden 
Eegel  von  Grubengasen  schätzt  man  nach  seiner  Höhe  ab. 
Bei  einem  Gehalt  von  0,25  Proc.  Methan  hat  der  Lichtkegel 
eine  Höhe  von  17  mm,  bei  1  Proc.  22  mm,  bei  2  Proc  31  mm, 
bei  3  Proc.  52  mm.     Auch  die  Form  und  Farbe  des  Kegels 
gibt  über  den  Gehalt  der  Wetter  an  Grubengasen  Aufschluss. 

Pfr. 

176.  Niehls.  Härtescalen  ßr  Glas  (Mitth.  d.  deutschen 
Glas-Instr-Fabr.  2,  p.  38—39.  1892).  —  Von  Hm.  Niehls  ist 
eine  Härtescala  verschiedener  Glassorten  in  den  Handel  ge- 
bracht, die  er  unter  Mitwirkung  der  phys.-techn.  Reichsanstalt 
in  acht  Graden  aufgestellt  hat,  um  für  jedes  vorkommende 
Glas  zahlenmässig  seinen  Härtegrad  (Schmelzbarkeit)  angeben 
zu  können.  Die  Scala  wurde  der  Hauptversammlung  des 
Vereins  deutscher  Glas-Instrumenten-Fabrikanten  zu  üinenau 
vorgelegt  und  von  dieser  zur  Annahme  empfohlen.      R  W. 


Bücher. 


177.  Peter  Aleocander.  Treatüe  on  Thermodynamki 
(h".  xn  u.  203  pp.  London,  Longmans,  Green  &  Co.,  1892).  — 
Eine  knappe  aber  klare  Darstellung  der  beiden  Hauptsätze, 
namentlich  erfährt  der  zweite  Hauptsatz  durch  Eiinfiihrung 
eines  beliebigen  Temperaturmaasses  in  die  Camot'sche  Function 
eine  bedeutende  Verallgemeinerung. 

Von  Interesse  ist  die  genauere  Untersuchung  von  Zu- 
standsäuderungen,  die  man  sonst,  ohne  auf  deren  Verhalten 
näher  einzugehen,  zu  den  nicht  umkehrbaren  rechnet,  wiewohl 
sie  es  nur  scheinbar  sind.  E£k. 
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178.  L.  Sertrundn  ttude  sur  le  cassage  des  glaces  (8^ 
16 pp.  Pr.  2,00.  Paris,  Berger-Levrault  et  Co.,  1 892).  —  Die  inter- 
ssante  Schrift  enthält  eine  durch  Zeichnungen  eriäuterte  Be- 
hmng  über  alle  Werkzeuge  und  Arbeitsmethoden,  welche  zur 
nwendung  kommen,  wenn  auf  Wasserläufen  oder  stehenden  Ge- 
issem  die  Eismassen  zu  beseitigen  sind^  um  den  Schiffsverkehr 

erhalten,  Brücken  und  Ufer  zu  schützen  und  üeberschwem- 
mgen  zu  yerhüten.  Auch  für  das  Offenhalten  von  Festungs- 
äben  u.  dergl.,  welche  noch  im  Winter  einen  fortifikatorischen 
hutz  bieten  sollen,  werden  erprobte  Methoden  empfohlen. 
ie  Darstellung  bezieht  sich  zumeist  auf  praktische  Fälle,  die 
iim  Eissprengen  in  Frankreich  und  Preussen  Torgekommen 
ad.  Zum  Schluss  gibt  der  Verf.  in  kürzester  Form  all- 
^meine  Vorschriften  fQr  die  Zerkleinerung  und  Beseitigung 
)D  Eismassen.  Lck. 

179.  London  Inier.  Science  and  Prelim,  Science  Directory 
r.III,  Jahrg.  1892  (8^  113pp.  London,  Univ.  Corresp.  College 
'ress,  1892).  —  Eine  Reihe  von  Examenaui'gaben  wie  sie  in 
er  London  University  gestellt  worden  sind.  E.  W. 


1 80.  A»  FocilUyn.  Legons  prhnaires  de  sctences  physiques 
natvreUes.  Cours  superieur  (8^  451  pp.  Paris,  Lecöne,  Oudin 
Cie.,  1891).  —  Das  ganz  elementare  Buch  enthält  nicht  nur 
hjsik,  sondern  auch  Chemie  und  die  beschreibenden  Natur- 
issenschaften.  Am  Schluss  eines  jeden  Abschnittes  ist  der 
ihalt  der  einzelnen  Paragraphen  kurz  zusammengestellt  und 
nd  Fragen  über  denselben  aufgenommen.  E.  W. 


181.  CruiUelmi  GUlberti  Colcestrenais ,  Medtd 
/mdinensis.  De  Magnete,  Magneticisque  Corporänis  et  de 
agno  magnete  tellure^  Physiologia  nova,  plurimü  argumentis 
vpen'mentü  dernonstrata  (London  1600).  —  Ein  Facsimile- 
iederabdruck  der  alten  Londoner  Ausgabe  vom  Jahre  1600 
m  Petrus  Short  E.  W. 

182.  And/tew  Oray.  The  Theory  andPractice  of  absolute 
easurements  in  Electricity  and  Magnetism  (In  2  VoL  8®.  Vol.  II, 
.  1.    1— 346  pp.  pt  2.    347  —  868  pp.    sh.  25,00.   London, 


MacmiUan  and  Co.,  1893).  —  üeber  den  1.  Band  dieses 
reichhaltigen  y  im  Wesentlichen  überwiegend  mathematisch 
gehaltenen  Werkes  ist  bereits  BeibL  13,  p.  112  berichtet. 
Die  Fortsetzung  enthält  die  Theorie  des  Magnetismus,  die 
Bestimmung  der  Horizontalcomponente  des  Erdmagnetismus, 
den  Electromagnetismus  und  die  Electrodynamik,  femer  die 
Induction,  sodann  die  allgemeinen  electromagnetischen  Theo- 
rien und  die  Betrachtung  der  Energieverhältnisse.  Sodann 
folgt  in  Band  2,  2.  Hälfte  die  Betrachtung  der  Messmethoden 
in  den  verschiedenen  Theilen  der  Electricitätslehre.  Den 
Schluss  bilden  die  electrischen  Wellen.  G.  W. 


183.  K*  Heumann.  Anleitung  zum  Experimentiren  bd 
Vorlesungen  über  anorganische  Chemie,  2.  Aufl,  (8®.  xxhvü. 
705  pp.  M.  16,00.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1893).  - 
Viele  der  klaren  und  vorzüglichen  Vorschriften  des  Verf. 
werden  fili'  den  Physiker  von  grossem  Werth  sein,  umsomehr 
als  stets  die  Vorsichtsmaassregeln  bei  irgendwie  gefährlichen 
Experimenten  angegeben  sind.  Besonders  machen  wir  auf  die 
Versuche  mit  Flammen  aufmerksam.  E,  W. 


184.  Amy  Johnson.  Sunshine  (8^.  xxvm  u.  502  pP' 
London,  MacmiUan  &  Co.,  1892).  —  Das  Buch  ist  ein  Zeichen 
dafür,  ¥rie  in  England  das  Bestreben  schon  die  Jugend 
mit  den  physikalischen  Erscheinungen  bekannt  zu  machen,  mehr 
und  mehr  um  sich  greift  Eine  Reihe  sehr  hübscher  Versuche 
dient  dazu,  die  verschiedensten  Eigenschaften  des  Lichtes  mit 
den  einfachsten  Hülfsmitteln  zu  studiren.  Das  Buch  ist  äusserst 
anregend  geschrieben  und  stellt  sich  durchaus  auf  den  Stand- 
punkt der  Jugend.  Besonders  sind  in  der  Natur  vorkommende 
Erscheinungen  behandelt.  E.  W. 


185.  G.Krist.  An fangsgi'ünde  der  Natur  lehre.  l8,Aufl, 
bearb.  von  W.  Pscheidl  (8®.  M.  2,50.  264  pp.  Wien  u.  Leipzig, 
W.  Braumüller,  1894).  —  Das  elementare  Buch  ist  im  allge- 
meinen klar  abgefasst  Für  die  Anordnung  des  Stoffes,  bei 
der  mitten  in  der  Physik  Chemie  behandelt  wird,  kann  sich 
Bef.  nicht  erwärmen.    In  manchen  Pällen  hätten  die  einzelnen 
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Befrife  schärfer  getrennt  werden  können.  Sehr  zu  bedauern 
ist,  daas  die  Vorstellungen  von  Arbeit  und  Energie  so  gut  wie 
gar  nicht  benutzt  werden ,  und  so  z.  B.  in  der  Mechanik  eine 
grosse  Anzahl  von  Sätzen  ganz  unvermittelt  nebeneinander 
stehen.  E.  W. 

186.  O.  Lodge.  Pioneers  of  sdefice  (8®.  xv  u.  404  pp. 
London,  Macmillan  &  Co.,  1893).  —  Eine  sehr  lebendig  geschrie- 
bene Schilderung  des  Lebens  und  der  Leistungen  einer  Reihe 
ron  Gelehrten,  bei  deren  AbÜEissung  wohl  der  Ver£  englische 
Leistungen  mehr  berücksichtigt  hat  als  die  anderer  Nationen; 
um  nur  weniges  anzuführen:  Helmholtz  kommt  einmal,  Ro- 
bert Mayer  keinmal,  Sir  W.  Thomson  fünfmal.  Kirchhoff 
keinmal  vor.  Die  Art  der  Behandlimg  ist  in  historischer  Hin- 
sicht nicht  immer  einwurfsfrei,  wenn  p.  9  die  Leistungen  der 
Araber  höchst  geringschätzig  behandelt  werden,  so  sind  dem 
Ver£  wohl  deren  grosse  allbekannte  Leistungen  auf  maihe« 
matischem  und  astronomischem  Gebiet  unbekannt  geblieben; 
dass  Schilderungen  wie  in  den  Waverley  Novels  grundfalsch 
sind,  weiss  jeder  Kundige;  wenn  dann  aber  der  Engländer  Roger 
Baco  als  ein  Herold  der  neuen  Wissenschaft  hingestellt  wird, 
so  ist  dem  Verf.  wohl  entgangen,  dass  nach  neueren  in  Wied. 
Ann.  publicirten  Untersuchungen  er  wenigstens  seine  physi- 
kalischen Entdeckungen  aus  arabischen  Schriften  entnommen 
hat!  Gerade  in  einem  Buche,  das  sich  an  das  grosse  Publikum 
wendet  und  bei  der  grossen  Darstellungsgabe  des  Verf.  sicher 
▼iel£ach   gelesen   wird,   sollten  so  ganz  falsche  Urtheile  über 

grosse  Epochen  der  Weligeschichte  vermieden  werden. 

E.  W. 

187.  M.  von  LonMnel.  Lehrbuch  der  Experimentalphysik 
(8^  xu.643pp.  Leipzig,  J.  A.Barth,  1893).  —  Das  vorliegende 
sehr  klare  Lehrbuch  der  Experimentalphysik  ist  aus  den  Vor- 
trägen des  Verf.  hervorgegangen.  Die  Anordnung  der  Stoffe 
weicht  etwas  von  der  gewöhnlichen  ab.  Der  Stoff  ist  in  fol- 
gende Abschnitte  geordnet:  L  Mechanik,  11.  feste  Körper  (hier 
wird  die  Elasticität  behandelt),  IIL  Flüssigkeiten,  IV.  Gase, 
V.  Wärme,  VI  Magnetismus,  VII.  Electricität,  VIIL  Elec- 
Irische  Ströme,  IX.  Wellen  und  Schall,  X.  Licht  Die  Ent- 
wicklungen  der  Gesetze    sind    durchaus    elementar    gehalten. 


Wesentlichere  und  weniger  wesentliche  Theile  sind  durch  den 
Druck  unterschieden.  Ref.  hätte  vielleicht  eine  stiürkere  Be- 
tonung des  Energieprincipes  gewünscht  E.  W. 


188.  James  Clerk  Maxwell.  A  Trealise  an  Electridiy 

and  MagneHsm   (3  ed.  Vol.  I,  506  pp.,  Vol.  II,  500  pp.  gr.  8^ 
Oxford,  Clarendon  Press.  1892).  —  Die  Correctur  dieser  neuen 
unveränderten  Auflage  ist  von  Herrn  J.  J.  Thomson  durch- 
gesehen worden,   welche  derselbe  mit  besonders  bezeichnetem 
Bemerkungen   versehen  hat.    Dem   Buche  ist  aus  Maxwell'a. 
dynamischer   Theorie    des    electromagnetischen    Feldes    seine 
Methode  zur  Bestimmung  der  Selbstinduction  eine  Drahtrolle 
beigefügt  worden.  G.  W. 


189.  A.  Molteni.   Instructions  pratiques  sur  temploi 
appareüs  de  projection.     Lanternes   magigues,  fantasmagaries 
polyramas^   appareüs  pour  t enseignement  et  pottr  les  aggran- 
dissements.     4,  ed,  (332  pp.  Paris,  Deslis  fr^res,  1893).  —   Dil 
neue  Auflage  des  Buches  von  Molteni  ist  ein  Zeichen,  wie 
sich  die  Benutzung  von  Projectionsapparaten  mehr  und  melLsr 
zu  Dnterrichtszwecken  verbreitet.    Durch  Berücksichtigung  A^mr 
neuen  Fortschritte  auf  diesem  G-ebiet  hat  der  Verf.  sein  Werk 
zu  einem  äusserst  brauchbaren  gemacht.  E.  W. 


190.  M.  NiemaiMt.  Ist  das  Heizen  und  Kochen  mä  Gas 
noch  SU  theuer?  (8^.  79  pp.  M.  1,00.  Dessau,  P.  Baumann, 
1892).  —  Die  kleine  Schrift  enthält  manche  ViTinke  die  auch 
für  den  Physiker  von  Werth  sind.  E.  W. 


191.  Physikalische  Gesellschaft  zu  Berlin.    Die 

Fortschritte    der    Physik    im    Jahre    1886.     Äf^IL  Jahrgang. 

Abth.    f7/;    Physik   der  Erde,      Bedigirt    von   Pro£   Dr.   B, 

Schwalbe  (liXxvni  u.  1177  pp.  Berlin,  G.  Reimer,   1892).  — 

Wir  begnügen  uns,  auch  auf  diesen  Band  zu  verweisen. 

E.  W. 

192.  H.  Ponthiere.  Traite  dklectrometallurgie  (2.  6d. 
gr.  8.  371  pp.  Gravures  dans  le  texte.  Louvain  Peeters  Bueleus, 
Paris  Gauthi^r  Villars.  1891).  —  Der  Inhalt  des  reichhaltigen 
Werkes  ist  rein  technisch.    Nach  einer  wissenschaftlichen  Ein- 
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itODg  über  die  Electrolyse  und  Polarisation  werden  die  zur 
lectrometallurgie  verwendeten  Apparate  beschrieben,  die  Arbeit 
i  der  Electrolyse  berechnet.  Dann  folgt  die  electroljrtische 
isbringung  der  Metalle,  die  Oxydation  durch  Electrolyse, 
Erstellung  von  kupfernen  Röhren  u.  s.  w.,  ein  weiteres  Kapitel 
iiält  die  Analyse  durch  Electrolyse  und  Affinirung  der 
talle,  ein  ferneres  die  Ausbringung  der  Metalle  aus  ihren 
zen  auf  nassem  und  trockenem  Wege.  Ferner  wird  die 
imelzung  und  Löthung  der  Metalle  behandelt,  sowie  die 
ctromagnetische  Absiebung  magnetischer  Substanzen.  End- 
ti  werden  in  einem  Kapitel  numerische  Daten  über  electrische 
oheiten,  Widerstände  gegeben  und  schliesslich  die  ein- 
ilägigen  Patente  aufgeführt  6.  W. 

193.  Arthur  William  Payser.  Magnetism  and  Etec- 
Icüy,  A  Manual  for  Students  in  advanced  Classes  (8^  322  pp. 
ondon,  Longmans,  Green  &  Co.,  1892).  —  Das  sehr  elementar 
ihaltene  und  klar  geschriebene  Buch  behandelt  zuerst  den 
Magnetismus,  dann  die  Beibungselectricität  und  zuletzt  die 
olta'sche  Electricität  und  die  Electrodynamik,  den  Electro- 
agnetismus  und  die  Induction  mit  den  magnetoelectrischen  und 
ynamomaschinen,  dann  erst  die  Thermoelectricität;  die  neue- 
in Arbeiten  über  electrische  Strahlung  und  die  Einheiten.  — 
oDzelheiten  bedürften  wohl  einer  Correctur  und  Ergänzung, 
)  z.  B.  gleich  auf  p.  5  die  Bestimmung  der  Lage  der  Pole 
Ines  Magnetstabes  u.  s.  w.  Auch  die  Töpler'sche  Electrisir- 
laschine  sollte  nicht  ohne  Weiteres  übergangen  werden,  von 

er  die  Wimshurst-Maschine  nur  eine  Abänderung  ist  u.  s.  w. 

_  _  G.W. 

194.  JEä,  Meyer.  Geologische  und  geographische  Experi- 
lente,  L  Deformation  und  Gebirgsbildung  (52  pp.).  //.  Fui- 
amche  und  Massen- Eruptionen  (8^.  55  pp.  M.  1,80.  Leipzig, 
y.  Engehq^n,  1892).  —  Wenn  auch  die  Versuche  des  Ver£ 
onächst  für  den  Geologen  und  Geographen  von  Literesse  sind, 
0  bieten  sie  auch  ftb:  den  Physiker  manches  wichtige,  indem 
ie  zeigen,  wie  sich  Biegungen  und  andere  Deformationen  in 
aib  flüssigen  Massen  bei  verschiedener  Einwirkung  äusserer 
j^fte  gestalten.  E.  W. 
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\95nA^6.JtUiu4f  Sachs»  GesammeUe Abhmndbmgem 
Pflanzenphysiologie.    L  Bd.    Abk,  I—XXIX.    f^orwiegend  über 
physikalische   und  chemische   f^egetationserschemungen    (vn  u. 
p.  1—674.    M.  16,00.    8«.     2.  Bd.    AbLÄXÄ—XLlIL   Ueber- 
Wachsthum,  Zellbüdung  und  Reizbarkeü{jß.  615— 121^  M.  13,00. 
Leipzig,  W.  fingelmann,   1892).  —  Die  Veröffentlichang  yotl. 
„Gesammelten  Abhandlungen^'  ist  stets  auf  das  denkbarste  zik. 
begrüssen,  da  dadurch  die  Benutzung   und   das  Studium   dexr- 
Elinzelaufsätze  wesentlich   erleichtert   wird;    es   ist   dies   abe^ 
besonders  dann  der  Fall,  wenn  sich  die  Untersuchungen  ao^ 
Grenzgebieten  bewegen,  wie  dies  bei  den  Arbeiten  yon  Sach^ 
so  häufig  der  Fall  ist.  K  W. 

197.  Carl   Wilhelm  Scheele»     Briefe  und  Aufzeic^ 
nungen,     Herausgegeben  von  A.  E.  JSordenskiföld  (gr.  8^.  XL. 


491  pp.    Stockholm,  P.  A.  Norstedt  &  Söner,  1892).   —   M^ 
diesem  Werk  zahlt  Schweden  eine  Dankesschuld   an   seini 
grossen  Chemiker   ab.     Eine  Lebensbeschreibung  beginnt 
Publikation,   daran   reiht  sich  ein  Verzeichniss  von  Scheel^^'s 
gedruckten  Schriften,   ein  Verzeichniss   der  wichtigsten   Bs.o. 
graphien  über  Scheele  und  dann  die  Briefe  und  Abhandlung^:»; 
vorzügliche  Indices  beschliessen  das  Werk.    Keiner,  der  sioi} 
mit    der   Geschichte    der  Natundssenschaften  am   £nde  dLes 
Torigen  und  am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  beschäftigt,  wird 
das  Werk   ohne   reichen  Nutzen   aus   der  Hand  legen.    Die 
Ausstattung  ist  glänzend. 

Die  deutsche  Ausgabe  ist  von  Prof.  E.  v.  Meyer  besorgt 

E.W. 

198.  T.  (yCofiar  Sloane.  The  Standard  Electrical 
Dictionary.  A  populär  dictionary  of  words  and  terms  used  in 
the  practice  of  electric  engineering  (kL  8^.  624  pp,  New- York, 
Normann,  W.  Henry  &  Co.,  1892).  — -  Der  Inhalt  des  elementar 
und  populär  gehaltenen  Buches  ist  durch  den  Titel  gegeben. 

-  G.  W. 

199.  Ch.  Soret*  Elements  de  cristaUographie  physique 
{Genh)e  H.  Georg  gr.  8®.  xx  u.  654  pp.  Paris,  Gkuthier- Villars, 
1893).  —  Das  Torliegende  Werk  ist  ausnehmend  klar  und  ein- 
fach geschrieben  und  dürfte  sich  zum  Studium  der  betreffenden 


Gebiete  in  hohem  Grade  empfehlen.    Der  reichhaltige  Stoff 
ist  folgendarmaaesen  geordnet. 

1.  TheiL  Geometrische  Krysiallogruphie :  üeber  die  Sym- 
metrie der  Krystalle,  Holoedrische  Formen,  Gesetz  der  Ab- 
leitung der  secundären  Formen,  Geometrische  und  physikalische 
Symmetrie,  Meroödrische  Formen,  Anordnungen  und  ünToll- 
kommenheiten  der  Krystalle.  Messung  der  Krystallwinkel. 

2.  TheiL  Moleculare  Eigenschaften:  Theorie  der  Structur 
der  Ejrystalle,  Bemerkungen  über  die  chemische  Kry stalle - 
graphie,  Cohäsion,  Elasticität 

3.  Theil.  Optische  Eigenschaften:  üeber  die  Schwingungs- 
bewegungen, Ueber  die  Construction  von  Huygens,  TransYersali- 
tät  der  Lichtschwingungen,  Ueber  die  einfache  Brechung,  Ueber 
die  Doppelbrechung  bei  optisch  einaxigen  Krystallen,  Ueber 
<üe  Doppelbrechung  bei  optisch  zweiaxigen  Krystallen,  Ueber 
die  totale  Reflexion,  Brechung  durch  Prismen,  Chromatische 
Polarisation,  Drehung  der  Folarisationsebene ,  Absorption, 
Seilexion. 

4.  TheiL  Thermische  Eigenschaften:  Ausdehnung  durch 
die  Wärme,  Wärmeleitfähigkeit. 

5.  Theil.  Ekctrische  Eigenschaften:  Ueber  die  electrischen 
Tfirkungen,  Ueber  die  dielectrische  Polarisation,  Ueber  die 
electrische  Leitfähigkeit,  Ueber  die  magnetischen  Eigenschaften 
der  Krystalle.  Ueber  die  Thermoelectricität,  Pyroelectricität 
und  Piezoelectricität.  E.  W. 

200.  JB.  WalUice  Stewart.  A  Textbook  of  Magnetism 
and  Eledricity  (8^  320  pp.  mit  160  Ulustr.  Univ.  Corr.  Coli. 
Tectorial  Series.  London,  W.B.Clive  &  Co.,  1893).  —  Ein  ele- 
mentares Lehrbuch  f&r  die  Matriculation,  den  Unterricht  und 
die  Yorl&ofigen  wissenschafUichen  Examen  an  der  London 
Dmversity.  Die  f&r  die  einzelnen  Zwecke  wissenswerthen 
Paragraphen  sind  durch  Asteriske  ausgezeichnet.         G.  W. 


201.  jF.  Stolze.  Die  photographische  Ortsbestimmung  ohne 
Chronometer  und  die  Verbindung  der  dadurch  bestimmten  Punkte 
untereinander.  Photographische  Bibliothek,  Bd  I  (8^  78  pp. 
Berlin,  Max  Müller,  1893).  —  Wir  können  auf  diese  mehr  für 
Astronomen  und  Geodäten  wichtige  Arbeit  nur  hinweisen.     E.  W. 
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202.  Sir  W.  Thamswi'.    Conferences  icienüßques  et  allo- 

cutions.    Trad.  et  annote  sur  la  2.  ed.  par  P.  LugoL    Cansü'tv- 

tion  de  la  matihre  (8®.  379  pp.  Paris,  Gauthier-Villan  et  fils, 

1893).  —  Eine  französische  üebersetzung  der  Beibl.  18,  p.  758 

besprochenen  Vorträge  von  Sir  W.  Thomson.    Zur  Erläuterung 

sind  ihnen  am  Ende  eine  Reihe  von  Noten  beigefügt. 

E.  W. 

203.  Sir   W.  Tfiamsan.  Mathematical  and  physical  pa- 

pers  (8^  Vol.  1.  xmu.  558pp.  Vol.  2.  xiu.407pp.  VoL  3.  ixu. 
529  pp.  Cambridge,  üniversity  Press,  1892).  —  In  drei  Bänden 
liegt  der  grössere  Theil  der  Arbeiten  des  englischen  Physikers 
Sir  W.  Thomson,  jetzt  Lord  Kelvin,  vor;  über  die  ersten 
beiden  ist  schon  früher  berichtet  worden.  Der  dritte  enthält 
hauptsächlich  Abhandlungen  aus  dem  Gebiet  der  Elasticität 
und  Wärme.  Noch  nicht  publicirt  waren  zwei  Abhandlungen. 
Bewegung  einer  zähen  Flüssigkeit;  Gleichgewicht  der  Bewegung 
eines  elastischen  festen  Körpers;  Gleichgewicht  oder  Bewegung 
einer  ideellen  Substanz,  kurz  genannt  Aether;  Mechanische 
Darstellung  der  magnetischen  Kraft  und  Geschwindigkeit  von 
Wellen  von  verschiedenem  Charakter  und  entsprechende  Mo- 
duln für  den  Fall  von  Wellen  infolge  der  Elasticität. 

In  Aussicht  wird  ein  vierter  Band  der  gesammten  Ab- 
handlungen gestellt  und  ein  Wiederabdruck  der  Vorträge  in 
Baltimore.  E.  W. 


204.  E.  Warburg.     Lehrbuch   der  Experimenkilphysik 

^fur  Studirende  (xx  u.  382  pp.  Freiburg  i/B.  u.  Leipzig,  J.  C. 
B.  Mohr,  1893).  —  Das  in  der  Darstellung  durchaus  elementar 
gehaltene  Buch  entwickelt  die  einzelnen  Probleme  entprechend 
den  neueren  Anschauungen.  Die  scharfe  Gliederung  des  Stoffes 
in  den  einzelnen  Paragraphen,  die  auch  in  typographischer 
Hinseht  zum  Ausdruck  kommt,  erleichtert  die  Benutzung  des- 
selben für  den  Studirenden  in  hohem  Grade.  Der  Name 
Huygens  ist  Huyghens  geschrieben,  ersteres  ist  die  holländische, 
letzteres  die  französische  Form.  E.  W. 
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205.  WUhelni  Weber^s  Werke.  Herausgegeben  von 
der  königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen. 
Drüter  Band:  Galvanismus  und  Electrodynamik.  Erster  Theil. 
Besorgt  dnrch  Heinrich  Weber  (4  ^.  676  pp.  Berlin,  J.  Springer, 
1893).  —  Der  Inhalt  des  hochbedeutenden  Werkes  ist  durch 
den  Titel  gegeben.  G.  W. 

206.  H.  Wedding.  Ausßhrliche*  Handbuch  der  Eisen- 
hüttenkunde. 2.  AufL  1,  Bd.  Allgemeine  Eisenhüttenkunde, 
tldef.  (8®.  xnu.p.  589—896.  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn, 
1893).  —  Diese  zweite  Lieferung  behandelt  die  Prüfung  des 
Eisens  etc.  auf  chemischem  Wege,  sowie  mittels  des  Mikro- 
skopes.  E.  W. 

207.  M.  Wildermann.  Jahrbuch  der  Naturwissen- 
schaften 1892--  1893  (xiv  u.  558  pp.  8.  Jahrg.  Preiburg  i/B. 
1893).  —  Der  neue  Jahrgang  gibt  wiederum  die  Besprechung 
einer  grossen  Anzahl  von  neuen  Forschungsergebnissen  auf  den 
yerschiedensten  naturwissenschaftlichen  Gebieten,  deren  Kennt- 
niss  auch  f&r  den  Nichtfachmann  von  Interesse  ist         E.  W. 


208.  A.  Winkelmann.  Handbuch  der  Physik.  13.  und 
14.  Ue/erung  (gr.  8«.  Breslau,  Ed.  Trewendt,  1893.  p.  97—344). 
^  Die  vorliegenden  Lieferungen  enthalten:  S.  Czapski:  Die 
kflnstUche  Erweiterung  der  Abbildungsgrenzen.  Die  chro- 
matischen Abweichungen  in  dioptrischen  Systemen.  Theorien 
der  Achromasie.  Prismen  und  Prismensysteme.  Die  Begrenzung 
der  Strahlen  und  die  Ton  ihr  abhängigen  Eigenschaften  der 
optischen  Instrumente.  Die  Hauptgattungen  optischer  Instru- 
mente. Die  Methoden  zur  empirischen  Bestimmung  der  Con- 
stanten optischer  Instrumente.  —  Pulfrich:  Die  dioptrischen 
Siethoden  zur  Bestimmung  von  Brechungsindices  und  deren 
Ergebnisse.  —  Straubel:  Dioptrik  in  Medien  mit  continuirlich 
variablem  Brechungsindex.  E.  W. 


209.  W.  C.  Wittwer.  Grundzüge  der  Molecularphysik 
und  der  mathematischen  Chemie  (x  u.  304  pp.  Stuttgart,  Konrad 
Wittwer,  1893).  —  In  der  zweiten,  vermehrten  und  verbesserten 
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Auflage  seines  Werks  hat  der  Verf.  im  wesentUolieii  denselben 
Weg  eingeschlagen,  wie  in  der  ersten  (BeibL  9,  p.  488).  Aus- 
gehend Ton  bestimmten  Vorstellungen  über  die  Eügenschaftei 
des  Aethers  und  über  die  Beziehungen  zwischen  Massen-  unc 
Aethertheilchen  (Dynamiden)  entwickelt  er,  gestützt  aul  di< 
Principien  der  Mechanik,  die  Eigenschaften  einer  Reihe  che 
mischer  Elemente  und  Verbindungen.  Auch  das  thermische 
Verhalten  der  Körper  wird  unt«r  demselben  Gesichtspunkt 
begproohen  und  zum  Sciiluss  das  Wesen  der  Electricit&t,  ins- 
besondere der  atmosphärischen,  noch  kurz  erörtert.        Wg. 


i8»3  BEIBLÄTTER  •» « 

ZTJ  DEN 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   17. 


Allgemeine  Physik. 

1.  J.  Am  MüMer.  lieber  Präcisionsalkoholometer  (Bull. 
de  la  Soc.  chim.  de  Paris  (3)  7—8,  p.  492—493.  1892).  —  Verf. 
iand  bei  zwei  beglaubigten  Alkoholometern  ziemlich  beträcht- 
Kche  Abweichungen  vom  Sollwerthe  (0,2—0,3  Proc),  die  seiner 
Ansicht  nach  durch  eine  nachträgliche  Volumveränderung  des 
Instruments  hervorgerufen  sein  können.  Es  wird  deshalb  auf 
die  Nothwendigkeit  hingewiesen,  vor  dem  Gebrauch  der  Alko- 
holometer eine  Zahl  derselben  zu  controlliren.  W.  J. 


2.  A.  Led/uc.  Heber  die  Dichte  des  Kohlenoxydes  und 
doi  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  (C.  R.  115,  p.  1072—1074. 
1892).  —  Der  Verf.  hat  nach  einem  schon  früher  von  ihm  bei 
anderen  Ghtöen  angewandten  Veriahren  (vgl.  Beibl.  17,  p.  1)  die 
Dichte  des  Kohlenoxydes  neu  bestimmt  In  drei  Versuchen 
Wurde  das  Gewicht  des  den  Versuchsballon  filllenden  Kohlen- 
oxydes bei  0°  und  760  mm  zu  2,8470  g,  2,8468  g,  2,8469  g, 
im  Mittel  2,8469  g  gefunden,  während  der  gleiche  Ballon  unter 
den  gleichen  Bedingungen  2,9440  g  Luft  fasste.  Das  specifische 
Gewicht  des  Kohlenoxydes  berechnet  sich  hieraus  zu  0,96702, 
bezogen  auf  Luft  =  1 ,  was  mit  den  älteren  Angaben  (0,967) 
übereinstimmt. 

Setzt  man  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  nach  den  Be- 
Btimmungen  des  Ver£  =  15,88  und  seine  Dichte  =  1,10503, 
Bo  berechnet  sich  das  Moleculargewicht  des  Kohlenoxyds  nach 
dem  Ansatz 

2  X  15,88  X  0,96702    __  ^7  TQQ 
1.10503  '        ' 

^i  hieraus  ergibt  sich  das  Atomgewicht  des  Kohlenstoffs  zu 
27,793-15,88  =  11,913,  bezogen  auf  O  =  15,88,  oder  C==  11,973, 

BeiUuter  s.  d.  Ann.  d.  Phyt.  n.  Chem.  17.  86 
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wenn  O  =  15,96,  was  mit  dem  bisher  angenommenen  Wei 
11,97  zusammenfällt. 

Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  so  erhaltene  a 
insofern  nur  zu  unrecht  stimmt,  als  die  Berechnung  sich 
die  Annahme  gründet,  dass  die  Molecularvolumina  des  Kot 
oxyds  und  Sauerstoffs  bei  den  Yersuchsbedingungen  gl 
sind,  während  wahrscheinlich  das  erstere  etwas  grösser  ist 
letzteres.  K.  i 

3.  H»  BUtz.  Ueber  die  Gasdichte  der  Halogenwa. 
stoffsäuren  bei  niederer  Temperatur  (Ztschr.  f.  phys.  Chem. 
p.  354—362.  1892).  —  Die  Dichte  der  Gase  HCl,  HBr, 
wurde  vermittels  eines  dem  Sprengel-Ostwald'schen  Pyknom 
ähnlichen  Glasgefässes  folgendermaassen  bestimmt:  Nach 
der  Apparat  bei  der  gewünschten  Temperatur  mit  dem  re 
Gas  gefüllt  war,  wurde  dies  durch  einen  Strom  trockner  \ 
verdrängt  und  von  etwa  50  ccm  Wasser  absorbirt,  sodass 
seine  Masse  durch  Titration  bestimmen  konnte;  die  jetzt 
Apparat  füllende  Luft  wurde  wieder  von  einem  Gasst 
verdrängt  und  in  einem  Messrohr  über  Wasser  aufgefan 
aus  Volumen,  Druck  und  Temperatur  liess  sich  die  Masse 
Luftfüllung  berechnen;  Division  der  beiden  Massen  gibt 
Gasdichte.  Der  Apparat  befand  sich  während  der  Füllui 
in  einer  Kältemischung,  für  die  man  bei  HCl  feste  Kohlensi 
und  Aether  ( -  77*^),  bei  HBr  und  HJ  Eis  und  Kochsalz  (- 
bez.  Eis  und  Bhodankalium  (—27^)  wählte.  Die  jedesmi 
Füllungstemperatur  liess  sich  aus  der  gefundenen  Lufbm 
berechnen,  nachdem  die  Masse  der  LufbfÜllung  bei  einer 
kannten  Temperatur  einmal  gut  bestimmt  war.  Die  für 
Gasdichte  ermittelten  Zahlen  zeigen,  dass  auch  bei  so  nied 
Temperaturen  HCl,  HBr,  HJ  in  einfachen  Molecülen  besti 
(im  Gegensatz  zu  HFl,  das  Doppelmolecüle  bildet).       W 


4  u.  5.  W.  F.  HUlebrand.  Darstellung  und  s^ 
fisches  Gewicht  des  krystallisirten  ürandioxydes  (Ztschr.  f.  ai 
Chem.  3,  p.  243—248.  1893).  —  Eiji  weiteres  Beispiel  der 
worphie  von  Thorerde  und  Urandioxyd  (Ibid.,  p.  249 — 251) 
Verf.  findet  das  specifische  Gewicht  für  ÜOa  =  10,25,  wi- 
von  Ebelman  angegeben  wurde,  als  viel  zu  klein;  wahrscl 
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lieb  ist  es  grösser  als  10,95  auf  Wasser  von  4^  C.  bezogen. 
Ein  üranoxymtrid  scheint  nicht  zu  existiren.  —  Die  in  der 
folgenden  Abhandlung  angeführten  Resultate  liefern  einen 
weiteren  Beweis  f&r  den  Isomorphismus  von  Thorerde  (ThO,) 
nnd  ürandioxyd  (UO^).  W.  Th. 


6  u.  7.  A,  Michael.  Vergleich  der  Fersuchsergebnisie 
mit  den  theoretischen  Folgerungen  aus  den  Hypothesen  von  Le 
Bdf  van't  Hoff  und  Wislicenus  (Journ.  f.  prakt.  Chem.  (2)  46, 
p.  400—424.  1892).  —  Die  van't  Hoff'sche  Hypothese  in  ihrer 
Anwendung  auf  die  gegenseitigen  Besiehungen  gesättigter  und 
ungesättigter  Fettsäuren  (Ibid.,  p.  424—427).  —  Verf.  unterzieht 
die  Arbeiten  Wislicenus'  einer  Kritik  und  wiU  beweisen,  dass 
die  Schlüsse,  welche  letzterer  aus  der  Le  Bel-van't  Hoff 'sehen 
Hypothese  zieht,  nicht  den  experimentellen  Forschungen  gleich 
kämen  und  dass  sich  die  Ansichten  von  Bischoff,  v.  Baeyer 
und  Wislicenus  über  Alloisomerie  gegenseitig  widersprächen. 

Femer  zieht  Verf.  die  Abhängigkeit  der  Form  der  Atome 
von  ihrer  Werthigkeit  in  Frage.  W.  TL 


8.  J.  Flawitzky.  lieber  den  Zusammenhang  zwischen 
Formen  der  Sauerstoff-  und  fFiasserstoffverbindungen  der  Ele- 
mente (Journ.  i  prakt.  Chem.  (2)  46,  p.  57—85.  1892)  —  Der 
Ver£  führt  die  yerschiedene  Werthigkeit  der  Elemente  gegen 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  auf  hydratische  Grundformen  zurück, 
welche  an  sich  meist  unbeständig  sind,  aber  zum  Theil  durch 
Austritt  von  1,  2  und  88  Mol.  Wasser  Anhydride  geben,  die 
ToUkommen  beständig  sind.  —  So  führt  er  z.  B.  das  trockene 
HCl-GJas  an,  welches  er  als  Anhydrid  [40]  von  einer  Grund- 
form RH^(0H)3  [5]  ableitet  und  weist  durch  die  verschiedenen 
Eigenschaften  des  trockenen,  sowie  des  gewässerten  Chlor- 
wasserstoffes die  Sichtigkeit  seiner  Behauptung  nach.  —  Weiter 
behandelt  Verf.  neutrale  und  saure  Salze  sowie  Doppelsalze, 
deren  Constitution  er  durch  seine  Theorie  begründet.      W.  TL 


9.  A»  Ladenburg.  Ueber  das  Isoconiin,  ein  neues 
bomeres  des  ConOnSy  und  über  den  asymmetrischen  Stickstoff 
(Ber.  d.  Acad.  d.  Wiss.  z.  Berlin  52,  p.  1057—1067.  1892).  — 
Vert  sucht  zu  beweisen,  dass  das  Isoconiin  keine  Isopropyl- 

36* 
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yerbindung  ist,  sondern  ein  Stereoisomeres  des  Coniins  und 
behauptet,  das  hierbei  die  Bildung  von  Stereoisomeren  in  der 
Asymmetrie  des  Stickstoffes  zu  suchen  sei.  Femer  kommt 
Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  chemische  Beactionen  durch  op- 
tische Isomerie  wesentlich  beeinflusst  werden  können.     W.  Th. 


10.  A*  Weigle»  Spectrophotometrische  Untersuchungen 
der  Sal»e  aromatischer  Basen  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11, 
(2),  p.  227— 247.  Nachtrag:  (3),  p.  426-428.  1893).  —  Fuchsin 
bildet  in  salzsaurer  Lösung  zwei  gefärbte  Salze,  das  ein&ch- 
saure  und  das  dreifachsaure.  Da  beide  in  verschiedenen  Theilen 
des  Spectrums  ungleiche  Absorptionsverhältnisse  zeigen,  kann 
man  nach  Vierordt^)  durch  spectrophotometrische  Messungen 
ermitteln,  wieviel  von  jedem  in  einer  Lösung  enthalten  ist 

Es  ergab  sich,  dass  schwach  salzsaure  Lösungen  haupt- 
sächlich Monochlorid  enthielten,  bei  grossem  Ueberschuss  von 
Säure  dagegen  nur  Trichlorid  vorhanden  war,  während  in 
Lösungen  mittlerer  Concentrationen  beide  Salze  in  wechselnden 
Mengen  nebeneinander  bestanden.  Die  Summe  beider  war  aber 
immer  kleiner  als  der  wirklich  gelösten  Menge  Fuchsin  ent- 
sprach. Es  musste  also  noch  eine  farblose  Verbindung  des 
Fuchsins  in  erheblicher  Menge  (bis  97,77  Proc.)  in  der  Lösung 
enthalten  sein.  Vermutlich  ist  dies  das  zwei&chsaure  Sali. 
Die  Farblosigkeit  desselben  lässt  sich  durch  die  Annahme  er- 
klären, dass  gleichzeitig  mit  dem  Eintritte  eines  zweiten  Mol. 
HCl  wieder  ein  Mol.  H^O  angelagert,  und  somit  die  zur  Farb- 
stoffbildung nöthige  Bingschliessung  wieder  aufgehoben  wird. 
Dem  Bichlorid  käme  sonach  die  Formel: 

(HCINH,  .  C.HJ,^ 

zu.  Die  Untersuchungen  der  Nitrotoluidine  und  Nitronaphtyl- 
amine  im  Spectroskop  bestätigten  die  schon  durch  Lellmann's 
Untersuchung  der  Nitroaniline  bekannte  Thatsache,  dass  der 
basische  Charakter  der  Amidoverbiudungen  durch  eine  Nitro- 
gruppe  in  Orthosteilung  am  stärksten,  in  MetasteUung  am 
wenigsten  abgeschwächt  wird.  v.  Mbg. 

1)  Die  Anwendung  des  Spectralapparates  zur  Photometrie  der  Ab- 
aorptionsspectren  u.  zur  qoant  ehem.  Analyse.    Tübingen  1873. 
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11.  J.  Danüce.  Beiträge  zur  theoretischen  und  rechne- 
ritchen  Behandlung  der  Ausgleichung  periodischer  Schrauben  fehler 
(46  pp.  8^  M.  2,00.  Berlin,  Jul.  Springer,  1892).  —  Verf.  unterzieht 
sicli  in  dem  vorliegenden  Werkchen  der  dankenswerthen  Mühe, 
die  vollständigen  Gleichungen  zur  Berechnung  der  periodischen 
Schraubenfehler  nach  der  Bessel'schen  Methode  aufzustellen. 
Die  wesentlichen  Fehler  einer  Präcisionsschraube  (Mikrometer- 
Schraube  etc.)  bestehen  in  den  fortschreitenden  und  den  peri- 
odischen Fehlem,  die  sich  beide  als  Function  der  Trommel- 
ablesungen darstellen  lassen  und  zwar  die  ersten  als  Potenzreihe, 
die  zweiten  als  trigonometrische  B^ihe.  Bezeichnet  man  mit 
L  die  Lesung  an  der  Trommel,  so  lässt  sich  die  Correction 
darstellen  in  der  Form: 

y  (L)  =  a  +  ft  Zr  +  c  Z,*  +  . . .  +  «1  sin  Z  +  /Sj  cos  Z  +  «2  sin  2L 

+  /J^  cos  2  Z  +  .  .  . 

Die  Berechnung  der  Coefficienten  dieser  Formel  geschieht 
meistens  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  Verf. 
stellt  die  vollständigen  Normalgleichungen  auf  und  gibt  im 
weiteren  Verlauf  Vereinfewjhungen  und  Anweisungen  zur  Be- 
rechnung der  einzelnen  Grössen.  Es  wird  auch  ein  älteres 
Näherungsyerfahren  mitgetheilt,  sowie  eine  Darstellung  der 
periodischen  Fehler  mit  Hülfe  einer  graphischen  Interpolation, 
die  sehr  gute  B.esultate  liefert.  Zum  Schluss  sind  zwei  voll- 
ständige Beispiele  zur  Berechnung  der  periodischen  Fehler  nach 
den  verschiedenen  Berechnungsweisen  durchgeführt  Einige 
Hülfstafeln  vervollständigen  das  Buch,  das  bei  der  Untersuchung 
Ton  Mikrometer  und  anderen  Messschrauben  gute  Dienste 
leisten  kann.  W.  J. 

12.  A,  JB.  Sasset*  Moderne  dynamische  Methoden  (Nature 
46,  p.  516 — 517.  1892).  —  Nach  einigen  Bemerkungen  über 
die  allgemeine  Bedeutung  des  Principes  der  Momente  und  des 
Schwerpunktsprincipes  geht  der  Verf.  zu  folgenden  Betrach- 
tnngen  über:  Die  kinetische  Energie  eines  Systems,  dessen  ein- 
zelne Coordinaten  d-  heissen,  kann  ausgedrückt  werden  1.  nach 
Lagrange  als  homogene  Function  2'  der  t9-,  2.  nach  Hamil- 
ton durch  die  verallgemeinerten  Bewegungsmengen  0,  wo 
f^^dTid&.  In  beiden  Fällen  ist  bekannt,  wie  man  einer- 
seits die  Lagrange'sche,   andererseits  die  Hamilton'sche  Be- 
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wegungsgleichung  in  &  zu  formuliren  hat.    Nun  kann  es 
auch  Yorkommen,  dass  man  f&r  einzekie  Coordinaten  die 
schwindigkeiten,  f&r  andere  die  Bewegungsmengen  kennt, 
also  T  in  gemischter  Form  erscheint    Für  diesen  Fall 
die  Bewegungsgleichung    gebildet    werden.     Die   Coordiii 
mögen  in  zwei  Gruppen  &  und  x  zerfallen;  0  und  x  seiet 
entsprechenden   Bewegungsmengen,   sodass   also   x^dT 
Mittels  dieser  Gleichung  kann  man  alle  x  ^^^  ^^^  Ausd 
fbr  die  kinetische  Energie  eliminiren,   und  es  ist  bemerl 
werth,  dass  das  B^sultat  der  Elimination  keine  Glieder  toi 
Form  X  &  enthält  Demnach  wird  T  =  I  +  Ä,  wo  I  eine  hi 
gene  quadratische  Fimction  der  &  und  ft  eine  solche  der  ;i 

Gemäss  der  Gleichung  dTjd&^Q  ist  6  eine  lineare  F 

•  •  • 

tion  von  &  und  Xj  ^^^  wenn  man  die  x  eliminirt,  wird  0 
lineare  Function  der  &  und  x.  Der  Theil  von  0,  der  c 
enthält,  sie  mit  0  bezeichnet.    Setzt  man  dann 

so  lauten  die  Bewegungsgleichungen  für  den  Typus  & 
und  ftlr  den  Typus  x 


dt        dx  dx  ' 

mit  den  Zusatzgleichungen 

0  =  i|  +  0, 


dPt 


-^(*-if)- 


^  dx 

Der  Beweis  wird  nicht  angegeben,  ist  aber  leicht  zu  fin 
Gehen  in  den  Ausdruck  für  die  Energie  des  Systems  die  Co( 
naten  von  Typus  x  nicht  ein,  so  folgt  aus  der  vorigen  ( 
chung  in  Xi  ^^^  ^^  ^  absolute  Strömungen  sind.  Der  ^ 
verweist  noch  darauf,  dass  in  diesem  Fall  der  ,46n^orirten  Co< 
naten''  die  Untersuchungen  über  stationäre  Bewegung  erleid 
sind,  und  dass  die  stationäre  Bewegung  stabil  wird,  wenn  S 
ein  Minimum  ist.  Bc 
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13.  £•  Fuchs,   Zusammensetzung  von  Drehungen  (Ztschr. 
fphys.  u.  chem.Unterr.  6,  p.239 — 242.  1892).  —  Eiüe  Glasscheibe 
mit  Theilung  ist  horizontal  auf  zwei  Frictionsscheiben  gelegt, 
sodass  die  drei  Mittelpunkte  in  einer  Richtung  liegen.    Durch 
die  Drehung  der  einen  dreht  sich  die  Glasscheibe  um  die  ver- 
ticale  Axe,   welche  durch  den  von  der  andern  unterstützten 
Pankt  geht.    Die  Drehung  erfolgt  wiederholt  in  abwechselndem 
Sinne  und  in  kleinen  Beträgen  und  zuletzt  so,  dass  der  Mittel- 
punkt der  Glasscheibe  wieder  in  die  Verbindungsstrecke  der 
Mittelpunkte  der  Frictionsscheiben  fällt    Alsdann  werden  die 
resoltirenden  und  die  componirenden  Drehungen  und  die  Ab- 
stände der  Mittelpunkte  abgelesen.     Bei  Drehung   um   nicht 

parallele  Axen  tritt  an  die  Stelle  der  Glasscheibe  eine  Kugel. 

Sehr. 

14.  O.  Iteichel,  Ueber  die  Bestätigung  der  Gesetze  des 
freien  Falles  bei  Anwendung  kleiner  Fallhöhen  (Ztschr.  f.  phys. 
iLchem.Unterr.  5,  p.229— 232. 1892).  —  Auf  eine  Wage  wirken  in 
entgegengesetztem  Sinne  der  Drehung  der  Stoss  eines  Pendels 
in  seiner  tiefsten  Lage  und  der  Stoss  des  fallenden  Körpers. 
Für  gegebene  Gewichte  des  Pendel-  und  des  Fallkörpers  sowie 
for  eine  gegebene  Fallhöhe  wird  diejenige  Pendellänge  und 
Schwingungsweite  durch  Rechnung  aus  den  vorausgesetzten  bez. 
aas  anderen  Betrachtungen  erschlossenen  Formeln  für  die  be- 
schleunigte Bewegung  ermittelt,  bei  denen  die  Wage  in  Ruhe 
bleibt  und  die  Angabe  der  Kechnung  an  dem  näherbeschriebenen 
Apparate  bestätigt.  Sehr. 

15.  O.  TunUiTT^  Die  Dichte  der  Erde,  berechnet  aus 
der  Sckwerebeschleumgung  und  der  Abplattung  (Wien.  Sitzber. 
101  (Ha),  p.  1528—1536.  1892).  —  Setzt  man  voraus,  die 
Erdoberfläche  sei  ein  Sphäroid  und  die  Erde  bestehe  aus 
ellipsoidischen  Schichten,  deren  Dichte  von  einer  zur  andern 
Schicht  variirt,  innerhalb  derselben  Schicht  aber  constant  ist, 
8etzt  man  femer  voraus,  die  Grenzflächen  dieser  Schichten  seien 
dem  Oberflächenellipsoid  ähnlich,  ähnlich  liegend  und  con- 
centrisch,  so  lässt  sich  die  Dichtigkeit  der  £rde  als  Function 
<p(a)  darstellen,  wo  a  die  halbe  grosse  Axe  eines  der  letzt- 
genannten Ellipsoide  ist.     q)(a)  wird  sich  als  Reihe 


... 
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ausdrücken  lassen,  wo  A  den  Halbmesser  des  Aeqnators  be- 
zeichnet Begnügt  man  sich  mit  den  beiden  ersten  Gliedern 
der  Reihe,  nimmt  man  also  an,  die  Dichtigkeit  yarüre  nach 
nach  dem  Gesetz  tf{a)  =  (>o  ~  Ma}\A^^  so  lässt  sich  offenbar 
die  Schwere  für  einen  Funkt  des  Aequators  und  f&r  den  Pol 
leicht  berechnen.  Aus  dem  Vergleich  der  Formel  mit  der 
Erfahrung  ergeben  sich  dann  die  Werthe  der  Constanten  q^ 
und  M.  Indem  der  Verl  die  Fouillet'schen  Zahlen  ^^=9,781029 
und  ^go  =3  9,83105  m  zu  Ghiinde  legt,  findet  er  f&r 

die  Dichte  im  Mittelpunkt     ....     10,864 
die  mittlere  Dichte  der  Erde     .     .    .      5,846 

Mit  den  Zahlen  Listings  dagegen  finden  sich  für  dieselben 
Grössen  die  Werthe  12,929  und  6,672.  Der  Druck,  den  die 
£rdmasse  auf  ihr  Centrum  übt,  wenn  sie  als  flüssig  gedacht 
wird,  würde  über  3  Millionen  Atmosphären  betragen.       Bde. 


16.  üf«  «7.  Jlf«  Hm.  Ueber  die  Bewegung  eines  gramiirenden 
flüssigen  Ellipsoids  (Froc.  Lond.  Math.  Soc.  1891,  p.  88 — 95).  — 
Dirichlet  hat  bekanntlich  den  Satz  erwiesen,  dass  die  einmal 
auf  einem  mit  der  freien  Oberfläche  concentrischen,  ähnlichen 
und  ähnlich  gelegenen  EUipsoid  liegenden  Theilchen  stets  auf 
ihm  liegen.  Einige  weitere,  von  Love  dem  Verf.  mitgetheilte 
Sätze  sind  folgende:  Die  Theilchen,  welche  einmal  in  einer 
Tangentialebene  zu  einem  der  gedachten  Ellipsoide  liegen,  thun 
dies  ebenfalls  zu  jeder  Zeit,  und  der  Berührungspunkt  ist  stets 
dasselbe  Theilchen.  Diejenigen  Cylinder,  welche  die  gedachten 
Ellipsoide  einhüllen  und  deren  Erzeugungslinien  den  Wirbel- 
linien parallel  sind,  enthalten  stets  dieselll^en  Theilchen.  End- 
lich enthalten  auch  die  Ebenen,  welche  in  Bezug  auf  die  Ellip- 
soide zu  den  Richtungen  der  Wirbellinien  conjugirt  sind,  stets 
dieselben  Theilchen.  Der  Beweis,  den  der  Verf^  für  diese  Sätze 
gibt,  geht  von  der  Clebsch'schen  Form  der  Geschwindigkeits- 
componenten  u  =^  dz I da:  +  kdip  j dx  u.  s.  w.  aus;  ein  Auszug 
aus  der  Rechnung  lässt  sich  nicht  geben.  F.  A. 


17.  S.Poincarem  Ueber  eine  rolirende  Fiiissigkeüswuuse 

(Rev.  Gen.  des  Sciences  3,  p.  809— 815.  1892).  —  In  klarer  und 
elementarer,  aber  auch  für  den  Fachmann  anregender  Weise 
setzt  der  Verf.  die  Lehre  von  den  möglichen  Gleichgewichts- 
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figuren  einer  gravitirenden  und  rotirenden  Flüssigkeitsmasse, 
ihren  StabiUtätsYerhältnissen  und  den  Anwendungen  auf  die 
Himmelskörper  auseinander.  Hervorzuheben  sind  die  neuer- 
dings gefundenen  beiden  Klassen  von  Gleichgewichtsfiguren, 
deren  eine  aus  dem  Rotationsellipsoid  hervorgeht,  wenn  man 
seine  Oberfläche  durch  Längen-  und  Breitenkreise  theilt  und 
die  entstehenden  Vierecke  abwechselnd  eingedrückt  resp.  her- 
aosgewölbt  denkt,  und  deren  andere  aus  dem  Jacobi'schen 
EUipsoid  entsteht,  wenn  man  seine  Oberfläche  durch  Krüm- 
mongslinien  in  Zonen  theilt  und  diese  abwechselnd  herein- 
gedrückt oder  emporgeschoben  denkt;  in  beiden  Fällen  sind 
natürlich  die  Berg-  und  Thalflächen,  ihre  Grenzen  u.  s.  w.  je 
nach  der  Rotationsgeschwindigkeit  bestimmt  auszuwählen. 

Was  nun  die  Stabilität  betrifft,  so  ist  zu  unterscheiden 
zwischen  gewöhnlicher  Stabilität,  die  durch  die  Beibung  all- 
mählich aufgehoben  wird  und  der  von  der  Beibung  unab- 
hängigen säcularen  Stabilität;  in  letzterer  Hinsicht  sind  be- 
kanntlich die  zwei-  und  dreiaxigen  Ellipsoide  nur  bis  zu  einem 
gewissen  Axenverhältniss  stabil,  und  von  den  sämmtlichen  eben 
besprochenen  Körpern  ist  nur  ein  einziger  stabil,  nämlich  der 
aas  drei  Zonen  bestehende  Körper  der  zweiten  Klasse. 

Denkt  man  sich  nun  eine  Flüssigkeitsmasse  allmählich 
erkaltend,  wobei  ihr  Trägheitsmoment  durch  Zusammenziehung 
kleiner  und  folglich  wegen  der  Constanz  des  Drehungsmomentes 
die  Drehungsgeschwindigkeit  grösser  wird,  so  sieht  man,  dass 
die  Masse  nach  und  nach  folgende  Formen  annimmt:  Kugel, 
schwach,  stärker  abgeplattetes  Botationsellipsoid,  Jacobi'sches, 
erst  wenig,  dann  stark  verlängertes  Ellipsoid,  dann  der  gedachte 
dreizonige  Körper,  bestehend  aus  einer  Einschnürung  in  der 
Mitte  und  zwei  ungleichen  Anschwellungen  an  den  Seiten;  die 
Einschnürung  nimmt  zu  und  schliesslich  bilden  sich  zwei  ge- 
trennte, anfangs  eiförmige,  später  weiter  voneinander  entfernte 
und  deshalb  ellipsoidische  Körper.  Für  das  Sonnensystem  ist 
es  jedoch  sehr  unwahrscheinlich,  dass  die  Planeten  durch  der- 
artige Abschnürungen  entstanden  seien,  eher  könnte  es  bei 
Doppelstemen  der  Fall  sein. 

Eingehend  wird  auch  die  Instabilität  eines  festen  oder 
flüssigen  Binges,  hingegen  die  Stabilität  eines  Kranzes  kleiner, 
einen  Hauptkörper  umgebender  Monde  dargelegt.    Ferner  wird 
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auf  die  Widersprüche  hingewiesen,  die  sich  bei  der  Anwendung 
auf  die  Figur  der  Erde  herausstellen.  Endlich  sei  noch  die 
Yermuthung  erwähnt,  dass  die  veränderlichen  Sterne  Jacob^sche 
(dreiazige)  Ellipsoide  seien  und  eben  daher  ihre  scheinbare 
Veränderlichkeit  stamme.  P.  A. 


18.  B.  K.olbe.  Ein  Demonsiraiionsbaromeier  (Ztschr.  f. 
phys.  u.  ehem.  Unten*.  6,  p.  31.  1892).  —  Ein  gerades  Bohr, 
welches  bis  zur  Nullmarke  in  ein  QuecksUberge&ss  eingesenkt 
wird.  Es  hat  dicht  über  dieser  und  auch  am  oberen  Ende 
einen  Hahn  und  über  letzterem  einen  Trichter,  durch  welchen 
bei  geschlossenem  unteren  Hahn  die  Füllung  erfolgt  Mach 
Schluss  des  oberen  und  Oeffnen  des  unteren  Hahnes  wird  die 
eingeschlossene  Luft  ziemlich  vollständig  nach  oben  gerissen 
und  dort  durch  nochmalige  Füllung  verdrängt  An  geeigneten 
Stellen  ist  ein  Platindraht  eingeschmolzen  für  electrische  Ver- 
suche im  Vacuum;  die  weitere  Stromleitung  übernimmt  die 
Quecksilbersäule.  Sehr. 

19.  H.  Sentis*      Neue   Registrirvamchiung   [an  ebnem 
Barometer  angebracht]  (Joum.dephys,(3)l,  p.212-216.  1892). 
—  Bei  dieser  Registrirvorrichtung  wird  der  Schreibstift  durrh 
ein  Uhrwerk  in  constanter  Entfernung  von  einem  electrischen 
Contact  gehalten.     Ist  der  Contact  unterbrochen,  so  bewegt 
das  Uhrwerk  die  Registrirvorrichtung  in  dem  Sinn,  dass  der- 
selbe  wieder  hergestellt  wird;  durch  den  Strom  wird  dann  das 
Uhrwerk  ausgeschaltet  und  der  Schreibstift  durch  ein  Gewicht 
wieder  zurückbewegt,  sodass  ein  fortwährendes  Spiel  stattfindet, 
ähnlich  wie  beim  Sprung'schen  Barographen.    Beim  Barometer 
wird  durch  die  Bewegung  der  unteren  Kuppe  desselben  der 
Contact  verschoben,  indem  ein  auf  der  Kuppe  sitzender  Schwim- 
mer am  unteren  Ende  eines  sehr  leichten  Hebel  angreift,  mit 
dessen  anderem  Ende  der  Contact  verbunden  ist.  Diese  Art  der 

Registrirung  lässt  sich  auch  auf  andere  Instrumente  anwenden. 

W.  J. 

20.  C  Chree.  Dimensionsänderungen  elastischer  Bsffr 
durch  gegebene  Systeme  von  Krä/len  (Trans.  Cambr.  PhiL  Soc 
15,  pt  3,  p.  313—337.  1892).  —  Nach  Betti  (Nuov.  Cun.  1W2) 
gilt  für  jeden  elastischen  Körper 
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f{Xa  +  F/f  +  Z/)  dv  +f[Fa  +  Gff  +  Hy')  ds  = 
/(A'.'x.  +  F/yy  +  Z,'z,  +  F/y.  +  Z.'r.  +  X^x,)  de. 

Hierin  bedeuten  f&r  einen  bestimmten  Gleichgewichts- 
zustand a,  ßy  y  die  Verschiebungen,  r,,  x,...  die  Deforma- 
tionen, Xgy  A'y . . .  die  elastischen  Kräfte,  Xj  V,  Z  die  äusseren 
Kilkfte  welche  auf  das  Yolumelement  du  wirken,  /)  G,  H  die 
Oberflächenkräfte  auf  dem  Element  ds;  a,  ßf,  y\  Xx\  Xy  ... 
haben  die  entsprechenden  Bedeutungen  für  einen  zweiten  Gleich- 
gewichtszustand. 

Mit  dieser  Formel  kann  man  für  einen  (krystallinischen 
oder  isotropen)  Körper  die  Mittelwerthe  der  Deformationen 
x„  Xy...  berechnen,  wenn  die  äusseren  Kräfte  X,  Y,  Z,  F^  G,  H 
gegeben  sind.  Setzt  jnan  z.  B.  für  alle  Theile  des  Körpers 
X^  =  i,  Yy  =  Z;  =  F;  =  Z.'  =  .Y/  =  O  und  berechnet  die 
zugehörigen  Verschiebungen  a',  /?,  y',  so  erhält  man  den  Werth 
YOTL  fx^dv. 

Von  den  B^sultaten,  zu  welchen  die  mannigfachen  An- 
wendungen dieses  Verfahrens  geführt  haben,  hebt  der  Verf.  in 
einem  Auszug  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  7,  p.  320-322.  1892) 
einige   hervor,    die   die   Werthe   folgender   Grössen   augeben: 
Volumzunahme  (oder  -abnähme)   eines  in   einem  Punkt  auf- 
gehängten (oder  auf  glatter  Horizontalebene  ruhenden)  Körpers 
durch   die   Schwerkraft;    Verlängerung   oder   Verkürzung   der 
▼ertical  gestellten  Axe  dieses  Körpers,  wenn  er  ein  Prisma 
oder  ein  Cylinder  ist;  Verkürzung  oder  Verlängenmg  der  Axe 
durch  die  Schwerkraft,  wenn  der  Cylinder  bei  horizontaler  Axe 
aufgehängt  ist  oder  auf  glatter  Unterlage  ruht.    Ferner  wird 
ftr  einen  beliebig  gestalteten  Körper,  welcher  um  eine  Haupt- 
tri^eitsaxe  rotirt,  die  dadurch  heryorgerufene  Volumzunahme 
berechnet,    ebenso   die  Dimensionsänderungen   an   rotirenden 
^men  und  Cylindem. 

Eine  homogene  (isotrope  oder  äolotrope)  Kugel  vom 
Badios  R  erhält  durch  die  gegenseitige  Anziehung  ihrer 
Theilchen  eine  Volumyerminderung  —  dv  Iv  ^ goRI 5 k.  n\%i 
<>ieG<»ammtwirkar>g  der  Anziehung  auf  der  OberHäche.  p  die 
Kchtigkeit  der  Kugel  und  k  der  Compressionsmodul.  Da  die 
^I^citätstheorie  nur  kleine  Defoimationen  zulässt,  so  ist  er- 
^cbtlich,  dass  sie  auf  die  Erdkugel  nicht  andwendbar  ist;  es 
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miisste  denn  A  für  die  Erdkugel  bedeutend  grösser  sein,  als 
für  jedes  uns  bekannte  Material. 

Verglichen  mit  Ellipsolden,  ist  die  Kugel  diejenige  Körper- 
fonn,  für  welche  —dvjv  infolge  der  gegenseitigen  Anziehung 
der  Theilchen  ein  Maximum  wird,  vorausgesetzt ,  dass  der 
Körper  isotrop  ist.  Dies  gilt  nicht  mehr  im  Fall  der  Aeolo- 
tropie.  Bei  ätiotropen  Ellipsolden,  die  nur  wenig  von  der 
Kugelform  abweichen^  kann  —  dv  /v  je  nach  der  Axenlage  im 
äolotropen  Mittel  grösser  oder  kleiner  werden  als  bei  der 
Kugel. 

Der  Verf.  empfiehlt  die  Berechnung  der  Mittelwerthe  der 
Deformationen  zur  Prüfung  von  Besultaten,  welche  durch 
näherungsweise  B^chnung  erhalten  werden.  Lck. 


21.  F.  Cerruti.  Ueber  die  Deformation  einer  homogenen 
isotropen  Kugel  (bei  gegebenen  Verschiebungen  der  Oberflächen- 
punkte)  (Nuovo  Cim.  (3)  33,  p.  121— 133.  1892).  —  Der  Verf. 
veröffentlicht  in  italienischer  Uebersetzung  eine  ursprünglich 
französisch  geschriebene  Abhandlung  vom  Jahre  1885  (vgl 
Beibl.  10,  p.  671).  Lck. 

22.  A.  B.  Biisset.  Ueber  die  Theorie  elastischer  Drähte 
(Proc.  Lond.  Math.  Soc.  28,  p.  105  —  127.  1892).  —  Nach 
Besant  (Quart.  J.  of  Math.  4,  p.  12)  kann  man  die  elastischen 
Ejräfte  i^  einem  dünnen,  ursprünglich  irgendwie  gekrümmten 
Draht,  wenn  er  geringe  Biegungen  und  Drillungen  von  be- 
kannter Grösse  erhalten  hat,  aus  sechs  Gleichungen  bestimmen. 
In  ihnen  sind  die  Componenten  der  elastischen  Ejräfte  dar- 
gestellt als  eine  Zugkraft  in  Bichtung  der  Tangente,  zwei 
Schubkräfte  in  Bichtung  der  Normale  und  der  Binormale  und 
drei  Kräftepaare.  Die  Verschiebungen  sind  jedoch  aus  diesen 
sechs  Gleichungen  nicht  bestimmbar,  ebensowenig  w^en  der 
allzu  complicirten  Formeln  direct  aus  den  Differentialgleichungen 
des  Gleichgewichts. 

Der  Verf.  erhält  die  Verschiebungen  der  Drahtaxe  und 
die  Drillungen  des  Drahtes,  indem  er  für  die  drei  Kräitepaare 
Ausdrücke  durch  die  Verschiebungen  und  die  Drillung  con- 
struirt.  Die  Methode,  durch  welche  diese  Ausdrücke  gefunden 
werden,  ist  der  bei  dünnen  Schalen  angewendeten  (BeibL  14, 
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p.876;  15,  p.l4)  analog.    Sie  beruht  auf  der  Annahme,  dass 
gewisse  Componenten   der  elastischen  Kraft  als  zu  vernach- 
lässigende Grössen  gelten  können,  vorausgesetzt,  dass  die  Ober- 
fläche des  Drahtes  von  Ejräften  frei  bleibt  und  dass  die  Nähe- 
rongsausdrücke  f&r  die  Energie  und  jene  Kräftepaare  keine 
höhere,  als  die  vierte  Potenz  des  Querschnittsradius  enthalten. 
Werden  die  Ausdrücke  f&r  die  drei  Kräftepaare  in  die 
erwähnten  sechs  Gleichungen  substituirt,  so  erhält  man  nach 
Elimination  der  drei  übrigen  Componenten  drei  Gleichungen 
f&r  die  Verschiebungen  und  die  Drillung.   Eine  vierte  Gleichung 
ergibt  sich  aus  der  Annahme,  dass  die  Drahtaxe  unausdehn- 
bar sei. 

Einen  Ausdruck  f&r  das  Potential  kann  man  mit  den  so 
berechneten  Deformationen  nicht  erhalten.  Nach  Einsetzen 
ihrer  Werthe  in  die  allgemeine  Form  des  Potentials  wird 
dasselbe  zu  einer  Constanten. 

Der  Verl  benützt  die  gewonnenen  Formeln  zur  Be- 
stimmung der  verschiedenen  Schwingungen,  deren  ein  in  sich 
geschlossener  Draht  mit  kreisförmiger  Axe  fähig  ist,  und  der 
Deformation  eines  spiraligen  Drahtes  durch  ein  Gewicht  an 
dem  einen  Ende,  während  das  andere  fest  ist. 

Eine  Schlussnote  enthält  Bemerkungen  über  die  An- 
wendbarkeit der  von  St.-Venant  gegebenen  Lösung  f&r  die 
Torsion  eines  Prismas,  unter  anderem  ist  dabei  zu  berück- 
sichtigen, dass  eine  bestimmte  Lösung  eines  statischen  Problems, 
welche  die  gegebenen  Bedingungen  erfüllt,  nicht  die  einzig 
mögliche  zu  sein  braucht.  Es  wäre  denkbar,  dass  die  St.-Yenant'- 
sche  Lösung  in  gewissen,  von  den  Dimensionen  des  Prismas 

abhängigen  Fällen  ein  instabiles  Gleichgewicht  angibt. 

Lck. 

23.  JLunc.  Probleme  der  elastischen  Biegung  (Bl.  für  d. 
bayer.  Bealschulwesen.  1892.  p.  107—127).  —  Eine  elementare 
Darstellung  des  Gleichgewichts  eines  horizontalen  Balkens  bei 
Terschiedenartig  vertheilter  Belastung,  mit  eingemauerten,  freien 
oder  gestützten  Enden  und  mit  Berücksichtigung  von  Stützen, 
welche  in  gleichen  Abständen  zwischen  den  Enden  eingefügt 
sind.  Der  Ver£  hebt  besonders  die  Unterschiede  seiner  Dar- 
stelhmg  gegenüber  derjenigen  hervor,  welche  Sitter  in  seinem 
Lehrbuch  der  technischen  Mechanik  gegeben  hat.  Lck. 
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24  u.  25.  C  Chree.  Lange  rotirende  KreiscyUnder  (Proc 
Cambr.Phil.Soc.  7,  p.  283—305.  1892).  —  Rotirende  elastische 
yollcyUndei*  von  eUipiischein  QuerschnüL  1,  Theil:  Der  kurze 
elliptische  Cy linder  oder  die  Scheibe  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  70 
—  100.  1892).  2.  Theü:  Der  lange  elliptische  Cylinder  (IbicL 
p.  154—173).  —  Die  Form,  in  welcher  der  Verf.  die  Lösungen 
der  Diflferentialgleichungen  darstellt  (von  der  Schwere  wird  ab- 
gesehen), ist  dieselbe  wie  in  früheren  Rechnungen  (BeibL  13, 
p.  353;  16,  p.  55).  Beziehen  sich  j*,  y,  z  als  Coordinaten  auf 
ein  rechtwinkliges  Axenkreuz  im  Mittelpunkt  des  Cylinders, 
dessen  Axe  die  z-Axe  ist,  und  sind  a,  /9,  y  die  entsprechenden 
Verschiebungscomponenten,  so  hat  im  Falle  des  kurzen  Voll- 
cylinders  (Scheibe)  der  Ausdruck  für  a  vier  Glieder  mit  den 
Pactoren  x,  x',  xy*  und  xz*,  ß  desgleichen  mit  y,  y',  x^y  und 
yz^^  ebenso  y  mit  z,  x*z,  yH  und  z^  Dagegen  geben  die  Formeln 
für  lange  Yollcylinder  a  und  ß  als  Summe  von  je  drei  Gliedern 
mit  den  Factoren  x,  x^  und  zy^,  bez.  y,  y^  und  x*y,  während  y 
proportional  z  und  von  x  und  y  unabhängig  wird.  Als  lange 
Cylinder  können  ebenso,  wie  bei  der  St.  Yenant'schen  Lösung 
für  Stäbe,  diejenigen  betrachtet  werden,  bei  denen  das  Ver- 
hältniss  der  Axe  zur  grössten  Halbaxe  des  Querschnitts  nicht 
<  10  ist. 

Die  Bedingungen  einer  freien  Oberfläche  werden  von  diesen 
Formeln  vollständig  erfiillt,  wenn  das  Verhältniss  17  der  Quer- 
contraction  zur  Längsdilatation  =  ^  ist  Li  diesem  Fall  er- 
halten beide  Gruppen  von  Formeln  einen  gemeinsamen  Aus- 
druck, welcher  auch  auf  Cylinder  von  jeder  beliebigen  Länge 
anwendbar  bleibt  Wenn  aber  ij  >  0,  so  verschwindet  beim 
langen  Cylinder  die  normale  Componente  der  elastischen  Kraft 
auf  den  Endflächen  nicht  in  jedem  ihrer  Funkte,  sondern  nur 
die  Summe  von  allen  diesen  auf  eine  Endfläche  wirkenden 
Componenten  wird  =  0.  Bei  der  Scheibe  verschwindet  die 
zur  Axe  senkrechte  Componente  nicht  in  jedem  Punkte  einer 
Seitenlinie  des  Mantels,  sondern  nur  die  Summe  aller  dieser 
Componenten  auf  der  ganzen  Seitenlinie  wird  &=  0.  Eine  früher 
vom  Verf.  mitgetheilte  Lösung  für  die  rotirende  elliptische 
Scheibe  hatte  diese  letzte  Bedingung,  auf  deren  Nothwendigkeit 
Fearson  (NatlS,  p.488.  1891)  aufmerksam  machte,  zwar  nicht 
erftillt,  doch  zu  denselben  Näherungswerthen  geführt,  wie  die 
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gegenwärtige  Lösung.  Auch  f&r  rotirende  lange  elliptische 
Cylinder  hatte  der  YerL  schon  früher  eine  Lösung  gegeben. 
Von  ihr  unterscheidet  sich  die  gegenwärtige  dadurch,  dass  in 
ersterer  unter  der  Voraussetzung  geeigneter  Kräfte  auf  den 
Endflächen  y  ssO  war. 

Der  Hauptzweck  des  Verf.  ist,  die  theoretischen  Besnltate 
durch  Zahlenrechnung  anschaulich  zu  machen.  Er  untersucht 
die  Grössenyertheilung  der  Dilatationen  und  der  elastischen 
Krafle,  welche  von  fi(0^f^^O,ö)  und  dem  Axenverhältniss 
der  Querschnittsellipse  abhängt  Auch  berechnet  er  die  grösste 
Dilatation  und  die  grösste  Di£ferenz  zwischen  zwei  Haupt- 
dmcken  eines  Punktes,  um  die  Grenze  der  Botationsgeschwindig- 
keit  zu  bestimmen,  bei  welcher  ein  Bruch  eintreten  kann. 

Bei  dem  langen  Ejreiscylinder  berücksichtigt  der  Verf. 
aach  den  Hohlcylinder  und  berechnet  numerisch  den  Einfluss, 
welchen  auf  die  oben  angegebenen  Daten  das  Verhältniss 
zwischen  äusserem  und  innerem  Cylinderradius  hat.  Bedeutet  z 
wieder  den  Abstand  von  dem  mittleren  Querschnitt  des  Cylinders 
ond  r  den  Abstand  von  seiner  Axe,  so  ist  beim  langen  kreis- 
fonnigen  Hohlcylinder  y  wieder  proportional  z  und  von  r  un- 
abhängig; die  radiale  Verschiebung  stellt  sich  aber  dar  als 
Summe  von  drei  Gliedern  mit  den  Faktoren  r,  r^  und  r^K 
Das  dritte  GUed  fällt  aus  der  Rechnung  heraus,  sobald  der 
innere  Cylinderradius  =  0  wird.  Es  ergibt  sich:  Die  Grenz- 
geschwindigkeit der  Rotation,  bei  welcher  ein  Bruch  eintreten 
kann,  ist  für  einen  langen  kreisförmigen  Vollcylinder  grösser 
als  f&r  eine  dünne  Scheibe  von  demselben  Querschnitt  Haben 
aber  der  lange  Cylinder  und  die  Scheibe  bei  gleichem  äusseren 
Badius  eine  cylindrische  Höhlung  von  wieder  gleichem  Radius, 
80  ist  die  Grenzgeschwindigkeit  für  den  langen  Hohlcylinder 
gleich  oder  kleiner  als  diejenige  für  die  ringförmige  Scheibe, 
je  nachdem  man  den  Werth  der  grössten  Dilatation  oder  den 
der  grössten  DifTerenz  zwischen  zwei  Hauptdrucken  als  maass- 
gebend  f&r  die  Sicherheit  betrachtet. 

Greenhill  (Proc.  Inst  of  Mech.  Eng.  1883)  hatte  von 
einem  anderen  Gesichtspunkt  aus  Formeln  für  rotirende  lange 
Cylinder  abgeleitet,  indem  er  die  Biegung  der  Axe  durch 
die  Centrifugalkräfte  in  Betracht  zog  und  diejenige  Rotations- 
geschwindigkeit berechnete,  bei  weicher  eine  Axenbiegung  ein- 
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treten  kann.  Zum  Vergleich  mit  den  eigenen  Resultaten  be- 
rechnet der  Verf.  aus  den  GreenhilPschen  Formeln  nach  Be- 
seitigung eines  Zahlenfehlers  numerische  Werthe  der  grössten 
Dilatationen  und  Hauptdrucke  and  zeigt,  welche  Länge  ein 
kreisförmiger  Hohlcy linder  wenigstens  haben  muss,  damit  die 
Greenhill'schen  Formeln  auf  ihn  anwendbar  sind.  Diese  ge- 
ringste Länge  ist  von  /;  und  von  dem  äusseren  imd  inneren 
Radius  abhängig.  Lck. 

26.  A.  JB.  Basset.  lieber  die  Schwierigkeiten  bei  Auf- 
stellung einer  Theorie  des  Zusammendräckens  von  Kesselröhren 
(Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  221—233.  1892).  —  Das  Problem  ist 
folgendes:  Auf  die  äussere  Oberfläche  einer  unendlich  langen 
Röhre  wirkt  ein  Druck  77^,  auf  die  innere  n^\  der  äussere 
Radius  ist  a  +  h,  der  innere  a^  h.  Zu  finden  ist  die  Relation 
F  (a,  Ä,  /Zj,  TZ,)  >  Oj  welche  die  Bedingung  für  die  Stabilität 
des  Gleichgewichts  ist 

Wie  Lord  Rayleigh  (Beibl.  14,  p.  236)  und  der  Verf. 
(BeibL  14,  p.  877)  bewiesen  haben,  ist  die  vereinfeichende  An- 
nahme R  =  S  ^  T=  0  in  dieser  Aufgabe  nicht  statthaft,  weil 
Kräfte  auf  die  Oberflächen  wirken.  Das  Gleichgewicht  der 
Röhre  ist  stabil,  wenn  das  Potential  ein  Minimum  ist  Die 
Form  des  Potentials  ist  uns  aber  nur  bekannt,  wenn  keine 
Oberflächenkräfte  wirken. 

Der  Verf.  sucht  daher  auf  anderem  Wege  die  Bedingung 
für  die  Stabilität.  Wenn  die  Perioden  der  Schwingungen  um 
die  Gleichgewichtslage  reell  sind,  so  ist  letztere  stabiL  Will 
man  aber  die  Schwingungen  aus  den  allgemeinen  (linearen) 
Difi'ereDtialgleichungen  ableiten,  so  ergeben  sich  Schwingungs- 
dauern, die  von  77^  und  U^  unabhängig  sind.  Der  Grund 
davon  ist,  dass  in  den  Diff^erentialgleichungen  quadratische 
Glieder  fehlen,  welche  von  11^  und  n^  abhängig  und  in  der 
vorliegenden  Aufgabe  unentbehrlich  (gleichzeitig  aber  auch  un- 
bestimmbar) sind. 

Der  Verf.  behandelt  nun  die  Aufgabe  unter  der  verein- 
fachenden Voraussetzung,  dass  die  Verschiebungen  in  allen 
Querschnitten  dieselben  sind  und  in  der  Querschnittsebene 
liegen.  Die  in  einer  früheren  Abhandlung  (Beibl.  14,  p.  15) 
gegebenen  Schwingungsgleichungen  enthalten  drei  Oomponenten 
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der  elastischen  Kräfte  und  die  Grössen  //^  ü^.  Die  Werthe 
jener  Componenten  sind  freilich  unbekannt  Für  eine  derselben 
lässt  sich  aber  annehmen,  dass  sie  eine  lineare  Function  der 
Dehnungen  und  Ejümmungsänderungen  ist,  yermehrt  um  eine 
von  //^  und  ü^  abhängige  Constante.  Zur  Bestimmung  der 
Schwingungsdauer  fehlt  dann  noch  eine  Gleichung.  Als  eine 
solche  benützt  der  Verf.  die  Bedingung  für  die  ünausdehnbar- 
keit  der  Mittelfläche;  eine  Annahme,  welche  sicherUch  nicht 
streng  richtig  ist,  aber  doch  das  Resultat  nicht  unbrauchbar 
macht.  Alsdann  ergibt  sich,  dass  die  Schwingungszeiten  reell 
sind,  das  Oleichgewicht  also  stabil  ist,  wenn 


".-".<^,?(-;n^  +  .). 


m  and  n  sind  die  Elasticitätsconstanten,   a  eine  unbekannte 
Function  von  11^  und  U^, 

Bryan  hat  Äir  dieselbe  Aufgabe  (Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.  6, 
p.287)  einen  nicht  einwandsfreien  Ausdruck  des  Potentials 
construirt  Er  nimmt  an,  dass  11^^  0  sei,  und  findet  eine 
Bedingung  f&r  das  Minimum  des  Potentials,  auf  welche  sich 
obige  Belation  des  Verf.  in  dem  Fall,  dass  /Zg  =  ö  ist,  zurück- 
fahren lässt.  LcL 

27.  Sdbnt»     Expertmenlaluntersuchungen  über  die  Defor- 
mation der  eisernen  Brücken  (C.  R.  115,  p.  793—796.  1892).  — 
An  acht  eisernen  Eisenbahnbrücken  von  4—62  m  Spannweite 
bat  der  Verf.  während  des  Vorüberganges   eines  Zuges  und 
unmittelbar  darauf  die  Biegungen  und  die  Schwingungen  der 
einzelnen  Theile  gemessen.    Die  Messapparate  waren  mit  be- 
sonderen Abändenmgen  yersehen.    Von  den  Resultaten,  welche 
von  den  theoretisch  berechneten  Werthen  theilweise  abwichen, 
sei  Folgendes  hervorgehoben:  Während  des  langsamen  Vorüber- 
Mrens  eines  Zuges  und  nach  dem  Vorüberfahren  eines  Zuges 
mit  beliebiger  Geschwindigkeit  hatten  die  Schwingungen   ein 
und  dieselbe  Schwingungsdauer,   welche  von  der  Grösse  des 
Zuges  und  seiner  Geschwindigkeit  unabhängig,  nur  Ton  dem 
Gefiige   der  Brücke   abhing.     Hat  der  Zug  eine  grosse  Ge- 
schwindigkeit,  so  entsteht  während   des  Vorüberfahrens   eine 
Reihe  von  Schwingungen,  die  nicht  von  der  Geschwindigkeit 
dei%   Zuges,    sondern    von    dem   Verhältniss    der   Axen-    und 

BeibUtter  1.  d.  Axm.  d.  Phys.  a.  Cbem.  17.  37 
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Schwellenabstände  abhängen.    Auf  den  Mittelwerth  der  ganze  i 

Biegung  hat  die  Zuggeschwindigkeit  nur  geringen  fiinfluss. 

Lck. 

28.  JE,  Mercadier.  lieber  die  allgemeine  Form  des  Ge- 
setzes der  Schwingungsbewegungen  in  einem  isotropen  Mittel 
(C.  R  116,  p.  24—27.  1893).  —  Die  allgemeine  Form 

I.JL 

(BeibL  17,  p.  276)  bleibt  giltig,  auch  wenn  Reflexionen  und 
Brechungen  der  Wellen  an  der  Oberfläche  des  Körpers  statlr 
finden.  Die  resultirende  Bewegung  ist  eine  Summe  von  ein- 
fachen Schwingungen,  von  denen  jede  einzelne  obiges  Qeseti 
befolgt.  In  dem  Fall,  dass  der  Körper  unendlich  ausgedehnt 
ist,  wird  (p  zur  Wellenlänge.  LcL 


«  =  ^l/- 


29.  J.  W.  JRetgers»  Die  L'öslichkeil  des  Quecksilber- 
Jodids  in  Jodmethylen  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  3,  p.  252 — 253. 
1893).  —  Aus  der  heiss  gesättigten  Lösung  von  HgJj  in 
OH2 J2  krystallisirt  das  HgJj  in  der  gelben  rhombischen  Modi- 
fication.  Fällt  die  Temperatur  tiefer,  so  scheidet  es  sich  in 
rothen  quadratischen  Krystallen  ab.  W.  TL 


30.  Spencer  VmfreviUe  Pichering.  Das  krtfosko- 
pische  Verhalten  schwacher  Lösungen  (Chem.  B.  85,  1590 — 1599. 
1892).  —  Als  Fortsetzung  früherer  Versuche  werden  eine  Anzahl 
Ghefrierpunktsbestimmungen  verdünnter  Lösungen  von  Calcium- 
Chlorid  und  Calciumnitrat  mitgetheilt.  Das  Verhalten  dieser 
Lösungen  wird,  wie  früher,  durch  eine  Linie  dargestellt,  die 
an  einigen  Stellen  Knicke  zu  haben  scheint.  M.  L.  B. 


31.  ^«  Etard.  lieber  die  organischen  Verbindungen  als 
Lösungsmätel  für  die  Salze  (C.R.116,  p.  112—115.  1892).  - 
Die  Löslichkeit  von  Salzen  in  organischen  Verbindungen  ist 
noch  relativ  wenig  untersucht.  Es  lösen  sich  in  oi^anischen 
Verbindungen  nur  relativ  wenig  Salze,  wahrscheinlich  weil  nur 
wenige  den  Hydraten  analoge  Verbindungen  bilden.  Der  Yert 
hat  HgClj  und  CuClo  untersucht,  die  Figur  enthUt  die  L58- 
lichkeitscurven.  Wie  bei  den  wässerigen  Lösungen  haben  wir 
theils  eine  gerade  Linie,  theils  eine  Gerade  mit  einer  krummen 
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Linie,  dies  ist  besonders  bei  den  dem  Wasser  nahestehenden 
ergtea  Alkoholen  der  Fall,  während  die  höheren  gerade  Linien 
Iteferii.  In  einer  Keibe  Ton  Jjösungsmitteln  findet  man  con- 
ituite  Löalichkeiten. 


Verlängert  mau  die  Löslichkeitscnrre  von  HgOl,  in  Essig- 
äare  und  Isobotylalkohol,  so  wird  die  LSstichkeit  beim  Siede- 
punkt gleich  100.  E.  W. 

32.  Q.  JtodlMnder,  Das  herhatten  von  Molecuürr- 
trrbindungett  bei  4er  Außotung.  I.  VerbindMngen  von  Chlor- 
lilher  und  Bromsäber  mä  Ammoniak  (Ztschr.  f.  pfays.  Ohem  9, 
p.  730— 743.  1892).  —  Gblorsilber  (ebenso  Bromsilber)  19st 
lieh  in  wässrigem  Ammoniak;  bei  angemessener  Behandlung 
Kreiden  sich  farblose  dorchsichtige  Kristalle  aas,  die  beim 
fleraosnehmen  ans  der  Lösung  unter  Abgabe  von  Ammoniak 
ia  Chlorsilber  Qbergehen.  Indirecte  Analysen  ergaben  ihre 
Zosammensetznng  der  Formel  2  AgCl  3  NH,  entsprechend. 
Terf.  hat  untersucht,  ob  die  Molecalarverbindnng  auch  in  der 
Utung  vorhanden  ist.  Darauf  deutet  zunächst  die  Tbatsache, 
d&ss  die  Löslichkeit  des  Chlorsilbers  mit  wachsendem  Am- 
moniakgehalt  nicht  unbegrenzt  wächst,  sondern  nur  bis  zu  der 
Concentration,  bei  der  sich  jene  Krystalle  ausscheiden.  Auch 
Beobachtungen  des  Ci^fnerpunktes  führen  zum  gleichen  Schluss : 
Der  Gefrierpunkt  einer  Ammoniaklösung  steic/t  bei  Zusatz  von 
Chlonüber;  aus  den  betreffenden  Zahlenwerthen  folgt  eine 
electrolj'tische  Dissociation  der  Verbindung  2  AgGl  3  NH, 
((  =  2,2T — 3,21).    Da  dieselbe  in  Lösung  neben  einem  üeber- 
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8chuss  von  NHg  besteht,  so  muss  die  Beziehung  D^/JF^  =  const 
gelten,  wenn  neben  D  Molectilen  der  Verbindung  F  Molecüle 
freies  Ammoniak  bestehen :  Die  Löslichkeitsbestimmungen  lassen 
sich  thatsächlich  mit  i  =  2,27  gut  nach  dieser  Formel  darstellen. 
Bestimmungen  der  electrischen  Leitfähigkeit  verschiedener 
Lösungen   der  Verbindung   ergeben   den   Dissociationsgrad  a 
zwischen    0,52    und    0,84;     danach    ist    zu    schliessen,    dass 
2  AgCl  3  NHg   sich  wie   ein   ternärer  Electrolyt   spaltet     Da 
Zusatz  von  Chlorionen  (in  Gestalt  von  NH^Cl)  die  Löslichkeit 
der  Verbindung  viel  stärker  v  ?rmindert  als  Zusatz  von  Silber- 
ionen (in  Gestalt  von  AgNOj,),  so  muss  die  Dissociation  haupt- 
sächlich nach   dem   Schema  (Gl,  Cl,  Ag^) .  3  NH3   stanttfinden. 
—  Löslichkeitsbestimmungen  von  AgBr  in  wässrigem  Ammo- 
niak führen  zur  Annahme,  dass  eine  Verbindung  2  AgBr  3  NHj 
in  Lösung  existirt,  gleichfalls  electroly tisch  dissocürt  (mit  i=2,26). 

Wg. 

33.  F.  G.  Donnan.  Em  einfacher  theoretischer  Er- 
klärungsversuch des  Raouif sehen  Gesetzes  der  Dampfdrwkr 
emiedrigung  (Phil.  Mag.  34,  p.  411— 414.  1892).  —  Die  Er- 
klärung ist  gaskinetischer  Beschaffenheit.  Das  zwischen  reinem 
Lösungsmittel  und  seinem  Dampfe  bestehende  bewegUcbe 
Gleichgewicht  wird  dadurch,  dass  zu  N  Flüssigkeitmolectilöi 
•n  Salzmolecüle  hinzutreten,  insofern  gestört,  als  nun  die  Zahl 
der  sich  in  einer  bestimmten  Zahl  in  Dampf  verwandelnden 
Flüssigkeitsmolecüle  x  im  Verhältnisse  NI(N+n)  verringert 
wird,  während  die  Zahl  der  in  die  Flüssigkeit  fliegenden  Dampf- 
molecüle  ungeändert  bleibt.  SchUesslich  stellt  sich  durch  Auf- 
nalime  von  v  Dampfmolecülen  von  Seiten  der  Lösung  ein  neuer 
Gleichgewichtszustand  her.  Die  Zahl  der  letzteren  ist  dem 
Dcimpfdrucke  proportional.  Man  hat  also  letzteren  mit  /  resp. 
/'  bezeichnet: 

•^  iV  +  ?i  +  r  '^  f  JV  +  n  +  r 

Für  verdünnte  Lösungen  vernachlässigt  Ver£  v  gegen  N 
und  beweist  in  dieser  Form  den  Satz  von  Raoult.         Kök. 


I 


34.  G*  J.  W.  ßr einer •  Apparat  zur  Gewinnung  dtT 
in  fVasser  gelösten  Gase  (Rec.  Trav.  Ohim.  d.  Pays-Bas.  11» 
p.  278—283.  1892).  —  Als  Gegenstück  zu  einom  von  Hoppe* 
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yler  angegebenen  Apparat  beschreibt  Verf.  den  von  ihm 
lutzten.  Das  zn  untersuchende  Wasser  wird  portionenweise 
einen  Glasballon  von  etwa  600  cbcm  Inhalt  aufgesogen, 
chdem  man  aus  diesem  durch  Verdampfen  einer  kleinen 
assermenge  die  Luft  vertrieben,  sodann  durch  Condensation 
^  Dampfes  eine  Verdünnung  hergestellt  hat.  Mit  Hülfe  einer 
aecksilberluflpumpe  einfachster  Art,  werden  aus  dem  auf- 
istiegenen  Wasser  die  Gase  entwickelt,  dann  aus  dem  Ballon 
IT  Pumpe  unter  Benutzung  eines  Zweiweghahnes  von  dem 
iifeteigenden  Quecksilber  in  eine  durch  Hähne  verschliessbare 
eite  Gasröhre  verdrängt,  aus  der  man  vorher  auf  gleiche  Weise 
ie  Luft  entfernt  hat.  Verf.  theilt  die  Ergebnisse  einiger  An- 
rendusgen  seines  Apparates  mit  Wg. 


35.  C.  A.  Seyler.  Bemerkung  über  übersäuigte  wäss- 
■ige  Sauerstqfflösungen  (Chem.  News  67,  p.  87.  1893).  — 
klehrere  Versuche  zeigen,  dass  Wasser,  das  an  der  Luft  längere 
Wt  bei  constanter  Temperatur  gestanden  und  die  dieser  Tem- 
leratur  und  dem  Partialdruck  entsprechende  Sauerstoffmenge 
üfgenommen  hat,  bei  Temperaturerhöhung  bis  um  13^  keinen 
lanerstoff  an  die  Luft  abgibt;  es  bilden  sich  also  leicht  über- 
ättigte  Lösungen  von  Sauerstoff.  Erst  nach  kräftigem  Schüt- 
eh  des  Gefässes  sinkt  die  Sauerstoffmenge  auf  den  richtigen 
VertL  M.  L.  B. 

36.  8p.  TJ.  JPtckering.  Einige  Fersuche  über  die 
hffiuian  gelöster  Stoffe  (Phü.  Mag.  (5)  35,  p.  127—134.  1893.) 
-  Es  wurde  die  Diffusion  einiger  Nichtleiter  in  wässriger 
jösung  untersucht:  Glascylinder  von  7  cm  Durchmesser  und 
2,5  cm  Höhe  wurden  mit  der  Lösung  gefüllt,  mit  einer  Glas- 
»latte  verschlossen  und  in  einem  grossen  Gefäss  von  12  Liter 
nhalt  aufgestellt;  nachdem  dies  mit  Wasser  gefüllt  war,  wurde 
lie  Platte  vorsichtig  abgehoben,  dann  zur  Beendigung  der 
Diffusion  nach  einer  Reihe  von  Tagen  wieder  aufgelegt,  der 
Zylinder  aus  dem  Wasser  entfernt,  und  die  Concentration 
meines  Inhalts  bestimmt.  Dies  geschah  durch  Ermittlung  des 
Gefrierpunktes  der  Lösung,  nachdem  die  anlängliche  Lösung, 
ieren  Gehalt  von  ihrer  Herstellung  bekannt  war,   gleichfalls 

ihren  Gefrierpunkt  untersucht  war.     Als  relatives  Maass 
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der  Diffusionsgeschwindigkeit  (r)  nahm  Verf.  das  Verhftltnni 
der  eingetretenen  Concentrationsverminderung  zur  mittlenn 
Concentration  oder  also  das  Verhältniss  der  Gefrierpunkts* 
änderung  zum  mittleren  Gefrierpunkt  Die  aas  dem  Gefrier» 
punkt  nach  van't  Hoff's  Formel  berechneten  Moleculargewiclito 
m  ergaben  sich  bei  Essigsäure,  Harnstoff ^  Glycerin,  Pheno^ 
Pyrogallol,  AUoxan,  Weinsäure,  Gallussäure,  Rohrzucker, 
Maltose  und  Raffinose  in  genügender  Uebereinstimmung  mit 
den  sonst  angenommenen  (m),  bei  Dextrin,  Amylodextrin  und 
Tannin  waren  erstere  mehrmals  grösser.  Verf.  stellt  nun  die 
Producte  mt?',  bez.  rnv^  zusammen;  betrachtet  man  den  Zustand 
der  gelösten  Stoffe  als  einen  gasähnlichen,  so  musste  man 
nach  Analogie  mit  dem  Ausströmungsgesetz  der  Ghise  erwarten, 
dass  das  Product  aus  Moleculargewicht  und  Quadrat  der 
Diffusionsgeschwindigkeit  constant  sei;  das  wird  jedoch  wedff 
durch  die  Reihe  twü*  noch  durch  die  mv^  bestätigt.       Wg. 


37.  R.  Abegg*      Untersuchungen  über  Diffusion  in 

rigen  Salzlösungen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  248 — 264. 1893> 
—  Verf.  stellte  Untersuchungen  über  die  Diffusion  gelöster  Körper 
an,  wesentlich  nach  der  von  Arrhenius  kürzlich  beschriebeiM 
Methode  (vgl  Beibl.  17,  p.  17).  Es  wurde  ermittelt  die  Dit 
fusionsgeschwindigkeit  von  NH3  und  CH3COOH  in  einfach- 
normalen  Lösungen  von  19  Salzen  mit  einwerthigem  positifCB 
Ion.  Als  „relative  Diffusionsgeschwindigkeiten"  berechnet  Veit 
die  Verhältnisse  des  Diffusionscoefficienten  von  NH,  (beb 
CH3COOH)  in  einer  Salzlösung  zu  dem  des  gleichen  Stofi» 
in  reinem  Wasser.  Er  vergleicht  dann  diese  Zahlen  mit  den 
durch  besondere  Versuche  ermittelten  Werthen  der  relatiiM 
Fluidität  der  benutzten  Salzlösungen.  Zwischen  der  Reihe  flr 
NH3  und  der  ftlr  die  Fluidität  besteht  eine  leidliche  Panülaüti^ 
während  die  Reihe  flir  CH^COOH  zum  Theil  bedeutende  Ab- 
weichungen zeigt.  Versuche  mit  Alkohol  als  DiffusionsköiiMr 
ergaben,  dass  die  ursprünglich  vom  Alkohol  am  weiteittt 
entfernte  Schicht  Lösung  nicht  nur  nicht  leichter,  eonden 
sogar  schwerer  geworden  war,  was  nur  durch  eine  der  Alkobolt 
diffusion  gleichgerichtete  Diffusion  des  ursprünglich  gleichmiflV 
Tertheilten  Salzes  zu  erklären.  Seine  Vermuthung,  dass  Alkobrf 
Zusatz  den  osmotischen  Druck  des  Salzes  erhöhe,  findet  Vtf^ 
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dadurch  bestätigt,  dass  eine  Lösung  von  KBr  und  eine  solche 

lon  Alkohol  nach  ihrer  Mischung  eine  Gefrierpunktsemiedrigung 

ergaben,  grösser,  ak  die  Summe  ihrer  einzelnen  Gefrierpunkts- 

emiedrigungen.    Das  gleiche  zeigte  sich  bei  CH3COOH,  da- 

g^en  nur  in  geringem  Maasse  bei  NH3 ;  daher  ist  anzunehmen, 

dass  bei  der  Diffusion  des  ersteren  die  begleitende  Salzdiffusion 

Dichteänderungen  und  damit  störende  Strömungen  hervorruft^ 

die  die   Abweichungen   der  2iahlen  für   Essigsäure   erklären. 

Sichere  Schlüsse  darüber,  welchen  Einfluss  in  einer  Salzlösung 

die  nichtdissociirten  Molecüle  auf  die  Beweglichkeit  der  Ionen 

ausüben,  lassen  sich  aus  den  bisherigen  Untersuchungen  noch 

nicht  ziehen.  Wg. 

38.  Lord  Itayleigh.  lieber  die  Theorie  der  Oberflächen- 
krä/te^  III.  Wirkung  geringer  Verunreinigungen  (Phil.  Mag. 
(5)  83,  p.  468—470.  1892).  —  Verf.  weist  durch  theoretische 
Betrachtung  nach,  dass  die  Oberflächenspannung,  die  von  einer 
dünnen  auf  Wasser  ausgebreiteten  Oelschicht  herrührt,  nicht 
der  Dicke  dieser  Schicht,  sondern  dem  Quadrat  derselben 
proportional  ist  Hiermit  stimmt  die  Beobachtungsthatsache 
überein,  dass  die  Abnahme  der  Oberflächenspannung  bei  dünner 
werdender  Haut  viel  beträchtlicher  ist,  als  der  Abnahme  der 
Dicke  entspricht.  W.  J. 

39.  Cm  Lauenstei/n.  Untersuchungen  über  die  innere 
Bßümng  wässriger  NatransalMsungen  organischer  Säuren  (Ztschr. 
£  physikaL  Ohem.  9,  p.  417—434.  1892).  —  Mit  dem  von 
Ostwald  zu  U-fÖrmiger  Qestalt  abgeänderten  Oapillarausfluss- 
apparat  wurden  relative  Bestimmungen  des  Beibungscoeffl- 
äenten  wässriger  Lösungen  organischer  Natronsalze  vorge- 
nommen« Zur  Untersuchung  kamen  ^/^-,  ^j^-^  ^1^-,  ^iQ'noTmsAe 
Lösungen  von  38  Salzen  bei  25^  C.  Bei  Darstellung  der 
Abhängigkeit  des  Beibungscoefficienten  7^  von  der  Concentration 
n  vermittels  der  Arrhenius'schen  Exponentialformel  tj  =^  A* 
erwiesen  sich  in  manchen  Fällen  die  berechneten  Werthe  von 
9  nicht  in  genügender  Uebereinstimmung  mit  den  beobachteten. 
Fär  die  Constanten  A  ergaben  sich  folgende  Werthe,  und 
zwar  A^  aus  den  Werthen  der  Vi-  bis  Vg'J^^rmalen,  ^"  aus  denen 
der  V2"  l^is  ^/Q-normalen  Lösungen: 
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Salz 


A^ 


All 


Salz 


AI 


Malons.         Natr. 

Bernsteins. 

Isobemsteins. 

Brenzweins. 

Adipins. 

Korks. 

Azelains. 

Fumars. 

Maleins. 

Mcsakons. 

Gitrakons. 

Itakons. 

Acetylendicarbons.  N. 

Zimmts.  Natr. 

Hjdrozimmts.  Natr. 

Apfels.     Natr. 

Weins. 

Citronens. 

Essigs. 

Glykols. 

Phenylglykols.  Natr. 


1,2277 
1,3914 
1,3965 
1,5102 
1,5447 

1,9905 
1,3371 
1,2390 
1,4187 
1,4320 
1,4413 


1,8913 
1,3680 
1,3262 
1,3867 
1,3954 
1,3492 
1,7490 


1,1926 
1,3930 
1,4075 
1,4984 
1,5343 
1,6744 
2,2278 
1,3657 
1,1934 
1,4146 
1,4388 
1,5185 
1,7116 
1,8107 
1,8685 
1,3579 
1,3146 
1,3879 
1,3998 
1,3587 
1,7172 


Phenoxylessigs.  Natr. 

Benzols. 

m-  Chlor  benzoSs. 

p-Brombenzo^. 

m-Brombenzo^. 

m  -CyanbenzoSs. 

a-Toluyls. 

o-Toluyls. 

m-Toluyls. 

ü-Toluyls. 

Salicyls. 

m-Oxybenzoös. 

p-Oxybenzo6s. 

Aniss. 

o-Nitrobenzo^. 

m-  Nitrobenzogs. 

p-Nitrobenzoäs. 

Phtals. 

Isophtals. 

Terephtals. 


n 

» 
w 

» 
n 
yy 
ti 

» 
11 
11 
11 
11 
11 
>» 
11 


1,7411 
1,6425 
1,7131 


1,7532 

1,6098 
1,7723 
1,5157 
1,5787 
1,7022 

1,7040 
1,6816 

1,5052 
1,4790 


I 


Die  eingehende  Discussion  dieser  Besultate,  bezüglich  de 
auf  das  Original  verwiesen  werden  muss,  ergibt  einen  ziem] 
verwickelten  und  vielfach  regellosen  Einfluss  der  Constitut 
des  gelösten  Stoffes  auf  die  Reibung.  Wg 


40.  £.  Sohncke.  Die  Structur  der  optisch  drehen 
Kry stalle  (Verhandl.  d.  Ges.  deutscher  Naturforscher  u.  Aer 
Halle  a.  S.  1891,  p.  34—35).  —  Häufig  lässt  die  Krysi 
form  eines  optisch  activen  Krystalls  erkennen,  ob  ders( 
rechts  oder  Unhs  dreht  Die  Krystallform  ist  aber  durch 
Structur  bedingt.  Also  muss  die  optische  Drehung  der  f 
stalle  in  engem  Zusammenhange  mit  der  Structur  stehen.  1 
lehrt  die  Theorie  der  Krystallstructur,  dass  ein  Ejrjstall. 
aus  lauter  identischen  Bausteinen  aufgebaut  ist,  die  Stru< 
eines  regelmässige^i  unendlichen  Punktsystems  besitzen  muss,  fei 
dass  ein  aus  mehreren  Arten  von  Bausteinen  gebildeter  Krys 
so  aufzufassen  ist,  als  seien  mehrere  regelmässige  unendl 
Punktsysteme  ineinander  gestellt  Für  die  vorliegende  Fj 
genügt  die  Betrachtung  der  ersteren  ein£EMihen  Structuren. 

Die  Entscheidung  darüber:    „welche  Structuren   mit 
tischer  Drehung  verknüft  sein  müssen'^   liefert  die  bekai 
Beobachtung  von  Keusch,  dass  wendeltreppenartig  aufgesch 
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ete  Olimmersäolen  die  optisch  drehenden  Xrjstalle  sehr  voll- 
ommen  nachahmen.  Hiemach  sind  alle  Structuren,  die  den 
lau  Yon  Glimmersäulen  mit  dem  Aufschichtungswinkel  60^, 
P  oder  30^  besitzen,  als  Drehstructuren  zu  erachten. 

Die  G^sammtheit  der  Massenpunkt«  eines  solchen  Funkt- 
3tems  kann  aufgefasst  werden  als  auf  lauter  parallelen  Ebenen 
lolecularebenen)  angeordnet.  Je  zwei  benachbarte  Molecular- 
lenen  bestimmen  eine  Schicht,  die  einem  Glimmerblättchen 
lalog  ist.  So  bestimmen  z.  B.  vier  aufeinander  folgende 
olecularebenen  drei  Schichten.  Diejenigen  Structuren,  welche 
in  optisch  activen  Exystallen  zuzuschreiben  sind,  erscheinen 
in  im  allgemeinen  aus  solchen  Schichten  von  zweierlei  Art, 
lünneren  und  dickeren^,  aufgebaut,  deren  jede  gegen  die 
Drhergehende  um  einen  der  genannten  Winkel  gedreht  ist. 
0  gibt  es  drehende  Structuren  innerhalb  des  rhomboedrischen, 
uadratischen  und  hexagonalen  Systems.  Die  drehenden  Struc- 
iren  innerhalb  des  regulären  KrystaUsystems  haben  verwickel- 
eren Bau. 

Im  rhombischen,  monoklinen  und  triklinen  System  treten 
berhaupt  keine  Structuren  auf^  die  einen  schraubenförmigen 
tau  von  rechtem  oder  linkem  Windungssinne  zeigten. 

Wenn  man  den  Durchgang  geradlinig  polarisirten  Lichtes 
orch  solche  Fackete  aus  dünnsten  Blättchen  von  abwechselnder 
Xcke  nach  Mallard's  Vorgang  rechnerisch  verfolgt,  so  erkennt 
lan,  dass  wirklich  Drehung  der  Folarisationsebene  eintreten 
loss,  und  dass  der  Strahl  geradlinig  polarisirt  austritt  Nur  für 
ie  Structuren  des  regulären  Systems  gibt  diese  Kechnung  noch 
einen  völlig  erschöpfenden  Aufschluss  über  die  Erscheinung. 

Beobachtungen  an  Glimmercombinationen,  die  aus  Blätt- 
hen  von  altemirender  Dicke  aufgeschichtet  sind,  bestätigen 
lie  Bechnungsergebnisse  in  befriedigender  Weise.        E.  W. 


41.  «/•  Wm  JBetgers  und  JB.  Brauns.  Zur  Isomorphte- 
^rage  in  der  Dolomüreihe  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1,  p.  210 — 217. 
IS92).  —  Die  Ver£  veröflfentlichen  einen  brieflichen  Meinungs- 
Mistausch,  worin  Brauns  gegen  die  von  Betgers  aufgestellte 
Ansicht,  dass  bei  den  rhomboedrischen  Exystallen  von  CaCOj 
Bit  geringem  MgCOj-Gehalt  und  von  MgCOj  mit  geringem 
^aCOj-Gehalt  nicht  Isomorphie,  sondern  Isodimorphie  vorliege, 
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gewisse  Bedenken  geltend  macht,  die  dann  Betgers  zu  wid 
legen  sucht.  Letzterer  führt  als  Gründe  gegen  die  Isomorp 
von  Ealkspath  und  Magnesit  an:  die  grosse  Verschieden] 
der  Molecularvolnmina  (36,9  bei  Ealkspath,  28  bei  Magne; 
die  geringe  chemische  Analogie  von  Ca  und  Mg,  die  erh 
liehen  Winkeldififerenzen  der  Grundrhombo^er  m)d  die  \ 
schiedenheit  des  Habitus  der  ELrystalle;  femer  mache  die  A 
logie  mit  anderen  Salzpaaren,  welche  unzweifelhaft  isodimor] 
Mischungen  bilden,  das  entsprechende  Verhalten  für  CaC 
und  MgCOj  wahrscheinlich.  Bewiesen  könne  die  Richtigl 
dieser  Auffassung  allerdings  nicht  werden,  weil  die  Beimischi 
des  anderen  Carbonats  bei  beiden  Endgliedern  in  zu  gering 
umfange  auftritt.  P.  P 

42.  jGT.  Behrens.  Beobachtungen  über  die  Bildung  \ 
MischkrysUdlen  (ßec.  des  tr.  chim.  Pays-Bas.  10,  p.  57  — 
1891).  —  Es  wird  die  unter  dem  Mikroskop  beobachtete  E 
stehung  von  Mischkrystallen  einiger  isomorpher  Salze  (1. 
wisser  Rhodanmetalle,  2.  von  Silbersulfat  und  -Chromat,  3.  \ 
Phosphaten  und  Arseniaten  des  Typus  MgNH^PO^  +  6  &^ 
beschrieben.  Auf  Grund  von  Beobachtungen  an  der  let 
genannten  Gruppe  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  man  Substanz 
deren  Ejrystalle  im  ausgebildeten  Zustand  einander  vö! 
gleichen,  doch  an  der  Art  des  Wachsthums  der  Eoyst« 
unterscheiden  könne.  F.  P 


Wärmelehre. 


48.  K.  Fm  Slotte.    Apparat  zur  Bestimmung  des  mec 

nischen  IVärmeäquivalents  (Oefversigt  af  finska  Vetenskaps  S 
FörhandL  23,  p.  162—165.  1890/1891).  —  Der  Apparat  ist 
wesentlichen  dem  TyndaU'schen  Demonstrationsapparat  na 
gebildet,  der  dazu  dient,  die  Erwärmung  von  Wasser  o 
Aether  in  einem  rotirenden  Kupfercylinder  zu  zeigen,  w< 
gegen  die  Aussenwand  desselben  Korke  gepresst  werden.  I 
Kupfercylinder  C  hat  bei  Slotte  2  cm  Durchmesser  und  6 — 8 
Länge.    Die  gegen  ihn  durch  die  Federn  k  k  gepressten  Ko: 
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BB  sind  an  einem  Rahmen  befestigt,  an  dessen  kreisförmiger 
Begrenzung  eine  Schnur  liegt,  an  der  eine  Spiralfeder  S  be- 
festigt ist.  P  und  H  sind  Unterlagen  für  AA  und  D.  Die 
Methode  der  Messung  ist  ähnlich  wie  bei  dem  Puluj'schen  und 
Christiansen'schen  Apparat. 


.>' 


E.  W. 

44.    JE»  mach»      Zur  Geschichte  und  Kritik  des  Camof- 

sehen  fFärmegesetzes  (Wien.  Ber.  101,  p.  1589— 1612.  1892).  — 
Mach  hat  bereits  in  einer  vor  21  Jahren  erschienenen  Schrift^) 
auf  Grundlage  historischer  Studien  erkenntnisstheoretische 
Untersuchungen  über  den  Ursprung  der  uns  geläufigen  physi- 
kalischen Begriffe  angestellt.  Seine  später  erschienene  Schrift 
(Mechanik  1883)  enthält  breitere  AusftLhrungen  über  die  diesem 
Gebiete  angehörigen  Begriffe.  In  der  vorüegenden  Abhandlung 
kommt  Verf.  auf  einige  Gedanken  der  älteren  Schrift  zurück. 
Die  Entdeckung  des  Carnot'schen  Satzes  knüpft  sich  an 
die  Analogie,  welche  zwischen  dem  Niveaufalle  eines  arbeit- 
leistenden  Wasserquantums  und  dem  Temperaturfalle  der  arbeit- 
leistenden Wärme  zu  bestehen  scheint.  Mit  der  Einführung 
des  Ereisprocesses  ist  bei  Camot  nur  die  AusschUessung  eines 
nutzlosen  Temperaturfalles  (durch  Leitung)  bezweckt,  ein  Um- 
stand, der  im  Auge  behalten  werden  muss,  wenn  die  Frage 
nach  dem  Arbeitsmaximum  gestellt  wird.  Die  Unabhängigkeit 
des  letzteren  vom  Träger  des  Ereisprocesses  erschliesst  Carnot 

1)  })Die  Geschichte  und  die  Wurzel  des  Satzes  der  Erhaltung  der 
A^bc^^«.    Prag.    Calve  1872. 
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aus  der  Unmöglichkeit  des  perpetuum  mobile.  Clausius  drücl 
flir  umkehrbare  Processe  den  Satz  in  der  Form  Q^jT^  Q^jl 
aus;  Q^  Q^  sind  dabei  Wärmemengen,  welche  den  Quellen  von  de 
Temperaturen  7\  T^  entzogen  bez.  zugeführt  wurden.  Dieser  Sa 
ist  einer  Verallgemeinerung  fähig  in  Bezug  auf  die  anderen  Energi< 
arten.  Man  denke  sich  beispielsweise  zwei  Gefässe  /  7/,  die  b 
zu  den  Druckhöhen  h^  A3  mit  Wasser  geftillt  und  derart  dimei 
sionirt  sind,  dass  durch  Entnahme  eines  endlichen  Flüssigkeit: 
•quantumsy  h^  resp.  h^  nahezu  unverändert  bleiben.  Ein  m 
einem  verschiebbaren  Stempel  versehenes  Hülfsgefäss  L 
communicirt  anfänglich  mit  /,  entnimmt  dabei  unter  Arbeit 
leistung  von  /  die  Flüssigkeitsmenge  P,  Sodann  wird  d: 
Communication  aufgehoben,  durch  adiabatische  Arbeitsleistui 
der  Druck  bis  auf  Ag  vermindert,  die  Verbindung  mit  II  ai 
solange  hergestellt,  bis  beim  Rückgange  des  Stempels  di 
Flüssigkeitsmenge  /^ von  //aufgenommen  ist.  Eine  schliesslicli 
adiabatische  Compression  restituirt  in  ///  den  Druck  auf  de 
Betrag  hy  Die  hierbei  geleistete  Gesammtarbeit  entspricl 
dem  Verluste  der  potentiellen  Schwereenergie,  welche  durc 
das  Sinken  der  Flüssigkeitsmenge  P  vom  Niveau  h^  auf  / 
herbeigeführt  werde.  Die  dem  G-efässe  /  entzogene  Energi 
W^  ist  mit  P  und  Aj ,  dt  r  auf  //  übergehende  Betrag  mit  . 
und  A2  proportional,  woraus  sich  unmittelbar  ^il^i  ==  ^^^2/^' 
ergibt.  An  Stelle  der  Gefässe  /  //  denke  man  sich  zw( 
electrisirte  Leiter  mit  unendlich  grosser  Capacität,  die  zu  de 
Potentialen  V^  V^  geladen  sind.  Der  Hilfskörper  ist  ei 
Leiter  mit  veränderlicher  Capacität,  etwa  eine  Eugel  mit  vei 
änderlichem  Halbmesser.  Nach  Vollzug  eines  analogen  Ereis 
processes  hat  man  Arbeit  gewonnen.  Daf&r  ist  eine  gewiss 
Electricitätsmenge  P  vom  Potential  V^  auf  V^  gesunken.  Der 
ersten  Leiter  wurde  die  Energie  ff\  =  P  V^  entzogen,  dei 
zweiten    fV^z=  P  V^   zugeführt.      Daraus    ergibt    sich    wiede 

Die  Verallgemeinerung  würde  lauten:  „Wird  von  eine 
Energieart  ff"  +  JV  vom  Potential  V^  der  Antheil  W  in  ein 
oder  mehrere  andere  Formen  verwandelt,  so  erfährt  der  Res 
IV  einen  Fall  auf  das  Potential  Fj,  wobei  die  Gleichung  besteht 


'^-"'[-^r^)-'- 
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Bei  jeder  Energieart  kommt  es  demnach  nicht  nur  auf 
deu  Energiebetrag  y  sondern  auch  auf  seinen  Niveauwerth 
(Druckhöhe,  Potential,  Temperatur)  an.  Besitzt  man  einen 
vollen  fiinblick  nicht  nur  in  die  Art  der  Energieverwandlung, 
sondern  auch  in  den  Ablauf  der  hierbei  veränderlichen  Potential- 
wertbe,  so  wird  die  Anwendung  des  Camot'schen  Princips 
überflüssig.  Der  erste  und  zweite  Hauptsatz  sind  nur  ver- 
schiedene, in  verschiedenen  Zeiten  erkannte  Seiten  einer  und 
derselben  Thatsache.  Neben  dieser  Analogie  zwischen  der 
Warme  und  den  andern  Energiearten  bestehen  indess  Unter- 
schiede. Dieselben  liegen  ausserhalb  des  Camot'schen  Satzes 
und  konnten  nur  durch  Specialerfahrungen  aufgedeckt  werden. 
Eine  Wärmemenge  kann  ohne  Arbeitsleistung,  durch  blosse 
Leitung  einen  Niveaufall  erleiden;  nach  unserer  Auffassung 
bleibt  ihre  Energie  unverändert;  bezüglich  anderer  Energiearten 
gilt  dies  nicht 

Die  Wurzel  des  verallgemeinerten  Camot'schen  Satzes 
liegt  für  die  anderen  Energiearten  oflfenbar  in  der  dem  Arbeits- 
bogriffe sich  anpassenden  Definition  des  Niveauwerthes.  Druck- 
böhen  entspricht  beispielsweise  das  Potential.  Hierdurch  wird 
der  mit  einer  bestimmten  mechanischen  oder  electrischen  Masse 
Terbundene  Energiebetrag  dem  Niveauwerthe  proportional  ge- 
setzt, woraus  sich  der  Satz  unmittelbar  ergibt.  Anders  bei 
der  Wärme,  wo  die  Gültigkeit  des  Satzes  erst  durch  eigenartige 
Erfahrungen  gefunden  werden  musste.  Man  bemerkt  zuerst, 
dass  es  eine  rein  zufällige  Thatsache  ist,  wenn  die  nach  Black's 
Wärmemaasse  gemessenen  Mengen  der  Wärmeenergie  pro- 
portional sind.  Nimmt  man  auf  die  geringe  Veränderlichkeit 
der  specifischen  Wärme  mit  der  Temperatur  keine  Rücksicht, 
80  sind  die  Black'schen  Wärmemengen  Temperaturdißerenzen, 
di^e  selbst  wegen  der  nahezu  übereinstimmenden  Angaben  der 
gewöhnUchen  und  der  Gasthermometer,  den  Differenzen  der 
(jasarbeiten  {pv)  proportional.  Hätte  man  andere  Merkmale 
des  Wärmezustandes  zur  Temperaturmessung  benützt,  so  würde 
da^^  constante  Verhältniss  zwischen  Wärmemenge  und  Wärme- 
euergie  nicht  bestehen.  „So  kommt  es  (in  Rücksicht  auf  den 
Camot'schen  Satz),  dass  die  Temperaturhöhen  und  die  Arbeits- 
niveauhöhen  einander  wieder  proportional  sind.  So  liegt  in 
der  Conformität  des  Verhaltens  der  Energien  kein  Naturgesetz, 
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sondern  dieselbe  ist  vielmehr  durch  die  Gleichförmigkeit  unsere 
Au£fas8ung  bedingt  und  theilweise  ist  sie  auch  Glücksache 
(p.  1603). 

Für  die  anderen  Energiearten  bleibt  das  verallgemeinerl 
Gamot'sche  Gesetz  bestehen,  auch  wenn  die  NuUwerthe  d( 
Niveaus  geändert  werden;  dagegen  sind  die  Wärmeerscheinunge 
nicht  durch  die  Temperaturdifferenzen,  sondern  durch  d 
Temperaturen  selbst  bestimmt  Dem  Begriffe  der  absolute 
Temperatur,  sowie  ihrem  Nullpunkte,  scheint  demnach  eii 
besondere  physikalische  Bedeutung  zu  entsprechen,  jedenfal 
aber  nicht  in  dem  Sinne,  dass  die  Beihe  der  Wärmezustänc 
mit  ~  273^  abbricht.  Dies  ist  eine  unzulässige  Eztrapolatio 
Man  kann  sich  sehr  wohl  ein  Gas  in  Wärmezuständen  denken,  ^ 
es  keine  Spannung  äussert,  und  noch  niedrigere  Wärmezuständ 
deren  Existenz  sich  in  der  Arbeitsleistung  von  Thermoströme 
äussert,  welche  durch  diese  Differenzen  hervorgerufen  werde 

In  den  Schlusskapiteln  erörtert  Verfl  den  Entwicklung 
Vorgang  des  Energiebegriffes.  Er  knüpft  denselben  an  d( 
Substanzbegriff.  Man  fühlt  das  formale  Bedürfiiiss,  eine  Grup] 
von  Erscheinungen,  oder  Beactionen  im  weiteren  Sinne  d< 
Wortes,  sofern  sie  im  Wechsel  der  Vorgänge  einem  bleibende 
Gesetz  unterordnet  bleiben,  in  dem  Begriffe  des  Substanzielle 
zusammenzufassen.  Den  einmalgewonnenen  Substanzbegrif 
hält  man  fest,  auch  dort,  wo  es  nicht  mehr  passt.  Wärm 
mengen,  die  beim  Schmelzprocesse  zu  verschwinden  scheine 
haben  nach  Black's  Ausdrucksweise  eine  latente  Exister 
Hierin  liegt  ein  Fortschritt  in  der  Bichtung  zum  moderne 
Energieprincip.  „Man  führt  eben  eine  derartige  Schätzui 
der  verschiedenartigsten  Beactionen  ein,  dass  alle  zusamme: 
gezählt  dieselbe  constante  Summe  geben,  demnach  als  eii 
Substanz  aufgefasst  werden  können.  In  diesem  Substanzbegrif 
der  Energie  ist  sohin  das  formale,  das  experimentelle  und  d; 
quantitativ  begriffliche  Moment  auseinander  zu  halten'^.  Da 
bei  dieser  Auffassung  das  Gültigkeitsgebiet  des  Energieprincip< 
nicht  unbegrenzt  sein  kann,  ist  klar.  K6k. 


45  u,  46.  €•  Raveau.  lieber  die  adtabatüchen  Cttrvt 
eines  aus  Flüssigkeit  und  Dampf  bestehenden  Systems  (Jour 
dePhys.  (3)  l,p.  461— 470.    1892).   —   P.  Duhem.      Uebi 
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Auidehnung  der  Dämpfe  (Ibid.,  p.  470 — 474).  —  Ver£  beweist 
folgende  Sätze:  1.  Dib  specifische  Wärme  der  unter  Sättigungs- 
druck stehenden  Flüssigkeit  ist  positiv  und  unendlich  gross  im 
kritischen  Punkte.  2.  Die  specifische  Wärme  des  gesättigten 
Dampfes  ist  daselbst  negativ  unendlich.  3.  Das  Verhältniss 
beider  ist  die  negative  Einheit 

Der  Beweis  des  ersten  Satzes  stützt  sich  auf  folgende 
Ueberlegung.  Man  führe  in  dem  bekannten  Diagramm,  welches 
die  Adiabaten  und  Isothermen  als  Functionen  von  Druck  und 
Temperatur  gnq>hi8ch  zum  Ausdruck  bringt,  im  Innern  der 
sogen.  Sättigungscurve  eine  dem  kritischen  Punkte  C  unendlich 
nahe  (geradlinige)  Isotherme  ABj  deren  Enden  AB  auf  der 
flüssigen  resp.  der  Dampfseite  der  Sättigungscurve  gelegen  sind. 
Der  Bogen  der  Sättigungscurve  ACBj  sowie  die  Isotherme 
AB  begrenzen  ein  Flächenstück  von  infinitesimaler  Ausdehnung, 
woraus  folgt,  dass  der  Wärmeaufwand  längs  ACB  gleich  ist 
dem  Wärmeaufwand  längs  AB^  welch  letzterer  endlich  und 
als  Verdampfimgswerth  durch  T lE{v^-~v^)d (Z  jdT  ausdrück- 
bar ist 

Verf.  glaubt  nun  schliessen  zu  dürfen,  dass  der  einem  Stück 
der  Cnrve  ABC  entsprechende  Wärmeaufwand  zu  dem  eben 
angeführten  in  demselben  Verhältniss  stehe,  wie  die  dem  Curven- 
stücke  entsprechende  Yolumänderung  zu  der  Volumänderung 
h"^^}  welch  letztere  dem  ganzen  Bogen  ACB  entspricht 
(Dieser  Schluss  setzt  offenbar  die  Gleichheit  und  Endlichkeit 
beider  oben  angeführten  specifischen  Wärmen  voraus,  was  mit 
dem  Schlussresultate  von  Baveau  in  Widerspruch  steht.  Bef.). 
Diesem  Schlüsse  zufolge  würde  die  bei  Sättigungsdruck  erfol- 
gende Erwärmung  der  Flüssigkeit  von  A  bis  zum  kritischen 
Ponkt  C  ebensoviel  Wärmeeinheiten  verbrauchen,  als  ihrer 
nothwendig  sind,  um  durch  Verdampfen  bei  der  Temperatur 
A  das  kritische  Volumen  zu  erreichen.  Letzterer  Werth  ist  nun 
allerdings  positiv  unendlich  infolge  der  unendlich  raschen  Ver- 
andeiüchkeit  des  specifischen  Flüssigkeitsvolumen  mit  dem  Druck 
in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes.  Offenbar  hat  man  noch 
zu  letzterem  Betrage  den  Wärmeaufwand  hinzuzufügen,  ver- 
nüttels  dessen  das  Gemisch  auf  die  kritische  Temperatur  bei 
congtant  bleibendem  Volumen  erhoben  werden  kann.  Mit  Becht 
bemerkt  daher  Duhem,  dass  den  Betrachtungen  von  Baveau 
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die  stillschweigende  Annahme  zu  Grunde  hege,  dass  die  spe- 
cifischen  Wärmen   beider   Phasen   bei   constantem  Volum   in 
der  Nähe  des  kritischen  Punktes  einer  endlichen  Grenze  zu- 
streben.   Duhem  selbst  hatte  früher  dieselbe  Annahme  bezüg- 
lich der  specifischen  Wärmen  bei  constantem  Druck  gemacht 
Nicht  näher  wiederzugebende  Annahmen  veranlassen  ihn,  diese 
Hypothese  zu  Gunsten  der  BAveau'schen  fallen  zu  lassen.    Doch 
bestreitet  Duhem  die  Gültigkeit  des  sub  3.  angeführten  Satzes. 
Im  weiteren  Verlauf  seiner  Arbeit  beweist  Baveau  folgende 
interessante  Sätze:    1.  Die  adiabatischen  Gurren  erCeJiren  ge- 
radeso wie  die  Isothermen  eine  Knickung  beim  Durchgang  der 
Sättigungscurve,  2.  eine  unendUch  kleine  adiabatische  Verminde- 
rung des  Druckes  bringt  im  kritischen  Zustande  eine  Scheidung 
von  Flüssigkeit  und  Dampf  in  der  Weise  zu  Stande,  dass  sich 
die  entsprechenden  Massen  wie  1 : 1  verhalten.  K6k. 


47.  Marcel  ßrillouin.    Ueber  den  Grad  der  Zusarnmen- 

gesetstheit  der  Gasmolecüle  (C.  R.  112.  p.  575— 577.  1892).- 

Der  Verf.  discutirt  die  verschiedenen  Annahmen,  die  man  zur 

Erklärung  der  oft  sehr  complicirt  zusammengesetzten  Linien- 

spectren  der  Gasmolecüle  machen  kann  bezüglich  des  Aufbaues 

derselben   aus  den  Atomen.     Er  neigt  der  Ansicht  zu,  dass 

ein  Molecül   im   allgemeinen  nur  aus  einer  verhältnissmässig 

geringen  Anzahl  distincter  Elemente  zusammengesetzt  ist  und 

sein  Zustand  auch  demgemäss  durch  sehr  wenige  voneinander 

unabhängige  Variabele  z.  Th.  durch  eine  darstellbar  ist     Ja 

man  könnte   nach  ihm  sogar  eine  Reihe  von  Erscheinungen 

erklären  bei  der  Annahme  von  nur  einem  einzigen  Bestand- 

theil,  der  bei  seiner  raschen  translatorischen  Bewegung  durch 

den  Aether  Oscillationen   in   diesem  hervorruft,   ähnlich  wie 

eine  Gerte,  welche  man  schnell  durch  die  Luft  bewegt. 

Eb. 

48.  G.  Mealin.  Ueber  die  Gleichung  van  van  der  IVaaU 
und  den  Beweis  des  Theorems  der  correspondirenden  Zustände 
(CR.  llf>,p.  135—136.  1893).  —  In  der  Waals'schen  Gleichung 
kann  man  die  drei  daselbst  vorkommenden  Gonstanten  durch 
die  drei  kritischen  Elemente  n,  9),  d  ersetzen.  Dieselbe  muss 
sich  dann  auf  die  Form  f[p  jn,  v  /  q:,  T/ö)  =  0  bringen  lassen. 
An  Stelle  der  kritischen  Elemente  können  andere  drei  Elemente 
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mit  besonders    hervorstehenden    Eigenschaften    treten.      Der 

eigeoüiche  Kern  des  Theorems    von    den   correspondirenden 

Zuständen  liegt  dann  in  dem  Satze:  Wenn  zwei  Körper  C  und 

C  zwei  Zustände  E^  E^'  besitzen,  die  in  Bezug  auf  zwei  typische 

ZosULnde  E  E*  ähnlich  sind,  so  werden  die  Zustände  E^  E( 

aach  ähnlich  sein  mit  Bezug  auf  zwei  andere  Zustände  £3,  £^, 

die  selbst  wieder  ähnlich  sind  mit  Bezug  auf  jene  E  E\ 

Kök. 

49.  Ad.  BUi/mcke.  lieber  die  Isothermenßächen  von 
Sahlöstsngen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  145—166.  1893).  — 
Nachdem  in  einer  früheren  Arbeit  gezeigt  ist  (Beibl.  16,  p.  727. 
1892),  dass  man  die  Isothermenflächen  für  ein  Gemenge  von 
drei  Stoffen  construiren  kann,  wird  dies  für  den  Fall  einer 
Lösung  von  zwei  Sabsen  in  Wasser  ausgeführt  Das  Nähere 
miLss  im  Original  nachgesehen  werden.  M.  L.  B. 


50.  J.  P.  JBJuenen.  Messurigen  über  die  Oberfläche 
pwi  van  der  fVaals  ßlr  Gemische  von  Kohlensäure  und  Chlor- 
9eht}/l  (Arch.  Neerl.  26,  p.  354—422.  1893 ;  Ztschr.  f.  phys.  Chem. 
11,  p.  38—48.  1893).  —  Die  Abhandlung  enthält  wesentlich 
dasselbe,  wie  die  BeibL  16 ,  p.  501  und  17,  p.  21  referirten 
Arbeiten  desselben  Verf.  Die  Experimente  werden  hier  voll- 
ständiger beschrieben,  wobei  zugleich  auf  die  Beobachtungen 
und  theoretischen  Betrachtungen  anderer  Forscher  näher  ein- 
gegangen wird.  Auch  haben  die  numerischen  Daten  Zustands- 
gieichungen infolge  späterer  Beobachtungen  kleine  Aenderungen 
erkhren. 

51.  F.A.  Schneider.    Ueber  das  Ferhalten  der  Colloide 

in  organischen  Lösungsmitteln  (Organosole)   bei  der  kritischen 

Temperatur    des    Lösungsmittels    (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  3, 

p.  78 — 79.    1893).   —  Im  Anschluss  an  die  Arbeit  Spring's: 

Ueber  die  Möglichkeit  des  Gaszustandes  für  gewisse  Metalle 

bei    einer    unter    dem    Schmelzpunkt    liegenden    Temperatur 

antemahm  es  Yer^  das  Verhalten  der  von  ihm  dargestellten 

coUoidalen  Lösung  des  Silbers  in  Aethylalkohol   [Organosol 

Ag(C^50B[)]  bei  der  kritischen  Temperatur  des  Aethylalkohols 

zu  untersuchen.    Die  Farbe  des  reinen  Organosol  ist  prächtig 

weinrotL    Es  wurde  in  Böhrchen,  die  bis  zur  Hälfte  oder  ^/^ 

Be£bliUer  s.  d.  Ann.  d.  FbTB.  u.  Chem.   17.  38 
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damit  angef&Ut  waren,  eingeschlossen  und  in  einer  Bams'schen 
Siederöhre  im  Dampf  von  siedendem  Amylbenzoat  (250 — 255^, 
also  20^  oberhalb  der  kritischen  Temperatur  des  Aeihyl- 
alkohols,  erhitzt.  Es  trat  Coagulation  des  Böhreninhalts  ein. 
Das  Silber  ballte  sich  zu  einer  röthlichbraunen  Masse  zu- 
sammen, die  beim  Erkalten  des  Alkohols  nicht  wieder  in 
Lösung  ging.  Das  Coagulum  löst  sich  leicht  in  Wasser  mit 
rother  Farbe,  die  bald  schmutzig  gelbgrttn  wird.  Die  Versuche 
werden  fortgesetzt.  Pfr. 

52.  Oouy.  Wirkung  der  Schwere  at{f  Flüssigkeiten  beim 
krüüchen  Punkte  (CR.  116,  p.  720—722.  1892).  —  Da  die 
Isotherme  v  =^f{p)  im  kritischen  Punkte  einen  Wendepunkt 
mit  der  Volumaxe  paralleler  Tangente  hat,  d.  L,  da  die  Zu- 
sammendrückbarkeit  der  Flüssigkeit  im  kritischen  Punkte  un- 
endlich gross,  in  seiner  Nähe  aber  sehr  gross  ist,  so  kann  bei 
der  kritischen  Temperatur  die  Compression  der  Flüssigkeit 
durch  ihr  eigenes  Gewicht  schon  zu  merklichen  Dichtigkeits- 
änderungen flihren.  Verf.  berechnet  die  Verhältnisse  fär  den 
Fall  von  Kohlensäure.  Ein  geschlossenes  Glasrohr  sei  mit  so 
viel  Substanz  beschickt,  dass  bei  der  kritischen  Temperatur  in 
einem  mittleren  Niveau  h  =  0  der  wahre  kritische  Druck  p« 
herrscht  Die  vom  Eigengewichte  der  Kohlensäure  herrührende 
Vertheilung  des  Druckes  p  und  des  specifischen  Volumens  v 
ist  dann  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich: 


V — v^ 

k 

P—Pe 

e 

+87,38 

—1466,2 

+  0,030 

+ 12,50 

—  490,3 

+  0,020 

+   1,745 

-     68,45 

+0,010 

+  0,229 

—       9,006 

+  0,005 

+  0,0560 

—       1,985 

+  0,003 

+  0,0151 

—      0,594 

+0,002 

+  0,00193 

—      0,0766 

+0,001 

0 

0 

0 

v—v. 

h 

P-Pc 

c 

—  0.00193 

+       0,0758 

—0,001 

—  0,0157 

+       0,6173 

—0,002 

—  0,0536 

+       2,108 

0,008 

—  0,235 

+       9,219 

—0,005 

—  2,117 

+     83,05 

—0,010 

—18,46 

+  723,87 

-0,020 

—67,47 

+2645,9 

—0,080 

Die  Abstände  h  vom  „kritischen  Niveau''  sind  hier  in 
Millimetern  gemessen,  die  Drucke  p  in  Millionstel  Atmosphären. 

Schliesslich  weist  Verf.  darauf  hin,  dass  diese  Schwere- 
wirkungen bei  den  meisten  Versuchen  über  den  kritischen  Zu- 
stand mit  im  Spiele  sind.  D.  C. 
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53.  M.  Thiesen  und  K.  Scheel,  lieber  die  Ausdehnungs- 
caejßcienten  etpiger  Gtass&rten  (Mitth.  aus  d.  L  Abth.  cL  Phys.- 
TediiL  Beichsanstalt.  Ztschr.  f.  Instnimentenk.  12,  p.  293  -  296. 
1892).  —  Durch  Messungen  mittels  Comparators  wurde  die 
Ausdehnung  dreier  Glassorten,    und    zwar  des  französischen 
Hartglases  (yerre  dur)  von  Tonnelot,  sowie  der  Jenaer  Thermo- 
metergläser 16'^^  und  59'^^  zwischen  den  Temperaturen  0^  und 
100^  bestimmt    Das  Glas  16"^  war  zur  Messung  der  relativen 
Ausdehnung  des  Wassers   (K.  Scheel,  Wied.  Ann.  47,  p.  440. 
1892),    sowie    des    Temperaturcoef&cienten    des    electrischen 
Widerstandes  von  Quecksilber  (D.  Ereichgauer  und  W.  Jäger, 
Wied.  Ann.  47,  p.  513.   1892)  verwendet  worden,   sodass  die 
Kenntniss   der  Ausdehnung  desselben    zur  Reduction    dieser 
Beobachtungen  nöthig  war.    Auch  sollten  die  zur  Herstellung 
TOD  Bädern  mit  constanter  Temperatur  in  der  Reichsanstalt 
getroffenen  Einrichtungen  durch  die  vorliegenden  Messungen 
erprobt  werden.     Die  zur  Verwendung  gelangten   Glasstäbe 
(Capillarröhren)  von  ca.  1  m  Länge  und  5  mm  äusseren  Durch- 
messer waren   an  ihren  Enden  auf  ca.  1  cm  Länge  fast  zur 
Hälfte  abgeschliffen  worden  und  auf  die  so  entstandenen  paral- 
lelen Ebenen  kleine  Theilungen  aufgeätzt,  deren  Mittelstriche 
etwa  1  m  Entfernung  besassen;  die  Vergleichung  geschah  durch 
{Anstellung  je  dreier  Striche  an  beiden  Enden  der  Stäbe  mit 
zwei  Mikrometermikroskopen;  jede  der  Röhren  schwamm  dabei 
unmittelbar  neben  den  Thermometern  in  Quecksilber,  das  sich 
in  der  Binne  eines  geschlossenen  Troges  befand;  die  Erwärmung 
der  Tröge  geschah  durch  Wasser,  welches  zwischen  ihnen  und  den 
Bädern  circulirte.  Bei  zwei  Versuchsreihen  blieb  das  Tonnelot'- 
8che  Olas  auf  constanter  Temperatur  (ca.  25^),  die  Gläser  16"' 
resp.  59"'  dagegen  wurden  successive   auf  die  Temperaturen 
0\  25*»,  50^  75^,  100^  in  auf-  und  absteigender  Folge  gebracht; 
bei  einer  dritten  Reihe  blieb  16'"  bei  constanter  Temperatur, 
während    das   Tonnelot'sche  Grlas    den   obigen   Temperaturen 
ausgesetzt  wurden.    Die  Angaben  der  Thermometer  aus  Jenaer 
Glas   16"'  wurden  durch  die  Annahme  auf  das  Wasserstoff- 
thermometer  reducirt,  dass  das  erstere  bei 

25<^  um  0,10«,  bei  60«  um  0,11^  bei  75«  um  0,07^ 
höher  steht,  als  das  Wasserstoffthermometer. 

Die  Resultate  sind  in   folgender  Zusammenstellung  ent- 

38* 
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halten,  in  der  t  die  Temperatur  der  Thermometer  aus  Jenaer 
Glas  16^",  T  diejenige  des  Wasserstoffthermometers  bedeutet 
Die  Formeln  gelten  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  Glas 
solange  auf  der  betreffenden  Temperatur  gehalten  wird,  bis 
die  thermische  Nachwirkung  zur  voUen  Geltung  kommt 

16"l 


59  lU 

T 


1  +  10-»  X  7,688  t  +  10- 
1  +  10-»  X  7,724  1  +  10- 
1  +  10-»  X  5,658  e  +  10- 
1  +  10-»  X  5,688  i:  +  10" 
1  +  10-«  X  7,889^  +  10- 
1  +  10-»  X  7,427  T  +  10- 


X  0,003  85  <■ 
X  0,003  49 1' 
X  0,002  66  t* 
X  0,002  41 1* 
X  0,003  83  <« 
X  0,003  45  r* 


Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  diese  Formeln  nach  einer 

Mittheilung  der  Verf.  richtig  gestellt  sind;  im  Original  hat  sich 

bei  der  ersten  Formel  ein  Druckfehler  eingeschlichen;  femer 

sind  die  Formeln  durch  Neuberechnung  nach  Anbringung  der 

inzwischen  bestimmten  Schraubenfehler  des  Alikrometers  noch 

verbessert  worden  (vgl.  Ztschr.  f.  InstrumentenL  13,  p.  76.  1893). 

W.  J. 

54.  FF«  Merkelbtichm  Em  Apparat  zur  Bestimmung  des 
Ausdehnungscoefficienten  (Ztschr.  £  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5, 
p.  232.  1892).  —  Die  Objecto  sind  Röhren,  welche  durch- 
strömender Wasserdampf  erwärmt  Die  Messung  erfolgt  an 
einem  Scalenbogen  mit  Hilfe  einer  Zeigerwalze,  die  auf  eine 
Marke  der  Röhre  eingestellt  werden  kann  und  nicht  rollt, 
sondern  sich  um  eine  justirbare  Axe  dreht  Sehr. 


55.  P.  Chappuis.  lieber  die  Thermometer  zur  Messung 
tiejer  Temperaturen  (Arch.  des  Sc.  phys.  et  24  at,  Gen^ve  (3)  28, 
p.  293 — 301.  1892).  —  Das  Bureau  international  des  poids  et 
mesures  beauftragte  den  Verf.,  die  Alkoholthermometer,  welche 
bis  jetzt  allgemein  zur  Messung  tiefer  Temperaturen  dienten, 
näher  zu  untersuchen,  da  die  einzelnen  Instrumente  bedeutende 
Abweichungen  von  einander  zeigten.  Es  stellte  sich  heraus, 
dass  die  Alkoholthermometer  überhaupt  keine  befriedigende 
üebereinstimmung  erreichen  lassen,  da  der  yerschiedene  Wasser- 
gehalt des  Alkohols  beträchtliche  unterschiede  in  den  Angaben 
der  Instrumente  heryorruft.  Ausserdem  ändert  sich  die  Aus- 
dehnung des  Alkohols  beträchtlich  mit  der  Temperatur  und  da 
Ton  den  verschiedenen  Constructeuien  nicht  jeder  die  gleichen 
Fixpunkte  zur  Herstellung  der  gleichmässigen  Scala  verwendet, 
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I  ist  auch  dieser  Umstand  ein  Grund  der  Nichtübereinstim- 
tmg  der  verschiedenen  Thermometer.  Um  auch  die  bei 
lecksilberthermometem  gebräuchlichen  Fixpunkte  0^  und  100^ 
rwenden  zu  könneui  benutzte  Verf.  deshalb  eine  höher  sie- 
Dde  Flüssigkeit,  das  Toluol  (110^. 

Es  wurden  acht  mit  Toluol  und  sieben  mit  Alkohol  ge- 
lte Thermometer  in  den  Temperaturen  0^  bis  —  70^  mit 
Da  Wasserstoffthermometer  verglichen;  die  Temperaturen  von 
bis  —40^  wurden  mit  Methylchlorid,  die  tieferen  mit  fiüssi- 
r  Kohlensäure  hergesteUt  Die  Thermometer  tauchten  dabei 
ein  Bad  von  Alkohol,  der  sich  in  einer  doppel wandigen 
upferglocke  befand.  Dieselbe  war  aussen  durch  mehrere  Filz- 
ten und  Glasglocken  gegen  Wärmestrahlung  geschützt;  im 
irischenraum  der  Kupferglocke  wurde  durch  verdampfende 
ohlensäure  etc.  die  gewünschte  Temperatur  hergestellt. 

Die  Toluolthermometer  stinmiten  bis  auf  einige  Hundertstel 
rad  überein  und  führten  zu  der  empirischen  Formel 

0,863109  T  +  9,704929 .  10"*  T»  +  2,81924 .  10-«  T^ 
ir  die  Angaben  dieser  Thermometer. 

Die  Abweichungen  der  Alkoholthermometer  erreichen  da- 
ngen bei  —  72^  ca.  1  Grad. 

Folgende  Zusammenstellung  gibt  eine  Uebersicht  über  die 
esnltate: 


Alkohol 

T 

Toluol 

rectific. 

a.  d.  Handel 

0<> 

0 

0 

0 

-10<> 

-  8,54 

-  9,31 

-  9,44 

-20« 

-16,90 

-18,45 

-18,71 

-30« 

-25,10 

-27,44 

-27,84 

-40  <» 

-33,15 

-36,30 

-36,84 

-60  • 

-41,08 

-45,05 

-45,74 

-60« 

-48,90 

-53,71 

—54,55 

-70» 

"56,63 

-62,31 

-63,31 

Verf.  will  auch  noch  höher  siedende  Flüssigkeiten  als  das 
duol  untersuchen.  W.  J. 


56.  Jj*  C*  Saudin,  lieber  die  Depression  des  Null" 
nktes  bei  erwärmten  Thermometern  (C.  R.  115,  p.  933 — 934. 
92).  —  Die  Maximaldepression  (für  100^)  des  Nullpunktes 


—    540    — 

bei  Tbermometeni  aas  grünem  Glas  (Guilbert-Martin)  wun 
von  Guillaume  zu  0,0997^  bestimmt  Verf.  findet ,  dass  i 
Grösse  dieser  Depression  bei  längerem  Erhitsen  der  Therm 
meter  in  Wasserdampf  bis  zur  Hälfte  herabgeht;  gleichzeit 
wird  der  Nullpunkt  beträchtlich  gehoben  (bis  zu  25^  na 
zweimonatlichem  Erhitzen).  Bei  dem  erwähnten  Glas  entspric 
eine  Verminderung  der  Depression  um  0,01  ®  einem  NuUpunki 
anstieg  von  5^;  dies  Verhalten  fand  Verf.  auch  bei  Therm 
metem  aus  Krystallglas  bestätigt  W.  J. 


57.  JB.  Walter.  Thermometrüche  Mittheüungen  (Ztscti 
f.  Instrumentenk.  12,  p.  342—350.  1892).  —  Zur  Vergleichui 
von  Thermometern  schlägt  Verf.  zwei  ineinandergestellte  hol 
Bechergläser  yor,  die  yon  unten  her  erwärmt  werden  uod  i 
denen  die  Thermometergefässe  auf  möglichst  gleiche  Hot 
gebracht  werden.  Femer  weist  Verf.  auf  die  beträchtlicli 
Destillation  des  Quecksilbers  in  den  Thermometern  hin,  di 
eintritt,  wenn  der  ganze  Faden  desselben  sich  auf  gleiche 
Temperatur  befindet,  während  die  obere  Ampulle  eine  niedrigei 
Temperatur  besitzt.  Diesem  Uebelstand  ist  durch  yollständige 
Eintauchen  der  Thermometer  oder  durch  Füllen  derselben  m 
Stickstoff  abzuhelfen.  W.  J. 


58.  N*  JReggiani*  Untersuchungen  über  die  Drud 
coejficienten  der  Quecksüberthemiameter  und  über  die  ElastidU 
des  Glases  (B^nd.  dei  B.  Acad.  dei  Lincei,  Boma  (5)  1,  1.  Sem 
p.  298—305. 1892).  —  Der  yom  Verf.  zur  Untersuchung  der  Coe 
ficienten  des  äusseren  Druckes  bei  Thermometern  benutzt 
Apparat  unterscheidet  sich  yon  den  im  Bureau  intematioDi 
zu  Breteuil  angewandten  dadurch,  dass  derselbe  f&r  holi 
Drucke  eingerichtet  ist,  während  bei  dem  letzteren  yermindert 
Drucke  zur  Verwendung  kommen.  Es  wurden  12  Thermomete 
aus  yerschiedenen  Gläsern  und  yon  yerschiedenen  Fabrikaote 
(4  Thermometer  aus  Krystallglas  yon  Galaz,  3  ebensolche  to 
Baudin,  2  desgleichen  yon  Alyergniat,  1  aus  Jenaer  Glas  vo 
Geissler  und  2  aus  Hartglas  yon  Tonnelot)  in  der  Weise  unte 
sucht,  dass  sie  abwechselnd  dem  hohen  Druck  und  dem  Atm* 
Sphärendruck  ausgesetzt  wurden.  Ein  Hil&thermometer,  d 
nicht  mit  dem  komprimirten  Baum  in  Verbindung  stand,  zeig 
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den  allmählichen  Anstieg  der  Temperatur  an.  Nach  den 
Messungen  des  Verf.  sind  die  Druckcoefficienten  nicht  constant, 
sondern  nehmen  im  allgemeinen  mit  wachsendem  Druck  bis  zu 
10  Atm.  zu,  nachher  dagegen  bis  20  Atm.  wieder  ab  (mit  Aus- 
nahme eines  Thermometers).  Für  einige  Thermometer,  bei 
denen  die  regelmässige  Gestalt  des  Gefässes  es  gestattet,  wird 
auch  der  lineare  (o)  und  kubische  (A)  Compressibilitätscoefficient 
berechnet.    Es  ergaben  sich  die  Zahlen: 


Thermometer 

a .  10«  für  1  Atm. 

k  .  10«  für  1  Atm. 

Druck 

Nr.  877 

1,502 

2,253 

785,9  mm 

(KrystaU) 
Nr.  11287 

•  1,647 

2,470 

7554,4    ), 

1,501 

2,252 

733,7    „ 

(KrystaU) 

1,652 

2,479 

7523,4    n 

Nr.  4638 

1,562 

2,343 

736,1    ,, 

(Hartglas) 

1,662 

2,494 

1493,1    „ 

Nr.  4668 

1,560 

2,340 

735,9    » 

(Hartglas) 

1,659 

2,489 

1492,8    ,, 

W.  J. 

59.  liC  Chatelier»  lieber  die  optische  Messung"  hoher 
Temperaturen  (Joum.  de  Phys.  (3)  1,  p.  185—205.  1892).  —  Verf. 
will  ftbr  die  Technik  einen  genauen  optischen  Messapparat  für 
hohe  Temperaturen  construiren,  mit  dem  sich  rasch  und  be- 
quem arbeiten  lässt. 

Das  Intensitätsverhältniss  der  Strahlen  verschiedener 
Wellenlänge  ändert  sich  mit  der  Temperatur  zu  wenig,  als 
dass  man  durch  Messung  derselben  genaue  Resultate  erhalten 
könnte  (für  700^  z.  B.  ändert  sich  das  Intensitätsverhältniss 
der  Strahlen  k  =  656  und  k  =  482  wie  1 :  4,5) ;  dagegen  variirt 
die  absolute  Strahlungsintensität  sehr  bedeutend  (z.  B.  für  rothe 
Strahlen  zwischen  1000^  und  1700^  von  1  bis  300). 

Ein  bequemer  Apparat  zur  Ausführung  von  Intensitäts- 
messungen  bei  monochromatischem  Licht  ist  von  Comu  con- 
stniirt  worden;  derselbe  wurde  vom  Verf.  für  technische  Zwecke 
noch  etwas  modificirt  Die  als  YergleichslichtqueUe  dienende 
Lampe  ist  bei  seinem  Apparat  fest  mit  dem  Stativ  verbunden 
und  ein  einfaches  Ocular  dient  zur  Beobachtung  der  glühenden 
Körper.  Zur  Intensitätsmessung  wird  ein  Satz  rother  Ab- 
sorptionsgläser verwandt,  die  dazwischenliegenden  Stufen  werden 
dagegen  durch  einen  verstellbaren  Spalt  gemessen.  Eine  grosse 
Schwierigkeit  bestand  in   der  Beschaffung  gut  monochroma- 
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tiscber,  absorbirender  Gläser;  scbliesslich  fand  yer£  als  beste 
Zusammensetzung  für  das  färbende  Metalloxyd   ein  Gemisch 
von  Eisen-  und  Kupferoxyd  mit  einem  geringen  Zusatz  von 
Mangan-   und  Nickeloxyd.     Als   Lichteinheit  empfiehlt  Verf 
für  die  Technik  eine  einfache  Kerze  oder  kleine  Petroleum- 
ätherlampe,   da  die  übrigen  Einheiten  zu  umständliche  Vor- 
richtungen nöthig  machen.    Eine  Untersuchung  des  Emissions- 
yermögens  verschiedener  Substanzen  ergab,  dass  sich  Eisenoxjd 
wie  ein  vollkommen  schwarzer  Körper  verhält.    Zur  Graduation 
des  Pyrometers    verwandte   Verf.   seine   Thermosäuloi    deren 
Lötstelle  mit  verschiedenen  Substanzen  (Fe304,  Pd,  Pt)  bedeckt 
war.     Die   verschiedenen  Reihen   von  Messungen   führten  zu 
folgender  empirischen  Gleichung  zwischen  Intensität  und  Tem- 
peratur: 


1  =:  W*' 

T' 

3210 

T   ; 

iraus  ergeben 

sich  folgende  zusammengehörige 

Werthe: 

Intensität 

Temperatur 

Intensität 

Temperatur 

0,00008 

600  <> 

39,0 

1800« 

0,00073 

700 

60.0 

1900 

0,0046 

800 

93;0 

2000 

0,020 

900 

1800 

8000 

0,078 

1000 

9700 

4000 

0,24 

1100 

28000 

5000 

0,64 

1200 

56000 

6000 

1,63 

1800 

100000 

7000 

8,35 

1400 

150000 

8000 

6,7 

1500 

224000 

9000 

12,9 

1600 

305000 

10000 

22,4 

1700 

Die  Vergleichung  mit  den  von  VioUe  gefiindenen  Zahlen 
(BeibL17,  p.  316)  ergibt  zwischen  954  <>  und  1500<>  eine  be- 
friedigende Uebereinstimmungi  dagegen  oberhalb  und  unterhalb 
dieser  Temperaturen  weichen  die  Angaben  bedeutend  vonein- 
ander ab. 

Am  Schlüsse  theilt  Verf  noch  das  Ergebniss  eine  Reihe 
von  Messungen  an  industriellen  Oefen  mit  (vgl  darüber  BeibL 
16,  p.  731).  W.  J, 


60.  A.  Bartoli  und  M.  Strticciati.  Die  specifiscke 
fVärme  des  fVassers  (Physik.  Inst.  d.  Univ.  Catania  1892.  96  pp. 
u.  3  Taf).  —  Schon  früher  haben  die  Verf.  zu  verschiedenen 
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Malen   (ygl.  auch  BeibL  15,  p.  763.   1891)  Mittheilungen  über 
diese  sehr  nmfangreiche   Arbeit  veröffentlicht.     In   der  vor- 
liegenden Abhandlung  sind  die  Beobachtungszahlen  ausführlich 
mitgetheüt  und  die  Methoden  und  Apparate  eingehend  be- 
schrieben.   Die  ungemein  zahlreichen  Versuche  erstrecken  sich 
über  einen  Zeitraum  von  9  Jahren.    Es  kamen  drei  Methoden 
zur  Anwendung:    1.  In  das  Calorimeter  wurden  Schrote  aus 
Yerschiedenen  Metallen  gebracht,    deren    specifiscbe  Wärme 
bekannt  war  und  die  auf  100^  erwärmt  wurden.    2.  Statt  der 
Schrote  wurde  Wasser  von  0^  angewandt.     3.   Das  in   das 
Calorimeter   eingebrachte   Wasser    hatte    eine    etwas    höhere 
Temperatur  als  das  Calorimeterwasser. 

Besondere  Sorgfalt  verwandten  die  Verfi  auf  eine  ein- 
gehende Untersuchung  ihrer  zahlreichen  Thermometer.  Sie 
besassen  vier  Tonnelot'sche  Normalinstrumente,  wie  sie  im 
Bureau  intemat  zu  Breteuil  etc.  zu  Präcisionsmessungen  be- 
natzt werden,  sowie  eine  Anzahl  specieller  Thermometer.  Die 
diesbezüglichen  Untersuchungen  sind  besonders  veröffentlicht 
(Bartoli  u.  Stracciati,  Studi  sui  termometri) ;  die  Methoden  der 
indiyiduellen  Untersuchung  und  Yergleichung  sind  dieselben, 
wie  im  Bureau  international.  Mit  Hülfe  der  von  Chappuis 
gefondenen  Zahlen  wurden  die  Angaben  der  Quecksilberthermo- 
meter  auf  die  Stickstoffscala  reducirt. 

Bei  der  ersten  Methode  kamen  sechs  vollständige  Serien 
mit  verschiedenen  Metallen  zur  Ausführung   und    zwar   mit 
Schroten  aus  Platin,  Kupfer  (grosse  und  kleine  Schrote),  Zinn, 
Silber  und  Blei.    Die  Schrote  wurden  durch  Wasserdampf  in 
einem  Behälter  (ähnlich  dem  Siedeapparat  für  Thermometer) 
auf  ca.  100^  erwärmt  und  die  genaue  Temperatur  mit  Hülfe 
eines  gut  untersuchten  und  verglichenen  Barometers  und  der 
Ton  Broch  berechneten  Zahlen  abgeleitet.     Die   Calorimeter 
hatten  verschiedenen   Inhalt    und    waren    möglichst    auf   der 
Aussentemperatur  gehalten.      Durch   Umdrehung  des   Siede- 
apparates um  seine  horizontale  Axe  wurden  die  Schrote  in  das 
Calorimeter  gebracht  und  durch  ein  kräftiges  Rührwerk  mög- 
Uchst  schnell  die   Temperaturausgleichung  hergestellt.     Der 
Grang  der  Thermometer  vor  und  nach  dem  Versuch  wurde  be- 
rücksichtigt    Wegen  der  Einzelheiten  der  Anordnung  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.     In  welcher  Weise   die 
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yerschiedenen  Factoren  bei  den  Versuchen  yarürt  worden, 
kennt  man  aus  der  folgenden  ZusammensteUung: 


Gksammt- 
gew.  der 
Scbrote 


Zahl  der 

Gewicht 

• 

Schrote 

eines 
Schrotes 

48 

2,5  gr 

80 

85,4  „ 

20 

18,9  „ 

88 

20,0  „ 

30 

M„ 

55 

29,1  ., 

Gkwichtt 

Wassers  j 
Calorime 


Platin 

Kupfer  (erosse  Schrote) 
Kupfer  (kleine  Schrote) 

Zinn 

Silber 

Blei 


118,4  gr 
2830,0  )f 

878,9 

650,8 

253,2 
1600,0 


150  gr 
8000  „ 
904,, 
890  „ 
520  „ 
2000  ,j 


Die  Versuche  erstrecken  sich  von  0 — SP;  durch 
Einbringen  der  Schrote  in  das  Calorimeter  wurde  die  Temp( 
ratur  desselben  um  ca.  2^  erhöht.  Für  die  specifische  Wärm 
der  Metalle  wurden  die  Untersuchungen  Ton  VioUe  (C.  R.  8t 
p.  543.  1877)  f&r  Platin,  von  Narcari  (Atti  d.  B.  A.  di  Tc 
rino  23,  Dec.  1889)  für  Kupfer,  Silber  und  Blei,  sowie  diejenige 
der  Verf.  f&r  das  Zinn  benutzt  Die  üebereinstimmuDg  de 
sechs  Serien  ist  in  Anbetracht  der  vielen  Fehlerquellen  ein 
recht  befriedigende.  Mit  Recht  schreiben  die  Verf.  diesen  Uio 
stand  hauptsächlich  der  guten  Untersuchung  ihrer  Thermomete 
und  der  Beachtung  der  Nullpunktsdepression  derselben  zi 
Eiine  Berechnung  der  Resultate  ohne  Anbringung  dieser  oi 
yemachlässigten  Correctionen  ergab  ein  Auftreten  mehrere 
Maxima  und  Minima  f&r  die  specifische  Wärme.  In  Wirk 
lichkeit  liegt  das  einzige  Minimum  nach  diesen  Versuchen  be 
ca.  20  ^ 

Die  zweite  Methode,  bei  der  auf  0^  abgekühltes  Wasse 
im  Calorimeter  gemischt  wurde,  gab  mit  der  ersten  Serie  seh 
übereinstimmende  Resultate.  (Das  Gewicht  des  abgekühlte) 
Wassers  betrug  dabei  ca.  1—2  kg,  das  des  Calohmeters  6—7 
die  erreichte  Abkühlung  im  Calorimeter  ca.  2^.)  Aus  den 
Mittel  der  Resultate  der  beiden  Serien  leiten  die  Ver£  folgend« 
Formel  f&r  die  wahre  specifische  Wärme  des  Wassers  bei  eine 
Temperatur  t  (des  Stickstoffthermometers)  zwischen  0^  oQ' 
31«  ab: 

Ct  =  1,0,6630  -  0,03093962  <  +  0,0,4338650  f» 
+  0,0^425520  fi  -  0,0e2819  A 

Eine  Bestätigung  dieser  Formel  ergibt    sich   durch  di 


645 


dritte  Methode  (Mischung  des  Calorimeterwassers  mit  wärme- 
rem Wasser),  mit  der  ebenfalls  zahkeiche  Versuche  angestellt 
varden.  Eine  Zusammenstellung  der  Resultate  mit  den  von 
£owland  gefondenen  Werthen  weist  auch  eine  befriedigende 
Uebereinstinunung  auf.  Am  Schlüsse  geben  die  Yerf.  eine 
Tabelle  für  die  mittlere  specifische  Wärme  zwischen  zwei  be- 
liebigen Temperaturen  von  0 — 30  ^ 

In  der  folgenden  Zusammenstellung  sind  die  nach  obiger 
Formel  berechneten  Werthe  der  specifischen  Wärme  mit  den 
beobachteten  (Mittel  aus  den  beiden  ersten  Methoden)  zu- 
sammengestellt: 


berechnet 

beobacht 

(iVScala) 

berechnet 

beobacht 

0» 

1,00663 

64 

16« 

0,99979 

83 

l 

1,00604 

Ol 

17 

0,99964 

68 

2 

1,00546 

43 

18 

0,99953 

59 

3 

1,00490 

89 

19 

0,99946 

51 

4 

1,00485 

35 

20 

0,99944 

47 

5 

1,00382 

83 

21 

0,99946 

50 

6 

1,00331 

31 

22 

0,99953 

55 

7 

1,00282 

83 

23 

0,99965 

64 

S 

1,00236 

33    1 

24 

0,99982 

83 

9 

1,00193 

90 

25 

1,00004 

05 

10 

1,00152 

49 

26 

1 ,00031 

31 

U 

1,00115 

11 

27 

1,00063 

64 

12 

1,00080 

78 

28 

1,00097 

98 

13 

1,00050 

48 

29 

1,00144 

43 

14 

1,00022 

23 

30 

1,00192 

87 

15 

0,99999 

10 

31 

1,00246 

41 

W.  J. 

61.  <r.  jP»  Chrimaldi.  lieber  die  Messung  der  specifischen 
Wärme  van  Flüssigkeiten  bei  höheren  Temperaturen  als  der  des 
Siedepunktes  unter  normalem  Druck  (Bend.  K.  Acc.  Line.  (4)  7, 
2.  Sem.,  p.  58—63.  1891;  N.Cim.(3)30,  p.  117—120.  1891).  — 
Der  Yerf.  wendet  die  Mischungsmethode  an:  Ein  Gefäss  Ä  voll 
Versuchsflüssigkeit  wird  in  einem  Dampfbad  auf  die  gewünschte 
Temperatur  gebracht  und  dann  in  das  Calorimeter  B  getaucht, 
das  Petroleum  enthält  Möglichst  unter  den  gleichen  Be- 
dingungen wird  mit  einem  Zinkkörper  von  bekannter  speci- 
fischer  Wärme  und  gleicher  Abkühlungsdauer  das  Experiment 
&m  nächsten  Tage  wiederholt,  um  die  yom  Calorimeter  aus- 
gestrahlte Wärme  zu  bestimmen. 

Das  Gefäss  A  ist  wegen  des  starken  Drucks  (ca.  50  Atm.) 
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ein  Stahlcy linder,  hat  3,3  cm  inneren  Durchmesser,   0,8  cm 
Dicke  und  ca.  170  ccm  Inhalt.    In  dem  eingeschraubten  und 
aufgelötheten  Deckel  sind  zwei  Rupferröhren  yerschieden  tief 
eingesetzt  zur  Einführung  von  Thermometern.    Eün  bewegliches 
Messingrohr  fuhrt  durch   eine   Serpentine  zu  einem  zweiten 
starken  Stahlgefäss,  das  durch  eine  Schraube  verschlossen  wird. 
Beide  befinden  sich  in  einem  Dampfbad,  das  Serpentinrohr  in 
einem  Gefäss  von  Wasser.    Das  Gefäss  A  kann   durch  ein 
Rollensystem  in  das  darunter  stehende,  blank  messingne  Calori- 
meter   B  herabgelassen  werden.     B  fasst  ca.  5  1  und  ist  in 
P/2  cm  Entfernung  von  einem  ebenfalls  aus  blanken  Messing- 
blech hergestellten  und  mit  Wasser  geftQlten  Bing  umgeben. 
Der  ganze   Apparat  steht  in   einem  Holzkasten.     Die  Ab- 
lesungen  der  Thermometer  geschehen  mit  dem  Mikrometer- 
fernrohr. 

Die  Mittheilung  ist  erst  eine  vorläufige.  Den  Versuchen 
mit  Aether  sollen  solche  mit  anderen  Flüssigkeiten  folgen. 
Resultate  werden  noch  nicht  gegeben.  R.  W. 


62.  Jlf.  A.  Joannia.  Ueber  das  Schmelzen  des  kohkitr 
sauren  Kalks  (C.B.  115,  p.  1296.  1892).  —  Einige  Bemerkungen 
über  Aeusserungen  Le  Chateliers  (C  R.  115,  p.  935),  die  sich  auf 
eine  frühere  Mittheilung  des  Verfassers  bezogen.     M.  L.  B. 


63.  M.  Meslan.  Darstellung  und  physikalische  Eigen' 
schaßen  des  Acetylfluorides  (C.  R.  114,  p.  1020—1023.  1892).  - 
Das  Acetylfluorid  ist  ein  farbloses  Gas,  das  mit  blauer  Flamme 
brennt.  Es  condensirt  sich  bei  /?  =  750  mm  bei  ^  s  19,5^ 
Seine  Spannkraft  ist  bei  —  23®  ;?  =  118  mm,  bei  —  65® 
7?  =  10  mm. E.  W. 

64.  8m  Young.  Ueber  die  Bestimmung  des  kritische'^ 
Folumens  (Phil.  Mag.  (5)  84,  p.  503—507.  1892).  —  Vert  re- 
kapitulirt  zunächst  einige  Punkte  seiner  Arbeit  über  „Verall- 
gemeinerungen des  van  der  Waals'schen  Satzes  von  der  Corrc 
spondenz  der  Temperaturen  und  Volumina"  (vgL  Beibl.  löi 
p.  267.  1892)  und  bespricht  die  von  Mathias  (BeibL  17,  p.  190 
1893)  aus  des  Verf.  damaligen  Messungen  gezogenen  Schlüs^ 

Auch  weitere  Versuche  mit  fünf  niederen  Estern  stimme^^ 
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t  mit  einem  geradlinigen  Verlaufe  des  Diameters  (Gurre  des 
ithmetischen  Mittels  der  Dichten  von  Flüssigkeit  und  yon 
sattigtem  Dampf  als  Functionen  der  Temperatur).  Für 
ethyl-  und  Propyl-  und  noch  ausgesprochener  für  Methyl- 
kohol  jedoch  schliesst  Verf.  aus  seinen  früheren  Bestimmungen 
if  eine  nicht  unbeträchtliche  Krümmung  der  Curve,  während 
athias  auch  hier  für  genügend  hohe  Temperaturen  Gerad- 
ligkeit  annehmen  zu  können  geglaubt  hatte.  Yer£  zieht  die 
rümmungSYerhältnisse  in  Rechnung  und  bekommt  als  Werthe 
r  die  kritischen  Dichten  von 


tioibeiizol 0,3548 

blorbenxol 0,8661 

rombenxol 0,4857 

)db€nzol 0,5888 

enaol 0,3037 

ier^her  Chlorkohlenstoff  0,5558 


Zinnchlorid 0,7423 

Aether 0,2681 

Methylalkohol 0,2705 

Aethylalkohol 0,2750 

Propylalkohol 0,2752 

Essigsäure 0,8514 


Nach  der  van  der  Waals'schen  Theorie  müsste  der  „Winkel- 
oefficient''  des  Diameters  für  verschiedene  Substanzen  deren 
ritischen  Dichten  direct  und  den  kritischen  Temperaturen 
imgekehrt  proportional  sein.  Das  wirkliche  Verhalten  der 
intersuchten  zwölf  Stoffe  zeigt  nur  geringe  Abweichungen  von 
iesem  Satze.  D.  C. 


65.  8»  Yaung.  Ueber  die  Bestimmung  der  kritischen 
Mchie  (Phil  Mag.  (5)  34,  p.  507—510.  1892).  —  Die  Mittheilung 
nthalt  das  S^ahlenmaterial  von  (im  vorstehenden  Referate  an- 
^f&hrten)  Versuchen  über  die  thermischen  Eigenschafben  der 
onf  unten  genannten  Esterarten.  Die  aus  den  Experimenten 
ölgenden  Werthe  für  Dj  das  arithmetische  Mittel  der  Dichtig- 
keiten von  Flüssigkeit  und  gesättigtem  Dampf  werden  sehr 
;enan  wiedergegeben  durch  die  Formel 

Dr^  A^  at 

^enn  t  die  Temperatur  nach  Celsius  bedeutet  und  für  A  und 
K  die  Zahlen  folgender  Tabelle  gesetzt  werden : 


Mcthylformiat 
Methjlacetat  . 
Methylpropionat 
Aetbyltonniat 
Aethjlacetat  .    . 


Ä 

a 

.  .  0,5025 

-0,0007155 

.  .  0,4839 

—0,0006740 

.  .  0,4721 

-0,0006210 

.  .  0,4759 

-0,0006490 

.  .  0,4644 

-0,0006250 

MetbylformUt    .    . 

.    0,3*94 

MetbylpropionM    . 
Aetbylfonniat    .    . 

.    0,3123 

.    0,8081 

Die  kritischen  Dicbtigkeiten  ergaben  sich  nach  der  „Dia- 
metennetbode"  (vgl.  Beibl  17,  p.  160.  1693)  zn 


D.  C. 


66.  S.  Toung.  lieber  die  Siedepunkte  wTKhtedener 
FliUsigkeiten  bei  gleichen  Drucken  (FhiL  Mag.  (ö)  Sl,  p.  510 
—  515.  1892).  —  Verf.  stellt  die  Siedepunkte  der  in  der  nach- 
folgenden ZasammenstellaDg  angeführten  elf  Flüssigkeiten  bei 
z^lreichen  Drucken  im  Intervalle  10 — 40  000  mm  Quecksilber 
zusammen  und  prfift  in  wie  weit  sich  die  experimentell  erhal- 
tenen Zahlen  der  Formel  Colot's 

T=AQ  +  B, 
in  wie  weit  sie  sich  der  Formel 

von  Ranisaj  und  Young  anpassen  lassen.  7*  und  Ö  bedentoi 
die  Siedepunkte  zweier  beliebiger  Substanzen  heim  gleichen 
Drucke  in  absoluter  Temperatur,  i  ist  die  Temperatnr  T  nach 
der  Celsiusscala  gemessen;  ABE^  und  c  sind  Constanten. 
Verf.  leitet  auf  (irund  der  VerBuchadaten  für  sie  folgende 
Werthe  ab 


SobatAtu  I 


Subataiu  II 


MethyUcelat 

Aether  | 

Fluorbenzol  , 

Vie  rfa  cheb  1 0  rkohlcna  to  fr 

Aetliylalkohol 

Benzol 

E^saigsftuj-e 


Zinn  Chlorid 

Methylfti^etat 

Zinnchlurid 

Benzol 

iVierfacbclilorkohleDBtoff 


i,oeao 

1,1556 

1,0018 

0,9943 

1,0758 

1,0B53 

0,8637 

1,1349 

1,8528 

1,3872  I- 

1,1^649 


1,0611 
1,1493 

0,8888, 


11,70  I 
24,5.M( 
53,55  ;( 
112,85 
115,20 
24,40 


0,69861 
;  0,9840 ! 
0,9441 


+  0,0,1* 

-OAS« 

+O.0,Tl 

-<m 

+0A» 
+o,H^ 

+0,0,« 


Den  Substanzen  der  ersten  Oolumne  entsprechen  in  der 
Formel  T=s  A9  +  B  die  Siedepunkte  ö,  in  der  Eamsay- 
Yotmg'schen  Formel  dagegen  die  mit  lateinischen  Buchstaben 
bezeichneten  Temperaturen;  das  umgekehrte  gilt  von  den  Sab- 


—    549    — 

mzen  II.  Es  werden  nmi  die  mit  Hülfe  dieser  Constanten 
rechneten  Siedepunkte  verglichen  mit  den  experimentell  er- 
dienen. 

Das  Ergebniss  der  auch  in  Tabellen  yeranschanlichten 
echnongsresultate  ist:  in  einer  grossen  Zahl  von  Fällen, 
siehe  Paare  der  allerrerschiedensten  Stoffe  enthalten,  gibt 
e  Ramsay-Yonng'sche  Formel  bessere  Resultate  als  die 
olot's;  die  letztere  ist  jedoch  sehr  bequem  und  kann,  sofern 
e  Constante  B  klein  ist,  ganz  gut  in  recht  weiten  Druck- 
renzen  angewandt  werden,  f&r  grosse  Werthe  von  B  aber  in 
iiem  genügend  beschränkten  Druckintervalle.  D.  C. 


67.  JST«  Kranberg»  Bestimmung  der  Moleculargrösse 
u  dem  f^erdunstvermögen  (MonatshfL  t  Chem.  14,  p.  24 — 27. 
^93).  —  Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Zusammensetzung 
)r  Oberflachenschicht  dieselbe  ist  wie  die  des  Innern,  ist  f&r 
m  Fall,  wo  in  einem  und  demselben  flüchtigen  Lösungsmittel 
cht  flüchtige  Stoffe  in  äquimolecularen  Mengen  gelöst  sind, 
ets  ein  gleiches  Verdunstvermögen  zu  erwarten.  Ver£  schlagt 
shalb  vor,  den  in  einer  bestimmten  Zeit  in  einem  passend 
iwählten  Ebcsiccator  durch  Verdunstimg  erfolgten  G^ewichts- 
rlust  für  die  Lösung  xmd  das  reine  Lösungsmittel  zu  be- 
immen.  Hiervon  bilde  man  die  Differenz.  Denselben  Ver- 
ch  wiederhole  man  mit  einer  Lösung  von  annähernd  gleicher 
ocentischer  Zusammensetzung,  wobei  jedoch  die  Molecular- 
össe  des  Gelösten  als  gegeben  vorausgesetzt  wird.  Die 
fferenzen  im  ersten  xmd  zweiten  Falle  verhalten  sich  verkehrt 
e  die  Moleculargrössen.  Kik. 

68.  Jf.  Moloff*  Studien  über  die  Ferwendbarkeit  des 
^ckmanrC sehen  Siedeapparates  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11, 

7 — 27.  1893).  —  Der  ursprünglich  zur  Bestimmung  von 
Lolecolargewichten  construirte  Apparat  ist  zur  Lösung  ver- 
^hiedener  Fragen  der  physikalischen  Chemie  verwendbar. 

Die  AenderungeUj  welche  die  Dampftension  eines  Lösung»- 
nittels  durch  den  Zusatz  nicht  flüchtiger  gelöster  Substanzen 
erfährt,  hat  in  neuerer  Zeit  Tammann  ^)  durch  directe  Messung 

1)  Mimoires  de  TAcademie  Imp.  de  St.  Petersburg.  Tome  85, 
P«.   1887. 
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der  Druckänderungen  an  einem  Manometer  studirt.  Bequemer 
und  sicherer  kann  man  die  Dampfdruckemiedrigongen  aus  den 
Siedepunktsänderungen  ableiten,  die  sich  im  Beckmann'schen 
Apparat  mit  grosser  Schärfe  messen  lassen.  Ver£.  untersuchte 
auf  diese  Weise  die  wässerigen  Lösungen  sowohl  flüchtiger  als 
nichtflüchtiger  Substanzen  und  erzielte  sehr  gute  Besnltate. 

In  gleicher  Weise  lässt  sich  der  osmotische  Druck  einer 
Lösung  y  der  aus  der  Dampfl;ension  abgeleitet  werden  kann, 
durch  Messung  der  Siedetemperatur  bestimmen.  Verf.  fand 
durch  eine  Reihe  von  Versuchen,  dass  die  Gasgesetze  auch  f&r 
den  osmotischen  Druck  in  Lösungsmittelgemischen,  berechnet 
nach  der  Theorie  von  Nemst  (BeibL  16,  p.  178),  ihre  Gültig- 
keit bis  auf  geringe  Abweichungen  bewahren. 

Für  die  experimentelle  Ausführung  und  die  mathematischen 
Ableitungen  muss  auf  die  Originalarbeit  verwiesen  werden,  da 
dieselben  sich  nicht  wohl  in  Kürze  wiedergeben  lassen. 

Endlich  kann  der  Beckmann'sche  Apparat  in  Verbindung 
mit  Luftpumpe  und  Manometer  und  bei  ZwischenschaltoDg 
eines  Windkessels  mit  viel  Erfolg  benutzt  werden,  um  Aende- 
rangen  des  Siedepunktes  einer  Flüssigkeit  mit  dem  äusseren  Druck 
zu  ermitteln.  Versuche  mit  reinem  Wasser  gaben  Werthe, 
welche  mit  denen  der  Regnault'schen  Tabellen  sehr  nahe  über- 
einstimmen. Bei  dieser  Anordnung  des  Apparates  stellt  die 
siedende  Flüssigkeit  ein  Heizbad  von  sehr  constanter  und  doch 
leicht  beliebig  zu  varürender  Temperatur  dar,  das  für  viele 
Zwecke  von  grossem  Nutzen  sein  kann.  Ver£  benutzte  es 
z.  B.  mit  Vortheil  zum  Vergleich  von  Thermometern,  die 
durch  die  beiden  seitlichen  Hälse  in  den  Siederaum  eingef&hrt 
und  bei  vei*schiedenen  Drucken  abgelesen  wurden.      v.  Mbg. 


69.  6r.  Agamem/nane  und  F.  Bonetti.  Ueber  eine 
neue  Hygrometerform  (Rendic.  R.  Accad.  dei  Lincei  (5)  1,  2.  Sem., 
p.  216-222.  1892).  —  Das  Princip  des  Apparates  besteht 
darin,  die  Volumänderung  zu  messen,  die  ein  bestimmtes 
Quantum  der  auf  Feuchtigkeitsgehalt  zu  untersuchenden  Luft 
bei  Abkühlung  auf  eine  bestimmte,  unterhalb  des  Thaupunktes 
liegende  Temperatur  erfährt.  Um  den  von  der  Luft  allein 
herrührenden  Effect  zu  eliminiren,  hat  der  Apparat  die  Form 
eines   Differentialmanometers;    der    eine   Schenkel   steht   mit 
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dem  Recipienten  in  Verbindung,  der  die  zu  prüfende  Luft 
anfhJTnint,  der  andere  Schenkel  communicirt  entweder  mit  einem 
Bedpienten  mit  yollkommen  trockener  Luft,  oder  mit  einem 
:  Sedpienten  mit  dampfgesättigter  Luft.  Der  vollständige  Ap- 
[  parat  enthält  also  3  Recipienten,  und  die  DifiPerentialmessung 
I  kami  mit  demselben  Luftquantum  gegen  den  einen  und  gegen 
f  den  anderen  Bedpienten  ausgeführt  werden,  sodass  der  Apparat 
^  och  durch  diese  doppelte,  ganz  verschiedenartige  Messung  stets 
selber  controUirt  Die  Versuche  der  Ver£  ergaben  ziemlich 
gute  Uebereinstimmung  der  beiden,  auf  verschiedenem  Wege 
gefiandenen  Werthe.  Doch  fallen  die  durch  Vergleich  mit 
feaditer  Luft  gefundenen  Werthe  immer  ein  wenig  grösser 
SOS,  als  die  durch  Vergleich  mit  trockener  Luft  gefundenen: 
was  die  Ver£  der  von  Regnault  gefundenen  Thatsache  zu- 
schreiben, dass  die  Dampfspannung  im  leeren  Baume  stets 
etwas  grösser  sei  als  in  Luft.  Ausserdem  nehmen  bei  beiden 
Methoden  die  Werthe  für  den  Feuchtigkeitsgehalt  ab,  anstatt 
constant  zu  bleiben  in  dem  Maasse,  als  man  die  Abkühlxmgs- 
tonperatur  tiefer  und  tiefer  wählt.  Ein  abschliessendes  ürtheil 
halten  die  Verf.  erst  ftbr  möglich,  wenn  man  eine  klare  Vor- 
stellung über  den  Vorgang  der  Niederschlagsbildimg  in  freier 
Luft  und  im  geschlossenen  Baume  und  über  den  im  letzteren ' 
Adle  möglichen  Einfluss  dee  Wände  erlangt  hat       W.  K. 


70.  JP.  lAebetanz,  lieber  die  Verdampfungs-  und  Mi" 
ukmgswärme  von  Aethylalkoholwassergemüchen  bei  0^  (40  pp. 
lDaag.-Di8B.,  Breslau,  1892).  —  Nach  der  Methode,  welche 
Dieterid  zur  Bestimmung  der  Verdampfungswärme  des  Wassers 
bei  0^  C.  eingeschlagen  hat,  sind  vom  Verf.  mit  Hülfe  des 
Eiscalorimeters  folgende  Besultate  gewonnen: 

Aiwoliiter  Aethylalkohol:       VerdampAingsw.  236,66  Cal.  für  1  gr  d.  Misch. 
74,03»/,CH.O  + 25,97  «/oH,0  „  345,2      „       „    1  gr  „ 


4«,77^',  „  +53,28%  „  „                452,24  „ 

»^•/o  „  +74,71  o/o  „  „                531,29  „ 

^*/«  n  +55*/,  „  filischuDgswärme     9,53  „ 

«1,1  •/•  „  +38,90/0  „  „                   6,44  „ 


Igr» 
lgr„ 
Igr», 
Igr» 


Die    angegebenen    Procente    sind   Gewichtsprocente    der 

'  Mischung;    die  Besultate  Mittelwerthe  aus  je  7 — 8  Beobach- 

tongen,  welche  xmter  sich  um  kaum  1  Proc.  abweichen;  die  zu 

BeOditter  z.  d.  AxuL  d.  PhjB.  o.  Cbem.  17.  39 
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Ghrunde  gelegte  Wärmeeinheit   ist   die  Bunsen'sche  mittlere 
Grammcalorie  (vgl  Dieterici,  Wied.  Ann.  37,  p.  494.  1889). 

An  diese  Besultate  knüpft  der  Verf.  einige  theoretische 
Ueberlegungen,  welche  unmittelbar  an  diejenigen  anschliessen, 
welche  Kirchhoff  zu  einem  Ausdruck  für  die  Lösungswänne 
eines   Salzes  geftihrt  haben.      Die   üeberlegungen   sind  hier 
etwas  complicirter,  weil  in  dem   hier  vorliegenden  Fall  das 
Gemisch  einen  Dampf  aussendet,  der  aus  dem  Dampf  beider 
Componenten  besteht,  während  bei  Kirchhoff   nur   die  eine 
der  zur  Mischung  verwendeten  Substanzen  verdampfbar  ist 
Indessen  führen  Betrachtungen,   welche  den  Kirchhoff 'sehen 
nachgebildet  sind,  zu  folgender  Gleichung: 

X 

Jmj,  =  a{J.ga'-pa'Va)  +  u){Jg„—p^,vJ)  —  {J .  Qh  —  f  P  -  (^^h 

in  welcher  J  das  mechanische  Wärmeäquivalent,  nij^  und  gi  die 
Mischungs-  bez.  Verdampfungswärme  des  Gemisches  von  der 
Concentration  h  bezeichnet,  p«  und  p«  die  Verdampfungswärme 
von  Alkohol  bez.  Wasser,  a  und  w  die  zur  Mischung  verwen- 
deten Gewichtsmengen  von  Alkohol  bez.  Wasser,  p  und  v  wie 
üblich  Spannung  und  specifisches  Volumen  des  Dampfes  be- 
zeichnet. In  dem  letzten  Integral  bezeichnet  p  die  Spannong 
des  Dampfes  über  dem  Gemisch,  dessen  Concentration  während 
der  Verdampfimg  sich  ändert;  v^  ist  das  specifische  Volomen 
bei  der  Concentration  h  im  Beginn  der  Verdampfung,  x  das- 
selbe am  Schlüsse  derselben. 

Zur  Vergleichung  dieser  Gleichung  mit  seinen  Beobach- 
tungen benutzt  der  Verf  für  p  die  Resultate  Konowalow's  nnd 
um  V  für  jede  bei  der  Verdampfung  sich  ändernde  Concentration 
zu  bestimmen,  benutzt  er  die  von  Planck  (Ztschr.  f.  phys.  Chem. 
2,  p.  405.  1888)  gegebene  Beziehung  für  den  Zusammenhang 
zwischen  der  Concentration  des  Dampfes  und  der  des  Flüssig- 
keitsgemisches. 

Die  Berechnung  stimmt  genügend  gut  mit  den  Beobach- 
tungen und  liefert  dadurch  eine  Bestätigung  der  von  Planck 
gegebenen  Gleichung.  C.  D. 

71.  JOe  Forcrand,  lieber  die  Zusammensetzung  einiger 
AlkaUphenolate  (C.  R.  116,  p.  192—194.  1893).  —  Man  ninuat 
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jemeiD  an,  dass  ausser  dem  Phenolnatrium  resp.  E^aliom 

BI^Na(K)0    noch    sogenannte    Molecolarrerbindimgen    von 

lenol  mit  Basis  GeH^O,  MOH  und  CeH«0,  MOH  +  nH^O 

istiren.    Yersoche  jedoch,  diese  Körper  darzustellen,  thaten 

it  grosser  Wahrscheinlichkeit  dar,  dass  letztere  nicht,  wie  es 

3  Formel  verlangt,  Molecularverbindungen  darstellen,  sondern 

s  C.H5MO  +  111H.O  {m^n  +  1)  au^eÜEisst  werden  müssen. 

M.  L.  B. 

72,  P.  Cardani*  lieber  die  Temperatur  in  Drähten, 
e  ton  electrischen  Strömen  durchlaufen  werden  und  über  den 
yejßcienten  der  äusseren  fVärmeleüutig,  IL  (Nuov.  Cim.  (3)  30, 
33—60.  1891).  —  Nach  der  in  der  früheren  Arbeit  (BeibL 
>.  p.  895.  1891)  beschriebenen  Methode  untersucht  Verf.  die 
bbangigkeit  des  äusseren  Wärmeleitcoefficienten  von  dem 
urchmesser  und  der  Temperatur  der  Drähte.  Die  letzteren 
isassen  durchweg  eine  Länge  von  410  mm;  die  Durchmesser 
iT  sieben  untersuchten  Eisendrähte  schwankten  zwischen  0,135 
id  1,01  mm.  Die  Vergrösserung  der  Schwingungszahl  AN 
r  einen  Temperaturzuwachs  des  in  Transversalschwingungen 
rsetzten  Drahtes  über  die  Umgebung  liess  sich  durch  die 
)rmel  AN ^aQ  +  bQ^  darstellen;  die  Gonstanten  a  und  b 
irden  f&r  jeden  Draht  ermittelt  und  dienten  zur  Temperatur- 
stimmung des  Drahtes,  wenn  derselbe  von  einem  Strom  von 
nstanter  Stärke  durchflössen  wurde.  (Die  dabei  erreichten 
emperaturerhöhungen  betragen  50 — 60®.)  Die  Abhängigkeit 
s  Coefficienten  der  äusseren  Wärmeleitung  von  der  Tem- 
iratur  wird  für  jeden  einzelnen  Draht  durch  eine  Formel 
s  Aq  +  a0  ausgedrückt;  die  Grössen  k^  und  a  sind  mit  dem 
orchmesser  veränderlich,  k^  wächst  sehr  rasch  mit  abnehmen- 
im  Durchmesser  und  nähert  sich  für  grosse  Durchmesser 
nem'  constanten  Werth  A. 

Es  ist  zu  setzen 

*o  =  ^  +  D-ffC  ' 

Die  Constanten  A,  B,  C  haben  dabei  für  den  Eisendraht 
üe  Wertbe  A  «  0,0^130;  B  «  0,055653;  C  -  0,0871. 

Die  Grösse  a  ist  dem  Durchmesser  umgekehrt  proporüo- 
^'.u^MjDjmäM^  0,07293. 

Dm  zu»  untersuchen,   ob  k  auch  von  der  Substanz  des 

89* 
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Drahtes  abhängt,  fährte  Verf.  in  gleicher  Weise  MessoDgen 
an  zwei  Kupferdrähten  (i)  =  0,38;  i)  =  0,518),  zwei  Platin, 
drahten  {D  =  0,10;  D  =  0,206),  einem  Nickeldraht  (D  =  0,50), 
einem  Aluminiumdraht  {D  «=  0,50)  und  einem  Silberdraht 
[D  SS  0,32)  aus.  Es  ergab  sich,  dass  auch  hier  dieselben  Con- 
stanten  Anwendung  finden  können  xmd  dass  daher  die  allgemeine 
empirische  Formel 

^^^■^  n  +  c  +"^®' 

wo  die  Constanten  die  oben  angegebenen  Werthe  besitzen,  f&r 

alle  Drähte  innerhalb  der  Beobachtungsintervalle  anzuwenden 

ist.  Der  Grenzwerth  von  k  für  grosse  Durchmesser  (i^ =0,0(13) 

stimmt  mit  den  von  Macfarlane  gefundenen  21ahlen  überein. 

Bei  der  Berechnung  der  Ejrwärmxmg  von  Drähten  durch  den 

Strom  pflegt    man   die  äussere    Wärmeleitung  constant  und 

gleich  0,0^30  anzimehmen.     Für  Drähte  von  kleiliem  Durch- 

ftiesser  trifft  dies  nicht  mehr  zu;  die  von  Forbes  f&r  die  Technik 

berechnete  Tafel  muss  daher  dementsprechend  geändert  werden. 

W.  J. 

73.  P.  Meutzner,     Fersuch  über  die  schlechte  fFärmt' 

leitungsfähigkeü  des  fVassers  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.9) 

p.  254.  1892).   —  Bei  dem  bekannten  Versuch  empfiehlt  der 

Verf.   die   Sichtbarmachung   des  Vorganges  durch  Beif&gong 

eines  Kömchens  Kaliumpermanganat  zum  beschwerten  Eisstück 

Sehr. 

74.  A.  Oberbeck*  Einfache  Fersuche  über  ConvecUoiU' 
ströme  durch  fVarme  (Ztschr.  i  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  34. 
1892).  —  Es  wird  beobachtet  die  Bewegung  des  Wassers  in 
einer  Wellenrinne  mit  seitlichen  Glasplatten  bei  der  das  durch 
Eiiseintragung  abgekühlte,  bez.  durch  Wasserdampf  erwärmte 
Ende  des  Wasserprismas  zuvor  gefärbt  worden  ist      Sehr. 


Optik. 


75.  H.  A.  Lorentz*  Die  electromagneUsche  Theorie  von 
Maxwell  und  ihre  Anwendung  auf  bewegte  Körper  ( Arch.  N6er- 
land.  d.  Sc.  exac.  et  nat  35,  p.  363—551.  1892).  —  Der  Zwedi 
dieser  Abhandlung  ist,  mit  Hülfe  gewisser  aus  der  £r£EÜurun§ 
geschöpfter  Formeln  andere  neue  Formeln  abzuleiten  auf  Grunc 


r 
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eines  mechÄiiischen  Princips.  Als  letzteres  verwendet  der  Verf. 
[  coDseqaent  das  d'Alembert'sche  Princip  in  einer  Form,  wie 
sie  p.  369 — 370  gegeben  ist  —  Aus  der  Erfahrung  werden 
entnommen  die  Gresetze  der  electromagnetiscben  Wirkung 
stationärer  Ströme,  d.  h.  die  bekannten  MaxwelFschen  Glei- 
chongen  zwischen  den  Stromcomponenten  und  den  Differential- 
quotienten der  Componenten  der  magnetischen  Kraft  nach  den 
Coordinaten  (p.  373—375). 

In  dem  ersten  £[apitel  werden  auf  dem  genannten  Wege 
zunächst  die  yollständigen  electromagnetiscben  Gleichungen  für 
ruhende  Körper  abgeleitet  (p.  387 — 388)  in  der  gewöhnlichen 
Form  (Yon  Maxwell,  Hertz,  fleaviside  etc.);  und  es  wird  gezeigt, 
dass  sich  aus  den  aufgestellten  Gleichungen  die  Erscheinungen 
der  Electrostatik  (p.  389 — 396),  die  der  stationären  Ströme 
(p.  397— 398)  und  die  Induction  variabeler  Ströme  (p.  399-401) 
richtig  berechnen  lassen.  Zum  Schluss  dieses  ersten  Abschnittes 
wird  die  bekannte  Beziehung  für  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit electromagnetischer  Störungen  (des  Lichtes)  abgeleitet 
(p.  407—408). 

Das  zweite  Kapitel  (p.  409 — 420)  stellt  die  Gleichungen 
tof  für  ein  bewegtes  System  unter  der  Annahme,  dass  der 
Aeiher  die  Bewegung  der  Materie  vollständig  mitmache.  Die 
Irleichungen  sind  identisch  mit  den  von  Hertz  bei  der  gleichen 
Voraussetzung  aufgestellten. 

I4achdem  im  dritten  Kapitel  eine  bei  der  Ableitung  der 
Formeln  benützte  Annahme  über  den  Werth  der  kinetischen 
Energie,  welche  schon  Maxwell  gemacht  hat,  näher  besprochen 
ist,  wendet  sich  der  Verf.  im  vierten  Kitpitel  zur  Aufstellung 
der  Gleichungen  für  ein  System,  in  welchem  die  Materie  allein 
sich  bewegt,  ohne  den  Aether  mitzuführen,  der  in  Ruhe  an- 
genommen wird.  In  diesem  Kapitel  liegt  der  Schwerpunkt 
der  Abhandlung.  Um  die  Schwierigkeit  zu  vermeiden,  welche 
in  der  Vorstellung  eines  von  einem  Strom  durchflossenen  con- 
tinairlichen  bewegten  Körpers  liegt,  an  dessen  Bewegung  der 
Aether  nicht  Theil  nimmt,  fahrt  der  Verf.  alle  Probleme  zurück 
anf  die  Wirkungen,  welche  bei  der  Bewegung  eines  einzigen 
electrisirten  Körpers  im  ruhenden  Aether  entstehen.  Diese 
Theorie  berührt  sich  daher  in  dieser  Vorstellung  mit  den 
Ponkt-Femwirkungen  von  Weber  und  Clausius,  sie  basirt  je- 
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doch  ebenso  auf  der  Mazwell'schen  Formnlimng  der  Nahe* 
Wirkungen  und  yerknüpft  daher  beide  verschiedenen  Anschan« 
ungen,  indem  die  Wirkung  zweier  bewegter  electrisirter  Körper 
im  ruhenden  Aether  erklärt  wird  durch  die  Modification,  welche 
in  dem  Gleichgewichtszustande  des  Aethers  durch  die  Bewegung 
jener  Tbeilchen  hervorgerufen  wird  (p.  433).  Da  diese  Modi- 
fication  sich  mit  Lichtgeschwindigkeit  im  Aether  fortpflanzen 
muss,  so  berührt  sich  daher  die  Theorie  auch  mit  der  ?on 
Gauss  y  welcher  electrodynamische  Distanzwirkungen  annahm, 
welche  eine  endliche  Ausbreitungsgeschwindigkeit  besitzen. 

Die  Grundgleichungen  der  Theorie  sind  in  den  Formehi 
(50)  bis  (57)  enthalten  (Beci^itulirt  auf  p.  451—454).    Eine 
dabei  gemachte  Voraussetzung  ist  die,  dass  die  electrisirteo 
Theilchen   nur   translatorische  Bewegungen  ausfuhren  sollen, 
keine  rotatorischen  mn.  ihr  eigenes  Centrum.  —  Im  folgenden 
Kapitel  (p.  455 — 473)  wird   gezeigt,   dass  sich  aus  den  aof- 
gestellten  Formeln  die  bisher  bekannten  Gesetze  der  Electro- 
Statik,  stationärer  Ströme,  der  Induction  und  der  Eigenschaften 
der  Dielectrica  richtig  ableiten  lassen,    unter  einer  gewissen 
speciellen  Annahme   folgt  für   die   Dielectricitätsconstante  K 
die  Beziehung,  dass  [K—  i)l[K+  2)  der  Dichte  des  Körpers 
proportional  ist 

Im  sechsten  Kapitel  wird  die  Lichtfortpflanzung  berechnet 
in  einem  ruhenden  Dielectricum.  Das  Quadrat  des  Brechungs- 
index wird  von  der  Schwingungsdauer  abhängig  (p.  496)  und 
wächst  mit  Abnahme  derselben,  wie  es  bei  der  normalen  Dis- 
persion sein  muss.  Für  unendlich  langsame  Schwingungen  geht 
der  Ausdruck  in  die  Dielectricitätsconstante  über.  —  Unter 
gewissen  Annahmen  folgt  fiir  jeden  Werth  der  Schwingungs- 
dauer dieselbe  Beziehung  zwischen  dem  Quadrat  des  Brechungs- 
indez und  der  Dichte,  wie  sie  oben  für  die  Dielectricitäts- 
constante erwähnt  ist,  die  Beziehung  also,  welche  früher  vom 
Verf  und  L.  Lorenz  angestellt  wurde.  (Nach  der  dortigen 
Formel  ergibt  sich  das  Quadrat  des  optischen  Brechungaindex 
grösser  als  die  Dielectricitätsconstante,  was  mit  der  ErfieJimng 
nicht  im  Einklang  steht    Anm.  des  Ref.) 

In  dem  letzten  Kapitel  wird  der  Einfluss  der  Bewegung 
der  Materie  auf  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  behandelt  und 
dafür  eine  Formel    abgeleitet,    welche    mit    dem    bekannten 
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Fizeaa'schen  Experiment  im  Einklang  steht,  d.  L  anch  mit  dem 
YOD  Eresnel  eingeführten  CoefiBcienten  der  Mitführung  der 
Lichtwellen  durch  die  Materie  (p.  526). 

In  einer  Schlussnote  wird  gezeigt,  dass  die  Betrachtungen 
auch  in  den  Fällen  gelten,  in  denen  die  Amplitude  der 
schwingenden  Theilchen  nicht  mehr  klein  gegen  ihren  Durch- 
messer ist,  eine  Annahmei  die  zur  VereinÜEUshung  in  den  vorigen 
EApiteln  getroffen  war.  Dr. 


76.    TF.  Thomson*      lieber  einen  Mechanismus  für   die 
CmtUution  des  Aethers  (Proc.  Edinb.  17,  p.  127—132.  1889/90). 
—  Der  Ver£  beschreibt  eine  mechanische  Vorrichtung,  welche 
die  Eigenschaften  seines  „quasilabilen''  Aethers  besitzen  soll, 
nänüich  den  Drehungen  der  Volumelemente  einen  diesen  abso- 
luten Drehungen  proportionalen,    elastischen  Widerstand  zu 
leisten,    allen  Deformationen  ohne  Drehungen  dagegen   gar 
keinen.    Er  denkt  sich  zunächst  ein  System  von  Punkten  an- 
geordnet in  den  Ecken  regulärer  Tetraeder,  und  die  von  jedem 
Punkte  ausgehenden  12  TetraMerkanten  abwechselnd  durch 
Röhren  und  durch  Stäbe,   die  gerade  in  die  Bohren  hinein- 
passen, hergestellt,  so  zwar,  dass  in  den  Bohren  die  von  den 
Nachbarpunkten  ausgehenden  Stäbe  reibungslos  gleiten.  Dieses 
System   setzt  beliebigen   Verschiebungen  und  Deformationen 
innerhalb  gewisser  Ghrenzen  keinen  Widerstand  entgegen.    In 
jedes  Tetraeder  werde  nun  ein  aus  3  starren  Stäben  bestehendes 
rechtwinkliges  Axenkreuz  so  hineingelegt,  dass  jeder  Stab  des- 
selben längs  zweier  gegenüberliegender  Tetraederkanten  gleiten 
kann.    Die  Lage  dieses  Axenkreuzes  ist  dann  yöUig  bestimmt 
durdi  diejenige  der  4  Eckpunkte  P  des  Tetraeders  und  zwar 
so,  dass  eine  unendlich  kleine  reine  Deformation  des  Systems 
der  Punkte   P  nur  Parallelverschiebungen^  der    Axenkreuze 
benrorbringt,   eine   unendlich  kleine  Drehung  der  Tetraeder 
aber  eine  gleiche  der  Axenkreuze.    Um  die  gewünschten  Eigen- 
schaften zu  erhalten,   ist  es  demnach  nur  noch  erforderlich, 
den  starren  Axenkreuzen  einen  „quasielastischen''  Widerstand 
gegen  beliebige  kleine  Drehungen  zu  verleihen,  und  dies  kann 
erreicht  werden,  indem  deren  Stäbe  in  geeigneter  Weise  mit 
nGyrostaten''  verbunden  werden.    Der  Verf.  erläutert  ausführ- 
lich, wie   dies  zu  geschehen  hat,   wenn  man  als  Gyrostaten 
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hohle  Ringe,  in  denen  eine  Flüssigkeit  rotirt,  wählt  Damit 
die  Drehungsmomente,  welche  durch  eine  Deformation  mit 
Rotationscomponenten  erzeugt  werden,  von  der  Zeit  unabhängig 
werden,  sind  die  Fliissigkeitsrotationen  unendlich  schnell  mid 
die  Stäbe  elastisch  biegsam  anzunehmen.  F.  P. 


77.     O.  Lodge.     Aberrationsprobleme    (Nat  46,  p.  497 
— 502.  1892).   —   Der  Aufsatz  enthält  in  allgemein  verständ- 
licher Form  eine  ausfuhrlichere  Darstellung  der  Betrachtungen, 
auf  die  bereits  nach  einer  kurzen  Inhaltsangabe  hingewiesen 
worden  ist  (vgl.  BeibL  17,  p.  29).    Den  Schluss  bildet  eine  ge- 
nauere Beschreibung  und  Abbildung  des  Apparates,  mit  dem 
der  Verf.  die  Frage  nach  einer  Mitflihrung  des  Aethers  in  der 
Nähe  bewegter  Materie  untersucht  hat    Ein  Lichtstrahl  wird 
durch  einen  halbdurchsichtigen  Spiegel  in  zwei  Hälften  getheilt; 
diese  beiden  Strahlenbündel  werden  durch  passend  angebrachte 
Spiegel    zwischen  den    beiden  rotirenden   Stahlscheiben  eine 
Anzahl    Male    herumreflectirt ,    so    dass    sie    zwischen   den 
Scheiben  einen  grösseren  für  beide  Bündel  gleichen  Weg,  das 
eine  im  Sinne  der  Drehung,  das  andere  im  entgegengesetzten 
Sinne   durchlaufen.     Zum  Schluss  werden  sie  durch  den  halb- 
durchsichtigen Spiegel  wieder  auf  gleiche  Richtung  gebracht 
und   die  entstehenden  Interferenzen  im  Femrohr  beobachtet 
Bei  sorgsamer  Ausführung  der  Versuche   zeigte   sich    keine 
Verschiebung  der  Streifen,   die  einen  Schluss  auf  eine  Mit- 
bewegung des  Aethers  hätte  ziehen  lassen.  W.  K. 


78.  A.  Kurz.  Beiträge  zur  geometrischen  Optik  (Ztschr. 
£  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  242 — 247.  1892).  —  1.  Bestimmung 
der  Prismenwinkel  in  geradsichtigen  Systemen  durch  geometrische 
Construction,  durchgeführt  ffir  ein  Amici'sches  und  für  ein  fünf- 
theiliges  Prisma  nach  dem  Verfahren  von  Radau  (Pogg.  Ann. 
118,  p.  452.  186B).  2.  Construction  eines  achromatischen  Pris- 
mas. Die  Zeichnungen  müssen  im  Original  nachgesehen  werden. 
Es  ist  hervorzuheben,  dass  bei  der  Wahl  thatsächlicher 
Brechungsverhältnisse  der  geringe  unterschied  der  Etxponenten 
für  rot  und  violett  insbesondere  im  Kronglase  die  Construction 

der  G^radsichügkeit  und  namentlich  der  Dispersion  er8<i^wert. 

Sehr. 
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79.  JV.  H.  Perhin*  lieber  das  Brechungsvermögen  ge- 
mser  organischer  Ferbindungen  bei  verschiedenen  Temperaturen 
(J.Chem.Soc.61,p.  287—310.  1892).  —In  einem  Hohlprisma, 
das  in  einem  passenden  Erwärmungsapparat  stand,  werden  die 
Brechungsindices  bestimmt  für  die  in  folgenden  Tabellen  auf- 
geführten Substanzen;  J  bezeichnet  die  aus  den  Beobachtungen 
berechnete  Differenz  der  Brechungsexponenten  für  100^,  J« 
das  Mittel  aus  den  J,  d  ist  die  auf  4^  reducirte  Dichte  bei 
der  Temperatur  t 


Wasser, 


Heptan. 


t 

15  • 

83.7  • 

A 

t 

12,2« 

88,8*  , 

A 

i 

0,99916 

0,96959 

d 

0,69026 

0,62301 

Ä 

1,32948 

1,31866 

0,01568 

A 

1,38754 

1,34787 

0,05179 

C    : 

1,33174 

1,32065 

0,01613 

C 

1,38966 

1,34986 

0,05196 

D    ' 

1,83362 

1,32248 

0,01620 

D 

1,39178 

1,35167 

0,05236 

F    ' 

1,33758 

1,32646 

0,01619 

F 

1,39664 

1,35602 

0,05303 

An    ' 

— 

— 

0,01605 

^« 

— 

— 

0,05228 

Octyljodid. 

Methylenjadid. 

t 

14,5» 

88,5» 

A 

t 

8,4« 

87«   ' 

A 

d 

1,34096 

1,25332 

d 

3,3480 

3,1390  ' 

i 

1,48448 

1,45094 

0,04533 

A 

1,72770 

1,67538 

0,06656 

D 

1,49166 

1,45756 

0,04607 

C 

1,73850 

1,68533 

0,06764 

F 

1,50024 

1,46555 

0,04688 

D 

1,74881  !  1,69462 

0,06894 

F 

1,77614 

1,71994 

0,07150 

K 

— 

0,06866 

Toluol. 

Phenylchlorid. 

t 

10,7«    90,35  <> 

A 

t 

9,6  0 

89,2  <» 

A 

d 

0,87532  0,79949 

d 

1,1167 

1,0302 

Ä 

1,49290 

1,44784 

0,05657 

A 

1,51950 

1,47762 

0,05261 

C 

1,49785 

1,45231 

0,05717 

C 

1,52554 

1,48252 

0,05404 

D 

1,50286 

1,45639 

0,05771 

B 

1,53057 

1,48698 

0,05476 

F 

1,51407 

1,46694 

0,05917 

F 

1,54289 

1,49843 

0,05585 

4, 

— 

— 

0,05765 

O 

1,55378 

1,50826 

0,05718 

^m 

— 

— 

0,05431 

Fhenylbromid. 

Phenyljodid. 

( 

4,2» 

89,2  • 

A 

t 

8*      88<> 

A 

d 

1,51000 

1,39638 

d 

1,8482 

1  1,72722 

A 

1,55663 

1,51198 

0,05253 

A 

1,61263  !  1,56929 

0,05417 

C 

1,56252   1,51752 

0,05294 

C 

1,62003  '  1,57616 

0,05484 

D 

1,56796  1  1,52235 

0,05366 

D 

1,62707  ,  1,58265 

0,05552 

F 

1,58201 

1,53513 

0,05515 

F 

1,64524 

1,59944 

0,05725 

G 

1,59489 

1,54630 

0,05658 

G 

1,66126 

1,61428 

0,05872 

^« 

— 

— 

0,05357 

^m 

— 

1 

0,05545 

5«0 


t 
d 

A 
C 
D 
F 
G 


i 
d 
A 
C 
D 
F 


Anilin, 


11.2« 
1,02792 
1,57644 
1,58378 
1,59073 
1,60882 
1,62045 


90,1« 
0,95783 
1,53530 
1,54202 
1,54888 
1,56515 
1,57594 


a'Naphtylamin. 


0,05214 
0,05298 
0,05374 
0,05535 
0,05642 
0,05854 


51« 

88,4« 

1,10043 

1,07207 

1,64787 

1,63015 

1,65982 

1,64109 

1,67084 

1,65176 

1,70181 

1,68211 

'— 

— 

0,04787 
0,04872 
0,04962 
0,05268 
0,04959 


t 

d 

A 

C 

D 

F 


Dimethylamiiin, 


gO 

0,96688 
1,55106 

89,7« 
0,89961 
1,51048 

1,55828 

1,51704 

1,56489 
1,58369 

1,52815 
1^8979 

— 

•^— 

0,04966 
0,05047 
O/)5106 
0/M<3 
0,05128 


Aethfleimmamat 


t 

12,9« 

1     91,1« 

A 

d 

1,05560 

1  0,98815 

1 

A 

1,54791 

'  1,51081 

0,04744 

C 

1,55588 

1,51797 

0,04847 

D 

1,56351 

1,52500 

0,04924 

F 

1,58466 

1,54422 

0,05171 

^« 

— 

— 

0,04921 

Aus  diesen  Zahlen  werden  dann  noch  berechnet  {ja  —  t\\d 
und  {fi—  1) Id.Mj  wo  M  das  Moleculargewicht  bedeutet,  und 
mit  den  f&r  Thymol  und  Zimmtalkohol  erhaltenen  Weithen 
Yon  Bemheimer  und  Nasini  zusammengestellt  In  einer  TabeDe 
werden  dann  noch  die  Werthe  für  /i^  und  die  Differenzen  Ton 
p  =  (a^  -  i)  /  d  und  Ä  =  (a^  -  1)  Id.M  fllr  100®  zusammen- 
gestellt 


B^^^^^Ü 


Waaser .    .    . 
Heptan  .    .    . 
Octfljodid  .    . 
Tolool   .    .    . 
Thymol .    .    . 
Phenjlchlorid 
Aethylcinnamat 
Dimethylanilin 
Phenylbromid 
Aethylcinnamat 
Anilin    .    .    . 
Phenyljodid    . 
o  Naphtjlamin 
Methylenjodid 


15,0* 

12,2 

14,5 

10,7 

24,4 

9,6 
12,9 

8,0 

4,2 

24,8 
11,2 

8,0 
51,0 

8,4 


1,33362 
1,39178 
1,49166 
1,50236 
1,51898 
1,53057 
1,56351 
1,56489 
1,56796 
1,57990 
1,59073 
1,62707 
1,67034 
1,74881 


0,00190 
0,00407 
0,00211 
0,00384 
0,00245 
0,00271 
0,00325 
0,00330 
0,00241 
0,00380 
0,00267 
0,00242 
0,00322 
0,00800 


0,031 

0,407 

0,506 

0,358 

0,367 

0,301 

0,574 

0,400 

0,380 

0,509 

0,248 

0,494 

0,461 

0,807 


Zwischen  Brechungsindex  und  Refraktionsvermögen  und 
deren  Differenzen  scheint  keine  Beziehung  zu  bestehen.  V ei^leicht 
man  dagegen  Verbindungen  derselben  Gruppe,  so  haben  sie  nahe 


aoeiBaaderliegeiide  Wertbe  fär  die  Difiterenzen  des  Refractions- 
Termdgens.  Im  allgeoieineD  beBteht  ein  FaraUeUsmas  zwischen 
der  Aendening  des  Befractionsvermögens  und  der  magnetischen 
Dreimng  der  Polarisationsebene  mit  der  Temperatur,  wenn 
man  analoge  Verbindungen  vergleicht  EL  W. 


80.  W.  Donle.  Zur  Demonstration  virtueller  Linsenbilder 
(Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  254.  1892).  —  Das  Linsen- 
System  wird  nicht  bewegt ,  dagegen  das  Bild  mit  Hilfe  eines 
drehbaren  Planspiegels  in  das  Auditorium  nach  den  gewünschten 
Richtungen  hingeworfen.  Sehr. 


81.  jB«  Senke*  Lage  und  Eigenschaften  der  Hauptpunkte 
einer  Linse  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  27.  1892).  — 
Elementare  Ableitung  und  Construction  des  Strahlenganges 
unter  Voraussetzung  Ton  Centralstrahlen  und  dementsprechen- 
dem  Ersatz  der  sphärischen  brechenden  fläche  durch  eine  un- 
begrenzte Ebene.  Sehr. 

82.  6.  Wyrouboff»  lieber  ein  neues  zu  Beobachtungen 
kn  hoher  Temperatur  geeignetes  Mikroskop  (Bull.  Soc.  min.  14, 
p.  198—203.  1891).  —  Zu  Untersuchungen  über  die  Umwand- 
lung dimorpher  Substanzen  bei  hohen  Temperaturen,  bis  zu  600^, 
bat  der  Verf.  von  Nachet  ein  Polarisationsmikroskop  construiren 
lassen,  welches  einfacher  ist  und  dennoch  die  sehr  hohen  Tem- 
peraturen des  Objects  länger  ertragen  soll,  als  z.  B.  das  von 
Lehmann  zu  diesem  Zweck  benutzte  Instrument  Dieser  Vor- 
thetl  ist  dadurch  erreicht,  dass  das  Objectiv  eine  grosse  Brenn- 
weite besitzt  und  sich  unter  dem  Objectträger  befindet;  das 
licht  fällt  dementsprechend  von  oben  ein,  und  das  polari- 
sirende  Nicol  ist  über  dem  Objectträger  in  hinreichender  Ent- 
fernung angebracht  Das  vom  Objectiv  entworfene  Bild  wird 
schräg  aufwärts  reflectirt  und  der  Mikroskoptubus  ist  ent- 
sprechend geknickt,  so  dass  man  in  gewohnter  Stellung  be- 
obachten kann.  Das  Object  ruht  auf  einem  ringförmig  durch- 
brochenen Kupferblech,  welches  durch  einen  oder  zwei  Bunsen- 
brenner beliebig  erhitzt  werden  kann  und  an  einem  besonderen 
Stativ  befestigt  ist,   damit  keine  Wärme  durch  Leitung  auf 
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das  Mikroskop  übergeht.  Da  demnach  das  Object  nicht  in 
seiner  Ebene  verschoben  und  gedreht  werden  kann,  so  ist  das 
ganze  Mikroskop  (mit  dem  der  Polarisator  fest  verbünden  ist) 
auf  einem  horizontalen  Theilkreis  drehbar  und  mittelst  zweier 
Schlitten  horizontal  verschiebbar;  die  Drehung  ist  zur  Messung 
von  Auslöschungsschiefen  erforderlich. 

Eine  Messung  der  Erhitzungstemperatur  gestattet  das  In- 
strument nicht,  sondern  nur  eine  annähernde  Schätzung  der- 
selben dadurch,  dass  das  Object  mit  Kömchen  verschiedener 
Substanzen  von  geeigneten  Schmelzpunkten  umgeben  wird.  — 
Zu  Beobachtungen  im  convergenten  polarisirten  Licht  ist  d&s 
beschriebene  Mikroskop  nicht  geeignet  F.  F. 


83.  JE.  AVbrecht»  Anleitung  zum  Gebrauch  des  Hü/her- 
sehen  Spectrophotometers  in  seiner  neuesten,  verbesserten  Form 
(20pp.u.l  Ta£  Tübingen,  Fr.  Pietzcker,  1892).  —  Das  Princip 
des  Apparates  ist  Beibl.  13,  p.  882  auseinandergesetzt  Das 
vorliegende  Heftchen  gibt  eine  genaue  Beschreibung  nebst 
Abbildung  des  Apparates  und  eine  Anweisxmg,  wie  man  die 
Beobachtungen  mit  ihm  auszufiLhren  hat  Aus  denselben  er- 
gibt sich  auch,  dass  die  Helligkeit  in  dem  Hü&er'schen  Spectro- 
photometer  eine  unvergleichlich  grössere  ist  als  man  nach  den 

Schätzungen  von  Ejrüss  (Beibl.  16,  p.  606)  annehmen  sollte. 

RW. 

84.  JS«  CarvaUo.  Fervollkonnnenung  der  Methode  des 
Hm,  Mauton  zum  Studium  des  fFärmespectrums  ( Joum.  d.  Phys 
(3)  2,  p.  27—36.  1893).  —  Als  feste  Punkte  des  Wärmespec, 
trums  benutzt  Mouton  (entsprechend  den  Frannhofer'scher 
Linien  im  sichtbaren  und  ultravioletten  Spectrum)  die  Inter 
ferenzstreifen,  welche  man  bei  der  Analyse  des  Lichtes  erhält 
welches  durch  zwei  parallel  gestellte  Nicols  bei  Eünschaltuni 
einer  der  Axe  parallel  geschnittenen  Quarzplatte  hindurch 
gegangen  ist  Die  Litensitätsminima  werden  dabei  durch  eii 
Thermoelement  und  Galyanometer  nachgewiesen«  Da  dii 
Litensitätsänderungen  beim  üebergang  vom  MiniTnnni  zu  benach 
harten  Spectndtheilen  verhältnissmässig  gering  sind,  schlag 
der  Verf.  vor,  statt  der  Minima  diejenigen  Stellen  des  Spec 
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[rums  zu  wählen,  in  denen  die  Intensitätsschwankungen  am 
jrössten  sind,  und  das  Verhältniss  der  durch  die  Quarzplatte 
lindorchgegangenen  Intensität  zur  auffallenden  1 : 2  beträgt 

Für  den  nach  dieser  Methode  bestimmten  Brechungs- 
xponenten  des  ordentlichen  Strahles  im  isländischen  Doppel- 
path  für  die  Wellenlänge  k=^  ^}^^  l^  ergaben  sich  aus  ver- 
;hiedenen  Beobachtimgen  Werthe,  welche  erst  in  der  fünften 
)ecimale  Yoneinander  abweichen  (im  Mittel  n  =  1,63641), 
ährend  die  nach  der  Mouton'schen  Methode  erhaltenen, 
iiweilen  bereits  in  der  vierten  Decimale  unter  einander  yer- 
chieden  sind.  —  Die  Methode  des  Verf.  bedingt  ausserdem 
egenüber  der  älteren  eine  wesentliche  Zeiterspamiss.     O.  Kch. 


85.  Otto  Neovius.  lieber  die  Trennung  der  Stickstoff-  und 
merstoff7imen  im  Emissionsspectrum  der  Lujl  (Bihang  tili  K. 
ivenska  Vet-Acad.  Handlingar  17,  Afd.  I,  Nr.  8,  69  pp.  1891). 
-  Der  Verf.  hat  die  Emissionsspectra  des  Sauerstoffs,  Stick- 
toffs  und  der  Luft  photographirt  und  zwar  unter  Anwendung 
on  Kupfer-,  Kohle-  und  Platinelectroden.  Ausführliche  Tabellen 
[eben  die  Wellenlängen  der  drei  Spectra  wieder.  Weiter  wird 
^Qch  noch  ein  Band  des  —  Polspec trum,  des  Stickstoffs  und 
ies  Kupferspectrums  photographirt.  Die  Zahlen  enthalten  die 
olgenden  Tabellen: 

/.  Stickstoffbande  am,  —  Pol, 

l  l  l  X  l  l  l 

914,6')   3907,3    3895,1    3877,4    3855,0    3824,6    3792,0 

13.6  06,4      93,5      75,6      52,8      21,7      88,5 
12,9      05,3      92,2      73,6      50,5      18,8      85,4 

12.4  04,7      90,7      71,9      47,5      16,1      82,2 
12,0      03,3      89,2      69,8      45,2      13,3      79,1 

11.5  02,4      87,5      67,7      42,7      10,3      75,2 

11.0  01,3  86,2  65,7  — »)  07,0  72,3 

10.1  00,3  84,5  63,5  37,8  04,2  62,5 
09,5  3899,0  83,5  61,4  35,4  00,9  58,6 

08.7  — •)  81,1  59,4  32,5  3798,1  51,3 
08,0  96,3  79,4  57,0  27,2*)  95,2  44,4 


1)  Zwischen  3914,6  und  3913,6  sind  noch  mehrere  Linien  vorhanden, 
^ren  X  aber  nicht  bestimmt  werden  kann. 

2)  In  der  Zeichnung  von  Deslandres  kommt  eine  Linie  3897,7  vor. 

3)  Bei  Deslandres  ist  eine  Linie  3840,0  vorhanden. 

4)  Bis  hierher  geht  die  Zeichnung  von  Deslandres. 
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IL  Kupfertpeetrum  {J  s  Intenait&t). 


X 

J 

l 

J 

X 

J 

5782,5 

4 

4758.5 

5 

4878,2 

4 

00,8 

8 

08,2 

5 

4275,8 

3 

5298,0 

8 

4651,8 

49,4 

4,5 

18,4 

1 

4587,4 

4,5 

42,7 

4,5 

5158,6 

1 

57,2 

4,5 

28,0 

4 

05,9 

1 

40,1 

4068,0 

3 

4955,8 

4,5 

81,1 

48,8 

4,3 

82,5 

5 

09,9 

4,ö 

22,9 

4 

11,0 

5 

4480,6 

4.5 

8860,7  ? 
8686,6  ? 

4 

E.  W. 

86.  TF«  Merkelbiich.  Zur  Absorption  des  Lichtes  durch 
Natriumdampf  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  253.  1892). 
—  Kugelröhren  beiderseitig  nur  durch  Ghimmischlauch  und 
Glasstäbchen  verschlossen,  in  denen  Natrium  yerdampft  wird; 
die  geringe  anfänglich  vorhandene  Sauerstoflfmenge  wird  zu- 
nächst bei  vorsichtigem  Schmelzen  des  Metalles  absorbirt. 

Sehr. 

87.  H.  M.  Vemon.  lieber  die  Dissociatian  der  EUectrolyie 
in  Lösungen,  nachgewiesen  durch  colorimeirische  Bestimmungen 
(Chem.  News  66,  p.  104—105,  114—115,  141—144,  152-154. 
1892).  —  Der  Verf.  controllirt  die  Folgerungen,  welche  aus 
der  Dissociationshypothese  für  die  Absorptionserscheinangen 
von  Lösimgen  zu  ziehen  sind,  ¥rie  dies  bereits  auch  von  anderen 
Forschem  geschehen  ist  Die  Absorption  wurde  jedoch  nicht 
mit  Hilfe  von  Spectralbeobachtungen  untersucht,  sondern  e< 
wurde  Sonnenlicht  von  einem  Blatt  weissen  Papiers  von  untei 
her  durch  2  vertical  stehende  Rohren  reflectirt,  von  denen  di 
eine  eine  abgemessene  Menge  einer  concentrirten,  die  ander 
eine  solche  Menge  einer  verdünnten  Ldsimg  enthielt,  dass  dei 
von  oben  auf  die  Lösungen  blickenden  Auge  dieselben  i 
gleicher  Farbe  erschienen. 

Der  Verf.  feisst  die  Resultate  (welche  zimi  Theil  von  de 
bisher  erhaltenen  abweichen)  in  folgenden  Sätzen  zusammei 

1.  Fast  alle  Lösungen  der  35  untersuchten  farbigen  SaL 
zeigen  bei  der  Verdünnung  eine  beträchtliche  Abnahme  d< 
Färbimg,  wahrscheinlich  infolge  der  Dissociation.  Die  einzige 
Ausnahmen  bilden  gewisse  Chromderivate,  bei  denen  die  Farl 
der  Lösimgen   bei   allmählicher  Verdünnung  constant   blei 
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oder  etwas  zunimmt  Wemi  ihre  Lösungen  plötzlich  verdünnt 
werden,  ergeben  sich  verschiedene  Werthe  f&r  die  Färbung. 
KaUumpermanganat  zeigt  allein  eine  sehr  geringe  Abnahme 
der  Farbe  bei  der  Verdünnung.  Die  Eisensalze  weisen  die 
grösste  Abnahme  auf,  es  folgen  dann  die  Kobalt-,  Uran-,  Nickel- 
nnd  Eupfersalze.  Im  allgemeinen  zeigen  die  organischen  Salze 
die  grösste  Abnahme,  eine  geringere  die  Chloride,  eine  noch 
geringere  die  Nitrate,  die  geringste  die  Sulphate. 

2.  Alle  Salzlösungen,  mit  Ausnahme  derjenigen  gewisser 
Chromderivate  und  vielleicht  des  Kaliumpermanganates,  nehmen 
an  Farbe  mit  der  Erwärmung  zu.  Die  Zunahme  hängt  ab 
1.  Yon  der  Natur  der  Base  des  Salzes;  Lösungen  von  Eisen- 
salzen werden  von  der  Temperatur  am  meisten  beeiniiusst, 
dann  diejenigen  von  Kobalt  und  Uran,  und  dann  die  von  Kupfer 
und  Nickel;  2.  von  der  Natur  des  Säureradieales,  am  meisten 
w^en  die  Chloride  beeinflusst,  weniger  die  Nitrate,  am 
wenigsten  die  Sulfate;  3.  von  dem  Grade  der  Verdünnung 
der  Lösung;  Sulfate  werden  am  meisten  in  ihren  decinormalen 
Lösungen  und  weniger  in  ihren  centinormalen  Lösungen  be- 
einflusst, während  Chloride  am  meisten  in  ihren  normalen,  am 
wenigsten  in  ihren  centinormalen  Lösungen  beeinflusst  werden. 
Die  JELesultate,  welche  sich  aus  den  Beobachtungen  über  den 
Einfluas  der  Temperatur  auf  die  Farbe  der  Salzlösungen  er- 
geben, sprechen  ohne  Ausnahme  f&r  die  Hydrattheorie  der 
Lösungen. 

3.  Beim  Vergleich  von  Lösungen  verschiedener  Salze  in 
Bezug  auf  die  Färbung,  zeigte  sich  eine  grosse  Aehnlichkeit 
mit  dem  Betrage  der  Abnahme  der  Farbe  bei  der  Verdünnung 
der  Lösungen;  organische  Salze  besassen  die  stärkste  Färbung, 
Chloride  eine  schwächere,  Sulfate  und  Nitrate  eine  noch  ge- 
ringere. Die  gesammten  Resultate  zeigen  an,  dass  in  den 
Lösungen  einerseits  eine  Dissociation  stattfindet,  andererseits 
sich  Hydrate  bilden,  sodass  sich  die  Salze  in  den  Lösungen 

anscheiaend  gleichzeitig  in  diesen  beiden  Zuständen  befinden. 

0.  Kch. 

88.  H.  JDesland/res.  Neue  Untersuchungen  über  die 
SwnenatmoMphäre  (C.  R  114,  p.  276— 277.  1892).  —  Der  Vert 
setzt  seine  firüheren  photographischen  Untersuchungen  der 
Strahlung  der  Sonnenatmosphäre  für  den  ultravioletten  Theil 
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des  Spectnims  Yon  der  Wellenlänge  k  ==  380  bis  360  fort  Er 
bediente  sieb  dazu  eines  Bowland'schen  Gitters  und  beobachtete 
in  den  Protuberanzen  8  ultraviolette  Wasserstofflinien  (vgl  fol- 
gendes Referat).  O.  Kch. 

89.  H.  Deala/nd/tes.  Neue  Resultate  über  den  fFasser- 
Stoff,  erkalten  durch  das  Studium  des  Sonnenspectrums.  Ver' 
gleich  mit  dem  neuen  Stern  des  Fuhrmann  (C.  R.  115,  p.  222 
—225.  1892).  —  Der  Ver£  fand  aus  der  Photogr^hie  des 
Spectrums  einer  Sonnenprotuberanz  ausser  den  bereits  be- 
kannten Wasserstofflinien  (4  im  sichtbaren,  10  im  ultravioletten 
Theile)  noch  5  neue  Linien  im  Ultraviolett,  deren  Schwingungs- 
zahlen N  sich  gut  der  Formel  von  Balmer  anschliessen 
Nss  A  —  B I  n^,  wo  A  und  B  zwei  Constanten  und  n  eine 
ganze  Zahl  bedeutet  Für  Wasserstoff  ist  ^4  =  274,183,  B^i; 
die  Schwingungszahlen  der  letzten  10  Linien  sind:  266,565; 
296,685;  268,585;  269,310;  269,890;  270,385;  270,795;  271,140; 
271,460;  271,700.  —  Das  Spectrum  des  neu  aufgetretenen 
Sternes  im  Fuhrmann  ist  in  diesem  Theile  mit  demjenigen  der 
Protuberanz  identisch.  O.  KcL 


90.  J7,  le  Chatelier.  lieber  die  Temperatur  der  Sonne 
(C.  IL  114,  p.  737—739.  1892).  —  Der  Verf.  steUt  f&r  die  Ab- 
hängigkeit der  Litensität  der  roten,  von  einem  weissglühenden 
Körper  (mit  einem  Emissionsvermögen  gleich  der  Einheit)  aus- 
gesandten Strahlen  von  der  Temperatur  die  Formel  auf: 

3210 

Dieselbe  hat  sich  für  ein  Intervall  von  UOO^  (von  700<» 
bis  1800^)  durch  das  Experiment  bestätigt  gezeigt.  —  Unter 
Anwendung  dieser  Formel  ergibt  die  photometrische  Messung 
der  Sonnenstrahlen  7600^  als  „effective''  Temperatur,  d.  h.  als 
diejenige  Temperatur,  welche  ein  Körper  von  einem  Emissions- 
vermögen gleich  der  Einheit  haben  müsste,  um  uns  Strahlen 
von  derselben  Intensität  zuzusenden  wie  die  Sonne.  Die  vrirk- 
liche  Temperatur  der  Photosphäre  ist  höher,  denn  es  wird  ein 
Theil  ihrer  Strahlen  durch  die  weniger  heisse  Atmosphäre  der 
Sonne  zurückgehalten.  O.  Kch. 


i 
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91.   ^.  Wiedemann.     Beitrag  zur  Kenntnüs  der  Lu- 
maescenzersckeinungen  (Eder's  Jahrb.  f.  Photographie  6,  p.  207 
-209.  1892).  —  Der  Verf.  beobachtete  folgenden  Einfluss  der 
Temperaturerhöhung  auf  die  Luminescenzerscheinungen:  1.  Setzt 
man  zu   wässeriger  G^latinelösung  ein  paar  Tropfen  Eosin- 
lösnng  und   lässt  dieselbe  eintrocknen,   so  erhält  man  schön 
fluorescirende  Platten,  welche  im  Phosphoroskop  nachleuchten. 
Die  Helligkeit  des  Nachleuchtens  nimmt  mit  der  Temperatur 
schnell  ab  und  verschwindet  bei  140^  fast  vollkonmien,  ohne 
dass  jedoch  dabei  die  Intensität  des  Fluorescenzlichtes  sich 
ändert.    2.  Die  Phosphorescenz  eines  Stückes  weichen  Glases 
Terschwindet  im  Phosphoroskop  bei  ca.  180^.    Dasselbe  äuo- 
resdrt  bei  Erregung  durch  Kathodenstrahlen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  grün,  bei  200^  bläulich,  in  derselben  Farbe  wie 
hartes  Glas.     Bei    niederer  Temperatur   überwiegt  also  die 
gräne   Fluorescenz    des    leichter    erweichenden    Theiles    des 
Gemisches,  als  welches  jedes  Glas  aufzufassen  ist,  gegenüber 
der  bläulichen  des  schwerer  schmelzenden  Bestandtheiles;  bei 
hohen  Temperaturen  tritt  die  erstere  Yollkommen  zurück  und 
nur  die  letztere  bleibt  übrig.  —  Die  fleUigkeit,  welche  Ka- 
thodenstrahlen,  die  continuirlich  auf  eine  dünne  Glasschicht 
fallen  würden,  in  der  Masseneinheit  derselben  hervorrufen,  ist 
mindestens  20000  Mal  grösser  als  die  von  den  Sonnenstrahlen 
hervorgerufene.      Fasst  man   die   Kathodenstrahlen    als    den 
Lichtstrahlen  analoge  Phänomene  auf,  so  muss  die  Amplitude  der 
Schwingungen  in  denselben  eine  unverhältnissmässig  grössere 
sein,  als  diejenige  in   den  Sonnenstrahlen.     3.  Versuche  an 
Balmain'scher  Leuchtfarbe  und  an  £j*eide  ergaben,  dass  auch 
fftr  diese  Körper  die  Helligkeit  bei  höheren  Temperaturen 
schneller  abklingt,  als  bei  niederen,  obgleich  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  die  Lichtemission  sich  mit  der  Temperatur  erhöht 

O.  Kch. 

92.  G.  Bartali/ni  und  O.  Orattarola.  Abänderungen 
rimger  Laboratoriums' Instrumente  und  -Apparate  (Giorn.  di  Min., 
Crist  e  Petr.  1  (2),  16  pp.  1890).  —  Es  werden  eine  Reihe 
meist  unwesentlicher  Aenderungen  in  der  Anordnung  folgender 
Apparate  beschrieben. 

1.  Polarisationsapparat  für  convergentes  Licht  in  Verbindung 
mit  Scioptikon,  zm*  Projection  der  Interferenzerscheinungen  etc. 

Beiblitter  z.  d.  Ann.  d.  PhjB.  o.  Chem.  17.  40 
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2.  Combination  des  Polarisationsapparates  mit  einen 
Goniometer,  zur  Messung  des  Winkels  der  optischen  Azen. 

3.  Vorrichtung  von  Ramsay  und  Brögger  zur  Messung 
der  Brechungsindices  an  Prismen  mit  grossem  brechendei 
Winkel  (darin  bestehend,  dass  das  Krystallprisma  in  eine  stari 
brechende  Flüssigkeit  innerhalb  eines  prismatischen  Glasgefasse: 
eingetaucht  wird). 

4.  Jolly'sche  Federwaage. 

5.  S^narmont'scher  Apparat  zur  Untersuchung  der  Wärme- 
leitfähigkeit mittels  Schmelzfiguren.  F.  P. 


93.  JB«  J^auns.  Die  optischen  Anomalien  der  KrysialU 
(Neues  Jahrb.  f.  Min.  1,  p.  198—209.  1892.  Vgl  BeibL  16, 
p.  749).  —  Diese  Mittheilung  enthält  eine  ausführliche  Inhalts- 
angabe der  Ton  der  Jablonowski'schen  Gesellschaft  gekröntes 
Preisschrift  des  Verf.,  über  welche  bereits  Beibl.  16,  p.  749 
kurz  berichtet  ist.  Als  Ergänzung  jenes  Referates  seien  hier 
diejenigen  Substanzen  angefilhrt,  über  welche  der  YerE  selbst 
neue  Beobachtungen  angestellt  und  mehr  oder  weniger  neue 
Ansichten  entwickelt  hat:  Ferrocyankalium,  Kalkuranglimmei 
(anomal  durch  Lamellenüberlagerung);  Boracit,  Leucit,  Mi- 
kroklin  (dimorph);  Steinsalz,  Sylvin,  Zinkblende,  Diamant 
Senarmontit,  Beryll,  Boracit,  Quarz  (sämmtlich  anomal  durch 
Druckwirkungen  oder  schnelle  Abkühlung);  endUch  die  infolge 
isomorpher  Beimischungen  anomalen  KrystaUe  Yon  Blei-  und 
Bariumnitrat,  Alaim,  Hyposulfaten,  Chabasit,  Jeremejewit  und 
Eichwaldit,  Vesuvian,  Topas,  Strychninsulfat,  Eulytin,  Pharma- 
kosiderit  u.  a.  Die  letztere  Gruppe  hat  der  Verf.  besonders 
eingehend  untersucht  und  ist  dabei  zu  der  Ansicht  gekommen, 
dass  durch  die  Beimischung  gewisse  Druck-  und  Zugkräfte 
auftreten,  die  in  den  zu  Yorhandenen  £j*ystallflächen  gehörenden 
Anwachskegeln  (resp.  -Pyramiden)  ¥rirksam  sind  und  deren 
optisches  Verhalten  entsprechend  der  geometrischen  Symmetrie 
ändern.  —  Die  Mallard'sche  Ansicht  über  die  Ursache  dei 
optischen  AnomaHen  theilt  Verf.  nur  in  den  wenigen  Fällen, 
die  er  zur  ersten  Gruppe  rechnet.  F.  P. 

94.  JB«  Brauns.     Eine  Bemerkung  zur  Abhandlung  voh 
E.  Mallard:   Sur  le  grenat  Pyreneite  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1. 
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p.  217 — 219.  1892).  —  Das  optisch  anomale  Verhalten  der  als 
PTrenäit  bezeichneten  G-ranatvarietät  hatte  E.  Mallard  als 
Beleg  für  seine  Ansicht,  wonach  die  scheinbar  regulären 
Mombendodekaeder  des  Granat  in  Wahrheit  aus  sechs  rhom- 
bischen Krystallindividuen  aufgebaut  sein  sollen,  und  somit  als 
Beweis  gegen  die  Ansicht  Yon  K.  Brauns  angeführt,  welcher 
die  optischen  Anomalien  des  Granats  auf  innere  Spannungen 
infolge  isomorpher  Mischung  zurückführen  will.  Der  Verf. 
erörtert  nun,  dass  die  Beobachtungen  Mallard's  im  Gegentheil 
ganz  mit  seiner  (des  Verf.)  Erklärungsweise  im  Einklang 
standen,  da  es  sich  nur  um  ein  neues  typisches  Beispiel  der 
schon  Ton  C.  Klein  beschriebenen  normalen  DodekaSderstructur 

handele,  Yon  der  Verf.  dies  schon  früher  dargethan  hat. 

F.P. 

95.  W.  Stanley  Smith,  lieber  die  optischen  Isomeren 
der  drMannohepiansäurey  d-Mannoheptose  und  des  Perseits  (Lieb. 
Ami.  272,  p.  182—190.  1892).  —  Die  /-Mannoheptonsäure  wird 
erhalten  aus  der  /-Mannose  durch  Anlagerung  von  Blausäure. 
Für  ihr  Lacton  berechnet  sich  das  specifische  Drehyermögen 

[«V'=+ 75,15«. 

Die  z-Mannoheptansäure  entsteht  durch  Combination  Ton 
rf-  und  /-Mannoheptansäure.  W.  Th. 


96—99.  W.  Schnelle  und  B.  ToUens.  lieber  die 
Multirotation  der  Rhamnose  und  der  Saccharine  (Lieb.  Ann.  271, 
p.  61 — 67.  1892).  —  lieber  die  Rhamnose,  ihr  Lacton  und  ihre 
Polarisationserscheinungen  (Ibid.,  p.  68 — 74).  —  lieber  die  Gideon- 
säure,  ihr  Lacton  und  ihre  Polarisationserscheinungen  (Ibid., 
p.  74 — 80).  —  lieber  die  Galactonsäure  und  Galactonsäurelacton 
nd  ihre  Polarisationserscheinungen  (Ibid.,  p.  81 — 86).  —  Bei 
Ehamnose  steigt  die  specifische  Drehung  nach  Zusatz  der  Salz- 
säure mit  wachsender  Zeit  von  5^2  Minute  bis  zu  1  Stunde 
und  6  Minuten  von  —3,11®  auf  +8,56®,  wo  sie  constant 
bleibt  Bis  annähernd  40  p.  C.  ist  die  Concentration  der  Lösung 
ohne  Einfluss  auf  die  specifische  Drehung;  sie  ist  jedoch  yon 
der  Temperatur  abhängig.  Für  die  specifische  Drehung  der 
Kbanmose  gilt  somit  folgende  Gleichung  bei  /®: 

[a]j^  =  9,18®  -  0,035  f.  W.  Th. 


40 


1» 
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100.  P.  Waiden,  lieber  die  vermeintliche  optische  A 
tiviiäi  der  Chlorfumarsäure  und  über  die  optisch  actire  Haloge» 
bemsteinsäure  (Chem.  Ber.  26,  p.  210— 216.  1893).  —  Vei 
fand,  dass  die  Chlorfrimarsäare  (Smp.  188— 189<>)  in  20  pro 
Acetonlösung  optisch  vollständig  inactiv  sei.  Dasselbe  Resulti 
ergab  die  Dichlorbemsteinsäure.  Ein  Beobachtnngsfehler  kai 
entstehen,  wenn  die  Polarisationsröhren  des  Laorent'schen  Appj 
rates  zu  stark  angeschraubt  und  infolge  dessen  doppeltbrechei 
werden.  Für  eine  Chlor  bemsteinsäure  (Smp.  =  174^  fand  d< 
Verf.  die  optische  Drehung  bei  /=21^  im  Durchschni 
[a]p  =  20,9.  • W.  Th. 

101.  Walter  Baily.  Bemerkungen  über  die  Construciio 
einer  Farbentafel  (The  Lond.,  Edinb.  and  Dublin  Phil.  Ma^ 
35,  p.  46—47.  Jan.  1893).  —  Der  Verf.,  der  sich  auf  ein 
frühere  Notiz  über  analytische  Darstellung  der  Mischung  to 
Spectralfarben  bezieht,  sucht  in  diesem  kurzen  Nachtrag  z 
zeigen,  dass  die  imaginären  Werthe,  welche  aus  den  frühe 
aufgestellten  Gleichungen  resultiren  durch  eine  einfache  Tränt 
formation  derselben  yermieden  werden  können.  Mnn. 


102.  A.  Kirschmann.  Beiträge  zur  Kenntniss  de 
Farbenblindheit  (Wundt,  Philosoph.  Studien  8,  p.  173—23 
und  p.  407 — 430.  1893).  —  Die  Abhandlung  bespricht  eic 
Breihe  besonders  interessanter  Fälle  Yon  Farbenblindheit  ud 
zieht  aus  ihnen  Schlüsse  über  die  Diagnose  der  Farbei 
blindheit,  die  Eintheilung  der  Farbenblinden,  das  System  d( 
Farbenempfindungen  und  die  Theorie  des  Lichtsinns.  Zi 
Diagnose  wird  die  Anwendung  mehrerer  sich  controlirendf 
Methoden  gefordert,  die  Unzuverlässigkeit  der  Stilling'sche 
pseudoisochromatischen  Tafeln  nachgewiesen.  Ver£  selbst  unte 
sucht  mit  folgenden  sieben  Mitteln:  1.  Spectroskop  mit  mikr( 
metrisch  verstellbarem  Collimatorspalt;  2.  farbigen  Wollprobei 
3.  farbigen  Pigmentpapieren;  4.  dem  objectiven  Spectrun 
5.  farbigen  Flammen;  6.  bunten  Gläsern  und  Combinatione 
von  Grelatineplatten;  7.  den  Stilling'schen  Tafeln.  Als  Res^dta 
der  Untersuchung  von  10  Fällen  (unter  denen  ein  Fall  vc 
vererbter,  monoadarerj  partieller,  d.  h.  auf  den  mittleren  The 
der    Netzhaut    beschränkter    Farbenblindheit    besonders    b( 
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merkenswerth)  lassen  sich  bezeichnen:  Die  Menschen  sind  hin- 
sichtlich ihrer  Farbenempfindlichkeit  einzntheilen  in  Achro- 
maten,  Dichromaten,  Polychromaten.  Die  FArhenblinden  dürfen 
nicht  unter  einfache   herkömmliche  Rubriken  wie   ,,rothgrün- 
blinde^*  u.  s.  w.  gebracht  werden,   da  mit  dem   Fehlen  einer 
Farbe  nicht  nothwendig  das  Fehlen  der  Gegenfarbe  eintreten 
muss,  beträchtliche  „Verschiebungen  des  Complementarismus'^ 
kommen  vor.    (In  dem  obigen  Falle  vererbter  Farbenblindheit 
waren  rofh  und  bliu  complementär,)    Aus  der  Untersuchung  wird 
weiter  gefolgert,  dass  es  im  strengen  Sinne  homogene  Farben 
nicht  gibt  (sofern  unter  homogenem  Licht  solches  verstanden 
wird,  das  factisch  nur  aus  Strahlen  einer  Wellenlänge  besteht), 
denn  bei  Anwendung  der  gewöhnlichen  Mittel  zur  Zerlegung 
des  weissen  Lichtes   (Prisma   oder  Gritter  imd   Spalt)   findet 
infolge  der  Dispersionsverhältnisse  und  der  im  Vergleich  zur 
Grösse   der  Wellenlängen   immer   sehr  beträchtlichen  Breite 
des  Spalts  eine  Superposition  der  einzelnen  Wellenlängen  statt 
Daraas  wird  gefolgert,  dass  eine  bestimmte  Farbenempfindung 
des  Auges  nicht  durch  eine  Wellenlänge,  sondern  durch  eine 
bestimmte  Art  der  Combination  mehrerer  Wellenlängen  her- 
Torgerufen   wird.     Damit  wird   die  gewöhnlich  angenommene 
Ausnahmestellung   des  Purpur  verworfen.     Purpur  fehlt   nur 
darum  im  Spectrum,  weil  roth  und  violett  als  an  den  Enden 
des  Spectrums  gelegen  keine  Superposition  ihrer  Wellenlängen 
eingehen  können;    bringt  man  selbst  die  nicht  mehr  sichtbaren 
rothen  und  violetten  Strahlen  zur  Deckung,  so  entsteht  reines 
Purpur  y  und  betrachtet  man  andererseits  dunkle  Gegenstände 
auf  hellem   Grunde   durch  ein  Prisma  (gewissermaassen   das 
Negativ  zu  einem   hellen  Spalt  im  dunklen  Grunde),   so  er- 
scheint der  eine  £and  desselben  rothorangegelb,  der  andere 
blauviolett  umsäumt,  grün  fehlt  dagegen,  da  nun  zwischen  blau 
und  gelb   keine  Superposition   stattfinden  kann.     Purpur  ist 
daher  in  demselben  Sinne  ein  Bestandtheil  des  weissen  Lichtes, 
wie  jede  andere  Farbe.  Mnn. 

103.  €kiptain  W.  de  W.  Abney.  Die  Empfindlichkeä 
des  Auges  ßir  Licht  und  Farben  (Roy.  Inst  of  Great  Britain, 
Weekly  Evening  Meeting;  Friday  May  6,  11  pp.  1892).  —  Der 
Ueine  Aufsatz  gibt  eine  Folge  von  Demonstrationsversuchen, 
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geeignet,  um  neuere  Ergebnisse  der  physikalischen  und  physio- 
logischen Optik  einer  grösseren  Zuhörerschaft  Torzuf&bren 
Für  den  Leiter  eines  naturwissenschaftlichen  Theaters  werder 
dieselben  Interesse  haben.  Sie  beziehen  sich  auf  die  specifische 
Helligkeit  der  Farben,  auf  numerische  Bestimmungen  über  die 
untere  Grenze  der  Sichtbarkeit  von  Farben  eines  Amylacetat 
Spectrums,  auf  die  Absorption  des  gelben  Fleckes  der  Netzhaut 
auf  vermeintliche  experimentelle  „Beweise"  für  die  Young- 
Helmholtz'sche  Theorie  u.  s.  w.  Die  theoretischen  Anschau- 
des  Verf.  sind  mehrfach  der  Correctur  bedürftig  (S.  8  Dar- 
stellung der  Young-Helmholtz'schen  Theorie!;.  Mnn. 


104.  TF.  JSoltz.  lieber  den  unmittelbaren  Grusseneindruck 
in  seiner  Beziehung  zur  Entfernung  und  zum  Contrast  (Gott 
Nachr.  1893,  p.  159—167.  Auszug  des  Hm.  Verf:).  —  Dei 
Verf.  charakterisirt  zimächst  die  empfundene  Grösse,  d.  h.  der 
unmittelbaren  Grösseneindruck  im  Gegensatz  zur  geschätzten 
d.  h.  schätzungsweise  bestimmten  Grösse.  Hiemach  wird  eine 
Beobachtungsreihe  beschrieben,  welche  den  Zweck  hat,  die 
Abhängigkeit  der  empfundenen  Grösse  von  der  Entfernung  fest 
zustellen.  Das  Ergebniss  fiihrt  unter  anderem  zu  dem  Schlüsse 
dass  sich  jene  überhaupt  mehr  nach  dem  Sehwinkel  als  nacl 
der  Entfemung  richtet,  und  um  so  mehr,  je  schwieriger  letzten 
zu  beurtheilen  ist  Schliesslich  wird  noch  die  Wirkung  dei 
Contrastes  behandelt,  wobei  auch  die  Thatsache,  dass  unt 
Körper  kleiner  als  ihre  Durchschnittsfiguren  erscheinen,  ihre 
Erklärung  findet.  W.  fl. 

105.  H.  B.  Titchener.  Ueber  binocuiare  ff'irkungei 
monocularer  Reize  (Wundt,  Philos.  Studien  8,  p.  232  —  310 
1892).  —  Verf.  behandelt  die  Frage,  ob  bei  Reizung  de: 
einen  Auges  während  das  andere  ungereizt  bleibt,  das  letz 
tere  eine  Miterregung  empfängt,  die  sich  eyentuell  in  einen 
positiven  oder  negativen,  gleich-  oder  complementärfarbigei 
Kachbilde  des  ungereizten  Auges  constatiren  lässt  An  sech 
Beobachtern,  nach  zwei  Methoden,  gewinnt  der  Verf.  folgend* 
Ergebnisse:  Es  gibt  eine  Miterregung  des  ungereizten  Auges 
die  sich  1.  sofort  in  einem  dem  Bilde  des  gereizten  Auge 
gleichfarbigen  aber  schwächeren  Bilde,  2.  etwas  später  in  einen 
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complementärfiarbigen,  negatlTen  Nachbilde  zeigen  kann.  Als 
anatomische  Grundlage  dieser  Erscheinung  ist  eine  durch  die 
Forschungen  von  Engelmann,  van  Genderen-Stort  und  Ramön 
7  Cajal  wahrscheinlich  gemachte  sensorische  Eeflexbahn  des 
n.  opticus  anzusehen.  Mnn. 


106.  F.  Schumann,  lieber  die  Schätzung  kleiner  Zeil- 
grossen  (Ztschr.  £  Psychol.  u.  PhysioL  d.  Sinnesorgane  4, 
p.  1—69.  1892).  —  Die  Untersuchungen  des  Verf.  erstrecken 
sich  Theils  auf  solche  Vorgänge,  die  zur  Schätzung  von  Zeit- 
grössen  mehr  in  mittelbarer  Beziehung  stehen,  Theils  auf 
directe  messende  Bestimmungen  über  den  Gang  der  Unter- 
schiedsempfindlichkeit  bei  der  Schätzung  kleiner  und  kleinster 
lütenralle  nach  der  Methode  der  richtigen  und  falschen  Fälle 
und  der  Methode  der  mittleren  Fehler.  In  erstgenannter 
Hinsicht  werden  insbesondere  Täuschungen  in  der  Beurtheilung 
der  Geschwindigkeit  schnell  aufeinanderfolgender  Sinnesein- 
drücke  auf  Grund  mangelhafter  oder  anderweitiger  Adaptation, 
guter  oder  schlechter  Disposition  des  Beobachters,  untersucht. 
Die  zweite  (messende)  Versuchsreihe  des  Verf.  ergibt,  dass  die 
Unterschiedempfindlichkeit  f&r  kleine  „Zeitgrössen"  (Intervalle 
von  0,1 5 — 2  sec.)  bei  unmittelbarer  Wiederholung  der  Normalzeit 
und  Begrenzung  der  Intervalle  durch  schwache  Schalleindrücke 
(Telephonknall)  bei  0,3 — 0,4  sec.  auf  ihrem  Maximum  ist  und 
Ton  da  an  bei  Vergrösserung  und  Verkleinerung  der  Intervalle 
abnimmt;  dass  die  Grösse  der  Unterschiedsempfindlichkeit  ab- 
hangig ist  von  der  Zeitlage  des  beurtheilten  Intervalls  und  von 
der  bei  der  Methode  der  r-  und  /-Fälle   benutzten  Diflferenz. 

Der  constante  Fehler  war  bei  Intervallen  ^  0,6  sec.  positiv. 

Mnn. 

107.  jB«  H.  Jtf.  Bosanquet.  lieber  die  Berechnung  der 
Leuchtkraß  von  Kohlenwasserstoffen  und  ihren  Mischungen  (Phil. 
Mag.  (5)  34,  p.  120—130.  1892).  —  Percy  Frankland  hatte  be- 
obachtet,  dass  Mischungen  von  Aethylen  und  anderen  Kohlen- 
wasserstoffen mit  Sumpfgas  grössere  Leuchtkraft  hatten,  als 
solche  mit  Wasserstoff  (vgl.  Beibl.  8,  p.  385,  582;  9,  p.  422), 
and  dies  auf  die  grössere  Verbrennungswärme  des  Sumpfgases 
geschoben.  Der  Verf.  meint,  dass  der  Gehalt  an  Kohlenstoff 
die  Ursache  sein  möchte,  und  prüft  des  Näheren  die  Beziehung, 
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die  zwischen  der  Leuchtkraft  einerseits  und  dem  Yerhältniss 
der  Zahl   der  C- Atome  zu  den  H- Atomen  andererseits   bei 
diesen  Mischungen  besteht.    Indem  er  die  Werthe  des  letzteren 
Verhältnisses  als  Abscissen  die  Werthe  der  Leuchtkraft  als 
Ordinaten    aufträgt,   findet  er  die  Beziehimg  zwischen  beiden 
annähernd  durch  eine  gerade  Linie  dargestellt.    Der  f&r  reines 
Sumpfgas  aus  der  Mischung  mit  Aethylen  folgende  Werth  der 
Leuchtkraft  (ca.  12  Kerzenstärken)  würde  allerdings  erheblich 
höher  sein,  als  der  direct  gefundene,  doch  meint  der  Verf..  dass 
die  Beobachtungsmethoden  für  so  geringe  Lichtstärken  unzuver- 
lässig seien.    Umgekehrt  ist  der  für  reines  Aethylen  aus  den 
Curven  folgende  Werth  (65)  niedriger  als  der  direct  gefundene 
(68,5).    Der  Verf.  nennt   das  Verhältniss   des  Zuwachses  der 
Leuchtstärke  zum  Zuwachs  des  C/Ä^- Verhältnisses  {JyjJx) 
das  Leuchtverhältniss  (illuminating  ratio)  und  kann  dann  die 
gefundene  Regel  so  formuliren:  Das  Leuchtverhältniss  ist  con-      - 
stant  für  Mischungen  von  zwei  bestimmten  Substanzen.    Der      i 
Werth  dieses  Leuchtverhältnisses  hängt  von  den  die  Wirkung 
bildenden  Substanzen  ab.     Es  wird  eine  Tabelle  der  Werthe 
dieses  Leuchtverhältnisses  für  Mischimgen   von   sogenanntem 
entleuchtetem  Gas  mit  einigen  Kohlenwasserstoffen  von  ver- 
schiedener Zahl  der  C- Atome  zusammengestellt  imd  der  Schluss 
daraus  gezogen,   dass  wenn  die  Zahl  der  C- Atome  in  aritb- 
methischer  Reihe  zunimmt,  die  Zuwüchse  der  Leuchtkraft  in 
geometrischer  Reihe  abnehmen  mit  der  Verhältnisszahl  ^/j  und 
dem  Anfangsgliede  108  für  1  C-Atom.  W.  K. 


«j 


Electricitätslehre. 


108.  Th.  Schwedoff.  Ein  f^or/esufigselectrometer  {Ztschr, 
f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  235.  1892).  —  An  einem  isolirten 

verticalen  Messingbügel  von  der  Form  l  ,  der  um  eine  in  der 

Mitte  angebrachte  horizontale  Axe  in  seiner  eignen  Ebene  um 
messbare  Beträge  drehbar  ist,  hängt  parallel  von  der  oberen 
Zacke  ein  Aluminiumstreifen  herab,  der  in  der  Ruhelage 
die  untere  Zacke  berührt.    Das  System  wird  electrbirt  und 
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dem  abgestossenen  Streifen  der  Bügel  bis  zur  Berühnmg  nach- 
gedreht Das  Quadrat  des  Potentials  ist  proportional  dem 
Sinus  des  Drehungswinkels.  Die  Ausführung  des  Apparates 
im  einzelnen  ist  in  der  Abhandlung  nachzusehen.  Er  kann  zu 
yergleichenden  Messungen  dienen  oder  nach  absolutem  Maasse 
geaicht  werden.  Sehr. 

109.  H0  ViUari.     Einige  Modificationen   des   Quadrant' 

decirometers  von  Thomson  (N.  Cim.  (3)  83,  p.  239—250.  1893). 

—  Das  Instrument  ist  mit  magnetischer  Dampfung  versehen 

und  dem  von  Donati  (Beibl.  11,  p.  823.  1887)   sehr  ähnlich. 

Auch  werden  mehrere  Nadeln,  die  eine  innerhalb  der  Sectoren, 

die  beiden  anderen  über  imd  unterhalb  derselben,  angewendet. 

G.W. 

110.  A.  Oberbeck.  Ferwendung  des  Kautschukpapiers  in 
der  Electrostatik  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  5,  p.  254. 
1892).  —  Parallelgehängte  Streifen,  welche  durch  Reiben  stark 
und  langdauemd  electrisch  werden,  empfiehlt  der  Verf.  zur 
Demonstration  der  Fundamentalversuche  als  weithin  sichtbare 
Pendel  Sehr. 

111.  L.  de  la  Rive.  lieber  die  Theorie  des  electrostati- 
sehen  Druckes  (Arch.  d.  Gen.  (3)  27,  p.  285—292.  1892).  —  Verf, 
welcher  Tor  Kurzem  eine  diesbezügliche  Arbeit  Maxwell's  „On 
Parada/s  Lines  of  Force"  kennen  gelernt,  gibt  im  Anschlüsse 
daran  eine  Fortsetzung  seiner  früheren  eigenen  Betrachtung 
(ßeibl.  16,  p.  439.  1892).  Die  Laplace'sche  Gleichung  J(p=^0 
drückt  aus,  dass  man  es  bei  der  Kraftströmung  mit  einer  in- 
compressiblen  Flüssigkeit  zu  thun  habe,  weil  J  qp  die  eventuelle 
FlQssigkeitsanhäufung  per  Volum  und  Zeitelement  ist.  Ebenso 
bedeutet  die  Pois'son'sche  Beziehung  ^icjp  =  —  (>,  dass  dieser 
betreffende  Werth  negativ  gleich  ist  mit  der  Flüssigkeitsmenge, 
welche  der  betrachtete  Punkt  ausstrahlt.  Verf  wendet  ferner 
die  Theorie  der  Kraflströmung  auf  jenen  Fall  an,  wo  zwei 
ebene  parallele  Platten  auf  constantem  Potentiale  gehalten 
werden  und  zeigt,  dass  man  hier  von  einer  in  obiger  Arbeit 
gegebenen  Gleichung  aus  zu  den  electrostatisch  bekannten 
Berthen  gelangt.  Lch. 


—    576    — 

112  n.  113.  A.  Perot*  Messung  der  DidectricääL 
Constanten  durch  electromagnetische  Schwingungen  (C.  £.  lU 
p.  38 — 41.  1892).  —  Ueber  die  Messung  der  Dielectricitätscon 
stante  (Ibid.,  p.  165 — 166).  —  Ver£  bedient  sich  der  AnordmiDj 
von  Blondlot  (BeibL  16,  p.  451.  1892),  wobei  er  die  Platter 
des  Condensators  des  Resonators  in  die  zu  nntersuchendeii 
Flüssigkeiten  tauchte  und  gleichzeitig  die  Wellenlängen  misst 
Für  Terpentin  erhalt  er  A  =  2,25  — ,  für  eine  Mischung 
Yon  9  Theilen  Harz  und  1  Theil  Wachs  erhielt  Ver£,  wenn  das 
Gemisch  flüssig  war  2,137,  wenn  weich  2,126,  und  wenn  es 
kalt  war  2,071,  bei  einer  Ladungszeit  von  4.10~®  Seconden. 
Für  Glas  von  Saint  Gobain  steigt  k  von  2,71 — 6,34,  wenn  die 
Ladungszeit  von  72.10-^«  bis  880.10-"  faUt 

In  der  letzten  Arbeit  stellt  Verf.  die  Resultate,  welche  er 
nach  verschiedenen  Methoden  erhalten,  zusammen.  In  folgen- 
der Tabelle  beziehen  sich  die  Zahlen  unter  dem  Schlagworte 
„statische  Methode''  auf  eine  Capacitätsvergleichung  mit  einem 
Kohlrausch'schen  Condensator,  „Attraktion''  bedeutet  die  Me- 
thode von  Boltzmann,  nach  der  die  Anziehimg  zweier  Kugeln 
gemessen  wird,  imd  „grosses  Prisma"  bezieht  sich  auf  eine 
Arbeit  des  Verf.  über  die  Abweichung  der  Aequipotential- 
flächen  (Beibl.  16,  p.  156.  1892). 


Harz 

Glas 

Methode 

Ladungszeit 
in  See. 

k 

Ladnngsxeit             *. 
in  See.                ^ 

SchwiDgungen .    .    . 
ßallist  bralvanometer 

Statisch 

Attraktion    .... 
Grosses  Prisma    .    . 

400 .  lO--»» 

0,0025-0,022 

lange 

lange 

lange 

2,07 
2,02 
2,88 
5,4 
2,00-2,10 

72,7    -880.10-»« 
0,004       0,02 

lange 

• 

2,71-6,10 
6,83 

2,39 

Lch. 

114.  eT.  Elster  und  H.  Geitel.  Heber  einen  electrischen 
fVasserstrahlduplicator  zum  Nachweis  der  freien  Spannung  fl* 
den  Polen  der  galvanischen  Elemente  (Ztschr.  £,  phys.  u.  ehern- 
Unterr.  6,  p.  33.  1892).  —  Im  wesentlichen  die  Thomson'scbe 
Wasserinfluenzmaschine,  als  welche  der  Apparat  auch  benutzt 
werden  kann.  Die  Verbindung  zwischen  dem  linken  Wasser- 
fänger und  dem  rechten  Zerstäuber  ist  filr  den  Gebrauch  als 
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^troskopisches  Instrument  unterbrochen,  dagegen  jener  mit 
m  Goldblattelectroskop,  dieser  mit  dem  Pol  eines  gal- 
nischen  Elementes  verbunden,  dessen  anderer  Pol  nach  der 
*de  abgeleitet  ist  Sehr. 

115.  J.  Sosscham  lieber  ein  Problem  y  das  sich  auf  die 
mkxeütge  Veränderung  elecirischer  Ströme  in  einem  System 
\tarer  Leiter  bezieht  (ArcL  Neerl.  26,  p.  459— 469.  1893).  — 
arch  Oeffnen  oder  Schliessen  eines  Contactes  in  einem 
eitungszweige  sollen  in  den  n  —  1  übrigen  Zweigen  eines  aus  n 
learen  Leitern  zusammengesetzten  Leitungsnetzes  die  Strom- 
tensitäten  zwischen  gegebenen  Grenzen  geändert  werden,  so 
so,  dass  eine  Gruppe  Yon  n  —  /  gegebenen  Werthen  bei  ge- 
betem  und  eine  andere  Gruppe  gleichfalls  gegebener  Werthe 
d  geschlossenem  Contacte  den  in  jenen  n  —  i  Zweigen  auf- 
etenden  Stromstärken  entspricht 

Der  Verf.  löst  diese  Aufgabe,  indem  er  die  Widerstände 
ad  die  E.M.K.  in  den  einzelnen  Zweigen  mit  Hülfe  der 
archhoff'schen  Sätze  berechnet.  A.  F. 


116.  F.  J.  Smith.  Hohe  mderstände  (PhU.Mag.(5)  85, 
t.  210 — 211.  1893).  —  Ein  Gemisch  von  trocknem  Gyps  und 
iraphit  wird  in  ein  zugeschmolzenes  Glasrohr  zwischen  Platin- 
lectroden  eingeschlossen;  ebenso  auch  gepulvertes  Glas  mit 
rraphit  G.  W. 

117.  Fleming.    Grosse  inductionsfreie  fViderstände  {hum. 

1.47,  p.  448.  1893).  —  Ein  Gemisch  von  variablen  Mengen 
on  Graphit  und  Theer,  welches  in  Cylinderform  in  Thonöfen 
ebrannt  wird.  Ein  Gemenge  zu  gleichen  Theilen  hat  einen 
OOOmal  grösseren  specifischen  Widerstand  als  Neusilber. 
Qdess  ist  der  Temperaturcoefficient  ziemlich  gross.    G.  W. 

118.  JP.  Tomasxewsky.  Eine  einfache  Kirchhoff-fFheat- 

lone'sche   Brücke  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  B,  p.  250. 

892).  —  Für  Schulsammlungen  wird  eine  geeignete  Montage 

es  Glasmaassstabes    der    Bunsen'schen  Längentheilmaschine 

urch  aufgeschobene  federnde  Metallfassungen  empfohlen. 

Sehr. 
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119.  O»  Magndnini*  Weitere  Untersuchungen  über  den 
Einfluss  der  Borsäure  auf  die  electrische  Leitfahigkeü  wässriger 
Lösungen  der  organischen  Säuren  (Gazz.  chim.  33  (3),  p.  197 — 251. 
1893).  —  Die  Resultate  der  ausgedehnten  Untersuchung  haben 
weit  überwiegend  chemisches  Interesse.  Wir  f&hren  deshalb 
nur  die  Hauptresultate  an: 

1.  Die  Leitfähigkeiten  der  wässriger  Lösungen  organischer 
Säuren,  welche  nicht  Hydroxylgruppen  enthalten,  steigen  durch 
Zusatz  von  Borsäure  nicht;  sie  sind  nur  bei  grossem  Gehalt 
an  Borsäure  etwas  niedriger. 

2.  Die  Leitfähigkeiten  der  wässrigen  Lösungen  der  Oxj- 
säuren,  welche  mindestens  ein  alkoholisches  Hydroxyd  in  der 
Stellung  a  mit  dem  Carboxyl  enthalten,  sowie  die  der  aro- 
matischen Oxysäuren,  welche  mindestens  im  Phenylhydroxyl 
in  der  Orthostellung  zum  Carboxyl  enthalten,  steigen  immer 
bei  Zusatz  von  Borsäure.  G.  W. 


1 20.  3f .  Butler  u.  JB.  Brauns*    Beitrag  sur  Kenntniss 
der  krystallographischen  und  pyroelectrischen  f^erhällnisse  des 
Kieselzinkerzes  (Neues  Jahrb.  f.  Min.  1,  p.  1.  1889;   Ztschr.t 
Kryst  u.  Min.  19,  p.  299—303.   1891).   —  Die   untersuchten 
Ejystalle  (von  Altenberg)  zeichneten  sich  dadurch  aus,  dass  sie 
an  beiden  Enden  vollständig  ausgebildet  waren.    Immer  traten 
am  analogen  Fol  die  Flächen  (110),  (301),  (001),  am  antilogen 
Pol   (121)   auf;    ausserdem    wurde   eine   grosse  Reihe  unter- 
geordneter  Formen   beobachtet,    darunter    neu  (105),    (048), 
(8  10  1).    Der  analoge  Pol  ist  im  allgemeinen   der  flächen- 
reichere und  vorwiegend  von  Domen  und  der  Basis  begrenzt  — 
Die  pyroelectrische  Untersuchung  wurde  mittels  des  Kundt'- 
sehen  Bestäubungsverfahrens  ausgeführt,  während  sich  die  zuvor 
im  Trockenschranke  auf  120^  erhitzten  Krystalle   abkühlten. 
Es  ergab  sich,   dass  die  Intensität  der  electrischen  Erregung 
mit  der  Erhitzungsdauer  zunahm,   bis   die   letztere  über  eiu( 
Stunde  betrug;  nach  einer  Erhitzungszeit  von  10 — 15  Min.  wai 
sie  noch  sehr  gering.     Die  Vertheilung  der  Electricität  fandei 
die  Verf.  im  wesentlichen  ebenso,  wie  die  früheren  Beobachter 
Am   analogen  Ende  zeigte   sich   die  Basis  in  der  Mitte  an 
stärksten  (negativ)   electrisch;   auf  den  Flächen  von  (301)  da 
gegen  traten  oft  positive  Felder  auf,   während  deren  Kantei 
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stark  negativ  err^  waren.  —  Bruchflächen  zeigten  bei  der 
Bestäabung  ein  onregeknässiges  Verhalten  und  mitunter  auch 
einen  störenden  Einfluss  auf  die  Nachbarflächen.  F.  F. 


121.  Alfred  J.  WaJceman.  Das  Verhalten  einiger  Elec 
troiyie  in  nichthomogenem  Lösungsmittel  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  1 1, 
p.  49 — 74.  1893).  —  Der  Verf.  untersucht  mit  der  Kohlrausch'- 
schen  Brückenmethode  die  Leitfähigkeit  von  Essigsäure,  Cyan- 
essigsäure,  Trichloressigsäure,  Monobromessigsäure,  Glykol- 
saure  und  o-Nitrobenzoesäure  in  Lösungen  von  Wasser  mit 
Zusatz  Yon  0 — 50  Proc.  Alkohol,  und  berechnet  nach  seinen 
Beobachtungen  den  Wei-th  von  K=  IOOä  nach  der  Formel 

=  Ä ,       wo     m  = 


Als  Vorbereitung  zum  Hauptversuch  bestimmt  er  die 
Ceberfiihrungszahl  des  Kalium-Ions  in  Mischungen  von  Wasser 
nnd  Alkohol,  um  daraus  die  Wanderungsgeschwindigkeit  der 
Ionen  zu  berechnen.  Aus  den  Resultaten  der  Wanderungs- 
geschwindigkeit der  Wasserstoff*-  und  Natriumatome  findet  er 
den  Ghrenzwerth  ^^^  f&r  die  genannten  Säuren,  der  mit  der 
Zunahme  des  Lösungsmittels  an  Alkohol  eine  rasche  Abnahme 
erkennen  lässt. 

Er  untersucht  sodann  die  moleculare  Leitfähigkeit  für 
einen  Alkoholgehalt  von  0 — 50  Proc,  von  je  10  zu  10  Proc.  bei 
einer  Verdünnung  vom  Qrammmolecularge wicht  in  16 — 1024  L 
Die  Werthe  von  u,  100  m  und  100  k  umfassen  eine  grosse 
Zahlenreihe,  deren  Hauptergebniss  darin  zu  suchen  ist,  dass 
die  Grösse  ä  sich  nicht  als  constant  erweist  Der  Verf.  er- 
klärt dies  damit,  dass  die  Formel  k  =  m^  I{1  —  m)v  nur  für 
homogene  Lösungsmittel  richtig  sei,  dass  aber  bei  nichthomo- 
genem Lösungsmittel  noch  ein  gewisser  Factor,  der  eine  Func- 
tion der  Dissociation  sei,  hinzukomme.  Die  Werthe  von  m 
zeigen,  dass  die  Dissociation  durch  Alkoholzusatz  stark  herab- 
gedrückt wird,  dass  jedoch  der  Einfluss  für  alle  Säuren  nicht 
der  Gleiche  ist,  sondern  z.  B.  für  o-Nitrobenzoesäure  den 
grössten,  für  Cyanessigsäure  den  kleinsten  Werth  hat. 

Eine  noch  grössere  Herabminderung  der  Dissociation 
konnte  der  Verf.  an  Cyanessigsäure  bei  Zusatz  von  Aceton 
statt  Alkohol  nachweisen. 
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Schliesslich  macht  der  Verf.  noch  einige  Bestimmungeii 
der  Reactionsgeschwindigkeit,  welche  ein  Maass  ftir  den  Disso- 
ciationsgrad  angibt,  und  zwar  mit  der  Zuckerinversionsmethode. 
Eine  Uebereinstimmung  der  Verhältnisse  zwischen  den  Be- 
actionsgeschwindigkeitsconstanten  und  den  Werthen  der  Mole- 
cularleitfähigkeit  konnte  er  nicht  beobachten.  G,  EtL 


122.  Crum  Brown  und  J.  Walker.  Synthese  mittels 
der  Electrolyse.  FI  (Proc.  R  Edinb.  Soc  19,  p.  243—248. 
1893  10.  Jan.).  —  Aethylkaliumdimethylcarbonat  gibt  bei  der 
Electrolyse  eine  isomere  Verbindung  zu  Tetraäthylbemstein- 
säureanhydrid  imd  eine  Anzahl  ungesättigter  Aether,  so  Metbjl- 
acrylsäure,  Aethylcrotonsäure,  n-Dicarbodekahexanäther.  Aethjl- 
kaliumoxyoxalat  gibt  nicht  Oxaläther,  sondern  das  Anion  wird 
zu  Kohlensäure,  Wasser  und  Aethylen  oxydirt.  G.  W. 


123.  R.Lüpke.  Die  Accumulatoren  im  Unterricht  (Ztscbr. 
f.  phys.  u.  ehem.  ünterr.  6,  p.  11.  1892).  —  1.  Uebersicht  der 
historischen  Entwicklung  und  Angabe,  wie  die  betreffenden 
Versuche  in  einer  f&r  die  Schule  geeigneten  Weise  und  durch 
Apparate,  welche  der  Lehrer  selbst  herzustellen  yermag,  Tor- 
geführt  werden  können,  nebst  Mittheilung  einiger  yergleichender 
Messungen  über  die  Leistungsfähigkeit  der  beschriebenen  Vor- 
richtungen. 2.  Darlegung  der  Theorie  unter  Berücksichtigung 
der  Clausius'schen  Vorstellung  von  der  Beschaffenheit  gelöster 
Electrolyte  und  Versuch  den  Vorgang  der  Umwandlung  der 
auftretenden  Energieformen  in  elementarer,  dem  Fassungs- 
vermögen der  Schüler  angepasster  Weise  zu  erklären.  3.  Prak- 
tische  Winke  für  Einrichtung  von  Accumulatorenbatterien  in: 
Schulgebrauch.  Verf.  empfiehlt  die  Ladung  mit  Meidinger 
Elementen  in  Form  der  Stationsbatterien  der  Telegraphenämtei 
und  macht  Angaben  über  Berechnung  der  erforderlichen  Anzab 
derselben  und  des  Materialverbrauchs.  Die  Leetüre  des  Auf 
Satzes  ist  empfehlenswerth  für  Lehrer  der  Physik  an  den  vor 
bereitenden  Anstalten,  welche  Accumulatoren  bei  den  Demon 
strationen  benutzen,  bez.  ihre  Bedeutung  für  die  Praxis  er 
läutera  wollen.  Sehr. 
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124.  &•  Jf«  JlfineMn«  Das  magnetische  Feld  eines  Kreis- 

rmes  (PhiL  Mag.  (5)  85,  p.  354—364.   1893).  —  Eine  Be- 

chnung  der  KrafUinieD,  welche  sich  im  Auszuge  nicht  recht 

edergeben  lässt     Sie  ist  bereits  auf  einem  etwas  anderem 

ege  von  Masnirell  (EL-Mag.  §  702)  angegeben  worden. 

G.  W. 

125.  W*  B*  Bayer 8,    Vertheilung  des  Magnetismus  (Lum. 

48,  p.  131—134.  1893).  —  Ein  2,5  cm  dickes  Eisenstück  von 

ladratischem  Querschnitt  wird  44^  förmig  durchbohrt  und  ein 

raht  um  das  innere  der  durch  die  Durchbohrungen  gebildeten 

ierecke  herumgezogen  und  mit  einem  Telephon  verbunden. 

mn  Magnetisiren  des  Eisenstückes  durch  altemirende,  herum- 

ileitete  Ströme  tönte  das  Telephon  kaum,  wohl  aber,  als  der 

raht  noch  weiter  in  gleichem  Sinne,  wie   um  das  innere 

iereck,  auch  aussen  um  das  Eisenstück  herumgewunden  war. 

G.  W. 

126.  Mud.  ]l£ewes»    Die  magnetischen  Kraßlinien  und 
e  optischen  Interferenzcurven  (Ctrlztg.  i.  Opt  u.  Mech.  13  (23), 

270.  1892).  -  Nachtrag  zu  des  Verf.  Buch  „Kraft  und 
Asse'^  —  Bei  magnetischen  Kraftlinien  bleibe  das  Eisenpulver 
i  Interferenzstellen  liegen  ähnlich,  wie  bei  Chladni'schen 
langfiguren.  In  einem  anderen  Buche  „Electricität  und 
agnetismus^'  zeigte  Verf.  den  Zusammenhang  zwischen  op- 
chen  und  electrischen  Interferenzen.  Lch. 


127.  Etüi/ng.  lieber  Schnittflächen  in  magnetischen  Kreis- 
ifen  (PhiL  Mag.  (5)  84,  p.  320—326.  1892).  —  Im  September- 
3ft  1888  des  Phil.  Mag.  haben  Verf.  und  Low  Versuche 
er  den  Einäuss  von  Schnittflächen  in  Eisenstäben  auf  die 
irmeabilität  des  Eisens  veröffentlicht  und  die  Dicke  einer 
iftstrecke  berechnet,  deren  Wirkung  dem  beobachteten  Ein- 
sse der  Schnittfläche  gleichwerthig  sein  würde  (BeibL  13, 
35.  1889).  Se  fanden  jene  eine  Abnahme  der  Luftstrecken- 
:ke  mit  Zunahme  der  angewandten  magnetisirenden  E^raft. 
(in  zeigt  aber  Verf.,  dass  die  damaligen  Berechnungen  in- 
rrect  waren,  weist  in  vorliegender  Arbeit  auf  den  Irrthum 
n,  welcher  darin  besteht,  dass  die  Veränderlichkeit  der  Perme- 
)ilität  mit  der  Aenderung  der  Magnetisirung  des  Eisenstabes 
icht  berücksichtigt  wurde,    und  berechnet  die  verbesserten 
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Werthe  jener  hypothetischen  einer  Schnittfläche  entsprechende! 
Luftstreckendicke  y  f&r  welche  sich  nun  bei  allen  Magneti 
sirungen  nahe  constante  Werthe  ergeben.  In  dieser  Arbeil 
werden  auch  noch  neue  darauf  bezügliche  Yersnche  sowie  eine 
graphische  Construction  mitgetheilt,  mittels  welcher  man  den 
Einfluss  bestimmen  kann,  den  solche  Schnittflächen  auf  irgend 
einen  cyclischen  oder  anderen  magnetischen  Process  ausüben 
müssen.  L.  Z. 


128.  Shm  Bidwellm  Ueber  die  durch  Längsmagneiismmg 
an  Eisen-  oder  anderen  stromßthrenden  Drähten  bewirkten  Aen- 
derungen  (Proceed.  Roy.  Soc.  51,  p.  495—503.  1892).  —  Auf 
Grundlage  von  Maxwell's  Erklärung  der  yon  G.  Wiedemann 
gefundenen  magnetischen  Torsion  hat  Ejiott  in  den  Edinb. 
Trans.  36,  pt  11.  p.  485  den  Schluss  gezogen,  dass  Längs- 
spannungen und  Stromdurchleiten  die  magnetische  Yerlängerong 
von  Drähten  in  umgekehrtem  Sinne  beeinflussen  und  dass  dem- 
zufolge in  einem  stromführenden  Eisendraht  die  magnetische 
Verlängerung  grösser  sei  als  in  einem  stromlosen  Drahte. 
Ver£  prüfte  nun  diese  Vermuthung  experimentell,  indem  er 
10  cm  lange  Drähte  mit  den  früher  von  ihm  angewandten 
Apparaten  und  Beobachtungsmethoden  untersuchte.  Ein  Ksen- 
draht  von  0,75  mm  Durchmesser  ergab  dabei  folgende  Haupt- 
resultate  (die  Längenänderungen  in  Zehnmillionteln  der  ganzen 
Drahtlänge) : 

Tabelle. 


Stromstärke  im 
Drahte,  Amperes 

0 
1 
2 


Grösste  Ver- 

Ungemne  in 

einem  Felde  yon 

ca.  40  C.G.S.- 

Einheiten 

11,5 
14,5 
20 


Verkfirzong  in 

einem  Felde  Ton 

ca.   815   C.G.S.- 

Einbeiten 

22,5 
17,5 
12 


Feld  in  welchem 
die  Länge  iin- 
Terändert  bleibt 

130 
170 
200 


Diese  Ergebnisse,  welche  durch  Versuche  mit  einem 
dickeren  Eisendrahte  bestätigt  wurden,  zeigten  die  Richtigkeit 
der  Voraussagung  Bjiott's.  —  Bei  Nickel  war  dagegen  kaun 
ein  Einfluss  der  Stromdurchführung  auf  die  Längenänderun^ 
im  Magnetfelde  zu  erkennen,  während  doch  die  Verkürzung 
des  Nickels  im  Magnetfelde  durch  Längsspannungen  sehr  start 
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beemflittst  wird.  —  Die  Längsändenmgen  von  Kobalt  im 
Magnetfelde  werden  weder  durch  Stromdurchleitung  noch  durch 
Lingsspannongen  merklich  beeinflusst.  L.  Z. 


129.  MtiTangoni*  Magnetismus  der  FlüsHgkeüen  (Lum. 
a  48  (16),  p.  148— 149.  1893).  —  Zur  Demonstration  wird 
eine  an  beiden  End^i  offene  Glaskugel  beiderseits  durch 
Eantschukblätter  geschlossen,  durch  welche  die  Pole  eines 
Electromagnetes  hindurchgehen.  Durch  einen  Tubulus  wird 
die  Kugel  bis  zur  Höhe  der  Axe  des  Magnetes  mit  einer 
magnetischen  Flüssigkeiten,  Eisenchloridlösung,  gefüllt  Die- 
selbe wird  gegen  den  Zwischenraum  zwischen  den  Magnetpolen 
in  der  Mitte  der  Kugel  hingezogen  und  hebt  sich  dort  ein 
wenig  entgegen  der  Schwerkraft  Wird  auf  sie  eine  dia- 
magnetische oder  eine  schwach  magnetische  etwas  leichtere 
Fl&Bsigkeit  von  etwa  gleicher  Dichtigkeit,  z.  B.  Steinöl, 
Nelkenöl,  gegossen,  so  wird  die  Wirkung  der  Schwerkraft 
compengirt  und  die  Eisenchloridlösung  hebt  sich  zwischen  den 

Polen  viel  mehr  (vgl.  bereits  Marangoni,  Beibl.  5,  p.  615.  1881). 

G.  W. 

130.  fF.  H»  J^erkin»  Die  magnetische  Drehung  von  f^er- 
Ifoubingen,  welche,  wie  angenommen^  Acetyl  enthalten  oder  keto- 
mchen  Ursprungs  sind  (Joum.  ehem.  soc.  61  u.  62,  p.  800—864. 
1892).  —  Die  Zusammensetzung  von  Acetessigsäureätbylester 
kann  nach  zwei  Structurformeln  möglich  sein: 

der  Ketonformel,  CHj-CO-CH^-COjCoH., 
und  der  Hydroxylformel,  CHs-COH^CH-COjCjHg. 

Mittels  der  magnetischen  Drehung  trifil  Verf.  die  Ent- 
scheidung über  die  Gültigkeit  einer  derselben  sowohl  bei  der 
genamiten,  als  anderen  verwandten  Verbindungen. 

Verf.  weist  nach,  dass  eine  ganz  bestinmite  Differenz  in 
der  molecularen  magnetischen  Drehung  zwischen  zwei  Ver- 
bindungen besteht,  die  sich  durch  JBL,  voneinander  unterscheiden 
ond  von  denen  die  eine  gesättigt,  die  andere  ungesättigt  ist 
£r  &nd  die  Differenz:  ungesättigte  minus  gesättigte  in  der 
Fettreihe  im  Mittel  »  4-  1,112.  Um  diese  Betrachtung  auf 
^e  untersuchten  Körper  auszudehnen,  musste,  da  die  beiden 
Formeln  isomer  sind,  noch  die  Differenz  für  H^  berechnet 
werden.    Er  findet  dieselbe  aus  dem  Unterschied  in  der  mole- 

B«iUltter  s.  d.  Ann.  d.  PhjB.  o.  Cbem.  17  41 
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cularen  Drehung  zwischen  Oxybuttersäureäthylester  und  Acet 
essigsaureäthylester  =  0,236.  Da  jedoch  erst  eine  geringi 
Anzahl  gesättigter  Verbindungen  untersucht  ist,  so  wendet  Verl 
noch  eine  andere  Methode  zur  Berechnung  an,  welche  ebenM 
brauchbare  Resultate  ergibt  Diese  Methode  beruht  auf  den 
System  der  „Gruppenconstanten"  (vgl  BeibL.  9,  p.  847).  Wem 
nämlich  vom  Werthe  der  molecularen  Drehung  die  Zahl  1,023 
der  Werth  von  GH^  in  der  Fettreihe,  sovielmal  abgezogen  wirc 
als  die  Substanz  C- Atome  enthält,  so  ist  der  Rest  dasjenige, 
was  Ver£  die  „Gruppenconstante'^  nennt.  Um  daraus  die 
moleculare  Drehung  einer  anderen  Substanz  derselben  Gruppe 
zu  berechnen,  addirt  Verf.  wieder  die  Zahl  1,023  sovielmal  zu 
der  „Gruppenconstanten^S  als  die  gesuchte  Substanz  C-Atone 
enthält  Die  „Gruppenconstante^^  der  aus  Substanzen  ver- 
schiedener Gruppen  zusammengesetzten  Verbindungen  nimmt 
Verf.  als  das  arithmetische  Mittel  der  Constanten  der  betr. 
Gruppen  an. 

So  vergleicht  Ver£  die  auf  diese  Weise  berechneten  mole- 
cularen Drehungen  mit  den  gefundenen: 


berechnet 
gefdnden 


Milchsäare- 
äthylester 


MilchBäure- 
methylester 


AcetessigBänre- '   Weinsäiire- 
äthylester  ester 


5,705 
5,720 


4,650 
4,658 


6,510 
6,501 


8,730 
8,766 


Verf.  beobachtete  bei  den  untersuchten  Substanzen,  welche 
zum  grössten  Theil  der  Fettreihe,  zum  kleinsten  der  aromati- 
schen Reihe  angehören,  folgende  moleculare  Drehung: 


Brenztraubensäure     .    . 
Acetessigsäureäthylester 


>» 


Aethylacetessigsäoreätbyi 
Allyuuietessigsäureäthyle 
Aethvlidenacetessigsäureäthylester 
LävuHnsfiare 


lester 
ester  . 


AcetondicarboDAäurediäthylester 
Acetylaceton 

19 

Methylacetylaceton 


» 


t 

mol.  DrehoDg 

14,5  • 

3,557 

90,5  <> 

6,470 

16,2« 

6,501 

17,8  <> 

8,329 

— 

10,382 

19,6« 

9,370 

14,9« 

5,520 

16,2« 

9,608 

94« 

9,374 

16,70 

7,175 

98« 

6,599 

17,4« 

7,290 

96,4« 

6,670 

—    685 


Aethylacetylaceton 


19 


Acetbrenztraubenaäuremethylester 
Acetbrenztraabenainreaethylester 


19 


Acetylaceteasigsäareäthylester 

n 

Diacetylaceton 

l^'Aimdocrotonsftiireäthylester 

»> 
BeDzojleflsigsäoreäthjlester    . 


» 


Benxoylacetoii 

Benzojlbrenztraubensftoremethjlester 
Benzoylbrenztranbensftoreäthylester 


18,8« 
92,9« 
66« 
20« 
89,5« 
18,4« 
92,6« 
590 
96,3« 
15,8« 
86,5« 
18,8« 
100,6« 
68,2« 
66,5« 
47,5« 


mol.  Drehung 


7,890 

7,562 

8,876 

10,127 

9,820 

10,699 

10,449 

10,228 

9,587 

10,775 

10,494 

16,393 

15,908 

18,782 

21,511 

22,160 


Für  die  ersten  sieben  können  nur  zwei  Stracturformen  in 
Betracht  kommen,  die  Keton-  oder  die  Hydroxylform.  Brenz- 
traabensäure,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  keto- 
oische  Zusammensetzung  haben  kann,  ergab,  als  Acetameisen- 
säore  betrachtet,  durch  die  Berechnung  nach  der  Methode  der 
(rrappenconstanten  eine  moleculare  Drehung  =  3,580,  also 
sehr  nahe  der  beobachteten.  Acetessigsäureäthylester  auf  die- 
selbe Weise  nach  der  Ketonformel  berechnet,  ergab  6,510, 
während  nach  der  Hydroxylformel  sich  die  moleculare  Drehung 
zu  7,849  berechnete.  Für  Aethylacetessigsäureäthylester  ist 
der  Zuwachs  der  Drehung  gegen  Acetessigsäureäthylester  für 
den  Ersatz  von  H  durch  CgHg  =  1,828  analog  dem  Verhalten 
m  Aethylapfelsäureäthylester  zu  Aepfelsäureäthylester,  wo  er 
1862  ist  YerL  schliesst  hieraus  auf  übereinstimmende  Zu- 
sammensetzung, welche  für  Aethylacetessigsäureäthylester  die 
Ketonform  ergibt.  Den  gleichen  Schluss  macht  Ver£  für 
Allylacetessigsäureäthylester,  wo  der  Zuwachs  für  Allyl  3,881 
ist,  übereinstimmend  mit  dem  Verhalten  von  Allylessigsäure- 
äthylester  zu  Essigsäureäthylester,  wo  er  3,901  beträgt.  Für 
Äethylidenacetessigsäureäthylester  hält  Verf.  die  Formel 

CH,-C0-C-C0,C,H5 

CH-CH, 
fiir  wahrscheinlich.     Für  Lävulinsäure   berechnet  Verf.   nach 
der  Methode  der  Gruppenconstanten  für  ketonische  Zusammen- 
setzung den  Werth  5,499  sehr  nahe  dem  beobachteten.    Für 

41* 
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Acetondicarbonsäurediäthylester  berechnet  er  ftr  ketonische 
Zusammensetzung  den  Werth  9,444,  der  von  dem  bei  16,2^ 
gefundenen  über  die  Orösse  der  Beobachtungsfehler  abweicht, 
dagegen  mit  dem  bei  94^  hinlänglich  übereinstimmt  Daraus 
schliesst  Verf.,  dass  Acetondicarbonsäurediäthylester  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  eine  kleine  Menge  der  ungesättigten 
Isomeren  enthält,  dagegen  bei  94^  rein  ketonisch.ist  Somit 
glaubt  Verf.  nachgewiesen  zu  haben,  dass  die  eben  genannten 
Verbindungen  mit  Ausnahme  von  Acetondicarbonsäurediäthyl- 
ester  in  der  gesättigten,  der  Ketonform  bestehen. 

Die  folgenden  sechs  Verbindungen  können  in  drei  Structur- 
formen  bestehen:  Als  Diketone,  als  Hydroxylketone  und  als 
Dihydroxylverbindungen  oder  ungesättigte  Glycole.  Verf.  be- 
rechnet die  moleculare  Drehung  ftLr  die  beiden  ersten  Structur- 
formen  nach  der  Methode  der  Gruppenconstanten,  f&r  die  dritte 
aus  den  Grlycolen  durch  Hinzufügen  der  Differenz  für  doppelte 
NichtSättigung: 


Diketon- 
form 


Hydroxyl- 
ketonform 


Dihydr- 
ozyiform 


Acetylaceton 

Medijlacetylaceton 

AethyUcetylaceton 

AcetDrenztraubenBäuremethyleater 


IVi 

AcetbrenztraubenBäureäthylester  . 
Acetylacetessigsäureäthylester  .    . 


5,555 
6,519 
7,534 
6,482 
7,532 
8,547 


6,889 
7,859 
8,882 
7,709 
8,809 
9,824 


8,236 

9,295 

10,218 

9,024 

10,163 

11,101 


Für  Acethylaceton  und  Methyl-  und  Aethylacetylaceton 
ist  die  Abweichung  der  Beobachtung  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur von  der  Berechnung  ziemlich  bedeutend,  dagegen  kommen 
die  für  die  Diketonform  berechneten  Werthe  den  bei  höherer 
Temperatur  beobachteten  ziemlich  nahe,  während  Acethylaceton 
dann  eine  Stellung  zwischen  der  Diketon-  und  Hydroi^lketon- 
form  einnimmt.  Verf.  schliesst  daraus,  dass  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  diese  Körper  ein  Gemenge  zweier  Formen  dar- 
stellen und  zwar: 


EHketon- 
form 


Hydroxyl- 
ketonform 


Dihydr- 
ozylfbrm 


Acetjlaceton   .    . 

MethylacetylacetoB 

AethylacetylAoeton 


46,4 
74,0 


80 

58,6 

26,0 


20 
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md  dasB  Erw&rmnng  die  Umwandlang  in  die  Ketonform  be- 
gflnatigi.  Für  die  Ester  der  Acetbrenztraubensäure  hält  Verf. 
wegen  der  Uebereinstimmung  der  Beobachtung  mit  der  Be- 
rechnung die  Dihydroxylform  f&r  wahrscheinlich^  indem  zugleich 
der  Aethylester  mit  höherer  Temperatur  eine  theilweise  Um- 
wandlung in  die  Hydroxylketonform  erfiEkhre.  Acetylacetessig- 
dlnreäthylester  bestehe  etwa  aus  Vs  der  Hydroxylketonform 
und  '/,  der  Dihydrozylform ,  die  Erwärmung  bewirke  eben- 
&lls  eine  Vermehrung  der  ersteren. 

Für  alle  sechs  zuletzt  betrachteten  Verbindungen  glaubt 
Yert  eine  Bestätigung  seiner  Ansicht  durch  ihr  Verhalten  in 
Bezug  auf  Befraction  und  Dispersion  zu  finden. 

Diacetylaceton  könnte  in  vier  Structurformen  bestehen. 
Verü  berechnet  auf  demselben  Wege  wie  bei  den  zuletzt  be- 
trachteten die  moleculare  Drehung: 

Wketcmform  hy£J^^m         diby^Änn        Trihyd«,xjr!fonn 

7,597  8,840  10,184  11,540 

Die  bei  59^  beobachtete  moleculare  Drehung  kommt  der 
flir  die  Dihydroxylketonform  berechneten  sehr  nahe.  Verf. 
schliesst  daraus,  dass  bei  dieser  Temperatur  die  Verbindung 
in  der  Dihydroxylketonform  bestehe;  wegen  der  Veränderung 
mit  der  Temperatur  kommt  er  zu  der  Annahme,  dass  die 
Substanz  bei  137®  die  flydroxyldiketonform,  bei  —6,7®  die 
Tribydrozylform  habe.  Eine  Bestätigung  sieht  er  gleichfalls 
io  ihrem  Verhalten  in  Bezug  auf  Befraction  und  Dispersion. 

Für  die  folgende  Verbindung,  welche  unter  zwei  Namen, 
die  zwei  Structurformen  darstellen,  bekannt  ist,  nämlich  ge- 
tUtigt  als  /9-Imidobutter8äureäthylester  und  ungesättigt  als 
jJ-Ämidocrotonsäureäthylester  berechnete  Verf.  f&r  die  gesättigte 
Porm  die  moleculare  Drehung  =  6,940,  für  die  ungesättigte 
»8,560.  Nach  Ansicht  des  Verf.  besteht  die  Verbindung  in 
der  ungesättigten  Form,  der  Ueberschuss  von  2,210  über  die 
Berechnung  wäre  auf  Bechnung  des  an  Stelle  von  H  getretenen 
NH,  zu  schieben.  Befractions-  und  Dispersionsbeobachtungen 
lieferten  keine  widersprechenden  Besultate. 

Bei  der  Berechnung  der  molecularen  Drehung  fUr  die 
^r  aus  der  aromatischen  Beihe  untei'suchten  Körper  konnte 
Verl  nicht  von  Gruppenconstanten  ausgehen,  da  für  die  aro- 
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matische  Reihe  noch  keine  solchen  gebildet  sind,  er  leitet 
also  seine  Zahlen  aus  bekannten  mittels  des  Werthes  iä 
NichtSättigung  ab.  Diesen  findet  er  in  der  aromatischen  fieih 
im  Mittel  zu:  3,101. 

Für  Benzolessigsäureäthjlester  berechnet  er  auf  diese  Weise 

für  die  gesättigte  Fonn       für  die  ungeBättigte  Form 
15,600  18J01 

Er  nimmt  daher  an,  dass  diese  Verbindung  bei  gewöhi 
lieber  Temperatur  zu  '/^  aus  der  Keton-,  zu  V4  aus  der  Hydi 
oxylform  bestehe,  sowie  dass  Temperaturerhöhung  die  Um 
Wandlung  in  die  Ketonform  begünstige. 

Für  die  übrigen  berechnet  er: 


Diketon- 
form 


Hydroxyl- 
ketonform 


Dihydr 
oxylfon 


Benzojlaceton 14,630    I     17,731 

ßenzoylbrenztraabenBäuremethylester  14,930    !     17,956 

BenTOylbrenxtraubensänreäthyfester  .  16,030         19,056 


20,832 
20,982 
22,08S 


Er  kommt  nach  seiner  Berechnung  zu  der  Ansicht,  di 
Benzojlaceton    zu   70  Proc.   aus    der  flydroxylketonform 
30  Proc.  aus  der  Dihydroxylform  bestehe,   während  von  d 
Benzoylbrenztraubensäureestem  die  Dihydroxylform   yertret 
werde.  G.  K. 

131  u.  132.  W.  H.  Perhin.  Die  magnetische  Drehu 
von  Schwefel'  und  Salpetersäure  und  ihrer  wässrigen  Lösung 
sowie  der  Lösungen  von  Natriumsulfat  und  Lithiumnitrat  ( Jou 
ehem.  soa  63  u.  64,  p.  57—75.  1893).  —  8.  V.  Pickerin 
Bemerkung  über  die  Brechungsexponenten  und  die  magnetisi 
Drehung  von  Schioefelsäurelösungen  (Ibid.,  p.  99 — 103). 
Schwefel-  und  Salpetersäure  zeigen  in  ihren  Verdünnung 
mit  Wasser  in  Bezug  auf  die  magnetische  Drehung  ein  ande 
Verhalten  als  einfache  Gemische  erwarten  Hessen,  eine  1 
scheinung,  deren  Ursachen  bisher  noch  nicht  endgültig  kl 
gelegt  waren.  Da  die  Untersuchung  verdünnter  Lösung 
insofern  Schwierigkeiten  mit  sich  bringt,  als  die  Beobachtun 
fehler  proportional  der  Verdünnung  wachsen,  so  sucht  Perl 
diesen  Uebelstand  zu  vermindern,  indem  er  seine  Werthe 
Mittel  aus  der  ausserordentlich  grossen  Anzahl  von  insgesam 


4225  Beobachtungen  nimmt,  die  unter  möglichst  verschiedenen 
Umständen  angestellt  waren. 

Die  beobachteten  Zahlen  sind  folgende: 


Moleculare 
ZuBAmmenaetzung 

X  Gehalt 

specifische 
Drehung 

moleculare 
Drehung 

mol  Dreh. 

wenig,  der 

fÜrli^O 

H,S04+    0,004  H,0 

99,920 

0,7785 

2,308 

2,304 

„      +    0,192    „ 

96,598 

0,8104 

2,479 

2,287 

„      +    0,368    „ 

93,663 

0,8298 

2,626 

2,258 

«      +    1,010    „ 

84,849 

0,8824 

3,204 

2,194 

„      +    2,016    „ 

72,998 

0,9134 

4,130 

2,114 

„      +    3,007    „ 

64,413 

0,9305 

5,071 

2,064 

„      +    3,958     „ 

57,938 

0,9432 

5,991 

2,038 

„      +    6,038     „ 

47,407 

0,9599 

8,021 

1,983 

„      +  10,040    „ 

35,163 

0,9799 

11,992 

1,952 

„      +  13,994    „ 

28,005 

0,9887 

15,936 

1,939 

„      +  23,830    „ 

18,921 

0,9955 

25,246 

1,916 

„      +33,892     „ 

14,019 

0,9977 

35,307 

1,902 

„      +43,354     „ 

11,154 

0,9994 

45,280 

1,926 

,,      +  53,870    „ 

9,179 

0,9999 

55,720 

1,924 

NvSO^  +  21,928    „ 

26,38 

1,0556 

24,881 

2,953 

„      +41,375    y, 

16,01 

1,0394 

44,256 

2,881 

„      +57,480    „ 
HNO,  +    0,019    „ 

12,21 

1,0295 

60,349 

2,869 

99,45 

0,5292 

1,226 

1,207 

„      +    2,701     „ 

56,44 

0,8042 

3,678 

0,977 

„      +    7,311     „ 

32,36 

0,9066 

8,163 

0,852 

„       +    9,555     „ 

26,81 

0,9238 

10,360 

0,805 

„      +12,030    „ 

22,54 

0,9350 

12,783 

0,753 

LiNO,  +    2,944    „ 

56,56 

0,8661 

4,068 

1,124 

„       +10,821     „ 

26,16 

0,9477 

11,799 

0,978 

.,      +17,261     „ 

18,17 

0,9637 

18,195 

0,934 

Sämmtliche  obenstehende  Zahlen  gelten  für  die  Tempe- 
«"ator  von  15  ^  Für  zwei  Lösungen  stellte  Verf.  noch  Beob- 
^htungen  bei  höherer  Temperatur,  nämlich  für  H^SO^  bei 
ÖO«  und  für  NaaSO,  bei  88,9^: 


Moleculare 
Zuaammensetzung 

X  Gehalt 

specifische 
Drehung 

moleculare 
Drehung 

mol.  Dreh. 

wenig,  der 

für  H,0 

H,804+    6,038  H,0 
:Na,S04  +  21,928    „ 

47,407 
26,38 

0,9556 
1,0593 

8,049 
25,042 

2,011 
3,114 

Ver£  vergleicht  die  magnetische  Drehung  mit  der  Disso- 
ciation  in  Abhängigkeit  von  der  electrischen  Leitfähigkeit.  Die 
Dissociation  von  fijSO^  wächst  mit  zimehmender  Verdünnung 
bis  etwa  zu  1  Proc.  Säuregehalt;    von  da  an,  wenn  mehr  als 
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60  Proc.  dissociirt  sind,  ?n[rd  der  Zuwachs  bedeutend  schneller. 
Sollte  die  Dissociation  einen  entsprechenden  KinflnsB  auf  die 
moleculare  Drehung  zeigen,  so  müsste  diese  in  gleicher  Weise 
abnehmen.  Werden  die  gewonnenen  Zahlen  gn^hisch  dar- 
gestellt, so  zeigt  sich  eine  schnelle  Abnahme  von  100  bis  60  Proc^ 
wShrend  von  20  bis  10  Proc.  die  moleculare  Drehung  fast 
constant  bleibt.  Mit  Erwärmung  sollte  die  moleculare  Drehmig 
abnehmen,  die  Beobachtung  zeigt  eine  Zunahme.  Ver£  schliesst 
daraus,  dass  keine  Beziehungen  zwischen  Dissociation  und 
molecularer  Drehung  bestehen.  Diese  Annahme  erscheint 
jedoch  nicht  ganz  richtig,  da  die  gewählten  ConcentratioDen 
viel  zu  hoch  sind,  um  sichere  Schlüsse  auf  die  Dissociation  zu 
gestatten.  Die  die  specifische  Drehung  darstellende  krumme 
Linie  kann,  wie  Verf.  zeigt,  nicht  durch  eine  stetige  Corve  be- 
stinmit  werden,  da  sie  zwei  Ejiicke  zeigt,  den  einen  bei  84^ 
Proc.  und  den  anderen  zwischen  48  und  58.  Die  graphische 
Darstellung  der  molecularen  Drehung  zeigt  nur  den  ersteren, 
da  die  Grösse  des  Moleculargewichtes  den  zweiten  nicht  zun 
Ausdruck  kommen  lässt.  Die  beiden  Elnicke  würden  der  Za- 
sammensetzung  von  Mono-  und  Tetrahydrat  entsprechen.  Die 
Erniedrigung  der  molecularen  Drehung  zu  einem  fast  constantes 
Werth  bei  etwa  20  Proc.  Säuregehalt  erklärt  Ver£  durch  die  ge 
sanmite  Bindung  der  Säure  als  (HOj^SO,  entsprechend  einer  Ver 
dünnung  von  1  Molecül  Säure  zu  23  Mol.  H^O.  Aus  den  Zahlei 
für  Na2S04  schliesst  Verf.  auf  ein  ganz  ähnliches  Verhalten. 

Die  moleculare  Drehung  von  HNO3,  welche  nur  in  f&i 
yerschiedenen  Concentratiouen  untersucht  wurde,  stellt  Ver 
in  einer  absteigenden  Curve  dar,  die  von  100  bis  zu  33  Pro 
eine  Gerade  ist,  von  da  an  sich  nach  unten  krünunt  D 
Dissociation  würde,  abweichend  von  der  molecularen  Drehun, 
durch  eine  deutlich  conveze  Curve  dargestellt  werden.  Aue 
für  LiNO,  konnte  Verf.  auf  ein  gleiches  Verhalten  schhesse 

Zum  Vergleich  gibt  Verf.  noch  die  Curve  der  moleculare 
Drehung  für  eine  dreibasische  Säure,  H3PO4,  welche  eii 
ähnliche  Krümmung  zeigt,  wie  die  H3SO4  und  spricht,  dara* 
fussend,  die  Ansicht  aus,  dass  möglicherweise  die  magnetiscl 
Drehung  einen  Anhaltspunkt  für  die  Beurtheilung  der  Basiciti 
einer  Säure  geben  könnte. 

Im  Anschluss  an  diese  Arbeit  untersucht  Pickering,   0 


auch  die  £rechang863q>onenten  ähnliche  Resultate  wie  die 
MgnettBche  Drehung  ftjr  H^SO^  ergeben.  Er  geht  aas  von 
im  Beobachtungen  von  Van  der  Willigen  über  den  Brechnngs- 
e:q^nenten  dieser  Säure  (Arch.  Musee  Teyler  1,  p.  74.  1868), 
welche  er  mit  Hülfe  seiner  Dichtigkeitstabellen  (vgl.  Trans.  51, 
p.  152.  181)0)  corrigirt 


0,088 
0,110 
436 
15,88 
19,08 
23,40 
30,09 
38,65 
47,12 


0,99974 
1,00078 
1,02978 
1,11460 
1,13891 
1,16999 
1,22718 
1,29495 
1,87818 


1,33560 
1,33563 
1,34093 
1,35462 
1,85872 
1,36441 
1,37259 
1,38838 
1,39392 


p 

s 

n 

56,28 

1,46264 

1,40572 

63,76 

1,54404 

1,41611 

72,01 

1,63860 

1,42785 

81,60 

1,74952 

1,43870 

86,03 

1,78802 

1,44078 

89,15 

1,82198 

1,48942 

82,11 

1,83403 

1,43696 

98,87 

1,83761 

1,48481 

Verf.  stellt  die  Beziehung  zwischen  Procentgehalt  und 
Brechungsexponenten  graphisch  dar.  Er  findet  eine  Curve, 
welche  drei  Knicke  zeigt,  sehr  deutlich  bei  84  Proc,  weniger 
bei  60  Proc.  und  wieder  deutlicher  bei  24  Proc;  die  beiden 
ersten  würden  der  Zusammensetzung  von  Mono-  und  Tetra- 
hfdrat  entsprechen. 

Die  Dichtigkeit  in  Beziehung  zum  Procentgehalt  lieferte 
eine  Curve,  bei  welcher  keine  deutlichen  Knicke  zu  erkennen 
waren.  Verf.  betrachtet  an  ihrer  Stelle  daher  die  Molecular- 
Tolamina 

llM  -  1,0001  807  (100  -  p)  Q^  g2 
P  '      ' 

welche  er  f&r  die  gleichen  Concentrationen  wie  Perkin  unter- 
suchte: 


p 

Molecularvoltiinen 

100 

53,3434 

97 

51,8224 

94 

50,5263 

90 

48,9854 

84 

47,1534 

79,5 

46,2014 

78 

45,1849 

64 

44,0152 

58 

48,2877 

48 

41,9685 

42 

41,0269 

P 

Molecolarvolumen 

35 

39,7817 

28 
19 

88,5222 
37,0057 

14 

37,0069 

11 

86,2158 

9 
6 
3 

1 

35,7221 
34,6348 
33,3631 
30,9796 

0,1 

24,3572 
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Werden  diese  Werthe  graphisch  dargesteUt,  so  liefern  sie 
eine  Corve  mit  drei  Knicken  bei  88,5,  60  und  ein  wenig  unter 
30  Proc.  Auch  wenn  zwischen  den  oben  angegebenen  liegende 
Concentrationen  gewählt  werden,  treten  dieselben  deutlich  hervor. 

Verf.  schliesst  daraus,  dass  die  Beobachtungen  sowohl  der 
Brechungsexponenten  als  der  Dichtigkeit  von  HjSO^-Lösmigen 
mit  der  molecularen  magnetischen  Drehung  übereinstimmende 
Resultate  ergeben.  G.  K. 

138.  Th.  Gray,  lieber  die  Messung  der  magnetischen 
Eigenschaften  des  Eisens  (Proceed.  Roy.  Soc.  51,  p.  503—504. 
1892).  —  Verf.  untersucht  das  Zeitverhältniss  des  Anwachsens 
des  Stromes  in  einem  Ejreislaufe,  welcher  sehr  grosse  electro- 
magnetische  Trägheit  besitzt;  dieser  enthält  nämlich  einen 
grossen  Electromagneten  von  320  qcm  Schenkelquerschnitt  and 
von  250  cm  Länge  des  magnetischen  (Eisen-)Ej:eislaufis,  mit 
mehreren  Spulen,  welche  zur  Aenderung  des  Widerstandes, 
des  Selbstinductionscoefdcienten  etc.  in  verschiedener  Weise 
geschaltet  werden  können.  Die  Polschuhe  erlauben  den  Electro- 
magneten auch  als  offenen  oder  als  geschlossenen  Transformator 
zu  benützen.  Mit  Hülfe  eines  Chronographen  wird  das  An- 
wachsen des  Stromes  graphisch  aufgetragen. 

Eine  Reihe  von  Experimenten  zeigt  den  Einfluss  der 
Aenderung  der  E.M.K.  auf  die  Zeit,  welche  nöthig  ist,  um 
einen  Strom  einen  bestimmten  Procentsatz  seiner  Maximal- 
starke  erreichen  zu  lassen.  Zu  jedem  solchen  Procentsatz 
gehört  eine  bestimmte  E.M.K.,  welche  zu  jenem  Anwachsen 
am  meisten  Zeit  nöthig  hat;  es  brauchen  z.  B.  bei  des  Verf^ 
Versuchsanordnung  und  bei  fortwährenden  Strom  Wiederholungen 
nach  derselben  Richtung  4  Volt  mehr  Zeit,  um  95  Proc  der 
Maximalstromstärke  zu  Stande  kommen  zu  lassen,  als  3  Volt 
oder  als  5  Volt.  Die  Zeit,  welche  bis  zum  Constantwerden 
des  Stromes  erforderlich  ist,  findet  Verf.  nahe  umgekehrt  pro- 
portional der  aufgewandten  E.M.K.;  dieselbe  ist  somit  für 
geringe  E.M.K.  sehr  gross:  Verf.  hat  in  einem  speciellen  Falle 
über  drei  Minuten  gemessen  und  weist  darauf  hin,  dass  dem- 
zufolge bei  Verwendung  von  Galvanometern  nach  der  ballistischen 
Methode  bedeutende  Fehler  sich  einschleichen  können,  ins- 
besondere wenn  mit  sehr  geringen  Stromstärken  gearbeitet  wird 
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Auch  das  Verschwinden  des  Magnetismus  eines  ge- 
ichlossenen  magnetischen  Kreislaufs  kann  mehrere  Minuten  in 
Anspruch  nehmen.  —  Eine  sehr  kleine  Luftstrecke  im  magne- 
ischen  Kreislaufe  bringt  den  remanenten  Magnetismus  beinahe 
um  Verschwinden,  und  vermindert  den  Betrag  der  Aenderung 
les  Inductionscoefticienten,  sowie  die  Zerstreuung  der  Energie 
m  Magneten  beträchtlich  —  Versuche  mit  dem  Electro- 
Qägneten  als  Transformator  bei  verschiedener  Belastung  seines 
ecandären  Stromkreises  zeigen,  dass  im  Eisen  umso  weniger 
Snergie  verloren  geht,  je  stärker  der  secundäre  Stromkreis 
•elastet  wird.  Die  Zerstreuung  der  Energie  durch  flysteresis 
rgibt  sich  einfach  proportional  der  gesammten  hervorgebrachten 
nagnetischen  Induction,  wenn  die  Messungen  nach  kinetischen 
fethoden  ausgef&hrt  werden.  L.  Z. 


134.  JPatU  Janeft.  Heber  die  Ströme  von  Foucauä  (Ann. 
e  TEnseignement  super,  de  Grenoble  4  (1),  p.  1—  20.  1892).  — 
^erf.  untersucht  theoretisch  die  Wirkung  einer  unendlichen 
[eraden  Spirale  auf  einen  cylindrischen  magnetischen  und 
lichtmagnetischen  Kern.  Von  den  Hertz'schen  Grundformeln 
usgehend  zeigt  er,  dass  das  Vectorpotential  an  irgend  einem 
linkte  infolge  irgend  welcher  Ströme  in  Richtung  und  Grösse 
leich  ist  der  magnetischen  Kj-aft,  welche  in  diesem  Punkte 
in  System  von  fictiven  Strömen  ausübt,  deren  Intensität 
mnerisch  gleich  (bis  auf  den  Factor  1  j 4n)  der  magnetischen 
odaction  des  gegebenen  Systems  ist  In  obigem  Falle  besteht 
as  System  dieser  fictiven  Ströme  einfach  in  einem  homogenen 
trom  von  der  Dichte  nJ  jXj  welcher  parallel  der  Axe  in  dem 
asSolenoid  ausfiillendenCylinder  geht,  (n  Anzahl  der  Windungen 
ro  Längeneinheit,  J  Stromintensität  im  Soleno'id,  X  eine  will- 
örUche  Länge,  welche  nur  eingeftlhrt  wird,  um  die  Formeln 
Dmogen  zu  machen.)  Die  Componenten  des  Vectorpotentials 
erden  dann  für  einen  inneren  Funkt  des  Kernes  Fi=^2nnJyy 
h^  —  2nnJx,  Ui  =  0  und  in  einem  äusseren  Punkt,  wenn 

H  Durchmesser  des  Solenoids).  —  Das  Vectorpotential  zur 
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Zeit  t  ist  für   irgend   einen  Punkt  des  von    FoucanlVschen 
Strömen  durchflossenen  Cjlinders 

A  ^  2nnJr  -{ —  \iQ^dQ  +  2nr\idQ^ 

O  T 

WO  dann  noch  die  Funktion  i  annähernd  f&r  Punkte  im  Leiter 
bestimmt  wird  aus 

dA 

mit 

Der  erste  Ausdruck  stellt  ein  System  von  inducirten 
Strömen  dar  ohne  Rücksicht  auf  die  Rückwirkung  der  erzeugten 
Foucault'schen  Ströme,  der  zweite  trägt  dieser  Erscheinung 
in  erster  Folge  Rechnung  u.  s.  w. 

Verf.  geht  von  dieser  allgemeinen  Lösung  auf  Sinusströme 
über.  Er  rechnet  zunächst  die  Rückwirkung  auf  die  Inductions- 
spirale.  Wenn  Q  die  Kraftströmung  ist,  welche  eine  Windung 
durchsetzt,  so  ist 

es  ist  in  erster  Annäherung  die  E.M.K.,  welche  durch  die 
Foucault'schen  Ströme  in  der  Spirale  inducirt  wird,  der  vierten 
Potenz  des  Radius  proportional.  —  Schliesslich  berechnet  Yer£ 
die  per  Längeneinheit  im  Kern  erzeugte  Wärme.  —  Wenn 
«7  =  ^  sin  m  ^,  ist 

Das  Verhältmss  der  erzeugten  Wärme  im  Kern  und  in 
der  Wicklung  ist 

W         4n*enB* 

somit  für  eine  gegebene  Tourenzahl  des  Wechselstromes  un- 
abhängig Yon  der  Stromstärke,  hingegen  proportional  der 
Windungszahl  pro  Centimeter,  der  dritten  Potenz  des  Radius, 
der  Leitfähigkeit  und  umgekehrt  proportional  dem  Wider« 
Stande  (s)  der  Längeneinheit  des  Bewicklungsdrahtes.  Für 
einen  Ag-Cylinder  von  1  cm  Radius  z.  B.,   bedeckt  mit  Ca- 
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)raht  Ton  1  mm  Durchmesser  (Isolationsdicke  vemachlftssigt) 
rhält  man  ftir  eine  Wechselstromfrequenz  von  100,  fFl  ff^'anO,!. 

Die  Erscheinungen  würden  natürlich  infolge  der  Hysteresis 
anz  andere  f&r  einen  magnetischen  Kern. 

Verf.  arbeitet  an  einer  experimentellen  Bestätigung  dieser 
heoretischen  Besultate.  Lch. 

135.  Mihu  T/iomsoii.  Merkwürdige  Anziehungen  durch 
Itmdrende  Ströme  (Lum.  6L  48  (14),  p.  35—36.  1893).  —  üeber 
em  Pole  eines  vertical  stehenden  Electromagnetes,  welcher 
on  altemirenden  Strömen  erregt  wird,  befindet  sich  eine  viel 
leinere  Kupferplatte.  Sie  wird  bei  einer  bestimmten  Ent- 
imnng  abgestossen,  bei  einer  anderen  Entfernung  aber  an- 
ezogen.  Man  kann  auch  die  Platte  um  einen  Punkt  drehbar 
lachen  und  sie  so  gegen  den  Magnetpol  hinneigen.  —  Die  Cr- 
iche  sind  die  in  der  Platte  inducirten  Ströme,  auf  die  der 
n  Magnet  namentlich  am  Rande  vertheilte  Magnetismus  ver- 
chieden  einwirkt  G.  W. 


136.  F.  Ernecke.  Unierrichtsmodell  des  TesUC sehen  Ringes 
2t8chr.  £  phys.  u.  ehem.  Dnterr.  6,  p.  53.  1892).  —  Vier  Spulen 
efinden  sich  auf  den  Quadränten  des  äusseren  Ringes.  Dieser 
aon  umgelegt  und  mit  einer  Glasplatte  zum  Aufstreuen  von 
Üsenfeile  bedeckt  werden.  Die  Wickelung  des  inneren  Ringes 
it  kurzgeschlossen.  Es  werden  einige  der  betrefi^enden  Ver- 
iche  beschrieben.  Sehr. 


137.  Nm  Tesla.    fVechselströme  von  hoher  Spannung  und 

requenz   (R  Institution  of  Great  Britain  Febr.  1892.  Sepab., 

1—16).   —   üeber  die  hier  erwähnten  Versuche  ist  schon 

iiher  berichtet  worden  (BeibL  16,  p.  234,  769.  1892).  —  Daran 

irden  hypothetische  Betrachtungen  geknüpft  über  die  Ent- 

,'hung  des  Nordlichts  durch  schnelle  Schwankungen  des  Erd- 

tentials;  über  Abgabe  electrischer  Energie  aus  Leitern  an  die 

ift  auf  heftigen  Molecularbewegungen  und  Zusammenstössen 

ruhend;    über  Wirkungen  atmosphärischer  Electricitätsent- 

lungen;  über  die  Blasticität  des  Aethers  und  Anderes  mehr. 

fldw. 
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138.  Ä,  A.  E.  Swintan»    Fersuche  mit  elecirischen  EfU- 
ladungen   von   hoher  Frequenz  (Phil.  Mag.  (5)  S5|  p.  142—145. 
1892).  —  Leitet  man   den   einen   secondären   Pol  eines  mit 
Wechselströmen   von  hoher  Frequenz   betriebenen  Transfor- 
mators durch  seinen  Körper  und   eine  Glühlampe  zur  £ide 
ab,  während  der  andere  Pol  isolirt  bleibt,  so  kann  man  die 
Glühlampe  zu  hellem  Leuchten  bringen,  ohne  merkliche  physio-     ] 
logische  Wirkung  zu  spüren.     Sehr  erheblich  wird  die  letztere     ' 
dagegen,  wenn  man  beide  Pole  des  Transformators  durch  seinen     ' 
Körper  schliesst.  Hdw. 

139  u.  140.  A.  Perot.     lieber  Hertx'sche  Schwingungen 
(C.  R.  114,  p.  165—168.    1892).   —   BlonMofs  Studium  des     j 
Oscillators  (Ann.  d.  L  Fac.  d.  Scienc.  d.  Marseille.  Tome  %  Fase  4,     ^ 
p.  1 — 10.  1892).  —  Die  zweite  Abhandlung  enthält  im  wesent- 
heben  eine  weitere  Ausführung  der  ersten. 

Die  Anordnung  des  Excitators  ist  wie  bei  Blondlot  (BeibL 
16,  p.  451.  1892);  aber  nur  der  eine  der  parallelen  Cu- Drähte 
ist  direct  an  den  Excitator  angelegt,  zwischen  dem  zweiten 
Drahte  und  dem  Excitator  ist  ein  dünner  Fe -Draht  Ton  ] 
130  m  Länge  eingeschaltet,  wodurch  der  eine  Wellenzug  gleich-  : 
sam  ausgeschaltet  erscheint.  Auf  den  parallelen  Drähten  wird  ; 
eine  Brücke  verschoben  und  ein  Funkenmikrometer  misst  das  | 
Quadrat  der  Potentialdifferenzen.  Zunächst  ergibt  sich  dorch  j 
diese  Methode  sehr  schön  die  Sinusform  der  Schwingung,  für  i 
welche  Verf.  auch  eine  Formel  ableitet,  die  eine  einüeushe  ge-  { 
dämpfte  Pendelschwingung  darstellt.  Bei  dieser  Anordnung 
hängt  die  Schwingung  nur  vom  primären  Stromkreis  ab,  die 
Entfernung  der  beiden  Drähte  kann  von  10  auf  40  cm  ge- 
ändert werden,  an  dem  einen  Drahte  kann  eine  Stanniolplatt« 
von  40  cm'  angehängt  werden,  ohne  die  Schwingungsform  zu 
alteriren.  Der  Cu-Draht  konnte  ebenso  durch  Fe-  und  selbst 
durch  einen  magnetisirten  Stahldraht  ersetzt  werden. 

Femer  zeigt  Verf.,  dass  X  unabhängig  ist  von  der  Schlag- 
weite  des  primären  Kreises,  wohl  aber  ändert  sich  >l,  wenn 
Capacität  und  Selbstinduction  des  primären  Kreises  geändert 
wird.  Bei  gegebenem  Primärkreise  ist  die  Dämpfung  um  so 
grösser,  je  kleiner  die  primäre  Schlagweite  oder  je  grosser  die 
primäre  Capacität  ist;   aus  ersterer  Thatsache  schliesst  Verf., 


\ 
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der  Widerstand  des  Funkens  sich  vergrössere,  wenn  die 
jchlagweite  sich  verkleinert,  welch'  paradoxes  Resultat  er  auf 
lie  Möglichkeit  eines  Temperatureinflusses  des  Funkens  zu- 
tckfbhrt  Lch. 

141.  F.  BJerknes.  lieber  die  Düstpalion  elecirücher 
inergie  eines  Heri^ sehen  Secundärleüers  (C.  R.  115,  p.  725 — 727. 
892).  —  Eine  Fortsetzung  der  in  Wied.  Ann.  47,  p.  69—76 
egebenen  Arbeit  Vert  zeigt,  dass  die  Dämpfung  hauptsäch- 
ich  durch  Wärmeumsetzung  in  den  Oberflächenschichten  ver- 
rsacht  wird.  Fe-Drähte  wurden  galvanisch  verkupfert  und 
ie  Electrometerausschläge  wachsen  asymptotisch  mit  zuneh- 
lender  Dicke  der  Verkupferung  bis  zu  einer  Cu-Dicke  von 
,01  mm.  Wenn  Cu- Drähte  mit  Eisen  überzogen  wurden, 
eigte  schon  eine  Dicke  von  0,0002  mm  einen  merklichen  Ein- 
uss  und  bei  0,003  mm  verschwand  bereits  der  Unterschied 
wischen  diesem  und  einem  compacten  Fe-Drahte.  Daraus 
)lgt,  dass  die  Ströme  in  magnetische  Leiter  weniger  tief  ein- 
ringen,  als  in  nicht  magnetische  Metalle.  Daher  ist  im 
rsteren  Falle  wegen  des  kleineren  Querschnittes  und  somit 
rösseren  Widerstandes,  conform  den  Theorien  von  Rayleigh 
ad  Stefan,  die  Dissipation  durch  Wärmeerzeugung  eine 
ihnellere.  Lch. 

142.  A.  JPerot*  Ueber  die  Schwächung  der  electromagne- 

fchen    Oscillaiionen    bei   ihrer  Fortpflanzung    und    über  ihre 

(impfung  (CR.  115,  p.  1284—1286.  1892).  —Verf.  sucht  die 

eichen  Erscheinungen  zu  zeigen,  wie  fijerknes  (Wied.  Ann. 

f,  p.  69—76.  1892  und  Beibl.  17,  p.  597).   —   Die  Versuchs- 

lordnung  ist  dieselbe  wie  in  einer  Mheren  Arbeit  „Ueber 

ertz'sche  Schwingungen'*  (Beibl.  17,  p.  590).     Auch  hier  wird 

B  Messung  mittels  eines  Funkenmikrometers  ausgeführt.  — 

ie   Resultate   stimmen  mit    den   theoretischen  Forderungen 

)incarö'8  überein;    die  Dämpfung  ist  grösser  bei  dicken  Cu- 

rähten  als  bei  dünnen  und  besonders  stark  bei  Fe-Drähten. 

Lch. 

143.  Sarasin  und  de  la  Jßive.  Ueber  die  Erzeugung 
s  Funkens  eines  Hertz'schen  Oscillators  in  einem  flüssigen 
ielectricum  anstatt  in  Luft  (C.  R.  115,  p.  439—440.  1892; 
rch.  de  Gen.  (3)  28,  p.  306—309.  1892).  —  In  ein  cylindrisches 
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Gef%88  von  etwa  20  cm  Durchmesser  f&hren  seitlich  zwei  Lei- 
tungen mit  zwei  Kugehi  von  3 — 4  cm  Durchmesser,  sodass  der 
Hertz'sche  Primärfunke  im  Innern  des  Gtofässes  überspringt, 
woselbst  entweder  Olivenöl,  oder  Terpentin,  oder  Petroleum 
sich  befindet  Man  erhält  so  noch  leicht  Besonanzerscheinongen 
bis  auf  10  m  Entfernung.  Im  Oele  scheiden  sich  kleine  Kohlen- 
partikelchen  aus,  ohne  dass  dadurch  die  Erscheinung  alterirt 
würde  Es  ist  dies  Verfahren  ein  grosser  Fortschritt  in  der 
Technik  der  Hertz'schen  Schwingungen.  Lch. 


144.  P.  Janet.  lieber  electrische  Oscillalionen  (C.  E.115, 

p.  875-878.  1892).  —  Eine  Batterie  ist  durch  20000  Ohm 
und  einen  sehr  geringen  Widerstand  A  B  (hintereinander)  ge- 
schlossen. In  A  verzweigt  sich  der  Strom;  derselbe  geht 
einmal  zu  einem  Condensator  (0,1  Mikrofarad),  dessen  andere 
Belegung  mit  B  verbunden  ist;  femer  fiihrt  eine  Leitung  von 
A  durch  einen  Widerstand  GHnnA  BK  zu  B.  —  GHhai 
228  Ohm  (=  r)  und  eine  Selbstinduction,  HK&her  keine  Selbst- 
induction.  Wenn  der  Kurzschluss  A  B  unterbrochen  wird, 
nehmen  die  Potentialdifferenzen  G H^y^  und  HK  =  y^  zeit- 
lich sich  ändernde  Werthe  an.  Diese  Unterbrechungen  und 
Messungen  werden  durch  Botationen  von  Schleifcontacten  ver- 
anlasst Die  Messungen  erfolgen  in  n.lO~~^  See.  nach  der 
Unterbrechung,  wobei  n  von  1 — 38  geht,  la  GH  und  HK 
erscheinen  Oscillationen,  welche  im  allgemeinen  mit  der  Theorie 
übereinstimmen;  doch  hält  es  Verfl  fiir  keineswegs  gesichert, 
dass  bei  solchen  Schwingungen  ein  constantes  Verhältniss 
zwischen  Ladung  und  Potential  eines  Condensators  bestehe,  weil 
ja  im  Dielcctricum  eine  Art  von  electrischer  Hysteresis  ein- 
treten könne.  Lch. 

145.  P.  Jafiet»  Bestimmung  des  Selbstinductionscoe/ßcienten 
mit  Hülfe  electrischer  Schwingungen  (C.  B115,  p.  1286 — 1288. 
1892).  —  Selbst  wenn  die  Formel  T=2n  VCL  wegen  dielec- 
trischer  Hysteresis  und  daraus  folgender  Unbestimmbarkeit  von 
C  nicht  anwendbar  ist,  kann  obige  Methode  zur  Bestimmung 
von  L  verwendet  werden.     Es  ist 

/  =  r    .^«  ■"  y» 

dx      ajf, 
~dl  '~dF 
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Dabei  ist  y^  und  y^  in  Coryen  gegeben,  deren  Abscisse  x 
"ect  an  den  Schleifcontacten  bestimmt  wird,  sodass  dxjdt 
le  Constante  bedeutet    Da 

^y% 

dx 

ch  constant  bleiben  muss,  so  nimmt  man  für  dy^jdx  den 
aximalwerth  und  dann  den  zugehörigen  Werth  y^  —  y^  aus 
ler  Zeichnung  und  erhält  damit  L,  ohne  die  Capacität  in 
x^hnung  ziehen  zu  müssen.  —  L  bestimmte  sich  so  mit 
=  0,1  m  zu  0,63,  0,65,  0,64,  mit  C  =  0,2  zu  0,67,  0,64, 
%  C^  0,3  zu  0,66.  —  Dasselbe  L  nach  der  Methode  von 
lyleigh  gemessen  war  0,65.  Lch. 


146.  Enrico  8€Uvioni,  lieber  dte  Bedingungen,  welche  die 
^  des  ersten  Knoten  in  den  von  Lecher  studirten  electrischen 
^eUen  bestimmen  (Eend. Line. (5)  1,  I.Sem.,  p. 206— 214.  1892). 
•Cohn  und  Heerwagen  (Wied.  Ann.  43,  p.  243.  1891)  haben  f&ir 
18  Ende  der  Lecher'schen  Drahtcombination  (Wied.  Ann.  42, 
142.  1891)  aus  den  Hertz'schen  Grundformeln  die  Gleichung 
»geleitet  \jg2nz  jX^  Xj  8n  Clog  {b  /  a),  wo  X  die  ganze  Wellen- 
Dge,  C  die  Endcapacität,  b  die  Distanz  der  parallelen  Drähte, 
die  Dicke  derselben  und  z  die  Entfernung  der  Brücke  vom 
Dde  bezeichnet  Cohn  und  Heerwagen  haben  diese  Formel 
^erimentell  geprüft  und  sie  auch  —  anhangsweise  —  für 
tt  Anfang  der  Drahtcombination  richtig  befunden.  Verf. 
igt  nun,  dass  in  letzterem  Falle  die  Uebereinstimmung  nur 
De  zufällige  war,  da  die  Bechnungsgrundlage,  dass  die  Con- 
SDsatoren  das  Ende  der  Schwingung  bilden,  hier  nicht  immer 
rtnfft  —  Am  Anfange  der  Drahtcombination  sind  die  einen 
Ondensatorplatten  durch  jenen  Draht  yerbunden,  in  dem  der 
äDärfunke  liegt  und  eine  einfache  Erweiterung  der  Glei- 
Inmgen  Ton  Cohn  und  Heerwagen  führt  den  Verf.  zur  Formel 

C^C j^—^ 

,_tg«^L(^ 

0  die  Condensatoren  vom  Primärfanken  die  Entfernung  x  und 
^  der  anderen  Seite  von  der  Brücke  die  Entfernung  z  haben. 

'^ciUlttcr  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.    17.  42 


UUOr    Sbtibb    U,00   llllUet  Cl     tyOKJj     OjLO,     Oy£.Oy     tjtO     U.   ».    W. 


147.  Lagrange  und  Hoho.  Schnelle  und  mte/i 
hiizung  durch  einen  electrischen  Strom  (C.  EL  116,  p.  5' 
1893).  —  Senkt  man  eine  Metallkathode  in  einen  £lec 
in  welchem  sich  eine  grosse  Metallanode  befindet,  s< 
bekanntlich  bei  genügender  Stromstärke  erstere  unter 
einer  Lichthülle  in  lebhaftes  Glühen,  welches  sich 
Schmelzen  steigern  kann.  Wird  auf  diese  Weise  ein  S 
kurze  Zeit  erhitzt,  wobei  das  Innere  relativ  kälter  bleibt 
Strom  unterbrochen,  so  wird  er  auf  der  Oberfläche  | 
wie  eine  Bruchiläche  zeigt  < 


148.   S.  BigoUot.      Wirkung  von   FarbsUfffen 
actinoelectrischen  Wirkungen  (C.  iL  116,  p.  878--879.  1 
Senkt  man  zwei  Kupferplatten,  von  denen  die  eine  ox; 
in  Lösungen  eines  Chlor-,  Brom-  oder  Jodmetalls,  j 

j  man  die  letztere  Platte  erst  in  eine  Lösung  von  Eisen 

rosin,  Safranin,  Ponceau,  Malachitgrün,  Krystallgrün, 
violett  etc.,  dann  in  destillirtes  Wasser  gesenkt  hat,  s 
viel  empfindlicher  gegen   das  Licht  (vgL  Gouy  und 
BeibL  12,  p.  681).  Dies  geschieht  auch,  wenn  man  die 

t  Platte  nach  dem  Färben  und  Abspülen  mit  Wasser 

Eintauchen  in  die  Salzlösung  getrocknet  oder  wenn  sie 
farbige  Lösung  von  Albumin  oder  Gelatine  gesenkt 
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Lge  X  Ströme  i  bei  ihrer  Verbindung  mit  der  nicht  oxydirten 
Eitte  durch  ein  Galvanometer,  welche  sich  zu  denen  der  einen 
;ht  sensibilisirten  Platte  verhalten  wie 


X 

0,684 

650 

600 

550 

500 

450 

410 

sensibiliBirt  i 

16 

18 

80 

190 

208 

200 

88 

nicht  seiiBibiliBirt  i 

140 

760 

600 

408 

860 

288 

168 

Die  Wirkung  der  Sensibilisation  ist  also  für  rothe  Strahlen 
ir  bedeutend.  Sie  hängt  von  der  Lage  des  Absorptions- 
eifens  des  verwendeten  Farbstoffes  ab.  G.  W. 


149.  C  Clavenadm    lieber  Homagenäätsbetrachiungen  in 

r  Physik  und  über  eine  Beziehung  zwischen  der  Foripflanzungs- 

schwindigkeit  eines  Stromes^  der  Capacüät  und  Selbstinduction 

les  Leäers   (C.  R  115,  p.  470—472.    1892).  —  Ver£  nimmt 

eilung  gegen  eine  Arbeit  von  Vaschy  (BeibL  16,  p.  710.  1892), 

til  Vaschy  die  Dimensionen  von  vYy^  (i' =  Geschwindigkeit 

s  Stromes,  y  =  Capacität,  X  =  Selbstinduction  des  Leiters) 

sich  0  setze;  man  könne  nach  Ver£  ebenso  v  V Xj g  gleich 

oll  setzen  und  dann  erhielte  man  v  =  AYXjg^  wo  A  eine 

imerische   Constante    bedeutet     üeberdies  hätten  y  und  q 

Widerstand)  nicht  voneinander  unabhängige  Dimensionen,  man 

)DQe  daher  nicht  beide  als  fundamentale  Grössen  ansehen. 

LcL 

150.  Veischy*  lieber  die  Homogenilätsbetrachtu?igen  in 
er  Physik.  Antwort  auf  eine  Note  von  Cleveland  (C.  R.  115, 
.597 — 599.  1892).  —  Verf.  bemerkt  gegen  obige  Einwände, 
ass  die  Formel  t^  =  /  /V/A,  ja  auch  aus  der  Gleichung 

d^vjSyi^^yQÖvlÖt  +  yXS^vISfi 

Jge,  dass  femer  v'^Xjy  nicht  die  Dimension  Null  habe, 
nd  dass  q  und  y  dimensional  so  unabhängig  voneinander  seien 
^e  die  Dimensionen  von  Länge  und  Masse.  Lch. 


Geschichte.    Pädagogik. 
Praktisches. 


151.  Gm  Cantani.  lieber  den  philosophischen  fVerth  der 
chrißen  iwn  Galileo  Galilei  (Rend.  K.  Accad.  dei  Lincei  (5). 
Ol.  1,  Fas.  12,  p.  405—410.  1892).  —  Der  Verf.  betont,  dass 

42* 


um  diese  verechiedeneo  Beize  za  erzeugen,  nur  Gri 
Bewegungen  von  verBchiedenen  Dimeneionen  und  G« 
keiten  Torhaoden  zu  sein. 

152.  W.  Spring.  Notice  sur  la  tne  et  les  traeaui 
Servttit  Staa  (178 pp.  Bruxelles,  f.Hager,  1892).  —  £ 
dige  Schilderung  des  Lebens  des  grossen  verstorbenen  1 
and  seiner  wisBenscbaillichen  Leistungen. 


153.  H.  Suter.    Oerßinfte  Band  de«  KatalogM 

bischen  Bücher  der  vicekönigl.  BibHolhek  m  Kairo 
Abhandlung)  (Scblömilcb's  Ztachr.  f.  M&tb.  o.  Phys. 
— 57.  1893).  —  Es  sind  hier  die  der  Mecbanik  zu 
Scbriflen  und  zwar  besonders,  abgesehen  von  modern 
Setzungen,  Schriften  über  die  Waage  au^effihrt;  ei 
Buchung  darüber,  wie  dieselben  zu  den  berOfamtes  altei 
von  AI  Khazlnl  u.  Ä.  sich  stellen,  vSiae  wohl  von 


154.  L.  Boltmnann.  Ueber  die  Methoden  der  tit 
Physik  (10  pp.  Katalog  d.  math.  Ausstellung  x.  Nfinibe 
—  Der  Verf.  entwickelt  in  dem  korzen  Au&atz  zun 
Unterschied  der  älteren  und  neaeren  Methoden  der  the 
Physik.  Während  die  ersterenVemüht  waren,  die  Ersc 
mit  Hilfe  der  Begriffe  der  Eraflcentren  und  FemkrS 
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^thematischen  und  physikalischen  Modelle.  Während  früher 
t  Modelle  in  der  Mathematik  und  Physik  theils  zur  Yer- 
nlichung  der  bisherigen  Ergebnisse  des  Calcüles  und  Experi- 
»ntes,  theils  zur  Ableitung  neuer  Resultate  dienten,  benutzt 
\  neuere  theoretische  Physik  die  mechanischen  Modelle  nur 
dynamische  Illustrationen.  Von  Modellen,  welche  derartige 
»chanische  Analogien  darstellen,  sind  u.  A.  zu  nennen  die- 
ligen  vom  Verf.,  Maxwell,  Fitzgerald,  Bjerknes,  Oliver  Lodge, 
»rd  Bayleigh.  O.  Kch. 

155.  Km  Vlschm  Zur  Erhaltung  constanter,  über  dem 
*depunkt  des  fVassers  liegender  Temperaturen  (Ztschr.  f.  analyt. 
lem.  31,  p.  681.  1892).  —  Der  hier  angeführte  Apparat  wirkt 
5  ein  gewöhnlicher  Thermoregulator.  W.  Th. 


156.  W.  Kreosa.  Ueber  Quarzßiden  (Ctrlztg.  f.  Opt.  u. 
3ch.  13,  p.  241.  1892).  —  Der  Verf.  theüt  mit,  dass  Hr.  Voitaöek 
Wien,  VII,  Bez.,  Westbahnstrasse  Nr.  3,  eine  sehr  einfache 
äthode  zur  Herstellung  Ton  Quarzfäden  gefunden  habe,  die 
tilich  nicht  mitgetheilt  ist.  E.  W. 


157.  C.  Hanse.  Em  Rückschlagventil  ßr  fVasserlufl- 
mpen  (Ztschr.  l  analyt.  Chem.  31,  p.  681.  1892).  —  Es  wird 
a  neues  Bückschlagventil  empfohlen.  W.  Th. 


158.  G.  van  JDei^enter.  Zeichnungen  auf  Glas  fiirProjec- 

wen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  chem.  ünterr.  6,  p.  34.  1892).  —  Die 

leichnungen  werden  auf  mattirtem  Glase  angefertigt  und  die 

abedeckten  Stellen  durch  Mastixfimis  durchsichtig  gemacht 

Sehr. 


Bücher. 


159.  Karl  Elbs.  Die  Accumulatoren.  Eine  gemein fass- 
he  Darlegung  ihrer  fFirkungsumse,  Leistung  und  Behandlung 
\  85  pp.  mit  8  Fig.  im  Text.  Leipzig,  J.  A.  Barth  [A.  Meiner], 
93).  —  Das  Büchlein  ist  gegenwärtig,  wo  die  Accumulatoren 
ch  in   wissenschaftlichen   Instituten   vielfach  an   Stelle   der 
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Ketten  in  Anwendung  kommen,  sehr  zeitgemäss.  Es  werden 
mit  Recht  namentlich  nur  die  hierbei  vielfach  benutzten  Aecu- 
mulatoren  besprochen.  G.  W. 

160.  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1887.  Dargestellt 
von  der  physikalischen  Gesellschaft  zu  Berlin.  43.  Jahrg.  1.  Abth. 
Physik  der  Materie  redigirt  von  E.  Budde  (8^.  Lzvn  u.  585  pp. 
Berlin,  G.  Beimer,  1893).  —  Wir  verweisen  nur  auf  den  nea 
erscheinenden  Jahrgang  des  obigen  Werkes.  E.  W. 


161.  M.  tT.  Marey.  Die  Chronophotographie.  Photo- 
graphische  Bibliothek,  herausgegeben  von  Dr.  F.  Stolze,  deutsch 
V.  A.  von  tieydebreck.  Bd.  11  (gr.  8^.  vni  u.  91  pp.  M.  2,50.  Berlin, 
Mayer  &  MtÖler,  1898).  —  Marey,  der  sich  um  den  vorliegenden 
Gegenstand,  die  Photographie  zeitlich  schnell  aufeinander- 
folgender Zustände,  grosse  Verdienste  erworben  hat,  gibt  in 
dem  Buch  eine  Zusammenstellung  der  dabei  einzuschlagenden 
Verfahren. E.  W. 

162.  C*  Neumann.  Beiträge  zu  einzelnen  Zweien  der 
mathematischen  Physik,  insbesondere  zur  Electrodynamik  und 
Hydrodynamik,  Electrostatik  und  magnetischen  Induction  (814pp. 
M.  10,00.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1893).  —  Das  Buch  enthalt 
eine  grössere  Zahl  scharfsinniger  Ontersuchungen  über  Probleme 
aus  den  in  der  Deberschrifb  angegebenen  Kapiteln  der  mathe- 
matischen Physik.  Zum  überwiegenden  Theil  beziehen  sich 
diese  Probleme  auf  die  Electricitätslehre ;  auch  die  hydrodyna- 
mischen Untersuchungen  gipfeln  schliesslich  in  einem  Vergleiche 
der  hydrodynamischen  mit  den  electrischen  Erscheinungen.  — 
lieber  die  meisten  der  hier  in  einem  Bande  vereinigten  Arbeiten 
hat  der  Verf.  im  Laufe  der  letzten  Jahre  in  den  Berichten 
der  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss  vorläufige  Mittheilungen  gemacht^ 
worüber  an  verschiedenen  Stellen  der  Beibl.  Referate  erschienen, 
auf  die  hier  zugleich  verwiesen  seL 

Fast  alle  neueren  theoretischen  Arbeiten  auf  diesen  Ge- 
bieten standen  seit  den  Entdeckungen  von  Hertz  in  näherem 
oder  fernerem  Zusammenhange  entweder  unmittelbar  mit  diesen 
oder  doch  mit  der  Faraday-Mazwell'schen  Theorie.  Im  Gegen- 
satze hierzu  fusst  der  Verf.  ausschliesslich  auf  der  durch  die 
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Gesetze  von  Coulomb,  Poisson,  Ampire  und  F.  Neumann 
geschaffenen  Grundlage  und  steckt  sich,  wie  er  in  der  Vorrede 
sagt,  das  Ziel,  die  durch  Anwendung  auf  allerhand  Aufgaben 
daraus  mathematisch  ableitbaren  Consequenzen  näher  zu  stu- 
diren,  um  sich  in  solcher  Art  über  diese  Gesetze  selbst  ein 
deutliches  Bild  zu  verschaffen. 

Auf  ein  vorbereitendes  Kapitel  folgt  die  Au&tellung  des 
Potentials  zweier  Stromelemente  aufeinander,  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  beide  geschlossenen  Strömen  angehören  und  in 
Auknüpfung  hieran  die  des  Potentials  zwischen  einem  Strom- 
elemente und  einem  Magnetpole,  das  in  verschiedenen  Formen 
gegeben  wird.  Dann  folgen  drei  Kapitel  über  stationäre  elec- 
trische  Ströme,  die  entweder  nur  auf  der  Oberfläche,  oder 
zugleich  auch  im  Innern  eines  Körpers  vertheilt  sind,  wobei 
gezeigt  wird,  wie  sich  diese  hinsichtlich  ihrer  Fem  Wirkungen 
durch  Baum-  und  Oberflächenvertheilungen  magnetischer  Massen 
und  magnetischer  Doppelbelegungen  ersetzen  lassen.  Im 
sechsten  und  siebenten  Kapitel  wird  ein  System  behandelt,  das 
aus  einer  in  einen  Hohlraum  eingeschlossenen  incompressiblen 
und  reibungslosen  Flüssigkeit  und  einer  Anzahl  in  dieser 
herumschwimmender  starrer  Körper  besteht  Die  Differential- 
gleichungen für  die  hierbei  vorkommenden  Bewegungen  werden 
mit  Hülfe  des  Hamilton'schen  Princips  abgeleitet,  nachdem 
dieses  auf  eine  Form  gebracht  ist,  die  für  den  vorliegenden 
Fall  anwendbar  bleibt 

Das  achte  Kapitel  behandelt  die  Analogien  zwischen  Hydro- 
dynamik und  Electrodynamik,  die  nach  den  Ergebnissen  des 
Verf.  rein  formaler  Natur  sind  und  darauf  beruhen,  dass  man 
physikalische  Vorgänge  überhaupt,  die  in  stetiger  Weise  er- 
folgen, electrodynamisch  zu  construiren,  d.  h.  mittels  der  electro- 
dynamischen  Gesetze  zu  beschreiben  vermag.  Dann  kommt 
ein  Kapitel  über  Electrostatik,  worin  die  ponderomotorischen 
Einwirkungen,  die  in  einem  System  geladener  Körper  statt- 
finden, näher  erforscht  werden.  Zwischen  zwei  isolirten  Leitern, 
die  fem  von  äusseren  Einflüssen  aufeinander  wirken,  kann, 
wie  hierbei  gezeigt  wird  (von  einer  minder  wesentlichen  Ein- 
schränkung abgesehen),  stets  und  zwar  auf  zwei  Arten  ein 
solches  Verhältniss  der  beiden  Ladungen  angegeben  werden, 
dass  die  ponderomotorische  £[raft  zwischen  ihnen  verschwindet 


Von  Interesse  ist  hier  femer  die  Behandlung  der  zwischen 
einem  Leiter  und  einem  Isolator  auftretenden  Kraft,  die  ^ni 
einem  unerwarteten  Resultate  führt.     In   den  beiden  letzten 
E^piteln   werden   Probleme   aus   der   Theorie   des   inducirtex 
Magnetismus  unter  der   Voraussetzung    behandelt,    dass    der 
Magnetisirungscoefficient    nach  Kirchho£F  eine   Function  der 
magnetischen  Intensität  ist.    Dann  wird  noch  in  einem  Anhange 
die  üeberführung   eines  gegebenen  Raumes  in  einen  einfach 
zusammenhängenden  besprochen.  A.  F. 


163.  A,  Palaz.  Traue  de  Photometrie  industrieUe  speciale- 
ment  appliquee  ä  Feclatrage  electrique  (8^  vu  u.  280  pp.  Paris, 
G.  Carr6,  1892).  —  Das  Buch  gibt  eine  vollständige  Dar- 
stellung und  Besprechung  der  bekannten  photometrischen 
Methoden  und  der  mit  ihnen  erhaltenen  Resultate,  soweit  sich 
diese  auf  die  Beleuchtung  beziehen.  Das  Buch  füllt  eine  wirk- 
liche Lücke  aus.  Der  Verf.  war  besonders  zu  der  Behandlung 
des  Gegenstandes  geeignet,  als  er  jahrelang  über  die  betreffen- 
den Gegenstände  für  die  Lumi&re  61ectrique  referirt  hat 

E.  W. 

164.  G.  IHzzighelli.  Anleitung  zur  Photographie  ßr 
Anfänger.  5.  Aufl,  (kl.  8^.  vm  u.  254  pp.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp, 
1898).  —  Schon  das,  dass  das  vorliegende  Werkchen  bereits 
in  5.  Vorlage  erscheint,  spricht  für  die  Brauchbarkeit  desselben; 
es  gibt  in  knappen  Umrissen  das  wesentlichste  f&r  die  Photo- 
graphie. E.  W. 

165.  Oshome  Meynolds.     Memoir  of  James  Prescott 

Joule,   Manchester  Liter ary  and  Phüosophica/  Society  (8^.  196  pp. 

1892).  —  Das  pietätvoll  geschriebene  Buch  enthält  zuerst  eine 

interessante  und  sehr  charakterische  Abhandlung  von  Joule  on 

matter,  living  force  and  heat  und  sodann  seine  Biographie  mit 

Ausführungen  über  seine  wissenschaftlichen  Leistungen. 

G.  W. 


1893.  BEIBLÄTTER  -^  ^ 

ZU  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   17. 


Allgemeine  Physik. 

1.    H.  Sachse.     Eine  Deutung  der  Afßnüät  (Ztschr.  t 
hjs.  Chem.  11,  p.  185—219.  1893).  —  Zwei  allgemeine  Eigen- 
;haften  kommen  der  Materie  zu.    Einmal  sind  alle  Körper 
agnetisch,  nur  die  Intensität  des  Magnetismus  ist  yerschieden. 
ach  Amp^re's  Theorie  ist  ein  Magnet  ein  System  kleinster 
beilchen,  um  oder  in  welchem  Solenoidströme  kreisen.    Man 
kt  also  genügenden  Grund,  in  jeder  Art  von  Materie  solche 
TÖme  anzunehmen,  und  zwar  kann  man  diese  Stromkreise 
die  Atome  selbst  verlegen.    Sodann  wird  als  der  gesammten 
aterie   zukommend  erachtet,    dass   die   allgemeine  Massen- 
iziehung  in  eine  Abstossung  übergeht,  sobald  die  Entfernung 
ir  Schwerpunkte  kleiner  als  ein  gewisser  Grenzwerth  wird, 
usgeheud  von  der  Darstellung  der  Kohlenstofiatome  durch 
(guläre   Tetraeder  wird  unter  der  Annahme  obiger  zweier 
igenschaften  der  Materie  eine  Hypothese  zur  Erklärung  vieler 
tatsächlicher  Erfahrungen  entwickelt:    Denken   wir  uns   ein 
^guläres  Tetraeder,  in  welchem  eine  grosse  Anzahl  von  festen 
unkten  nach  einem  bestimmten  Gesetz  vertheilt  ist.    Diese 
onkte  seien  von  kreisförmigen  electrischen  Strömen  umflossen, 
srart,  dass  sie  die  unveränderlichen  Mittelpimkte  dieser  Kreise 
Uden.  Die  Lage  der  Kreisebene  und  die  Richtung  des  Stromes 
)U  jedoch  unveränderlich  sein.    Beide  werden  nur  durch  den 
egenseitigen  Einfluss  der  Ströme  aufeinander  bestimmt,  d.  h. 
or  durch  das  Gesetz  der  Anordnung  jener  festen  Punkte, 
»obald  aber  einem  solcher  Systeme  ein  Electromagnet  genähert 
ird,  so  werden  dadurch  jene  Sti*öme  in  bestimmter  Weise  neu 
erichtet.   Lassen  wir  nun  dieses  tetraedrische  System  irgendwie 
lit  Masse  erflillt  sein,  so  erhält  es  gemäss  dem  oben  gesagten 
ie  Eigenschaft  auf  andere  ähnliche  Systeme,  die  sich  in  seiner 


Umgebung  innerhalb  gewisser  Grenzen  befinden,  eine  Abstossnng 

auszuüben. 

Auf  Grund  dieser  Vorstellungen,  die  im  einzelnen  noch 

weiter  ausgeflihi't  werden,  versucht  Verf.  „Bindung^',  „Werthig- 

keit",  „Dissociation,,  etc.  zu  deuten  und  zu  veranschauKchen. 

M.  L.  B. 

2.  jB«  Pictet.  Fersuch  einer  allgemeinen  Methode  der 
chemischen  Synthese,  Bildung  nitrirter  Körper  (C.  R.  116, 
p.  815—817.  1893).  —  Der  Verf.  hat  Versuche  bei  niedrigen 
Temperatui-en  (—0^)  angestellt  und  findet,  dass  alle  Nitri- 
ficationen  des  Naphtalin,  Phenol  und  Toluol  ganz  wesentlich 
bei  methodischer  Anwendung  niedriger  Temperaturen  modificirt 
werden,  als  Auslösungsmittel  für  die  Processe  dienen  electrische 
Funken.  E.  W. 

3.  R.  JPictet»  Versuch  einer  allgemeinen  Methode  der 
chemüchen  Synthese  (C.  R  116,  p.  1057—1060.  1893).  —  Der 
Verf.  stellt  sein  umfEissendes  Arbeitsprogramm  auf,  das  er 
mit  folgenden  allgemeinen  Sätzen  beschliesst.  Dieselben  Be- 
wegungsgleichungen können  darstellen  als  alleinige  Function 
der  Entfernung:  1.  Die  ganze  Astronomie  und  die  Erscheinungen 
der  Schwere,  wobei  die  Entfernung  der  sich  anziehenden  Körper 
von  Unendlichkeit  bis  zu  den  Entfernungen  varürt,  wo  die  Wir- 
kung des  Aethers  das  Newton'sche  Gesetz  beeinflusst;  2.  Die 
ganze  Cohäsion  oder  die  Gesammtheit  der  physikalischen  Er- 
scheinungen der  Aggregatzustandanderungen  geknüpft  an  die 
Wärmeerscheinungen,  wenn  die  Entfernung  der  sich  anziehenden 
Körper  von  den  Grenzen  der  Schwere  zu  dem  Abstand  der 
auf  273^  abgekühlten  Körper  varürt;  3.  die  ganze  Chemie, 
Bewegungserscheinuugen,  wenn  die  Entfernung  der  anziehenden 
Körper  kleiner  als  die  bei  0"  beobachtete  ist.  E.  W. 


4.  W.  Onieljannky.  Zur  Frage  über  defi  Einfluss 
der  l'erdünnufig  auf  die  Geschwindigkeit  chemischer  Reactionen 
(J.  d.  russ.  Ges.  '24  (1),  p.  üiT-  6(5;i.  1892).  ~  Im  Anschluss 
an  die  Untersuchungen  von  Menschutkin  über  den  flinfluss  der 
Natur  des  Lösungsmittel»  auf  die  Geschwindigkeit  chemischer 
ßeactionen,  hat  der  Verf.  genauer  untersucht,  ob  fttr  bimole- 
culare  Reactioiien  (van't  Hoff,  Etudes  de  djnamique  chimique, 
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p.  24)  die  Constante  der  Eeactionsgeschwindigkeit  k  umgekehrt 
proportional  den  Volumen  v  des  Reactionsgemisclies  ist. 

Es  wurde  bei  100°  die  Bildung  von  Isobutylacetat  aus 
iquivalenten  Mengen  des  entsprechenden  Alkohols  und  Essig- 
äoreanhydrid  bei  Zusatz  verschiedener  Mengen  Benzol  (in- 
lifferentes  Lösungsmittel)  untersucht  L  Ebenfalls  bei  100° 
mrde  auch  die  Reaction  von  Jodäthyl  auf  Triäthylamin  in 
Icetonlösungen  untersucht.  Aequivalente  Mengen  von  Jod- 
ithyl  und  Triäthylamin  wirken  ohne  Zusatz  von  Aceton  so 
chnell  aufeinander  ein,  dass  sich  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  alsbald  Tetraäthylammoniumjodid  aus  der  Lösung 
lusscheidet  IL 

I.  V  k  Jcr  II.        V  k  kv 


ihne  Benzolzusatz  1 

0,212 

0,212 

16 

0,0676 

1,08 

2 

0,178 

0,356 

40,9 

0,0280 

1,14 

4 

0,123 

0,492 

100,8 

0.0122 

1,11 

6 

0,102 

0,612 

151,2 

0,00805 

1,21 

16 

0.0401 

0,641 

40,9 

0,0165 

0,674 

61,6 

0,0107 

0,659 

79,8 

0,00875 

0,698 

101 

0,00682 

0,692 

149,6 

0,00454 

0,682 

803J 

0,00220 

0,668 

Abgesehen  von  der  Geschwindigkeitsconstante  für  geringe 

'  erdünnungen  wird  die  Forderung  van't  Hoff's  für  bimoleculare 

leactionen   bestätigt.     Li  den  wenig  verdünnnten  Eeactions- 

emischen    v  =  1   bis    4    verläuft    die    Reaction    mit    stetig 

eschleunigter    Geschwindigkeit ,    trotzdem    ist    die    mittlere 

reschwindigkeitsconstante   bedeutend   geringer  als    nach    den 

^rdOnnteren   Beactionsgemischen  zu   erwarten    wäre.     Diese 

bweichung  rührt  wohl  von  der  höchst  mangelhaften  ErftQlung 

^r  Voraussetzung  van't  Hoff's  her,   dass  das  Volumen   der 

agirenden  Stoffe  in  Vergleich  zu  dem  vom  Beactionsgemisch 

Qgenommenen  zu  vernachlässigen  sei.  Je  besser  bei  steigender 

3rdünnung  dieser  Bedingung  Genüge  geleistet  wird,   um  so 

i\a  tritt  die  Gültigkeit  der  Beziehung  kv  ^  const.  hervor. 

G.  T. 

5.  JB.  Nickel,  lieber  graphochetnisches  Rechnen.  Theil  IV: 
tr  Theorie  der  Vmsetsungsgleichungen  bei  der  englischen 
tpferarbeU  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  265—274.  18P3).  — 
erf.  gibt  im  Anschluss  an  frühere  Aufsätze  (Beibl.  17,  p.  374) 
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eine  neue  Anwendnng  der  graphochemiscben  Bechnungsweise, 
die  fär  den  Yorliegenden  Fall,  wo  mehr  als  drei  unabhängige 
Veränderliche  in  der  Dmsetzungsgleichung  auftreten,  entspre- 
chend erweitert  wurde.  Wg. 

6.  Jannettiiz»  Nottz  über  ein  neues  Elliftomeier  (BolL 
Soc.  min.  15,  p.  237—244.  1892).  —  Der  Apparat,  dessen  sicli 
der  Verf.  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Wärmeleitungs- 
f&higkeit  der  Krystalle  (nach  der  S^narmont'schen  Methode 
zur  Messung  der  elliptischen  Schmelzcurven  bedient  hat,  beruh* 
auf  einem  schon  1874  you  demselben  benutzten  Prindp.  Di( 
Krystallplatte,  auf  welcher  die  zu  untersuchende  Schmelzfigoi 
hergestellt  worden  ist,  liegt  auf  einem  horizontalen  Theilkreii 
und  wird  unter  schiefem  Winkel  durch  ein  um  eine  horizontal« 
Axe  drehbares  Femrohr  betrachtet,  in  dessen  Ocular  ein  Kalk 
spathprisma  angebracht  ist.  Man  sieht  dann  die  Curre  ver 
doppelt,  und  zwar  sind  die  beiden  Bilder  parallel  dem  Haupt 
schnitt  des  Kalkspathprismas,  welcher  mit  der  durch  die  Fern 
rohraxe  gehenden  Verticalebene  zusammenfällt,  gegeneinande: 
yerschoben.  Ist  die  ursprüngliche  Curve  ein  Kreis,  so  ist  dahe 
die  Verbindungslinie  der  Durchschnittspunkte  der  beiden  Bilde 
horizontal,  d.  h.  senkrecht  zu  der  eben  erwähnten  (Elinfalls- 
Ebene;  ist  die  ursprüngliche  Curve  aber  eine  Ellipse,  so  er 
scheint  die  Verbindungslinie  jener  Schnittpunkte  nur  d&iu 
horizontal,  wenn  entweder  die  grosse  oder  die  kleine  Aze  de 
Ellipse  senkrecht  zur  Einfallsebene  ist  Man  kann  daher  di« 
Orientirung  der  Ellipsenaxen  in  der  Weise  bestimmen,  das 
man  zunächst  eine  bestimmte  Kante  der  Krystallplatte  den 
horizontalen  Faden  des  im  Femrohr  befindlichen  Fadenkreuze 
parallel  stellt  und  sodann  den  Theilkreis  mit  der  Platte  or 
soviel  dreht,  dass  die  Verbindungslinie  der  mehrerwähnte 
Schnittpunkte  demselben  Faden  parallel  wird.  Bei  letztere 
Stellung  kann  man  dann  auch  die  absolute  Länge  der  bc 
treffenden  EUipsenaze  messen,  indem  man  den  ganzen  Theü 
kreis  parallel  derselben  (d.  h.  senkrecht  zur  Ein£Edlseb€D< 
mittels  einer  Mikrometerschraube  verschiebt,  bis  erst  der  eis 
und  dann  der  andere  Ellipsenscheitel  den  verticalen  Faden  ii 
Gresichtsfeld  des  Femrohrs  berührt  Nach  einer  Drehung  d( 
Platte  um  90^  lässt  sich  ebenso  die  andere  Ellipsenaxe  messei 
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Die  Mikrometerschraube  an  dem  vom  Verf.  benutzten  Instru- 
ment gestattete  Yiooo  ^^  abzulesen ,  und  es  konnten  so  noch 
auf  Krystallflächen,  deren  Seiten  nicht  mehr  als  3  mm  lang 
waren,  die  Schmelzellipsen  hinreichend  genau  gemessen  werden; 
aadi  die  Bestimmung  der  Lage  ihrer  Hauptaxen  konnte,  wie 
derVerfl  hervorhebt,  selbst  dann  noch  genau  ausgeführt  werden, 
wenn  die  Gurren  sich  sehr  einem  Kreise  näherten.       F.  P. 


7.  Nm  Pierpaclim  lieber  das  Attractionsmaximum  einer 
geraden  Pyramide  mit  regulärer  Grundfläche  (Rend.  Lincei  (5) 
i,  I.Sem.,  p.  130—186.  1892).  —  Die  Abhandlung  hat  wesent- 
lich als  Rechenübung  Interesse.  Der  Yerfl  gibt  allgemeine 
Formebi  für  die  Anziehung  einer  Pyramide  auf  ihre  Spitze 
and  auf  den  Mittelpunkt  ihrer  Grundfläche  und  beantwortet 
die  Frage :  Für  welches  Verhältniss  zwischen  der  Höhe  H  der 
Pyramide  und  dem  Umfang  P  ihrer  Basis  ist  die  Anziehung  auf 
die  Spitze  am  grössten,  wenn  constantes  Volumen  vorausgesetzt 
wird?  Für  die  Seitenzahl  n  »  3  ergibt  sich  HIF^  0,0615563, 

flirn=6  ir/P=0,0778605,fttrn=cx) (Kegel)  Ä//'« 0,0818690. 

Bde. 

8.  E.  2>.  Preston.  lieber  die  Reduction  der  Pendel- 
beobachtungen  (Bull,  of  the  PhiL  Soc.  of  Washington  9,  p.  115 
—130).  —  In  der  yorUegenden  Abhandlung  wird  eine  Reihe 
von  Correctionen  besprochen,  die  bei  den  Pendelbeobachtungen 
Yorgenommen  werden  müssen.  Diese  Correctionen  beziehen 
sich  besonders  auf  die  Zeiteinheit,  welche  bei  der  Berechnung 
der  Schwingungsdauer  zu  Grunde  gelegt  wird,  femer  auf  die 
Reduction  auf  einen  unendlich  kleinen  Schwingungsbogen,  auf 
die  Temperatureinflüsse  und  auf  den  Einfluss  der  Luft  Die 
Correctionen,  welche  von  der  Beschaffenheit  der  Schneiden  und 
des  Supports,  sowie  yon  der  Ausdehnung  des  Pendeb  durch 
sein  eigenes  Gewicht  herrühren  u.  s.  w.,  werden  nicht  be- 
sprochen. Der  Yerfl  gibt  ausführlich  die  Methoden  an,  welche 
Ton  Borda,  Peirce  u.  a.  zur  Bestinamung  jener  Correctionen 
benutzt  sind.  J.  M. 

9.  Bcuquet  de  la  Qrye.  Beschreibung  eines  Instru- 
ments, welches  die  kleinen  Intensüätsvariationen  der  Schu>ere 
sichtbar  nutchen  kann  (C.  R.  116,  p.  341—345.    1893).  —  Das 
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Instrument  beruht,   wie  die  meisten  seines  Gleichen,  darani^ 
dass   eine  Quecksilbersäule   von   einem  GasYolumen  getragen 
wird.    Das  Ende  der  Quecksilbersäule  befindet  sich  in  einem 
relativ  engen  (2,5  bis  3,5  mm  Durchmesser),  horizontalen  Glas- 
rohr, und  infolge  dessen  reagirt  der  Apparat,  dessen  Zeichnung 
im  Original  nachzusehen  ist,  gegen  Temperaturrariationen  des 
Gases  und  gegen  Schwerevariationen.    £rstere  werden  dadurch 
eliminirt,    dass    der  ganze   Apparat  bis   auf  das  indicirende 
Glasrohr   in   die   Erde   eingegraben  und    mit   Thermometern 
controlirt  wird      Sind    die   Wärmeänderungen   eliminirt,  so 
bleiben  die  Schwereänderungen  übrig  und  werden  sichtbar  — 
soweit  die  capillare  Adhäsion  der  Quecksilbergrenzfläche  am 
Glase  dies  zulässt.    Die  Verf.  brauchen  Glycerin  als  Schmier- 
mittel    Bis  jetzt   hat  der  Apparat  keine   erwähnenswerthen 
Ergebnisse    geUefert,    doch    glauben  die   Verf.   nunmehr  die 

Schwierigkeiten  der  Einrichtung  überwunden  zu  haben. 

Bde. 

10.  G.  Gtiglielmo.  Beschreibung  eines  neuen  Apparats 
zur  Messung  der  isentropischen  vnd  isothermischen  Zusammen- 
drückbarkeit  von  Flüssigkeiten  und  festen  Körpern  (ßendic  B. 
Acc.  dei Lincei  (5)  1,  l.sem.,  p  149—152.  1892).  —  Der  Apparat 

ist  in  beistehender  Figur  skizzirt  A  und  B 
sind  zwei  ineinandergeschmolzene  Glasgef&sse; 
A  wird  bis  über  den  Hahn  a  mit  der  zn 
untersuchenden  Flüssigkeit,  der  Zwischenraam 
zwischen  A  und  B  und  die  Bohrverbindong 
bis  in  die  Capillare  mit  derselben  Flüssigkeit 
oder  einer  andern,  mit  jener  nicht  mischbaren, 
z.  B.  Hg,  gefüllt.  Wird  in  der  gezeichneten 
Hahnstellung  auf  die  Flüssigkeit  in  ^  ein  be- 
kannter Druck  ausgeübt,  so  dehnt  sich  A  aus 
und  verdrängt  durch  b  eine  gewisse  Flüssig- 
keitsmenge nach  aussen.  Hierauf  wird  durch 
Drehung  von  ^  um  90®  die  Capillare  mit  f, 
dann  durch  Drehung  von  a  um  90®  nach 
links  auch  A  mit  B  verbunden;  A  ist  entlastet  und  zieht 
sich  zusammen,  die  Abnahme  seines  Inhalts  ist  aber  durch 
die  Zunahme  des  Zwischenraumes  zwischen  A  und  B  aus- 
geglichen,   sodass    die   Verschiebung   der  Flüssigkeit  in  der 


\=:^ 
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ure  direct  die  vorhergegangene  Compression  der  Flüssig- 
i  A  angibt.  Vernachlässigt  ist  dabei  nur  die  Yolom- 
derung  des  Glases,  die  aber,  im  Vergleich  zu  der  der 
^eit,  sehr  klein  gemacht  und  als  einfache  Correction  in 
ong  gestellt  werden  kann.  Durch  beliebige  Wieder- 
des  Verfahrens  lässt  sich  die  Verschiebung  in  den 
üren  vergrössem  und  genauer  messbar  machen;  man 
t  daher  jedesmal  nur  mit  geringen  Ueberdrucken,  z.  B. 
Atmosphäre,  zu  operiren  und  das  Gefäss  A  kann  eine 
Bringe  Wandstärke,  also  kleine  Masse,  erhalten.  £benso 
ch  die  Compressibilität  bei  verschiedenen  Anfangsdrucken 
ichen,  wenn  man  diese  gleichzeitig  in  A  und  B  wirken 
&J1  Stelle  der  Messung  der  Verschiebung  in  den  Capillaren 
mdlich  eine  Wägung  der  aus  der  letzteren  austretenden 
^eit  gesetzt  werden.  Der  Apparat  zeichnet  sich  nach 
^erf.  durch  Einfachheit  und  Genauigkeit  aus  und  soll 
Üich,  da  jede  Operation  nur  geringe  Zeit  erfordert,  zur 
lg  isentropischer  Veränderungen  geeignet  sein;  die  Er- 
ng  bei  der  Compression  wird  durch  die  Abkühlung  bei 
usdehnung  wieder  ausgeglichen.  Durch  geeignete  Ab- 
ng  soll  der  Apparat  auch  zur  Untersuchung  fester 
r  dienen.  B.  D. 

1.  Lord  Rayleigh.  lieber  den  Einfluss  von  IViderstands' 
n  in  rechtwinkliger  Anordnung  auf  die  Eigenschaften 
Mediums  (Phü.  Mag.  (5)  34,  p.  481—502.  1892).  —  Der 
«rechnet  die  Leitfähigkeit  (S)  für  eine  geradlinige  Wärme- 
Eilectricitätsbewegung  in  einem  isotropen  Medium,  in 
m  entweder  gleiche  CyUnder  oder  gleiche  Kugeln  von 
andern  Leitfähigkeit  vertheilt  sind.  Die  Mittelpimkte 
ugeln  liegen  in  den  Ecken  eines  Baumgitters,  dessen 
Dt  ein  rechtwinkliges  Parallelepipedon  mit  den  Kanten- 
a,  ß,  y  ist.  Die  unendlich  langen  Cylinder  sind  ein- 
[larallel  und  haben  ihre  Axen  auf  einer  der  drei  Schaaren 
irallelen,  welche  das  Baumgitter  bilden,  und  zwar  auf 
gen,  welche  die  Kantenlängen  y  trägt  Die  Leitfähigkeit 
offes,  aus  welchem  die  Cylinder  oder  Kugeln  bestehen, 
%  diejenige  des  umgebenden  Mediums  sei  ==  /.  Schliess- 
.  p  das  Verhältniss  des  von  allen  Cylindem  (oder  Kugeln) 
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eingenommenen  Baumes  zu  dem  ganzen  Baum  des  zusammen- 
gesetzten Medium. 

In  dem  Fall  der  Baumunterbrechung  durch  Cylinder  yom 
Badius  a  wird  für  das  zusammengesetzte  Medium  in  der  Sich- 
tung von  a 

8  =  /-  'P 


'■^-'Z-f  ••2' 


wenn  höhere  Potenzen  von  a  weggelassen  werden. 

V  ist  «=  (-^  +  v)/(/  -  v);  -2",  und  JS^  bedeuten  gewisse 
von  a  und  ß  abhängige  Grössen ,  welche  »ch  aus  Theta- 
functionen  berechnen  lassen. 

Wird  a^  ßy  die  rechteckige  Anordnung  also  zu  einer 
quadratischen,  und  v  ^  1  (v^  Oj  Cylinder  nichtleitend)|  so  wird 

Q^j^ LE 

1  -hp  — 0^058  p^' 

wenn  höhere  Potenzen  yon  p  fortbleiben. 

Im  Fall  der  Baumunterbrechung  durch  Kugeln,  die  in 
den  Ecken  eines  würfeligen  Baumgitters  {a^  ß  =  y)  liegen, 
erhält  der  Verf.  den  Näherungswerth 

Q^    (2  +  y)/(l-»)-gp 
(2-»-y)/(i  -O-hp   • 

Die  mathematischen  Beziehungen,  welche  zwischen  der 
Theorie  der  electrischen  Leitung  einerseits  und  der  elastischen 
und  der  electrischen  Lichttheorie  andererseits  bestehen,  ermög- 
lichen eine  Uebertragung  der  für  die  Leitung  gewonnenen 
Besultate  auf  die  Lichtbewegung.  Nach  beiden  Lichttheori^ 
ist  der  Werth  /ü  des  Brechungsindez  für  das  zusammengesetzte 
Mittel  in  einfekchen  Weisen  aus  den  entsprechenden  Werthen 
von  S  abzuleiten.  (Der  Werth  yon  (a  für  das  die  Widerstands- 
körper  umgebende  Medium  wird  =  /  angenommen.) 

JSach  der  £lasticitätstheorie  ergibt  sich  bei  quadratischer    | 
Anordnung  starrer  Cylinder   oder  bei   vHirfeliger  Anordnung 
starrer   Kugeln  näherungsweise   (d.  i.   für  hinreichend  kleine 
Werthe  von  p)  das  Newton'sche  Gesetz: 

{u^  -^  1)Ip^  const 

In  dem  Fall  der  Cylinder  ist  hierbei  die  Lichtbewegnng 
als  senkrecht  zu  den  Cylinderaxen  Yorausgesetzt;  für  Wellen^ 
welche  sich  parallel  den  Cylinderaxen  fortpflanzen,  bleibt /is=/. 
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Daher  hat  die  Lichtbewegang  in  dem  von  Cylindem  unter- 
brochenen Mediam  Eigenschaften,  wie  sie  bei  Doppelbrechung 
Torkommen,  obgleich  hier  die  Brechung  selbst  eine  einfache 
ist  Ebenso  wird  beim  Vorhandensein  von  Kugeln  in  recht- 
eckiger (nicht  würfeliger)  Yertheilung  die  Geschwindigkeit  der 
Wellenfortpflanzung  eine  Function  der  Bichtung  der  Wellen- 
normale. 

Sind  die  Widerstandskörper  nicht  starr,  sondern  compres- 
sibel,  so  ergibt  sich  näherungsweise  bei  Cylindem  in  quadra- 
tischer Anordnung 

^,  7  .  » —  =  const., 

bei  Kugeln  in  würfeliger  Anordnung 

-^VTt-  .  —  «=  const. 

Die  electrische  Lichttheorie  liefert  als  Nfiherungsformel 
bei  würfeliger  Anordnung  Yon  Kugeln 

^,To  •  TT  —  const, 

d.  L  das  von  L.  Lorenz  und'H.  A.  Lorentz  (Wied.  Ann.  1880) 
gefundene  Gesetz. 

Bei  quadratischer  Yertheilung  von  Cylindem  ist  das  zu- 
sammengesetzte Medium  nach  der  electrischen  Lichttheorie 
doppelbrechend. 

Weil  die  angeführten  Beziehungen  zwischen  u  und  p  nur 
f&r  kleine  Werthe  von  p  giltig  bleiben,  so  sind  sie,  selbst  wenn 
man  yon  der  Dispersion  absieht,  für  tropfbare  Flüssigkeiten 
uod  feste  Körper  nur  näherungsweise  richtig.  Lck. 


12.  F«  VoUerra.  Ueber  cylindrische  tVellen  in  isotropen 
Mitteln  (Bend.R  Acc.  Lincei  (5)  1,  2.  Sem.,  p.  265- 277.  1892). 
—  Li  einer  Abhandlung  über  das  Huyghens'sche  Princip  (Bend. 
R.  Acc.  Lincei (5)  l,2.Sem.,p  161—170. 1892)  stellte  der Ver£  die 
Lösung  i|/(*,  y,  t)  der  Differentialgleichung  ö*i/;/ö(*  =  ö*v/ÖJr* 
+  d*\pldy^  in  verschiedenen  Formeln  als  ein  bestimmtes 
Integral  dar.  Letzteres  liefert  den  Werth  von  i/;(xp  y,,  i^)  zur 
Zeit  ^  in  dem  Punkte  /^(^py^)  eines  abgegrenzten  Gebiets  a 
der  X'  K-Ebene,  wenn  tp  und  seine  Differentialquotienten  nach 
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X  und  7/  als  Functionen  der  Zeit  in   allen  Punkten  der 
grenzenden  Curve  s  bekannt  sind. 

Die  von  Poisson  gegebene  allgemeine  Lösung  ol 
Differentialgleichung  bestimmt  dagegen  t// (;rj,y^, /^)  aus 
Werthen,  welche  ?/'  und  dtp/dt  ftlr  /  =  ö  in  allen  Pui 
eines  Kreises  haben,  der  mit  dem  Radius  ^  um  /*  als  M 
punkt  geschlagen  ist 

In  der  Torliegenden  Abhandlung  leitet  der  Yerfl  allg( 
nere  Formeln  ab,  aus  denen  durch  Specialisirung  sowohl 
früheren,  als  auch  die  Poisson'sche  Lösung  sich  ergeben, 
geschieht  dies  durch  Transformation  von  Baumintegrale 
Oberflächenintegrale.  Der  Raum  S,  auf  welchen  sich  die 
Wandlung  bezieht,  hat  die  drei  Dimensionen  x,  y  und  \ 
wird  von  einer  Ebene,  einer  Cylinder-  und  einer  Kegelt 
umschlossen.  Die  Spitze  des  Kegels  ist  der  Punkt  (x^,  y 
seine  Seitenlinien  bilden  mit  der  /-Aze  einen  Winkel  von 
\p  (zj ,  y^ ,  t^  ergibt  sich  dann  als  eine  Summe  von  Integi 
welche  über  die  verschiedenen  Theile  der  Oberfläche  v 
ausgedehnt  sind.  Diese  Theile  können  nun  so  specis 
werden,  dass  \p  (xj,  y^,  i^  entweder  die  Form  der  Poisson's 
Lösung  oder  andere  allgemeinere  Formen  annimmt,  w 
sich  aus  Integralen  über  eine  begrenzte  £bene  und  über 
Begrenzung  zusammensetzen.  Durch  besondere  Anna] 
gehen  diese  allgemeinen  Formen  in  die  früheren  Formell 
Vert  über.  L< 

13.  J.  Perry.  Druck*  und  Zugstange  mit  seit/ 
Belastungen  (Phil.  mag.  (5)  33,  p.  269— 284.  1892).  —  Der 
hat  1886  zusammen  mit  Ayrton  gezeigt,  dass  Drucksta 
immer  ein  kleineres  Bruchgewicht  haben,  als  die  Buler 
Theorie  aus  den  Dimensionen  und  dem  Elasticitätsmodu 
rechnet.  Der  Gnmd  liegt  in  einem  Homogenitätsmange 
Materials  oder  einer  Ungenauigkeit  in  der  Vertheilung 
Belastung  oder  einer  anfänglichen  Abweichung  von  der  g< 
linig  gestreckten  Form.  Alle  drei  Ursachen  lassen  sich  i 
nerisch  durch  eine  anfängliche  Abweichung  cc  der  Stange 
von  der  Yerbindungsgeraden  der  Mitten  ihrer  Endflächen 
stellen.  21  sei  die  Länge  dieser  Yerbindungsgeraden, 
Richtung  diene  als  A"-Axe.     Für  den  Fall,   dass  die  St 
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an  beiden  Enden  gestützt  ist,  lässt  sich  bei  beliebiger  Yerthei- 
long  der  seitlich  wirkenden  Last  ^ das  Biegungsmoment  (p{x) 
in  bekannter  Weise  angeben.  Wenn  die  Stange  aber  an  den 
Enden  nicht  gestützt  ist,  sondern  auf  den  Endflächen  von 
Eraiten,  bez.  Kräftepaaren  angegriffen  wird,  so  lässt  sich  das 
gesammte  Biegungsmoment  in  jedem  Querschnitt  durch  die  an 
den  Endflächen  wirkenden  Kräfte  und  Paare  als  eine  Summe 
ausdrücken,  von  welcher  (p[x)  ein  Summand  ist.  Die  daraus 
resoltirende  Differentialgleichung  des  Gleichgewichts,  welche 
mch  die  anfängliche  Abweichung  a  der  Stangenaxe  berück- 
»ichtigt,  integrirt  der  Verf.,  indem  er  if  und  a  in  Fourier'sche 
Reihen  mit  dem  Argument  7ixj2l  entwickelt.  —  Der  all- 
gemeinen Lösung  folgen  einige  technisch  wichtige  Beispiele. 

Lck. 

14.  Gm  F*  JBeck^r*  Endliche  homogene  Deformation, 
Ylmsen  und  Bruch  in  Gesteinsmassen  (Bull.  Geol.  Soc.  America 
l,  p.  18 — 90.  1893).  —  Da  die  mathematischen  Beziehungen 
zwischen  einer  endlichen  Deformation  und  der  sie  herror- 
bringenden  Kraft  nicht  bekannt  sind,  so  beschränkt  sich  der 
ülgemeine  Theil  der  Abhandlung  auf  die  kinematische  Dnter- 
mchung  endlicher  Deformationen  in  einer  als  homogen  Yoraus- 
gesetzten  Gesteinsmasse.  Lisbesondere  werden  mit  Berück- 
iiichtigung  der  Viscosität  und  Flasticität  die  Ebenen  der 
grössten  tangentialen  Deformation  aufgesucht. 

Die  geologischen  Beobachtungen,  welche  der  Ver£  in  den 
Sierra  Nevada  Yon  Californieu  gemacht  hat,  haben  ihn  zu  den 
Untersuchungen  und  ihrer  Anwendung  auf  geologische  Ver- 
bältnisse  geftLhrt  —  Ein  Druck,  welcher  keine  Botation  in  der 
Sfasse  veranlasst,  bringt  in  einem  brüchigen  Gestein  zwei 
Systeme  von  Spalten  hervor,  welche  einander  unter  nahezu 
N)^  schneiden;  ist  das  Gestein  plastisch,  so  treten  Spaltbarkeits- 
benen  an  die  Stelle  der  Spalten  (schiefrige  Textur).  Die 
Craftrichtung  halbirt  den  stumpfen  Winkel  zwischen  beiden 
Ipaltensystemen.  —  Liegt  dagegen  das  Gestein  auf  einer 
tarren  Unterlage,  sodass  die  Deformation  mit  Rotationen  in 
er  Masse  verbunden  ist,  so  zerbricht  ein  brüchiges  Gestein 
uter  allmählich  wirkendem  Druck  in  Säulen,  deren  Axen 
larallel  der  festen  Unterlage  und  senkrecht  zur  Druckrichtung 
ind.     Bei   schnellwirkendem   Druck  tritt  die   Viscosität  ins 
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Spiel  und  es  bildet  sich  nur  ein  Spaltensysteiiiy  dessen  Bichtang 
zwischen  der  Dmckrichtong  und  ihrer  Projection  auf  die  feste 
Unterlage  liegt  (im  plastischen  Material  werden  die  Spalten 
wieder  durch  Spaltbarkeitsebenen  ersetzt). 

Die  gefundene  Vertheilung  der  Spalten  beruht  auf  der 
Annahme,  dass  der  Potentialwerth  der  Energie  durch  die 
Deformation  möglichst  verkleinert  wird.  Daraus  folgt  eine 
einfache  Formel  für  die  Dicke  der  Säulen  in  einer  zu  jedem 
Paar  von  Ghrenzflächen  senkrechten  Richtung.  Bei  einem  stoss- 
weis  wirkenden  Druck  kami  die  Interferenz  von  Schwingungen 
weitere  parallele  Spalten  hervorbringen.  Lck. 


15.  M.  Ascoli»  lieber  die  Zähigkeit  und  die  Plasticäiii 
des  Eisens  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Nuovo  Cim.  (3)  3i, 
p.  134—155.  1892).  —  Der  Verf.  gibt  in  ausführlicher  Weise 
das  Beobachtungsmaterial  an,  über  dessen  flrgebnisse  bereits 
Beibl.  17,  p.  279  berichtet  wurde.  —  Der  Minimalwerth  der 
Zähigkeit  (bei  70^)  unterscheidet  sich  von  dem  Werthe  bei 
0^  um  8,3  Proc;  der  Maximalwerth  (bei  286  o)  übertrifiPt  den 
Minimalwerth  um  37,8  Proc.  Lck. 


16.  P.  Jannetta».  Neues  Skierometer  (C.B.116,  p.687 
— 688.  1893).  —  Der  Apparat  dient,  wie  die  bisherigen  nach 
Seebeck's  Vorgang  construirten  Sclerometer,  zur  Messung  der 
Härte  als  Widerstand  gegen  das  Sitzen.  Die  zu  untersuchende 
Platte  liegt  auf  einem  horizontalen  Tischchen,  welches  in  seiner 
Ebene  sowohl  verschoben,  als  gedreht  werden  kann.  Die 
ritzende  Spitze  wird  in  genau  verticaler  Stellung  von  einem 
Waagebalken  getragen,  der  durch  Beitergewichte  belastet 
werden  kann;  es  können  verschiedenartige  Spitzen  (von  Kupfer, 
Stahl  und  verschiedenen  Krystallen)  eingesetzt  werden.  Bei 
der  Untersuchung  von  Krystallen  wird  die  Platte  unter  der 
Spitze  gedreht,  sodass  ein  kreisförmiger  Bitz  entsteht,  dessen 
(unter  dem  Mikroskop  zu  messende)  Breite  an  seinen  ver- 
schiedenen Stellen  die  Härtedifferenzen  für  die  verschiedenen 
Bichtuugen  in  der  untersuchten  Krystallfläche  erkennen  lässt 
Bei  Anwendung  hinreichend  kleiner  Belastungen  erhält  mau 
nur  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Bogen  des  JBjreises.  Bei 
isotropen  Körpern  kann  der  Platte   statt  der  Drehung  eine 
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Parallelyerschiebimg  ertheilt  werden.  Der  Yerfl  erwähnt  als 
Torlänfiges  Resaltat,  dass,  im  Gegensatz  zu  einer  verbreiteten 
Annahme,  reines  Kupfer  härter  ist  als  reines  Zink.      F.  P. 


• 


1 7.  Noble,  lieber  die  durch  Reibung  in  gezogenen  Geschütz- 
laufen  absorbirte  Energie  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  50,  p.  409 — 421. 
1892).  —  Auf  dem  Mantel  der  Geschosse  ist  ein  Kupferstreifen 
oder  -ring  befestigt,  welcher  sich  beim  Abfeuern  in  die  Züge 
einpresst  und  dadurch  dem  Geschoss  die  Rotation  um  die 
Längsaxe  gibt.  Der  Verf.  bestimmte  die  durch  die  Reibung 
des  Kupferstreifens  yerbrauchte  Energie,  indem  er  mit  gleichen 
Ladungen  gleiche  Geschosse  aus  drei  Geschützen  abfeuerte, 
welche  sich  nur  durch  die  Windungen  der  Züge  unterschieden, 
die  Geschwindigkeit  des  Geschosses  bestimmte  und  hieraus 
seine  Energie  berechnete.  Das  erste  Geschütz  hatte  die  Züge 
parallel  der  Axe  (also  ohne  Windung),  die  Züge  des  zweiten 
Gfeschützes  waren  gleichmässig  gewunden,  im  dritten  Geschütz 
waren  die  Windungen  an  der  Mündung  ebenso  eng,  wie  im 
zweiten,  wurden  aber  nach  dem  Anfang  des  Laufes  allmählich 
weiter,  schliesslich  etwa  dreimal  so  weit,  wie  an  der  Mündung. 
Bei  den  meisten  der  Yergleichsschüsse  wurde  ein  raucharmes, 
bei  einigen  auch  ein  wirklich  rauchfreies  Pulver  verwendet. 
Hit  dem  raucharmen  Pulver  wurde  beim  zweiten  Geschütz  im 
Durchschnitt  eine  um  1,52  Proc.  kleinere  Energie  erhalten  als 
beim  ersten,  mit  dem  rauchfreien  Pulver  war  der  Energieverlust 
1}43  Proc.  Als  Reibungscoefficient  ergab  sich  für  die  gleich- 
massig  gewundenen  Züge  0,2.  Das  dritte  Geschütz  ergab 
gegenüber  dem  ersten  im  Durchschnitt  einen  Energieverlust 
Ton  3,78  Proc.  mit  raucharmem,  2,3  Proc.  mit  rauchfreiem 
Pulver. 

Dass  dBT  Energieverlust  beträchtlich  grösser  ist  bei  all- 
mählich enger  werdenden  Windungen  als  bei  solchen,  die 
gleich  anfangs  denselben  Abstand  haben  wie  an  der  Mündung, 
ist  zum  grössten  Theil  aus  der  fortgesetzten  Umformung  des 
Knpferstreifens  beim  Vorrücken  in  die  engeren  Windungen 
erklärlich.  Die  Geschütze  fast  aller  Länder  haben  Züge  mit 
allmählich  enger  werdenden  Windungen;  damit  ist  der  Vortheil 
Terknüpfty  dass  der  Maximaldruck  gegen  die  führenden  Flächen 
der  Züge  kleiner  ist  als  bei  Windungen,  die  gleich  anfangs  so 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  PhTB.  IL  Chem.  17.  44 
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eng  sind  wie  an  der  Mündung;  auch  die  Treffsicherheit  ist 
wohl  bei  allmählicher  Verengerung  grösser. 

Versuche  mit  Kupferstreifen  verschiedener  Breite  zeigten, 
dass  letztere  nur  wenig  den  Energieverlust  beeinflusst. 

Vorversuche  mit  einem  kömigen  Pulver  (pebble  powder) 
erwiesen  dieses  als  untauglich  für  die  Untersuchung,  weil  der 
abgesetzte  Pulverschleim  allein  schon  eine  Reibung  im  Lauf 
mit  einem  Energieverlust  von  2,73  Proc.  hervorbrachte.      LcL 


18.  L*  Marchi8»      Ueber  Mischungen  von  Aeiher  und 
fVasser  (C.  R  116,  p.  388—390.  1893).  —  Fügt  man  zu  einer 
bestimmten  Menge  Aether  wachsende  Mengen  Wasser,  so  be- 
obachtet man  folgendes:  1.  Die  Lösung  von  Aether  und  Wasser 
bleibt  homogen;  das  Wasser  löst  sich  im  Aether  (MischoDgl). 
2.  Es  bilden  sich  zwei  Schichten:  eine  obere,  an  Aether  reichere, 
die  eine  Lösung  von  Wasser  in  Aether,  und  eine  untere,  an 
Wasser  reichere,  die  eine  Lösung  von  Aether  in  Wasser  Tor- 
stellt  (Mischung  ü).    3.  Das  Gemisch  wird  wiederum  homogen: 
Der  Aether  lösst  sich  im  Wasser  (Mischung  lU).     Bei  15** 
tritt  eine  Trennung  in  zwei  Schichten  ein,  wenn  zu  100  cbcm 
Aether  3,5  cbcm  Wasser  gef&gt  sind.    Regnault  hat  nun  fol- 
genden   Satz    aufgestellt:    Eine    Mischung    von   Aether   und 
Wasser,   zu   gleichen  Volumen,  besitzt  bei  jeder  Temperatur 
den  gleichen  Dampfdruck  wie  der  reine  Aether.    Nach  Duhem 
stimmt  das  Gesetz  Regnault's  ganz  allgemein  ftb*  Mischung  I 
und  II,  nicht  aber  fiir  Mischung  in.    Die  angesteUten  Ver- 
suche ergaben  die  Richtigkeit  der  Duhem'schen  Betrachtungen- 
Lösungen  von  Wasser  in  Aether  von  verschiedener  Concen- 
tration  zeigten   bei  constantem  äusseren  Druck   bis  auf  0,1  ^ 
den  gleichen  Druck.  M.  L.  B. 

19.  F.  A.  H.  Schreinemakera.  Graphische  Ab- 
leitungen aus  den  Lösungsisothermen  eines  Doppelsalzes  und 
seiner  Componenten  und  mögliche  Formen  der  Umwandlungscurre 
(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  75—109.  1893).  —  Verf.  hat  ge- 
legentlich seiner  experimentellen  Untersuchungen  über  daß 
Gleichgewicht  zwischen  einem  Salzpaar  und  seiner  Lösung 
eine  graphische  Methode  zur  übersichtlichen  Darstellung  der 
Erscheinungen  eingeführt,   über  die  damals  bereits   berichtet 
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wurde  (vgl.  BeibL  16,  p.  249).  Er  gibt  jetzt  eine  ins  einzelne 
ausgearbeitete  Elarlegung  dieser  Methode,  yermittels  deren 
man,  wenn  die  Isotherme  des  Gleichgemchts  bekannt  ist,  das 
Verhalten  der  Lösungen  bei  Temperatur-  und  Concentrations- 
änderungen,  sowie  bei  Zusatz  einer  festen  Phase,  leicht  ableiten 
kann.  Eingehend  werden  die  möglichen  Formen  der  Um- 
wandlungscurve  eines  Doppelsalzes  in  ein  anderes  besprochen. 
Eine  Anfuhrung  von  Einzelheiten  ist  nicht  wohl  möglich. 

Wg. 

20  u.  21.     C*  E.  Linebarger.     Die   Bestimmung    des 
Moleculargewichtes  von  Dextrin  und  Gummiarabicum  vermittels 
ihrer    osmotischen   Drucke    (American  Journal  of  science  43, 
p.  426 — 428.   1892).   —    Ueber  die  Natur  der  Losungen   von 
CoUoiden    (Ibid.,    p.   218—223).    —    Aus    den    Pfeffer'schen 
Messungen  des  osmotischen  Druckes  werden  f&r  Dextrin  und 
Gummiarabicum  die  Moleculargewichte   1184  und  2500  be- 
rechnet; beide  Körper  bestehen  also  aus  siebenfachen  Mole- 
cülen.    Dasselbe  findet  statt  bei  der  Wolframsäure,   welcher 
nach  eigenen  Messungen  des  Yer£,  welche  in  der  zweiten  Ab- 
handlung mitgetheilt  werden,  das  Moleculargewicht  1750  zu- 
kommt   Das  zu  den  Messungen  benutzte  Osmometer  bestand 
aas  einem  8  cm  langen,   15  mm  weitem  Glasrohre,   welches 
unten  mit  einer  Membran  aus  Pergamentpapier  yerschlossen 
war  und  die  zu  untersuchende  Lösung  unter  einem  Druck  von 
30—40  cm  Quecksilber  enthielt    Der  Apparat  wurde  in  reines 
Wasser  getaucht  und  der  Druck  gemessen,  bei  dem  die  durch 
Osmose  einströmende  Wassermenge  gleich  der  durch  den  Druck 
aosfiltrirten  war.  G.  Me. 

22.  W.  C.  MobertS'Atisten»  Ueber  einige  Eigenschaften 
der  Metalle  in  ihren  Beziehungen  zum  periodischen  Gesetz  (Ann. 
Chim.  Phys.  (6)  26,  p.  84—97.  1892).  —  Der  Verf.  hat  photo- 
graphisch den  (jtang  der  Abkühlung  von  Legirungen  nach 
dem  Schmelzen  untersucht  und  zwar  von  reinem  Gold,  yon 
Gold  +  0,47  Proc.  AI,  und  mit  0,5  Proc.  Blei.  Bei  der  Ab- 
kühlung des  Goldes  von  1250®  an  (Schmelzpunkt  1045®)  ist  diese 
durchaus  normal;  ähnlich  verläuft  die  des  bleihaltigen  Goldes, 
doch  liegt  der  Erstarrungspunkt  um  7,5®  tiefer;  bei  Gegenwart 
des  Aluminiums  kann  man  wohl  den  Erstarrungspunkt  noch 
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erkennen,  er  ist  aber  sehr  undeutlich  und  die  Masse  wird  erst 
ganz  fest  fiir  eine  Temperatur  bei  900  ^ 

Der  Verf.  bestimmt  nun  die  latente  Schmelzwärme  des  Goldes 
auf  calorimetrischem  Wege  zu  16,3  Dynen.  Setzt  man  diesen 
Werth  in  die  Gleichung  für  die  Gefrierpunktsemiedrigang 
ein,  so  würde  die  Atomgefrierpunktsemiedrigung  10,6^  sein. 
Aus  Versuchen  mit  AI  ergab  sich  ca.  5.  Versuche  mit  Pb, 
Bi,  Pt,  Si  lieferten  einen  weit  höheren  WertL  Zu  beachten 
ist,  dass  der  Zusatz  yon  AI  zu  Au  einen  zähen  Zustand  bedingt, 
der  innerhalb  eines  ziemlichen  Temperaturbereiches  fortbesteht 

Sehr  eigen  ist,  dass  ein  Zusatz  von  Ag  zu  Au,  und  von 
Tl  zu  Fb  den  Erstarrungspunkt  kaum  erniedrigt,  die  Metalle 
haben  nahe  gleiches  Atomvolumen.  Zu  beachten  ist,  dass 
Zusätze  von  Si  und  AI  zu  Fe  in  ganz  analoger  Weise  wirken, 
sie  haben  ebenfalls  gleiches  Atomyolumen. 

Zusatz  von  AI  zu  Fe,  Au  und  Cu  ruft  eine  Wärmeent- 
wicklung hervor.  E.  W. 

23.  E*  Matthey.  lieber  die  Saigerung  von  Metallen  am 
der  Platingruppe  (Proc.  Boy.  Soc.  51,  p.  447—448.  1892).  - 
In  Verfolgung  der  BeibL  14,  p.  495  referirten  Abhandlung  unter- 
sucht der  Verf.  die  Wirkung  der  Abkühlung  auf  grosse  Massen 
der  Legirungen  von  Gold -Platin,  Gold -Palladium,  Platin- 
Palladium,  Platin-Rhodium,  Gold- Aluminium.  In  jeder  Reihe 
gibt  es  eine  Legirung,  die  beim  Erstarren  eine  gleichförmige 
Masse  liefert,  doch  ist  es  nicht  sicher,  ob  dies  die  eutetische 
ist,  d.  h.  diejenige  mit  dem  niedrigsten  Schmelzpunkt  Bei 
der  Abkühlung  des  Schmelzflusses  zweier  Metalle  scheidet 
sich  stets  eine  Legirung  aus,  die  reich  an  dem  weniger  leicht 
schmelzenden  Metall  ist;  die  schwerer  schmelzbaren  gehen 
nach  der  Mitte. 

Die  Metalle  der  Pt-Gruppe  zeigen  miteinander  gemischt 
nur  geringe  Saigerung,  wohl  aber,  sobald  Gold  sich  zu  ihnen 
gesellt.  Eine  Legirung  750  Pt  -f-  250  Au  hat  fast  die  Zusanmien- 
Setzung  einer  wahren  Verbindung,  sie  zeigt  wenig  Saigerung, 
ist  hart  und  brüchig.  Die  purpurne  Legirung  AuCl^  ist  wohl 
sicher  eine  Verbindung,  sie  zeigt  keine  Saigerung.  Die  Gleich- 
förmigkeit der  Legirung  90  Pt  +  70  Rh  ist  wegen  ihrer  pyro- 
metrischen  Verwendung  von  besonderem  Interesse.      E.  W. 
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24.  O*  GugUelmo*  lieber  die  Partialdrucke  und  os- 
olüchen  Drucke  von  Mischungen  flüchtiger  Flüssigkeiten 
lendic.  £.  Acc.  dei  Lincei  (5)  1,  1.  sem.,  p.  242 — 249  u.  294 
-298.  1892).  —  Die  Gesetze  der  Dampfdruckerniedrigung  und 
is  osmotischen  Druckes,  welche  bisher  nur  für  Lösungen 
chtflüchtiger  Stoffe  in  flüchtigen  Flüssigkeiten  untersucht 
uren,  werden  vom  Verf.  auf  Mischungen  von  zwei  flüchtigen 
lüssigkeiten  ausgedehnt.  Nach  dem  Vorgang  von  Arrhenius 
;t8chr.  f.  phys.  Chem.  8,  p.  115—119.  1889;  Beibl.  14,  p.  161. 
^90)  betrachtet  der  Verf.  ein  zum  Theil  mit  der  Lösung  ge- 
Utes  verticales  Bohr,  welches  oben  und  unten  mit  halbdurch- 
ssigen  Membranen  yerschlossen  zu  denken  ist;  die  untere 
Membran  taucht  in  das  Lösungsmittel,  die  obere  ist  einerseits 
it  den  Dämpfen  des  Lösungsmittels  und  des  gelösten  Stoffes, 
idererseits  nur  mit  denen  des  ersteren  in  Berührung.  Unter 
leser  Abänderung  bleibt  die  Arrhenius'sche  Gleichgewichts- 
edingung  giltig,  wofern  ^an  die  Stelle  des  Dampfdruckes  über 
em  oberen  Flüssigkeitsniyeau  der  Partialdampfdruck  des 
iösungsmittels  daselbst  tritt.  Aus  diesem  Partialdruck  folgt 
ann  ebenso  wie  dort  der  osmotische  Druck  der  Lösung  und, 
ei  hinreichender  Verdünnung  der  letzteren,  das  Molecular- 
ewicht  des  gelösten  Stoffes.  Der  Begriff  des  osmotischen 
)ruckes  bleibt  jedoch  auch  für  concentrirtere  Lösungen;  nur 
A  zu  berücksichtigen,  dass  er  in  yerschiedenen  Niveaus  einer 
oben  Flüssigkeitssäule  einer  ähnlichen  Variation  unterliegt. 
le  der  Druck  der  Atmosphäre  in  verschiedenen  Höhen.  Für 
lesen  Fall  leitet  der  Verf.  den  osmotischen  Druck  aus  dem 
^artialdruck  nach  H.  A.  Lorentz  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  7, 
.36—54.  1891;  BeibL  15,  p.  478.  1891)  ab  und  definirt 
ann  die  „Gasdichte''  des  gelösten  Stoffes  als  das  Verhält- 
iss  seiner  Menge  in  der  Volumeinheit  der  Lösung  zum 
ewicht  der  Volumeinheit  Luft  bei  gleicher  Temperatur  und 
iter  einem  Drucke  gleich  dem  osmotischen  Drucke  der 
ösung. 

Den  Partialdruck  berechnet  der  Verf.  aus  dem  Total- 
impfdrucke  der  Mischung  und  der  Zusammensetzung  der 
ämpfe  über  der  letzteren  unter  der  Annahme,  dass  die  ein- 
Inen  Componenten  unabhängig  von  einander  im  dii-ecten  Ver- 
lltniss  ihrer  Massen  und  im  umgekehrten  ihrer  Dichten  am 
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Totaldruck  betheiligt  sind.  Beobachtet  wurde  der  letztere, 
sowie  die  Zusammensetzung  des  Dampfes,  indem  eine  gewisse 
Menge  des  letzteren  aus  dem  die  Mischung  enthaltenden  Be- 
cipienten  mit  einer  Sprengelpumpe  abgesaugt  und  im  Fallrohr 
der  Pumpe  verdichtet  wurde.  Aus  dem  specifischen  Gewicht 
der  so  gewonnenen  Flüssigkeit  wurde  ihre  Zusammensetzung 
aus  einer  zuvor  entworfenen  Tabelle  entnommen,  während  durch 
Controllversuche  die  mit  der  Verdampfung  verbundene  geringe 
Veränderung  der  ursprünglichen  Mischung  und  der  Zusammen- 
setzung und  Spannung  der  Dämpfe  berechnet  wurde.  Unter- 
sucht wurden  Gemische  von:  Schwefelkohlenstoff  resp.  mit 
Aether,  Benzol  und  Aethylbromür  und  von  Aether  mit  Chloroform. 
Solange  ein  Bestandtheil  bedeutend  überwog,  galt  nur  dieser 
als  Lösungsmittel,  andernfalls  wurde  abwechselnd  ein  jeder  von 
beiden  in  diesem  Sinne  behandelt,  der  osmotische  Druck  also 
für  den  andern  berechnet. 

Der  Verf.  gelangt  zu  dem  Resultat,  dass  auch  für 
Mischungen  flüchtiger  Flüssigkeiten,  wofern  nur  die  eine  der 
Componenten  stark  verdünnt  ist,  die  nach  Obigem  berechnete 
„Gttsdichte"  hinreichend  angenähert  mit  der  Dampfdichte  über- 
einstimmt, dass  also  auch  für  solche  Lösungen  wie  ftir  die- 
jenigen nichtfiüchtiger  Stoffe  die  Gasgesetze  giltig  sind  und  das 
Moleculargewicht  nach  den  bekannten  Methoden  bestimmbar 
ist  Bei  concentrirteren  Lösungen  ist  der  osmotische  Druck 
des  gelösten  Stoffes  grösser,  die  „Gasdichte'^  also  kleiner  als 
der  theoretische  Werth.  Nur  für  Lösungen  von  CS^  in  Aether 
bleibt  der  osmotische  Druck  des  ersteren  bis  zu  einem  Gehalt 
von  75  Proc.  CS,  in  der  Mischung  dem  theoretischen  Werthe 
gleich. 

Betreffs  der  Zahlen  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  ß.  D. 

25.  W,  Nemst.  Osmotischer  Druck  in  Gemischen  zweier 
Lösungsmittel  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  1 — 6.  1893).  —  Be- 
findet sich  ein  gelöster  Stoff  in  einem  Gemenge  zweier  Lösungs- 
mittel, so  kann  der  osmotische  Druck  als  der  auf  eine  Wand 
ausgeübte  Druck  definirt  werden,  die  den  beiden  Lösungsmitteln, 
nicht  aber  dem  gelösten  Stoff  freien  Durchgang  gestattet 
Dieser  osmotische  Druck  kann  nun  berechnet  werden  und  unter 
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Annahme  der  Oiltigkeit  der  bekannten  Gesetze  gelangt  man 
Ol  der  Formel 

¥0  71^  und  n^  die  Anzahl  der  Molecüle  der  beiden  Componenten 
les  Lösungsmittelgemisches,  p^  und  p^  die  Dampfdrucke  der 
lüomponenten  über  dem  reinen  Lösungsmittelgemisch,  p\  undp', 
lie  Dampfdrucke  über  der  Lösung  darstellen.  Zur  Prüfung 
lieser  Formel  kann  man  sich  des  Beckmann'schen  Siede- 
ipparates  bedienen  und  es  ergibt  sich  für  diesen  Fall  durch 
:heo retische  Betrachtungen,  dass  der  reciproke  Werth  der 
nolecularen  Siedepunktserhöhung  eines  Gemisches  sich  einfach 
idditiv  aus  dem  Frocentgehalt  und  den  molecularen  Siede- 
punktserhöhungen der  beiden  Lösungsmittel  zusammensetzt. 
Die  bei  Anwendung  eines  reinen  Lösungsmittels  giltige  Formel 

lautet  bekanntlich: 

.       Mi  1 
^'^~^£' 

lie  bei  Anwendung  eines  Gemisches  von  2  Lösungsmitteln: 

4  _Mtl  j_ q_      j_  wo  —  q\ 

m\  E^lOO  "^  E^     100    )'  M.  L.  B. 

26.  Gm  Jäger,  lieber  die  Theorie  der  inneren  Reibung  der 
Flüssigkeiten  (Wien.  Ber.,  Kl.  11,  Abth.  IIa,  p.  253—263.  1893).  — 
In  ähnlicher  Weise  wie  bei  den  Gasen  lässt  sich  eine  kinetische 
Theorie  der  inneren  Reibung  der  Flüssigkeiten  entwickeln,  wenn 
man  als  Ursache  derselben  die  Uebertragung  der  Bewegungs- 
grösse  von  einer  Flüssigkeitsschicht  zur  nächsten  durch  die 
hin-  und  herfliegenden  Molecüle  ansieht  Man  erhält  darnach 
für  den  Reibungscoefficienten  {2r*gc)  jS  A,  wenn  r  der  Radius, 
c  die  mittlere  Geschwindigkeit,  k  die  mittlere  Weglänge  eines 
Molecüls  und  g  die  Dichte  der  Flüssigkeit  ist.  Man  findet 
weiter 

wobei  unter  b  das  Volumen,  welches  die  Molecüle  wirklich  mit 
Materie  ausfüllen,  unter  t;  das  entsprechende  Volumen  der 
Flüssigkeit  zu  verstehen  ist.  Da  ju,  (>,  t?  experimentell  be* 
stimmbare  Grössen  sind,  femer  c  und  b  aus  verschiedenen 
Eigenschaften  der  Flüssigkeiten  sich  ermitteln  lassen,  so  ist 
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die  Möglichkeit  gegeben,  den  Radius  r  eines  Molecüls  zu  be- 
rechnen. Die  so  erhaltenen  Werthe  flir  die  Ordsse  der  Mole- 
cüle  stimmen  mit  den  Resultaten  anderer  Methoden  sehr  gut 
überein.  G.  J. 

27.  Agfies  l^ochels*  lieber  die  relative  f^erunreinigung 
der  fVasseroberfläche  durch  gleiche  Mengen  verschiedener  Sub- 
stanzen (Nature  46,  p.  418—419.  1892).  —  Die  Vert  hat  die- 
jenige Menge  einer  Substanz  ermittelt,  welche  auf  die  Wasser- 
oberfläche gebracht,  die  Oberflächenspannung  eben  zum  Sinken 
bringt  Die  Substanzen  wurden  in  Benzol  gelöst,  auf  die 
Wasseroberfläche  gebracht,  und  blieben  nach  dem  VerdampfeD 
des  Lösimgsmittels  zurück.  Die  Oberflächenspannung  wurde 
durch  das  Grewicht  gemessen,  welches  eine  an  einem  Wagebalken 
befestigte  kleine  Scheibe  von  der  Wasseroberfläche  abreisst 
(vgl.  Nature  43,  p.  437.  1891). 

Das  Wasser  befand  sich  in  einem  Zinntroge,  dessen  Länge 
durch  eine  eingelegte  Wand  so  verringert  wurde,  bis  die  Ver- 
unreinigung auf  eine  so  kleine  Oberfläche  gebracht  war,  dass 
die  Oberflächenspannung  sich  merklich  beeinflusst  zeigte.  Es 
sind  verschiedene  Oel-  und  Fettarten  untersucht;  einige  Resul- 
tate folgen: 

Von  Terpentinöl,  gewöhnlichem  Olivenöl,  Mohnöl  sind  bez. 
0,00934  mgr,  0,000117  mgr,  0,000111  mgr  erforderlich  um 
die  Oberflächenspannung  von  1  qcm  Wasser  zum  Sinken  zu 
bringen.  G.  Me. 

28.  G.  van  der  Menäbrugghe.  Ueber  die  gemeinsame 
Ursache  der  Oberflächenspannung  und  der  Verdampjung  der 
Flässigkeüen  [Vorläufige  Mittheilung]  (Bull,  de  l'acad.  roy.  des 
sciences,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belgique  (3)  24,  p.  343 
—345.  1892;  25,  p.  233— 235.  1893;  C  R  115,  p.  1059— 1060. 
1892;  vgl  Beibl.  10,  p.  754).  —  Ausgehend  von  früheren  Unter- 
suchungen, nach  denen  in  verticaler  Richtung  die  Abstände  der 
Molecüle  zunehmen,  wenn  man  sich  der  freien  Flüssi^eitsober- 
fläche  nähert,  wird  mit  getheilt,  dass  1.  sich  die  OberflächeD- 
spannung  erklären  lässt  durch  eine  elastische  Kraft,  welche  von 
dem  Abstände  der  Molecüle  in  der  Richtung  der  Tangente  der 
Flüssigkeitsoberfläche  herrührt,  dass  2.  die  Verdampfimg  von 
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dem  normal  zur  Oberfläche  wachsenden  Abstände  abhängt. 
Wird  dieser  Abstand  zu  gross,  so  wird  die  Elasticitätsgrenze 
überschritten  und  die  Flüssigkeit  yerdampft  G.  Me. 


29.  Gm  Wulff*  Ueber  die  Vertauschung  der  Ebene  der 
stereographischen  Projection  und  deren  Anwendungen  (Ztschr. 
f.  Kjyst.  u.  Min.  31,  p.  249—254.  1893).  —  Der  Verf.  gibt  eine 
einfache  Construction  zur  Lösung  der  Aufgabe,  von  einer  ge- 
gebenen stereographischen  Projection  zu  derjenigen  mit  einem 
anderen  Grundkreise  überzugehen,  dessen  Fol  in  der  ursprüng- 
lichen Projection  gegeben  ist.  Es  wird  gezeigt,  wie  man  mit 
Hülfe  dieser  Construction  sehr  leicht  die  für  das  Krystall- 
zeichnen  wichtige  Aufgabe,  die  Projection  eines  rechtwinkligen 
Axensystems  auf  eine  beliebig  orientirte  Ebene  zu  finden,  lösen 
kann.  Schliesslich  schlägt  der  Verf.  zwei  Methoden  vor,  um 
Kreise  von  sehr  grossen  Hadien  zu  zeichnen,  wie  es  bei  der 
Anwendung  der  stereographischen  Projection  oft  erforderlich 
ist  Die  eine  Methode  besteht  in  der  Benutzung  eines  Lineales 
aus  Stahl  oder  Elfenbein,  welchem,  indem  es  mittels  einer 
Schraube  gegen  2  Schneiden  gepresst  wird,  eine  gleichförmige 
Biegung  ertheilt  werden  kann;  die  andere  Methode  beruht  auf 
einer  einfachen  geometrischen  Construction,  welche  durch  Zu- 
hülfenahme  der  linearen  Projection  die  Bestimmung  beliebig 
rieler  Punkte  des  gesuchten  Kreisbogens  gestattet.       F.  P. 


30.  W.  Frinz*  Ueber  die  Kryslallformen  des  Chrotns 
und  des  Iridiums  (C.  R  116,  p.  392—395.  1893).  —  Mikro- 
skopische Krystalle  von  metaUischem  Chrom  und  Lidium  er- 
wiesen sich  als  dem  regulären  System  angehörig;  erster e  waren 
Pyramidenwürfel,  letztere  mehr  oder  weniger  verzerrte  Octa- 
eder.  Die  Existenz  einer  rhomboedrischen  Modification  des 
Iridiums  hält  der  Verf.  daher  noch  für  zweifelhaft.       F.  P. 


31.  JE*  lUdllard*  Ueber  die  Spaltbarkeit  des  Quarzes 
(BolL  soc.  frang.  min.  13,  p.  61—65.  1890;  Ztschr.  £  Kryst.  u. 
Min.  31,  p.  265.  1893).  —  Durch  Druck  mittels  einer  Nadel- 
spitze auf  eine  sehr  dünne,  parallel  der  Hauptaxe  und  senk- 
recht zu  (lOlO)  geschliffene  Quarzplatte  erhielt  der  Verf. 
4  Systeme  von  Spaltrissen.    Zwei  davon  wurden  gebildet  von 
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spiegelnden  Flächen  (lOll)  und  (1011);  die  zwei  anderen,  nach 

(1010)  und  (0001)  verlaufenden   dagegen  erwiesen  sich  unter 
dem  Mikroskop  als  Scheinilächen,  die  aus  altemirenden  Flächen 

(1011)  und  (1011)  zusammengesetzt  waren.  F.F. 


32.  O«  Mikgge.  Ueber  den  KrystaUbau  der  pyrogenen 
Quarze  (N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1,  p.  1—11.  1892).  —  Durch 
Prüfung  auf  Aetzfiguren  und  optische  Untersuchung  der  in 
sauren  Gang-  und  Ergussgesteinen  auftretenden  Quarz -Ein- 
sprengunge hat  der  Verf.  nachgewiesen,  dass  auch  unter  diesen 
Quarzen  Zwillinge  häufiger  sind  als  einfache  KrTstalle,  dass 
aber  sehr  vorwiegend  Zwillinge  nach  (lOlO)  von  je  zwei  gleich- 
drehenden Individuen  vorkonmien,  und  nur  selten  Zwillinge  aus 
einem  rechten  und  linken  Krystall.  In  jedem  der  untersuchten 
Gresteine  traten  rechte  und  linke  Krystalle  in  ungefähr  gleicher 
Anzahl  auf,  F.  P. 

33.  Am  Fock.  Krystallographisch'themische  Untersuchungen 
ÄIIL  Reihe  (Ztschr.  £  Kryst  u.  Min.  21,  p.  238—245.  1893).  - 
Die  krystallographisch  und  zum  Theil  auch  optisch  untersuchten 
Körper  sind:  Aethylendiäthyläthylendiaminbromid  (rhombisch); 
Condensationsproduct  von  Toluchinon  und  Acetessigäther, 
C18H14O4  (desgl.,  hemimorph);  CigHi.Cl^O^,  C^^R^^Rvfi,, 
C^^^ßrfi^  (monoklin);  Angelicasäuredibromür  (triklin),  Di- 
bromcrotonsäure  (desgL);  i//-Tropin  (rhombisch);  bromisophtal- 
saures  Ammonium,  Dimethyldiazin-Platinchlorid,  bromwasser- 
st offsaures  und  weinsaures  Dimethylpiperazin  (monoklin);  Di- 
methylpiperazinphosphat,  Dimethylpiperazinbichromat  (triklin); 
Cholesterylbenzoat  (tetragonal) ;  Monobromcholesterylbenzoat 
(rhombisch) ;  Isocholesterylpropionat,  Phtalsäurecholesterylester 
(monoklin).  —  Zu  besonderen  Bemerkungen  gaben  die  Resul- 
tate keinen  Anlass.  F.  P. 

34.  8*  TanataVm  Zwei  Modificationen  des  Bensophenons 
(J.  d.  russ.  Ges.  24  (1),  p.  621—624.  1892).  —  Die  gewöhnliche 
rhombische  Modification  des  Benzophenons  schmilzt  bei  48^  C. 
Erhitzt  man  dieselbe  in  einer  Glasröhre  bis  die  Substanz  kocht, 
schliesst  dann  das  Rohr,  so  erstarrt  das  Benzophenon  erst  in 
eine   Kältemischung;    hierbei   scheidet  sich  eine  bei  36^  C. 
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•  

schmelzende  monokline  Modification  aus.  Dieselbe  erhält  man 
auch  bei  der  Fällung  einer  Lösung  von  Benzophenon  in  Alkohol 
oder  Essigsäure  mit  Wasser;  es  scheidet  sich  hierbei  eine 
Flüssigkeit  ab,  die  bei  Berührung  mit  einem  monoklinen 
Krystalle  als  bei  36^  schmelzendes  Benzophenon  erstarrt.  Die 
Gefnerpunktsbestimmungen  der  Benzollösungen  ergaben  für 
beide  Modificationen  gleiche  Moleculargewichte.  Die  Um- 
wandlungswärme des  monoklinen  Benzophenons  in  das  rhom- 
bische beträgt  circa  +  0,6  Cal.  Durch  Berührung  des  mono- 
klinen Benzophenons  mit  einem  rhombischen  Krystalle  geht  die 

Umwandlung  in  die  rhombische  Modification  sehr  rasch  vor  sich. 

G.  T. 

35-  W.  Schwarz,  Betträge  zur  Kenntniss  der  umkehr- 
baren Umwandlungen  polymorpher  Körper  (50  pp.  Göttingen 
1892.  Von  der  phil.  Facultät  zu  Göttingen  gekrönte  Preisschrift). 
—  In  einer  historischen  Einleitung  gibt  der  Verf.  zunächst  eine 
IJebersicht  über  die  bisher  vorhandenen  eingehenden  Unter- 
suchungen über  die  Umwandlungstemperatur,  Umwandlungs- 
wärme und  Volumänderung  polymorpher  krystallisirter  Körper. 
Sodann  (im  ersten  Theil  der  Abhandlung)  erörtert  er  die  ver- 
schiedenen Beobachtungsmethoden,  welche  zur  Bestimmung  der 
Umwandlungstemperatur  benutzt  worden  sind.  Diese  Methoden 
sind,  soweit  sie  auch  vom  Verf.  selbst  angewendet  wurden, 
folgende: 

1.  Die  Beobachtung  der  Abkühlung s-  oder  Erwärmungs- 
geschwindigkeit  eines  mit  der  polymorphen  Substanz  gefüllten 
Gefässes  in  einem  Luftraum  von  constanter  Temperatur,  wobei 
sich  die  Umwandlung  durch  eine  Verzögerung  bez.  völligen 
Stillstand  der  Temperaturänderung  zu  erkennen  gibt.  Diese 
Methode  ist  besonders  von  Bellati  und  Romanese  (z.  B.  beim 
Studium  des  tetramorphen  Ammoniumnitrats)  angewendet  wor- 
den. Es  ergab  sich  dabei  stets,  dass  die  Temperatur,  bei 
welcher  die  Umwandlung  eintritt,  beim  Vorgange  der  Erwär- 
mung höher  liegt  als  beim  Vorgange  der  Abkühlung.  Dies 
erklärt  sich  durch  eine  der  Ueberkaltung  oder  dem  Siedeverzug 
von  Flüssigkeiten  ganz  analoge  Verzögerung  der  Umwandlung, 
welche  die  genaue  Bestimmung  der  Umwandlungstemperatur 
zweier  fester  Modificationen  immer  sehr  erschwert  und  sich 
besonders    bei    dieser    Beobachtungsmethode    geltend    macht. 
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Bisweilen  ist  diese  Verzögerung  so  stark,  dass  'lAhrend  der 
Umwandlung  eine  Dmkehrung  des  Temperaturganges  zu  beob- 
achten ist  (analog  wie  beim  Erstarren  überschmolzener  Körper). 

2.  Beobachtung  der  Aenderung  der  optischen  Eigenschaften. 
In  Fällen,  wo  die  polymorphen  Modificationen  verschiedene 
Färbung  besitzen,  wie  z.  B.  bei  HgJ,,  kann  man  die  Umwand- 
lung sehr  bequem  an  der  Farbenänderung  erkennen.  Im 
allgemeinen  ist  jedoch  Beobachtun.?  im  polarisirten  Lichte 
erforderlich,  wobei  der  Eintritt  der  Umwandlung  an  dem  Auf- 
treten oder  Verschwinden  der  Doppelbrechung,  oder  an  der 
Aenderung  ihrer  Stärke  oder  der  Auslöschungsrichtungen  zu 
erkennen  ist  —  Dieses  Verfahren  kann  auf  geringe  Substanz- 
mengen angewendet  werden  und  gestattet,  wenn  ftir  zuverlässige 
Temperaturmessung  gesorgt  und  die  Vorsichtsmaassregel,  die 
beiden  Modificationen  miteinander  in  Berührung  zu  bringen, 
beobachtet  wird,  eine  recht  genaue  Bestimmung  der  Umwand- 
lungstemperatur. Es  ist  vom  Verf.  vorzugsweise  angewendet 
worden;  das  dabei  zur  Erwärmung  der  Präparate  benutzte 
Luftbad  war  im  wesentlichen  in  derselben  Weise  constroirt, 
wie  der  bekannte  von  B.  Fuess  als  Attribut  des  Beflexions- 
goniometers  hergestellte  Erhitzungsapparat 

3.  Bestimmung  der  LösUchheitscurve.  Die  Curve,  welche 
die  Löslichkeit  einer  Substanz  in  irgend  einem  Lösungsmittel 
als  Function  der  Temperatur  darstellt,  besitzt  an  der  Stelle. 
wo  die  feste  Substanz  eine  Umwandlung  in  eine  andere  Modi- 
fication  erleidet,  einen  Knick  (d.  h.  eine  plötzliche  Richtungs- 
änderung ihrer  Tangente),  wie  die  mechanische  Wärmetheorie 
lehrt  Daher  können  auch  Löslichkeitsbestimmungen  zur  Er- 
mittelung der  Umwandlungstemperatur  dienen.  Diese  Methode 
hat  der  Verf.  beim  Ammoniumnitrat  angewendet,  wo  sie  be- 
friedigende Resultate  ergab.  — 

Wegen  der  Einzelheiten  der  Beobachtungen  des  Ver£, 
welche  im  mineralogischen  Institut  zu  Oöttingen  ausgeführt 
wurden,  muss  hier  auf  das  Original  verwiesen  werden.  iJach- 
stehende  Tabelle  enthält  die  bezüglich  der  Umwandlungs- 
temperaturen gewonnenen  Resultate;  darin  bedeutet  4  die 
bei  der  Erwärmung,  fa  die  bei  der  Abkühlung  beobachtete 
Umwandlungstemperatur,  welche  infolge  der  Trägheit  der  Zu- 
standsänderung  mehr  oder  weniger  differiren. 


—    631     — 


Substanz 

Umwandlungstemperatur 

Beobachtungsmethode 
(bezeichnet  wie  oben) 

:silberjodid 

130,20—124,50 
t^  =  129,30 
t^  =  126,3  0 

l. 
2. 

Jodid 

t^  =  146,90,  t^  =  145,40 

2. 

nnitrat 


t^  =  129,50,  t^  =  121,50 
^e=^a  =  129,50 


1. 
2. 


^niumnitrat 
Modlfication 


»> 


n 


/,  =  350,  ^^  =  310 
jf,  =  Jf„  =  32,40 
ca.  350 

0    f     — :  QO  r;  0 
0    /     _^  QO  7  0 


^,=86,50,^^=82,5 


t^  =  82,80,  i^  =  82,7 

ca.  830 
t^  =  125,50,  t^  =  128,5 
/,  =  if„  =  125,60 


1. 
2. 
3. 
1. 
2. 
3. 
1. 
2. 


•nitrat' 


/,  =  159,7  0 
t^  =  159,20 


liumnitrat* 
Modification 


'.= 


=  .!„  =  161,4' 


» 


r=219,30,/=  218,9 


2. 
2. 

2. 


doräthan* 
Modification 


»> 


46,6-45,10,  t^ 
^    =71,10 


=  43,1' 


2. 
2. 


brommethan* 


/   =  /    =  46,1 


2. 


fJEUjhe  Uranyl- 
pelacetate: 

»fersalz* 

leisalz^ 

»altsalz* 

tsalz* 


t^  = 


^a  =  93,80 
/    =  88,80 


/    =73,10, /=  73,0- 


t^  = 


^„  =  95 


Bei  den  mit  *  bezeichneten  Substanzen  sind  die  üm- 
Lungstemperaturen  vom  Verf.  zum  ersten  Male  bestimmt 
m.    Ganz  unbekannt  war  noch  die  Trimorphie  des  Ru- 
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bidiumnitrats.  Dasselbe  krystallisirt  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur hexagonal  mit  schwacher  positiver  Doppelbrechung,  wird 
bei  161,4^  optisch  isotrop  und  bei  219°  wieder  doppelbrechend; 
in  umgekehrter  Reihenfolge  kann  man  die  Umwandlung  an 
einem  zwischen  zwei  Objectgläsem  hergestellten  Schmelzflasse 
unter  dem  Mikroskop  beobachten.  Bei  den  zweifachen  Urauy  1- 
doppelacetaten  ist  ausser  ihrer  Dimorphie  bemerkenswerthf 
dass  nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  in  den  bei  gewöhnUcher 
Temperatur  bestehenden  rhombischen  (pseudohexagonalen) 
Krystallen  sehr  leicht  Zwillingslamellen  durch  mechanische 
Einwirkung  entstehen,  aber  nach  Aufhören  der  letzteren  sofort 
wieder  verschwinden.  —  Endlich  sei  erwähnt,  dass  der  Verf. 
beim  HgJj  auch  die  specifischen.  Wärmen  und  die  Umwandlungs- 
wärme der  beiden  Modificationen  nach  der  Mischungsmetbode 
bestimmt  hat    Es  ergab  sich  die  mittlere  specifilsche  Wärme 

der  rothen  Modification  zwischen   22^  und  131®:  =  0,0422  CaL 
„         „  „  „         1270    ^^     150«:  =  0,0418    „ 

und  die  Umwandlungswärme     »  1,1516    ,, 

F.  P. 


Akustik. 


36.  F.  Vrbantachitsch.  Ueber  den  Einßms  schwacher 
Schalleinmrkungen  auf  die  akustische  Empßndungsschwelle  (Arch. 
f.  Ohrenheilk.  33,  p.  186.  1893).  —  Verf.  gibt  eine  experimen- 
telle Untersuchung  der  Hyperacusis  Willisii,  d.  h.  der  seit 
langer  Zeit  (1680)  bekannten  Erscheinung,  dass  Schwerhörige 
imter  der  Einwirkung  selbst  sehr  starker  Schallreize  gesteigerte 
Horfähigkeit  erlangen.  Zweck  der  Untersuchung  ist,  zu  unter- 
scheiden zwischen  den  beiden  Erklärungsweisen  des  Phänomens. 
Als  Ursache  wurde  nämlich  entweder  angesehen  yerbesserte 
Schwingungsfähigkeit  des  Schallleitungsapparates,  oder  centrale 
Steigerung  der  Schallempfindlichkeit  Verl  entscheidet  sich 
für  die  letztere  Erklärung  (Steigerung  der  akustischen  Em* 
pfindungsschwelle),  da  die  erstere  mit  verschiedenen  an  normal- 
und  schwerhörigen  Personen  gesammelten  Yersuchsresoltaten 
nicht  vereinbar  seL  So  wurde  z.  B.  bei  Belastung  der 
Gehörknöchelchen  und  Labyrinthfenster  durch  in  Glycerin  ge- 
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tauchte  Tampons,  obgleich  dabei  „die  Schwingungsfähigkeit 
dieser  aufgehoben  oder  wenigstens  sehr  bedeutend  gehemmt^^ 
war,  Besserhören  im  Geräusch  beobachtet,  während  anderer- 
seits auch  bei  normalen  Gehörorganen  Hörbesserung  durch 
Schalleinwirkungen  auftritt  und  endlich  die  so  hervorgerufene 
Gehörsteigerung  auch  nach  dem  Fortfall  der  Schalleinwirkung 
nachweisbar  sein  kann;  Erscheinungen,  die  sämmtlich  auf  eine 
Steigerung  der  centralen  Erregbarkeit  hinweisen  (Naturw. 
Rundsch.  8  (4),  p.  49.  1893).  Mnn. 


Wärmelehre. 


37.  2>«  MdXZOtto*  Eine  Modificaiion  am  LufUhermometei' 
(N.  Cim.  (3)  29,  p.  142-147.  1891;  Kivista  Scient.  indstr.  23, 
p.  174— 179.  1891).  —  An  Stelle  des  festen  Arms  des  Jelly'- 
sehen  Luftthermometers  nimmt  Verf.  ein  aufrecht  stehendes 
U-fbrmiges  S.ohr,  an  dessen  einem  Schenkel  die  Kugel  an- 
geschlossen ist  Der  andere  Schenkel,  oben  mit  einem  Hahn 
verschliessbar  und  als  Barometer  zu  gebrauchen,  wird  direct 
zur  Messimg  der  Druckdi£ferenzen  benutzt  Unmittelbar  unter- 
halb der  Einstellungsmarke  des  Thermometers  ermöglicht  ein 
Dreiweghahn  eine  Verbindung  nach  Aussen  zur  Einleitung 
trockener  Luft  und  eventuellen  Vergrösserung  oder  Verringe- 
rung des  Luftquantums.  R.  W. 

38.  A*  Mahlke.  Verwendung  der  flüssigen  Kohlensäure 
zur  Herstellung  hochgradiger  Quecksilberthermometer  [Mittheil, 
aus  d.  Ph7s.-Techn.  Keichsanstalt]  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12, 
p.  402—404.  1892).  —  Das  in  Jena  neuerdings  hergestellte 
Thermometerglas  No.  59"^  bleibt  noch  bis  ca.  550®  so  hart, 
dass  es  die  Verwendung  von  Quecksilberthermometem  bis  zu 
dieser  Temperatur  zulässt,  wenn  es  mit  einem  indifferenten 
Grase  unter  hohem  Druck  gefüllt  wird.  An  Stelle  des  von 
Schott  vorgeschlagenen  Stickstoffs  wurde  in  der  Reichsanstalt 
Kohlensäure  von  ca.  20  Atm.  benutzt.  Bei  Anwendung  der 
käuflichen  flüssigen  Kohlensäure  wird  dadurch  die  Anwendung 
von  Druckpumpen  und   die  Herstellung  des   Stickstoffs  um- 
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gangen;  die  bei  Zimmertemperatur  eine  Spaonung  Yon  ca. 
50 — 60  Atm.  besitzende  Kohlensäure  wurde  zunächst  in  einen 
mit  Hahn  versehenen  Eecipienten  eingelassen ,  um  den  Druck 
auf  ca.  20  Atm.  verringern  zu  können;  die  in  den  Thermo- 
metercapillaren  enthaltene  Luft  wird  durch  successsives  £m- 
und  Ausströmenlassen  der  getrockneten  Kohlensäure  entfernt 
Auf  diese  Weise  hergestellte  Thermometer  haben  sich  bis  zu 
550^  durchaus  bewährt.  W,  J. 


39.  S.  Pellat*  Definition  und  Bestimmung  des  kritischen 
Punktes  (J.  d.  Phys.  (3)  1,  p.  225—231.  1892).  —  An  Hand 
eines  Diagranmies  mit  den  von  Andrew's  bestimmten  Iso- 
thermen der  Kohlensäure  legt  der  Verf.  dar,  dass  den  Namen 
„kritische  Temperatur"  nur  diejenige  Temperatur  Tc  verdient, 
deren  Isotherme  in  einem  bestimmten  Punkte  einen  Wende- 
punkt mit  horizontaler  Tangente  aufweist  Nur  die  Werthe 
von  Temperatur,  Druck  und  Volumen  in  dem  so  definirten 
kritischen  Punkte  sind  von  aUgemeinem  Interesse  und  gehen 
in  die  Zustandsgieichungen  eines  Stoffes  ein.  Weiter  wird 
ausgeführt,  wie  die  Temperatur  T«  durchaus  nicht  zusanunen 
zu  fallen  braucht  mit  der  Cagniard-Latour'schen  Temperatur  ^^ 
bei  der  die  Trennungsfläche  von  Flüssigkeit  und  Dampf  ver- 
schwindet Im  Gegentheile  die  Cailletet-  und  Colardeau'schen 
Versuche  über  das  Fortbestehen  von  Flüssigkeit  und  Dampf 
mit  verschiedenen  Dichten  auch  jenseits  der  Temperatur,  bei 
welcher  der  Meniscus  aufhört  (vide  Beibl.  14,  p.  107.  1890), 
gestatten  den  Schluss,  dass  tc  <  Tc  sein  muss.  Wie  gross 
die  Differenz  der  Werthe  von  tc  und  T«  ist,  kann  ermittelt 
werden  durch  vergleichende  Beobachtungen  über  das  Ver- 
schwinden des  Meniscus  in  Röhren,  welche  mit  verschie- 
denen Mengen  derselben  Substanz  beschickt  sind.  Die  Tem- 
peratur Tc  dagegen  erhält  man  mit  Zuverlässigkeit  nur  auf  die 
Andrews'sche  Methode,  auf  dem  jüngst  (vide  BeibL  16,  p.  70. 
1892)  von  Cailletet  und  Colardean  beim  Wasser  befolgten 
Wege  oder  duich  directe  Messung  der  specifischen  Volumina 
von  Flüssigkeit  und  gesättigtem  Dampf  bis  in  die  Nähe  des 
kritischen  Punktes.  D.  C. 


n^ 
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.41.  G.  ZambiaH.  Ueber  den  krUüchm  Punkt 
'.  BegleitertcheinuTtgm  [ßendic.  B,  Acc.  dei  Lincei  (5) 
,p.  423— 431.  1892).  —  Ueber  den  krüüchen  Punkt 
Erscheinung  des  Ferschtemdens  des  Meniscus  beim  Er- 
ter  Flüssigkeit  unter  conttaniem  f^ofumen  (Ibid.  (5)  9, 

21 — 27.  1893).  —  Ueber  die  AuffassuDg  des  kritisclieD 
lind  seine  Kennzeichen  herrscht  noch  keine  Ueberein- 
;.  Zur  Bntscheidung  zwischen  den 
enen  Auffassungen  hat  der  Ver£ 
faltig  gereinigtem  Aether  folgende 

angestellt. 
'er  beistehend  akizzirte,  der  0-Bdhre 
letet  und  CoUardean  nachgebildete  , 
wurde  in  seinem  unteren  Thelle  mit 
darüber  in  den  beiden  Zweigen  mit 
n  Mengen  Aether  beschickt  und  in 
U  und  Luftbade  erhitzt  Die  MiTean- 
der  beiden  Quecksilberknppen  wurde 
.hiedeneu  Temperaturen  abgelesen. 
s  sind  die  auf  gleiche  Temperaturen  reducirten  Niveau- 
n  bei  vier  mit  verschiedenen  anf^glichen  Niveau- 
n  vorgenommenen  Versuchen: 


_-) 


or 

1.  Versuch 

2.  Verancb    1     3.  Versuch 

4.VeT«ach 

3,27 

3,40          1          0,90 

2,38 

3,18 

3,32          1          0,89 

2,78 

3,07 

3,21                     0,88 

2,70 

2,96 

3,10 

0,87 

2,62 

2,S4 

2,98 

0,85 

2,54 

2,70 

2,84 

0,83 

2,41 

2,53 

2,66 

0,81 

2,28 

2,82 

2,48 

0,7b 

2,10 

2,05 

2,18 

0,72 

1,87 

1,71 

1,84 

0,63 

1,50 

1.20 

1,37 

0,60 

1,05 

0,82 

0,92 

0,34 

0,68 

Ö77 

ÖfiB 

o,n 

0,82 

0,00 

0,00 

0,00 

0,00 

Tabelle   ergibt   Folgendes:     Das   Verschwinden   der 

(das  völlig  scharf  zu  erkennen  war)  an  der  freien 

leröäche   trat  jedesmal   bei    193**   ein,    während   die 

■  z.  d.  Ann.  d.  ehj*.  n.  Chem.  17.  45 
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Niyeaudi£ferenz  der  beiden  Quecksilberkappen  erst  bei  196 
verschwand.  Analoges  hatte  schon  Cailletet  beobachtet  Eim 
Bestätigung  liefert  femer  die  vom  Verf.  beobachtete  Thatsacbe 
dass  die  beiden  Aethermeniscen,  die  Yor  dem  Verschwinde) 
eine  constante  Distanz  bewahrt  hatten ,  bei  nachheriger  Ab 
kühlung  in  derselben  Distanz  oder  aber  auf  gleichem  Niveai 
wiedererschienen,  je  nachdem  die  Abkühlung  sofort  erfolgt 
oder  erst  nachdem  die  Temperatur  bereits  um  einige  weiter 
Grade  gestiegen  war.  Die  Tabelle  zeigt  femer ,  dass  di 
Niveaudifferenz  der  Quecksilberkuppen  zuerst  langsam,  dam 
rascher  abnimmt,  was  angenähert  dem  Gang  des  Dichteonter 
schieds  zwischen  Flüssigkeit  und  Dampf  entspricht.  Seien  Di 
Dv  imd  Dm  resp.  die  Dichten  der  Flüssigkeit,  des  Dampfes  anc 
des  Quecksilbers,  h  und  h'  die  Höhen  der  beiden  Aethersauleii 
und  d  die  Niveaudifferenz  der  Quecksilberkuppen,  so  ist,  wie 
aus  der  Figur  ersichtlich 

h  Dl  =  dD^  +  KDi  +  {/i  -  [K  +  d)\  D^     oder 
[h  -  K)  [Dl  -  A)  =  dD^  -  dD,. 

dDv  ist  jedenfalls  sehr  klein,  h  -^K  nahe  constant,  also  (ü( 
Dichtedifferenz  der  Niveaudifferenz  d  der  Quecksilberkuppei 
angenähert  proportional.  Di  —  D^^O  ist  dann  die  Definiüoi 
des  kritischen  Zustandes,  die  der  yer£  jedoch  nicht  experi 
mentell  nachweisen  konnte. 

2.  Sieben  theilweise  mit  flüssigem  Aether,  theilweise  mi 
Aetherdampf  gefüllte  Eöhren  ¥nirden  gesondert  erhitzt.  Be 
der  Füllungstemperatur  (18^)  betrag  das  Verhältniss  des  Vo 
lumens  der  Flüssigkeit  (v)  zu  dem  des  Dampfes  (r')  resp. 

JL  —  _L       g         i  6         4         9         7 

In  Nr.  1  verwandelte  sich  der  Aether  beim  Erhitzen  voll- 
ständig in  Dampf,  in  Nr.  .7  füllte  die  Flüssigkeit  nach  uB(i 
nach  die  ganze  Eöhre  aus,  in  den  übrigen  stieg  der  Meniscus 
zuerst  und  verschwand  schliesslich.  Die  Grenzverhältnisse  dei 
Anfangsvolumina  r/t?',  zwischen  welchen  das  Verschwinden  des 
Meniscus  möglich  ist,  sind  demnach:  Minimum  ^/^  bis  % 
Maximum  ®/jo  bis  '/g. 

3.  Mehrere  Bohren  mit  verschiedenen  Anfangsverhältnisseo 
V  /  z;'  wurden  in  gemeinsamem  Bade  gleichzeitig  Ifttigi^fn  erhitzt 
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die  Reihenfolge  des  Yerschwindens  des  Meniscus  beob- 
t  Ein  solcher  Versuch  mit  drei  Röhren,  bei  welchen 
=  ^6»  Va»  Vßi  ergab  Folgendes:  Der  Meniscus  verschwand 
t,  bei  189,8^  in  Nr.  3,  nach  44"  bei  190«  in  Nr.  2  und 

weiteren  53"  bei  190,3«  in  Nr.  1.  Bei  der  Abkühlung 
der  Meniscus  in  umgekehrter  Reihenfolge  mit  den  Inter- 
a  von  resp.  38"  und  31"  wieder  hervor. 
Demnach  ist  die  Temperatur,  bei  welcher  der  Meniscus 
h windet,  fär  einen  und  denselben  Körper  je  nach  der  in 
egebenes  Volumen  eingeschlossenen  Menge  desselben  Ver- 
den; sie  wächst  mit  abnehmendem  Verhältniss  v/v  und 
;ht  ihr  Maximum  bei  dem  Minimum  dieses  Verhältnisses, 
'elches  der  Meniscus  überhaupt  noch  verschwinden  kann; 
s  Maximum  tritt  beim  kritischen  Punkte  ein  und  ist  mit 
:ritischen  Temperatur  identisch.     Sind  d  und  dj  v  und  t;' 

Dichte  und  Volumen  von  fiCSsigkeit  und  Dampf  des  in 
Rohrvolumen   V  eingeschlossenen  Totalquantums  m,  also 

;^  +  v(t  =  m:     v  +  v  ^  V,     SO  folgt     A-  =  ^^^ . 

[st  m  <,d  V,  so  erfüllt  die  ganze  Masse  die  Röhre  als 
lättigter  Dampf,  bei  w  >  rf  K  dagegen  als  comprimirte 
igkeit  d  V<,m  <,dV  bedeutet,  dass  Flüssigkeit  und 
3f  gleichzeitig  vorhanden  sind,  ein  Zustand,  der  bei 
i  V=:  d  V  oder  d  =  d^  m  I  V  in  den  kritischen  übergeht. 
Veri,  schliesst  daher,  dass  das  Verschwinden  des  Meniscus 

und  nur  dann  beim  kritischen  Punkte  eintritt,  wenn  das 
nen  des  Recipienten  zugleich  das  kritische  Volumen  der 
schlossenen  Masse  ist,  dagegen  schon  bei  niedrigerer  Tem- 
iir,  wenn  jenes  Volumen  grösser  ist  als  dieses.  Die  ge- 
ten  Beobachtungen  betreffen  nur  Zustände  in  der  Nähe 
Titischen,  zu  dessen  Charakterisirung  es  der  Coincidenz 
r  kritischen  Elemente  bedarf.  Der  Verf.  schlägt  die 
*3uchung  des  kritischen  Zustandes  mit  Hülfe  eines  Appa- 

vor,  welcher  dem  beschriebenen  ähnlich,  aber  mit  einer 

chtung  zur  Regulirung  des  Volumens  versehen  ist. 

B.  D. 

12.  J,  JP.  Ktienen,  Messungen  über  die  Oberfläche 
an  der  fVaals  für  Gemische  von  Kohlensäure  und  Chlor- 
l  (Ostw.  Ztschr.  11,  p.38— 48.  1893).  —  Die  Abhandlung 

45» 
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ist  ein  Auszug  aus  des  Ver£  Inauguraldissertation  (Leiden  1892], 

über  welche  er  selbst  in  Beibl.  16,  p.  501  Bericht  erstattet  hat 

Kik. 

43.  A.  Bartoli  und  E.  StraccUUi.  Veber  du  Ver- 
änderlichkeit der  gpecifischen  fVärme  des  fFassers  Mwischen  0^ 
und  +32^  (Nuovo  Cimento  (3)  32,  p.  19—38,  97—112,  215 
— 288.  1892).  —  Die  bisherigen  Bestimmungen  der  specifischeD 
Wärme  des  Wassers  bei  yerschiedenen  Temperatoren  gründen 
sich  nach  den  Verf.  zum  Theil  auf  eine  zu  geringe  Anzahl  von 
Versuchen,  zum  Theil  yerlieren  sie  deshalb  an  Werth,  weil  die 
verwendeten  Thermometer  nicht  mit  dem  Grasthermometer  ver- 
glichen wurden.  Die  Verf.  haben  die  genannte  Ghrösse  nicb 
3  verschiedenen  Methoden  au&  neue  bestimmt:  1.  nach  fieg- 
nault  durch  Einbringen  einer  Anzahl  kleiner  Metallkugeln 
(Platin;  Kupfer  in  grösseren  und  kleineren  Kugeln,  letztere  ver- 
goldet; Zinn;  Silber;  Blei),  welche  auf  100"  erhitzt  sind  und 
deren  specifische  Wärme  für  alle  Temperaturen  zvdschen  0^ 
und  100^  genau  bekannt  ist,  in  das  Wasser  des  Calorimeters. 
2.  und  3.  mit  auf  0^  abgekühltem  oder  auf  verschiedene  Tem- 
peraturen erhitztem  Wasser  statt  der  Metallkugeln.  Die  Ver- 
suche, über  2000,  umfassten  einen  Zeitraum  von  9  Jahren. 
Es  wurden  27  Thermometer  (4  aus  hartem  Glase  von  Tonnelot, 
identisch  mit  denen  des  Bureau  International,  4  weitere  Nornud- 
thermometer,  4  von  Geissler  und  14  Calorimeterthermometer 
von  Baudin,  sämmtlich  in  Fünfzigsteigrade  getheilt,  endlich  ein 
in  Hundertstelgrade  getheiltes  von  Toimelot)  verwendet,  welche 
schon  mehrere  Jahre  zuvor  hergestellt  waren  und  darum  einen 
nahezu  constanten  Nullpunkt  hatten;  die  Correctionen  f&r  üali- 
brirung,  für  äusseren  und  inneren  Druck,  das  Fundamental- 
intervall  imd  die  Reduction  auf  das  Gtisthermometer  wurden 
sorgfältig  ermittelt 

Der  calorimetrische  Apparat  ist  der  bekannte:  Zur  Er- 
hitzung der  Metallkugeln  dient  ein  doppelwandiger  Cylinde^ 
kessel,  durch  dessen  Neigung  sie  in  das  Calorimeter  fallen. 
Letzteres,  identisch  mit  dem  von  Berthelot,  besteht  aus  einem 
nach  aussen  vollkommen  polirten  quadratischen  Gefäss  aus 
dünnem  Platin-,  Nickel-  oder  Messingblech  innerhalb  eines  ver- 
silberten Kupfergefässes,  welches  auf  Korkstützen  in  einem 
doppelwandigen  Zinkgefäss  ruht,  dessen  Hohlraum  mit  Wasser 
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11t  ist    Die  Kührvorrichtung,  aus  dem  gleichen  Metall  wie 
Calorimeter,  enthält  zugleich  einen  Korb,  der  die  Metall- 
slu  aufnimmt  und  am  Contact  mit  dem  Boden  des  Calori- 
ers  verhindert    Der  Wasserinhalt  des  Oalorimeters  betrug 
gr  bis  8kgr,  das  Gewicht  der  Metallkugeln  118  bis  2830  gr; 
Anfangstemperatur  des  Wassers  war  möglichst  derjenigen 
Umgebung  gleich  und  die  Temperaturerhöhung  betrug  nur 
ige  Grade.    (Betreffs  der  Einzelheiten  der  Beobachtungs- 
n  und  Correctionen  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden). 
Limmt  wurde  zunächst  die  mittlere  specifische  Wärme  niioo^T 
Metalls  loschen  100^  und  der  Endtemperatur  T  mit  der 
leren  specifischen  Wärme  des  Wassers  zwischen  den  An- 
:s-  und  Endtemperaturen  t  und  T  als  Einheit    Es  ist  dann, 
Q  statt  dessen  die  specifische  Wärme  des  Wassers  bei  15^ 
Einheit  bildet  und  die  specifische  Wärme  Mioo.t  des  Metalls 
chen  100^  und  T,  sowie  diejenige  CV.i  des  Wassers  zwischen 
nd  t  hierauf  bezogen  sind:  CT,t  =  Mioo.tI  mioo^T» 
Mioo.T  berechnen  die  Verf.  für  jedes  Metall  nach  den  von 
n,  sowie  von  VioUe  und  Naccari  gegebenen  Formeln;  sie 
Iten  so  Cr.i  bis  auf  einen  für  jedes  Metall  verschiedenen 
tauten  Factor  a\  sie  setzen  Cr,i  =  C^  (wo  &^{T+t)l2) 
beseitigen  cjt,  indem  sie  aus  den  Werthen  von  log  a  C^  eine 
ire  constriren  und  Cis»  =  i  setzen.  Auf  solche  Weise  werden 
specifischen   Wärmen   für  jede   Temperatur  zwischen  0® 
31^  bestimmt;  die  Werthe  fallen  zwar  je  nach  dem  Metall 
ächtlich  verschieden  aus,  zeigen  aber  bei  allen  den  gleichen 
lauf:  von  0^  aus  nimmt  die  specifische  Wärme  bis  zu  einer 
issen  Temperatur  (die  bei  jedem  Metall  verschieden  ist)  ab 
von  da  an  regelmässig  zu.    Dass  im  Gegensatz  zu  dieser 
elmässigkeit  fiühere  Beobachter  so  schwankende  Resultate 
en,  schreiben  die  Verf.  der  mangelnden  Oorrection  fiir  die 
Schiebung  des  Nullpunkts  und  der  fehlenden  Beduction  auf 
(rasthermometer  bei  jenen  Beobachtungen  zu. 
Nach  dem  zweiten  obengenannten  Verfahren  —  Mischung 
Wasser  von  0^  mit  demjenigen  des  Oalorimeters  —  haben 
Verf  gleichfalls  eine  Anzahl  Bestimmungen  vorgenonmien, 
zunächst  wieder  Mittel  werthe  lieferten,   aus  welchen   die 
ren  Werthe  ähnlich  wie  bei  den  Metallen  abgeleitet  werden. 
Resultate  sind: 
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c^ 

c^ 

c^ 

c».* 

& 

aus  Versuchen 

aus  Versuchen  ' 

Mittel  aus 

aoB  vorigem 
Mittel 

mit  Wasser 

mit  Metallen    \ 

vorigen 

0 

1,00  777 

1,00  551         i 

1,00  664 

1 

1,00  696 

1,00  506 

1,00  601 

1,00632 

2 

1,00  626 

1,00  460 

1,00  543 

1,00  602 

3 

1,00  561 

1,00  417 

1,00  489 

1,00  573 

4 

1,00  496 

1,00  374 

1,00  435 

1,00  545 

5 

1,00  434 

1,00  333 

1,00  388 

1,00  518 

6 

1,00  37  i 

1,00  289 

1,00  331 

1,00491 

7 

1,00  318 

1,00  249 

1,00  283 

1,00  465 

8 

1,00  256 

1,00  211 

1,00  233 

1,00  439 

9 

1,00  205 

1,00  175 

1,00  190 

1,00  414 

10 

1,00  157 

1,00140 

1,00149 

1,00  389 

11 

1,00113 

1,00  109 

1,00111 

1,00  366 

12 

1,00078 

1,00077 

1,00078 

1,00  343 

13 

1,00048 

1,00  047 

1,00048 

1,00321 

14 

1,00  023 

1,00022 

1,00  023 

1,00  301 

15 

1 

1 

1 

1,00  282 

16 

0,99  982 

0,99  985 

0,99  983 

1,00264 

17 

0,99  968 

0,99  969 

0,99  968 

1,00247 

18 

0,99  961 

0,99  957 

0,99  959 

1,00231 

19 

0,99  954 

0,99  949 

0,99  951 

1,00216 

20 

0,99  949 

0,99  946 

0,99  947 

1,00203 

21 

0,99  947 

0,99  953 

0,99  950 

1,00191 

22 

0,99  949 

0,99  962 

0,99  955 

1,00180 

28 

0,99  954 

0,99  974 

0,99  964 

1,00 171 

24 

0,99  970 

1        0,99  996 

0,99  983 

1,00  162 

25 

0,99  986 

1,00025 

1,00  005 

1,00  155 

26 

1,00  005 

1,00058 

1,00  031 

1,00150 

27 

1,00  032 

1,00097 

1,00064 

1,00 146 

28 

1,00  053 

1,00144 

1,00098 

1,00  144 

29 

1,00085 

1,00  201 

1,00  143 

1,00143 

30 

1,00  111 

1,00  264 

1,00  187 

1,00 144 

31 

1,00  145 

1,00  337 

1,00  241 

1,00  147 

Die 

durch  d 

)  gefundenen 
ie  Formel 

Werthe  werde 

in  mit  grosser 

Annäherung 

Q  -  1,006  630—0,000593  962^ 

+  0,000  004  338  650  fi 

+  0,000  000  425  520  fi 

-0,000000002  819^ 
dargestellt,  deren  Brauchbarkeit  die  Ver£  schliesslich  noch  an 
einer  Reihe   von  Versuchen   mit  dem   dritten   Verfahren  — 
Mischung  von  Wasser  verschiedener  Temperaturen  mit  dem- 
jenigen des  Calorimeters  —  nachweisen.  B.  D- 


44.  JV.  SesehtiS*  lieber  einige  besondere  Formen  co^ 
Hagelkörnern,  beobachtet  im  Südwesten  Russlands  1891  (J*  "* 
russ.  Ges.  24  (2),  p.  158—160.  1892).  —  Im  Anschluss  an  seine 
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üheren  Mittheilungen  (BeibL  16,  p.  141)  lenkt  der  Verf.  die 
.ufmerksamkeit  auf  die  Beschreibung  einer  Reihe  neuer  Arten 
DD  Hagelkörnern  (meteorologische  Rundschau  von  Profi  Klos- 
)W8k7).  Es  wurden  in  zahlreichen  Fällen  hohle  und  mit  Wasser 
äfiillte  Hagelkörner  beobachtet;  dieselben  tragen  auf  ihrer 
Oberfläche  trichteriörmige  Vertiefungen,  die  manchmal  mit 
em  inneren  Hohlraum  zusammenhängen.  Aehnliche  Hohl- 
iume  und  trichterförmige  Vertiefungen  wurden  an  Antimon- 
:opfen,  die  ebenfalls  unter  Volumenvermehrung  erstarren, 
eobachtet  G.  T. 

45.  De  Forcrandm  lieber  die  Constitution  der  Alkali- 
)henolhydrate  (C.  R.  116,  p.  437—439.  1893).  —  Das  thermische 
Studium  führt  bezüglich  der  Constitution  zu  denselben  Schlüssen, 
m  der  Verf.  früher  gelangt  ist  (C.  R  116,  p.  192.  1893).  Die 
Lösungswärmen  betragen  für  C^H^NaO .  3H3O  =  0,94  Cal.,  für 
C,H,Na0.5H,0=:  -  4,29  Cal.,  für  CgH5KO.2H,O  =  0,12  Cal. 
(in  4  1  Wasser).  M.  L.  B. 

46.  Th.  Ewan  und  W.  M.  Ormandy.  Eine  Methode 
zur  Messung  der  Dampfdrucke  von  Lösungen  (J.  Chem.  Soc.  61, 
p.  769- 781.  1892).  —  Es  handelt  sich  um  die  wohl  schon 
mehrfach  angewandte  Methode  von  Taupunktsbestimmungen 
mit  dem  Regnault'schen  Hygrometer  in  einem  geschlossenen 
Geiasse,  das  unten  die  zu  prüfende  Lösung  enthält  (vgl.  das 
Referat  über  die  Arbeit  von  Charpy,  Beibl.  15,  p.  18.  1891). 
Das  Erscheinen  des  Niederschlages  wurde  an  einer  polirten 
Silberkappe  beobachtet,  deren  Beleuchtung  mit  Lampe  und 
Linse  geschah.  Der  ganze  Apparat  stand  in  einem  grossen 
Wasserbade,  dessen  Temperatur  ebenso  wie  die  des  durch  einen 
Aspirator  gekühlten  Aethers  im  Hygrometer  auf  hundertstel 
Grade  genau  mit  Sicherheit  geschätzt  werden  konnte. 

Zimächst  untersuchten,  die  Verf.  die  Dampfspannung  über 
Kochsalzlösungen  im  Temperaturintervalle  15^  bis  21®.  Die 
erhaltenen  Werthe  stimmten  recht  gut  mit  den  aus  den 
Messungen  Yon  Dieterici,  Tammann  und  Emden  graphisch  inter- 
polirten  Zahlen. 

Weiter  wurden  Kupferchloridlösungen  zwischen  14,3®  und 
21^  geprüft    Um  eine  Beurtheilung  der  Leistungsfähigkeit  der 


—    642    — 

angewandten  Versuchsmethode  zu  gestatten,  sei  ein  TheQ  der 
Tabelle  über  die  Kupferchloridezperimente  hergesetzt: 


Zahl  der 

GiOwt.  Unter- 

9 

t 

{ 

h 

h 

TaupunkU 
ablesoDgeii 

schied  iwiflch. 
2  Ablesangen 

0,0169 

21,028 

20,924 

18,521 

18,410 

S 

0,01« 

0,0823 

21,010 

20,810 

18,506 

18,282 

2 

0,01» 

0,0560 

21,005 

20,640 

18,501 

18,092 

2 

0,01« 

0,0805 

20,967 

20,822 

18,458 

17,741 

8 

0,02« 

0,1299 

20,920 

20,074 

18,405 

17,472 

S 

0,08» 

0,2018 

20,980 

19,507 

18,417 

16,868 

4 

0,07« 

0,2480 

20,900 

19,001 

18,388 

16,847 

2 

0,02« 

0,2945 

21,040 

18,817 

18,522 

16,162 

3 

0,04« 

0,4898 

20,970 

17,567 

18,462 

14,946 

2 

0,01  • 

Aus  ihren  Dampftensionszahlen  für  das  Kupfersalz  be- 
rechneten die  Verl  nach  der  Kirchhoflfschen  Theorie  die  Ver- 
dünnungswärmen. Wie  zu  erwarten  stand,  waren  die  Differenzen 
mit  den  von  J.  Thomson  direct  beobachteten  Werthen  nicht 
unbedeutend;  sehr  kleine  Fehler  in  den  Dampfdruckbestim- 
mungen  haben  schon  einen  erheblichen  Einfluss  auf  die  Betrag 
der  Yerdünnungswärmen.  Bei  umgekehrter  Berechnung  der 
Dampfdrucke  aus  den  Yerdünnungswärmen  &nden  die  Yer£ 
befriedigende  Uebereinstimmung.  D.  G. 


47.  8.  Tanatar.  Zwei  Modißcaüonen  der  Monochlor- 
essigsaure  {J.  d.  russ.  Ges.  24  (1),  p.  694—698.  1892).  —  Die 
Umwandlungswärme  der  bei  52^  C.  schmelzenden  Modification 
in  die  bei  63  ^  C.  schmelzende  beträgt  0,656  Cal.  Die  Lösungs- 
wärme  der  bei  52^  schmelzenden  —  2,77  Cal.  unterscheidet 
sich  von  der  bei  68  ^  schmelzenden  —  3,47  Cal.  um  0,70  GaL, 
also  um  fast  eben  so  viel,  als  die  Umwandlungswärme  der 
ersten  in  die  zweite  beträgt.  Die  Gefrierpunkte  der  Lösungen 
beider  Modificationen  sind  identisch.  G.  T. 


48.  Svante  Arrhenitis»  Bemerkungen  zu  E.  fViedt- 
maniis  Aufsatz  y^Ueber  Neulralisationswärme*'  (Ostw.  Ztschr.  t 
phys.Chem.8(4),p.419— 424.  1891).  —  Der  Yerf.  wendet  sich 
gegen  eine  Arbeit  von  E.  Wiedemann  (Sitzungsber.d.phys.med. 
Societät  zu  Erlangen,  Febr.  1891).  In  derselben  wird  versucht, 
die  Unabhängigkeit  der  Neutralisationswärme  von  der  Natur 
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angewandten  Säure  und  Basis  ohne  Berücksichtigung  der 

sociationstheorie  zu  erklären;    und  zwar  wird  der  Beweis 

ührt  unter  der  Annahme,  dass  gleiche  Wärmeentwickelungen 

treten,  wenn  bei  analogen  Verbindungen  beispielsweise  Brom 

die  Stelle  von  Chlor  tritt. 

Wie  der  Verf.  auf  Grund  einer  Reihe  von  thermochemi- 
len  Daten  zeigt,  trifft  diese  Annahme  aber  in  weitaus  den 
isten  Fällen  nicht  zu;  ausserdem  betont  er,  dass  die  Yon 
Wiedemann  gegebene  Erklärung  keine  Auskunft  geben  kann 
er  die  Veränderlichkeit  der  Neutralisationswärme  mit  dem 
issociationszustande  der  reagirenden  Körper. 

E.  Wiedemann  hatte  femer  aus  den  Versuchen  des  Ver£ 
rechnet,  dass  die  Dissociationswärme  des  Wassers  bei  335^ 
3ich  Null  wird,  und  hieraus  geschlossen,  dass  das  Wasser 
i  dieser  Temperatur  schon  zersetzt  sein  müsste,  während 
)ch  die  Zersetzungstemperatur  erst  bei  2000^  läge. 

Dazu  bemerkt  der  Verf.,  dass  sowohl  aus  der  Erfahrung 
s  auch  aus  der  Theorie  hervorgehe,  dass  ein  Körper  nicht 
rfallen  sein  muss,  wenn  die  Dissociationswärme  Null  wird, 
ebrigens  sei  das  Wasser  selbst  bei  2000^  noch  nicht  voU- 
)mmen  zersetzt 

In  einer  Schlussbemerkung  wird  hinzugefügt,  dass  E.  Wiede- 

Ann  die  electrische  Dissociation  des  Wassers  in  H  und  OH 

Twechsele  mit  der  Dissociation  in  Wasserstoff  und  Sauerstoff. 

BL 

49.  Franz  Freyer  und  Victor  Meyer,  lieber  die 
ntsündungstemperatur  explosiver  Gasgemische  (Ztschr.  f.phys. 
bem.  11,  p.  28—37.  1898).  —  Die  vor  einiger  Zeit  über  die 
xplosionstemperatur  von  Wasserstoffknallgas  angestellten 
ersuche  (Beibl.  16,  p.  657)  hatten  ergeben,  dass  die  Ent- 
indungstemperatur  dieses  Gases  verschieden  ist,  je  nachdem 
in  ruhendem  oder  langsam  strömenden  Zustande  erhitzt 
ird.  Es  wurden  nun  auch  andere  explosive  Gasgemische  in 
in  Kreis  der  Untersuchung  gezogen  und  die  Entflammungs- 
inkte  der  Mischungen  von  Sauerstoff  mit  Methan,  Aethan, 
ethylen,  Kohlenoxyd  und  Schwefelwasserstoff  ermittelt  Die 
ischung  geschah  in  äquivalenten  Mengenverhältnissen,  z.  B. 
VoL  Methan  mit  2  Vol.  Sauerstoff:  CH^ + 2  Og «  COg  +  2  H^O, 
nd  die  Versuche  wurden  einerseits  in  geschlossenen  Gefässen, 
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andererseits  bei  freiem  Strömen  der  Oasgemische  angestellt 
Ferner  wurde  noch  das  Verhalten  eines  sauerstofffireien  explo- 
siven Gasgemisches,  des  Chlorknallgases ^  studirt  Alle  Gras- 
gemische wurden  feucht  angewendet  In  der  nachfolgenden 
Tabelle  sind  die  erhaltenen  Resultate  übersichtlich  zusammen- 
gestellt: 

Ezplosionslemperatiiren : 
bei  freiem         in  geschloss. 


Wasserstoff 

Methan 

Aethan 

Aethjlen 

Kohlenoxjd 

Schwefelwasserstoff 

Chlorknallgas 


gemischt  mit  der 

äquivalenten 
Menge  Sauerstoff 


Strömen 

Gef^Lssen 

650--730» 

530-606»') 

650-730» 

606-650« 

606-650  • 

530-606» 

606-650  • 

530-606« 

650-730  <> 

6ÖO-730» 

315-320  • 

250— 270« 

430-440'» 

240— 270« 

Da  das  verschiedene  Verhalten  der  Gasgemische  in  ge- 
schlossenen ßefassen  und  in  strömendem  Zustande  durch  den 
verschiedenen  Druck  bedingt  sein  konnte,  wurden  zur  Klärong 
dieser  Frage  noch  weitere  Versuche  angestellt,  die  indessen 
die  Unhaltbarkeit  dieser  Annahme  darlegten:  denn  in  o£fenen 
Kugeln  befindliches  Wasserstofifknallgas  explodirte  in  dem 
gleichen  Temperaturintervall  (530 — 606^  wie  in  Kugeln  ein- 
geschmolzenes.  Verf.  meinen,  dass  vielleicht  die  Bildung  von 
Wirbeln,  die  sich  in  ruhenden  und  strömenden  Gasen  ver- 
schiedenartig fortpflanzen,  die  Ursache  für  das  verschiedene 
Verhalten  ausmachen.  M.  L.  £. 


50.  Harald  B.  IHocan.  Die  Explosionsgesckwindigkeii 
von  Gasen  (Phil.  Trans,  of  the  Roy.  Soc.  of  London  VoL  184  A, 
p.  97—188.  1893;  Chem-  News  67,  p.  39.  1893  und  Proc  of 
the  Roy.  Soc,  52,  p.  451 — 453.  1893).  —  1.  Berthelot's  Mes- 
sungen über  die  Explosion  von  Gasgemischen  werden  bestätigt. 
Die  Geschwindigkeit  der  Ekplosionswelle  ist  für  jede  Mischang 
constant  und  oberhalb  einer  gewissen  Grenze  unabhängig  vom 
Durchmesser  der  Röhre. 

2.  Die  SchneUigkeit  der  £xplosion  ist  nicht  yollkommen 
unabhängig  von  der  Anfangstemperatur  und  dem  Anfangsdrad 
der  Gase.    Mit  steigender  Temperatur  fällt  sie,  mit  steigendem 


1)  Krause  und  V.  Meyer,  Lieb.  Ann.  264,  p.  85. 
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:  wächst  sie;  aber  oberhalb  eines  gewissen  Druckes 
en  Druckänderungen  keine  Wirkung  mehr  zu  haben. 
.  Bei  der  Explosion  von  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff  in 
langen  Köhre  hat  die  Gegenwart  von  Wasserdampf  einen 
)aren  Einfluss  auf  die  Geschwindigkeit  Aus  Messungen 
lie  Explosionsgeschwindigkeit  bei  Gegenwart  verschiedener 
en  von  Wasserdampf  hat  sich  ergeben,  dass  sowohl  bei 
oben  U^emperatur  der  Explosionswelle,  als  auch  bei  der 
inlichen   Verbrennimg    die   Oxydation    des    Kohlenoxyds 

Beihilfe  des  Wasserdampfes  bewirkt  wird, 
r.  Indifferente  Gase  verzögern  proportional  ihrem  Volumen 
irer  Dichte  die  Explosionswelle.  Innerhalb  weiter  Grenzen 
in  üeberschuss  eines  der  verbrennbaren  Gase  die  gleiche 
yemde  Wirkung  aus,  wie  ein  indifferentes  Gas  von  gleichem 
nen  und  gleicher  Dichte. 

».  Messungen  der  Explosionsgeschwindigkeit  können  in 
nen  Fällen  zur  Bestimmung  des  Verlaufes  chemischer 
ionen  benutzt  werden.  Bei  der  Explosion  eines  Gemisches 

flüchtigen  Kohlenstoffverbindung  mit  Sauerstoff  scheint 
aaformige  Kohlenstoff  zuerst  zu  Kohlenoxyd  zu  verbrennen, 
)rst  dann  verbrennt,  wenn  Sauerstoff  im  üeberschuss  ist, 
oeben  gebildete  Kohlenoxyd  zu  Kohlensäure. 
).  Die  von  Berthelot  aufgestellte  Theorie  —  dass  in  der 
)sionswelle  die  Flamme  mit  der  mittleren  Geschwindigkeit 
/'erbrennungsproducte  wandert  —  steht  zwar  in  einigen 
n  mit  den  beobachteten  Geschwindigkeiten  im  Einklang, 
aber  in  andern  keine  Rechenschaft  fUr  die  gefundenen 
in. 

f.  Es  scheint  wahrscheinlich,  dass  in  der  Explosions welle 
i)  Die  Gase  bei  constantem  Volumen  und  nicht  bei  con- 
3m  Druck  erhitzt  werden; 
))  Jede  Gasschicht  sich  auf  erhöhter  Temperatur  befindet, 

sie  verbrannt  wird;  dass  femer 
j)  Die  Welle  nicht  allein  durch  die  Bewegungen  der  ver- 
iten,  sondern  auch  durch  die  der  erhitzten  aber  noch  un- 
annten  Molecüle  fortgepflanzt  wird  und 
l)  Falls  das  gesammte  Gasvolumen  durch  die  chemische 
tion  geändert  wird,  eine  Temperaturänderuiig  dadurch 
sacht  wird,  die  auf  die  Schnelligkeit  der  Welle  einwirkt. 
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8.  In  einem  Ghkse  yon  der  mittleren  Dichtigkeit  mid  Tem- 
peratur, wie  sie  nach  dieser  Annahme  sich  berechnen,  würde 
eine  Tonwelle  sich  mit  einer  Geschwindigkeit  fortpflanzen, 
die  der  beobachteten  Explosionsgeschwindigkeit  in  allen  den 
Fällen  nahe  kommt,  wo  die  Verbrennungsprodacte  gasf5nnig 
waren. 

9.  Bei  Mischungen,  bei  denen  Wasserdampf  gebildet  wird, 
fällt  die  Explosionsgeschwindigkeit  unter  die  f&r  die  Tonwelle 
berechnete.  Aber  wenn  solche  Mischungen  reichlich  mit  einem 
indi£ferenten  Gase  verdünnt  werden,  so  fallen  berechnete  und 
gefundene  Geschwindigkeiten  wieder  zusammen.  Es  erscheint 
die  Yermuthung  angängig,  dass  bei  den  hohem  Temperaturen 
die  Verminderung  der  Explosionsgeschwindigkeit  durch  die 
Dissociation  des  Wasserdampfes,  oder  durch  ein  Anwachsen 
seiner  specifischen  Wärme,  oder  durch  beide  Ursachen  herror- 
gebracht  wird. 

10.  Die  Fortpflanzung  der  Explosionswelle  in  Gasen  muss 
von  einem  sehr  hohen,  kurz  andauernden  Druck  begleitet  sein. 
Dies  geht  auch  aus  den  Versuchen  von  Mallard  und  Le  Gha- 
telier  hervor.  MögUcherweise  können  diese  Druckwerthe  ans 
der  Eenntniss  der  Dichten  der  unverbrannten  Gase  und  ihrer 
Explosionsgeschwindigkeiten  berechnet  werden.         M.  L.  B. 


51.  JV.  Heseh/us*      Ein  Forlesungsversuch  xur  relativen 
Messung  der  fVärmeleitung  von  Metallen  nach  der  Methode  von 
Ingenhouss  (J.  d.  russ.  Ges.  34  (2),  p.  153—155.  1892).  —  um 
einem  grösseren  Auditorium  die  Verschiedenheit  der  Wärme- 
leitung  in  Stäben  aus  verschiedenen  Metallen  zu  zeigen,  be- 
strich der  Verf.  an  einem  Ende  umgebogene  Stäbe  aus  Kupfer, 
Messing  und  Eisen  mit  Paraffin,  setzte  die  umgebogenen  Enden 
in  eine  leere  hochstehende  Wanne  so,  dass  die  geraden  Endeu 
der  Stäbe  sich  auf  den  Tisch  stützten  und  die  Stäbe  die  gleiche 
Neigung  gegen  die  ebene  Tischplatte  hatten.     Nachdem  auf 
allen  Stäben  in  gleicher  Höhe  Sättel,  bestehend  aus  Paraffin^ 
Stückchen,  die  mit  Klammem  aus  dünnem  Kupferblech  an  den^ 
Stäben  lose  gehalten  wurden,  gesetzt  waren,  wurde  in  die  Wanne 
kochendes  Wasser  gegossen  und  dieselbe  bei  100®  durch  An^ 
zünden  von  Flammen  erhalten.    Alsbald  setzen  sich  die  Sättel 
in  Bewegung  und  rutschen  mit  verschiedenen  G^chwindigkeitec»^ 
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bis  zu  yerschiedenen  Tiefen  herab.  Nach  Herstellung  des 
stationären  Gleichgewichts  verhalten  sich  die  Quadrate  der 
Sättelabstände  Yon  den  erwärmten  Stabenden,  wie  die  Wärme- 
leitungscoefficienten  der  3  Metallstäbe.  G.  T. 


Optik. 

52.  LordRayleigh,  lieber  den  Emfluss  von  fViderstands- 
körpem  m  rechttmnkliger  Anordnung  auf  die  Eigenschaften  eim's 
Mediums  (PhU.  Mag.  (5)  84,  p.  481—502.  1892).  —  Lord  Ray- 
leigh  leitet  die  Lorenz-Lorentz'sche  Gleichung  ab  (vgl.  Beibl.  17, 
p.  613).  E.  W. 

58.  J*  H.  Oladstone*  Note  über  einige  neue  Besinn' 
mngen  der  Molecularrefraction  und  'dispersion  (PhiL  Mag.  35, 
p.  204— 210.  1893).  —  1.  L.  Mond  und  Nasini  haben  für 
H«  für  Ni(C0)4  ^^  Molecularre&action  zu  57,7  bestimmt,  die 
moleculare  Dispersion  zwischen  /  und  a  zu  5,93. 

Für  Fe(C0)5  fi^^det  der  Verf.  folgende  .Werthe :  Molecular- 
refraction für  H.  68,5,  für  die  moleculare  Dispersion  (;' — a)  6,6. 
Mond  und  Nasini  gehen  bei  ihren  Berechnungen  von  der  An- 
nahme aus,  dass  die  Molecularrefraction  von  CO  8,4  ist,  und 
erhalten  für  Ni  24,1  statt  9,9,  den  Werth  in  Salzen.  Für  Eisen 
würde  sich  analog  25,5  für  die  Linie  A  statt  11,6  ergeben. 

Behalten  die  Metalle  aber  ihre  eigentlichen  Werthe  bei, 
30  moss  die  ausnehmend  grosse  Befraction  und  Dispersion  in 
der  Anordnung  der  CO  gesucht  werden.  Gladstone  schlägt, 
ÜQ  Anschluss  an  Mond,  folgende  Formeln  vor: 

Ni  Fe 


In  diesem  Falle  ergibt  sich  die  Molecularrefraction  (CO) 
^us  der  Nickelyerbindung  zu  11,9,  aus  der  £isenyerbindung 
ZM1,3. 

Die  Atomdispersion  von  Ni  und  Fe  muss  ca.  0,5  für  /— a 
^^in,  also  wird  die  Moleculardispersion  CO  ca.  1,3. 
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2)  Neuere  Bestimmungen  der  Refraction  von  Indium-  mi( 
Galliumalaunen  ergeben: 

n-  1 
Indium    Atomgew.     113,4  -  j—    0,121  Ej^    18,7 

Gallium  69,9  0,166  11,6 

Die  Zahlen  sind  niedriger  als  die  önlher  erhaltenen.  Dii 
neueren  Zahlen  bestätigen  für  die  Atomdispersionen  den  früberei 
Schluss,  dass  die  Reihenfolge  ist:  Bisen  (am  höchsten),  Chrom 
Indium,  Grallium,  AluminiuuL 

3)  In  einer  Tabelle  stellt  Verf.  noch  die  Werthe  der  Atom 
refraction  für  Schwefel  zusammen,  wie  sie  sich  ergeben  au 
festem,  flüssigem,  gasförmigem,  gelöstem  Schwefel,  aus  CS. 
Cl^S,  CljS^,  BrjSj,  sie  sind  ca.  16  für  die  Linie  C,  die  Atom 
dispersion  ist  für  Schwefel  bei  allen  Verbindungen  nahezu  di' 
gleiche. 

4)  Für  flüssigen  Sauerstoff  fanden  Liyeing  und  Dewar  di 
Atomrefraction  3,18;  es  liegt  dieser  Werth  zwischen  den  vo: 
Brühl  2,8 — 3,4  für  O  in  seinen  verschiedenen  Verbindungs 
zuständen  gefundenen. 

Aus  Betrachtungen  über  die  Refraction  von  Stickstofi 
oxydul  folgt,  dass  der  N  in  ihm  nicht  wie  im  Ammoniak  ent 
halten  ist. 

Aus  neuen  Versuchen  über  die  Brechungsindices  voi 
CjH^  bei  seinem  Siedepunkt  für  die  C-Linie  fjLc  =  1,3445,  fu 
die  F-Linie  fi?  =  1,3528  (Dichte  =  0,55)  folgt,  dass  die  Mole 
cularrefraction  für  die  Linie  A  17,4  genau  gleich  der  Samm 
der  Atomrefractionen  ist  (Cj  =  10,0,  H^  =  5,2,  Doppel 
bindung  =  2,2).  E.  W. 

54.  I£.  liospeyres.  Forrichtung  am  Mikroskope  su. 
raschen  Umwandlung  paralleler  Lichtstrahlen  in  convergeni 
(Ztschr.  f.  Kryst  u.  Min.  21,  p.  256—257.  1893).  —  Es  wiri 
eine  einfache  (und  leicht  an  jedem  Mikroskop  anzubringende 
Vorrichtung  beschrieben,  um  eine  Condensorlinse  über  deir 
Polarisator  und  unter  dem  Objecttisch  einzuschalten,  wenn  mac 
zur  Beobachtung  im  convergenten  Licht  übergehen  will.  Di^ 
Linse  ist  in  einem  Schieber  befestigt,  welcher  sich  parallel  der 
Ebene  des  Objecttisches  radial  bewegen  lässt  und  der,  wie 


—     649     — 

ich  die  obere  Linsenfiäche,  so  tief  in  den  Tisch  eingelassen 
t,  dass  er  mit  dem  Objectträger  nicht  in  Berührung  kommen 
inn.  Gleichzeitig  mit  dem  Vorschieben  der  Condensorlinse 
t  dann  mittels  des  Revolverapparats  eine  andere  Objectivlinse 
inzuschalten,  F.  P. 


55.  ^.  Sesehfis*  Ein  Photometer  mit  geneigtem  Schirm 
nd  drei  Flecken  (J.  d.rus8.Ge8.  34  (2),  p.  165-^175.  1892).  — 
!m  Mangel  des  Bunsen'schen  Fhotometers  besteht  darin^  dass 
ei  nicht  vollständiger  Gleichfarbigkeit  beider  Lichtquellen  der 
'leck  entweder  gar  nicht  verschwindet,  oder  die  Einstellung 
3hr  ungenau  wird.  An  Stelle  des  senkrecht  zur  Yerbindungs- 
nie  beider  Lichtquellen  stehenden  Schirmes  mit  einem  Stearin- 
eck, benutzt  der  Verf.  einen  Schirm  mit  drei  in  der  Horizon- 
ilen  liegenden  Flecken  und  stellt  den  Schirm  nicht  senkrecht, 
)ndem  in  einem  Winkel  von  45®  zur  Verbindungslinie  der 
eiden  Lichtquellen  auf.  Nähert  man  die  eine  Lichtquelle 
em  Schirme,  während  alle  drei  Flecken  hell  auf  dunklem 
rrunde  erscheinen,  so  verschwindet  zuerst  der  der  beweglichen 
lichtquelle  am  nächsten  liegende  Fleck,  dann  der  mittlere, 
obei  der  erste  Fleck  wieder  sichtbar  zu  werden  beginnt,  aber 
unkel  erscheint.  Bei  weiterem  Nähern  der  Lichtquelle  ver- 
Awindet  auch  der  dritte  Fleck  und  der  mittlere  beginnt 
unkel  zu  erscheinen,  während  der  erste  Fleck  merklich 
achgedunkelt  hat  Es  lässt  sich  leicht  eine  Flammenstellung 
aden,  bei  der  der  erste  Fleck  hell,  der  mittlere  unsichtbar 
od  der  dritte  Fleck  dunkel  erscheint.  Bei  verschiedener 
ärbung  der  Lichtquellen  verschwindet  der  mittlere  Fleck 
icht  vollständig,  doch  ist  die  Einstellung  leicht,  da  der  erste 
leck  heller  und  der  dritte  dunkler  erscheinen  muss  als  der 
Bttelfleck. 

Die  Empfindlichkeit  der  Einstellungen  mit  dem  Bunsen- 
hirm  ergibt  sich  bei  gleicher  Färbung  der  Lichtquellen  zu 
:  14  Proc,  die  der  Einstellungen  mit  dem  Schirme  des  Ver£ 
1  ±  4  Proc.  Den  neuen  Schirm  hat  der  Verf.  bei  der  Con- 
niction  eines  handlichen  Photometers  benutzt,  dessen  Be- 
hreibung  nebst  Figur  im  Original  nachzusehen  ist        G.  T. 
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56.  J.  Jlf.  Schaeberle.  Terrestrische  mimaspkänscke 
Absorption  der  photographischen  Lichtstrahlen  (8^  89  pp.  Cod- 
tributioDs  of  the  Lick  observatory.  Nr.  3.  Sacramento,  A.  J.  John- 
ston,  1893).  —  Der  Zweck  dieser  üntersachang  war  wesentlich 
astronomisch,  es  sollten  Formeln  resp.  Tabellen  erhalten  werden, 
um  aus  der  photographischen  Wirkung  eines  Stromes  bei  der 
Zenithdistanz  z  diejenige  bei  der  Zenithdistanz  v  zu  berechnen. 
Ausserdem  wird  eine  Formel  für  die  Grösse  des  photo- 
graphischen Bildes  eines  Sternes  gegeben: 

d ^  u  +  ßlogD  +  r Dlogt, 

d  ist  der  gemessene  Durchmesser  des  Bildes  für  eine  Oeff- 
nung  D  und  eine  Expositionszeit  t,  a  ß  und  X  sind  Constanten, 
die  Yom  Femrohr,  dem  Zustand  der  Atmosphäre  und  der  be- 
nutzten Platte  abhängen.  E.  W. 


57.  W.  Lapraik.  lieber  die  Absorptionsspectra  einigt? 
Chromverbindungen  (J.  fl  prakt.  Chem.  (2)  47,  p.  305—342. 
1893).  —  Die  Resultate  der  Untersuchung  lassen  sich  folgender- 
maassen  zusammenfassen: 

1.  Die  Absorptionsspectren  der  untersuchten  Salze  von 
der  Formel  M.\Cv^^Gfi^  sind  dieselben,  wenn  sie  in  Lösung 
und  wenn  sie  in  festem  Zustande  verglichen  werden.  Das  Ab- 
sorptionsspectrum in  festem  Zustande  unterscheidet  sich  jedoch 
Yon  dem  Absorptionsspectrum  desselben  Salzes  in  Lösung  da- 
durch, dass  die  Bänder  in  dem  ersten  Falle  nach  dem  weniger 
brechbaren  Ende  zu  yerschoben  sind. 

2.  Chromoxalat  wurde  erhalten,  analysirt  und  sein  Ab- 
sorptionsspectrum aufgezeichnet,  wobei  gezeigt  wurde,  dass 
dieses  von  dem  der  Doppelsalze  yerschieden  ist. 

3.  Eine  Lösung  Yon  Chromoxalat  mit  einem  kleinen  Oeber- 
schuss  von  Oxalsäure  gab  (a)  dasselbe  AbsorptionsspectnuD, 
wie  eine  Lösung  von  Croft's  Salz  —  K,Cr,  40,04  —  während 
sie  (b)  mit  einem  grossen  Ueberschuss  von  Oxalsäure  ein  Ab- 
sorptionsspectrum gibt,  welches  mit  dem  der  SalzeMgCrjBCjO« 
identisch  ist;  das  Versuchsresultat  lässt  ausserdem  erkennen, 
dass  eine  den  obigen  Salzen  analoge  WasserstoflFverbindung  '^ 
Lösung  existirt. 
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i.  Die  entsprechend  zusammengesetzten  Oxalate  des  Eisens, 
{ans  und  Kobalts  geben  keine  analoge  Absorptionsspectra. 

5.  Ein  in  der  Zusammensetzung  zu  den  correspondirenden 
säureverbindungen  analoges  Salz  der  Malonsäure  wurde 
^stellt  Es  wurde  analysirt  und  für  seine  Zusammen- 
ng  die  Formel  KgCrgöCjHjO^  +  6H2O  gefunden.  Seine 
nschaften  und  sein  Absorptionsspectrum  sind  beschrieben 
en. 

Ein  analoges  Salz  der  Bemsteinsäure  Hess  sich  nicht  dar- 
in. 

6.  Die  Absorptionsspectra  von  t'hromhydroxyd,  das  in 
hiedenen  organischen  Säuren  gelöst  wurde,  sind  auf- 
chnet,  verglichen  und  ihre  Beziehungen  zum  Chrom- 
oxyd gezeigt  worden. 

7.  Die  von  der  Lösung  des  Chromhydroxyds  in  fetten 
en  gegebenen  Absorptionsspectra  sind  in  ihrem  Charakter 
ich,  die  Absorptionsbänder  aber  sind  nach  dem  weniger 
bbaren  Ende  zu  verschoben,  wenn  das  Moleculargewicht 
Säuren  wächst. 

8.  Das  Band  710 — 692  ist  in  allen  imtersuchten  Chrom- 
indungen,  ausgenommen  beim  Kaliumchromcyanid,  vor- 
len,  liegt  aber  nicht  immer  an  ganz  identischen  Stellen. 

9.  Die  breite  Absorption  in  dem  Grün  —  in  der  Nähe 
650 — 550  —  ist  in  allen  Chromverbindungen  vorhanden; 
;e  Mal  ist  sie  mehr  nach  dem  rothen  Ende  des  Spectrums 
so,  wenn  Chromhydroxyd  in  überschüssiger  Phosphorsäure 
st  wird,  einige  Mal  mehr  nach  dem  blauen  Ende  zu,  so 
den  Salzen  der  Chromammoniumbasen,  verschoben;  beim 
iumchromcyanid  endlich  erscheint  sie  als  eine  Beihe  von 
dem. 

10.  Es  zeigt  sich,  dass  die  die  Gruppe  (Cr^lONH,) 
altenden  Salze  bei  674  ein  Absorptionsband  geben;  in  der 
t  tritt  dieses  bei  Chloropurpureochromchlorid,  Xantho- 
•mchlorid  und  Rhodochromchlorid  auf,  welche  sämmtlich 
Gruppe  (Cr^lONHs)  enthalten.  Dagegen  enthält  Luteo- 
imnitrat  nicht  diese  Gruppe,  sondern  (Cr3l2HN3)  und 
t  auch  nicht  das  eben  erwähnte  Absorptionsband. 

Eine  Wiedergabe  der  Absorptionsspectra  enthält  die  fol- 
le  Figur. 

dbUtter  c  d.  Ann.  d.  PbyB.  o.  Chem.   17  46 
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58.  TJenys  Codi  in.      lieber  die  Ffammentpedra  einigt 
Metalle  {C.  R.  11(1,  p.  1053—1057.  1893).   —   Wahrend  i»bl- 
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iche  Metallspectren  unter  dem  Einfluss  electrischer  Ent- 
dangen für  das  Ultraylolett  aufgenommen  worden  sind,  so 
hlen  noch  Aufnahmen  für  die  Flammenspectra  von  Metallen. 
er  Verf.  hat  dies  nachgeholt  und  folgende  Linien  gefunden. 
i:  413  und  197,85.  —  Na:  330,3  und  330,2.  —  K:  404  und 
14,4.  —  Rb:  420  und  zwei  Doppellinien:  359,1—358,7  und 
15,1—334,8.  —  Cs:  388  und  361,5  und  347,75.  —  Tl:  353 
id  378.  Die  Erdalkalimetalle  zeigten  keine  Linien  im  Ultra- 
olett.  E.  W. 

59.  -E.  JULiich.  lieber  eine  elementare  Darstellung  der 
""ounhof er' sehen  Beugungserscheinungen  (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem. 
aterr.  5,  p.  225 — 229.  1892).  —  Die  Darstellungsweise,  welche 
IT  Verfl  seit  Sommer  1870  in  seinen  Vorlesungen  verwendet, 
t  seitdem  auch  an  andern  Stellen  mit  gewissen  Abänderungen 
^schrieben  worden  (vgl.  die  Anmerkung).  Sie  besteht  darin, 
iss  man  das  FresneFsche  Princip  der  Parallelogrammconstruc- 
[)ii  auf  ein  System  von  unendlich  vielen  Elementarstrahlen 
iwendet  Diese  erfüllen,  soweit  sie  nicht  confocal  sind,  bei 
5r  Fresnerschen  Consüniction  einen  Winkel  durch  einen  Am- 
itadenfächer,  dessen  Elemente  nun  auf  die  Winkelhalbirende 
ojicirt  werden.  Die  Summe  der  Frojectionen  ergibt  die 
sultirende  Amplitude.  Die  Anwendbarkeit  des  Verfahrens 
if  mehrfache  Spalten  und  auf  Gitter  wird  schematisch  ver- 
ischaulicht  und  im  Anschluss  hiervon  1.  experimentell  gezeigt, 
i8s  zwei  Spalten  mit  Hilfe  von  £,eflexionsprismen  durch 
uralleles  incohärentes  Licht  beleuchtet,  wie  die  Theorie  fordert, 
IS  verstärkte  Beugungsbild  einer  Spalte  und  keine  neuen 
inima  wie  bei  gemeinsamer  Beleuchtung  durch  eine  Licht- 
lelle  darbieten,  und  2.  wird  eine  Anordnung  beschrieben, 
Blche  die  Dickenändenxng  der  Streifen  bei  veränderter  Gitter- 
eite  und  ihre  Lagbnänderung  bei  verschiedenen  Wellenlängen 
i  beobachten  gestattet.  Die  verwendeten  Strahlen  werden  mono- 
iromatisch  aus  einem  Spectrum  ausgesiebt,  welches  auf  einem 
piegel  erzeugt  worden  ist  Sehr. 


60.  t7«  WtUfm  lieber  einen  systematischen  Fehler  bei  der 
Messung  der  Durchmesser  von  Newtons  Ringen  (J.  d.  russ.  Ges. 
1(2),  p.  161.  1892).   —  Die  geometrische  Mitte  der  hellen 

46* 
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und  dunkeln  Newton'schen  Bingen  entspricht  nicht  ihrer  op- 
tischen Mitte,  d.  h.  den  Stellen  maximaler  und  minimaler 
Helligkeit.  Dieser  Umstand  veranlasst  bei  der  gewöhnUclieü 
Einstellung  auf  die  geometrische  Mitte  des  Binges  einen  syste- 
matischen Fehler.  Bedeuten  d  diesen  Fehler,  c  den  gemessenen 
Durchmesser  des  Binges,  R  den  Ejümmungsradius  des  Linsen- 
körpers,  A  die  Wellenlänge  des  Lichtes  und  d  einen  Brach 
kleiner  als  0,5,  abhängig  von  der  Breite  des  Binges  und  Ton 
der  Sehschärfe,  so  gilt  die  Beziehung  d  =  d^R-X^  j c^.  Ein 
besonders  grosser  Fehler  d  bei  der  Messung  von  c  kann  einen 

um  bis  20  Proc.  zu  grossen  Erümmungsdurchmesser  ergeben. 

G.T. 

61.  G»  Bassum    lieber  eine  Reciprocitätseigenschalt  des  ron 
krystallinischen    Medien    reflectirte?i   Lichtes   (Atti  Torino  2H, 
p.  89-94.   1892).   —   Der  Verf.  will  auf  analytischem  Wege 
folgenden  Satz  beweisen:  Der  reflectirte  Strahl,  welcher  an  der 
Trennungsfläche  eines  einaxigen  Krystalls  gegen  ein  isotropes 
Medium  in  letzterem  aus  einem  linear  polarisirten  einfallenden 
Strahle  entsteht,  ändert  seine  Litensität  und  sein  Polarisations- 
azimuth  nicht,  wenn  das  Azimuth  der  Einfallsebene  um  180^ 
gedreht,  d.  h.  der  Einfallswinkel  i  mit  —  i  vertauscht  wird.  — 
Der  Beweis   des  Ver£  beruht  auf  der  im  allgemeinen  nicht 
zutreffenden  Annahme,   dass  bei  letzterer  Vertauschung  auch 
der  Brechungswinkel  des  extraordinären  Strahles  einfiach  sein 
Vorzeichen  wechsele.    Bichtig  ist  der  angef&hrte  Satz  augen- 
scheinlich nur  in  ganz  speciellen  Fällen.  F.  P. 


62.  G.  Wvlff.     Ueber  die  Circularpolarisation  des  Ldcktes 
in  den  Krystallen  des  wasserfreien  KaliunUiihxumstäJates  (Ztschr- 
f.  Kryst.  u.  Min.  21,  p.  255—256.  1893).  —  Im  Gegensatz  zu 
EL  Traube,    welcher  am   KLiSO^   kein   optisches  Drehungs- 
vermögen gefunden  hatte,  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  er 
dasselbe  unzweifelhaft  nachgewiesen  habe,  und  dass  es  dem  ge- 
nannten Beobachter  nur  infolge  der  ZwiUingszusammensetzung 
der  Krystalle  aus  zwei  entgegengesetzt  drehenden  (nach  der 
Basis  verwachsenen)   Individuen   entgangen   sein    dürfte.    S^ 
andererseits  H.  Traube  durch  pyroelectrische  Beobachtungen 
bei  den  Ejrystallen  des  KLiSO^  Hemimorphie   nachgewiesen 
hat,  so  können  dieselben  nicht,  wie  der  Verf.  früher  meinte, 
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r  trapezo^drischen  Tetaxtoödrie,  sondern  nur  entweder  der 
rsten  hemimorphen  Tetartoedrie"  oder  der  Ogdoedrie  an- 
hören.    F.  P. 

63.  A*  Aignan.  Wirkung  der  Temperatur  auf  die  Drehung 

r  Polarisationsebene  (C.  R.  116,  p.  725—727.  1893).  —  Der 

iit.  macht  gegen  die  Beobachtungen  von  Colson  geltend,  dass 

s  von  ihm  beobachtete  Verhalten  des  Drehvermögens  mit 

r  Temperatur  sehr  wohl  durch  Gemische  und  Polymerisationen 

dingt  sein  kann.    Er  stellt  z.  B.  eine  Lösung  von  E^ampher 

3chts)  und  Terpentinöl  (links)  in  Benzol  her,  die  bei  niederen 

emperaturen  nach  links,  bei  höheren  nach  rechts  dreht. 

E.W. 

64.  Am  Colson.     lieber  die  Stereochemie  der  Aepfelsäure- 

^rbfindungen  und  über  die  Aenderungen  des  Drehvermögens  der 

liUsigkeiten  (C.  R.  116,  p.  818—820.  1893).   —  Als  Gründe 

egen  die  Giiye'sche  Theorie  führt  Colson  das  Verhalten  einer 

leihe  von  Aepfelsäurederivaten  an,   die  zum  Theil  auch  mit 

er  Concentration  starke  Aenderungen  im  Drehvermögen  zeigen. 

ür  weist  auch  auf  die  Dispersion  der  Polarisationsebene  hin. 

E.W. 

65.  JPhm  A.  Ghiye.  Ueber  die  substituirten  Aepfelsäuren 
CIL  116,  p.  1133—36.  1893).  —  Angaben  über  emige  Dreh- 
ennögen.  E.  W. 

66.  O.  N.  Sood.  Ueber  ein  Farbensystem  (SilL  J.  of 
Wence  44,  p.  264—270.  1892).  —  Der  Verf.  wül  die  Willkür 
1  der  Construction  des  Newton'schen  Farbendreiecks  beseitigen 
orch  ein  systematisches  Aufsuchen  der  Coefficienten  der  ein- 
^Inen  Farben  mittels  eines  experimentellen  Verfahrens.  Es 
i  ein  Koth  und  sein  möglichst  komplementäres  Blaugrün  em- 
lisch  gewonnen,  so  lassen  sich  beide  Farben  auf  den  Enden 
ler  Geraden  aufgetragen  denken,  in  deren  Mitte  „weiss''  ist, 
d  diese  Au&teUung  sei  der  Ausgangspunkt  der  Construction. 
nes  Both  (und  Blaugrün)  könnte  dann  mit  einem,  natürlich 
Ukürlichen  Coefficienten  versehen  werden,  und  es  muss  nun 
)glich  sein,  durch  ein  systematisches  Abstufungsverfahren, 
mählich  alle  Gegenfarben  empirisch  aufzusuchen,  sodass  sie 
lerseits  stets  auf  ein  und  dasselbe  Mischungsgrau  bezogen 
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werden  (daher  zu  einem  ^^System^'  gehören),  andererseits  mit 
Coefficienten  versehen  sind,  die  sich  sammtlich  auf  das  Aus- 
gangsroth  (Blaugrün)  beziehen.  Setzt  man  nämlich  zuerst  dem 
Blaugrün  eine  bestimmte  Quantität  Blau  zu,  so  lässt  sich  die 
Mischung  mit  dem  Ausgangsroth  so  herstellen,  dass  beide 
wieder  möglichst  dasselbe  Grau  ergeben.  Sodann  kann  zu 
diesem  mehr  Blau  enthaltenden  Blaugrün  das  möglichst  com- 
plementäre  Orange  gesucht  werden  u.  s.  w.  Geht  man  in  ana- 
loger Weise  die  ganze  Farbenscala  durch,  so  gewinnt  man 
lauter  zu  demselben  System  gehörige  Farben,  die  mit  be- 
stimmten auf  das  Ausgangsroth  (Blaugrün)  bezogenen  Coef- 
ficienten versehen  sind.  Im  weiteren  besteht  das  Yerfiähren 
des  Verf.  in  einer  sehr  zweckmässigen  durch  minimale  An- 
näherung gewonnenen  Herstellung  sich  möglichst  neutralisirender 
Farbenquanta.  Der  dazu  benutzte  Farbenkreisel  scheint  dem 
Be£  sehr  empfehlenswerth  (p.  266).  Die  mitgetheilten  Beispiele 
der  auf  diese  Weise  in  verschiedenen  Versuchsreihen  gewon- 
nenen Coefficienten  zeigen  eine  verhältnissmässig  geringe  mitt- 
lere Variation.  Mnn. 

67.  Cliarpentier.  Die  beiden  Phasen  der  Nachdauer 
von  Lichteindräcken  (C.  IL  lU,  p.  1180-1188.  1892).  —  Mit 
Berufung  auf  eine  frühere  Veröffentlichung  (Archives  d'ophthal- 
mologie  1890)  theilt  der  Verf.  einige  Beobachtungen  mit  über 
die  beiden  von  ihm  angenommenen  Phasen  der  Nachdauer 
schwacher  Lichteindrücke  bei  kurzer  Beizeinwirkung,  die  des 
positiven  und  des  negativen  gleichfarbigen  Nachbildes.  Die 
positive,  d.  h.  die  der  ursprünglichen  Empfindung  gleich  helk 
Phase,  stehe  sowohl  zur  Dauer,  wie  zur  Intensität  der  Beizung 
im  umgekehrten  Verhältniss  ihres  Quadrats.  Für  die  ,,totale 
Nachdauer''  des  gleichfarbigen  Nachbildes  hingegen  (positive 
und  negative  Phase)  wird  nachgewiesen,  dass  sie  sowohl  der 
Intensität  wie  der  Dauer  der  Beizung  ein&ch  proportional  ist 
(innerhalb  gewisser  enger  Grenzen).  Wenn  der  Ver£  glaubt, 
die  von  ihm  für  die  Untersuchung  der  Nachdauer  verschieden 
heller  weisser  Lichter  befolgte  Methode  (p.  1181)  auch  f&r  die 
Entscheidung  über  die  Helligkeit  verschiedener  Farben  benutzen 
zu  können,  so  dürfte  dem  entgegenstehen,  dass  höchst  wabr- 
scheinlich  für  verschiedene  Farben  verschiedene  chromatische 
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izbarkeit  des  Auges  besteht,  welche  ihrerseits  die  Nachdauer 

I  farbigen  Bildes  bestimmen  kann. 

Interessant  ist  die  Bemerkung,  dass  die  ausserordentliche 

irze   der  Nachdauer  kurzer  Beizungen  auf  den   seitlichen 

eilen   der  Netzhaut  vielleicht  die   Ueberlegenheit  des   in- 

ecten  Sehens  in  der  Wahrnehmung  bewegter  Objecte  bewirke. 

Mnn. 

68.  Charpentier.  Ueber  die  tVahrnehmungsxeü  für  ver- 
hiedene  Spectral/arben  (C.  B.  lU,  p.  1423—1426.  1892).  — 
3rf.  versucht  hier  den  experimentellen  Beweis  zu  bringen  fOr 
3  schon  früher  von  ihm  ausgesprochene  Behauptung,  dass  die 
rschiedenen  Farben  auf  der  Netzhaut  einen  verschieden 
ossen  ,  Jjichtverlust'^  erleiden,  der  mit  der  Brechbarkeit  der- 
Iben  wächst  und  dass  demzufolge  die  verschiedenen  Strahlen 
\%  weissen  Lichtes  mit  einer  bestimmten  zeitlichen  Verzögerung 
srcipirt  werden,  die  verschieden  ist  für  jede  Farbe  und  mit 
ler  Brechbarkeit  zunimmt. 

1.  Betrachtet  man  ein  instantanes  Licht  (z.  B.  einen  hin- 
lichend  starken  Inductionsfimken)  durch  das  Spectroskop,  so 
eht  man  die  einzelnen  Farben  nicht  gleichzeitig  entstehen, 
»ndem  sie  scheinen  sich  successiv  vom  Roth  zum  Violett  weiter- 
ofend  mit  grosser  Schnelligkeit  zu  entfalten.  (Die  Erschei- 
mg  wird  am  besten  im  indirecten  Sehen  wahrgenommen.) 

2.  Ergänzt  wird  das  Phänomen  durch  ein  anderes,  das  der 
er£  eine  „zeitliche  Zerlegung^'  des  weissen  Lichtes  nennty 
lalog  der  räumlichen  bei  der  gewöhnlichen  Darstellung  des 
)ectrums.  Ch.  beobachtete  nändich  einen  „umgestürzten 
bissen  Sector*'  auf  schwarzem  Grunde,  dessen  breite  Basis 
so  an  der  Kotationsaxe,  dessen  Spitze  an  der  Peripherie  lag, 
i  2 — 3'  ümdrehungszeit,  im  hellen  aber  diffusen  Tageslicht 
ixirte  er  die  Spitze  des  Sectors,  so  sah  er  bei  vollkommen 
arrer  Fixation  „viel  dunkler  und  diffuser  wie  im  Spectrum, 
)er  ganz  wohl  sichtbar^'  „die  verschiedenen  successiv  er- 
heinenden  Farben  beginnend  beim  Roth  und  meist  endigend 
"m  grün'',  während  Blau  und  Violett  nur  bei  ganz  momen- 
^er  Oefi&iung  der  Augen  erschienen.  Mnn. 


69.  NicaH»     Physiologische  Slufenleüer  der  Sehschärfe, 
Anwendungen  au f  die  Photometrie  und  Photoästhesiometrie  (C.B. 
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114,  p.  1107—1109.  1892).  —  Unter  der  Voraussetzung,  dass 
das  Fechner'sche  Gesetz  f&r  das  Verhältniss  von  SehscbUrfe 
und  Gesichtswinkel  zutreffe,  versucht  der  Verf.  eine  physio- 
logische Messung  der  Sehschärfe  einzuführen,  wobei  als  Einheit 
der  Sehschärfe  der  Gesichtswinkel  =  1'  gilt 

Aut  Grund  derselben  Voraussetzung  wird  sodann  auch  das 
Verhältniss  der  Sehschärfe  und  der  Beleuchtungsintensität  nach 
dem  Fechner'schen  Gesetz  zu  construiren  versucht,  indem  der 
Verf.  dadurch  eine  photometrische  Messung  begründen  will, 
deren  Einheit  das  unter  dem  Gesichtsvdnkel  von  V  in  einer 
Entfernung  von  1  m  gesehene  Normallicht  von  Carcel  ist  (an- 
nähernd =s  1  photo).  Zum  Schluss  werden  einige  physiologische 
Anwendungen  des  Obigen  gemacht:  Eine  sehr  seltsame,  prak- 
tische für  Versicherungsgesellschaften;  ein  Maass  f&r  die  Lichte 
empfindung  durch  die  Quantität  des  gewhenen  Lichts;  eine 
Schätzung  der  relativen  Empfindlichkeit  für  Farben;  eine  Be- 
stimmung der  optischen  Reizschwelle.  Mnn. 


70.  Jf«  Sachs»  Ueber  die  specifische  Lichtabsorpiwn  des 
gelben  Flecks  der  Netzhaut  (Pflügers  Arch.  50,  p.  574—586. 
1891).  —  Die  Schrift  schildert  Versuche,  welche  im  Heiing'- 
schen  Laboratorium  gemacht  worden  sind,  um  den  Einfluss  des 
Pigmentes  der  Netzhaut  insbesondere  der  Macula  lutea  auf  das 
Farbensehen  festzustellen.  Zu  dem  Zwecke  wurden  frische 
Netzhautstückchen  in  Glycenn  eingebettet  und  auf  ihre  Ab- 
Sorptionsverhältnisse  hin  untersucht.  Das  wichtigste  Ergebniss 
ist  das,  dass  die  Absorption  bereits  im  Gelbgrün  beginnt,  nach 
dem  blauen  Ende  des  Spectrums  im  allgemeinen  stetig  und  in 
der  Gegend  der  Linie  Zumeist  besonders  stark  zunimmt  (Ztschr* 
f.  Psych,  u.  Phys.  d.  Sinnesorg.  4,  p.  6.  1892).  Mnn. 


71.  Bericht  des  Commätes  ßr  Farbenbtindheä  (Proc 
Roy.  Soc.  51,  p.  281—396.  1892).  —  Das  von  der  Boyal 
Society  zu  London  am  20.  März  1890  eingesetzte  Conunit^  für 
Untersuchung  der  Verbreitung  der  Farbenblindheit  in  Gfoss- 
britannien  erstattet  einen  sehr  ausiilhrlichen  Bericht  über  seine 
Thätigkeit  Den  Hauptinhalt  der  Schrift  bilden  statistische 
Erhebungen  über  Verbreitung  der  Farbenblindheit!  ihre  Ver- 
theilung  über  verschiedene  Bevölkerungsklassen,  ihre  UrsacheS) 
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üe  durch  sie  veranlassten  GeüeJiren;  ferner  Mittheilungen  über 
üe  von  den  Eisenbahn-,  Handels-  und  Schifffahrtsgesellschafben 
bisher  verwendeten  Methoden  zur  Prüfung  der  Farbenblindheit 
and  Sehschärfe;  weiterhin  Vorschläge  des  Committ^s  selbst  zur 
Verbesserung  der  bisher  üblichen  Methoden.  Alle  Ausführungen 
werden  dem  rein  praktischen  Gesichtspunkte  unterworfen:  Die 
Grefahren    der    Farbenblindheit    für    das   Verkehrsleben  fest- 
zusteUen  und  zu  vermeiden;  daher  bieten   die  ausführlichen 
Gutachten  und  Berichte  über  interessante  Fälle  von  Farben- 
blindheit (p.  306 — 368)  nur  wenig  für  die  wissenschaftliche  Ver- 
werthung  geeignetes  Material.     Ref.  glaubt  die   an  Wieder- 
holungen   überreiche   Schrift    für    deutsche   Leser    benutzbar 
machen   zu  können  durch   eine  Angabe   der  wissenschaftlich 
interessanten  Fälle:  p.  287  (Violettbhndheit);  p.  352  (2  Brüder, 
die  nur  violett  sehen);  p.  290  (Monochromat,  der  nur  blau  sieht); 
p.  346  (monoculare  totale  Farbenblindheit);  p.  323  (schwer  zu 
ckssificirende  üebergangsformen).  Beachtenswerth  sind  endlich 
noch  die  Versuche  Dr.  Johnson's  über  Heilung  von  Farben- 
blindheit mittels  farbiger  Brillen,  p.  344  ff.;   sowie  die  Fest- 
stellung häufigen  Vorkommens  blosser  Farbenunkenntniss  (colour 
ignorance).  Mnn. 

72.  A.  K.ön4fg.  (Jeher  den  HelligkeiUwerth  der  Spectral- 
färben  bei  verschiedener  absoluter  Intensität  (Beiträge  zur  Psych. 
n.  Phfs.  d.  Sinnesorg.  [Helmholtz-Festschrift].  Hamburg  1891, 
Leop.  Voss).  —  Verf.  gibt  eine  eingehende  Untersuchung  der 
Erscheinungen  des  „Purkinje'schen  Phänomens'',  eine  Bestim- 
mung der  unteren  Beizschwelle  für  Farben,  sowie  Erörterungen 
über  partielle  und  totale  Farbenblindheit,  insbesondere  deren 
Erklärung  durch  die  beiden  herrschenden  Hypothesen.  Die 
wichtigsten  Untersuchungen  dürften  die  über  das  Purkinje'sche 
Phänomen  sein.  Es  wurden  an  einem  Normalsichtigen  und 
einem  Bothblinden  Helligkeitscurven  für  Spectralfarben  bei 
8  verschiedenen  Intensitäten  gewonnen.  Zur  Bestimmung  dieser 
Intensitätsstnfen  diente  ein  Vergleichslicht  von  der  Wellenlänge 
535  \iu.  Die  Farben  wurden  hergestellt  mit  dem  Helmholtz'- 
schen  Farbenmischungsapparat.  Bei  graphischer  Darstellung 
der  Curyen  kam  das  Purkinje'sche  Phänomen  so  zur  An- 
^hauung,  „dass  die  sämmtlichen  auf  einen  Beobachter  bezüg- 
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liehen  Curven  sich  an  der  Stelle  des  Vergleichslichtes  (535  ^/i] 
schneiden  und  rechts  vom  Schnittpunkt  untereinander  die  ent- 
gegengesetzte Anordnung  wie  links  davon  zeigen."  Sehr  be- 
achtenswerth  ist  nun,  dass  die  so  fOr  sehr  geringe  Intensitäten 
erhaltenen  Curven,  die  übrigens  nur  sehr  wenige  individuelle  Ver- 
schiedenheiten zeigten  mit  der  Vertheilung  der  Helligkeit  im 
Spectrum,  welche  für  Monochromaten  gilt,  nahe  übereinstimmeD. 
Oberhalb  einer  gewissen  Helligkeit  nahm  das  Purkinje'sche 
Phänomen  ab,  und  die  individuellen  Unterschiede  der  Curven  zu. 
Bezüglich  der  unteren  Beizschwellen  wurde  ermittelt,  dass 
die  Abhängigkeit  derselben  von  der  Wellenlänge  ähnlich  war 
der  Helligkeitsvertheilung  bei  geringster  Intensität.  DerSchluas 
der  Abhandlung  erörtert  eine  Reihe  von  Schwierigkeiten,  welche 
der  Erklärung  der  partiellen  Farbenblindheit  aus  der  Theorie 
der  Gegenfarben  (Hering)  entgegenstehen.  Mnn. 


Eleotrioitatslehre. 


73.  A.Hess.  Die  heterogenen  Isolatoren  {BvSL  Soc^lnteni 
des  Jfelectriciens  10,  p.  96,  161—170.  1893;  J.  de  Phys.  (3)  % 
p.  145 — 160.  1893).  —  Nach  der  ersten  Ladung  eines  Dielec- 
tricums  nimmt  die  Stärke  des  Ladungsstromes  allmähUch  ab; 
die  Electricität  wird  absorbirt  oder  der  Widerstand  des  Dielec- 
tricums  nimmt  zu.  Verbindet  man  nach  dem  Oe£hen  des 
Ladungsstromes  die  gegenüberliegenden  Seiten  des  Dieledri' 
cums,  so  erhält  man  eine  Reihe  von  viel  langsameren,  aufeinande^ 
folgenden  Entladungen,  als  von  einem  gewöhnlichen  Condeo- 
sator.  Maxwell  hat  diese  Erscheinungen  auf  eine  ünhomO' 
genität  des  Dielectricums  zurückgeführt,  da  ein  reiner  Isolator 
kein  Residuum  verhalten  darf. 

Hess  hat  diese  Verhältnisse  betrachtet,  indem  er  das  Di- 
electricmn  aus  zwei  Substanzen  gemischt  ansieht.  Die  Masse 
desselben  M  habe  einen  unendlichen  Widerstand,  aber  eine  ge* 
wisse  specifische  Inductionscapacität  C,  in  derselben  seien  ein 
wenig  leitender  Körper  vom  Widerstand  g  mit  einem  gewissen 
Inductionsvermögen  C  eingebettet  Wird  ein  solches  Sjstem 
mit  den  Polen  einer  Kette  von  der  KM^  E  verbunden 
und  ist  der  Gesammtwiderstand  der  Leitung  B^  so  kann  man 
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1  Vorgang,  ähnlich  wie  bei  der  Leitung  und  Ladung  der 
electrica  nach  Cohn  und  Arons  auffassen,  wie  wenn  es  aus 
ei  Condensatoren  von  den  Capacitäten  C  und  C  und  dem 
iderstande  cx)  und  q   bestände. 

Ist  J  die  Stärke  des  Ladungsstromes,  so  ist  für  die  beiden 
Dndensatoren 

Cdi  =  Jdty        CdB  =  Jdt  -«'/(>'•  ätj 
)  e  und  €  die  Potentialdifferenzen  der  beiden  Condensatoren 
od  und  «  +  «'  =  £■-  RJ  ist. 

Wird  €  aus  den  drei  Gleichungen  eliminirt,  so  erhält  man 
C'd^i  ldt^  +  {l  +  R !  g  +C  j  C)  dB'  /dt+i  lgC=0.  Stellt 
an  die  Werthe  €,  e  und  6  +  e'  durch  Curven  nach  t  dar,  so 
eigt  B  +  €  erst  schnell,  dann  langsam  an,  e  steigt  schnell  und 
nkt  dann  langsam,  e  steigt  erst  schnell  und  dann  allmählich 
:was  langsamer,  aber  weniger  langsam  als  c  +  e'  an. 

Bei  der  Entladung  kehren  sich  nur  die  Zeichen  von  Cde 
ad  c,  sowie  de    und  de  um,  und  E  verschwindet,     e  nimmt 
lOgsam  ab,  e'  nimmt  ab  und  steigt  dann,  e  +  e  nimmt  schneller 
b  als  €. 

Aendert  sich  Ey  so  ändert  sich  J  proportional  Danach 
)llte  die  Grösse  der  Isolation,  abgeleitet  aus  dem  Yerhältniss 
//,  constant  sein.  —  Wird  der  Widerstand  der  äusseren 
chliessung  geändert,  so  wächst  die  Intensität  der  Ladung  bis 
1  einem  Maximum,  was  zu  beachten  ist 

Die  Formeln  erklären  auch  die  Vermehrung  der  Ladungs- 
tensität  mit  der  Temperatur,  da  die  Leitfähigkeit  des  in  des 
ielectricums  eingebetteten  leitenden  Mediums  (z.  B.  Wasser 
Bergkrystall  u.  dgl.  m.)  damit  steigt  Ebenso  wirkt  Compr  ession, 
eiche  die  Capacität  der  Condensatoren  vermehrt 

Durch  unsere  Methoden  der  Isolationsmessung  durch 
Dgere  Ladung  oder  Verlust  der  Ladung  nach  der  Isolation 
essen  wir  hiemach  in  der  That  die  Isolation  nicht  Auch 
t  es  nicht  nöthig,  die  Betrachtungen  über  magnetische  Hyste- 
m  mit  Steinmetz  ohne  weiteres  auf  diese  Verhältnisse  zu 
bertragen,  wenn  er  (und  andere  lange  vor  ihm)  bei  alter- 
irenden  Ladungen  eine  Absorption  der  Energie,  die  E^  pro- 
ortional  wäre,  beobachtete.  Die  letztere  ergibt  sich  aus  der 
leitong  der  in  dem  Dielectricum  befindlichen  Körper.  Auch 
iure  bei  der  magnetischen  Hysteresis  der  Verlust  fbr  jeden 
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Ereisprocess  nahe  constant  und  unabhängig  von  der  Frequenz 

derselben,  bei  den  hier  behandelten  Vorstellungen  nicht 

G.W. 

74.  S»  I/ussana.  Experimenialuntertuchungen  über  die 
therrnoelectrische  tVirkung  xwüchen  Electrolyten  (Atti  del  R.  Ist 
Venet  (7)  4,  p. 477— 501. 1892/93).  —Vier  horizontale  Glasröhren 
Aj  Bj  Cj  D  sind  ineinander  geschliffen  und  die  mittleren  Stellen  Ton 
A  und  B  von  parallelepipedischen  Kasten  umgeben,  deren  einer 
mit  kalten  Wasser  gefÜUt  war,  deren  anderer  ak  Luftbad  diente. 
Darin  befand  sich  Thermometer  und  ein  Regulator  f&r  den  Gfas- 
zufluss.  Die  Bohre  D  war  mit  einem  von  Leitungswasser  durch- 
strömten Blechcylinder  umgeben.  Die  äusseren  Enden  von  A 
und  D  sind  U-förmig  nach  oben  gebogen,  in  der  Mitte  vonj? 
ist  ein  U-förmiges  Rohr  mit  längerem  verticalen  Schenkel  an- 
gesetzt und  B  ebendaselbst  wie  C  in  seiner  Mitte  durch  einen 
durchlässigen  Amianthpfropfen  abgetheilt 

Die  mittlere  Abtheilung  des  Röhrensystems  zvrischen  d»n 
Amianthpfropfen  ist  mit  einer,  die  ausserhalb  derselben  ge- 
legenen Abtheilungen  sind  mit  einer  anderen  Flüssigkeit  gefallt 
Die  U-Röhren  an  den  Enden  enthalten  Quecksilber  als  Elec- 
troden.  Die  E.M.K.  wurde  mit  einem  Electrometer  von  Mas- 
cart  gemessen. 

So  wurden  gegeneinander  untersucht:  Verschieden  concen- 
trirte  Kupfersulfatlösungen,  desgleichen  Zinksulfatlösungen,  des- 
gleichen beide  Lösungen  gegeneinander,  ebenso  Bleinitrat-  und 
Kupfersulfatlösungen,  verschieden  concentrirte  TCftlinnmitrat" 
lösungen,  dieselben  gegen  Kupfersulüat,  desgleichen  Gblo^ 
natriumlösungen,  desgleichen  gegen  Kaliummtratlösungen,  ve^ 
schieden  concentrirte  Ammoniumnitratlösungen,  dieselben  geg® 
Kaliumnitrat. 

Ln  allgemeinen  wächst  die  E.M.K.  schneller  als  die  Tem- 
peraturdifferenz  der  beiden  Contacte.  Nach  Donle  neigen  dck 
dagegen  die  Curven  abwärts,  abgesehen  von  wenigen  lUlen. 
Wie  letzterer  findet  der  Verf ,  dass  bei  gewissen  ConcentrationeD 
die  E.M.K.  den  Temperaturdifferenzen  nahe  proportional  sind. 

Beim  Erwärmen  der  Contactstelle  von  CUSO4  und  KNOj- 
Lösung  kehrt  sich  bei  grösseren  Temperaturdifferenzen  die 
Stromrichtung  um,  wie  schon  Bagard  für  ein  Element  ZnSO« 
(115  gr  in  100  gr  Wasser)  gegenüber  CuSO^  (50  gr  in  lOOgr 


ntrirter  Salzlösungen  geht,  wie  schon  Wild  beobachtete, 
trom  durch  die  erwärmte  Contactstelle  von  der  verdtinn- 
zur  concentrirteren  Lösung  und  die  E.M.K.  wächst  mit 
)oncentrationsdifiPerenz  beider  Lösungen. 
)er  Verf.  hat  früher  den  thermischen  Coefficienten  der 
BL  von  Elementen  aus  verschiedenen  concentrirten  Lö- 
n  von  CuSO^,  ZnSO^  und  Pb(NOJa  bestimmt.  Bei 
leichungen  von  Elementen  mit  verschiedenen  concentrirten 
Igen  von  ZnSO^  ergibt  sich,  vrie  zu  erwarten,  dass  der 
lische  Coefficient  der  E.M.K.  der  Elemente  gleich  der 
ae  der  thermischen  Coefficienten  der  Potentialdiflferenzen 
ren  Contactstellen  ist.  Gr.  W. 


J5.  A.  Sirahau.  lieber  die  Leitßhigkeit  des  fVasserstoff- 
iiums  (J.  d.  russ.  Ges.  24  (1),  p.  628.  1892).  —  In  dieselbe 
i  wurden  zwei  Zellen  mit  verdtlnnter  Schwefelsäure, 
erstoffvoltameter,  geschaltet;  in  einem  der  Voltameter 
ad  die  Kathode  aus  einem  Palladiumdraht,  dessen  Wider- 
gemessen werden  konnte,  ohne  dass  es  nöthig  war,  den 
b  aus  dem  Voltameter  zu  entfernen.  Die  Differenz  der 
3iden  Voltametem  ausgeschiedenen  Wasserstofivolumina 
las  von  Palladium  absorbirte  Volumen  Wasserstoff.  Die 
rstände  des  Drahtes  wurden  bis  zur  Absorption  von  300  V. 
erstoff  durch  1  Volumen  Palladium  gemessen.    Mit  dem 
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76.  N»  Bunge»  Zur  Electrolyse  der  Halogendarkak 
organischer  Säuren  (J.  d.  russ.  Ges.  24  (1),  p.  690 — 694.  1892). 
—  Nach  Kolbe  und  Lassar -Cohn  zer&Ut  das  Anion  Chlor 
oder  Bromderivirter  Carbonsäoren  in  Kohlensäure  und  freies 
Chlor  resp.  Brom.  Da  möglicherweise  der  sich  an  der  Kathode 
abscheidende  Wasserstoff  auf  die  gechlorte  Säure  wirken  kann, 
wobei  Salzsäure  entstehen  würde,  die  bei  weiterer  Electrolyse 
an  der  Anode  freies  Chlor  geben  würde,  so  bedeckte  der  Veii 
die  Quecksilberkathode  mit  Quecksilberoxyd,  um  die  Aus- 
scheidung von  Wasserstoff  zu  verhindern«  Unter  diesen  Be- 
dingungen trat  bei  der  Electrolyse  von  Mono-  und  Tri- 
chloressigsäure  ausser  Kohlensäure  regelmässig  auch  Gl  aoL 
Darnach  zerfällt  das  Anion  solcher  Säuren  in  der  That  wie 
Kolbe  und  Lassar-Chon  angaben,  in  Kohlensäure  und  Chlor. 
Dagegen  geben  die  Derivate  der  Benzoesäure  an  der  Anode 
nur  Sauerstoff  unter  Begenerirung  der  ursprünglichen  Säure. 
Untersucht  wurden  Orthochlorbenzoesäure  und  Metanitrobenzoe- 
säure.  G.  T. 

77.  E»  Bouty.  lieber  du  InüialcapacUäten  der  Polari- 
sation (CR  116,  p.  628— 630  u.  691— 692.  1893).  —  Wie 
früher  Blondlot  hat  der  Verf.  die  Initialcapacitäten  der  Polari- 
sation von  Platinelectroden  untersucht,  und  zwar  mittels  einer 
anderen  Methode  fiir  den  Fall  von  flüssigen  oder  festen  Elec- 
troden  von  sehr  grossem  Widerstand. 

In  den  Ejreis  einer  Kette  von  der  E.M.K.  E  wird  eine 
Electrolysezelle  vom  Widerstände  r  und  ein  metallischer  Wider- 
stand R  von  mit  r  vergleichbarem  Werth  und  einer  solchen 
G-rösse  eingeschaltet,  dass  die  Polarisation  sehr  langsam  und  bis 
zu  einer  geringen  Grösse  anwächst.  Nach  einigen  Tausendsteln 
einer  Secunde  ist  die  als  Anfangswerth  anzusehende  Potential- 
diflferenz  c^  der  Electroden  e^,  =  r  £/(/?  + r),  welcher  sehr 
langsam  einem  Grenzwerth  e  zustrebt,  sodass  e  —  c^  in  Bezog 
auf  E  sehr  klein  ist.  Man  misst  mittels  des  Pendelinterruptors 
zu  verschiedenen  Zeiten  e  —  6o , .  indem  eine  Capaätät  (ein 
Mikrofarad  oder  eine  kleinere  Capacität)  von  verschwindendem 
Werth  gegen  die  der  Zersetzungszelle  in  einen  Parallelzweig 
zu  den  Electroden  eingefügt  und  zur  Zeit  ^,  in  ein  Electro« 
meter  entladen  wird.    Die  Werthe  £,  r,  R  sind  bekannt,  aBd 
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kann  man  die  Polarisation  p  der  Zelle  zu  den  Zeiten  t 
stimmen. 

1.  Ist  Jq  =  £*/  (/2  +  r)  die  sehr  geringe  Initialintensit&t,  des 
romeSy  sehr  nahe  gleich  der  mittleren  Intensit&t,  so  ist  sehr  genau 

pr.CJ^tl{l  +  Bt), 

)  C  die  Initialcapacität  der  Polarisation,  B  nahe  unabhängig 
)Xi  Jq  die  Geschwindigkeit  der  freiwilligen  Depolarisation  anzeigt. 

2)  Werden  zwei  gleiche  Electroden  über,  nebeneinander 
ler  in  zwei  durch  einen  Heber  verbundene  Gläser  gebracht, 
)  bleiben  C  und  B  unverändert  Die  Polarisationen  beider 
üectroden  sind  also  voneinander  unabhängig. 

3)  Wird  die  Grösse  der  Electroden  durch  Verbindung 
weier  gleicher  von  den  Oberflächen  S^  und  iSg  veitodert  und 
ind  ihre  Liitialcapacitäten  C^  und  C,,  ihre  gemeinsame  Ca- 
adtät  (7,  so  ist 

1 1  C=^  1 1 C,  +  1 1 C^^  1 1  k  ^  (1 1 S,  +  1 1  S^), 
0  k  eine  Constante,  die  Initialcapacität  f&r  die  Emheit  der 
Oberfläche  ist    So  wird  C^=kS^\    C^  =  A  Sy 

Die  Initialcapacität  ist  also,  wie  schon  von  Blondlot  ge- 
ligt  worden  ist,  von  dem  Sinne  des  Stromes  unabhängig. 

Die  Resultate  folgen  aus  der  Hypothese  der  Doppel- 
hichten  an  der  Grenze  von  Metallen  und  Electrolyten  von 
in  Helmholtz. 

Bei  geschmolzenen  Electrolyten  wird  noch  eine  zweite 
ethode  angewendet.  Die  Zersetzungszelle  wird  von  der  Kette 
^gelöst,  durch  einen  metallischen  Widerstand  R'  geschlossen 
id  die  Depolarisation  gemessen.  Der  Vorgang  ist  dann  der- 
Ibe,  wie  wenn  die  Kette  noch  einen  im  Verhältniss  zu 
rem  Widerstand  sehr  grossen  Nebenschluss  R'  hätte.  Ist 
sehr  gross  gegen  R\  so  ist  der  Abfall  der  Polarisation 
he  der  gleiche  wie  bei  geöffneter  Kette  und  scheinbar  un- 
hängig  von  R;  ist  R/R'  klein,  so  ist  die  Schnelligkeit 
s  Abfalls  mehr  proportional  R.  Die  Bestimmung  derselben 
folge  der  Schliessung  R  ergibt  die  Capacität  C,  welche 
it  der  durch  die  erste  Methode  erhaltenen  übereinstimmt, 
ie  infolge  der  Initialcapacität  der  Polarisation  absorbirte 
lectricilftt  wird  also  völlig  wiedergewonnen,  wenn  man  für 
r  die  Entladung  einen  äusseren  Schliessungsbogen  von  ver- 
hwindendem  Widerstand  anwendet. 
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Die  Initialcapacität  zwischen  der  einen  oder  andere  und 
einer  dritten  neutralen  Electiode  ist  hiemach  von  der  Bichtung 
des  Stromes  unabhängig.  Für  diesen  Versuch  muss  in  den 
deriyirten  Kreis  eine  geeignete  compensirende  E.M.K.  ein- 
gefügt werden,  sodass  für  jeden  Werth  t  die  bei  Hülfscapacität 
ertheilte  Ladung  Null  ist 

Wie  Blondlot  hat  der  Verf.  beobachtet,  daas  eine  frisch 
ausgeglühte  und  in  verdünnter  Schwefelsäure  aufbewahrte 
Platiuelectrode  allmählich  an  Capacität  abnimmt^  so  z.  B.  tou 
65  bis  30  Mikrofarads  pro  qcm.  G-eschmoIzene  Electroljten 
zeigen  dies  nicht.  Die  Temperatur  scheint  bei  einer  bestimm- 
ten Electrode  und  einem  bestimmten  Electrolyten  keinen  Ein- 
fluss  zu  haben. 

Bei  geschmolzenen  Electrolyten  nimmt  das  Maximum  der 
Polarisation  bis  zu  der  Dissociationstemperatur  bis  zu  Null  ab. 
Zugleich  nimmt  die  Capacität  und  die  Depolarisation  schneller 
zu,  so  z.  B.  die  erstere  bei  Platin  in  geschmolzenem^  Natrium- 
nitrat  von  30—56  Mikrofarads  von  333— 867  ^  Eisenelectroden 
geben  4— 5  mal  so  grosse  Capacitäten. 

Erstarrt  ein  geschmolzener  Electrolyt,  so  zeigen  die  Po- 
larisationserscheinungen  keine  Discontinuität;  zugleich  aber 
wird  der  specifische  Widerstand  sehr  gross  und  die  Capacität 
nimmt  schnell  ab,  bis  auf  ^'^^  Mikrofarad  pro  qcm.  Sehr  gut 
eignet  sich  hierzu  das  Gemenge  von  gleichen  Aequivalentea 
von  KNO3  ^^^  NaNOj,  welches  keine  Bisse  beim  Erstarrea 
zeigt,  sodass  sich  die  Contactstellen  nicht  ändern. 

Flüssige  Electrolyte  von  sehr  grossem  specifischem  Wider« 
stand  verhalten  sich  anders.  Die  Capacität  von  Platinelectroden 
sinkt  freilich,  von  verdünnter  Schwefelsäure  von  maximaler 
Leitfähigkeit  bis  zu  Wasser  und  absolutem  Alkohol  auf  etwa 
^3  und  Ve'  steigt  aber  in  Gemengen  von  absolutem  Alkohol 
und  Benzol  von  viel  grösserem  Widerstand.  G^gen  Null 
scheint  sie  bei  Anwachsen  des  Widerstandes  bis  ins  Uneod- 
liehe  sich  nicht  zu  wenden.  6.  W. 


7«.  F.  Paschen»  ^statisches  Thomson' sches  Spiegf^- 
galvanometer  von  hoher  Empfindlichkeit  (Ztschr.  f.  Instrumentenk. 
1893,  p.  13 — 17).  —  Das  Magnetsystem  dieses  Qtilvanometers 
besteht  aus  je  13  Magnetchen  von  1  bis  1,5  mm  Länge,  welche 
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zu  beiden  Seiten  eines  Glasfadens  einander  parallel  und  etwa 
0,3  mm  voneinander  entfernt  auf  einer  Strecke  von  4  mm  auf- 
geklebt sind.  Der  Spiegel,  dessen  Gewicht  weniger  als  1  mg 
ist,  hat  2  mm  Durchmesser  und  0,03  mm  Dicke.  Das  gesammte 
System  wiegt  5  mg.  Zur  Suspension  ist  ein  ausserordentlich 
feiner  und  5  cm  langer  Quarzfaden  benutzt,  welcher  nur  das 
System  tragen  soll,  ohne  durch  seine  Torsion  die  Directions- 
kraft  zu  vergrössem. 

Für  dieses  Magnetsystem  hat  der  Verf.  nun  auch  eine  beson- 
dere Eollenanordnung  getroffen,  sodass  die  beiden  oberen  Rollen 
ohne  Zwischenraum  über  den  unteren  liegen.  Dabei  wird  der 
Spiegel  am  zweckmässigsten  nicht  auf  einen  der  Magnetcomplexe, 
sondern  auf  den  Glasstab  gekittet  und  zwar  über  oder  unter  den 
Rollen.  Der  Durchmesser  der  Rollen  beträgt  4  cm.  Die  Construc- 
tioD  der  Rollen  ist  nach  dem  günstigsten  Axenschnitt  ausgeführt 
und  die  Rollen  sind  mit  Draht  von  variablem  Durchmesser 
bewickelt.  Der  Durchmesser  der  Höhlung  der  Rollen  beträgt 
5  mm.  Bei  der  getroffenen  Anordnung  gab  das  vom  Verf. 
coDstruirte  Instrument  bei  60  Ohm  Rollenwiderstand  und  einer 
ganzen  Periode  von  6 — 7"  bei  3  m  Scalenabstand  1  mm  Aus- 
schlag fiir  den  Strom  2,3. 10""^^  Ampere.  Die  ganze  Periode 
ist  dabei  die  Zeit  vom  Begiune  der  Schwingung  bis  zum 
Stillstande  der  Nadel.  In  dem  betrachteten  Falle  hatte  die 
Schwingung  bei  kurzgeschlossenem  Galvanometerkreis  nur  einen 
Umkehrpunkt.  Wurde  der  Galvanometerkreis  durch  einen  sehr 
hohen  Widerstand  geschlossen,  so  erfolgten  mehr  und  etwas 
schnellere  Schwingungen.  Die  Astasirung  konnte  leicht  bis 
zo  einer  aperiodischen  Schwingung  geführt  werden,  welche  bei 
birzgeschlossenem  Galvanometerkreis  20"  dauerte,  bei  geöff- 
i^'tem  oder  durch  5000  Ohm  geschlossenem  einen  Umkehrpunkt 
und  ganze  Schwingungsperiode  von  15"  hatte.  Die  Constante 
i^ Instrumentes  war  in  diesem  Falle  etwa  3,3. 10 ~-^*  Ampere. 
Der  Aufbau  des  Galvanometers  ist  von  Janssen  und 
f'ügner  in  Hannover  nach  den  Angaben  des  Verf.  ausgeführt 
Das  Instrument  kann  auch  mit  10 — 20000  Ohm  Rollen  wider- 
stand hergestellt  werden  und  eignet  sich  dann  sehr  gut  für 
Isolationsmessungen.  J.  M. 


IteiUltter  x.  d.  Add.  d.  Fbjt.  o.  Chem.  17. 
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79.  £.  Beltrami»  Betrachtung  über  die  m€thanatück( 
Theorie  des  Magnetismus  (Mem.  della  R.  Acc  di  Scienze  di  Bo- 
logna (5)  1;  Naovo  Cim.  (3)  80,  p.  222—230;  81,  p.  5—17,  209 
—220;  82,  p.  50— 58,  113—120.  1891/1892).  —  Anknüpfend 
an  seine  frühere  Arbeit  „lieber  die  Theorie  der  magnetischen 
Induction"  (Beibl.  8,  p.  772.  1884)  verlässt  der  Verf.  jetzt  voll- 
ständig  die  Vorsteliung  des  magnetischen  Elements,  welche  er 
durch  diejenige  der  magnetischen  Polarität  ersetzt,  und  ent- 
wickelt eine  Theorie  des  Magnetismus,  indem  er  ab  einzige 
Hypothese  a  priori  die  Existenz  einer  elementaren  Potential- 
function 

d'-     dl     dl 

f  f  f 

da  ab  ^  de  ' 

voraussetzt.    Die  Arbeit  lässt  keinen  Auszug  zu.         B.  D. 


80.  McÄtUay.  lieber  die  maihemaäsche  Theorie  des 
Electrofnagnetismus  (Proc.  Soy.  Soc.  51,  p.  400 — 404.  1892/.  — 
Kurze  Inhaltsangabe  einer  langen,  die  ganze  Mazwell'sche 
Theorie  umfietösenden  Abhandlung.  —  Von  Interesse  ist  u  A. 
die  Angabe  des  Verf.,  dass  die  auf  den  Energiefluss  im 
electromagnetischen  Felde  sich  beziehenden  Resultate  Poyn- 
ting's  einer  viel  einfacheren  Interpretation  fähig  seien.    A.  F. 


81.  O.  van  Deventer.  Das  Fixiren  magnetischer  Kraft- 
felder (Ztschr.  f.  phys.  u.  ehem.  Unterr.  6,  p.  34.  1892).  —  Ge- 
schieht durch  Anspritzen  der  auf  einer  G-laqplatte  unter  dem 

Einflüsse  des  Magneten  geordneten  Eisenfeile  mit  8iccati£ 

Sehr. 

82.  M.  E.  Thompson,  P.  H.  Knighi  und  6.  W. 
JBticon.  Die  magnetische  Permeabilität  von  Eisensorten  für 
electrische  Anwendungen  (Sepab.  aus  Trans,  americ  List  of  EL 
Eng.  9.  10  pp.  1892).  —  Nach  der  Bowland'schen  Methode, 
welche  sie  in  passender  Weise  modificirten,  untersuchten  Verf 
eine  Reihe  von  Gussstahl-  und  Gusseisensorten  yerschiedener 
Provenienz,  weil  sie  der  Ansicht  sind,  dass  in  der  Eleetro- 
technik  durch  Verwendung  von  Eisensorten  von  möj^chst 
grösser  Permeabilität  noch  grosse  Vortheile  zu  erreichen  seien, 
hauptsächlich  da,   wo   das  Gewicht  der  Dynamos  oder  der 
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filectromotoren  wesentlich  in  Betracht  kommt.     Sie  fanden 

dabei,  es  seien  die  besten  Ghissstahlsorten  bezüglich  der  Per- 

neabilität  den  Gusseisensorten   weit  überlegen   und   glauben. 

deshalb,  dass  f&r  electrische  Anwendungen  der  Gussstahl  das 

Gasseisen  mehr  und  mehr  zu  verdrängen  im  Stande  sein  werde. 

L.  Z. 

83.  (7.  Bössler.  Untersuchungen  über  die  Magnetitirung 
iirck  sehr  kleine  und  durch  sehr  grosse  Kräße  (Inaug.-Diss. 
Uster-Zürich.  54  pp.  1892).  —  In  vorliegender  Arbeit  will 
Yert  eine  durchgehende  Messung  der  Magnetisirungsfunction 
in  einem  Zuge  und  an  einem  Eisenstücke  ausführen  und  ins- 
besondere die  Frage  studiren,  wie  sich  Eisen  gegenüber  sehr 
starken  magnetisirenden  Kräften  bezüglich  des  in  ihm  inducir- 
ten,  magnetischen  Moments  verhält  Zu  den  Versuchen  wurden 
Siamellipsoide  verwendet,  weil  nur  diese  im  homogenen  Magnet- 
61de  eine  gleichmässige  Magnetisirung  erfahren;  ihre  Länge 
ketrag  50  cm,  ihre  maximale  Dicke  0,5  cm.  Die  zugehörigen 
Jlagnetisirangsspulen  mit  bis  zu  16  Windungsschichten  waren 
^  abgesehen  von  der  Spule  für  sehr  kleine  magnetisirende 
Xräfte  —  etwa  doppelt  so  lang  als  die  Ellipsoide,  und  infolge 
dessen  war  das  Feld  auf  etwa  1  Proc.  homogen,  wie  durch 
Berechnungen  und  Tabellen  belegt  wird;  die  Compensation 
der  directen  Wirkung  der  Spule  auf  das  Magnetometer  erfolgte 
durch  eine  kleinere  gestreckte  Spule  mit  bis  zu  6  Windungs- 
•ehichteo,  in  passendem  Abstände.  Kleine  Stromstärken  wurden 
■it  der  Tangentenboussole,  grosse  mit  einem  Ampermeter  von 
AjrUm  und  Perry  gemessen. 

yer£  glaubt  aus  seinen  Untersuchungen  an  einem  Eisen- 
6llip8oide,  im  Gegensatz  zu  Lord  Kayleigh,  schUessen  zu  müssen, 
dass  das  in  diesem  inducirte  magnetische  Moment  der  resul- 
tbenden  Kraft  auch  bei  kleinen  solchen  Kräften  nicht  pro- 
portional sei,  dass  vielmehr  die  Permeabilität  mit  wachsender 
Kraft  langsam  zunehme.  Die  Messungen  mit  grossen  Kräften 
Ugaben,  dass  bei  einer  magnetisirenden  Kraft  von  800 — 950 
0£^.S.-£iinheiten  praktisch  die  Sättigung  für  die  benutzten 
Behmiedeisenellipsoide  erreicht  war.  Bei  einer  weiteren  Ver- 
(pAssening  der  magnetisirenden  Kraft  von  950  Einheiten  um 
dO  Proc.  nahm  das  magnetische  Moment  nur  noch  um  V4  Pi'oc. 
n  und  betrug  ftkr  die  Volumenheit  ca.  1700  Elinheiten.  Damit 

47* 
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hält  es  Verf.  für  „erwiesen,  dass  flir  Schmiedeeisen  ein  Grrenz- 
werth  der  Magnetisinmg  existirt,  dass  dieser  durch  eine  magne- 
tisirende  Kraft  von  800 — 900  praktisch  erreicht  wird  und  dass 
er  in  der  nächsten  Nähe  von  1700  liegte  L.  Z. 


84.  E»  Villarim     Leber  die  Einwirkung  der  gewöhnlichen 
auf  die  Transversalmagnetisirung  in  Eisen  und  Stahl  (Mem.  R 
Acc.  di  Bologna  (5)  2,  p.  443—454.  1892).  —  Im  Jahre  1865 
fand  Verf.,  dass  transversal  magnetisirte  Stäbe,  welche  geschlagen 
und  gedrillt  werden,  Ströme  gleicher  Richtung  geben,  wie  die- 
jenigen, durch  welche  sie  transversal  magnetisirt  wurden,  und 
er  nannte  diese  Ströme  mechanische  oder  Erschütterungsströme. 
Seither  sind  ähnliche  Erscheinungen  von  ihm  und  von  anderen 
Forschem   weiter  untersucht   worden.      In    der    vorliegendea 
Arbeit  ersetzt  Verf.  das  Schlagen  der  Stäbe  durch  wechselnde 
Längsmagnetisirungen  und  zeigt  durch  die  Ergebnisse  seiner 
Versuche,  dass  die  in  solcher  Weise  erhaltenen  Ströme  grosse 
Analogie  mit  jenen  Erschütterungsströmen  besitzen  und  dass 
sie   sich  aus  der  Annahme   drehbarer  Molecularmagnete  er- 
klären lassen. 

Eisenrohre  von  80 — 90  cm  Länge  und  2  oder  mehr  cm 
Durchmesser  werden  in  das  Innere  einer  80  cm  langen  Magneti- 
sirungsspule  gelegt  und  unter  häufigen  Stromunterbrechongen 
transversalmagnetisirt,  sodass  ein  möglichst  grosses  Besidoom 
dieser  Magnetisinmg  zurückbleibt  Die  Aenderungen  der  Trans- 
versalmagnetisirung bei  wiederholten  LängsmagnetismmgeD 
lassen  sich  am  zweckmässigsten  durch  eine  Spule  messen,  welche 
aus  der  Länge  nach  um  die  Kohrwandungen  gewundenen 
Drähten  gebildet  wird. 

Weitere  Versuche  werden  angestellt,  um  den  Einfloss  der 
gewöhnlichen  Magnetisirung  auf  die  temporäre  Transversal- 
magnetisirung der  Eisenrohre  zu  untersuchen.  Zu  diesem 
Zwecke  werden  rohe  Eisenrohre  von  85  cm  Länge  und  3,5  cm 
Durchmesser  mit  2  Längsspulen  von  1  bez.  15,  andere  Bohre 
mit  solchen  von  12  bez.  12  Längswindungen  umwickelt;  die 
eine  von  diesen  Spulen  dient  zur  Transversalmagnetisirung,  die 
andere  mit  dem  Galvanometer  verbundene  zur  Messung  der 
Aenderung  der  temporären  Transversalmagnetisirung  bei  wider- 
holten Längsmagnetisii-ungen. 


—    671 

Die  wesentlichsten  Resultate  der  Untersuchung  zusammen- 
isend  können  wir  sagen,  dass  die  Trans versalmagnetisirung 
les  £isen-  oder  Stahlrohres  durch  das  Schliessen  oder  Dnter- 
echen  eines  Stromes,  welcher  durch  eine  das  Bohr  längs- 
aguetisirende  Spule  geleitet  wird  und  damit  im  Rohre  eine 
äDgsmagnetisirung  inducirt,  sich  in  folgender  Weise  ändert: 

1.  Für  den  Fall  eines  Residuums  der  Transversalmagneti- 
niDg: 

a)  Die  ersten  Stromschliessungen  und  -Oefihungen  in  der 
ewohnlichen  Spule  wirken  wie  eine  starke  mechanische  Elr- 
chütterung,  das  Residuum  der  Transversalmagnetisirung  nimmt 
tark  ab  und  man  erhält  so  eine  1.  Periode. 

b)  Die  aufeinanderfolgenden  Schliessungen  und  Oeffnungen 
es  Stromes  in  der  gewöhnlichen  Spule  lassen  das  Residuum 
er  Transversalmagnetisirung,  nachdem  dasselbe  auf  einen  mitt- 
^^reD  Minimalwerth  zurückgeführt  ist,  in  der  Weise  um  diesen 
ilinimalwerth  schwanken,  dass  Stromschliessen  diesen  noch 
twas  verkleinert,  indem  dadurch  die  Axen  der  Eisenmolecüle 
1  die  Längsrichtung  des  Rohres  gebracht  werden,  während 
uich  Stromunterbrechung  der  Minimalwerth  vergrössert  wird, 
eil  die  Axen  der  Molecüle  durch  Elasticität  wieder  in  die 
ühere  Gleichgewichtslage  zurückgezogen  werden;  und  so  er- 
ilt  man  eine  2.  Periode. 

2.  Für  den  Fall  einer  temporären  Transversalmagneti- 
rung,  solange  eine  (constant  transversalmagnetisirende)  Längs- 
ule  in  Thätigkeit  ist: 

a)  Die  ersten  Stromschliessungen  in  der  gewöhnlichen 
(ule  wirken  wiederum  wie  eine  Erschütterung:  Die  Molecüle 
ben  der  Wirkung  der  Längsspule  nach  und  die  Transversal- 
ignetisirung  nimmt  zu,  mehr  oder  weniger,  je  nachdem  die 
n¥rirkung  der  Längsspule  schwächer  oder  stärker  ist;  und 
m  bat  so  die  1.  Periode. 

b)  Wiederholt  aufeinanderfolgende  Stromscbliessungen  und 
effnungen  in  der  gewöhnlichen  Spule  geben  aus  den  oben 
geführten  Gründen  zu  einer  2.  Periode  Veranlassung,  in 
ilcher  die  Stromschliessung  der  äusseren  Spule  eine  Ver- 
indenmg,  die  Oeffnung  eine  Vermehrung  der  temporären 
ransversalmagnetisirung  des  Rohres  bewirkt.  L.  Z. 
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85.  C«  G»  Knott.  GrctUarmagnetüirumgen  m  Eim- 
röhren  y  hervorgerufen  durch  Strome,  welche  durch  das  Innere 
oder  durch  die  Wandungen  der  Röhren  hindurchireien  (Trans. 
Edinb.  37, 1  (2),  p.  7—16.  1892).  —  Verf.  verwandte  zu  seinen 
Versuchen  vier  gebohrte  und  abgedrehte  Schmiedeisenröhien 
von  nahe  demselben  äusseren  Durchmesser  und  derselben  ganzen 
Länge;  dagegen  hatten  zwei  von  den  Röhren  den  doppelten 
inneren  Durchmesser  als  die  anderen.  Durch  dieselben  leitete 
er  nun  electrische  Ströme  und  zwar  entweder  durch  den  Hohl- 
raum der  Röhre  vermittels  eines  von  dieser  gut  isolirten  Drahtes 
oder  durch  die  Röhrenwandungen  selbst  Die  dabei  in  den 
Röhren  inducirten  Circularmagnetisirungscomponenten  maass 
er  durch  passende  Inductionsspulen^  welche  er  durch  längs  der 
Röhrenwände  gewundene  Drähte  gebildet  hatte,  und  verglich 
die  bei  den  verschiedenen  Arten  von  Stromdurchleiten  und  bei 
den  verschiedenen  Röhrenquerschnitten  auftretenden  magne- 
tischen Inductionen  mit  einander.  —  Für  die  Erkenntniss  des 
Gesetzes  des  Einflusses  eines  durch  die  Rohraxe  geleiteten 
Stromes  hätte  man  die  Annahme  machen  können,  es  sei  die 
magnetische  Ejrafb,  welche  auf  das  Eisen  inducirend  einwirkt, 
umgekehrt  proportional  dem  Abstand  von  der  Strom  fahrenden 
Axe  und  femer  sei  die  magnetische  Permeabilität  f&r  das 
Rohrinnere  constant;  allein  es  zeigte  sich,  dass  diese  Annahmen 
auch  nicht  annähernd  der  Wirklichkeit  entsprachen.  Verf. 
findet  eine  ,,mittlere"  Permeabilität,  welche  staric  abhängig  Ton 
der  angewandten  Stromstärke  ist. 

Mit  Hülfe  der  Theorie  werden  sodann  mittlere  magnetische 
Permeabilitäten  ftür  die  untersuchten  Röhren  bei  den  ange- 
wandten Stromstärken  berechnet  und  diese  an  Hand  der  darauf 
zielenden  Versuche  für  die  gewählten  Versuchsbedingungen  mit 
einander  verglichen.  Wie  zu  erwarten  stand,  ergab  sich  die 
mittlere  Permeabilität,  wenn  der  Strom  durch  die  Axe  eines 
Rohres  geleitet  wurde,  grösser,  als  wenn  er  durch  die  Röhren- 
wand  hindurch  ging.  Dagegen  zeigte  sich  das  Verhältniss  der 
magnetischen  Inductionen  im  ersten  und  im  zweiten  Ealle  des 
eine  Röhre  magnetisirenden  Stromes  ziemlich  unabhängig  tod 
dem  absoluten  Werth  der  Permeabilität  fbr  die  verwendete 
Eisensorte.  Die  experimentellen  Ergebnisse  waren  femer  der 
Art,  dass  die  theoretische  Annahme,  unter  welcher  Verl  die 
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Permeabilität  fbr  die  untersuchten  speciellen  Fälle  zu  berechnen 

lichte,  der  Wirklichkeit  nicht  genügend  genau  entspricht 

L.  Z. 

86.  ]l£.  Cantane»  Emßuss  der  Transversalmagnetüirung 
\uf  die  fFiderstandsänderungen  in  läiigstnagnetüirtem  Eisen  und 
\ickel  (Rend.  Acc.  d.  Line.  Roma  1,  II,  p.  277—284.  1892).  — 
[n  einer  früheren  Arbeit  (Bend.  Acc.  d.  Line  1,  l.sem.,  p.424. 
Ib92;  BeibL  17,  p.  57)  fand  Verfl  für  Eisen  und  Nickel  eine  Wider- 
standsvermehrung,  wenn  die  Längsdimension  des  untersuchten 
Metalles  in  der  Feldrichtung,  eine  Widerstandsverminderung, 
wenn  dieselbe  senkrecht  zur  Feldrichtung  angeordnet  war,  falls 
bei  den  Versuchen  die  nöthigen  Yorsichtsmaassregeln  beob- 
acliiet  ?nirden.  Weil  aber  Auerbach  bei  seinen  Untersuchungen 
über  den  Einfluss  der  Stärke  der  durch  längsmagnetisirte 
Eisen-  und  Stahldrähte  fliessenden  Ströme  auf  den  Wider- 
stand solcher  Drähte  gefunden  hat,  dass  in  einzelnen  Fällen 
eine  Widerstandsvermehrung,  in  anderen  eine  Widerstands- 
Yerminderung  eintrat,  und  die  von  ihm  beobachteten  Erschei- 
nungen theoretisch  zu  erklären  suchte,  so  fand  sich  Verf., 
welcher  in  seinen  bisherigen  Messungen  solche  Widerstands- 
änderangen  nicht  zu  erkennen  vermochte,  veranlasst,  doch  der 
^ge  in  dieser  genannten  Arbeit  nochmals  näher  zu  treten.  Er 
konnte  aber  auch  bei  seitherigen  Untersuchungen  von  Eisen- 
nnd  Stahldrähten,  ebensowenig  wie  bei  seinen  früheren  genauen 
Kessungen  an  Nickel,  trotz  möglichster  Beobachtung  aller 
Vorsichtsmaassregeln,  nicht  irgend  einen  merklichen  Einfluss 
der  Stromstärke,  mit  welcher  die  Messungen  ausgeführt  wurden, 
nachweisen  und  glaubt  daher,  dass  Auerbach  und  ebenso 
Tomlinson,  welcher  gleichfalls  zu  abweichenden  Resultaten  ge- 
(onmien  war,  bei  ihren  Versuchen  irgend  eine  grössere  Fehler- 
[aelle  entgangen  sein  müsse.  Seinen  Schlussfolgerungen  dienen 
mehrere  Tabellen  zum  Beleg,  bei  welchen  Verf.  für  llickel 

ochmals  auf  die  Goldhammer'sche  Formel  zurückkonunt 

L.  Z. 

87.  CargiU  G.  KnoU  und  A.  Sliand.  Ueber  die 
'olumenwirkungen  der  Magnetisirung  (Proc.  Boy.  Edinb.  Soc. 
H,  p.  249—252.  1892  4.  Juli).  —  Eine  Fortsetzung  der  Beibl. 
7,  p.  146  referirten  und  auch  nunmehr  in  den  Proc.  Boy. 
idinb.  Soc.  19,  p.  85  erschienenen  Beobachtungen  an  5  Bohren 
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von  schwedischem  Eisen  von  ganz  gleichen  Verhältnissen  mit 
Ausnahme  der  von  1,6,  1,28,  0,P65,  0,70  bis  0,85  cm  Badius 
absteigenden  Durchbohrungen.  Bei  den  4  ersten  weiteren 
Röhren  findet  mit  wachsender  Feldstärke  /  eine  positive  Dila- 
tation statt,  welche  in  eine  negative  übergeht  und  dann  (/» 150) 
wieder  in  eine  positive.  Die  erste  Dilatation  tritt  nur  bei 
wiederholten  Behandlungen  der  Röhre  ein;  bei  der  ersten  ist 
die  Dilatation  auch  bei  den  schwächsten  Feldern  negativ. 

Hat  bei  den  4  weiteren  Röhren  ein  schwächeres  Feld  nach 
einem  stärkeren  gewirkt  und  wird  dann  entfernt,  so  ist  die  Vo- 
lumencontraction  kleiner  als  bei  Anwendung  der  beiden  Felder 
in  entgegengesetzter  Reihenfolge.  Ist  das  zweite  Feld  klein  genug, 
so  wechselt  die  Contraction  ihr  Zeichen  und  wird  eine  potd- 
tive  Ausdehnung,  wenn  das  Feld  dieselbe  Richtung  wie  das 
vorherige  stärkere  hat.  Hat  es  die  entgegengesetzte  Richtung, 
so  wechselt  dies  Zeichen  niemals.  Dies  rührt  nur  von  der 
Nachwirkung  des  stärkeren  Feldes  her  und  kann  beseitigt 
werden  durch  Neutralisirung  mittels  abwechselnd  gerichteter 
immer  schwächerer  Felder. 

Eine  Nachwirkung  zeigt  sich  auch,  namenthch  bei  der 
Röhre  mit  der  kleinsten  Durchbohrung.  Hatte  dasselbe  Feld 
wiederholt  mit  Unterbrechungen  gewirkt,  so  bewegte  sich  der 
Meniscus  der  Flüssigkeit  in  dem  auf  die  Höhlung  der  Röhren 
gesetzten  Capillarrohr  erst  schwach  abwärts,  dann  aufwärts. 
Dies  geschah  erst  bei  vriederholten  Wirkungen.  Das  röhrt 
davon  her,  dass  das  Feld  nicht  sofort  seine  Maximalstärke  er- 
reicht   Weitere  quantitative  Versuche  ergaben: 

Positive  Dilatationen  in  stärkeren  Feldern  zeigen  sich  nar 
in  der  Röhre  mit  der  weitesten  und  in  schwachen  Feldern  mit 
der  engsten  Bohrung.  Das  Maximum  der  negativen  Dilatation 
erscheint  nur  in  den  weiteren  drei  Röhren  und  in  Feldern, 
welche  für  die  schwächeren  Durchbohrungen  stärker  sind.  — 
Die  Magnetisirung  dringt  mit  abnehmender  Weite  der  Durch- 
bohrungen weiter  in  die  Tiefe  ein.  —  In  engen  Röhren  sind 
die  Dilatationen  besonders  gross,  eine  Grenze  wird  bei  ihnen 
noch  nicht  erreicht;  die  Innenwand  scheint  weit  von  der  Sätti- 
gung zu  sein. 

Zwischen  den  Röhren  1  und  //  dürfte  eine  Röhre  von 
mittlerer    Bohrung    liegen,    welche    in   massigen    und   hoben 
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*eldem  ihr  inneres  Volumen  nicht  ändert  In  der  Substanz 
bes  magnetisirten  Stabes  dürfte  sich  also  eine  Schicht  finden, 
eiche  ein  Volumen  von  der  Dilatation  Null  umschUesst.  Diese 
diicht  rückt  mit  wachsender  Feldstrecke  von  der  Oberfläche 
is  zu  einer  gewissen  Grenze  einwärts  vor.  Gr.  W. 


88.  JS*  ßranlym  lieber  den  Electricäätsverlusl  in  diffusem 
kht  und  in  der  DunkeUieü  (C.  R.  116,  p.  741—744.  1893). 
-  Eine  schön  polirte  Aluminiumplatte  ¥drd  auf  den  Knopf 
Ines  Groldblattelectroskopes  geschraubt,  welches  von  einer 
letallhülle  umgeben  ist  Als  Isolator  dient  in  demselben 
»tangenschweiel.  Die  Platte  verhält  sich  nach  einigen  Tagen 
de  irgend  ein  polirtes  oder  nicht  polirtes  Metall.  Sie  verliert 
ehr  langsam  und  unabhängig  vom  Licht  beide  Electricitäten 
leich  schnell.  Ist  sie  aber  soeben  mit  Schmirgelpapier  und 
inem  Tropfen  Terpentinöl  abgedreht,  so  verUert  sie  im  diffusem 
jicbt,  welches  durch  Fensterscheiben  oder  eine  gelbrothe  Glas- 
platte gegangen  ist,  schnell  die  Ladung.  Also  sind  die  brech- 
bareren Strahlen  nicht  allein  die  wirksamen.  Je  später  der 
r^ersuch  nach  der  Politur  angestellt  wird,  desto  geringer  ist 
ler  Verlust 

Sehr  gut  polirtes  Zink  zeigt  im  diffusen  Licht  in  30  See. 
inen  15  Theile  des  Mikrometers  am  Mikroskop  entsprechenden 
i^erlost,  Aluminium  über  45  Theile.  Bei  directer  Bestrahlung 
lurch  die  Sonne  verloren  beide  ihre  Ladung  in  10  und  7, 
Kadmium  in  65  See. 

Stellt  man  vor  der  Kugel  des  positiv  geladenen  £lectro- 
kops  eine  mit  dem  Erdboden  verbundene,  frisch  polirte  Alu- 
lüniamplatte,  so  entladet  sich  das  Electroskop  schnell.  Kupfer, 
^,  Messing  haben  unbedeutende  Verluste. 

Gewisse  Wismuthplatten  verhielten  sich  anders  als  die  meisten 

^letalle.    Positiv  oder  negativ  geladen  verloren  von  fimfen  zwei 

tu  dunklen  und  in  trockener  Luft  unter  einer  Metallglocke  in 

OMin.  eine  12  Mikrometertheilen  entsprechende  Electricitäts- 

ienge  unabhängig  von  dem  Alter  und  der  Gllte  der  Politur. 

G.W. 

89.  jB«  Arno*  Roiirendes  electrisches  Feld  und  Rotationen 
ifolge  electrostaäscher  Hysteresis  (Bend.  B.  Acc.  dei  Lincei  (5) 
,  2.  sem.,  p.  284—289.    1892).   —  Nach  Analogie  der  von 
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Ferraris  erhaltenen  BrOtation  eines  aus  einzelnen  Theilen  be- 
stehenden Eisencylinders  infolge  magnetischer  Hysteresis  in 
einem  rotirenden  Magnetfeld  von  constanter  Intensität  hat 
der  Verf.  die  Erscheinung  der  electrostatischen  Hystertsis 
dazu  benützt,  um  einen  Cylinder  aus  isolirendem  Material 
innerhalb  eines  rotirenden  electrostatischen  Feldes  in  Drehung 
zu  bringen.  Die  erforderlichen  altemirenden  electrischen  La- 
dungen von  90^  Phasendifferenz  erhält  der  Verf.  auf  folgende 
Weise:  Der  Strom  einer  gewöhnlichen  Wechselstrommaschine 
wird  durch  die  primäre  Spirale  eines  Bnhmkorff'schen  In- 
ductors  (ohne  Stromunterbrecher)  geleitet  Von  der  secon- 
dären  Spirale  aus  fELhrt  ein  Draht  zu  dem  einen  £nde  (Aj 
eines  grossen  Widerstandes  ohne  Selbstinduction,  Ton  dessen 
andern  Ende  (B)  aus  weiter  zu  der  einen  Armatur  (C)  eines 
Condensators  von  geringer  Capacität,  dessen  andere  Armatiir(I^ 
mit  dem  zweiten  Pole  der  secundären  Spirale  in  VerbindiiDg 
steht  Ist  t  in  irgend  einem  Moment  die  Stromintensität  in 
diesem  Kreis ,  V^  die  Potentialdifferenz  zwischen  A  und  £, 
V^  diejenige  zwischen  C  und  D,  so  besteht  zwischen  i  und  V^ 
keine  Phasendifferenz,  wogegen  i  um  V4  Periode  V^  voraus  ist 

Auf  einer  Platte  aus  isolirendem  Material  sind  nun  ykt 
yerticale  gekrümmte  Kupferplatten  derart  befestigt,  dass  sie 
alle  zusammen  einen  beinahe  geschlossenen  Cylinder  bilden. 
Zwei  gegenüberstehende  Sectoren  dieses  Oylinders  sind  resp. 
mit  A  und  B,  die  beiden  andern  mit  C  und  D  yerbunden. 
Man  erhält  so  bei  geeigneter  Wahl  des  Widerstandes  ABvjii 
der  Condensatorcapacität  CD  ein  rotirendee  electrostatisches 
Feld  von  constanter  Stärke.  Im  Innern  des  Cylinders  hängt 
an  einem  Seidenfaden  ein  hohler  Cylinder  aus  G-limmer;  werden 
die  Verbindungen  mit  AB  und  CD  hergestellt,  so  b^innt 
derselbe  eine  Drehung,  deren  Richtung  bei  Umkehrung  der 
Ladungen  in  einem  Sectorenpaar  wechselt  Bei  einem  solchen 
Versuche  (mit  bifilarer  Aufhängung)  wurde  ein  Drehmoment 
von  176  cm^g/sec*  erhalten. 

Der  Verf.  hat  femer  einen  kleinen  „electrostatischen  Motor^ 
construirt,  bei  welchem  der  bewegliche  Theil  aus  einem  zwischen 
Stahlspitzen  drehbaren  hohlen  Ebonitcylinder  von  18  cm  Höhe, 
8  cm  Aussendurchmesser  und  ca  40  gr  G-ewicht  besteht  Di« 
übrige  Anordnung  ist  mit  der  beschriebenen  identisch.      B.D< 
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Bücher. 

90.  C«  V»  ßoys.  Seifenblasen.  Vorlesungen  über  Capillart' 
i,  Autarisirie  deutsche  Ueberset»ung  von  Dr.  G.  Meyer  (gr.  8**. 
n  u.  92  pp.  M.3,00.  Leipzig,  J.A.Barth,  1893).  —  Wir  haben 
ireits  frtdier  über  die  kleine  interessante  Schrift  berichtet 
ie  deutsche  Ausgabe  ist  nicht  eine  einÜBiChe  Uebersetzung, 
indem  eine  Bearbeitung,  wobei  auch  einige  Ergänzungen  zu- 
)f&gt  worden  sind.  E.  W. 

91.  «7*  JET«  CotteriM.  Angewandte  Mechanik.  S.  Auß.  (gr.  8^. 
Mpp.  London,  Macmillan&Co.,  1892).  —  Das  vorliegende  Werk 
t  hauptsächlich  f&r  den  Techniker  geschrieben,  dasselbe  bietet 
ber  auch  viel  Anziehendes  für  den  Physiker.  Im  ersten  Theil 
ehandelt  der  Verf.  diejenigen  Sätze  der  Mechanik,  welche  bei 
er  Betrachtung  von  Krahngerüsten,  Brücken,  Dachconstruc- 
lonen  u.  s.  w.  besonders  Anwendung  finden.  Der  zweite  Theil 
m£asst  die  Kinematik  der  Maschinen.  Durch  eine  Beihe 
übscher  Abbildungen  wird  das  Yerständniss  wesentlich  ge- 
ordert Im  dritten  Theil  behandelt  der  Verfl  die  Dynamik 
er  Dampfia:iaschinen  und  der  Maschinen  im  allgemeinen.  Der 
ierte  Theil  enthält  eine  ausführliche  Behandlung  der  Festig- 
:eitslehre.  Die  Druck-,  Zug-  und  Bieguugsfestigkeit  der  Mate- 
ialien  sind  ausführlich  behandelt  und  die  zugehörigen  Sätze 
lar  abgeleitet  Die  Torsionsfestigkeit  und  der  Stoss  werden 
leichfiBills  eingehend  besprochen.  Der  letzte  Theil  handelt  von 
en  hydraulischen  Maschinen  und  Motoren,  nachdem  zuvor  die 
rnmdgesetze  der  Hydraulik  besprochen  sind.  Durch  eine 
Bhr  grosse  Anzahl  interessanter  Uebungsbeispiele  wird  dem 
'tadirenden  Gelegenheit  geboten,  die  vorgetragenen  Sätze  an- 
iwenden.  J.  M. 

92.  Ludurig  Fteytcigm  ^Vereinfachung  in  der  statischen  Be- 
mmung  elastischer  Balkenträger  (8^.  rv  u.  123pp.  M.  3,00.  Mit 
Tfl.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1892).  —  Zur  Berechnung  der 
astischen  Linie  dient  die  Differentialgleichung  eOd^y/dx*  =  ÜR 

Elasticitätsmodul,   0  Trägheitsmoment,   äR  Drehmoment), 
er  Verf.  integrirt  sie  unter  der  Voraussetzung,  dass  nur  eine 
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£j:aft  an  eiuer  bestimmten  Stelle  den  Träger  angreift  und 
findet  für  diesen  Fall  in  integrirter  Form  f&r  jeden  Quer- 
schnitt: 1.  die  innere  Verticalkraft,  2.  das  Drehmoment,  3.  die 
ßichtung  der  Tangente  an  die  elastische  Linie,  4  die  Eiu- 
biegimg.  Die  Form  der  elastischen  Linie  wird  auf  die  ur- 
sprünglich gerade  Linie  bezogen.  Die  Abweichungen  der 
elastischen  Linie  von  dieser  ursprünglich  geraden  Linie  werden 
bei  Berechnung  der  Einwirkungen  einer  zweiten  und  weiteren 
Einzelkraft  nicht  sofort  berücksichtigt,  sondern  f&r  jede  neu 
hinzukommende  Einzelkraft  ^ilt  als  ursprüngliche  Form  der 
elastischen  Linie  wieder  die  Gerade.  Dieses  Verfahren  ist  be- 
rechtigt, weil  die  Biegungsfestigkeit  sämmtlicher  Baumaterialien 
nur  sehr  geringe  Abweichungen  der  elastischen  Linie  Yon  der 
Geraden  zulässt  Für  den  auf  Biegung  beanspruchten  Trager 
ergibt  sich  somit  die  Gesammtwirkung  von  Kräften  (innere 
Verticalkraft,  Drehmoment,  Eichtung  der  Tangente,  Einbiegung) 
als  Summe  der  Einwirkungen  aller  Einzelkräfte. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Träger  mit  festen  End- 
stützen, der  zweite  die  freischwebenden  Träger. 

Die  Bechnungsmethode  des  Verf.  bietet  den  praktiscboi 
y ortheil,  dass  sie  zur  Trägerberechnung  an  Stelle  der  erst 
aufzulösenden  Differentialgleichungen  die  ihnen  entsprechenden 
geometrischen  Curven  diiect  gibt.  Lok. 


93.  F.  JameU      Traue  de  mecanique  ä  tusage  des  canr 

didals  ä  Cecole  polyUchnique  (254  pp.  Paris,  Carre,  1893).  — 

Das  Buch  ist,  wie  der  Titel  angibt,  speciell  auf  die  Candidat«n 

zum  Eintritt  in  die  polytechnische  Schule  berechnet    Nach 

eiuer  Einleitung  über  die  Theorie  der  Exümmung  gibt  es  einen 

Auszug  aus   der   Phoronomie   und  Dynamik  des  materiellen 

Punktes  und  einiges  aus  der  Statik  des  starren  Körpers,  wobei 

auf  Schwerpunktsberecbnungen  besonderer  Nachdruck  gelegt 

ist.    Ein  Zusatz  behandelt  mehrfache  Litegrale,  die  im  Text 

yermieden  waren,  und  zeigt  deren  Anwendung  auf  Schwerpunkts- 

rechmmgen,  sowie  auf  die  Anziehung  einer  homogenen  EogeL 

Die  Methode  erinnert  in  etwa  an  diejenige  von  Duhamel 

Bde. 

94.  Carl  J.  Kriemler.     Aus  der  Festigkeüslehre  (J)^- 

127  pp.  mit  1  Tfl.  Vevey,  Albert  Roth,  1893).   —  Der  Zweck 
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^  Baches  ist  die  Einftihrung  in  das  Studium  der  Festigkeits- 

hre  durch  eine  einfache,  aber  streng  wissenschaftliche  Dar- 

eUnngsweise,  welche  dem  Studirenden  die  richtige  Vorstellung 

m  den  Vorgängen  im  Innern  eines  Körpers  bei  dessen  Be- 

stoDg  ermöglichen  soll.     Daher  enthält  das  Buch  zunächst 

ne  Reihe  von  allgemeinen,  durch  Figuren  erläuterte  Defini- 

3Den  und  dann  in  streng  mathematischer  Form  die  Darstellung 

)s  Spanungszustandes  in  den  Punkten  eines  geraden  Stabes 

n  Zug  und  Druck,  Biegung,  Schub,  Torsion.    Die  Ausdehnung 

?s  ausgewählten  Stoffes  auf  alle  einschlägigen  wichtigen  Fragen 

laclit  die  Darstellung  zu  einem  abgeschlossenen  Ganzen. 

Lck. 

95.  Rohert  Mayer.  Die  Mechanik  der  JVärme  in  ge- 
mmeiten  Schriften,  Drifte  ergänzte  und  mit  historisch-lite' 
wischen  Mittheilungen  versehene  Auflage,  Herausgegeben  von 
.  l  H^eyrouch  (xiv  u.  464  pp.  Stuttgart  J.  G.  Cotta,  1893).  — 
Ne  neue,  mit  zahlreichen  Bemerkungen  über  R.  Mayer  yer- 
ehene  Ausgabe  ist  durch  ein  Bild  des  grossen  Forschers,  eine 
Lbbildung  seines  Denkmales  und  das  Facsimile  eines  Briefes 
esselben  geschmückt.  Die  ganze  Grösse  des  Mannes  lässt  sich 
D  seinen  Schriften  so  recht  ermessen.  E.  W. 


96.  A*  Miethe.  Photographische  Optik  ohne  mathematische 
Intwickelungen  für  Fach/euie  und  Liebhaber  (8®.  vm  u.  153  pp. 
1 5,00.  Berlin,  R.  Mückenberger,  1893).  —  Den  Inhalt  gibt 
ier Titel;  zur  Orientirung  über  die  verschiedenen  vorkommenden 
)bjectivformen  und  die  auftretenden  Fehler  ist  das  Buch 
lützlich.  E.  W. 

97.  P.  IHzettL      I  fondamenti  matematici  per  la  critica 

W'  risultati  sperimentali  (224  pp.   Genova,  R.  Ist  Sordo  Mutti, 

892).  —   Das   vorliegende  Werk   behandelt  ausf&hrUch   das 

Voblem  der  Combination  der  directen  und  indirecten  Beob- 

cbtungen  und  entwickelt  die  Theorie  der  Fehlergesetze  und  die 

estimmung  der  Genauigkeit  der  Beobachtungen.  Am  Schlüsse 

teilt  der  Vert  ein  ausführliches  Verzeichniss  derjenigen  Ar- 

nten  mit,  die  eich  auf  die  vorgetragene  Theorie  beziehen. 

J.  M. 


98.  P.  MiH/neh.  Lehrbuch  der  Physik.  Mü  emem  An- 
hange:  Die  Grundlehren  der  Chemie  und  der  maihemaÜMdim 
Geographie.  10.  verbesserte  Auflage  (8^.  xv  iL  452  pp.  M.  ifH. 
Freiburg,  Herder,  1893).  —  Das  Lehrbuch  von  Münch  erfreat 
sich  einer  grossen  Verbreitung,  wofür  schon  die  grosse  Anxahl 
der  Auflagen  spricht.  FOr  ein  Schulbuch  scheint  es  dem 
Beferenten  zu  viel  zu  geben.  E.  W. 


99.  W.  Ostwtxld»  Lehrbuch  der  allgemeinen  Chemu. 
2.  Bd.  1.  TheU.  Chemüche  Energie.  2.  Häiße.  Bogen  34-^69. 
2.  umgearbeitete  Au fl.  (8^  xvu.p.529 — 1104.  M.  18,00.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1893).  —  In  diesem  Bande  hat  das  Werk  ?on 
Ostwald  gegen  die  frühere  Auflage  eine  yollslfiiidige  Um- 
arbeitung erfahren.  Als  rother  Faden  zieht  sich  die  staike 
Betonung  der  Energie  hindurch,  die  der  Ver£  statt  der  Masse 
als  Fundamentalgrösse  einführt  Besonders  macht  sich  das  bei 
der  Behandlung  der  Electrochemie  geltend;  der  Verf.  hat  dort 
die  Aufstellung  einer  vollständigen  Theorie  der  galvanischen 
Elemente  auf  Grrund  der  Anschauungen  von  van't  Hoff  and 
Arrhenius  versucht.  Für  den  Physiker  speciell  sei  noch  auf 
den  Versuch  hingewiesen,  unsere  derzeitigen  optischen  Theorien 
umzuwandeln.  E.  W. 

lüO.  F.  Mevleaux.  Kurzgejasste  Geschichte  der  Dampf" 
maschtne  (8^  75  pp.  M.  1,00.  Braunschweig,  F.  Vieweg  u.  Sdin, 
1891).  —  Der  Verf.  zeigt  zunächst,  dass  die  gewöhnlich  ab 
Vorläufer  der  Dampfmaschine  betrachteten  Erscheinungen  dies 
in  keiner  Weise  sind.  Ohne  an  sie  anzuknüpfen,  schuf  die 
neuere  Mechanik  ihre  Damp&naschine.  Die  Entwicklung  dan 
ist  besonders  eingehend  geschildert  Das  kleine  Buch  ist  nicht 
nur  für  den  Gelehrten,  sondern  auch  vor  allem  für  den  Lehrer 
von  Werth.  E.  W. 

101.  E.  J.  Bmith.    A  Treatise  an  anatyHad  staties  wik 

numerous  examples.  2  Bände  (407  pp.  u.  424  pp.  Oambridge; 
University  Press,  1891  u.  1892).  —  Der  erste  Band  behandelt 
das  Parallelogramm  der  Elräfte,  die  fidräfte,  welche  aaf  emen 
Punkt  wirken,  die  parallelen  Strafte,  die  Kräfte  in  einer  Ebene, 
die  Reibung,  das  Princip  der  Arbeit,  die  Kräfte  im  Baume,  die 
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-aphostatik,  den  Schwerpunkt  Ferner  die  Theorie  der  Eetten- 
ie,  der  über  einer  Fläche  gespannten  Saite  und  der  elastischen 
ite.  Eine  grosse  Anzahl  von  Aufgaben,  welche  zum  Theil 
cht  schwierig  sind  und  zur  Lösung  das  volle  Verständniss 
r  YOi^etragenen  Theorie  erfordern,  sind  vom  Verf.  meist  am 
ablasse  der  einzelnen  Artikel  mitgetheilt  und  mit  An- 
Brkungen  zur  Lösung  versehen.  Im  zweiten  Bande  wird  zu- 
ichst  eine  ausf&hrliche  Theorie  der  Attraction  gegeben  und 
werden  die  Sätze  der  Potentialtheorie  sehr  eingehend  be- 
•rochen.  Sodann  folgt  die  Untersuchung  über  die  Dehnung, 
iegung  und  Torsion  von  dünnen  Stäbchen  und  Diäten.  Auch 
)T  zweite  Band  enthält  eine  grosse  Anzahl  vorzüglicher 
eboDgsaufgaben,  zu  deren  Lösung  aber  meist  ein  sorgfältiges 
tudium  erforderlich  ist.  J.  M. 


102.  Royal  Observatory  Greenwtch*  Results  ofihe 
iectroscopic  and  Photographie  Observation^  made  in  the  year  1890 
tder  the  directum  of  fV.  H.  JH.  Chrütie  (gr.  4^  London  1892). 
-  Die  Publication  enthält  einmal  die  Daten  über  die  Ver- 
'hiebungen  von  Spectrallinien  in  den  Spectren  verschiedener 
[immelskörper,  sowie  Mittheilungen  einer  grossen  Anzahl  von 
[essungen  von  Sonnenflecken.  £.  W. 


103.  A*  L.  Selby»  Die  Mechanik  der  festen  und  flüssigen 
örper  m  elementarer  Behandlung  (299  pp.  London,  fl.  Frowde, 
^93).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  Einleitung  in  die  Kine- 
ätiky  behandelt  sodann  die  Gesetze  der  Bewegung,  die  Arbeit 
id  Energie,  die  Bewegung  eines  Körpers,  die  einfachen  Maschi- 
n,  die  Gravitation,  die  Elemente  der  Theorie  der  Elasticität 
r  Hydrostatik  und  der  Capillarität.  Am  Schlüsse  eines  jeden 
ipitels  ist  eine  grössere  Anzahl  sehr  hübscher  Uebungs- 
fgaben  zusammengestellt,  deren  Lösung  der  Verf.  gleichfalls 
ttheilt  Zur  Entwicklung  der  Formeln  ist  ausschliesslich  die 
ementarmathematik  benutzt  worden.  Diejenigen  geometrischen 
tze,  welche  dem  Verf.  wichtig  für  seinen  Zweck  erscheinen, 
d  besonders  entwickelt  worden.  Das  vorliegende  Lehrbuch 
:net  sich  vorzüglich  zur  Vorbereitung  für  das  Studium  der 
K)retischen  Physik.  J.  M. 
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104.  G.  Wiedemann.  Die  Lehre  van  der  Etedricüä 
Zweite  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflagej  zugleich  ah  viertt 
Auflage  der  Lehre  vom  Galvamsmus  und  ElectromagneUsmvs. 
L  Band  (8^  vn  u.  1023  pp.  Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn, 
1893).  —  Die  vorliegende  vierte  Auflage  des  aUbekannten 
Werkes  ist  aus  einer  sorgsamen  Revision,  Ergänzung  und  theil* 
weisen  Umarbeitung  der  vorhergehenden  Auflage  hervorge- 
gangen. Allen  neueren  Fortschritten  ist  Rechnung  getragen; 
so  sind  die  Darstellungen  electrostatischer  Wechselwirkungen 
durch  Kraftlinien  und  Erafbröhren  aufgenommen,  die  Bestim- 
mungen  der  Leitfähigkeiten  und  electromotorischen  Kräfte  den 
neueren  sehr  zahlreichen  Arbeiten  entsprechend  ergänzt  u.  s.  w. 
Der  erste  Band  enthält  eine  historische  Einleitung  von  Hankel, 
die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Electricität  (Grundbegrife, 
Gesetze  der  electrostatischen  Wechselwirkung,  Electroskope 
und  Electrometer),  die  Electricitätserregung  durch  Berühroog 
heterogener  Körper  und  zwar  für  Leiter  (Grundgesetze  des 
galvanischen  Stromes  und  Bestimmung  der  in  Betracht  kom- 
menden Grössen)  und  für  Nichtleiter  (Electrisirmaschinen  und 
Influenzmaschinen,  Strömungsströme,  electrische  Endosmose). 

Die  nächsten  Bände  werden  binnen  Kurzem  folgen. 

Eb. 


1893.  BEIBLÄTTER  -^  8. 

ZTJ  DEN 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   17. 


Allgemeine  Physik. 


1.  Sr,  lache»  Ein  f^olumenomeier  für  die  Ermittelung 
des  Volwns  grösserer  Proben,  besonders  von  Bodenproben  (Ztschr. 
f.  angew.  Chemie  1893,  p.  39—43).  —  Das  Volumenometer  ist 
ganz  nach  dem  Princip  des  Begnault'schen  Apparates  gebaut 
AIsBecipient  für  die  Probe  dient  eine  oben  doppelt  tubolirte 
Exsiccatorglocke,  die  einerseits  mit  einem  offenen  Manometer 
in  Verbindung  steht,  andererseits  mit  einem  genau  calibrirten 
Glasgefäss,  welches  von  einer  Marke  zur  anderen  225  cbcm 
&8st.  Dies  letztere  Volumen  kann  mit  Quecksilber  geftült  und 
entleert  werden,  so  wird  die  zur  Messung  erforderliche  Aende- 
nmg  des  Luftvolumens  und  -druckes  hervorgebracht  Ex- 
siccator  und  Glasgefäss  stehen  in  Wasser  von  Zimmertem- 
peratur, welches  durch  Lufteinblasen  umgerührt  wird.  Abbildung 
im  Chem.  CtrlbL  1,  p.  452.  1893.  Dem  Apparat  ist  ein  Re- 
dnctioDsinstrument  nach  den  Principien  der  Apparate  von 
Kreusler,  Lange  und  Winkler  beigegeben.  Bde. 


2.  A.  Ghiram  lieber  das  Molecularvoluinen  einiger 
^onerbmdungen  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  Roma  (5)  2,  1.  sem., 
P.  358— 361.  1893).  —  Der  Verf.  hat  die  Molecularvolumina 
^^er  Reihe  von  Borverbindimgen  bei  0^,  bezogen  auf  Wasser 
^on  4^  bestimmt    Er  findet  für: 

Borchlorid         81,94 
Borbromid         94,72 

Die  gleiche  Bestimmung  hat  der  Verf.  für  Triäthylborat, 
l^riisobutylborat,  Trüsoamylborat  und  Triallylborat  vorgenom- 
men und  gleichzeitig  diese  Werthe  unter  der  Annahme  be- 
'^ehnet,    dass  —  ebenso    wie   2  Molecüle    des   betreffenden 

fiiiUltter  s.  d.  Aim.  d.  PbTB.  o.  Chem.   17.  49 
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Aethers  aus  1  Molecül  BjO,  und  6  Molecülen  des  betreffeDden 

Alkohols  durch  Entziehung  von  3  Molecülen  Wasser  entstehen 

—  auch  die  Molecularrolumina  auf  die  gleiche  Weise  zu  Stande 

kommen.   Die  beobachteten  und  berechneten  Werthe  stimmen 

nahe  überein: 

Beobachtet  Bereelinet 

Triäthylborat  164,72  168,22 

TrÜBobatylborat  266,09  264,0 

Triiaoamylborat  312,24  811,94 

Triallylborat  193,19  191,96        £  £) 


3.  If.   ßeketoff»      Die  physikalisch-chemischen   Eigen- 

schaflen  des  Cäsiums  und  seines  Hydrates  (BulL  d.  TAcad.  d. 

St  Petersbourg  (2)  34,  p.  169—173. 1891).  —  Das  Cäsium  (lOgr) 

wurde  durch  Destillation  von  Cäsiumhydroxyd  mit  Aluminiiun- 

metall  aus  einem  Nickelgefässe  gewonnen.    Bei  der  Wirkung 

von  Cs-Metall  auf  Wasser  entwickeln  sich  50 — 52  Cal.,  bei 

der  des  Rubidiums  49,8  Cal.     Die  Neutralisationswärme  des 

Cäsiumhydroxydes    mit    Salzsäure    beträgt   13790  CaL,   liegt 

also  sehr  nahe  der  des  Kaliumhydroxydes  13700  CaL    Die 

Lösungswärme  des  Cäsiumhydroxydes  beträgt  15,876  CaL,  also 

steigt  dieselbe  bei  den  Alkalien  mit  dem  Moleculargewicbt 

Das  specifische  G-ewicht  des  CsOH,  bezogen  auf  Wasser  von 

4^,  ist  4,0178,  also  wächst  das  Molecularrolumen  der  Alkalien 

mit  dem  Mplecularge wicht: 

NaOH        KOH        BbOH       CsOH 
Molecularvolomen  18  27  82  37 

G.T. 

4.  C.  SchdU.  Notizen  verschiedenen  Inhalts  (Chein. 
Ber.  25,  1489—1491.  1892).  —  I.  Undecan  als  Hauptbestaud- 
theil  des  flüchtigen  Ameisenöls.  II.  Das  Natriumsalz  des  Stdfon- 
säurephenylester  Na.SOj.OCjHs  scheint  glatt  aus  trockenem 
Schwefeldioxyd  +  Phenolnatrium  zu  entstehen.  UL  Vonicht»- 
maassregeln  für  Dampfdichtebestimmungen  unter  vermindertet 
Druck,  —  Die  zu  verwendende  Substanzmenge  g  berechne  man 
in  jedem  einzelnen  Falle  nach  der  Formel 

wobei  Fdas  Volum  des  Verdampfungsgefässes,  xjy  den  Brach' 
theil  desselben,  welchen  der  Dampf  ohne  hinaus  zu  difiiuidiren 
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einnehmen  kann,  bedeute  (x/y  a  |  genügt  fast  immer).  M  sei 
das  kleinste  wahrscheinliche  Molecolargewicht,  p  der  Druck, 
7  die  Temperatur  im  Verdampfungsgetäss.  y.  Mbg. 


5.  ThietCm  Damp/dichtebfisitmmungen  von  Jod  in  ver^ 
ichiedenen  Atmosphären  (Ztschr.  £  anorg.  Chem.  1,  p.  277 — 283* 
1892).  —  Die  Moleculargrösse  des  Joddampfes  bei  Tempera- 
turen, bei  denen  derselbe  noch  kein  eigenes  Licht  aussendet, 
wurde  immer  in  normaler  Weise  gleich  Jg  gefunden.  Weder 
die  Anwesenheit  von  Aether  oder  Chloroformdampf,  noch 
Wasserstofif  bewirkte  bei  niedriger  Temperatur  Dissociation; 
ebensowenig  wurde  dieselbe  durch  überwiegende  electrische 
Funken  in  einer  Stickstofifatmosphäre  herbeigef&hrt. 

Das  Absorptionsspectrum  des  dissocürten  Joddampfes 
konnte  daher  nicht  beobachtet  werden. 

Beim  Arbeiten  im  Aetherdampfe  ist  zu  beachten,  dass 
nach  kurzer  Zeit  Reaction  zwischen  dem  Jod  und  Aether  ein- 
tritt Für  die  Versuchsanordnung  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden*  y.  Mbg. 

6.  Lord  Rayleigh.  lieber  die  Dichte  der  hauptsäch- 
Uehiten  Gase  (Chem.  News  67,  p.  183—185;  198—200;  211 
—212.  1893).  —  Der  Verf.  unternahm  in  einer  Beihe  von 
Versuchen  die  Bestimmung  der  absoluten  Dichte  der  wichti- 
geren Gtise,  durch  Beziehung  des  Gewichtes  eines  bestimmten 
Volums  derselben  auf  das  Gewicht  eines  gleichen  Volumens 
Wasser.  Zur  Herstellung  und  Bestimmung  des  Druckes  diente 
eine  (in  der  Abhandlung  ausführlich  beschriebene)  mano- 
metrische Waage. 

Der  zur  Wägung  verwendete  Ballon  enthielt  bei  0®  1836,80  g 
Wasser  von  0^,  entspr.  1836,52  g  Wasser  von  4^  Die  Wä- 
gongen  der  Gase  geschahen  bei  0^  und  bei  einem  Druck  von 
762,511  mm  Quecksilber,  14,85^  und  in  einer  geogr.  Breite 
Ton  51^47'.  Umgerechnet  auf  die  Breite  von  Paris,  0®  imd 
760  mm  Druck  ergab  sich:  Der  Baum  von  1836,52  cbcm  wird 
Qnter  den  angegebenen  Bedingungen  erf&llt  von 

Luft 2,37512  g,  mithin  1  cbcm  »  0,00129327    g 

Sauerstoff    ...  2,62584  n       n       1    »      » 0,00142952    » 

Stickstoff.     .    .    .  2,80883  n       »       1    ii      ^  0,00125718    » 

Wassentoft.    .    .  —                      1    »      =0,000090009» 

49* 
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Das  Gewicht  ycd  1  cbcm  Wasserstofif  ist  aus  dem  Vei- 
hältniss  H :  0  =  1 :  15,882  berechnet 

Für  das  Gewicht  je  eines  Liters  der  betr.  Gase  ergibt 
sich  aus  den  Bestimmungen  von: 


Luft 
g 

Sauerstoff 
g 

StickiiU^ 
g 

Wasser 

Stoff  g 

Reenault  1847  (corr.v.Crafts) 
V.  Joily  1880  (corr.  ebenso) 

Leduc  1891 

Rayleif^h  1893 

1,29349 
1,29383 
1,29330 
1,29327 

1,43011 
1,42971 
1,42910 
1,42952 

[1,25647] 
1,25819 
1,25709 
1,25718 

0,08988 

0,08985 
0,09001 

Im  Mittel 

1,29347 

1,42961 

1,25749 

0,08991 

Bezogen  auf  Luft  als  Einheit  ist  die  Dichte  der  betr.  Gase: 


Sauerstoff 

Stickstoff 

Wasserstoff 

Heenault  (corr.) 

V.  JoUy  (corr.) 

Leduc    

Rayleigh 

1,10562 
1,10502 
1,1050 
1,10535 

0,97138 
0,97245 
0,9720 
0,97209 

0,06949 

0,06947 
0,06960 

Mittel 

1,10525 

0,97218 

0,06952 

Angeschlossen  ist  eine  theoretische  Betrachtung  über  die 
Einstellung  eines  gleichmässigen  Druckes  in  zwei  durch  einen 
engen  Kanal  verbundenen  Gelassen.  K  S. 


7.  Lord  Bayleigh.  Die  Dichte  des  Stickstoffs  (Na- 
ture  46,  p.  512—513.  1892).  —  In  einer  Zuschrift  an  den 
Herausgeber  der  „Nature"  theilt  Lord  Bayleigh  mit,  dass  er 
Stickstoff,  der  durch  [Jeberleiten  von  ammoniakhaltiger  Laß 
über  glühendes  Kupfer  dargestellt  war,  um  etwa  Viooo  leichter 
gefunden  habe,  als  den  aus  gewöhnlicher  Luft  und  glühendem 
Kupfer  erhaltenen.  Die  beiden  Gase  Hessen  keine  Verunreini- 
gung erkennen,  namentlich  enthielt  der  leichtere  Stickstoff 
keinen  Wasserstoff,  sodass  die  Ursache  dieser  Verschiedenheit 
räthselhaft  erscheint.  K  S. 


8.  A.  Scott,  lieber  die  Zusammensetzung  des  fVassers 
nach  Raumtheilen  (Chem.  News  67,  p.  243—244.  1893).  —  Die 
Versuche  des  Verf.  wurden  wie  seine  früheren  (Beibl.  14» 
p.  1026)   in  der  Weise  ausgeführt,   dass  gemessene  Mengen 
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Sauerstoff  und  Wasserstoff  yerpufft  und  das  zurückgebliebene 
Gas  hinsichtlich  seiner  Natur  und  Menge  bestimmt  wurde. 
Von  verschiedenen  in  Anwendung  gekommenen  Darstellungs- 
methoden beider  Gase  hatten  diejenige  des  Sauerstoffs  aus 
Silberoxyd  und  des  Wasserstoffs  aus  Natrium  und  Wasser- 
dampf, mit  oder  ohne  UeberfÜhning  in  Palladiumhydrür,  den 
besten  Erfolg  aufisuweisen. 

Das  gegenseitige  Yolumverhältniss  von  Sauerstoff  und 
Wasserstoff  im  Wasser  ergab  sich  aus  47  Versuchen  zu 
2,002466  ( ±  0,000003).  Der  wahrscheinlichste  Werth  ist 
2,00245.  Setzt  man  das  Yerhältniss  der  Dichten  von  Sauer- 
stoff und  Wasserstoff  nach  Lord  Bayleigh  zu  15,882,  so  ergibt 
sich  f&r  das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  die  Zahl  15,862, 
übereinstinmiend  mit  der  von  Dittmar  und  Hender8on|  ge- 
fundenen 15,866  (Beibl.  16,  p.  1)  und  der  von  Cooke  und 
Richards  15,869  (Beibl.  12,  p.  732).  K.  S. 


9.  E.  JEti/mbach.  Zrnn  Atomgeioichi  des  Bors  (Berl. 
Akad.  Ber.  63,  p.  1071-77.  1892;  Chem.  Ber.  26,  p.  164—171. 
1893).  —  Der  Verf.  bestimmte  das  Atomgewicht  des  Bors 
durch  alkalimetrische  Titrirung  von  krystallisirtem  Borax 
niittels  Salzsäure  unter  Verwendung  von  Methylorange  als 
Indicator.  Im  Mittel  von  neun  Versuchen  wurde  gefunden 
B=  10,945  (Min.  10,927;  Max.  10,965),  bezogen  auf  0  =  16, 
oder  B  =  10,918,  wenn  0  =  15,96  gesetzt  wird.  K.  S. 


10.  Th.  W.  Michards.  Neubestimmung  des  Atom- 
geunchts  von  Barium.  L  Abk.:  Analyse  von  Baryumbrotnid 
(Ztschr.  anorg.  Ohem.  3,  p.  441—471.  1893;  Chem.  News  67, 
p.  222— 223,  232—233,  246—247  u.  Forts.  1893).  —  Der  Ver£ 
^nnittelte  das  Atomgewicht  des  Baryums  durch  Fällen  einer 
Lösung  von  Baryumbromid  mit  Silbemitrat,  bez.  einer  Salpeter- 
säuren Lösung  von  reinem  Silber.  Es  wurde  sowohl  die  zur 
Heaction  erforderliche  Menge  an  Silberlösung,  als  auch  das 
Gewicht  des  entstandenen  Bromsilbers  bestimmt. 

Im  Mittel  von  7  Versuchen  ergab  sich  1.  aus  dem  Ver- 
Jältniss  von  Silber  zu  Baryumbromid  Ba  =  137,426  (0  =  16) 
)d0r  137,083  (0  =  15,96);  die  grösste  Abweichung  vom  Mittel 
)etnig  +0,030  und  -0,040;    2.   aus   dem   Verhältniss    von 
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Bromsilber   zu   Baryumbromid  Ba »  187,431    (bez.  137,089]; 
grösste  Abweichung  ±  0,054. 

Der  neue  Werth  187,48  (187,09)  ist  höher  als  der  seither 
geltende  187,1  (186,9).  K.S. 

11.  Lecoq  de  Boi8baudr€m.  Untersuchungen  über 
das  Samarium  (C.  R  116,  p.  611— 613;  674—677.  1893).  - 
In  der  ersten  Abhandlung  theilt  der  Verf.  spectroskopiscbe 
Beobachtungen  an  samarinmhaltigem  Material  mit,  das  zun 
Theil  durch  fractionirte  Fällung  von  Cleve's  Samarerde  erhalten 
war,  zum  Theil  aus  verschiedenen  seltenen  Erden  stammte. 
Wie  in  der  zweiten  Mittheilung  hervorgehoben  wird,  ist  die 
Vergleichung  der  Umkehrungsbanden  Z^  und  des  Orange 
Sm  in  den  verschiedenen  Antheilen  einer  Fractionirung  recht 
schwierig,  da  deren  relative  Stärke  je  nach  Art  und  Menge 
der  anwesenden  Säure  und  sogar  dem  Ort  der  Flftssigkeit, 
aus  dem  der  Funke  gezogen  wird  (ob  vom  Kande  oder  ans 
der  Mitte),  eine  Aenderung  erfährt  K  S. 


12.  K.  Hof  mann  und  O.  Krü88.  lieber  die  Holmif 
erde  (Ztschr.  anorg.  Chem.  3,  p.  407—414.  1893).  —  Die  auf 
spectralanalytische  Beobachtungen  gegründete  Annahme,  dass 
„Holminerde''  ein  zusammengesetzter  Körper  sei,  wurde  von 
den  Verf.  einer  experimentellen  Prüfung  unterworfen  dmrch 
Aequivalentbestimmung  einer  Anzahl  von  Holminerden.  Durch 
Fractionirung,  wobei  namentlich  salzsaures  Anilin  zur  An- 
wendung kam  (vgl.  Beibl.  17,  p.  372),  wurde  die  Zerlegung 
einer  Erde  vom  Atomgewicht  Ä"'=  161,5  bewirkt,  die  gegen 
die  fractionirte  Fällung  mit  Ealiumsulfat,  sowie  die  theilweise 
Zersetzung  der  Nitrate  sich  einheitlich  verhalten  hatte.  Hier- 
nach ist  die  Holminerde  in  der  That  ein  zusammengesetzter 
Körper  und  es  scheinen  in  ihr  und  in  der  Erbinerde  Complexe 
mehrerer  Oxyde  vorzuliegen,  die  je  nach  der  Combination  der 
letzteren  bald  die  Eigenschaften  der  einen,  bald  die  der  anderen 
Erde  zeigen.  E.  S. 

13.  G.  KrüS8.  lieber  die  Erbinerde  (Ztschr.  i  anorg. 
Chem.  3,  p.  353—369.  1893).  —  Durch  Zerlegung  erbinhaltiger 
Yttererden,    durch    fractionirendes ,   partielles  Zersetzen  der 
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Nitrate  in  der  Hitze,  sowie  durch  fractioDirte  Fällung  und 
Lösung  nach  der  Änilinmethode,  gelangt  man  zu  einem  schein- 
bar einheitlichen  Oxyde  mit  ungefähr  dem  von  Cleve  f&r 
Erbinerde  gefundenen  Aequivalent.  Dasselbe  kann  jedoch  durch 
salzsaures  Anilin  wieder  in  Erden  mit  verschiedenen  Aequi- 
valenten  zerlegt  werden.  Also  darf  die  Erbinerde  doch  nicht 
besonderes  Oxyd  Erfi^  betrachtet  werden.  v.  Mbg. 


14.  Cl»  Winkler»  Ueber  die  vermemtltche  Zerlegbarkeä 
tm  Nickel  und  Kobalt  und  die  Atomgewichte  dieser  Metalle 
(Ztschr.  anorg.  Chem.  4,  p.  10—26.  1893).  —  Der  Verf.  be- 
gründet, gegenüber  der  von  G.  Elrüss  und  F.  W.  Schmidt 
(BeibL  13,  p.  338,  989;  17,  p.  169)  behaupteten  Zerlegbarkeit 
des  Nickels  und  der  von  H.  Bemmler  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  2, 
p.  221)  für  das  Kobalt  gemachten  gleichartigen  Angabe,  seine 
Ueberzeugung,  dass  das  Nickel  einen  bisher  unbekannten,  nach 
Eigenschaften  und  Atomgewicht  davon  abweichenden  Bestand- 
theil  nicht  enthält,  vielmehr  Nickel  und  ebenso  Kobalt  einfach 
und  im  heute  gültigen  Sinne  Elemente  sind.  Verf.  hat  femer 
die  Atomgewichte  dieser  beiden  Metalle  neu  bestimmt,  da  auf 
Grund  der  bisher  vorliegenden  Angaben  den  beiden  Elementen 
das  gleiche  oder  doch  nahezu  das  gleiche  Atomgewicht  zu- 
geschrieben wurde,  was  mit  dem  Gesetze  der  Periodicitat  der 
Atomgewichte  im  Widerspruch  steht 

Zur  Atomgewichtsbestimmung  wurde  je  das  betreffende 
Metall  electrolytisch  abgeschieden,  gewogen  und  sodann  in  sein 
neutrales  Chlorid  übergef&hrt;  der  Chlorgehalt  in  letzterem 
imrde  sowohl  gewichtsanalytisch  (g),  als  maassanalytisch  (m) 
)estimmt.    Es  ergab  sich: 

1.  Nickel,  Ni  =  58,9083  (g)  und  58,9104  (m); 

2.  KobaU,  Corr  59,6834  (g)     „     59,6613  (m). 

Hiernach  zeigen  Nickel  mit  dem  Atomgewicht  58,90  und 
Kobalt  mit  einem  solchen  von  59,67  in  der  That  eine  nicht 
nerhebliche  Abweichung.  K.  S. 


15.  Ch.Lepierre.  Untersuchungen  über  Thallium.  Neu- 
estimmung  seines  Atoingewichtes  (C.  R 116,  p.  580 — 581.  1893; 
:;henL  News  67,  p.  171.  1893).  —  Der  Verf.  bestimmte  das 
Uomgewicht  des  Thalliums  nach  vier  verschiedenen  Methoden: 
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A.  Durch  Wägung  des  aus  einer  gewogenen  Menge  Thallo- 
Sulfat  durch  Electrolyse  abgeschiedenen  Thalliums;  Tl  s  203^V2 
—203,69. 

B.  Wägung  des  in  einer  gewogenen  Menge  Thalliumoiyd 
enthaltenen  Thalliums  durch  Ueberfiihrung  in  Sulfat  und  Elec- 
trolyse; Tl  =  203,53—203,73. 

C.  Wägung  des  beim  Schmelzen  verschiedener  Thallosalze 
mit  Aetzkali  erhaltenen  Thalliumoxydes,  Tl^Oj;  Tl  =  203,44 
—203,79. 

D.  Directe  Ermittelung  des  Verhältnisses  zwischen  Thal- 
lium und  Sauerstoff  durch  Beduction  des  Thalliumoxydes  mit 
W^serstoff ;  Tl  =  203,54—203,60. 

Als  Mittel  aus  den  elf  besten  Versuchen  nimmt  der  Vert 
Tl  =  203,62  an.  (Wenn  auf  0  =  15,96  bezogen,  was  aus  der 
Abhandlung  nicht  bestimmt  ersichtlich,  fällt  dieser  Werth  mit 
dem  von  Crookes  203,65  zusammen.)  E.  S. 


16.  Gm  Hi/n/tichs.  Leber  die  Bestimrmingen  des  Atow- 
gewichis  de^  Bleies  durch  Sias  (C.  K.  116,  p.  431—433.  1893).  - 
Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  keiner  der  von  Stas  ermitteltea 
Atomgewichtswerthe  in  der  Chemie  beibehalten  werden  dart. 
da  sie  alle  mit  Fehlem  behaftet  seien.  Er  versucht  dies  nun 
auch  für  das  Atomgewicht  des  Bleies  zu  zeigen,  indem  er  wie 
früher  (BeibL  17,  p.  369)  eine  graphische  Darstellung  der  Sesol- 
täte  wählt,  die  selbst  sehr  kleine  Abweichungen  sehr  gross  er* 
scheinen  lässt  Es  erscheint  ihm  nothwendig.  eine  neue  Methode 
zur  Bestimmung  der  Atomgewichte  zu  finden,  und  es  soll  in  einer 
weiteren  Mittheilung  die  Lösung  dieses  Problems  gegeben 
werden.  K  S. 

17.  W.  Spring.  Bemerkungen  über  Hinrichs'  kritische 
Beduction  der  Bestimmungen  von  J.  S,  Stas  (Chem.-Ztg.  H* 
p.  242.  1893).  —  Der  Verf.  tritt  dem  von  Hinrichs  den  Be- 
stimmungen von  Stas  gemachten  Vorwurf,  dass  durch  eine  dem 
Geiste  der  Induction  widersprechende  continuirliche  Verkettung 
sämmtliche  von  Stas  bestimmten  Atomgewichte  unrichtig  seien, 
entgegen,  indem  er  die  Berechtigung  der  von  Hinrichs  ge- 
zogenen Schlüsse  bestreitet  und  vor  verfrühter  Annahme  der- 
selben warnt;  eine  erneute  experimentelle  Prüfung  der  Frage 
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rscheint  ihm  der  richtigere  Weg.  (Vgl.  die  Referate  über  die 
bhandlungen  von  Hinrichs  in  Beibl.  17.  Auch  der  Bef.  be- 
Dsichtigt,  die  Ausf&hrungen  von  Hinrichs  an  anderer  Stelle 
ritisch  zu  besprechen.)  K.  S. 

18.  Cr.  Hi/nrichs.  Allgemeine  Methode  für  die  Be- 
ecknung  der  Atomgewichte  aus  den  Ergebnissen  der  chemischen 
Analyse  (C.  R  116,  p.  695—698.  1898).  —  Der  Verf.  hält  die 
illgemein  übliche  Methode,  das  Atomgewicht  eines  Elementes 
aus  den  Ergebnissen  der  Analyse  dadurch  zu  ermitteln,  dass 
man  es  auf  andere  bekannte  Atomgewichte  bezieht,  für  fehler- 
haft. In  welcher  Weise  er  diese  Fehlerquelle  vermeiden  zu 
können  glaubt,  kann  hier  nicht  näher  ausgeführt  werden.  Um 
Unsicherheiten  und  Verwirrung  in  den  Atomgewichtstafeln  zu 
vermeiden,  schlägt  er  vor,  das  Atomgewicht  jedes  Elementes 
durch  die  nächstliegende  ganze  Zahl  oder  ein  Multiplum  von 
0,5  auszudrücken  und  dann  die  Abweichung  der  genauen  Zahl 
von  der  abgerundeten  im  gesammten  anzugeben  (;r)  oder  be- 
rechnet auf  die  Einheit  (|).  So  wäre  flir  5=82,016,  4?  =  0,016 
und  l  =  0,0005.  Er  glaubt,  dass  schliessHch  a?  =  0  wird,  mit 
anderen  Worten,  an  die  Gültigkeit  der  Prout-Dumas'schen 
Hypothese.  K.  S. 

19.  Cr.  Minrichs*  Bestimmung  der  Atomgewichte  durch 
(li^  Grenzmethode  (C.  R.  116,  p.  758—756.  1893).  —  Der  Verf. 
entwickelt  an  dem  Beispiel  der  Atomgewichtsbestimmung  des 
Sauerstoffs  durch  Dumas  seine  Grenzmethode  („Methode  limite**) 
^  Berechnung  der  Atomgewichte  und  sucht  darzuthun,  dass 
^^  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  in  der  That  genau  16  mal 
^0  gross  ist  als  das  des  Wasserstoffs.  K.  S. 


20.  P*  J.  F.  Rang*  Die  periodische  Anordnung  der 
Etmente  (Chem.News  67,  p.  178.  1893).  —  Die  von  dem  Verf. 
gewählte  Anordnung  der  Elemente  stimmt  insofern  mit  dem 
latürlichen  System  von  Lothar  Meyer  überein.  als  die  zu  den 
latfirlichen  Gruppen  gehörenden  Elemente  in  verticalen  Beihen 
tehen,  doch  werden  erst  alle  A-Gruppen  des  genannten  Sy- 
tems,  nach  der  zunehmenden  Valenz  geordnet,  aufgeführt  und 
aran   anschliessend  in  gleicher  Reihenfolge  die  B  Gruppen. 
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Mit  Einschluss  des  Wasserstoffs  (der  mit  Qrtkj  In,  Tl  in  eiüe 
natürliche  Gruppe  gestellt  wird)  entstehen  sieben  Horizontal- 
reihen und  durch  eine  etwas  willkürliche  Eintheiluiig  der  verti- 
calen  Reihen  sieben  grössere  natürliche  Gruppencomplexe. 
Der  Verf.  erblickt  darin  einen  Beweis  für  die  allgemeine 
Gültigkeit  des  Octavengesetzes  in  der  JSIatur.  E.  S. 


21.  O.  C.  Sch/nUdU  Das  penodische  Gesetz  (Wien.  Akai 
Sitzungsber.l01,Abth.na,  p.  1567- 1582.  1892;  Wien. Monatsh. 
14.  p.  8 — 23.  1893).  —  Der  Verf.  gelangt  in  der  yorliegendeo 
Abhandlung  auf  Grund  von  Beti'achtungen  über  Schmelzpmikte) 
Atomvolumina  und  die  Ausdehnung  durch  die  Wärme  von 
Elementen  zu  dem  Schluss,  dass  die  Anzahl  der  Graamolecöle, 
welche  zu  einem  Molecül  des  betreffenden  Elementes  im  starren 
Zustande  zusammentreten,  d.  L  also  in  anderen  Worten:  Die 
Moleculargrösse  der  Elemente  im  starren  Zustande  eine  perio- 
dische Function  der  Atomgewichte  ist  E.  S. 


22.  jff.  Adkins»  Beziehungen  zwischen  Atomgewichten 
(Chem.  News  65,  p.  123—124.  1895).  —  Der  Verf.  macht  auf 
Beziehungen  aufmerksam,  welche  die  Atomge¥ächtszalilen  unter- 
einander zeigen,  vde  dies  ähnlich  schon  früher  mehrfiach  ge- 
schehen ist.  Er  führt  fast  alle  Atomgewichtswerthe  auf  die 
Zahlen  7  (Li),  9(Be),  11(B)  und  12  (C)  zurück;  so  ist  ihm 
Natrium  (=  23)  zusammengesetzt  aus  drei  Elementen: 

7  +  9  +  7  =  23.  K  S. 


23.  JP.  W.  Clarhe.  Die  relative  Häufgkeit  der  chemi- 
schen Elemente  (Bull.  Phil.  Soc.  WasL  11,  p.  131—142.  1892). 

—  Wurde  schon  aus  anderer  Quelle  referirt  (Beibl.  14,  p.  686). 

E  S. 

24.  jff.  Landolt*  Untersuchungen  Ober  etwaige  Aende- 
rangen  des  Gesammtgewichtes  chemisch  sich  umsetzender  Körper 
(Sitzungsber.  Berl.  Acad.,  p.  301—334.  1893;  Ztschr.  t  phys. 
Chem.  12,  p.  1 — 34.  1898;  Im  Auszuge:  Ber.  ehem.  Ges.  d6i 
p.  1820-1830.  1893).  —  Der  Verf.  hat  zur  experimentellen 
Prüfung  der  Frage,  wie  nahe  das  G-ewicht  einer  chemischen 
Verbindung  mit  der  Summe  der  Gewichte  ihrer  Bestandtheile 
übereinstimmt,  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt    Es  wur- 
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D  die  folgenden  Beactionen  in  dieser  Richtung  einer  Prüfung 
terzogen: 

1.  Umsatz  von  Silbersulfat  und  Ferrosulfat  in  Silber  und 
irrisulfat; 

2.  Umsetzung  von  Jodsäure  und  Jodwasserstoff  in  Jod  und 
asser; 

3.  Ueberf&hrung  von  Jod  in  Jodnatrium  mit  Hülfe  von 
atriumsulfit; 

4.  Umsetzung  von  Chloralhydrat  und  Aetzkali  in  Chloro- 
irm  und  Kaliumformiat. 

Die  zur  gegenseitigen  Einwirkung  gelangenden  Stoffe  wurden 
[machst  getrennt  in  die  beiden  Schenkel  eines  fl-fBrmigen  Ge- 
Isses  eingefüllt,  zugeschmolzen,  gewogen  und  nun  durch  Mischen 
es  Inhaltes  der  beiden  Schenkel  die  Reaction  bewirkt  Nach 
eren  Beendigung  wurde  wieder  gewogen. 

In  analoger  Weise  wurde  auch  untersucht,  ob  beim  Lösen 
Dn  Chloralhydrat  in  Wasser  eine  Gewichtsänderung  eintritt 

Als  Endresultat  der  Untersuchung  ergab  sich,  dass  bei 
3iDer  der  angewandten  Reactionen  sich  eine  Gewichtsänderung 
it  Bestimmtheit  nachweisen  Uess.  Wenn  eine  solche  dennoch 
^steht,  so  ist  sie  doch  von  einer  solchen  E^einheit,  dass  die 
ochiometrischen  Rechnungen  dadurch  in  keiner  Weise  be- 
afiusst  werden.  Damit  sind  die  Beobachtungen  von  Stas  und 
n  D.  Kreichgauer  (Beibl.  16,  p.  6)  bestätigt. 

Es  ist  aber  auch  hiermit  die  der  ganzen  Arbeit  zu  Grunde 
legte  Frage,  ob  die  Abweichungen  der  Atomgewichte  von 
nzen  Zahlen  etwa  davon  herrühren,  dass  bei  den  chemischen 
nsetzungen  der  Körper  eine  gewisse  Menge  wägbaren  Aethers 
s-  oder  eintritt,  im  verneinenden  Sinne  entschieden,  und  es 
bliesst  sich  damit  der  letzte  Ausweg,  welcher  der  Prout'schen 
jrpothese  noch  offen  geblieben  war.  K.  S. 


25.  JJ.  MaissaUm  Ueber  einige  neue  Eigenschqßen  des 
lamants  (C.  R.  116,  p.  460—463.  1893).  —  Die  Verbrennungs- 
tnperatur  des  Diamanten  fand  Verf.  bei  den  verschiedenen 
*oben  verschieden;  sie  liegt  im  allgemeinen  um  so  höher,  je 
rter  der  betreffende  Diamant  ist  und  schwankt  zwischen  760 
id  875^. 

Der  Diamant  widersteht  selbst  bei  1200^  der  Einwirkimg 
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des  Chlors,  der  Flusssäure,  schmelzender  AlkalisnlCate  und  Bi- 
Sulfate.  Der  Dampf  des  Schwefels  greift  erst  bei  etwa  1000- 
den  Diamanten  an,  die  schwarze  Abart  aber  wird  schon  bei  900^ 
leicht  in  Schwefelkohlenstoff  verwandelt  Schmelzendes  Eisen 
löst  den  Diamanten  und  scheidet  beim  Erkalten  Graphit  aus; 
auch  das  geschmolzene  Platin  yerbindet  sich  leicht  mit  demselben. 
Die  Carbonate  der  Alkalien  greifen  bei  sehr  hoher  Tem- 
peratur den  Diamanten  lebhaft  an  unter  Bildung  von  Eohlen- 
oxyd;  Wasserstoff  oder  Kohlenwasserstoffe  konnten  darin  nicht 
nachgewiesen  werden.  K.  S. 

26.  jff*.  Moissan.  Analyse  der  Asche  des  Diamanles 
(C.  K.  116,  p.  458—460.  1893).  —  Der  Verf.  untersuchte  die 
Asche  einer  Anzahl  von  Diamanten  verschiedener  Herkunft. 
Die  Menge  der  Asche  war  in  den  untersuchten  Proben  sehr 
ungleich  und  erreichte  bei  einem  brasilianischen  Carbonaden 
4,8  Proc.  Alle  Diamanten  und  Diamantbort  vom  Eap  ent- 
hielten Eisen,  das  den  grössten  Theil  der  Asche  bildete;  ebenso 
zeigten  Diamanten  und  Carbonaden  von  Brasilien  mit  einer 
einzigen  Ausnahme  Eisengehalt  Es  wurde  femer  in  sämmt- 
lichen  Aschen  die  Gegenwart  von  Silicium  und  in  der  Mehr- 
zahl auch  die  Anwesenheit  von  Calcium  nachgewiesen. 

K.S 

27.  A.  Joly  und  M*  Vezes.  lieber  das  metallische 
Osmium  (CR.  116,  p.  577—579.  1893).  —  Es  gelang  den  Verf., 
metallisches  Osmium  auf  einer  Kohleunterlage  in  einer  Atmo- 
sphäre von  Kohlendioxyd  im  electrischen  Flammenbogen  zu 
schmelzen. 

Das  geschmolzene  Osmium  ist  von  bläulichgrauer  Farbe 
und  stark  glänzender  Oberfläche,  von  krystallinischem  Brach; 
es  ist  härter  als  Iridium  und  Buthenium,  schneidet  Glas  und 
ritzt  Quarz,  wird  aber  von  Topas  geritzt.  Das  geschmolzene 
Metall  oxydirt  sich  nach  dem  Erkalten  bei  gewöhnlicher  Tem- 
poratur  nicht  mehr  an  der  Luft.  K  S. 


28.  A.  Joly.  Physikalische  Eigenschaften  des  geschmol- 
zenen Rutheniums  (Chem.  News  67,  p.  187.  1893).  —  Wird 
nach  dem  Original  (C.  R.  116,  p.  430.  1893)  referirt     K.  S. 
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29.  Um  Kosmann,  lieber  die  Corrosion  von  Fluss-  und 
hweüseüen  und  über  den  Zerfall  von  Legirungen  (Stahl  und 
sen,  Nr.  4  und  5|  1893.  Spp).  —  Das  verschiedene  Verhalten 
r  beiden  Metalle  gegenüber  dem  zerstörenden  Einflüsse  des 
'assers  beruht  nicht  auf  ihrer  ungleichen  Bearbeitung,  sondern 
der  physikalischen  und  chemischen  Constitution  der  Producte. 

Die  sogen.  Kohlenstoffeisenlegirungen  sind  wahre  Carbide 
^  Eisens,  wie  namentlich  aus  den  Zersetzungsproducten  der 
^rschiedenen  Eisenarten  mit  Säuren  hervorgeht  Auch  ist 
rwiesen,  dass  mit  dem  Eintritt  von  Kohlenstoff  in  Eisen,  sowie 
.ucb  beim  Uebergang  des  graphitischen  Kohlenstoffs  in  che- 
oisch  gebundenen  Wärme  gebunden  wird.  Die  Carbide  des 
Schweisseisens  sind  von  niederer  Wärmetönung  als  die  des 
Plusseisens  und  Stahl,  widerstehen  daher  dem  Einflüsse  schwacher 
Säuren  besser. 

Erfolgt  der  Angriff  des  fiisens  unter  gleichzeitiger  Ver« 
Trennung  des  nascirenden  Wasserstofib  (mittels  Salpetersäure, 
Chromsäuregemisch  etc.),  so  wird  dieser  dem  Kohlenstoff  unter 
Bildung  eines  Kohlehydrates  einverleibt  Der  sogen.  Zerfall 
1er  Legirungen  beim  Härten  des  Eisens  ist  wahrscheinlich  als 
'in  molecularer  Vorgang  in  der  Weise  zu  deuten,  dass  bei 
tiöheren  Temperaturen  höher  moleculare  Verbindungen  gebildet 
wden,  als  bei  niedrigen.  v.  Mbg. 


30.  «/•  W.  BrilJU.  Untersuchungen  über  Terpene  und 
i^m  Abkömmlinge  (Chem.  Ber.  36,  p.  284—292.  1893).  —  L  Die 
Äuren  Orthoester  der  Camphersäure  können  auch  durch  Ein- 
^kung  von  Alkohol  oder  Natriumalkoholat  auf  das  Anhydrid 
erhalten  werden.  Diese  Synthese  spricht  für  die  AufEassung 
ter  Camphersäure  als  Bicarbonsäure.  • 

IL  Bei  der  Einwirkung  von  Phenylhydrazin  auf  campho- 
orbonsaures  Aeihyl  bilden  sich  unter  Alkoholaustritt  zwei  Sub- 
tanzen  CiyHjjN^Oj,  die  wahrscheinlich  als  stereoisomere 
(lodificationen  von  Camphocarbonsäurephenylhydrazid  aufzu- 
^en  sind.  v.  Mbg. 

31.  «7.  Wm  Srühl.  Untersuchungen  über  asymmetrische 
^karbonsäuren  (Chem.  Ber.  26,  p.  337—345.  1893).  —  Von 
er  Methylbernsteinsäure   (Brenzweinsäure)   konnte  Verf.  bis 
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jetzt  nicht  wie  von  der  Camphersäure  (vgl  voriges  Ret)  isomere 
saure  oder  gemischte  Ester  darstellen.  Der  Grund  liegt  wahr- 
scheinlich in  der  leichten  Dissocürbarkeit  und  der  schwachen 
Asymmetrie  des  Baues  dieser  Säure  y.  Mbg. 


1,3 

0,5 

62,5 

61,8 

72,5 

78,0 

86,4 

87,0 

32.    Jf»  Rihalkin.      lieber  das  chemische  Gleichgewicht 
in   Systemen   aus  Silberchlorid ,    fVasserstoff  und  andererseits 
Silber,  Chlorwasserstoff  (Bull.  d.  TAcad.  d.  St  Petersburg  (2)  8f 
p.  165 — 168.  1892;.  —  Eine  merkbare  Wirkung  von  gasförmigem 
Chlor wasserstofif  auf  Silber  beginnt  bei  100^    Bei  genügender 
Wirkungszeit  ist  Reaction  zwischen  Chlorwasserstofif  und  Silber 
innerhalb  des  Temperaturintervalles  von  100 — 200®  vollständig. 
Ueber  200®  wird  die  Reaction  unvollständig.    Geht  man  von 
Chlorwasserstoff   und   Silber  {A)    oder   von    Chlorsilber  nnd 
Wasserstoff  [B)  aus,  so  kommt  man  zu  identischen  STstemen. 

Menge  des  im  Gleicbeewichtazustande 
Temperatur  vorhandenen  CIK  in  Procenten 

Ä  B 

200 
•     265 
310 
440  86,4  87,0  Q  rp 

33.  N.  Beketoff.  Fersuche  über  den  Einfluss  m 
Wasserdanvpf  und  verschiedener  Gase  auf  die  Brennbarkeit  einer 
Mischung  von  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff  (Bull.  d.  l'Acad.  d.  St. 
Petersburg  (2)  34,  p.  175—177.  1892).  —  Ein  mit  Phosphor- 
^ureanhydrid  getrocknetes  &emenge  von  Kohlenoxyd  onil 
Sauerstoff  wird  bekanntlich  durch  electrische  Funken  nicht 
entzündet.  Nach  Zusatz  sehr  geringer  Mengen  von  Wasser- 
dampf wird  das  Gemisch  entzündbar.  Enthält  das  Gemenge 
sehr  geringe  Mengen  Wasserdampf,  wie  über  Schwefelsäure 
getrocknete  Gemische,  so  verbrennt  dasselbe  langsam  oboe 
Explosion ;  das  Fortschreiten  der  Flamme  kann  mit  dem  Auge 
verfolgt  werden.  Nach  Zusatz  von  Gtisen,  die  keinen  Wasser- 
stoff enthalten,  wie  Stickstoffoxydul  und  schwefelige  S&ure, 
bleibt  das  Gemisch  unentzündbar.  Dagegen  wird  es  nach 
Zusatz  von  lOproc.  Cyangas  (CN)  entzündbar.  Cyan  aber 
zersetzt  sich  unter  Wärmeabgabe.  Die  Wirkung  des  Wasser- 
dampfes auf  die  Entzündbarkeit  der  Kohlenoxyd-Sauerstoff- 


—    697     — 


nische  erklärt  der  yer£  im  G^ensatz  zu  Traube  durch  die 
ssociation  des  Wasserdampfes,  die  schon  bei  relativ  niedrigen 
mperaturen  700^  bemerkbar  ist  Gt.  T. 


34.    TF.  JKurUoWm      Die  Dissodationsspannung   als  ein 
vrkmal  der  IndnndualtUit  chemischer   Verbindungen   (Joum. 
js.  ehem.  phys.  Ges.  35,  II,  p.  170—192.  1893).  —  Es  wurden 
3  Dampfispannungen  von  Systemen  aus  Ammoniak  und  Am- 
oniumnitrat  bestimmt.    Für  homogene  flüssige  Systeme  von 
ir   Zusammensetzung    3,25  gr-Mol.  NH,  +  1  gr-MoI.  NH^NO, 
s    zu    der    Zusanmiensetzung    1,50  gr-Mol.  NH,  +  1  gr-MoL 
H^NOj  ninmit  bei  0^  C.  die  Dampfspannung  von  1033  mm 
is  zu  336  mm  ab,  bei  weiterer  Abnahme  des  Ammoniaks 
leidet  sich  aus  der  Flüssigkeit  festes  Ammoniumnitrat  ab, 
ährend    dessen    von    1,33—0,87  gr-MoL  NH,    auf   1  gr-MoL 
iH^NO,  die  Dampfspannung  constant  364 — 362  mm  bleibt 
on  0,87  gr-MoL  bis  zu  0,07  gr-MoL  bildet  das  System  einen 
isten  Stoff,  dessen  Dissociationsdruck  merkwürdigerweise  von 
54  mm  bis  170  mm  abnimmt    Bei  10,5^  ergeben  sich  f&r  das 
omogene   flüssige   System  2,11 — 1,78  gr-MoL  345 — 265  mm, 
ir  das  heterogene  System  1,73 — 0,44gr-MoL  constante  Dampf- 
pannung  242  mm  und  für  das  feste  System  0,24 — 0,15  gr-Mol. 
66—98  mm.    Die  Zusammensetzung  der  bei  0®  gesättigten 
lösung  entspricht  der  von  Troost  vermutheten  Verbindung: 
MH^^O,  +  3NH3 ;     die    neubestimmten    Dampfspannungen 
eser  vermeintlichen  Verbindung  stimmen  mit  den  yon  Troost 
^stimmten  gut  überein. 

Für  Systeme  aus  Bromammonium  und  Ammoniak  wurden 
5i  0«  für  festes  NH4ßr  +  3NH8  bis  NH^Br+lNH,  575 
s  578  mm  Dampfspannung  bestimmt  (Boozeboom  fand  575 
s  579);  für  flüssiges  heterogenes  System  von  NH^Br+l|97NH3 
s  JMH^Br  +  1,02  NH3  wurden  638—640  mm  gefunden  (Rooze- 
)om  633—637)  und  schliesslich  für  feste  Systeme  der  Zu- 
immensetzung  NH4Br  +  0,91I}H3  bis  0,09  NE^  360—362  mm 
?roost  350  mm).  G.  T. 

35.  Scmdervalm  Ueber  die  Dissociation  des  Chlomatrium 
t  Gegenwart  einer  Scheidewand  von  porösem  Thon  (C.  IL  116, 
.  641.  1893).  —  NaCl  wird  in  dem  ringförmigen  Hohlräume 
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zwischen  zwei  concentrischen  Bohren,  von  denen  die  innere 
aus  porösem  Material  besteht,  erhitzt.  Dabei  tritt  Zersetzosg 
ein.  Das  Chlor  difPdndirt  in  die  innere  Köhre,  während  das 
Natrium  mit  dem  Silicat  in  Keaction  tritt  Infolge  dessen 
werden  die  Poren  bald  verstopft  und  die  Chlorentwickelang 
lässt  nach.  Anwendung  silicatfreier  Bohren  z.  B.  aus  ge- 
branntem Kalk  oder  poröser  Kohle  hatte  anderweitige  Nach- 
theile zur  Folge.  v.  Mbg. 

36.  VF.  OstWcUdm  Die  Dissodation  von  fiussigem  Stick- 
stofftetroxyd  (Joum.  ehem.  Soc.  61,  p.  242.  1892).  —  Verf. 
stellt  Versuche  an  über  die  Dissociation  von  StickstofTtetroxyd 
und  findet,  dass  es  in  Lösungen  weniger  dissocürt  ist  als  im 
gasförmigen  Zustande.  Um  aber  den  gleichen  Effect  der 
Dissociation  in  Lösung  zu  erzielen,  ist  es  nothwendig,  das 
Volumen  der  Lösung  auf  mehr  als  das  hundertfache  des  an- 
gewendeten Grasvolumens  zu  verdünnen.  W.  Th. 


37.  A.  Angeli  und  G.  BoeHs.  lieber  den  Einfluss  der 
eleciroly tischen  Dissociation  auf  die  Zerselsung  des  Ammoniunt' 
nitriis  in  wässeriger  Lösung  (Bend.  B.  Acc  dei  Lincei  (5)  1) 
2.sem.,p.70— 71.  1892).  —  Die  Thatsache,  dass  sich  verdünnte 
Lösungen  von  Ammoniumnitrit  ohne  Zersetzung  bis  zu  Tem- 
peraturen erwärmen  lassen,  bei  welchen  in  concentrirteren 
Lösungen  bereits  eine  reichliche  Stickstoffentwicklung  statt- 
findet, ist  wahrscheinlich  damit  zu  erklären,  dass  in  verdünnten 
Lösungen  die  electrolytische  Dissociation  die  Vereinigung  der 
N- Atome  aus  den  Ionen  NH^  und  ^0,  verhindert  Zur  Prüfung 
dieser  Vermuthung  haben  die  Verf.  je  2  cbcm  einer  2proc 
wässerigen  Lösung  von  chemisch  reinem  NH^NO,  (aus  AgNO^ 
und  NH^Cl  dargestellt)  mit  dem  gleichen  Volumen  von  destillir- 
tem  Wasser  oder  einer  20  proc.  Lösung  von  NH^Cl  oder  NaNO, 
verdünnt  und  in  einem  Wasserbade  constant  auf  ca.  90^  er- 
wärmt. Die  genannten  Salze,  welche  eines  der  beiden  Ionen 
mit  Nfi^NOs  gemeinsam  haben,  müssen  nachNem8t,Noyesu.A* 
die  Dissociation  vermindern,  also  ebenso  wirken,  wie  eine 
Steigerung  der  Concentration.  In  der  That  war  die  entwickelte 
Stiekstoffmeuge  bei  Zusatz  von 
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NH.Cl     nach    5  Minuten  5,0  cbcm  Stickstoff 

NaNO^       „       8        „        3,5 

Wasser 


30 


0,8 


Analoge    Resultate    ergab    eine    Mischung    äquivalenter 
Mengen  von  (NH^j^SO^  und  KNO3  statt  des  NH^NOg.     Zu- 
salz  anderer  Salze,   welche   keines   der  Ionen   mit  NH^NOg 
gemein  haben,  blieb  ohne  Einfluss  auf  die  erhaltene  Stick- 
stoffmenge. B.  D. 

38.  LeUtnann  und  SchUemann.  Ueber  die  Affinitats- 
grossen  der  Säuren.  Dritte  und  vieiie  Abhandlung  (Lieb.  Ann. 
274(2),  p.  141—173.  1893).  ~  Die  früher  beschriebene  Me- 
thode^) wurde  auf  einige  Fettsäuren  ausgedehnt  um  zu  er- 
forschen, ob  die  von  Ostwald  aus  seinen  electrischen  Messungen 
gefolgerte  Regellosigkeit  der  Affinitätsconstanten  bestätigt 
würde.  Abweichend  hiervon  beobachteten  die  Ver£  von  der 
Ameisensäure  beginnend  bis  zur  Caprylsäure  eine  stetige  Ab- 
nahme von  k. 


AmeiBensäure 61,97 

£»ig;8äare 14,88 

Propionsäure 11,68 


J^-Buttersäure 10,47 

Capronsänre 8,72 

Caprylsäure 7,63 


Die  Schwächung  der  Acidität  durch  Einfuhrung  einer 
Methylgruppe  wird  um  so  kleiner,  je  entfernter  vom  Carboxyl 
der  Eintritt  erfolgt.  In  Debereinstimmung  hiermit  wurde 
Isobuttersäure  schwächer  als  iV-Buttersäure  gefunden  (ä=:8,16), 
nach  Ostwald  soll  sie  sogar  stärker  als  Propionsäure  sein. 
Uandelsäure  wurde  schwächer  als  Ameisensäure  gefunden 
(i  s:  56,67),  nach  Ostwald  ist  sie  zweimal  so  stark.  Aehnliche 
Abweichungen  wiesen  einige  weitere  Säuren  aufl  Eine  tabel- 
I^che  Zusammenstellung  der  relativen  A-Werthe  einer  grösse- 
ren Zahl  von  Säuren  verglichen  mit  Ostwald's  Dissociations- 
^nstanten  zeigt  deutlich,  dass  man  nicht  berechtigt  ist,  die 
^ociationsconstante  als  directes  relatives  Maass  f&r  die 
Starke  der  Säuren  anzunehmen. 

Für  Phenylessigsäure  bestehen  drei  Gleichgewichtszustände^ 
^e  ineinander  übergehen  können  {k  » 17,7,  19,8,  22,2).    Ebenso 


1)  YgL  auch  lieb.  Ann.  270,  p.  204-205.    1892. 
Beiblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  17.  50 
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wurden  tiir  Hydrozimmtsäure  zwei  verschiedene  Werthe  für  k 
(=  13,96  und  =  11,92)  gefunden. 

Die  Affinitätsgrössen  von  Ameisen-,  Benzoe-,  Zimmt-,  Nico- 
tin-, Cinchonin-  und  Picolinsäure  wurden  in  wässeriger  Lösung 
bestimmt,  und  hierbei  das  Guldberg-Waage'sche  Gesetz  nicht 
bestätigt  gefunden,  offenbar  weil  Wasser  die  Affinitätseigen- 
Schäften  beeinflusst.  Mit  zunehmender  Verdünnung  werden  die 
Säuren  wohl  stärker,  r&cken  sich  aber  in  ihren  Affinitätsgrössen 
nicht  näher,  sondern  entfernen  sich  voneinander ,  mögen  die 
Säuren  in  vorwiegender  Menge  als  Salze  oder  £ast  nur  in  freiem 
Zustande  vorhanden  sein. 

(Folgt  eine  Entgegnung  auf  ein  Referat  von  Hm.  Arrhemns 
über  frühere  Publicationen  des  Ver£).  v.  Mbg. 


39.  James  Walker*  Die  Jh'ssociationsconstanlen  or- 
ganischer Säuren  (Joum.  ehem.  Soc.  61,  p.  696.  1892).  —  In 
vorliegender  Arbeit  werden  die  Dissociationsconstanten  einiger 
zwei-,  drei-  und  vierbasischer  Säuren  mitgetheilt  Aus  dem 
vorliegenden  Material  zieht  Verf.  folgende  Schlüsse:  In  Bezog 
auf  Stärke  folgen  sich  die  ungesättigten  Säuren,  dann  die 
Wasserstoffsäuren,  die  gesättigten  nicht  substituirten  Stamm- 
säuren.  —  Correspondirend  mit  der  grösseren  Anzahl  der 
Carboxylgruppen  in  den  dreibasischen  Säuren  sind  auch  die 
Constanten  grösser  als  die  der  zweibasischen.  —  Die  Disso- 
ciation  des  zweiten  Wasserstoffatomes  beginnt  erst,  wenn  der 
Grad  der  Dissociation  des  ersten  Wasserstoffatomes  bei  der 
Aconitsäure  56  Proc,  bei  der  Citronensäure  46  Proc.  betragt 
—  Femer  prüft  Verf.  die  electrische  Leitfähigkeit  der  sauren 
Ester  einiger  zweibasischer  Säuren  und  findet,  dass  die  Disso- 
ciationsconstanten der  sauren  Ester  durchgängig  geringer  sind, 
als  die  der  neutralen.  Die  Dissociationsconstanten  der  sauren 
Methylester  werden  nur  wenig  höher  als  die  der  sauren  Aetbyl- 
ester  geftinden.  W.  Th. 

40.  A*  Abraha/m*  lieber  die  Dimensionen  der  absolvHf^ 
Temperatur  (C.  R  116,  p.  1123— 1124.  1893).  —  Stellt  man 
ein  Gas  durch  Electrolyse  her,  so  entspricht  nach  demFaradA^- 
schen  Gesetze  der  Electricitätsmenge  Q  eine  bestimmte  Gas- 
constante  J?,   oder  was  dasselbe  sagt,  ein  bestimmter  Wertb 
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\n  pv I  T.     Der  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  Q  und  pv  j  T 
eselbe  Dimension  haben,  also 

Da  nun  /jv  die  Dimension  einer  Energie  hat,  ist  [pw]/[Q] 
)n  der  Dimension  eines  electrischen  Potentials.  Bde. 


41.  JEmSrauer»  Kritik  des  absoluten  Maasssystems  (Ztschr. 
.  Ver.  deutscL  Ingenieure  37,  p.  502— 506.  1893).  —  Der  Verf. 
efinirt  zuerst  das  „Gewicht'^  als  eine  unveränderliche,  also 
ine  Massengrösse,  spricht  dann  von  dem  „Gewicht  einer 
Craft'^  —  ein  Ausdruck,  der  dem  Referenten  unverständlich 
li  —  und  gründet  hierauf  eine  Kritik  der  Gleichung  „Kraft 
3  Masse  X  Beschleunigung'^,  in  der  wir  nur  eins  von  den  leider 
licht  ganz  seltenen  Beispielen  dafür  erkennen  können,  dass  die 
Uweideutigkeit  des  Wortes  „Gewicht"  zur  Verwechslung  seiner 
»eiden  Bedeutungen  verführt.  Bde. 


42.  A»  Blondel.  Allgemeine  Bedingungen  y  denen 
^^isiririnstrumente  und  Indicatoren  genügen  müssen;  Problem 
fer  integralen  Synchronisation  (C.  R.  116,  p.  748—749.  1893).  — 
)er  Zeiger  eines  indicirenden  Instrumentes  unterliegt  1.  einer 
&aft  F,  die  gemessen  werden  soll,  2.  einer  elastischen  Gegen- 
3^ft  C&,  welche  der  Elongation  merklich  proportional  ist, 
'•  der  Trägheit  K  des  beweglichen  Theiles,  4.  einer  Dämpfung, 
ie  SS  A{dß-  jdt)  gewonnen  wird.  Seine  Di£ferentialgleichung 
st  also 

Der  Verfl  gibt  ohne  weiteren  Beweis  ein  particuläres  In- 
'gral  dieser  Gleichung  und  folgert  daraus:  Ist  die  Kraft  F 
eriodisch  mit  der  Grundperiode  7,  und  setzt  man  abkürzend 
^lT=^Xj  80  soll  der  Dämpfungsgrad  nicht  unter  jVi  —  X^ 
3hen;  ist  F  nicht  periodisch,  sondern  discontinuirlich,  so  soll 
'  nicht  kleiner  als  1  sein.  Wenn  diese  Bedingungen  erftOlt 
od,  wird  die  Cnrve  der  i9-  derjenigen  der  F  möglichst  gut 
itsprechen.  Bde. 
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43.  O.  Heaviside.  Ueber  Operatoren  in  der  phun- 
kaiischen  Mathematik  (Proc.  Roy.  Soc.  London  52^  p.  504—52*.). 
1893).  —  Wenn  an  einer  Stelle  eines  irgendwie  zusammen- 
hängenden Systems  eine  filraft  /  als  Funktion  der  Zeit  ge- 
geben ist,  so  wird  daraus  an  irgend  einer  zweiten  Stelle  eine 
Wirkung  F  hervorgehen,  und  F  wird  vermöge  der  Bedingungen, 
welche  den  Zusammenhang  des  Systems  herstellen,  mit  /  durch 
eine  functionelle  Gleichung 

zusammenhängen.  Der  Verf.  nennt  Y  einen  „Operator*'  und 
will  darauf  ausgehen,  derartige  Operatoren  direct  zu  behandeb. 
Die  sehr  skizzenhaft  gehaltenen  Versuche  zu  dieser  Behandlung 
einzelner  Operatoren  führen  ihn  alsbald  auf  gewisse  Verall- 
gemeinerungen rein  mathemathischer  Art  Zunächst  wird  der 
Begriff  eines  Differentialquotienten  mit  gebrochener  Ordnnngs 
zahl,  d^  jdx^y  eingeführt,  und  fftr  denselben  das  2jeicheii  y' 
in  Anwendung  gebracht;  y*^  wird  bestimmt  durch  dieOleichang 


n! 


=  A 


und  daran  schliesst  sich  weiter  die  Definition  für  die  Factorielle 
eines  Bruches  n/  =  n.(n  —  l)f  Die  letztere  wird  näher  unter- 
sucht; an  sie  schliessen  sich  Betrachtungen  über  inverse  Fac- 
toriellen  mit  fundamentalen  Ergebnissen,  wie 

2  1       sin  nn  /       -  v  |  \ 

Verallgemeinerungen  des  Ezponentialtheorems,  einer  Bessel- 
sehen  Function,  des  Binomischen  Lehrsatzes,  z.  TL  von  grosseio 
Interesse,  z.  Th.  auch  von  etwas  aenigmatischem  Charakter? 
sodass  wir  uns  hier  mit  einem  Hinweis  auf  das  Original  be« 
gnügen  müssen.  Bde. 

44.  J.  G.  MacOregor.  Die  fundamentalen  Hypothesen 
der  abstracten  Dynamik  (Trans.  Roy.  Soc.  Canada  1892,  p.  3—21). 
—  Der  Verf.  analysirt  Newton's  drei  Grundgesetze  der  Be- 
wegung, allerdings  mit  fstöt  ausschliesslicher  Berücksichtigung 
dessen,  was  englische  Autoren  über  diese  Frage  geäussert 
haben,  nimmt  die  Erhaltung  der  Energie  als  weiteres  Princip 
hinzu  und  formulirt  schliesslich  die  Grundlagen  der  Mechanik 
in  folgenden  beiden  Sätzen: 
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1.  Gesetz  der  freien  Kräfte  (law  of  force):  Relativ  zu 
■gend  einer  Gruppe  von  Theilchen,  die  keiner  Ej:afb  unter- 
egen  und  dieselbe  Geschwindigkeit  besitzen,  ist  die  Beschleu- 
igung,  welche  eine  Elrafk  an  einem  anderen  Theilchen  hervor- 
ringt,  der  Kraft  proportional  und  gleichgerichtet. 

2.  Gesetz  der  Gegenwirkungen  (law  of  stress):  Die  Natur- 
läfte  können  als  Anziehungen  oder  Abstossungen  angesehen 
werden,  deren  Grösse  nur  von  der  Entfernung  der  Theilchen 
ibhängt,  zwischen  denen  sie  wirken. 

Er  schreibt  diesen  Grundgesetzen  nur  temporären  Werth 
zu,  hält  ihre  Formulirung  aber  für  die  beste,  welche  zur  Zeit 
mögKch  ist  Bde. 

45.  J.  O»  MdcCrregor,  Contactwirkung  und  Erkaltung 
der  Energie  (Phil.  Mag.  35,  5.  Ser.,  p.  134—142.  1893).  — 
Kritik  einiger  „Grundsätzen^  zur  Mechanik,  die  von  Lodge  auf- 
gestellt waren.  Bde. 

46.  -P.  StaeckeL  Ueber  eine  Klasse  dynamischer  Probleme 
(C.  ß.  116,  p.  485—487.  1893).  —  Der  Verf.  spricht,  ohne  den 
Beweis  mitzutheilen,  folgenden  Satz  aus:  Es  seien  q^.^.q^  die 
Grundyariablen  eines  Systems,  dessen  Kräftefunction  eine  Con- 
stante  ist,  die  lebendige  Straft  sei 

2r=2«Myk'9A'      (Ä,A=/,2...n), 

wo  die  a  Functionen  der  q  sind;  es  seien  femer 

y'k.i(!7k)      (Ä,/v=  i,2...n) 
«'  Functionen  des  Argumentes  y*,  deren  Determinante  mit  ^ 
l)ezeichnet  werde.    Wenn  dann  die  quadratische  Form 

^aKkdqicdqi 

sich  auf  die  Form 

"educiren  lässt,  so  existiren  ausser  dem  Integral  der  lebendigen 
&äfte  noch  n  —  i  andere  Integrale,  die  in  Bezug  auf  die  Ge- 
chwindigkeiten  homogen  vom  2.  Grade  sind,  imd  das  Problem 
t  durch  Quadraturen  lösbar.  Bde. 
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47.  Gaursat»  Ueber  eine  Klasse  dynamischer  Probleme 
(C.  R  116,  p.  1050—1051.  1893).  —  Der  Ver£  gibt  eine  Ver- 
allgemeinerung  der  von  Staeckel  (BeibL  17,  p.  703)  geliefertes 
Betrachtung,  indem  er  Jacobi's  partielle  Differentialgleichung 
und  ihre  Lösung  für  den  Fall  au&tellt,  dass  die  Er&ftefnnction 
in  bestimmter  Weise  von  den  Coordinaten  abhängt      Bde. 


48.  ß»  Liauville.  Ueber  die  Gleichungen  der  Dynamik 
(C.  R  116,  p.  792—793.  1892).  —  Replik  gegen  kritische  Be- 
merkungen, mit  denen  Painleve  (Beibl.  16,  p.  711.  1892)  die 

Liouville'sche  Theorie  der  Transformationen  angegriffen  hatte. 

Bde. 

49.  -P.  Painlev€.  Ueber  die  Bewegungen  der  SystetMy 
deren  Bahnen  eine  infinitesimale  Transformation  zulassen  (C.B. 
116,  p.  21 — 24.  1893).  —  Von  wesentlich  mathematischem 
Interesse;  der  Verf.  stellt  die  nöthige  und  hinreichende  Be- 
dingung dafür  auf,  dass  die  Trajectorien  eines  Systems  sich 
durch  passende  Veränderung  ihrer  Grundvariablen  in  sich  selbst 
transformiren  lassen.  Bde. 

50.  IXliotm  Ueber  die  Fälle j  in  denen  die  Bewegung  eines 
Punktes  in  einer  Ebene  integrirbar  ist  (CR  116,  p.  1117—1120. 
1893).  —  Wenn  ein  beweglicher  Punkt  Potentialkräften  unter- 
liegt, so  ist  die  Bedingung  dafür,  dass  seine  Bewegung  inte- 
grabel  sei,  durch  eine  von  Bertrand  ( Joum.  d.  MatL  (2)  3, 
p.  113)  aufgestellte,  aber  nicht  integrirte  partielle  Differentiül- 
gleichung  zweiter  Ordnung  gegeben.  Der  Verl  zeigt,  dass 
das  allgemeine  Integral  dieser  Gleichung  enthalten  ist  in 
zwei  von  Liouville  (Joum.  d.  Math.  (1)  9)  aufgestellten  Aus- 
drücken. Bde. 

51.  G.  Koenigs»  Reduction  des  Tautochronet^nvblem' 
auf  die  Integration  einer  partiellen  Differentialgleichung  erster 
Ordnung  und  zweiten  Grades  (C.  R  116,  p.  966—968.  1893). 
—  Gegeben  sei  eine  Schaar  von  Oberflächen  i7(a?,y,r);  der 
Verf.  zeigt,  dass  die  Oberflächen  9?,  welche  von  jenen  Ü  ifl 
parallelen  Curven  geschnitten  werden,  einer  bereits  von  Ut 
(Math.  Ann.  5,  p.  189)  behandelten  partiellen  Differential- 
gleichung erster  Ordnung  und  zweiten  Grades  in  B  genügen 
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müssen,  wo  H  eine  willkürliche  Function  von  U  ist    Er  be- 
weist dann  ferner,  dass  die  geodätischen  Linien,  auf  welchen 
die  Corven  //  =  const.  senkrecht  stehen,  Charakteristiken  der 
DifTerentialgleichnng  sind,    und    dass   die   Enveloppen   dieser 
Charakteristiken   die  Eigenschaft  besitzen,   Tautochronen  ftir 
eine  Kräftefunction  r  =  a  — /SjM^  zu  sein,  wo  a  und  ß  willkür- 
liche Constanten  bezeichnen,  von  denen  ß>  0  ist.    umgekehrt 
lasst  sich  hiernach  das  Tautochronenproblem  für  irgend  eine 
Kritftefunction  V  lösen,   wenn  man  H^y [a  —  V)  //?  in  die 
obige  Differentialgleichung  einführt.  Bde. 


j 


1 


I 
I 


t 
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52.  G»  Koenigs*  lieber  mechanische  Bahnen^  die  durch 
ihre  Tangenten  bestimmt  sind  (Bull.  Soc.  philom.  de  Paris  (8)  5, 
p,28— 30.  1892—1893).  —  Ist  T  die  lebendige  Kraft  eines 
Systems,  U  die  Kräftefunction,  welche,  ebenso  wie  T,  die  Zeit 
nicht  ezplicite  enthalten  soll,  H  =  T—  U,  und 

dq^       dH  dpi  dH 

dt         dp^  dt  dg^ 

die  bekannten  canonischen  Bewegungsgleichungen,  so  sei 

^(?l>  92>  •••?»»,  «1  ...fln-l) 

eine  yoUständige  Lösung  der  Gleichung 


^  Man  wähle  nun 


S  =  Von  J^C^i  7  93  .  .  .  y»>  fl]  •  •  .  «n-/) 

als  Transformationsfiinction  für  die  Jacobi'sche  Transformation, 
d.  h.  man  setze 


\  Ööj  Va^  dqi 

\     «öd  G  =  ««- J7(yi...7n); 

dann  erhalten  die  Bewegungsgleichungen  die  Form 

da:       dG  dh:  dG 


dt        dh^  dt  da^ 

Wäre  nun  ü  =  0,  so  wären  dies  die  Gleichungen  der  „geo- 
dätischen Bewegung'^  und  man  erhielte 

^=ö(.  =  /,2...«) 

dh,  db„ 
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Man  hat  also  für  die  geodätische  Bewegung  o,  s  const. 
a^  =  const. y  .  .  .  Om  =  const.,  ^^  =  const.  .  .  .  hn—i  =  const, 
bn  =■  const.  —  t  Diese  geodätische  Bewegung  besitzt  nun  im 
Augenblick  t  dieselben  Elemente  erster  Ordnung^  wie  die  be- 
liebige Bewegung,  welche  der  Betrachtung  unterliegt;  sie  ist 
also  die  tangirende  Bewegung  zur  wirklichen,  d«  h.  die  letztere 
ist  dargestellt  als  Enveloppe  der  tangirenden  geodätischen  Be- 
wegungen. Bei  Bewegungen  in  der  Ebene  erscheint  die  ge- 
gebene Bewegung  als  ein  System  canonischer  Variablen,  von 

denen  jede  als  Enveloppe  ihrer  Tangenten  dargestellt  ist 

Bde. 

53.  H.  Vm  Scfiaewen.  Das  Potential  zweier  getrennt 
Hegender  Ellipsoide  (Progr.  kgL  Gymn.  Marienwerder.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1893).  —  F.  Mertens  hat  in  Crelle's  JoufilM 
gezeigt,  dass  das  Potential  zweier  Ellipsoide  mit  concentrisch 
sich  ändernder  Dichtigkeit  sich  durch  ein  vierfaches  Integral 
darstellen  lasse.  Im  Anschluss  an  die  Mertens'sche  Abhand- 
lung stellt  der  yer£  dies  vierfache  Integral  wirklich  her  und 
entwickelt  dasselbe  in  eine  Reihe,  die  nach  ungeraden  Potenzen 
des  reciproken  Centralabstandes  fortschreitet.  Als  Glieder  der 
Reihe  treten  zunächst  Integrale  auf;  diese  werden  f^  die  ersten. 
Glieder  thatsächlich  integrirt.  unterscheiden  sich  die  Ellipsoide 
wenig  von  der  Kugel,  so  convergirt  die  Reihe  sehr  stark,  wena 
die  Körper  weit  voneinander  entfernt  sind^  sodass  in  diesem 
Falle  das  erste  Glied  der  Reihe,  in  welchem  nur  der  Mittel- 
punktsabstand, nicht  die  Axenlage,  auftritt,  schon  eine  be- 
deutende Annäherung  gibt  Es  wird  dann  noch  untersucht, 
welcher  Einflüsse  das  zweite  und  dritte  Glied  berühren,  bez. 
welche  Axenlagen,  Maximal-  und  Minimalwerthe  des  Potentials 
ergeben.  Bde. 

54.  6r.  Am  Staggi.  Ueber  die  Grundeigenschaflen  der 
Potentialfunction  in  unmittelbarer  Nähe  und  im  Ausdehnung^' 
bereich  des  wirkenden  Agens,  7,  (Cim.  33,  p.  77 — 82.  1893).  — 
Der  Verf.  will  die  genannten  Grundeigenschafben  methodisch 
ableiten;  die  vorliegende  Abhandlung  reicht  bis  zum  Beweise, 
dass  V  und  (ö  V)jdx  continuirliche  Functionen  des  Ortes  sind, 
wenn  das  anziehende  Agens  3  Dimensionen  und  endliche  Baum- 
dichte   hat;   das  Beweis  verfahren   weicht  wenig  von  dem  be- 


kannten  der  Clausius'schen  Schrift  über  die  Potentialfanction 
und  das  Potential  ab.  Bde. 


55.  S.  Gylderim  Ueber  einen  allgetneinen  Fa/l,  in  welchem 
das  Problem  der  Rotation  eines  Körpers  einförmige  Integrale 
tulässt  (C.  R  116,  p.  942—945.  1893;  Oefversigt.  K  S.  Vet 
Ak.  FörhandL  60,  p.  63—77.  1893).  —  Die  Abhandlung  knüpft 
an  Tisserand's  Untersuchung  über  die  Präcession  der  Nacht- 
gleichen (C.  B.,  20.  Juli  1885)  an,  bezieht  sich,  wie  diese  auf 
Rotationsellipsoide  und  macht  die  Voraussetzung,  dass  die  von 
Tisserand  gebrauchte  Kräftefunction  u  eine  blosse  Function 
des  Winkels  &  seL  Es  wird  gezeigt,  wie  man  unter  dieser 
Bedingung  durch  successive  Annäherung  zur  Lösung  durch 
Quadraturen  gelangt.  Bde. 

56.  If»  Gylden.  Ueber  einen  allgemeinen  Fall,  in  welchem 
das  Problem  der  Rotation  eines  starren  Körpers  Integrale  zulässty 
die  durch  einförmige  Functionen  ausgedrückt  werden  können  (C. 
R.  116,  p.  1028— 1031.  1893).  —  Der  Verf.  nimmt  an,  dass 
ein  homogener  Botationskörper  in  einem  Punkt  seiner  Axe 
befestigt  sei  und  von  einem  ausserhalb  gelegenen  Punkt  an- 
gezogen werde.  Die  Bichtung  der  festen  z-Axe  gehe  vom 
Befestigungspunkt  zum  anziehenden  Punkt,  und  \k  sei  der 
Cosinus  des  Winkels,  den  der  Fahrstrahl  vom  anziehenden 
Punkt  zu  einem  Element  des  Körpers  mit  der  Axe  der  ^  macht. 
Ist  dann  die  Dichtigkeit  des  Körpers  constant  und  A,  der  bis 
zur  Oberfläche  des  Körpers  verlängerte  Badius  eine  blosse 
Lotion  von  ju,  so  lässt  sich,  wie  nachgewiesen  wird,  die  Kräfte- 
fimction  U  des  anziehenden  Punktes  in  eine  convergente  Beihe 
entwickeln,  und  damit  wird  nach  der  früheren  Mittheilung  des 
Vert  (vgl.  voriges  Beferat)  das  Problem  für  den  fraglichen  Fall 
gelöst.  Derselbe  umfaßt  die  Falle  von  Lagrange  und  von 
Tissandier  als  Specialfälle.  Bde. 


57.  t7«  Fi/nger.  Ueber  jenes  Massenmoment  eines  mate- 
riellen Punktsystems,  welches  aus  dem  Trägheitsmomente  und  dem 
Deviationsmomente  in  Bezug  auf  irgend  eine  Axe  resultirt 
(Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad.  101  (IIa),  p.  1649—1674.  1892).  — 
Eis  sei  m  ein  materieller  Punkt,  dessen  Masse  zugleich  durch 
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den  Buchstaben  m  bezeichnet  wird,  m  seine  Ptojection  an 
irgend  eine  Axe  Oj  0  ein  Punkt  von  a  und  r  der  Abstand  0% 
sowie  (f  der  Winkel,  den  r  mit  a  macht    Der  Verf.  definii 

1.  als  Trägheitsmoment  von  m,  bezogen  auf  die  Axe  o,  di 
Grösse  mr^  sin' qp,  der  die  Richtung  von  a  zugeschrieben  wirc 

2.  als  Deviationsmoment  von  m^  bezogen  auf  den  Punkt 
und  die  Axe  a,  die  Grösse  m  r'  sin  ^p  cos  9,  der  die  Richtung  mh 
zugeschrieben  wird; 

3.  als  (resultirendes)  Massenmoment  von  m,  bezogen  au 
den  Punkt  0  und  die  Axe  a,  die  Grösse  fnr'sin^,  welche  dii 
Resultante  der  beiden  vorigen  ist  und  demgemäss  senkrech 
zu  ^m  steht 

Die  erste  der  drei  Grössen  ist  der  Quantität  nach  das  be 
kannte  Euler'sche  Trägheitsmoment,  die  zweite  ein  Rankine'sche! 
Deviationsmoment,  beide  sind  aber  ausserdem  durch  die  Richtongs* 
bestimmung  charakterisirt;  die  dritte  ist  ein  neues  Gebilde.  Ali 
Massenmoment  eines  Punktsystems  M,  bezogen  auf  0  und  a 
wird  die  geometrische  Summe  der  Massenmomente  seiner  ein 
zelnen  Punkte  definirt  Sei  M^^  der  Ausdruck  f&r  das  Massen- 
moment  von  M^  so  heisst  die  mit  M^^  gleichgerichtete  Lang( 

y Mf^  \M^  der  Radius  von  Mt^  (analog  dem  Trägheitaradius 
und  M^^  KMl),  wo  /  eine  beliebige  Länge  bedeutet,  der  au 
die  Basis  /  reducirte  Radius  von  Ma^.  Die  Gleichungen  fiu 
die  Axencomponenten  von  Ma^  in  einem  rechtwinkhgen  Co 
ordinatensystem  stimmen  überein  mit  Gleichungen,  welche  be 
der  astatischen  Reduction  von  Kräftesystemen  dienen,  ferne: 
mit  den  Gleichungen,  welche  in  der  Lehre  von  der  homogenei 
Deformation  die  Lage  und  Länge  einer  Geraden  nach  de: 
Deformation,  sowie  auch  mit  denen,  welche  in  der  Elasticitats 
theorie  die  resultirende  Spannung  bestimmen;  hieraus  ergib 
sich  sofort  die  ausgedehnte  Anwendbarkeit  der  neuen  Grösse 
Zur  Ermittelung  und  geometrischen  Darstellung  von  H! 
können  die  Beziehungen  seiner  Richtung  zum  Poinsot'schei 
Trägheitsellipsoid,  insbesondere  zu  der  adjungirten  Fläche  des 
selben  (vgl.  Pinger,  Beibl.  17,  p.  266)  dienen.  Die  Fläche 
deren  von  0  aus  nach  allen  Richtungen  des  Raumes  geführte 
Radien  den  Trägheitshalbmessem  von  M  in  Bezug  auf  0  uüi 
diese  Radien  gleich  sind,  ist  eine  Fläche  vierten  Grades,  deren 
Gleichung  derjenigen  des  Trägheitsellipsoides  ähnlich  ist  Di^ 


t  dem  Trägheitsmoment  die  Hiigenschatt:  ist  s  eine 
in  Schwerpunkt  S  gehende  Axe  parallel  a,  so  ist 
fj^  +  dem  Massenmoment  nia^  der  im  Schwerpunkt 
rt  gedachten  Masse  M  in  Bezug  auf  0  und  a,  wenn 
len  +  geometrische  Summation  bezeichnet  Man  sieht 
iss  der  Satz  ohne  weiteres  auch  für  die  Deviations- 
gilt    Für  alle  Punkte  derselben  Schweraxe  sind  die 

Axe  bezogenen  Mt^\  (sowie  auch  die  Deyiations- 
I  identisch.  Den  einzelnen  Punkten  0  derselben 
ene  entsprechen  geometrisch  gleiche  Ma\  wenn  die 
ille  normal  zu  der  Ebene  gewählt  werden, 
pielsweise  werden  die  gegebenen  Begriffe  angewendet, 
Vinkelbeschleunigung  und  deren  Axe,  femer  die  me- 

Arbeit  bei  einem  um  einen  fixen  Punkt  rotirenden 

yst^m  in  geometrisch  anschaulicher  Art  zu  bestimmen. 

Bde. 

B.  Lehmann-FUhes.  Ueber  zwei  Fälle  des  Fiel- 
blems  (Astron.  Nachr.  127,  p.  137—144.  1891).  —  In 
n  beiden  Fällen,  für  die  bisher  eine  strenge  Lösung 
iörperproblems  möglich  gewesen  ist,  stehen  die  drei 
mkte  entweder  in  den  Ecken  eines  gleichseitigen  Drei- 
er sie  gruppiren  sich  in  bestimmter  Weise  auf  einer 
liinie.  Der  Verl  weist  nach,  dass  der  erste  Fall  sich 
leinem  lässt  auf  vier  Massenpunkte,  die  zu  irgend  einer 
reguläres  Tetraeder  bilden  und  sich  alle  dem  Schwer- 
lem  oder  sich  alle  von  ihm  entfernen  mit  Geschwindig- 
ie  ihren  Abständen  vom  Schwerpunkte  proportional 
sgieichen  wird  der  Beweis  dafür  angedeutet,  dass  sich 

e  Fall  auf  n  Massenpunkte  verallgemeinem  lässt 

W.K. 

C«  A*  Laisant*  Schwerpunkt  gewisser  Gewichis- 
BulL  Soc.  philomathique  de  Paris  (8)  5,  p.  61—63.  1892 
—  Der  Verf.  untersucht  den  Schwerpunkt  von  Ge- 
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Wichten,  die  auf  einem  ührzifferblatt  so  vertheilt  werden,  dass 
die  Gewichte  den  Punktzahlen  proportional  sind,  oder  allgemeiner 
den  Fall,  dass  ein  Kreisumfang  in  2  n  Theile  getheilt  ist,  und 
dass  auf  dem  ersten  Theilungspunkt  1,  auf  dem  zweiten  das 
Gewicht  2,  auf  dem  dritten  3  u.  s.  w.  angebracht  wird.  Aach 
der  Fall  n  =  cx)  wird  berücksichtigt  Bde. 


60.  E,  Abbe.  Methode  zur  Ermittelung  zeiiKcker  Fark- 
tionen  der  Lottäinie  (Astron.  Nachr.  127,  p.  88—89.  1891).  - 
Der  Verf.  denkt  sich  nahe  über  einem  Quecksilberhorizont  eine 
vollkommen  plangeschliffene  Glasplatte  in  fester  Yerbindong 
mit  dem  Erdboden,  etwa  durch  Auflagerung  auf  den  natfirUchen 
Fels  angebracht.  Beobachtet  man  die  beiden  Spiegelbflder 
einer  Marke  im  Quecksilberhorizont  und  in  einer  von  den  beiden 
Flächen  der  Glasplatte,  so  ergeben  die  zeitlichen  Yeranderongen 
ihrer  Abstände  mit  grosser  Genauigkeit  die  zeitlichen  Ver- 
änderungen der  Lothlinie.  Am  einfachsten  gestaltet  sich  die 
Methode,  wenn  man  eine  genügende  verticale  Höhe  zur  Ver- 
fügung hat;  dann  kann  man  statt  der  Planplatte  direct  eine 
planconvexe  Linse  von  grosser  Breimweite  benutzen,  und  ohne 
Rohrverbindung  mit  dieser  in  ihrem  Brennpunkte  mit  Mikro- 
meterocular  von  geringer  Vergrösserung  die  Spiegelbilder  der 
mit  Natriumliclit  beleuchteten  Marke  beobachten.       W.  K 


61.  H.  Gylden.  lieber  die  Ursache  der  periodischen 
Aenderungen  der  terrestrischen  Breiten  (C.  R.  116,  p.  476—479. 
1893).  —  Wenn  in  der  Erde  zahlreiche  geräumige  Höhlen  vor- 
handen sind,  die  von  Zeit  zu  Zeit  miteinander  communicirenf 
wenn  diese  Höhlen  bewegliches  Material,  Sand,  Blöcke  oder 
Wasser  enthalten,  und  wenn  von  Zeit  zu  Zeit,  aber  discon- 
tinuirlich,  solches  Material  aus  einer  Höhlung  in  die  andere 
übergeht,  dann  erhält  man,  wie  Verf.  nachweist,  Bewegungen 
der  Erde,  welche  den  Chandler'schen  Beobachtungen  über 
Breitenvariation  entsprechen.  Bde. 


62.  F.  Packeis.  Zur  Theorie  der  Lußbewegung  w 
stationären  Anticyclonen  mit  concenirischen  kreisförmigen  b^ 
baren  (Meteorol.  Ztschr.  1893,  p.  9—19).  —  Der  Ver£  zeig^ 
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18  sich  unier  denselben  Yoranssetzungen,  welche  Oberbeck 
L  seiner  Theorie  der  Loftbewegung  in  Cyclonen  (Wied.  Ann. 

p.  128 — 148.  1882)  zu  Grunde  gelegt  hat,  auch  eine  Lösung 
:  hydrodynamischen  Differentialgleichungen  angeben  lässt, 
Iche  die  Luftbewegung  in  Anticyclonen  darzustellen  geeignet 
.  Diese  Voraussetzungen  sind  folgende:  1.  Die  Luftbewegung 

stationär;  2.  die  Luft  kann  als  incompressibel  behandelt 
irden;  3.  das  in  Betracht  kommende  Stück  der  Erdoberfläche 
kon  als  eben  betrachtet  werden,  und  die  ablenkende  Kraft 
)r  Erdrotation  auf  demselben  als  constant;  4.  der  Beibungs- 
iderstand  wird  proportional  der  absoluten  Strömungsgeschwin- 
igkeit,  und  letztere  in  der  betrachteten  Luftschicht  unabhängig 
on  der  Höhe  angenommen;  5.  innerhalb  eines  Kreises  vom 
Udios  R  herrscht  eine  verticale  (im  Falle  der  Anücyclone 
.bsteigende)  Strömung,  deren  Geschwindigkeit  proportional  ist 
ier  Höhe  h  über  der  Erdoberfläche,  also  =^  yh^  wo  y  eine 
konstante  ist;  ausserhalb  jenes  Ejreises  ist  die  Strömung  röin 
lorizontal.  —  Bezeichnet  l  das  doppelte  Product  ans  der 
Winkelgeschwindigkeit  der  Erdrotation  und  dem  sinus  der 
oüttleren)  geographischen  Breite,  k  den  Beibungscoefficienten 
m  oben  angedeuteten  Sinne,  so  sind  die  radiale  (nach  dem 
^ntrum  gerichtete)  und  die  tangentiale  Geschwindigkeits- 
omponente  K„  bez.  Vt  in  der  Entfernung  r  vom  Centrum  der 
Uticyclone  durch  folgende  Ausdrücke  gegeben: 

,,  ^     iff      >  im  inneren  Gebiete  (d.  h.  für  r  <  Ä), 

*         -      r  I  im  äusseren  Q«- 

V,^-llLM.[i ^L^-f (^-0)   biete(fllrr>Ä). 

^   k       r   \  ifc  +  y  'J 

Hieraus  ist  u.  A.  ersichtlich,  dass  der  Winkel,  welchen  die 
Windrichtung  mit  der  Bichtung  der  Gradienten  bildet,  im  inne- 
«n  Gebiete  constant  und  kleiner  als  der  (durch  tgt/;  =  A/A 
;egebene)  „normale  Ablenkungswinkel'^  ist,  dagegen  im  äusseren 
jrebiete  sich  schnell  dem  letzteren  nähert,  wenn  man  sich  vom 
ärenzkreise  entfernt. 

Der  Verf.  berechnet  sodann  die  der  obigen  Lösung  ent- 
sprechende Druckvertheilung  und  zeigt  an  einem  Zahlenbeispiel, 
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dass  man  flir  diese  sowie  f&r  die  Windgeschwindigkeiten  Werthe 
welche  den  wirklich  vorkommenden  Verhältnissen  ganz  gu 
entsprechen,  erhalten  kann,  indem  man  den  Constanten  k  m 
y  Zahlenwerthe  beilegt,  welche  an  sich  ganz  wohl  zulässig  ei 
scheinen.  —  Die  zu  Grande  gelegten  Voraassetzungen  werde 
allerdings  in  Wirklichkeit  kaum  je  erfüllt  sein,  namentlich  di 
f&nfbe,  welche  eine  scharfe  Grenze  zwischen  dem  inneren  Gk 
biete  mit  absteigendem  Strom  und  dem  äusseren  mit  rei 
horizontaler  Strömung  postulirt  Der  Verf.  erörtert  daher,  wi 
sich  die  Lösung  des  Problems  gestaltet,  wenn  man  einen  aU 
mählichen  Uebergang  zwischen  jenen  beiden  Gebieten  annimmt 
indem  man  die  verticale  Greschwindigkeitscomponente  im  in 
neren  Gebiete  z.  B.  =  y  (i  —  r"  /  Ä»)  setzt  Für  den  speciellei 
Fall  n  =  2  wird  auch  gezeigt,  wie  das  zuvor  behandelte  Zahlen 
beispiel  modificirt  wird.  Es  ergibt  sich,  dass  die  Luftdnick 
und  Windverhältnisse  im  äusseren  Gebiete  nahezu  die  gleiche] 
bleiben,  wie  unter  der  Annahme  5),  sofern  die  Gesammt 
intensität  des  niedersinkenden  Stromes  dieselbe  ist      F.  P. 


63.  Gm  LauriceUa.  lieber  das  Gletchgewicht  der  elasti 
sehen  isotropen  Körper  ( Atti B.  Acc. Lincei  (5)  2,  I.Sem.,  p.29l 
— 306.  1893).  —  Somigliana  hat  (Ann.  di  Math,  pura  et  appi 
(2)  17)  jede  der  drei  rechtwinkeUgen  Verschiebungen  dargestell 
als  Summe  von  einem  Kaum-  und  zwei  Oberflächen-Integraleo 
Letztere  enthalten  die  Oberflächenkräfte  und  die  Verschiebongei 
auf  der  Oberfläche,  erstere  die  Produkte  der  Dichtigkeit  g  mi 
den  auf  die  Masse  wirkenden  Kräften  Xj  Yj  Z, 

Yolterra  hat  in  seinen  Vorlesungen  über  mathematisch 
Physik  gezeigt,  dass  jene  drei  Baumintegrale  einem  Systen 
von  drei  partiellen  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung 
geniigen,  doch  sind  bei  dieser  Ableitung  die  Functionen  gX^ 
qYj  qZ  beschränkenden  Bedingungen  unterworfen.  Der  YerC 
leitet  dieselben  Differentialgleichungen  nach  einer  von  Morera 
bei  der  Untersuchung  der  zweiten  Differentialquotienten  der 
räumlichen  Potentialfunction  (BeibL  12,  p.  298)  eingeschlagenen 
Methode  zu  dem  Zweck  ab,  die  Zahl  der  beschriUikenden  Be- 
dingungen zu  vermindern.  Die  zurückbleibenden  Bedingungen 
bestehen  darin,  dass  qXj  qYj  qZ  längs  jeder  gera^inigeo 
Strecke   in    dem    betrachteten  Körperraum   intogzirbar  sein 
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issen,  und  dass  gewisse  Integrale,  welche  jene  Grössen  ent- 
Iten,  bestimmt  und  endlich  sind.  Lck. 


64  u.  65.  V»  CerruH.  Ueber  die  Deformation  einer  homo- 
len  isotropen  Kugel  bei  gegebene?i  Oberßächenkräßen  (Nuovo 
11.(3)  32,  p.  193—216.  1892).  —  Ueber  die  Deformation  einer 
tropen  Hohlkugel  bei  gegebenen  Verschiebungen  der  Punkte 
beiden  Grenzflächen  (Ibid.  33,  p.  6— 14,  49— 56.  1893).  — 
iber  die  erste  Abhandlung  ist  Beibl.  10,  p.  671,  über  die 
eite  Beibl.  15,  p.  630  berichtet  worden.  LcL 


66.  A*  -E.  JS.  Love*  Ueber  die  Schwingungen  eines 
istischen  Kreisringes  (Auszug.  Proc.  Lond.  Math.  Soc.  24, 
118—120.  1893).  —  Der  Verf.  unterscheidet  4  Schwingungs- 
ten:  1.  Biegungsschwingungen  in  der  Ebene  des  Binges  (be- 
ndelt  von  floppe,  Crelle's  Joum.  73,  1871),  bei  denen  jeder 
Ulkt  der  Centrallinie  in  ihrer  Ebene  bleibt,  2.  Biegungs- 
bwingungen  senkrecht  zur  Bingebene,  bei  welchen  neben  der 
Jwegung  eines  jeden  Punktes  der  Centrallinie  senkrecht  zur 
ngebene  noch  eine  Drehung  der  Querschnitte  um  die  Central- 
ie  auftritt,  3.  Dehnungsschwingungen,  bei  welchen  die  Be- 
rgung eines  Punktes  der  Centrallinie  entweder  nur  radial  oder 
iichzeitig  radial  und  tangential  ist,  4.  Torsionsschwingungen, 
stehend  in  Drehungen  der  Querschnitte  um  die  Centrallinie, 
rbunden  mit  sehr  kleinen  Verschiebimgen  der  Punkte  der 
ntrallinie  senkrecht  zur  Bingebene. 

Der  Verf.  gibt  für  jede  dieser  Schwingungsformen  die 
hwingnngszahl  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Anzahl  der 
rhandenen  Ejiotenpunkte  an  (einen  Theil  dieser  Resultate 
lielt  auch  A.  B.  Basset,  Beibl.  17,  p.  514)  und  vergleicht  sie 
^der  Schwingungszahl,  welche  bei  entsprechender  Schwingungs- 
m  ein  freifreier  Stab  von  der  halben  Länge  der  Centrallinie 
1  von  der  Dicke  und  dem  Stoff  des  Binges  gibt.       Lck. 


67.  Cr.  Sjobhm  Ueber  die  inneren  Spannungen  in  einer 
(tischen  rotirenden  Scheibe  (Oef\rersigt  kgl.  Vetenskaps- Akad. 
rhandl.  Stockholm  49,  p.  571—574.  1892).  —  Der  Verf.  be- 
ihnet  Verschiebungen  und  Spannungen  in  einer  Kreisscheibe 
ne  Berftcksichtigung  der  Dicke;  die  Scheibe  rotirt  mit  con- 
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stanter  Wiiikelgesch¥midigkeit  um  die  zu  ihr  senkrechte  durch 

den  'Mittelpunkt  gehende  Axe.    Das  Spannungsmazimum  wird 

bestimmt  und   daraus   mit  Rücksicht  auf  die  Festigkeit  des 

Materials  die  grösste  zulässige  Winkelgeschwindigkeit  abgeleitet 

Lck. 

68.  W.  Voigt.  Bemerkung  zu  dem  Problem  der  Irwu- 
versalen  Schwingungen  rechteckiger  Platten  (Gott.  Nachr.  1893, 
p.  225 — 230).  —  Eine  strenge  Ableitung  der  Schwingungsgesetze 
rechteckiger  Platten  mit  ringsum  freiem  Rande  ist  biaher  noch 
nicht  gelungen.  Der  Verf.  berechnet  den  Fall,  dass  zwei 
parallele  Kanten  vöUig  frei,  die  beiden  anderen  passend  zn- 
geschärft  und  gegen  je  eine  rauhe  Wand  gestemmt  sind,  sodass 
die  Punkte  dieser  Kanten  an  transversalen  Verschiebangen 
gehindert  sind.  Zur  experimentellen  Darstellung  dieses  Falles 
können  die  rauhen  Wände  aus  einzelnen  federnden,  mit  Leder 
überzogenen  Streifen  zsammengesetzt  werden,  die  sich  innig  aa 
alle  Theile  der  Kante  anschmiegen. 

Die  zur  Mittelääche  senkrechte  Verriickung  genügt  der 
Gleichung  d-wjdt^  +  k^A^w  =  0.  An  den  die  rauhen  Wände 
berührenden  Kanten  muss  w  =  0  werden  und  das  um  die 
Randlinie  ausgeübte  Drehungsmoment  verschwinden.  Für  die 
beiden  anderen  Kanten  gelten  die  Bedingungen  des  freien 
Randes.  Die  partikulären  Lösungen  ergeben  Knotenlinien 
parallel  den  Kanten.  Jeder  Lösung  entspricht  im  aUgemeinen 
eine  andere  Schwiugungsperiode.  Es  lassen  sich  aber  f&r  jede 
nach  Substanz  und  Dicke  gegebene  Plattenart  Verhältnisse  der 
Kantenlängen  angeben,  für  welche  mehrere  dieser  Perioden 
übereinstimmen.  Hierauf  bezügliche  Experimentalantersuch- 
ungen  sind  bereits  im  Gange.  Lck. 


69.  P.  Jaerisch.  Zur  Theorie  der  Schwingungen  einer 
elastischen  Kugel  (Mitth.  d.  math.  Ges.  in  Hamburg  3,  p.  51—73. 
1892).  —  Die  Vertheilungsgesetze  der  Spectrallinien  eines  Stoffes 
stehen  vermuthlich  im  Zusammenhang  mit  den  Schwingongs- 
zuständen  der  AetherhüUen,  welche  als  wesentliche  Bestand- 
theile  der  Atome  und  Molecüle  anzusehen  sind.  Deshalb  hat 
Loschmidt  (Beibl.  11 ,  p.  145)  die  Schwingungszahlen  einer 
elastischen  Hohlkugel  aufgesucht 

Der  Verf.  hat  sich  das  Ziel  gesetzt,   die   Schwingangs- 
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zustände  in  einer  Kugel  oder  Hohlkugel,  welche  aus  concen- 
trischen  Schalen  von  ungleicher  Dichtigkeit  und  verschiedenen 
Elasticitätsconstanten  bestehen,  zu  ermitteln.  Zur  Vorbereitung 
Ar  dieses  Ziel  stellt  er  die  von  ihm  schon  früher  (BeibL  4, 
p.  98,  705;    13,  p.  779)  behandelten  Schwingimgen  der  elasti- 
schen Kugel  in  einer  dafür  geeigneten  Form  dar  und  weist 
nach  einer  zuerst  in  seiner  Dissertation   angewendeten  Me- 
thode die  Realität  der  Schwingungszahlen  nach.  —  Für  die 
Schwingungszahlen  der  rein  transversalen  Schwingungen  einer 
dünnen  Kugelschale  hatte  Loschmidt  eine  sehr  einfache  Formel 
erhalten.     Der  Ver£  zeigt,  dass  auch  im  Fall  coexistirender 
longitudinaler  und  transversaler  Schwingungen  die  Schwingungs- 
zahlen sich  in  ein&cher  Weise  berechnen   lassen.     Dagegen 
werden  die  entsprechenden  Formeln  fiir  eine  Kugelschale  von 
endlicher  Dicke  sehr  complicirt.     Eine  einfachere  Form  ge- 
winnen sie,   wenn   das   Yerhältniss  der  Wellenlänge   zu  den 
Dimensionen  der  Kugel  sehr  klein  oder  sehr  gross  ist    Ersteres 
ist  der  Fall,  wenn  es  sich  um  Lichtschwingungen  in  einer  end- 
lichen Kugel  oder  Schale  handelt,  und  zwar  schon  bei  massiger 
Entfernung  vom  Kugelmittelpunkt;  letzteres  ist  anzunehmen  für 
Schwingungen  innerhalb  eines  Massentheilchens  resp.   seiner 
AetherhüUe.  Lck. 


70.    O.   Fisher.      Die   Starrheä  der   Erde  gibt  keinen 
Anhalt  zur  Schätzung  ihres  Alters  (Sill.  Joum.  (3)  45,  p.  464 
-468.  1893).  —  Aus  der  Starrheit  der  Erde  zieht  King  (SilL 
Journ.  (3),  45,  Januar  1893)  den  Schluss,  dass  in  einigen  hun- 
dert (engl.)  Meilen  Tiefe  unter  der  Erdoberfläche  noch  keine 
Gfesteinsmassen  feuerflüssig  sein  können,  und  sucht  daraus  einen 
Grenzwerth  für  das  Alter  der  Erde  zu  gewinnen.    Gregen  die 
Ton  Lord  Kelvin  u.  A.  aus  den  Gezeiten  gefolgerte  Starrheit 
der  Erde   (Thomson  u.  Tait,   Theor.  Phys.  838)  wendet  der 
Ver£  ein,   dass  die  Starrheit  nicht  als  durch  die  Fluth  und 
Bbbe  bewiesen  gelten  könne,   weil  die  Kelvin'sche  Gezeiten- 
theorie nur  als  ein  Gleichgewichtsproblem  behandelt  sei;  man 
müsse  die  horizontale  Wasserbewegung  auch  in  Rechnung  ziehen. 
Aus  Rechnungen,  welche  G.  H.  Darwin  (Beibl.  5,  p.  95) 
gegeben  hat,  folgert  der  Ver£,  dass,  wenn  das  Erdinnere  eine 
Flüssigkeit  von  geringer  Zähigkeit  ist,  die  Erdobei-fläche  zwei 

Beiblitter  je.  d.  Ann.  d.  Phjs.  n.  CheoL  17.  51 
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mit  den  Grezeiten  wandernde  Hervorragongen  hat,  welche  durc 
Anziehung  auf  die  Wassermassen  die  Fluthhöhe  des  Oceai 
verringern.  Die  so  berechnete  Fluthhöhe  ist  um  Vi  ^&^^ 
als  die  Fluthhöhe  auf  der  starren  Erdkugel  sein  würde.  £ 
eine  genaue  numerische  Berechnung  der  Fluthhöhe  auf  ein 
starren  Erdkugel  nicht  vorliegt,  so  ist  die  Annahme  ein 
flüssigen  Erdinneren  mit  der  Beobachtung  der  Gezeiten  nie 
in  Widerspruch.  Lck. 

71.    Spencer  Umfrevitte  Pickering.     Die  Hydn 

theorie  der  Lösungen.  Einige  Verbindungen  der  Alkylamh 
und  des  Ammoniaks  mit  fVasser  ( Joum.  of  the  Chem.  Soc.  6< 
p.  141—195.  1893).  —  Die  Grefrierpunkte  der  reinen  Amin 
soweit  es  anging,  und  die  ihrer  wässerigen  Lösungen  der  ve: 
schiedenartigsten  Concentration  wurden  mit  einem  Alkobo 
thermometer  ermittelt  Theils  schied  sich  beim  G^&ieren  ei 
Hydrat,  theils  reines  Wasser  aus,  ersteres  nur  bei  wenig  vei 
dünnten  Lösungen.  Die  Zusammensetzung  der  Hydrate  konnl 
aus  den  Gefrierpunktsbeobachtungen  selbst  entnommen  werde: 
Bei  einer  Lösung  von  Dimethylamin  z.  B.  ergaben  sich  folgenc 
Gefrierpunkte  bei  Ausscheidung  eines  bestimmten  Hydrate 


TheUe(CH,).NH 
auf  100  Theile  Lösung 


Gefrieipunkt 


35,68 
32,85 
29,89 
25,65 
22,69 
19,65 


-20,8 
-18,7 
-17,5 
-16,9 
-17,8 
-18,12 


Beim  höchsten  Gefrierpunkt  (—  16,9^)  muss  also  Lösui 
und  ausgeschiedenes  Hydrat  die  gleiche  Zusammensetze 
haben,  da  bei  weiterem  Zusatz  sowohl  von  Amin  wie  t< 
Wasser  der  Gefrierpunkt  sinkt.  Li  diesem  Falle  ist  der  Z 
sammensetzimg  der  Lösung  nach  die  Ausscheidung  des  Hydrat 
(CH3)3NH  +  THgO  anzunehmen. 

Folgende  Beobachtungen  wurden  gemacht: 

Gefrieipunkte  der  reinen  Amine: 


Diäthylamin  — 49,8<> 

Dipropjlamin  —  60,0  ° 

Diisobutylamin         —  77,0** 


Aethyl  -79,0  • 

Diäthyl  — 49,3» 

Diisobutyl  -77,0« 

TriiflobQtyl  -25,8' 
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Nach  den  drei  linksstehenden  Diderivaten  zu  urtheilen, 
scheint  der  Gefrierpunkt  der  Amine  zu  sinken,  je  mehr  Wasser- 
stoff in  den  C-Badicalen  durch  CH3- Gruppen  ersetzt  wird. 
Andererseits  weisen  die  beiden  rechtsstehenden  Paare  Ton 
Aminen  darauf  hin,  dass  der  Ersatz  Ton  Wasserstoff  durch 
CHj-Gruppen  im  Ammoniak  den  Gefrierpunkt  erhöht 

Grefrierpunkte  der  Hemihjdrate  (2  Mol.  Amin  auf  1  MoL  H,0): 


Aethylamin 
Propjlamin 

Diäthjlamin 
Dipropjlamin 


-61,1« 
-71,2« 

-18,93« 
-17,2« 


Aethylamin 
Diäthjlamin 

Propylamin 
Dipropjlamin 


—61,1« 
-18,98« 

-71,2« 
-17,2« 


Mit  Ausnahme  von  Diäthylamin  und  Dipropjlamin,  wo  ein 
Steigen  des  Gefrierpunktes  um  1,7^  statt  hat,  werden  auch  hier 
obige  zwei  Regeln  bestätigt. 

Weiterhin  sind  die  Molecularemiedrigungen,  die  durch 
Zusatz  Yon  1  MoL  Amin  zu  100  Mol.  H^O  hervorgebracht 
wurden,  mit  denen  in  Vergleich  gestellt,  die  man  bei  Zusatz 
Ton  x-Mol.  Amin  zu  100  Mol.  HjO  bekommt. 


Amine 


Mol.-£miedrig. 
bei  Zusatz  yon 

1  Mol.  auf 
100  Mol.  HjO 


Molecularemiedrmmg  bei  Zusatz 
von  X  Molecülen 


Ammoniak  . 

Methylamin . 

Dimethylamin 

Trimethylamin 

Aethylamin. 

l^thylamin 

Triäthylamin 

Propylamin . 
Isopropylamin 

Dipropylamin 

Iwbutylamin 
^•Butylamin 

Amylamin   . 


1,06« 
0,92  <> 
0,90« 
1,05« 
0,90« 
1,12« 

1,13« 

1,05« 
0,95« 

0,92« 

0,63« 
0,55« 

0,70« 


Mol.-£rniedrig. 

z 

1,54« 

40 

1,9« 

22 

1,8« 

10 

1,05« 

2.5 

1,34« 

10 

1,5  • 

7 

(0,92« 

4 

^0,42« 

12 

0,376  « 

50 

1,08« 

10 

1,2« 

6 

1 0,076« 

32 

10,27« 

60 

0,81« 

64 

0,91« 

42 

10,203« 

18 

10,64« 

43 

X    m 


Die    Moleculardepression    nimmt    bei    steigendem 
Ischen  Fällen  zu,  in  einigen  auch  ab. 

Die  Molecularemiedrigungen,  die  durch  Zusatz  von  Amin 
^d  von  Wasser  zu  den  Hydraten  hervorgerufen  werden,  sind 
ebenfalls  berechnet: 
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Hydrate 

MoLEmiedrig. 
durch  das  be- 
treffende Amin 

Mol.-£miedrig. 
dnrch  Waaser 

Hemibydrat  von  Äethylamin      .    . 

0,090« 

0,090« 

))             «f    Diäthylamin     .    . 

0,012« 

0,068« 

n             »    Propylamin .    .    . 

0,026« 

0,090« 

n             »t    Dipropyl .... 
Bihydrat  von  Triäthylamin    .    .    . 

0,018« 

0,018« 

0,025« 

— 

Trihydrat  von  Methylamin     .    .    . 

0,086« 

10,004'' 
[0,012 » 

5,5  Hydrat  von  Äethylamin  .    .    . 

0,057  « 

1 

10,008» 
10.004» 

Heptahydrat  von  Dimethylamin     . 

0,032« 

0,001» 

»»             it    iBopropylamin     . 
Octohydrat  von  Diätoylamin.    .    . 

0,020« 
0,0082« 

0,003» 
0,0007» 

»»            ))    Propylamin  .    .    . 

0,010« 

0,0006» 

»            »    Isopropylamin   .    . 

0,013« 

0,0016» 

Hendecahydrat  von  Trimethylamin 

0,018« 

0,0008» 

Verf.  sucht  aus  diesen  Ergebnissen  Schlüsse  zu  ziehen,  (li< 
gegen  die  neue  (nur  ftir  verdünnte  Lösungen  streng  gültige 
Theorie  der  Lösungen  sprechen  sollen.  Ausser  den  bisher  er 
wähnten  Hydraten,  die  sich  in  festem  Zustand  ausgeschiedei 
haben,  sollen  noch  die  bei  Darstellung  der  Resultate  in  Cunrei 
erhaltenen  ,^Knicke^^  verschiedene  nur  in  Lösung  befindlicki 
Hydrate  anzeigen. 

„Der  Autor  ist  der  Meinung,  dass,  wenn  ein  krystallinische 
Hydrat  aus  einer  Flüssigkeit  gewonnen  werden  kann,  diese 
Hydrat  nothwendigerweise  in  einem  bestimmten  Maasse  in  de 
Flüssigkeit  vorhanden  sein  muss:  imd  dass  die  in  so  vielei 
Fällen  gelungene  Isolirung  von  Hydraten  die  WahrscheiDlich 
keit  der  Ansicht,  dass  alle  Lösungen  Hydrate  enthalten,  seh 
erhöht  hat.  Anzeichen  von  andern  Hydraten  wurden  au 
Krümmungswechseln  der  die  Eesultate  darstellenden  Curvei 
erhalten,  und  mit  zwei  Ausnahmen  entsprachen  diese  Hydrate 
ihrer  Zusammensetzung  nach  den  bei  andern  Aminen  wirklicl 
isolirten  (Correcturzusatz  des  Verf.)." 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  viele  Amine,  die  bei  niedrigem 
Temperaturen  leichtflüssig  sind,  durch  Zusatz  von  wenig  Wasser 
zähflüssig,  fast  pastenartig  werden.  Bei  anderen  Flüssigkeiten 
ruft  ein  gleicher  Zusatz  von  Wasser  bei  denselben  Tempera- 
turen nicht  diesen  Erfolg  hervor.  Gedeutet  wird  dies  Verhalten 
durch  Auftreten  von  Hydraten.  M.  L.  ß. 
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72.  J.  W.  Jßetgers*    Die  Löslichkeii  einiger  Metalljodide 

rnd  Metalloide  in  Jodmethylen  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  3,  p.  343 

—351.  1893).  —  Verf.  findet  bei  seinen  Versuchen  Jodmethylen 

ds  Lösungsmittel  zu  benutzen,  dass  Zinnjodid  SnJg,  Arsenjodid 

^sJj,  Antimonjodid  SbJ,,  ziemlich  stark  löslich  sind,  Wismuth- 

jodid  dagegen  nur  eine  geringe  Löslichkeit  besitzt     Für  diese 

Jodide  kann  auch  Benzol,  Toluol  und  Xylol  als  Lösungsmittel 

Verwendung    finden.      Bleijodid   PbJg,    Cadmiumjodid   CdJj, 

Eisenjodiir  FeJ^,  Thalliumjodtir  TU,  SUberjodid  AgJ,  Queck- 

silberjodür  Hgg  Jj  und  Kupferjodür  Cu,^  Jg  sind  nicht  oder  nur 

sporeDhaft  in  Jodmethylen  löslich.  Von  Metalloiden  lösen  sich 

Schwefel,  Selen,  Jod,  Phosphor  leicht,  Tellur  und  Arsen  nur 

schwer  in  Jodmethylen.  W.  Th. 

73.  A*  Fotylizin.  lieber  die  Bedingungen  der  Bildung 
übersättigter  Lösungen  (Joum.  russ.  phys.  chem.  Ges.  26,  II, 
p.73— 75.  1893).  —  üebersattigte  Lösungen  (vgl.  Beibl.  16, 
p.  396)  können  nur  solche  Stoflfe  geben,  die  mehrere  Modi- 
ficationen  oder  einige  verschiedene  Hydrate  zu  bilden  vermögen. 
Die  Bromate  von  Calcium,  Strontium  und  Baryum  scheiden 
sich  immer  nur  in  ein  und  derselben  Form  M(Br03)2H20  aus 
Lösungen  aus,  dementsprechend  gelang  es  nicht  übersättigte 
Lösungen  derselben  darzustellen.  Die  Dampfspannungen  dieser 
Hydrate  sind  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sehr  gering,  die- 
selben verlieren  im  Exsiccator  nur  sehr  geringe  Wassermengen. 
Üebersattigte  Lösungen  geben  nur  Hydrate  mit  relativ  grosser 
^Dampfspannung,  dagegen  geben  nicht  verwitternde  Salze,  falls 
^e  obigen  Bedingungen  nicht  genügen,  keine  übersättigten 
Lösungen.  Gr.  T. 

74.  TV.  Nemst*  lieber  die  Löslichkeil  von  MiscUcrystallen 
(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  137—142.  1892).  —  Von  Bakhuis 
^ozeboom  (vgL  Beibl.  16,  p.  255)  waren  Bedenken  ausgesprochen 
forden,  ob  imd  unter  welchen  Bedingungen  man  die  Gesetze 
^^r  relativen  Löslichkeitsemiedrigung  eines  Lösungsmittels 
»^enüber  einem  zweiten  durch  einen  fremden  Zusatz  oder  die 
'^1^  Vertheilung  eines  löslichen  Stoffes  zwischen  2  Lösungs- 
^ttehi  auf  die  Löslichkeit  isomorpher  Mischkrystalle  anwenden 
'<^iine.     Verf.  sucht  diese   Bedenken  zu  entkräften  und  be- 
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handelt  insbesondere  den  Fall,  wo  der  lösliche  Kör 
beiden  Phasen  nicht  gleichen  Molc'.ularzustand  besit 
man   auch  jeder  lonengattung   einen    specifische 
coefficienten  zu,  so  erfordert  das  Grleichgewicht  <' 
einer  PotentialdifiFerenz   zwischen   den   sich   be 
sungen,  deren  Betrag  sich  leicht  berechnen   ' 
Wendung  des  Vertheilungssatzes  auf  die  Messu: 
betre£fend  die  Löslichkeit  der  Mischkry stall • 
TICIO3  ergibt,  dass  in  der  „festen  Lösung'^  K 
aus  normalen  Molecülen  besteht 


75.  Jlf.  Rogotv.     Heber  J'olumänder 
Losungen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.657 
berechnet  Ostwald's  Messungen  über  die 
der  Neutralisation  von  Säuren  und  Base 
in  etwas  anderer  Weise  als  dieser  sei! 
Säure-  und  der  Basis-Lösung  angewar 
stehende  Salzlösung  ein  Aequivalent-^ 
hielt,  so  ist  die  Menge  verwendeten  '^ 
ursprüngliches   Volum   also   200  —  ■ 
Volum  der  entstandenen  Salzlösung 
die  Volumänderung  durch  die  Auflös 
An  diesen  letzteren  Zahlen  zeigt 
additive  Eigenschaft  vorliegt:    ei 
ist  durch  die  Säure,  ein  anderer 
Basis  des  Salzes  bestimmt     AI 
Zersetzung  der  Salze  erklären. 

Bei  mehreren  Salzen  bi- 
Volumänderungen  beim  Lösei* 
Differenzen  der  Molecularvolu 


76.    L.   MarctUewsI 

wässerige  Lösungen  der  fVeii 
25,  p.  1556- 1562.  1892).- 
besitzt  ein  kleineres  spec. 
Säurelösung.    Beim  Vern 
^ure  findet  daher  offei.- 
action  statt    SchfAchert 
Volumänderung  und  Wui 
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^e  dann  zu  erwarten  sein, 
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geklopit,  was  zur  Vermeidung  des  Haftens  des  Quecksilber 
unbedingt  nothwendig  ist" 

„Zur  Vermeidung  des  Einflusses  thermischer  NachwirkuD 
wurde  das  Thermometer  während  der  ganzen  Untersuchung  ai 
Temperaturen  in  der  Nähe  von  Null  gehalten.'^ 

y,Ausser  diesen  Vorrichtungen  wurde  noch  ein  Bad  tc 
—  10®  als  „Gefrierbad"  und  ein  anderes  von  0^  als  JSchmel 
bad"  benutzt.« 

Weiterhin  wird  ein  Versuch  in  allen  Einzelheiten  b* 
schrieben.  Eine  Anbringung  einer  Correction  flir  die  durc 
Ausscheidung  von  Eis  bewirkte  Goncentration  der  Losung  wii 
nicht  für  nöthig  gehalten.  Die  Gefrierpunkte  verschiedeiK 
Lösungen  von  Chlornatrium,  Rohrzucker ,  Bittersalz,  Alk( 
hol,  Schwefelsäure,  Phosphorsäure  und  Hamstofif  wurden  b< 
stimmt  Die  verdünnteste  Lösung  enthielt  0,01  Grammmolecu 
im  Liter.  M.  L.  R 

79.  Harry  C.  Jones.  Zur  Bestimmung  des  Gefrie 
punktes  sehr  verdünnter  Salzlösungen  (Chem.  B.  26,  p.  547—  55 
1893).  —  Die  angewandte  Methode  war  der  von  Beckmai 
angegebenen  (BeibL  13,  p.  151)  im  wesentlichen  gleich  (& 
nauere  Beschreibung:  Ztschr.  L  phys.  Chem.  11,  p.  110.  189^ 
Nur  war  zur  Verringerung  der  Fehlerquellen  der  ganze  Appar 
vergrössert,  mit  ca.  1  1  Lösung  wurde  stets  gearbeitet.  D, 
Thermometer  war  besonders  für  diese  Untersuchung  constmi 
und  in  Tausendstelgrad  getheilt  Zehntausendstelgrad  hess< 
sich  mit  Hülfe  eines  kleinen  Femrohres  mit  Sicherheit  ablese 
Eine  Correction  daftir,  dass  die  Ausscheidung  des  Eises  d 
Lösung  stärker  concentrirte,  wurde  bei  jeder  einzelnen  B 
Stimmung  vorgenommen.  Der  Versuchsfehler  wird  in  maxiir 
auf  0,0005^  angesetzt.  Die  an  Chlomatrium,  ChlorkaUum  uii 
Chlorammonium  erhaltenen  Resultate  ergeben  Dissociatiom 
betrage,  die  bis  auf  3 — 4  Proc.  mit  den  von  Kohlrausch  nac 
der  Leitfähigkeitsmethode  erhaltenen  übereinstimmen.  Em 
vollkommene  Uebereinstimmung  war  nicht  zu  erwarten ,  d 
Kohh*ausch's  Messungen  bei  18^,  d^  Ge&ierpunktsbestin] 
mungen  bei  0^  vorgenommen  wurden.  Die  Resultate  differire^ 
bezüglich  der  stark  verdümiten  Lösungen  —  bis  0,001  norma 
erstreckt  sich  die  Untersuchung  —  sehr  erheblich  von  denei 
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Fickering's  und  ergeben  bei  ihrer  Darstellung  in  einem  Co- 

ordiaatensystem  im  Gegensatz  zu  Pickering  keine  Knicke. 

M.  L.  B. 

80.  A»  Ohtra,  Kryoskopisches  Ferhalten  einiger  Acetate 
tckwacher  Basen  (Gazz.  Chim.  33  (1),  p.  341—347.  1893).  — 
Die  Acetate  von  Anilin,  Pyridin ,  Chinolin,  Nicotin,  Diäthyl- 
anilin,  Düsoamylamin,  Düsobutylamin,  Propylamin  und  Allyl- 
amm  wurden  theils  in  wässeriger,  theils  in  Benzollösung  und 
theils  in  beiden  untersucht  In  wässeriger  Lösung  verhalten 
sich  alle  analog,  sie  geben  eine  etwa  doppelt  so  grosse  Ge- 
frierpunktsemiedrigung  als  reines  Anilin  und  reine  Essigsäure, 
woraus  Verf.  —  mit  Vernachlässigung  der  nach  seiner  Meinung 
geringen  electrischen  Dissociation  —  auf  vollständigen  Zerfall 
in  Basen  und  Essigsäure  schliessen  zu  dürfen  glaubt.  In 
Benzollösung  treten  starke  Unterschiede  auf.  Nicotin,  Pyridin 
und  Chinolin  sind  annähernd  normal,  Anilin  in  verdünnten 
Losungen  und  Diäthylanilin  zeigen  zu  grosse,  Diisoamylamin 
und  Diisobutylamin  zu  kleine  Werthe.  M.  L.  B. 


81.  Adolf o  Ferratini  und  Felice  OareUi.  lieber 
das  Verhalten  des  Indols  und  einiger  seiner  Derivate  zum  RaouK' 
icken  Gesetz  (Atti  d.  Reale  Accad.  dei  Lincei  1892,  Ser.  5, 
VoLI(2),  p. 54. 1892;  Naturw. Eundsch.  8,  p.  185—187. 1893).  — 
Durch  Lösung  einiger  Stoffe  wird  der  Gefrierpunkt  mancher 
Lösungsmittel  weniger  erniedrigt  als  die  Theorie  van't  Hoffs 
▼erlangt;  als  Grund  dafür  hat  van't  Hoff  selbst  angegeben,  dass 
in  solchen  Fällen  die  Forderung  der  Theorie,  dass  sich  das 
feine  Lösungsmittel  ausscheide,  nicht  erfüllt  ist,  sondern  eine 
Ausscheidung  von  fester  Lösung  stattfindet.  Eine  Ausscheidung 
▼OD  fester  Lösung  wird  vorzugsweise  dann  zu  erwarten  sein, 
wenn  Lösungsmittel  und  gelöste  Substanz  von  ähnlicher  Gon- 
^tution  und  fähig  sind,  isomorphe  Mischungen  zu  bilden. 
Genauere  experimentelle  Untersuchungen  über  diesen  G^gen- 
^d,  die  van't  Hoff's  Annahme  bestätigten,  sind  bisher  nur 
^on  A.  van  Bijlert  ausgeführt  worden.  Li  vorliegender  Arbeit 
^  weiteres  Material  zu  dieser  Angelegenheit  herbeigeschafft 
forden. 

Sowohl  in  Benzol  wie  in  Eisessig  zeigen  das  Lidol  und 
^ine  Derivate  normale  Gefrierpunktseniiedrigung;  inNaphtalin- 


lösung  gibt  das  Indol  hingegen  eine  zu  kleine  ESmiedrigong,  die 
zu  einem  zu  grossen  Moleculargewicht  führen  würde.  Dies  war 
vorauszusehen,  denn  das  Indol  steht  hinsichtlich  seiner  Con- 
stitution in  derselben  Beziehung  zum  Naphtalin  wie  das  Fyrrol 
zum  Benzol,  und  Pyrrol  verhält  sich,  wie  schon  früher  gefunden 
war,  in  Benzollösung  anormal  Das  e^-Methylindol  in  Naphtalin 
gibt  eine  normale  Erniedrigung,  ebenso  verhalten  sich  einige 
Pyrrolsubstitutionsproducte  in  Benzollösung.  Das  /9- Methyl- 
indol  hat  das  Verhalten  des  Indols,  das  fir-/9-Methylindol  steht 
zwischen  dem  a-  und  dem  /?-MethylindoL  Das  Carbazol  steht 
in  derselben  Beziehung  zum  Naphtalin,  wie  das  Indol  zum 
Benzol,  deswegen  sind  ftir  Carbazol  in  Naphtalinlösung  normale 
Werthe  zu  erwarten  gewesen  und  auch  gefunden  worden.  Das 
dem  Indol  analoge  luden  hingegen  verhält  sich  in  Naphtalin* 
lösung  wie  letzteres,  d.  h.  anormal.  In  obigen  sieben  Fällen, 
in  denen  eine  zu  geringe  Depression  stattfindet,  konnte  st^ 
in  geeigneter  Weise  die  Bildung  fester  Lösungen  nachgewiesen 
werden.  Auch  die  Aenderung  der  Gefrierpunktsemiedrigung 
bei  Aenderung  der  Concentration  entsprach  der  Theorie. 

Bei  einigen  weiteren  Versuchen,  z.  B.  Benzoösänre  in 
Naphtalin,  ergaben  sich  ebenfalls  zu  kleine  Erniedrigungen, 
wiewohl  hier  nur  reines  Lösungsmittel  sich  ausschied.  Die 
Annahme  von  Doppelmolecülen  reicht  in  diesen  Fällen  zur 
Erklärung  aus,  da  die  Aenderung  der  Erniedrigungen  mit  der 
Verdünnung  in  der  Weise  vor  sich  ging,  dass  mit  steigender 
Verdünnung  eine  Annäherung  an  den  normalen  Werth  statt 
hatte.  M.  L.  R 

82.    Feiice  C^reUi  und  Adolfo  FerraÜni.     Des 

Phenantren  als  Lösungsmittel  bei  den  Gefrierjmnkubestimmungen 
nach  der  RaouW sehen  Methode  (Atti  d.  ß.  Acc.  d.  Line.  Eendic. 
1893,  1.  Sem.,.p.  275—282).  —  In  einer  früheren  Abhandlung 
(vgl.  voriges  Referat)  war  gezeigt  worden,  dass  Indol  in  Naphtalin- 
lösung ebenso  wie  Pyrrol  in  Benzollösung  eine  zu  geringe  6e- 
Merpunktsemiedrigung  geben.  Diese  Erscheinung  war  durch 
den  Nachweis  der  Ausscheidung  fester  Lösungen  beim  Gefrieren 
erklärt  worden.  Nun  verhält  sich  in  Hinsicht  auf  die  chemische 
Constitution  das  Indol  zum  Naphtalin  wie  das  Pyrrol  zam 
Benzol,   und   in   gleicher   Beziehung  steht  das  Carbazol  zum 
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henantren,  und  so  war  auch  für  den  letzten  Eall  ein  abnormes 
erhalten  bei  den  Gefrierpunktsbestimmungen  zu  erwarten, 
as  auch  durch  den  Versuch  bestätigt  wurde.  Das  Vorhanden- 
in  Yon  fester  Lösung  konnte  ebenfalls  wieder  nachgewiesen 
erden. 

Für  Pyrrol  in  Benzol  sind  die  Abweichungen  vom  nor- 
alen  Werth  verhältnissmässig  gering^  doppelt  so  gross  beim 
idol  in  Naphtalin,  und  beim  Garbazol  in  Phenantren  traten 
)gar  bedeutende  Gefrierpunktserhöhungen  ein.  Die  festen  Lö- 
iDgen  werden  also  mit  steigendem  Moleculargewicht  der 
Lohlenwasserstoffe  concentrirter. 

Das  sorgfältig  gereinigte  Phenantren  schmolz  bei  26,25^ 
nd  zeigte  für  Stoffe  von  nicht  ähnlicher  Constitution  wie 
laphtalin,  Stilben  etc.  die  moleculare  Gefrierpunktsemiedrigung 
20^  Benzoesäure  zeigte  in  Phenantren ,  analog  ihrem  Ver- 
lalten  in  andern  aromatischen  Kohlenwasserstoffen,  eine  zu  ge- 
inge  Gefrierpunktsemiedrigung,  ohne  dass  eine  Bildung  von 
ester  Lösung  vorlag.  M.  L.  B. 

83.  £•  W,  Winkler»  Gesetzmässigkeit  bei  der  Absorp' 
im  der  Gase  in  Flüssigkeiten  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  9,  p.  171. 
892).  —  Verf.  findet  auf  dem  Wege  des  Experimentes,  dass 
Üe  procentuale  Abnahme  der  Grösse  des  Absorptionscoef- 
icienten  der  Kubikwurzel  des  Moleculargewichtes  des  betref- 
Baden  Gases  nahezu  proportional  ist  Er  gibt  an,  dass  die 
erschiedene  innere  Reibung  des  Wassers  bei  verschiedenen 
Temperaturen  die  Ursache  davon  ist  W.  Tb. 


84.  8.  Oribcjedoff*  lieber  die  Bestimmung  des  Dif- 
manscoejßcienten  aus  Versuchen  über  die  Verdampfung  van 
'tüssigkeiten  (Joum.  russ.  phys.  chem.  Ges.  26,  I,  p.  36 — 60. 
393).  —  Es  werden  aus  der  Formel  von  Stefan  (Wien.  Ber. 
i,  1871),  welche  die  Verdampfung  einer  Flüssigkeit  aus  einem 
tiseitig  offenem  Bohr  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Zeit 
erstellt,  die  Diffusionscoefficienten  abgeleitet  Die  Versuchs- 
ordnung,  etwas  abweichend  von  der  Winkelmann's  (Wied. 
nn.  23,  33  u.  36),  bestand  wesentlich  im  Folgenden.  Li  zwei 
lasröhren  mit  Milimetertheilung  wurde  die  zu  untersuchende 
lüssigkeit  einer  bis  auf  0,2^  C.  constanten  Temperatur  im 
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Wasserbad    ausgesetzt,    die    aus    den   Bohren   entweichenden 

Dämpfe   wurden   durch   eine   einfache   Ventilationsyorrichtosg 

abgesogen. 

Temperatur    Barometerstand    Diff.-Coef.  h 


Aetliyläther 
Benzol 


Methjlformiat 


Methjlacetat 


Methylpropionat 


19,5«  C. 
18,6 

41,63 
53,1 
56,0 
65,1 

16,0 
18,2 
21,8 

26,8 
34,7 
43,6 

43,0 
59,4 


753,2 
763,0 

748,0 
744,2 
739,7 
750,1 

754,0 
755,2 
734,5 

756,0 
751,0 
772,1 

741,5 

758,2 


0,08301 
0,08170 

0,08535 
0,08770 
0,08909 
0,09068 

0,10181 
0,10325 
O.1O402 

0,09265 
0,09535 
0,09814 

0,08694 
0,09226 


In   entsprechenden   Zuständen   sind    die   Differenzen 
Diffusionscoefificienten  verschiedener  Ester  gleich. 


Methylformiat 

Methylacetat 

Nethylpropionat 


21,4«  C. 

38,85  » 
55,49  » 


h  =  0,1037 
h  =  0,0966 
Je  =  0,0911 


Schliesslich  werden  aus  dem  Diffusionscoefificienten  die 
mittleren  Weglängen  und  die  Dui'chmesser  der  Molecüle  be- 
rechnet. G.  T. 

85.  L.  Marchlewsk'i.  Die  re/alrve Diffusionsgeschwindig' 
keil  der  Rechts-  und  Linksweinsätire- Molecüle  (Chem.  ßer.  26, 
p.  983—984.  1893).  —  Da  Traubensäure  in  verdünnter  Lösung 
vollkommen  in  ihre  Componenten  Rechts-  und  Linksweinsäore 
dissociirt  ist,  so  müsste  bei  ungleicher  Diffusionsgeschwindigkeit 
der  letzteren  eine  solche  Lösung  ein  optisch  actives  Diffusions- 
product  liefern.  Verf.  hat  eine  6  proc.  Lösung  in  Piltrirpapier- 
rollen  aufsteigen  lassen  und  sowohl  den  aufgestiegenen  als  den 
zurückgebliebenen  Theil  optisch  inactiv  gefunden.  Danacli 
sind  auch  die  Diffusionsgeschwindigkeiten  der  beiden  Isomeren 
wie  die  anderen  physikalischen  Eigenschaften,  mit  Ausnahme 
der  optischen,  einander  gleich.  Wg. 


86.  JT,  jff.  Meerburg*  Zur  Abhandlung  G.  Tammanns: 
lieber  die  Permeabililäl  von  Niederschlagsmembranen  (Ztschr.  i 
phys.  Chem.  11,  p.  446—448.   1893).  —  Verf.  hat  einige  Ver- 
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suche  Tammann's  (Beibl.  16,  p.  721)  über  den  Durchgang  von 
Farbstofifen  durch  Niederschlagsmembranen  wiederholt  mit  der 
A.bänderang,  dass  er  die  Farbstoffe  den  membranbildenden 
Lösungen  erst  dann  zusetzte,  wenn  die  Membran  schon  gebildet 
war.  Die  Ergebnisse  weichen  von  denen  Tammann's  ab.  Die 
von  Tammann  beobachteten  Fällungen  der  Membranen  blieben 
aus,  wenn  Erschütterungen  vermieden  wurden.  Verf.  stimmt 
übrigens  der  Auü&tssungsweise  Tammann's,  dass  der  Durchgang 
eines  Stoffes  von  seiner  Löslichkeit  in  der  Membran  bedingt 
sei,  bei.  Wg. 

87.  «7.  JB.  Kellog.  Genaue  Methoden  zur  Erforschung 
tnm  Verdauungsstörungen  (Bead  before  the  Gincinnati  Meeting 
of  the  Mississippi  Valley  Medical  Association,  Oct.  13.  1892. 
74  pp.).  —  An  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen  wird  der 
lilageninhalt  untersucht,  um  einen  Zusammenhang  von  Krank- 
heit und  Zusammensetzung  des  Mageninhaltes  ausfindig  zu 
machen.   Von  vorwiegend  medicinischem  Interesse.    M.  L.  B. 


88.  €r.  Cesd/rOm  Mechanische  Hervorbringung  krystal' 
liniicher  Flächen  im  Kalkspath.  Beziehung  dieser  Hervor- 
tringung  zu  den  Ritsungsfiguren  (Ann.  Soc.  G6ol.  de  Belg.  17, 
p.  116,  241.  1890;  BuU.  Soc.  Frang.  de  Min.  13,  p.  192.  1890. 
Auszug  des  Hm.  Verf.).  —  1.  Der  Ausgangspunkt  der  ünter- 
sachnngen  des  Verf.  war  die  Bitzfigur  der  Fläche  OR  des 
Kalkspaths;  die  er  in  bestimmten  dünnen  Blättern  von  E^alk- 
spath  in  Steinkohle  beobachtet  hat.  Man  erhält  sie,  wenn  man 
die  Fläche  OR  mittels  einer  Spitze  parallel  der  Spaltungs- 
richtung ritzt;  sie  besteht  aus  einem  gleichschenkeligen  Dreiecke, 
dessen  Basis  parallel  mit  der  Spaltung  liegt  und  die  in  dieser 
Basis  durch  eine  glänzende  Facette  begrenzt  ist;  diese  Facette 
ist  gegen  ORm  einem  Winkel  von  10^37'  geneigt  Man  kann 
^rigens  diese  Figuren  auf  der  Basis  aller  stauroskopischen 
Platten  constatiren;  sie  entstehen  während  des  Polirens. 

Die  Beobachtung  der  Spaltungsebenen  des  gehobenen  Theil- 
chens  und  die  Messung  des  Winkels  derselben  mit  der  geritzten 
Bäche,  haben  dem  Verf.  ergeben,  dass  durch  Wirkimg  der 
ritzenden  Spitze  in  obigem  Theile,  sich  wie  beim  Baumhauer*- 
^hen  Versuche,  ein  kleiner  Zwilling  mit  —  }  /2  als  Hemitropie- 
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ebene  bildet  und  dass  die  glänzende  Facette  nur  eine  Flache 
^  2R  ist,  welche  dem  kleinen  Zwillinge  zugehört;  diese  FlSdie 
würde  von  der  mechanischen  Umwandlung  eines  Theilchens  Ton 
OB  in  —  2R  herrühren.  Daraus  folgt,  dass  man  die  Fläche 
^  2R  auch  erhalten  muss,  wenn  man  einen  passenden  Drack 
auf  ein  Kalkspathrhomboeder  ausübt  In  der  That  drückt  man 
seitwärts  und  fast  parallel  der  E^ante  des  Spaltungsrfaomboeder 
auf  eine  stauroskopische  Platte  etwa  mit  dem  Bücken  eines 
Federmessers  y  so  bildet  sich  eine  Ebene  —  )  A  im  fi^rystall, 
an  der  Oberfläche  erscheint  eine  glänzende  Fläche  ''2Ry 
welche  die  Platte  in  ihrer  ganzen  Breite  durchsetzt  Bei  einem 
analogen  Versuch  mit  dem  Nagel  kann  man  sich  mittels  der 
auf  der  Basis  bestehenden  Bitzungsfigur  orientiren:  Der  Nagel 
muss  auf  der  Seite  drücken,  wo  der  Scheitelpunkt  des  Ritzongs- 
dreieckes  sich  befindet  Wirkt  man  so  in  den  drei  bestinmiten 
Eichtungen,  so  erhält  man  sehr  leicht  auf  der  Platte  drei  lange 
glänzende  Facetten,  die  ein  gleichseitiges  Dreieck  begrenzen 
In  Erweiterung  der  vorstehenden  Thatsachen  erweiternd,  gibt 
der  Verf.  folgendes  Gesetz: 

„Wenn  auf  einem  Kalkspathrhomboeder  sich  eine  natür- 
liche oder  künstliche  Fläche  befindet,  welche  bestimmte  Stücb 
auf  bestinmiten  Kanten  abschneidet,  so  geht  sie  nach  dem 
Zwillingsprocesse  in  eine  andere  über,  welche  dieselben  Seg- 
mente auf  denselben  Kanten  in  ihrer  neuen  Lage  abschneidet^ 
Diese  Umwandlung  findet  nicht  nur  in  geometrischer  Hinsicht 
statt:  Die  reticulare  Dichtigkeit,  die  Bitzungsfigur,  alle  krystallo- 
graphische  Eigenschaften  sind  verschieden  vor  und  nach  der 
Zwillingsbildung. 

Der  Verf.  beweist  dieses  Gresetz  durch  manche  Versuche, 
von  denen  die  wichtigsten  folgen: 

Mechanische  Bildung  des  hexagoncden  Prismas  CO  B2*  Ist 
das  Bhomboeder  an  seinen  stumpfen  Kanten  abgestumpft,  so 
gehen  sie  nach  dem  Zwillingsprocesse  in  Abstumpfungen  auf 
den  spitzen  Kanten  über  imd  werden  Flächen  des  hezagonalen 
Prismas  oo  B2.  Man  erhält  so  auf  einem  Kalkspathrhomboeder 
die  Fläche  des  hexagonalen  Prismas,  ohne  vorher  eine  Flache  zu 
schleifen.  Der  Versuch  wird  folgendermaasseu  ausgeführt:  Zwei 
stumpfe  Kanten  eines  Kalkspathrhomboeders  stumpft  man 
mittels  eines  Messers  ab,  indem  man  vom  spitzen  nach  dem 
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stampfen  Winkel  geht;  dann  zwillingt  man  das  Kiystall,  indem 
man  das  Messer  senkrecht  in  die  dritte  stampfe  Kante  hinein- 
drflckt  Die  zwei  Abstampfungsflächen,  die  nur  grob  bestimmt 
waren,  gehen  in  glänzende  über,  die  einen  Winkel  von  60^ 
bilden  and  dem  Prisma  odR2  zagehören.  Hätte  man  die  Ab- 
stumpfung Yom  stumpfen  nach  dem  spitzen  Winkel  vorgenommen, 
80  hätte  man  nach  der  Zwillingsbildung  keine  glänzenden 
Flächen  erhalten. 

Der  Verf.  erklärt  vorigen  Versuch  folgendermaassen : 
Gleitet  zur  Erzeugung  der  Abstumpfung  das  Messer  längs  der 
Kante  vom  spitzen  nach  dem  stumpfen  Winkel,  so  übt  es  in  jedem 
Augenblicke  längs  dieser  Kante  einen  Druck  aus  in  der  fiich- 
tang,  in  der  der  Baumhauer'sche  Zwilling  gebildet  wird,  in 
jedem  Augenblicke  bildet  sich  also  ein  kleiner  Zwilling;  das 
Messer  nimmt  beim  Weitergleiten  den  obersten  Theil  des 
Zwillings  ab  und  entblösst  die  Hemitropieebene  —  \Ii;  da  das 
nämliche  an  jedem  Punkte  stattfindet,  so  entsteht  thatsächlich, 
nach  dem  Durchgange  des  Messers,  eine  wirkliche  krystallinlBche 
Fläche,  welche  wegen  der  Trümmer,  die  zwischen  den  Spaltungs- 
flächen liegen,  noch  nicht  glänzend  ist  Bildet  sich  aber  der 
Zwilling,  infolge  Bewegung  der  Theilchen,  welche  während  der 
Umwandlung  stattfindet,  so  wird  die  Fläche  von  dieser  letzten 
Rauhigkeit  £rei  und  wird  rein  und  glänzend. 

Umwandlung  von  ^  2  R  in  OB.  Eine  parallel  zu 
—  2B  geschlifiPene  Platte,  wird  durch  einen  Druck  in  be- 
stimmter Sichtung  in  OB  umgewandelt.  Sie  zeigt  dann  im 
convergenten  Lichte,  was  sie  früher  nicht  that,  die  iso- 
chromatischen Singe  und  das  schwarze  Kreuz. 

2.  Beziehung  ztoischen  den  vorigen  Thaisachen  und  den  BitZ' 
figuren  bestimmter  Flächen  des  Kalkspaihs,  Dem  Ver£  gelingt  es, 
von  der  ersten  Beobachtung  ausgehend,  die  anfangs  dieses  Ar- 
tikels berichtete  Thatsache  im  voraus  zu  bestimmen,  nämlich 
welche  Figur  man  bekommt,  wenn  man  diese  oder  jene  Fläche  des 
Ealkspaths  ritzt  Das  Gesetz  ist  folgendes:  „Sitzt  man  eine 
Fläche  des  Kalkspaths  fast  parallel  einer  Kante  des  Spaltungs- 
rhombo^ders  und  zwar  so,  dass  das  Messer  sich  in  diesem 
RhomboSder  vom  spitzen  zum  stumpfen  Winkel  bewegt,  so 
bildet  sich  ein  kleiner  Zwilling;  ein  Theil  der  Fläche  dreht 
sich  um  ihren   Schnitt  mit    -  \B  und   man   bekommt  eine 


-     780    — 

dreieckige  Facette,  deren  Scheitelpunkt  nach  dem  Ausgangs- 
punkte der  ritzenden  Spitze  gerichtet  ist  und  deren  Basis  dem 
Schnitte  der  geritzten  fläche  mit  —\R  parallel  ist  Be- 
zeichnet man  durch  1  /m,  1  In,  1  jp  die  auf  den  fi[anten  des 
SpaltungsrhomboSders  durch  die  geritzte  Fläche  abgeschnittenen 
Stücke,  durch  V  den  Winkel,  welchen  die  durch  Ritzen  henror- 
gebrachte  Facette  mit  der  geritzten  Fläche  bildet,  durch  (u 
den  Winkel  der  Basis  des  Sitzungsdreieckes  mit  der  Horizon- 
talen der  geritzten  Fläche,  dann  hat  man: 

,  ,  -  .  -  min  •{•  p  —  ^m)  —  (n  —  »)' 


-t-v 


Formehl,  wo  /=  cos  78«  5'=  0,206489. 

Der  Verf.  hat  dieses  Gesetz  bestätigt  durch  Versuche  an 
einer  Fläche,  die  unter  beliebiger  Orientirung  gege  den  stumpfen    . 
Winkel  eines  Kalkspathrhomboeders  geschli£fen  war.  1 

89.  Schroeder  van  der  Kolk.  Beiträge  zur  KemOnm 
der  MischJcrystalle  von  Salmiak  und  Eisenchlorid  (Ostw.  Ztschr. 
f.  phys.  Chem.  11,  p.  167—173.  1893).  —  Die  Untersuchung 
des  Verf.  sollte  dazu  beitragen,  die  Ursache  der  (mit  Pleo- 
chroismus  verbundenen)  anomalen  Doppelbrechung  der  Misch- 
krystalle  von  Salmiak  und  Eisenchlorid,  bezw.  Nickel-,  Cobalt- 
und  Gadmiumchlorid,  aufzuklären.  Die  fraglichen  Mischkrjrstalle 
sind  meist  Würfel,  welche  aus  6  mit  den  Spitzen  im  Centnm 
zusammenstossenden  vierseitigen  Pyramiden  zusammengesetzt 
sind ;  die  letzteren  sind  optisch  einaxig  und  zwar  bei  den  liisch- 
krystallen  mit  Fe  und  Cd  negativ,  bei  jenen  mit  Ni  positiT, 
während  sie  bei  den  Co-haltigen  Krystallen  aus  zwei  abwechseln- 
den Zonen  von  entgegengesetztem  Charakter  der  Doppelbrechung 
bestehen.  Es  gelang  dem  Verf.,  Doppelmischungen  mit  Fe 
und  Ni  in  isotropen  Ejrystallen  zu  erhalten,  ähnlich  wie  es 
Brauns  bei  Mischkrystallen  von  Alaunen  beobachtet  hatte. 
Femer  fand  er,  dass  die  Doppelbrechung  der  FeiCl^-haltigen 
Mischkry stalle  beim  Erwärmen  verschwindet,  analog  wie  bei 
den  von  Brauns  untersuchten  Nitraten.  Da  er  nun  ausserdem 
durch    besondere   Vorsichtsmaassregeln    (im    Mikroexsiccator) 
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sine  reguläre  Modification  des  Eisenchlorides  (vielleicht  das 
ron  itoozeboom  vermuthete  Hydrat  mit  SHjO)  erhielt,  so  ge- 
angt  der  Yer£  zu  der  Ansicht,  dass  die  fraglichen  doppelt- 
»rechenden  Elrystalle  wirklich  isomorphe  Mischungen  von  Sal- 
oiak  und  £isenchlorid  (+  SH^O?)  seien.  Bei  den  Ni-  und  Co- 
laltigen  Mischkrystallen  hält  er  dagegen  den  Isomorphismus  für 
weifelhaft  und  bei  den  Cd-haltigen  (welche  beim  Weiterwachsen 
pontan  zerspringen)  sogar  für  ausgeschlossen.  F.  P. 


Wärmelehre. 


90.  S.  Rudolph.  Anwendung  der  akustischen  Methode 
der  Längenmessung  zur  Bestimmung  der  linearen  Ausdehnungs- 
coefficienlen  von  Stäben,  unier  Benutzung  einer  einfachen  f^or- 
rkhUmg  zur  Ermittelung  der  Aenderung  der  Schwingungszahl 
einer  Saite  (49  pp.  mit  1  Tfl.  Inaug.-Diss.  Marburg  1892).  — 
Der  510  mm  lange,  14  mm  dicke  Yersuchsstab  war  in  yerticaler 
Stellung  am  oberen  Ende  festgeklemmt.  Mit  dem  unteren 
Ende  stand  in  der  Verlängerung  des  Stabes  ein  yerticaler 
Stahldraht  in  fester  Verbindung  und  zwar  so,  dass  er  gegen 
eine  Wärmeau&ahme  von  Seiten  des  Stabes  geschützt  war. 
Das  untere  Ende  des  Drahtes  war,  nachdem  ihm  die  gewünschte 
Spannung  durch  Gewichte  gegeben  worden,  festgeklemmt  Den 
Stab  umgab  ein  mit  warmem  Wasser  gefüllter  Behälter.  Die 
Aasdehnung  des  Stabes  durch  die  Erwärmung  verringerte  die 
Spannung  des  Drahtes,  sodass  die  Stabverlängerung  auf  akusti- 
schem Wege  durch  die  Aenderung  der  Schwingungszahl  des 
Drahtes  bestimmt  werden  konnte. 

Bei  dieser  von  Cardani  (Beibl.  13,  p.  921)  angegebenen 
Methode  der  Messung  kleiner  Verlängerungen  hatte  Cardani 
die  Schwingungszahl  des  Drahtes  durch  stroboskopische  Beob- 
achtung ermittelt.  Der  Verf.  fand  sie  entweder  durch  directen 
Vergleich  des  vom  Draht  gegebenen  Tones  mit  demjenigen 
einer  electrischen  Stimmgabel  und  Zählung  der  Schwebungen 
oder  auf  optischem  Wege.  In  letzterem  Falle  war  ein  hori- 
zontaler Vergleichsdraht  vor  der  Mitte  des  Verticaldrahtes  in 
einem  Abstand  von  4 — 5  mm  ausgespannt    Auf  der  Mitte  des 

BdbUtter  z.  d.  Ann.  d.  Phjg.  o.  Chem.  17.  52 
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Yerticaldrahtes  wurde  eine  versilberte  Metallperle  yon  7— 8  mg 
Gewicht  angekittet.  Ihr  gegenüber  wurde  auf  der  Mitte  des 
Horizontaldrahtes  ein  Spiegelchen,  bestehend  aus  einem  gleich 
schweren  Stück  eines  yersilberten  Deckgläschens,  festgekittet 
Beide  Drähte  hatten  annähernd  gleiche  Schwingungszahlen. 
Der  Yerticaldraht  wurde  in  Transversalschwingungen  yersetzt, 
die  parallel  dem  Horizontaldraht  erfolgten,  der  Horizontaldraht 
in  horizontale.  Das  Spiegelchen  reflectirte  das  Bild  der  Perle 
in  einer  beständig  sich  ändernden  Curvenform,  die  sich  aos 
elliptischer  Gestalt  in  gerade  Linien  und  wieder  in  elliptische 
Form  verwandelte  (Melde's  vereinfachte  Curven).  Aus  der 
Häufigkeit  der  geraden  Linien  wurde  der  unterschied  der 
Schwingungszahl  beider  Drähte  berechnet.  Dabei  wurde  die 
Aenderung  der  Tonhöhe  durch  die  Belastung  mit  Perle  nnd 
Spiegel  berücksichtigt.  Gegen  Ausstrahlung  oder  Leitung  Ton 
Wärme  auf  die  Drähte  waren  Vorkehrungen  getroffen. 

Während  der  Beobachtungen  waren  die  Temperaturen  des 
Stabes  (der  eine  aus  Eisen,  der  andere  aus  Messing)  unge&hr 
40  und  20^.  Die  Methode  der  Schwebungen  gab  Resultate, 
welche  vom  Mittelwerth  um  höchstens  0,97  Proc.  abweichen. 
Bei  der  optischen  Methode  war  die  grösste  Abweichung  vom 
Mittel  1,30  Proc.  Die  gefundenen  Mittel werthe  des  Aus- 
dehnungscoefficienten  sind:  0,00001203  fiir  Eisen  bei  etwa  Sd^, 
0,00001948  für  Messing  bei  etwa  24 ».  LcL 


91.  P.  de  Heen.  Ueber  den  Emfluss  der  Zeü  wf 
die  Büdungsweüe  des  Meniscus  bei  der  Uebergangstemperatwr 
(Bull.  Acc.  Belg.  25,  p.  14—16.  1893).  —  Wenn  ein  flüssige 
Kohlensäure  enthaltendes  Glasrohr  bei  der  Uebergangs- 
temperatur  aus  dem  flüssigen  in  den  gasförmigen  Zustand 
keine  merklichen  Mengen  Flüssigkeit  mehr  enthält,  so  ist 
die  Dichtigkeit  des  Dampfes  selbst  nach  dem  Verschwinden 
des  Meniscus  geringer  als  die  der  Flüssigkeit.  Dampf  und 
Flüssigkeit  mischen  sich  dann  durch  Diffusion.  Wird  eine 
Kohlensäureröhre  kurze  Zeit  auf  33®  erwärmt,  so  erscheint 
bei  Wiederabkühlung  an  der  Stelle,  an  welcher  der  Meniscus 
verschwand,  vor  dem  Wiederauftreten  desselben  eine  kleine 
Wolke,  welche  auf  eine  Mischung  des  Dampfes  und  der  Flüssig- 
keit hindeutet.     Wird  das  Rohr  24  Stunden  auf  einer  Tem- 
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ratur  Yon  33^  gehalten,  so  treten  die  ersten  Flüssigkeits- 
^pfchen  nach  Wiederabkühlung  am  Boden  auf,  da  in  dieser 
it  die  Diffusion  eine  vollständige  war.  Gt.  M. 


92.  A.  G.  Uarp*  Notiz  über  die  fVirkung  beim  Austausch 
1  Sauerstoff  gegen  Schwefel  auf  Siedepunkte  und  Schmelz* 
nkte  von  organischen  Verbindungen  (Phil.  Mag.  35,  p.  458. 
93).  —  Verf.  zieht  Schlüsse  aus  den  Arbeiten  von  Camelley 
hil.  Mag.,  Oct.,  1879),  welcher  angibt,  dass  die  Siedepunkte 
n  erg.  Verbindungen  wachsen  im  Verhältniss  des  Austausches 
n  Sauerstoff  gegen  Schwefel  und  führt  als  Beispiele  Ester 
r  Kohlensäure,  der  Mono-,  Di-  und  Trithiocarbonsäuren  an. 
srf.  kommt  aber  zu  dem  Resultate,  dass  der  Austausch  von 
kuerstoff  gegen  Schwefel  in  organischen  Verbindungen  immer 
n  Siedepunkt  erhöht,  aber  mit  Ausnahme  der  Fälle,  in 
wichen  der  Sauerstoff  der  Hydroxylgruppe  durch  Schwefel 
setzt  wird,  wobei  dann  die  entgegengesetzte  Wirkung  eintritt 
ne  grosse  Reihe  von  angeführten  organischen  Verbindungen 
it  nur  einer  Ausnahme  bestätigen  diese  Behauptung.  In 
Qbetracht  der  Schmelzpunkte  von  Sauerstoff-  und  Schwefel- 
rbindungen  gilt  dieselbe  Regel,  doch  sind  hierbei  Ausnahmen 
cht  selten,  besonders  wenn  compUcirtere  Verbindungen  vor- 
igen. Femer  sieden  Verbindungen,  deren  Molecüle  unsym- 
etrisch  constituirt  sind,  höher  als  solche  mit  symmetrischer 
)nstitution.  W.  Th. 

93.  JV.  Behetojf.  lieber  die  Verbindungsw'drmje  von 
"om  und  Jod  mit  Magnesium  (Bull.  d.  T  Acad.  d.  St.  Petersburg 
)  34,  p.  291— 292.  1891).  —  Zur  Prüfung  des  früher  von  dem 
erf.  aufgestellten  Satzes:  dass  die  Stabilität  einer  binären  Ver- 
ndung  hauptsächlich  von  dem  Verhältniss  der  Atomgewichte 
rer  Componenten  abhängt,  sind  von  demselben  die  Lösungs- 
Lrmen  von  Mg J, + w  aq  =  49800  cal.  und  MgBr^  +  «  aq = 43300 
istimmt  worden.  Demnach  ergaben  sich  mit  Hülfe  der  Be- 
immungen  von  Thomson  für  die  Bildimgswärmen  folgender 
isserfreien  Verbindungen. 

Verhalten  der 
Atomgewichte 

(MgJ,)  84800  24/264 

(MgBr,)  121700  24/160 

(^01,)  151000  24/71 

52* 
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«Fe  weiter  sich  das  Verhältniss  der  Atomgewichte 
Verbindung  zusammensetzenden  Elemente  von  der 
entfernt,  um  so  kleiner  wird  die  Bildungswärme  nn< 
geringer  die  Stabilität  der  Verbindung. 

94.  Emil  Petersen,  lieber  die  Düsociaik 
einiger  Säuren  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  174 — 184.  1 
Arrhenius  hat  bei  seinen  Untersuchungen  der  electrischi 
ciaüonswärmen  einiger  Säuren,  ihrer  Na-Salze  und  vo: 
mit  Hülfe  der  van't  Hoff 'sehen  Formel  dlkjdT^ 
die  Umsetzungswärme  IV  berechnet;  die  Reactionscoi 
wurde  bei  verschiedenen  Temperaturen  vermittels  dei 
sehen  Leitfähigkeit  bestimmt.  Daraus  lässt  sich  le 
gesammte  Wärmetönung  für  die  Dissociationsvorgänge 
^Neutralisation  dieser  Säuren  mit  Natriumhydrozyd 
Wird  diese  Wärmetönung  von  der  bei  der  thermochc 
Untersuchung  gefundenen  JNeutralisationswärme  der 
abgezogen,  so  ergibt  sich  in  allen  Fällen  iB&i  diesel 
die  also  die  Dissociationswärme  des  gebildeten  Wasser 
repräsentirt  Für  die  Untersuchung  hatten  sich  am  { 
sten  imterphosphorige  Säure,  Fluorwasserstoffsäure, 
essigsaure,  Orthophosphorsäure  und  Bemsteinsäure  weg 
grossen  Dissociationswärmen  erwiesen.  Eine  Prüf 
erhaltenen  Resultate  kann  man  nun  in  der  Weise  voi 
dass  man  andere  Vorgänge  aufsucht,  bei  welchen  e 
die  Aenderung  des  Dissociationsgrades  und  die  bei 
Wärmetönung  (nach  Arrhenius)  berechnet,  anderere 
Wärmetönung  direct  gemessen  werden  kann.  Solei 
gänge  sind:  1.  die  Verdünnung  von  wässerigen  I 
der  Säuren  und  2.  die  Einwirkung  der  Säuren  auf  il 
malen  oder  einbasisch  sauren  Natriumsalze,  beide  in  ver 
wässeriger  Lösung.     Es  wurden  folgende  Resultate  ( 

I. 

Wärmetönong  Wärmet 

Berechnet  Gefunden  Berechnet 

H,PO,  663  C.  713  C.  HCl  43  C. 

CÖljHCOOH  596  459  HNO,  38 

H.PO.  219  115  HBr  24 

HFl  116  111  C,H,(COOH),  -6 

Die  Zahlen  gelten  bei  den  drei  ersten  Säuren 
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Yerdünnung  Yon  1  gr-Mol.  in  2  1  bis  auf  das  vierfache  Y  olumen, 
bei  den  Halo'idwasserstoffsäuren  und  der  Bemsteinsäure  fttr 
eine  etwas  kleinere  Yerdünnung. 

n. 

Wärmetönung 
Berechnet     Gefunden 

HFl  aq,  NaFl  aq  -  205  C.        -  288  C. 

HjPO*  aq,  NaHjPOj  aq      -151  -214 

—  189  -143 

Eine  genaue  numerische  Uebereinstimmung  zwischen  den 
berechneten  und  gefundenen  Zahlen  war  wegen  ihrer  Kleinheit, 
wegen  der  Beobachtungsfehler  in  den  thermochemischen  Be- 
BtimmuDgen  und  möglicher  Fehler  in  der  Berechnung  des 
Dissociationsgrades  imd  der  Dissociationswärme  geradezu  aus- 
geschlossen; die  vorhandene  Uebereinstimmung  ist  ab  genügend 
ZQ  betrachten. 

Sodann  wurden  noch  die  Gefrierpunkte  wässeriger  Lösungen 
der  Säuren  und  ihrer  Natriumsalze  bestimmt.  Bei  den  Säuren 
zeigte  sich  sehr  gute  Uebereinstimmung,  bei  den  Salzen  (Va — Vio 
ii-Lösangen)  erwiesen  sich  die  aus  den  Gefnerpunkten  ge- 
wonnenen Dissociationsgrade  fast  ausnahmslos  beträchtlich 
höher  als  die  aus  den  Leitfähigkeiten  berechneten.  Bei  Salz- 
lösungen müssen  noch  andere  bisher  unbekannte  Beziehungen 

neben  der  electrischen  Dissociation  in  Betracht  zu  ziehen  sein. 

M.  L.  B. 

95.  8.  Tanatar.  Einige  Ihermochemische  Daten  über 
ß'Dibromprapionsäure  (J.  d.  russ.  Ges.  24  (1),  p.  615 — 620.  1892). 
—  Wird  die  bei  63,5°  schmelzende  /J-Dibrompropionsäure 
eine  halbe  Stunde  auf  90°  erwärmt,  so  erhält  man  beim  Ab- 
iEÜhlen  eine  bei  51°  schmelzende  Modification.  Berührt  man 
die  Krystalle  der  bei  51  °  schmelzenden  Modification  mit  einem 
&f stall  der  bei  63,5  schmelzenden,  so  wandelt  sich  rasch 
jene  in  die  letztere  um,  wobei  sich  die  Masse  merklich  erwärmt. 
Diese  Umwandlungswärme  wurde  zu  0,775 — 0,475  CaL  pro 
gr-Mol.  (232  gr)  der  Säure  bestimmt.  Die  Gefrierpunkte  der 
Lösungen  von  a-  und  /J-Dibrompropionsäure  in  Wasser  sind 
etwas  Yerschieden,  die  der  beiden  verschiedenen  Modificationen 
der  |3-Dibrompropionsäure  aber  identisch. 

Die  Löstmgswärme  der  Säure  beträgt  —  3,99  CaL,  und 
die  Keutralisations wärme  der  Vio  norm.  Säure  mit  Vio  i^orm. 
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Kalilauge  +  15,43  CaL  Die  NeutralisationswSrme  ist  anomal 
hoch  und  wird  nur  von  der  der  Fluss-  und  Schwefek&ure 
übertroflfen.  G.  T. 

96.  jB.  Lea/n  und  W.  A.  Baue.  Das  f^erkalien  tm 
Aethylen  bei  der  Explosion  mit  weniger  als  seinem  eigenen 
Volumen  SauerstoJ^  (Joum.  ehem.  Soc.  61,  p.  873.  1892).  — 
In  Uebereinstimmung  mit  Dalton,  Kersten  und  E.  y.  Meyer 
fanden  Verf.,  das9  Aethylen  mit  dem  gleichen  Yolmnen  Sauer- 
stoff gemischt  und  entflammt,  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff  Dach 
der  Gleichung  G^lS^-\-  0^=  2C0  +  2H,  gibt.  Wird  Aethylen 
mit  weniger  als  seinem  Volumen  Sauerstoff  gemischt,  entflammt, 
so  wird  ein  Theil  zu  Kohlenoxyd  verbrannt  und  es  entsteht 
dabei  Methan:  2C2H^+  0^^  2CH,+  2 CO.  Durch  die  hierbei 
entstehende  Hitze  wird  aber  ein  Theil  Aethylen  zersetzt,  wobei 
Kohlenstoff  frei  wird:  C,H^=  CH^+  C.  Die  hierbei  auftreten- 
den ungesättigten  Kohlenwasserstoffe,  in  der  Hauptsache  Ace- 
tylen,  werden  wahrscheinlich  secundär  aus  dem  nascirenden 
Wasserstoff  imd  Kohlenstoff  nach  der  Gleichung  2  C + 2  H = G^ 
gebildet  W.  Th. 

97.  JEtuAolf  Ernst.  Experimentelle  Beiträge  %ur  Kenni- 
niss  der  f^orgänge  bei  der  Verbrennung  von  Kohle  in  Luß 
(24  pp.  Inaug.-Diss.,  Giessen  1892  u.  Joum.  f.  prakt  Chem, 
Neue  Folge,  48,  p.  31—45.  1893).  —  Die  Ansichten,  ob  sich 
bei  der  Verbrennung  von  Kohle  in  Luft  zuerst  Kohlenoxyd 
oder  sofort  Kohlensäure  bildet,  gehen  noch  weit  auseinander  und 
besonders  sind  die  für  die  betreffenden  Vorgänge  maassgebenden 
Temperaturen  bisher  nicht  genügend  festgestellt  worden.  Dies- 
bezügliche Messungen  schienen  demnach  wünschenswerth.  Dorcb 
eine  erhitzte  Köhre,  in  der  sich  passend  zubereitete  Kohle  be- 
fand, wurde  trockene  Luft  geleitet  und  die  Verbrennungsgase 
in  zweckmässig  gestellten  Winkler -HempeFschen  Grasbüretten 
aufgefangen  und  darin  analysirt  Die  Analyse  geschah  nach 
den  gasanalytischen  Methoden  von  HempeL  Die  Temperaturen 
der  Röhre  wurden  mit  dem  thermoelectrischen  Pyrometer  Ton 
Le  Chatelier  (Ztschr.  f.  lustrumenteuk.  12,  p.  257.  1892)  be- 
stimmt, indem  zur  Aichung  des  Listrumentes  die  bekannten 
Erstarrungspunkte  verschiedener  Salze  benutzt  worden. 
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VoryersTiche  zeigten,  dass  innerhalb  der  inne  gehaltenen 
Grrenzen  die  Länge  der  Kohleschicht  und  die  Schnelligkeit  der 
Zuleitung  der  Yerbrennungsluft,  welche  durch  die  in  einer 
Minute  aufgefangene  Stickstofifmenge  gegeben  ist,  bei  gleicher 
Temperatur  für  die  Zusammensetzung  der  Verbrennungsgase 
nicht  von  Belang  ist 

Folgende  Tabelle  gibt  die  Hauptergebnisse: 


Länge  der  , 
Kohleschicht 

In  1  Min. 

Durchschnitt  von  2  Analjsen 

aufgefangene 
Stickstoff- 

Tempe- 
ratur 

in  Volumprocenten 

• 

in  cm 

meng,  in  c^,m 

CO, 

0 

CO 

17 

19,9 

375* 

0,5 

20 

0 

10 

6,1 

394 

1,1 

20,1 

0 

17 

32,2 

395 

1,6 

17,4 

0,5 

10 

7,1 

401 

6,2 

12,3 

0,8 

10 

6,1 

495 

19 

0 

1,6 

11 

2,5 

675 

19,8 

0 

1,1 

10 

22,3 

677 

19 

0 

1,1 

33 

61 

680 

18,9 

0,2 

1,'7 

33 

17,9 

700 

19,3 

0,3 

2,5 

33 

119,3 

700 

17,3 

1,4 

3,3 

17 

10,7 

700 

18 

0 

2,5 

44 

35,8 

750 

19,4 

0 

2,7 

10 

8,9 

800 

17,9 

0 

5,9 

11 

10,8 

875 

11 

0 

14,7 

11 

24,5 

900 

10,1 

0 

15,8 

11 

1,2 

950 

0,6 

0 

81,5 

10 

2,7 

995 

0 

0 

84,4 

11 

2,2 

1000 

0 

0 

34,2 

11 

1,1 

1075 

0 

0 

34,6 

10 

1,8 

1092 

0 

0 

34,4 

Der  Anfang  der  Bildung  von  Kohlendioxyd  liegt  also  bei 
C&.  400^,  hierbei  entstehen  auch  schon  Spuren  von  Kohlenoxyd. 
Von  etwa  1000^  an  aufwärts  tritt  Kohlenoxyd  allein  au£ 
Hieraus  folgt  unter  anderem  fOr  die  Generatorgasbereitung, 
dass  eine  Temperatur  von  etwa  1000®  ausreicht,  um  die  un- 
erwünschte Beimischung  von  Kohlendioxyd  möglichst  zu  ver- 
meiden. M.  L.  B. 

98.  8.  Teresch"^.  üeber  die  Messung  der  Temperatur 
und  der  äusseren  fVärmeleitung  van  durch  den  electrischen  Strom 
erwärmten  Drähten  ( Joum.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  25^  I,  p.  97 
—HO.  1898}.  —  Bei  der  Temperaturbestimmung  der  Drähte 
wurde  folgendermaassen  verfahren:  zwischen  zwei  vertical  fest- 
stehenden Glasplatten  wurde  durch  Andrücken  zweier  Glasstücke 
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gegen  die  Glasplatten  ein  Platindraht  und   ein  feines  Haar 
horizontal  gespannt    In  der  Mitte  des  Drahtes  worden  mittels 
eines  Haares  oder  sehr  feinen  Platindrahtes  ein  Gewicht  be- 
festigt.   Beträgt  der  Abstand  der  Mitte  des  Drahtes  yon  seiner 
ui*sprünglich  horizontalen  Lage  h,  d  die  halbe  L&nge  des  hori- 
zontal gespannten  Drahtes  und  /  die  halbe  Länge  des  Drahtes 
mit  daranhängendem  Gewichte,   so  ist  l^d  die  Wärmeaas- 
dehnimg  des  Drahtes,   da  h  und  d  gemessen  werden  köDDeny 
leicht  zu  bestimmen:  P  =  h^  +  dK  Der  Abstand  h  hängt  nnr  tod 
der  Grösse  der  Wärmeausdehnung  ab,   die  Yerändenmg  der 
Elasticität  des  Drahtes  bei  Aenderung  der  Temperatur  ist  ohne 
Einfluss,   man  kann  sich  davon  durch  Vermehrung  wie  Ver- 
minderung des  Gewichtchens  überzeugen.     Nach  Bestimmung 
Yon  l  —  d  gelangt  man   zur  Kenntniss   der   Temperatur  des 
Drahtes,   indem  man  die  von  Matthiessen  bestimmten  Coef- 
ficienten  a  und  b  in  die  Gleichung  {l  —  d)ll^at  +  bfi  setzt 
Die  Temperatur  des  beginnenden  gelbgrauen  Leuchtens  eines 
Platindrahtes  wurde  zu  358,8,  358,0  und  381,5®  C.  bestimmt, 
ein  wenig  niedriger,  als  von  H.  F.  Weber  390®  C.    Die  Tem- 
peratur  des    Drahtes   wurde   proportional   dem  Quadrate  der 
Stromstärke,  in  Uebereinstimmimg  mit  Oelschläger  und  Kenellj, 
gefunden.    Die  äussere  Wärmeleitung  Ht,  die  von  1  qcm  Ober- 
fläche   während    einer    Secunde    ausgestrahlte    Wärmemenge, 
lässt  sich  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  besser 
durch  die  Formeln  von  L.  Lorenz  (Wied.  Ann.  18)  als  durch 
die   von   Dulong   und  Petit  (Ann.  chim.  phys.  7,   1817)  dar- 
stellen.     Auch    gibt   folgende    Formel   mit   einer    Constante 
Ht  =  cT{T-  Tq),  wo  r  die  Temperatur  des  Drahtes,  7;  die 
der  Umgebung  bedeuten,  genügenden  Anschluss  an  die  Beob- 
achtungen. G.  T. 

99.  O.  Jäger.  Die  Theorie  der  fFärmeleiiung  der  Flüssig- 
keiten (Wien.  Ber.  102,  Abth.Ua,  p.  483—495.  1893).  —  Auf 
ganz  analoge  Weise  wie  bei  der  inneren  Reibung  der  Flüssig- 
keiten lässt  sich  eine  kinetische  Theorie  für  die  Wärmeleitnog 
entwickeln,  wenn  man  als  Ursache  derselben  die  üebertragung 
der  lebendigen  Kraft  von  einer  Flüssigkeitsschichte  zur  nächsten 
durch  die  hin-  und  herfliegenden  Molecüle  ansieht  Man  er- 
hält darnach  für  die  Wärmeleitfähigkeit 


739    — 

-^ — vr^ 


6 


i-n) 


[)ei  r  der  Radius  eines  Molecüls,  q  die  Dichte,  /  das  Mole- 
arYolumen,  v  das  specifische  Volumen  der  Flüssigkeit  ist, 
hrend  c'  =  Cq*(1  +  yt)  die  Aenderung  der  Geschwindigkeit 
der  Flüssigkeitsmolecüle  mit  der  Temperatur  darstellt 
•  ergibt  sich  eine  sehr  einfache  Beziehung  zwischen  der 
ärmeleitfähigkeit  und  dem  BeibuDgscoefficienten  ju,  indem 
/ft)  =  (Jco'y)  ist  Diese  Grösse  muss  kleiner  als  die  spe- 
ische  Wärme  der  Flüssigkeit  sein,  was  stets  zutri£Pt  Schliess- 
ih  zeigt  sich  noch  ein  neuer  Weg  zur  Berechnung  der  Grösse 
iv  Molecüle,  welcher  sehr  gute  Resultate  liefert 


Optik. 

100.  G*  Helm*  Bemerkung  zu  einer  dioptrüchen  Con* 
ruction  (Ztschr.  f.  Math.  u.  Physik  87,  p.  123—125.  1892).  — 
Irweiterung  einer  von  Möbius  in  einem  Anhange  zur  „Lehre 
)n  den  dioptrischen  Bildern  etc.*'  gegebenen  Construction  auf 
eliebige  centrirte  Systeme  mit  verschieden  grosser  erster  und 
mter  Brennweite.  Cz. 

101.  Ncisi/n/i*  lieber  das  Brechungsvermögen  für  einen 
trahl  von  unendlicher  fVellenlänge  (Rend.  R.  Accad.  dei  Lincei 
')  3,  1.  sem.,  p.  162—166.  1893).  —  Anknüpfend  an  die  BeibL 
7)  p.  329  referirte  Arbeit  von  Landolt  und  Jahn  macht  der 
erf.  eine  Reihe  von  Bemerkungen.  Er  hebt  zunächst  hervor, 
iss,  wenn  gewisse  Regeln  über  die  Molecularrefraction  sich 
cht  bestätigten,  der  Grund  nicht  in  der  Dispersion  lag,  da  bei 
)n  aus  der  Dielectricitätsconstanten  für  A  =  cx)  berechneten 
efiractionen  die  Regeln  erst  recht  nicht  gelten.  Besonders 
itont  Nasini,  dass  die  aus  den  Dielectricitätsconstanten  fei- 
nde anomale  Dispersion  nicht  nur  bei  dem  Wasser  und  den 
Ikoholen,  sondern  bei  sehr  vielen  Substanzen  vorhanden  ist, 
31  denen  aber  sonderbarerweise  sich  im  Infiraroth  noch  gar 
^in  Anzeichen  dafür  erkennen  lässt  E.  W. 


103  u.  104.  F.  Zecchi^i.  lieber  das  Re/ractionsvermögen 
des  Phosphors,  L  Refractionsvermögen  des  freien  Phosphors  wä 
setner  Ferbindungen  mit  einwerthigen  Elemenlen  und  Grufff^ 
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102.  J.  W.  Brühl.  Die  Spectrochemie des StickHoßs (Oiem. 
Ber.  26,  p.  806-809.  1893).  —  Aus  den  Versuchen  über  die 
Befraction  der  Gase  ergeben  sich  f&r  den  Stickst<^  folgende 
Werthe  der  Atomrefraction  (n^-Formel):  Einfach  gebunden 
(NH3)  rxaN  =  2,50,  doppelt  gebunden  (N^O)  2,77  im  Minimnm, 
drei&ch  (oder  fünffach)  gebunden  (in  freien  Nj)  2^21.  Die  ein-, 
zwei-  und  dreifache  Bindung  der  Stickstoffatome  ist  daher 
etwas  im  Wesen  vollkommen  verschiedenes  von  den  entsprechen- 
den Zuständen  beim  Kohlenstoff,  bei  ersterer  nimmt  zwar  bei 
der  DiazobinduDg  die  Atomrefraction  zu,  um  dann  aber  bei 
der  mehrfachen  Bindung  wieder  abzunehmen,  während  bei  dem 
Kohlenstoff  eine  mehrfache  Bindimg  stets  mit  einem  Zuwachs 
der  Atomrefraction  verbunden  ist 

Frühere  üntersuchimgen  hatten  dem  Verf.  gezeigt,  im 
dem  mit  je  einer  Valenz  an  C  gebundenen  N,  also  in  den  ter- 
tiären Aminen,  der  ausnehmend  hohe  Werth  rN»N  =  2,90 
zukommt,  zugleich  ist  die  Atomdispersion  sehr  gross,  um  den 
Einfluss  einer  Doppelbindung  zwischen  N  und  C  zu  untersucheo, 
wurde  die  Verbindung 

HC-C .  CH, 
CH,.C    N 

das  Phenyldimethylpyrazol  gemessen,  es  ergab  sich: 

gef.  53,23  ber.  52,12         gef.  53,67  ber.  52,75         gef.  2,69  ber.  2,16 

Die  Gruppe  C :  N  bedingt  auch  hier  einen  Zuwachs  der 
Refraction  und  Dispersion. 

Bei  dem  Cyan  N  •  C .  C :  N  tritt  ein  Refractionszuwachs  von 
1,52  auf,  der  den  beiden  dreifachen  Bindungen  C:N  zu- 
zuschreiben ist.  Beim  Cyanwasserstoff  ist  kein  solcher  Zu- 
wachs vorhanden  (CN)3  und  GNH  können  daher  nicbt  in 
gleicher  Weise  constituirt  sein.  K  W. 


I 
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chiin.  italiana  23,  p.  97—109.  1893).  —  //.  Re/ractions- 
gen  der  Säuren  des  Phosphors  und  ihrer  Natriumsalse 
,  p.  109—121).  —  Die  Brechungsindices  werden  für  die 
lie  bestimmt.  Als  Atomrefractionen  wurden  für  die  n-For- 
liejenigen  von  Zecchini,  fiir  die  der  n*-Formel  die  von 
idy  berechneten  bei  der  Ableitung  der  Atomrefractioi» 
^hosphors  zu  Grunde  gelegt  Es  ergaben  sich  folgende 
refractionen  des  Phosphors.  Es  sind  die  Verbindungen 
:eben,  aus  denen  sie  abgeleitet  sind: 


81g 

;asfönnig 
iüssig 


n 

n« 

n 

18,68 

9,10 

PCI5 

14,45 

18,89 

>» 

16,65 

13,75 

87,63 

POCl, 

8,92 

13,75 

7,81 

» 

9,60 

17,24 

9,47 

P8C1, 

13,95 

18,24 

10,29 

PBr, 

20,01 

14,89 

8,32 

P,J, 

24,12 

n« 


7,77  >) 
8,81«) 
4,97») 
5,74  *) 
7,49  ») 
9,72 
9,92  •) 


Berechnet  man  aus  der  bekannten  Befraction  des  Ele- 
es  P  und  von  Cl  und  Br  diejenigen  PCI3  und  PBrj,  so  ist 
rsten  Fall  üebereinstimmung  vorhanden,  im  zweiten  nicht 
1.  Aus  den  obigen  Verbindungen  ergeben  sich  für  P  sehr 
hiedene  Werthe,  bei  der  Halogenderivaten  wachsen  sie 
der  Chlor-  zur  Jodverbindimg,  wie  bei  den  analogen 
refelverbindungen.  2.  Die  Werthe  von  PH3  sind  noch 
er.  3.  In  der  Verbindung  (C2Hß)^PJ  ist  die  Molecular- 
ction  grösser  als  die  Summe  von  (C2H5)3 J  +  P(C2Hß)3. 
iozelnen  Fällen  hat  die  Aenderung  des  Verbindungstypus 
m  merklichen  Einfluss  auf  die  Refraction,  so  bei  PCI3 
POlß.  In  POCI3,  das  demselben  Typus  von  PCI3  angehört, 
^  einen  weit  kleineren  Werth.  Die  n-Formel  ist  in  diesem 
in  vielen  anderen  Fällen  viel  constitutionärer  als  die 
Drmel. 

Zecchini  hat  weiter  für   eine  Reihe   von  Lösungen  von 
3n  der  Phosphorsäuren  etc.  die  Brechungsindices  bestimmt 
daraus  die  Atomrefractionen  berechnet 
Er  findet  folgende  Werthe: 


1)  Aus  6,5191  proc.  Lösung  in  CS,.     2)  Aus  6,0775  proc  Lösung 
^.     3)  0  als  Aldehydsauerstoff  aufgefasst     4)  0  als  Alkoholsauer- 
aufgefasst     5)  S  =  14  (n)    8  (n*).     6)   Das  Molecularge wicht  von 
ist  durch  Siedepunktserhöhung  bestimmt. 
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M 


NaHjPO« 
Na,HlPO, 
NaJ»0« 
NaPO, 


f«D-' 

M 

(*D^-i      l 

d 

4ML 

iUz>'  +  »-d 

25,98 

15,19 

29,12 

16,58 

82,05 

17,44 

19,84 

11,70 

56,89 

82,48 

26,00 

14,66 

H,pq, 

H«P.O, 


rf     ^ 

**         1  •  a* 

28,80 

18,19 

61,60 

85,79 

23,95 

14,25 

18,12 

10,74 

22,02 

18,75 

46,59 

27,92 

Der  Verf.  setzt  nun  fiir  die  Atomrefiractionen  ftr  H 
1,57  (n)  1,05  («*),  für  0  3,79  (n)  1,41  (n*),  dann  berechnet 
sich  itb*  die  Atomrefraction  des  Phosphors: 


n 


9,71 
5,33 


H,POs       H,P04        H,PO, 

5,94  4,08  5,18 

2,77  1,46  2,46 


Wie  man  sieht  sind  die  Werthe  sehr  yerschieden.  Weiter 
berechnet  der  Verf.  noch  aus  den  Säuren  selbst  und  aus  den 
Salzen  Molecularrefractionen  f&r  die  Anhydride,  die  mehr  oder 
weniger  gut  miteinander  stimmen.  Es  scheint,  als  ob  der 
Phosphor  in  dem  Anhydrid  der  phosphorigen  Säure  einen 
grösseren  Werth  hat,  als  in  dem  Phosphorsäureanhydrid,  wie 
der  Schwefel  einen  grösseren  Werth  in  der  schwefeligen  Säure 
hat,  als  in  der  Schwefelsäure.  Weiter  scheint  der  Werth  fllr 
den  Phosphor  in  den  Metaphosphaten  ein  anderer  zu  sein,  als 
in  den  Pyrophosphaten.  E.  W. 


105.  O.  Carrara.  Einfluss  der  Halogene  auf  den  op- 
tischen fVerth  der  doppelten  Bindungen  (Bendic.  R.  Acc.  deiLmcei 
Roma  (5)  2,  l.sem.,  p.  353—358.  1893).  —  Die  Ausnahmen  von 
dem  Gladstone'schen  Gesetz,  welches  die  Molecularrefraction 
für  eine  additive  Eigenschaft;  erklärt,  betreffen  hauptsächlich 
ungesättigte  Verbindungen  und  werden  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  durch  die  BrühFsche  Annahme,  dass  die  doppelte  Bindung 
eine  constante  Erhöhimg  der  Molecularrefraction  bewirke,  be- 
seitigt Nach  dem  Verf.  ist  jedoch  auch  diese  Hypothese  un- 
genügend; bei  zahlreichen  Verbindungen  übersteigt  die  Mole- 
cularrefraction den,  auch  unter  Berücksichtigung  der  doppelten 
Bindungen,  berechneten  Werth,  bei  einigen,  jedoch  weniger 
zahlreichen,  bleibt  sie  hinter  demselben  zurück;  letzteres  ist 
nach  den  Messungen  Yon  Gladstone,  Weegmann  und  BrfiU 
bei  Bibromacetylen,  Tribromäthylen  und  Perchloräthylen  der 


i 
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^alL  Dass  die  Anomalien  der  letzteren  Art  durch  die  An- 
rufung des  Halogens  in  dem  Molecül  bedingt  seien,  ist  nach 
em  Verf.  nicht  wahrscheinlich,  weil  diese  Anhäufung  in  der 
Legel  ganz  ohne  Einfluss  ist  —  wie  bei  den  meisten  ungesät- 
igten  Verbindungen  —  oder  —  wie  beim  Methylenjodür  — 
ias  BefractionsYermögen  steigert.  Wahrscheinlicher  rühren 
liese  Anomalien  daher,  dass  das  Halogen  an  ein  ungesättigtes 
3-Atom  gebunden  ist  Der  Verf.  hat  seine  Vermuthung  am 
V^inylbromür  C^HjEr,  geprüft,  einer  Verbindung,  in  welcher 
weder  eine  Anhäufong  von  Halogen,  noch  von  C  existirt  (die 
letztere  bewirkt  in  der  Fettreihe  eine  kleine  Steigerung  der 
Molecularrefraction),  sowie  am  /J-Brompropylen  oder  Iso-or- 
Brompropylen  CH3  —  CH  =  CHBr,  einer  Verbindung,  in 
welcher  ebenfedls  das  Halogen  an  ein  ungesättigtes  C-Atom 
gebunden  ist  Die  Beobachtungen  wurden  mit  einem  Hilde- 
brand'schen  Spectrometer  vorgenommen  und  erstreckten  sich 
aaf  die  Linien  H^j  Z>,  Hß  und  H^.  Folgendes  sind  die 
Besoltate  (unter  I  sind  die  aus  den  Beobachtungen  mit  Hülfe 
der  n-Formel,  resp.  n*- Formel  abgeleiteten  Werthe  verzeichnet, 
iinter  U  die  unter  Annahme  der  Doppelbindung,  unter  III  die 
ohne  eine  solche  berechneten): 

Vinylbromür : 

I  II  ni 

»-Formel:  80,26  31,60  (Diff.  -1,84)  29,20  (Diff.  +1,06) 

n«-    *,       :  18,10  18,81  (  »      -0,76)  17,03  (   »     +1,07) 

IsO'  a-Brompropylen : 

n-Formel:  88,18  39,20  (Diff.  -1,08)  86,8    (Diff.  +1,87) 

»•-     „      :  22,82  23,37  (  „     -0,55)  21,59  (  »     +1,23) 

Die  Anomalien  sind  dieselben  wie  beim  Bibromacetylen, 
Fribromäthylen  und  Perchloräthylen.  Den  Einfluss  der  Bindung 
les  Halogens  an  ein  ungesättigtes  C-Atom  zeigt  noch  evidenter 
)in  Vergleich  der  beim  Iso-c^-Brompropylen  beobachteten 
Werthe  mit  den  entsprechenden  für  das  isomere  AUylbromür 
3Hj  =  CH  -  CHjBr: 

Tt-Formel  «'-Formel 

Allylbromür  39,96  28,78 

Isoa-Brompropjlen         38,18  22,82 

Der  Ver£  hält  hiermit  den  Einfluss  des  Broms  (und 
wahrscheinlich  ebenso  der  andern  Halogene)  auf  den  optischen 
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Werth  der  Doppelbindung  für  erwiesen.    Betreffs  der  Ursad» 
hält  er  es  f&r  möglich,  dass  —  ebenso  wie  die  directe  Ver- 
einigung von  0- Atomen  oder  von  Gruppen  mit  hoher  Re&actioD 
unter  sich   das   Refractionsyermögen   steigert  —  andererseits 
die  Bindung  der  mit  geringer  Befraction  ausgestatteten  B^o- 
gene  an  das  ungesättigte  C  eine  Verminderung  bewirke;  hloft 
sich  das  Halogen  in  dem  Molecül  an,  so  kann  diese  Verminde- 
rung sogar  die  Steigerung  durch  die  DoppelbinduDg  ausgleichen, 
wie  dies  beim  Perchloräthylen  der  Fall  zu  sein  scheint    Li 
Beziehung  hiermit  stehe  yielleicht  auch  das  bekannte  geringe 
Befractionsvermögen  der  Halogcnderivate  des  Benzols.   Ausser- 
dem könne  auch  die  Einfachheit  der  Verbindung  von  Einfloss 
sein;   die  Anhäufung  von  C- Atomen,  die  f&r  sich  immer  eine 
Vermehrung  hervorruft,  kann  die  von  dem  Halogen  ausgehende 
Verminderung  compensiren.    Wahrscheinlich  sei  auch,  da^  in 
der  aromatischen  Reihe  die  Halogenderivate,  welche  das  Hi- 
logen  im  Kern  enthalten,  geringere  Brechung  und  Dispersion 
besitzen  als  ihre  Isomeren  mit  dem  Halogen  in  der  Seitenkette. 
Der  Verf.  ist   der  Ansicht,   dass  die   von   ihm   aufgefundene 
Thatsache  bei  ungesättigten  Verbindungen  in  gewissen  Fällen 
dazu  dienen  könne,  um  die  Stellung  des  Halogens  innerhalb 
des  Molecüls  zu  ermitteln.  B.  D. 


106.   F.   Goldschmidt.      Goniometer   mä   zwei  Kreisen 

(Ztschr.  f.  Kryst  u.  Min.  21,  p.  210—232.  1893).  —  Das  vom 
Verf.  beschriebene  (nach  seinen  Angaben  vom  Mechaniker 
P.  Sto@  in  Heidelberg  construirte)  Instrument  hat  zum  Zweck 
die  Lagenbestimmung  der  Flächen  eines  Krystalles  durch  je 
2  Winkelcoordinaten,  analog  der  Bestimmung  der  Stemörter 
oder  Punkte  auf  der  Erdoberfläche,  anstatt  der  durch  die  ein- 
kreisigen Reflexionsgoniometer  gelieferten  Bestimmung  der 
Flächenwinkel.  Von  einem  gewöhnlichen  Reflexionsgoniometer 
untei-schcidet  sich  das  Instrument  dadurch,  dass  von  einem  mit 
dem  horizontalen  Kreis  H  fest  verbundenen  Arme  ein  zweiter, 
verticaler  Kreis  V  getragen  wird,  dessen  horizontale  Axe  mit 
der  Centrir-  und  Justirvorrichtung  versehen  ist  und  an  ihrem, 
vertical  über  der  Mitte  des  horizontalen  Kreises  befindlicheu 
Ende  den  Krystall  trägt.  Femrohr  und  Gollimator  liegen 
horizontal  und  sind  in  der  gewöhnlichen  Weise  an  der  Axe 
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)s  Kreises  H  befestigt  Man  kann  nun  durch  Drehen  von  V 
m  einen  gewissen  Winkel  (p)  jede  beliebige  Krystallfläche 
»rtical  stellen  und  dann  durch  Drehen  von  H  (um  «^  g)  diese 
lache  zum  Breflectiren  bringen.  Nennt  man  den  Punkt  des 
rundkreises,  welcher  den  Bogen  zwischen  Femrohr  und  Colli- 
ator  halbirt,  den  Pol  S,  so  ist  cp  die  auf  den  horizontalen 
j-eis  als  Nullmeridian  bezogene  ^^geographische  Länge'*  des 
oles  der  EjTstallfläche,  g  dessen  ,,Polardistanz'^  Die  Grössen 
günq)  und  tg  g  cos  (f  sind  dann  direct  die  rechtwinkligen 
oordinaten  x,  y  des  Projectionspunktes  der  betreffenden 
rystallfläche  in  der  gnomonischen  Projection,  deren  Scheitel- 
inkt  5  ist. 

Zu  diesem  letzteren  wird  man  nun  den  Pol  einer  aus- 
^zeichneten  E^rystallfläche,  etwa  der  Basis  im  tetragonalen 
1er  hexagonalen,  eines  Pinakoids  im  rhombischen  System, 
ählen,  wozu  erforderlich  ist,  dass  man  zunächst  diese  eine 
jrystalUläche  justirt,  d.  h.  genau  senkrecht  zur  Axe  des  Kreises 
'  stellt;  statt  dessen  kann  man  aber  auch  eine  zu  dieser 
lache  senkrechte  Prismenzone  parallel  zu  dieser  Axe  ein- 
eilen. Ist  dies  einmal  geschehen,  so  erfordert  die  Orts- 
3stimmung  jeder  weiteren  Elrystallfläche  keine  neue  Justirung, 
)ndem  nur  die  Drehung  der  beiden  Theilkreise  V  und  H. 
on  einer  Reihe  fernerer  Vortheile  des  Instrumentes,  welche 
?r  Verf.  aufführt,  seien  folgende  erwähnt:  1.  Ist  eine  Fläche 
olar  gestellt,  so  Uefem  nicht  nur  die  Winkel  g  ihre  Winkel 
Bgen  alle  übrigen  Flächen,  sondern  zugleich  die  Winkel  tf 
le  Winkel  aller  Zonen,  denen  erstere  angehört  (d.  h.  ihre 
[antenwinkel).  2.  Die  Genauigkeit,  mit  welcher  die  Lage  jeder 
lache  gefunden  wird,  hängt  nur  von  ihrer  eigenen  Beschaffen- 
3it,  nicht  Yon  derjenigen  ihrer  Nachbarflächen  ab.  3.  Es 
Snnen  zur  Messung  auch  Zonen  benutzt  werden,  deren  einzelne 
lachen  (z.  B.  wegen  Streifung)  schlechte  Reflexe  geben  (indem 
lan  nämlich  mittels  einer  solchen  Zone  die  zu  ihr  senkrechte 
lache  vertical  zur  Axe  von  V  stellen  kann).  4.  Man  erhält 
urch  9?  und  g  unmittelbar  das  gnomonische  Projectionsbild. 
.  Die  Krystallberechnung  wird  einfacher  und  gleichartiger; 
iir  Berechnung  der  Elemente  können  alle  guten  Reflexe  gleich- 
lässig  herangezogen  werden. 

Der  Verl  führt  aus,  wie  die  Berechnung  der  Krystall- 
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elemente  im  Anschluss  an  das  Projectionsbild,  sowie  die  um- 
gekehrte Berechnung  der  Winkelcoordinaten  tp^  q  ans  den  Ele- 
menten und  Flächensjmbolen  für  die  einzelnen  KrystallsTsteme 
zu  geschehen  hat  F.  P. 

107.  O.  Lummer  und  F.  Kurlbaum.  Ueber  Se 
Herstellung  eines  Flächenbolometers  (Ztschr.  f.  Instromentenk.  18, 
p.  81—89.  1892).  —  Die  Verf.  stellten  sich  die  Aufgabe,  ein 
Bolometer  zu  construireu,  mit  dem  man  ähnlich  dem  Photo- 
meter direct  die  Strahlungen  zweier  Licht-  bez.  Wärmequellen, 
z.  B.  zweier  Glühlampen,  miteinander  vergleichen  kann.  Daza 
ist  eine  so  grosse  Empfindlichkeit  erwünscht,  dass  beim  Ein- 
schalten von  Alaun  zwischen  das  Bolometer  und  die  Glüh- 
lampen (wodurch  fast  alle  dunkeln  Wärmestrahlen  absorbirt 
werden)  das  Strahlungsverhältniss  der  beiden  Lichtquellen  ndt 
eben  derselben  procentischen  Genauigkeit  bolometrirt  und 
photometrirt  werden  kann,  um  eveni  die  Lichtstrahlung  einer 
Flamme  direct  mit  der  Strahlung  einer  constanten  Wärme- 
quelle vergleichen  und  die  Lichteinheit  auf  eine  absolute 
Wärmestrahlungseinheit  zurückführen  zu  können.  Man  bedarf 
dazu  eines  sehr  empfindlichen  Flächenbolometers,  dessen  ver- 
schiedene Zweige  „paarweise*^  und  „gleichzeitig^^  von  verschie- 
denen Strahlungsquellen  bestrahlt  werden  können. 

Soll  für  ein  solches  Bolometer  sowohl  die  Grösse  des 
Ausschlages  als  die  Genauigkeit  (Verhältniss  des  Ausschlages 
zur  mittleren  Abweichung  mehrerer  Ausschläge)  ein  Maxi- 
mum werden,  so  muss  dasselbe  folgende  Bedingungen  erftllen: 
1.  Die  vier  Zweige  seien  in  jeder  Beziehung  identisch.  2.  Das 
Verhältniss  der  Oberfläche  zur  Masse  (bei  gegebenem  Material) 
sei  möglichst  gross;  ebenso  3.  der  Widerstand,  4.  der  nutz- 
bare Theil  des  Bolometerwiderstandes  und  5.  der  anwendbare 
Strom. 

Die  Verf.  stellen  von  diesen  Gesichtspunkten  aus  die 
Bolometerwidei*stände  nach  einer  im  Original  genauer  beschrie- 
benen Methode  aus  Platinsilberblechen  her;  die  auf  derTheil- 
maschine  zurecht  geschnittenen  Flächen  werden  montirt  und 
hierauf  das  Silber  abgeäzt.  Es  gelang  auf  diese  Weise  noch 
cohärente  Platinbleche  von  V1200  ^^  Dicke  herzustellen.  D»" 
selben  werden  so  geschnitten,   dass  sie  ein  langes,  schmales 
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Band  liefern  (880  mm  Länge,  1  mm  Breite),  welches  gitter- 
f&rmig  in  12  parallelen  Verticalstreifen  mit  1,6  mm  Streifen- 
Gkbstand  angeordnet  —  Die  Bolometerzweige  werden  auf 
1er  zu  bestrahlenden  Seite  berusst  mittels  eines  Petroleum- 
iämpchens,  dessen  Buss  durch  ein  Glasrohr  gezwungen  ist, 
Gftdenformig  nach  oben  zu  steigen,  wo  er  durch  die  Oeffhung 
Bines  horizontalen  Kupferbleches  auf  die  zu  berussende  Stelle 
trifit.  Durch  Verschieben  der  G-lasröhre  kann  man  die  Feinheit 
des  Busses  varüren,  welcher  sich  durch  das  Kupferblech  ab- 
kOhlt.  —  Der  Widerstand  jedes  Zweiges  betrug  60  Ohm;  je 
zwei  gegenüberliegende  Zweige  der  Wheatstone'schen  Draht- 
combination  des  Bolometers  waren  in  einem  Holzrahmen  so 
rereinigt,  dass  die  Streifen  des  einen  G-itters  die  Intervalle 
des  anderen  decken,  wenn  man  senkrecht  auf  die  Mitte  der 
GKtterfläche  sieht.  Die  beiden  Gitterpaare  sind  durch  eine 
bemsste  Kupferplatte  getrennt,  welche  Wärmestrahlung  weder 
reflectiren  noch  hindurchlassen  solL  —  Die  Abweichungen  der 
Zahlen  einer  mitgetheilten  Beobachtungsreihe  vom  Mittel  sind 
kleiner  als  0,1  Proc.  O.  Kch. 

108.  H.  KrM.  Herstelltmg  von  Nairiumlicht  (Chem. 
Zeit.  16,  p.  49.  1892;  Ztschr.  £  analyt  Chem.  33,  p.  206. 
1893).  —  Der  Verf.  verwendet  zur  Erzeugung  von  Natrium- 
licht Stäbchen,  welche  aus  langfaserigem  Asbest  oder  Äsbest- 
pappe  hergestellt  und  durch  Einlegen  in  concentrirte  Chlor- 
natriumlösung  und  Trocknenlassen  imprägnirt  sind.  In 
Ermangelung  von  Gas  bediente  sich  der  Verf  einer  Breiten- 
lohner'schen  Spirituslampe  und  legte  auf  den  Kamin  derselben 
je  ein  Stäbchen  in  den  vorderen  und  hinteren  Flammensaum. 
Die  so  erhaltene  stark  leuchtende  Flamme  behielt  ihre  Färbung 
über  20  Minuten  lang  bei.  0.  Kch. 


109.  Vivian  JB.  Lewes»  Die  Leuchtkraft  der  Kohlen^ 
Gasflammen  (Joum.  chem.  Soc.  61,  p.  322.  1892).  —  Verf. 
zeigt  zuerst  an  der  fland  von  Analysen  von  Flammengasen, 
iu  welchen  Zonen  einer  Bunsenbrennerflamme  die  verschiedenen 
fieetandtheile  des  Kohlengases  zur  Zersetzung  resp.  zur  Ver- 
brennung gelangen.  Bei  einer  breiten  leuchtenden  Flamme 
findet  er,  dass  das  Acetylen  in  der  Hauptsache  während  der 

BelbUtttcr  s.  d.  Ann.  d.  Phji.  o.  Chem.  17.  58 
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unvollständigen  Verbrennung  im  Innern  der  nichtlenchtenden 
Zone  gebildet  wird  (gegen  70  Proc.  ungesättigter  Kohlenwa88e^ 
stofie).  Beim  Eintritt  in  den  leuchtenden  Theil  der  Flamme 
werden  sie  sofort  bei  höherer  Temperatur  weiter  zersetzt  und 
der  freiwerdende  Kohlenstoff  wird  für  einen  Augenblick  bis 
zur  Weissgluth  erhitzt  und  verursacht  so  das  Leuchten  der 
Flamme.  Die  in  der  Flamme  bei  den  stattfindenden  verschie- 
denen Processen  vorhandenen  Temperaturen  misst  Verfl  durch 
eine  Platin-Platinrhodium-Thermosäule.  Die  Zersetzung  des 
Acetylens  geht  bei  einer  Temperatur  von  etwas  mehr  als 
1000^  0.  vor  sich.  Nach  weiteren  Experimenten  zeigt  Verf. 
noch  den  verdünnenden  und  abkühlenden  Einfiuss  des  Luft- 
stickstoffs  auf  eine  Flamme  des  Bunsenbrenners  und  femer  die 
Temperatursteigerung  bei  der  Erzeugung  eines  inneren  grünen 
Flammenconus  durch  zu  starke  Luftzuführung.  W.  Th. 


110.  H.  W.  V(ogel).  Das  Auergasglüläicht  mit  Pres^at 
(Photogr.  Mitth.  29,  p.  383— 385.  1893).  —  Der  Verf.  hat  die 
Helligkeitsverhältnisse  bei  verschiedenen  Lichtquellen  yerglichen, 
vor  allem  das  Auerlicht  bei  verschiedenem  Gasdruck  und  Gas- 
verbrauch. 


Argand 

Auer 

Argand 

Auer 

Pressgas 

Die  Helligkeiten  bei  den  Auerlampen  verhalten  sich  nahezu 
wie  die  Gasverbrauche. 

Helligkeiten  Gasverbrauch 

32  :  66 :  128,3         nahe  =  67  :  112 :  227,8. 

Dabei  ist  zu  beachten,  dass  das  Auer'sche  Licht  sehr  viel 
stark  brechbare  Strahlen  enthält  E.  W. 


Gasdruck 

Stundenverbraucb 

Helligkeit 
Hemer 

kg 

Liter 

? 

240 

18 

? 

112 

66 

8V. 

205,7 

14,4 

3V, 

67 

32 

147 

227,8 

128,8 

111.  t7.  Parry,  Das  Spectrum  des  Eisens  und  das  perw- 
dtsche  Gesetz  (Nature  45,  p.  253—255.  1892).  —  Der  Verf 
beobachtete,  dass  Eisen  beim  Erhitzen  im  Yacuum  auf  70—^* 
Wasserstoff  ausgab,  solchen  aber  bei  hoher  Temperatur  wieder 
absorbirte. 
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Das  Funkenspectrum  Yon  (manganhaltigem)  Eisen  war  je 
;h  Temperatur  und  Spannung  des  Funkens  verschieden  und 
ir  wurden  erhalten: 

1.  Bei  der  niedrigsten  Temperatur  ein  fast  reines  Mangan- 
ictrum; 

2.  bei  gesteigerter  Hitze  neben  Manganlinien  mehrere  un- 
cannte  Linien; 

3.  in  der  höchsten  Hitze  ein  yoUständiges  Eisenspectrum. 
Diese   Beobachtungen   scheinen  ihm  dafür  zu    sprechen, 

;s  auch  reines  Eisen  ein  sehr  zusammengesetzter  Körper  ist, 
1  dass  unter  den  erwähnten  Bedingungen  eine  Dissociation 
{  Eisens  stattfindet.  E.  S. 


112.  U.  Saweljeff.  Ueber  die  Genauigkeit  actinomeiri' 
\er  Messungen  (Joum.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  36, 1,  p.  1 — 25. 
93).  —  Der  Verf.  vertheidigt  0.  Chwolson  gegenüber  die 
ctinometer  von  Crova  und  VioUe.  G.  T. 


113.  N.  Kolomitzoff.  Ueber  ff'olkenpkotographie  (IßS^f. 
•er.  d.  k.  russ.  techn.  Gesellsch.  1893).  —  Der  Verf.  theilt 
Qe  bisherigen  Methoden  der  Wolkenphotographie  in  kurzen 
Porten  mit.  Er  selbst  findet  auf  Grund  eigener  Erfahrungen, 
ass  man  gute  Wolkennegative  erhält,  wenn  man  die  ganze 
^effnung  (ohne  jedes  Diaphragma)  eines  lichtstarken  Objectivs 
od  den  schnellsten  Momentverschluss  gebraucht  Er  hat  in 
ieser  Weise  bessere  Wolkennegative  erhalten,  als  es  bisher 
litteis  complicirterer  Methoden  gelang.  Unter  anderem  zeigt 
r  auf  theoretischem  Wege,  dass  die  Expositionszeit  t  bei 
^olkenaufnahmen  mit  den  orthochromatischen  Platten  durch 
)lgende  Formel  bestimmt  werden  kann: 

/*0ogaj5— logao) 

)  die  Buchstaben  folgende  Bedeutungen  haben:  Uq  die  Licht- 

tensität  der  actinischen  Beleuchtung  des  Bildes  des  Wolken- 

ades  auf  der  matten  Glasplatte,   an  die  Lichtintensität  der 

tinischen  Beleuchtung  des  Bildes  des  Himmels  auf  der  matten 

asplatte,  fi  Coefficient  der  Lichtabsorption  der  Bromsilber- 

bicht,  V  Coefficient  der  Lichtabsorption  der  mit  reducirtem 

68* 
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Bromsilber  gesättigten  Gelatineschicht,  s  die  Lichtempfindlich- 
keit  der  Platte,  e  Basis  der  natürlichen  Logarithmen,  «  die 
Dicke  der  Bromsilberschicht.  Die  gewöhnlichen  Platten  werden 
kürzer  exponirt 

114.  P.  Harzer,  Ueber  die  Rotationsbewegtmg  der  Sonne 
(Astron.  Nachr.  127,  p.  17 — 34.  1891).  —  Aus  den  Versuchen 
Belopolsky's  (vgl.  Beibl.  14,  p.  621;  15,  p.  107,  206)  und  den 
Beobachtungen  Dun^r's  (Beibl.  16,  p.  430)  schliesst  der  Verf., 
dass  die  Abhängigkeit  der  Botationsgeschwindigkeit  {xp")  von 
der  heliocentrischen  Poldistanz  (&)  nicht  aus  der  Wirkung  der 
inneren  Reibung  erklärt  werden  könne.  Zur  Darstellung  seiner 
Beobachtungen  hat  Dun^r  3  Formeln  angegeben;  der  Verf. 
fOgt  eine  4.  hinzu,  die  gleichfalls  gute  Uebereinstimmnng  ergibt: 

ip'om&^^a.sm&yi  —  b  cos*  i^. 

Der  Verf.  führt  nun  aus,  dass  diese  letztere  Formel  mehr 
als  eine  blosse  Interpolationsformel  seL    „Nimmt  man  nämhch 
an,  dass  in  einer  rotirenden  Gasmasse  die  Dichtigkeit  und  die 
Temperatur  allein  von  der  Entfernung  vom  Schwerpunkte  der 
Gasmasse  und  der  Poldistanz  abhänge,  und  dass  die  Schichten 
gleicher  Dichtigkeit  wie  auch   die   gleicher   Temperatur   ge- 
schlossene, weder  sich  gegenseitig  noch  die  freie  Oberfläche 
der  Gasmasse  schneidende,  wenig  von  concentrischen  Kugeln 
abweichende  Rotationsflächen  seien,  deren  Botationsaxen  mit 
der  der  Gasmasse  zusammenfallen  und  die  durch  den  Aequator 
in  zwei  symmetrische  Hälften  zerlegt  werden,  so  besteht  — 
ohne  dass  auf  die  Beibung  Bücksicht  genommen  würde  —  ftr 
das  Quadrat  der  Botationsge&chwindigkeit  eine  nach  Potenzen 
von  cos^i^-  fortschreitende  Reihe,  deren  Coeflicienten  nur  von 
der  Entfernung  r  abhängen,   also  für  die  nahe  kugelförmige 
Sonnenoberfläche  constant  sind."    Die  Durchführung  der  Rech- 
nung erfolgt  zunächst  unter  der  Annahme,  dass  die  Abweichung 
des  Meridianschnittes  einer  beliebigen  Fläche  gleicher  Dichtig- 
keit  von   der  Kreisgestalt  klein   genug   sei,   um   die  zweiten 
Potenzen  der  diese  Abweichung  charakterisirenden  Grösse  Ter- 
nachlässigen  zu  können.    Es  wird  aber  weiter  noch  untersucht, 
wie   die   Rotation   erfolgt,    wenn  Rücksicht    auf  die  GUeder 
zweiter  Ordnung  dieser  Grösse  genommen  wird.  W.  K 
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115.  2^.  Harzer»  Ueber  die  Bewegung  des  Mercurperthels 
(Astron.  Nachr.  127,  p.  81— 88.  1891).  —  Es  wäre  denkbar, 
dass  das  Hauptträgheitsmoment  der  Sonne  in  Bezug  auf  ihre 
Rotationsaxe  merkbar  grösser  wäre,  als  in  Bezug  auf  die  Rich- 
tungen im  Aequator;  aus  einer  solchen  Annahme  könnte  die 
anomale  rechtläufige  Bewegung  des  Mercurperihels  erklärt 
werden.  Der  Verf.  weist  aber  im  Anschluss  an  die  Berechnungen, 
die  der  vorstehend  besprochene  Aufsatz  enthält,  nach,  dass 
unter  den  dort  gemachten  Annahmen  diese  Möglichkeit  nicht 
besteht.  Dagegen  wird,  nachdem  gezeigt  worden  ist,  dass  auch 
die  Einwirkung  des  Zodiacallichtes,  wenn  es  aus  ponderabler 
Materie  bestehen  sollte,  nicht  zui*  Erklärung  der  Bewegung 
des  Mercurperihels  genügt,  darauf  hingewiesen,  dass  die  An- 
ziehung der  die  Sonne  direct  umschliessenden  Gebilde,  nament- 
hch  der  Corona,  wenn  man  ihnen  eine  nur  sehr  geringe  Dich- 
tigkeit zuschreibt,  unter  Annahme  ungleicher  Hauptträgheits- 
momente, die  Anomalie  in  der  Bewegung  des  Mercurperihels 
zu  erklären  vermag  und  zwar  ohne  eine  merkbare  Bewegung 
der  Knotenlinie  der  Mercurbahn  und  ohne  merkbare  Be- 
wegungen der  Perihelien  und  Knotenlinien  der  übrigen  Planeten 
zu  ergeben.  W.  K. 

116.  t7.  Wilsing,     Ueber  das  Rotationsgesetz  der  Sonne 
und  über  die  Periodicität  der  Sonnenflecke  (Astron.  Nachr.  127, 
p.  233 — 252.  1891).  —  Anstatt  die  eigenthümliche  Rotations- 
bewegung der  Sonne  als  stationären  Zustand  aus  physikalischen 
Ursachen,  speciell  aus  der  Reibungswirkung  erklären  zu  wollen, 
wozu   die  Versuche  Belopolsky's  doch  nur  geringe  Analogien 
mit  den  natürUchen  Bedingungen  bieten  (vgl.  BeibL  14,  p.  621; 
15,  p.  107,  206),  wirft  der  Verf.  die  Frage  auf,  ob  diese  Be- 
wegung nicht  als  ein  Rest  einer  ursprünglich  vorhandenen  Strö- 
mung,  der  Zustand   also   als  eine  der  Entwicklungsstufe  der 
Sonne   eigenthümliche  Erscheinung   säcularen  Characters  an- 
zusehen sei,  deren  Aenderungen  zu  langsam  erfolgten,  als  dass 
sie  bisher  schon  hätten  wahrgenommen  werden  können.    Zur 
Beantwortung  dieser  Frage  entwickelt  der  Verf.  das  Gesetz, 
nach   dem   sich   die   gegebene  Bewegung  in   der  Sonnenhülle 
unter  der  ausschliesslichen  Einwirkung   der  inneren  Reibung 
mit  der  Zeit  ändern  würde,   wenn   man  annimmt,  dass  der 
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Gentralkörper  der  Sonne  sich  wie  ein  starres  System,  mit 
gleicher  fiotationsgeschwindigkeit  aller  seiner  Theile  dreht 
Die  Betrachtung  geht  von  dem  Falle  einer  IncompressibleD, 
unendlich  ausgedehnten  Flüssigkeit  aus,  in  der  sich  eine  Kugel 
dreht;  die  Flüssigkeitsschicht,  die  die  Kugel  berührt,  soll  an 
ihrer  Drehung  theilnehmen,  in  der  Unendlichkeit  soll  die 
Flüssigkeit  ruhen.  Dann  wird  die  Bedingung  eingefthrt,  dass 
die  Flüssigkeit  von  einer  conceutrischen  Kugelschale  begrenzt 
sei,  in  der  die  Drehung  einen  constanten  Werth  haben  soL 
Die  Vertheilung  der  Geschwindigkeit  kann  dann  innerhalb  einer 
bestimmten  Kugelfläche  für  den  Anfangspunkt  der  Zeit  dem 
bekannten  Bewegungsgesetze  in  der  SoDnenatmosph&re  angepasst 
werden.  Wendet  man  diese  Rechnungen  auf  die  Sonne  an  und 
macht  die  Annahme,  dass  der  Coefficient  der  inneren  Beibang 
für  die  Sonnenatmosphäre  von  gleicher  Ordnung  sei,  wie  der- 
jenige der  Gase  bei  normalem  Drucke  aber  hoher  Temperatur, 
dann  erhält  man  allerdings  merkliche  Aenderungen  des  Be- 
wegungszustandes erst  in  sehr  bedeutenden  Zeiträumen. 

Gleichfalls  auf  die  Mitwirkung  der  Reibung  sucht  der 
Verf.  auch  die  Entstehung  und  Periodicität  der  Sonnenflecke 
zurückzuführen.  Durch  die  säculare  Aenderung  der  Rotations- 
bewegung und  die  gleichzeitige  Abkühlung  der  Sonne  werden 
Massenverschiebungen  auf  der  Sonne  stattfinden.  G^hen  diese 
nicht  ganz  symmetrisch  vor  sich,  so  wird  die  Coinddenz  der 
Umdrehungs-  und  der  Symmetrieaxe  gestört.  Der  Ausgleichung 
dieser  Störung  innerhalb  der  beweghchen  Masse  setzt  die 
Reibung  einen  Widerstand  entgegen,  der  schliesslich  in  einer 
plötzlich  einsetzenden  Ausgleichung  überwunden  wird.  In  den 
Sonnenflecken  und  Protuberanzen  sollen  im  wesentlichen  die 

äusseren  Reactionen  dieser  Vorgänge  in  die  Erscheinung  treten. 

W.K 

117.  O»  C.  Hole.  Sonnenphotographie  auf  dem  Kenwood- 
Observatorium  (Astron.  and  Astrophys.  106,  p.  407 — 417;  603 
— 604.  1892).  —  Der  Verf.  beschreibt  einen  für  photogn^hiscbe 
Aufnahmen  der  Sonne  bestimmten  Apparat,  den  er  Spectro- 
heliograph  nennt.  Es  ist  ein  grosses  Gitterspectroskop  mit 
zwei  in  Schlittenführung  beweghchen  Spalten.  Der  eine  Spalt 
steht  im  Brennpunkt  des  Colhmatorrohres  und  das  gasie 
Spectroskop  wird  so  am  Aequatorial  montirt,  dass  ein  reelto 
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Sonnenbild  auf  diesem  Spalte  entsteht,  und  der  Spalt  mit  Hülfe 
der  Schlittenfuhrung  durch  das  ganze  Sonnenbild  hindurch- 
geführt  werden  kann.  Der  zweite  Spalt  steht  im  Brennpunkt 
des  Beobachtungsrohres  und  seine  Bewegung  wird  mit  der  des 
ersten  in  solche  Uebereinstimmung  gebracht,  dass  stets  die 
K- Linie  (4.  Ordnung)  auf  diesen  Spalt  ftlllt.  Hinter  diesem 
Spalt  befindet  sich  die  photographische  Platte.  Der  Apparat 
hat  den  grossen  Vorzug,  in  ganz  kurzer  Zeit  eine  vollständige 
Aufiiahme  aller  Erscheinungen  auf  der  Sonne  zu  ermöglichen. 
Zum  Fhotographiren  der  Protuberanzen  muss  das  Bild  der 
Sonnenscheibe  passend  abgeblendet  werden  und  die  Bewegung 
der  Schlitten  langsam  sein;  zur  Aufnahme  der  Sonuenscheibe 
selbst  mit  den  Flecken  und  Fackeln  muss  die  Bewegung  der 
Schlitten  bedeutend  schneller  sein.  Beide  Aufnahmen  können 
aber  nach  einander  auf  ein  und  derselben  Platte  gemacht 
werden.  Der  zweiten  Notiz  sind  einige  Reproductionen  solcher 
Au&ahmen  beigegeben.  W.  K. 


118.  6?«  C  Male*  Einige  Ergebnisse  und  Schlüsse  aus 
dem  photographischen  Studium  der  Sonne  (Astron.  and  Astrophys. 
109,  p.  811— 815.  1892;  Chem.  News  67,  p.  4— 5.  1693).  — 
Eine  knappe  Darstellung  der  Ergebnisse  spectrophotographi- 
scher  Studien  an  der  Chromosphäre,  an  Protuberanzen,  Flecken 
und  Fackeln.  Es  möge  daraus  hervorgehoben  werden,  dass 
der  Verf.  wegen  der  genauen  Uebereinstimmung  der  Linien 
H  und  K  mit  den  beiden  stärksten  Linien  des  Ca-Spectrums 
den  Schluss  für  unabweisbar  hält,  dass  Galciumdampf  den 
wichtigsten  Bestandtheil  der  Protuberanzen  ausmache.     W.  K. 


119.  J.  Kleiber*  lieber  die  mittlere  Entfernung  derjenigen 
Sterne,  deren  eigene  Bewegung  im  f^isionsradius  bekannt  ist 
(Astron.  Nachr.  1J47,  p.  209 --2 12.  1891).  —  Mit  dem  Spectro- 
skop  lässt  sich  die  Eigenbewegung  der  Sterne  in  der  Bichtung 
des  Visionsradius  in  linearem  Maasse  bestimmen.  Die  ge- 
wöhnliche astronomische  Beobachtung  gibt  die  Grösse  der  auf 
dem  Visionsradius  senkrechten  Componente  in  Winkelmaass. 
Ist  die  Vertheilung  der  Geschwindigkeiten  eine  zufällige,  so 
folgt  aus  den  Grundsätzen  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung, 
dass  für  eine  genügend  grosse  Zahl  von  Sternen  die  Summe 
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der  absoluten  Grössen  der  Projectionen  der  Bewegungen  anf 
eine  beliebige  Bichtung  immer  beinahe  denselben  Werth  habei 
muss.  Daher  lässt  sich  aus  der  Vergleichung  der  Summe  jener 
linearen  und  jener  Winkelgrössen  die  mittlere  Parallaxe  & 
die  Gesammtheit  der  benutzten  Sterne  berechnen.  Fflr  die 
22  Sterne,  deren  Liste  in  Scheiner's  Spectralanalyse  dei 
Gestirne  gegeben  ist,  findet  der  Verf.  auf  diese  Weise  als 
mittlere  Parallaxe:  0,07".  Etwas  grösser  ist  der  wahischein- 
liche  Werth  der  Parallaxe,  den  man  aus  dem  Umstände 
berechnen  kann,  dass  bereits  28  Sterne,  deren  Parallaxe 
0,1"  übersteigt,  bekannt  sind;  dieser  Werth  würde  0,117"  be- 
tragen. W.  K 

120.  E*  Oothard,  Studien  über  das  photographuck 
Spectrum  der  planetarischen  Nebel  und  des  neuen  Sterns  (Mea 
della  Soc.  degü  Spettroscopisti  Italiani  21,  p.  1 — 5.  1892).  — 
Die  Resultate  des  Verf.  bestätigen  im  wesentlichen  Bekanntes: 
Die  Spectren  der  planetarischen  Nebel  sind  typisch  ganz 
ähnlich,  nur  in  den  Intensitäten  kommen  unwesentliche  Ab- 
weichungen vor.  Sie  zeigen  drei,  eyent  mehr  H-Linien,  femer 
stets  die  Linien  A  =  500,6  und  386,7,  meistens  noch  k  =  372,7, 
seltener  A  =  464— 470.  Die  Linie  A  =  372,7,  die  bei  den 
grossen  unregelmässigen  Nebeln  sehr  intensiv  ist,  erscheint  bei 
den  planetarischen  immer  sehr  schwach.  Ausserdem  ist  stets 
ein  mehr  oder  minder  ausgebildetes  continuirliches  Spec- 
trum zu  erkennen.  Dem  Zustand  dieser  Nebel  entspricht 
derjenige,  in  dem  sich  der  neue  Stern  im  Fuhrmann  xur  Zeit 
befindet  W.  £ 

121.  H.  Brereton  Baker.     Wirkung  des  Lichtes  auf 

Chlorsilber  (Joum.  Chem.  Soc.  61,  p.  728.  1892).  —  Vert 
stellt  Versuche  an  mit  dem  blaugrauen  Product,  welches  bei 
der  Einwirkung  des  Lichtes  auf  Ghlorsilber  entsteht  und  findet, 
dass  es  ein  Oxychlorid  ist,  dessen  Formel  wahrscheinlich 
Ag2C10  ist  Wenn  dieses  graue  Oxychlorid  im  Dunkeln  auf- 
bewahrt wird,  so  findet  eine  neue  Aufnahme  Yon  Sauerstoff 
statt,  wahrscheinlich  unter  Bildimg  eines  neuen  weissen  Otj- 
Chlorides.  Bewahrt  man  reines  Chlorsilber  unter  einer  Flüssig- 
keit auf,  welche  frei  von  Sauerstoff  ist,  wie  z.  B.  Tet^achIo^ 
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ohlenstoff,  so  kann  man  das  Chlorsilber  Monate  lang  hellem 
lonnenlicht  aussetzen,  ohne  dass  eine  Verändenmg  damit  vor 
ich  geht  W.  Th. 

122.  Atiffiiste  und  Louis  I/u/mi^e.    Ueber  die  phoUh 
Tophüehen  Eigenschaften  der  Cpt^ö/äc  (CR.  116,  p. 574 — 576. 
l893).  —  Die  Ver£  beobachteten  entsprechend  der  leichten 
ELedncirbarkeit  der  Cerisalze   (im   Gegensatz  zu  der  grossen 
Stabilität  der  Cerosalze)  eine  schnelle  Keduction  der  ersteren 
bei  Einwirkung  des  Lichtes.    Unter  den  Mineralsalzen  ergaben 
das  Sulfat  und  Nitrat   (erhalten   durch  Auflösung  des   Ceri- 
hydroxydes  in  Schwefel-  und  Salpetersäure)  die  besten  Resul- 
tate.     Papierblätter   wurden   mit    den    wässerigen   Lösungen 
derselben   durchfeuchtet,    mit   einem   dünnen   üeberzuge  von 
Gelatine  versehen  —  welche   sich  dabei  gelb  färbte  —  im 
Dunkeln  getrocknet  und  dann  unter  einem  positiven   Gliche 
dem  Lichte  ausgesetzt    An  den  vom  Lichte  getroffenen  Stellen 
wurde  das  Gerisalz  zum  Cerosalze  reducirt,  und  es  entfärbte 
dch  dort   das  Papier.      Um  den  so  erhaltenen  Abdruck   zu 
tonen  und  fixiren,   wurde   er  mit  Körpern  der  aromatischen 
Reihe  behandelt,  welche  an  denjenigen  Stellen,  wo  das  Gerisalz 
nicht  zersetzt  worden  ist,  eine  farbige,  unlösliche  Verbindung 
lieferten.    Das  Papier  braucht  dann  nur  noch  kurz  gewässert 
zu  werden,  um  den  Ueberschuss  des  Bades  und  das  Gerisalz 
zu  beseitigen.     Die  charakteristischsten  Reactionen  sind:    In 
B&orer  Lösung  werden  die  Bilder  grau  mit  Phenol;   grün  mit 
den  Salzen  des  Anilin;    blau  mit  a-Naphtylamin;    braun  mit 
Amidobenzo^säure;  roth  mit  Parasulfanilinsäure;  grün  mit  den 
Salzen  des  Orthotoluidin  etc.    Bei  Behandlung  mit  Ammoniak 
ändert  sich  die  Färbung,  sie  wird  z.  B.  violett  bei  Anilin,  roth 
'>ei  Naphtylamin  etc.  —  Die  mit  den  Gersalzen   hergestellten 
pbotographischen  Papiere  zeigten  sich  viel  empfindlicher  als 
die  Eisen-  oder  Mangansalze  enthaltenden  Papiere.       O.  Kch. 


123.  F.L.Perrot.  Neue  Untersuchungen  über  das  Brechungs- 
^^ermögen  und  die  Dispersion  in  einer  isomorphen  Reihe  optisch 
'Umaxiger  Kristalle  (Arch.  de  Genfeve  29,  p.  28—51  u.  121 
-141.  1893;  vgl  Beibl.  16,  p.  357,  568).  —  Die  Arbeit  bildet 
ine  Fortsetzung  der  Untersuchungen  über  die  optischen  Eigen- 
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Schäften  der  isomorphen,  monoklin  krystallisirenden  Doppel- 
sulfate vom  Typus  RR^(80^)2+  6HjO,  worin  R  eines  der  zwei- 
werthigen  Metalle  Ni,  Co^  Mn,  Fe,  Cr,  Mg,  Zn,  Cd,  Cu,  und 
R  eines  der  einwerthigen  Metalle  K,  Rb,  Cs,  Tl  oder  das 
Radikal  NH^  bedeutet.  Während  sich  nun  die  Mhere  Unter- 
suchung des  Verf.  auf  die  5  Combinationen  der  letzteren  mit 
Zn  bezog,  hat  derselbe  jetzt  die  Reihe  studirt,  welche  durch 
Combination  von  Ä'=  Rb  mit  den  verschiedenen  zweiwerthigen 
Metallen,  ausgenommen  Cr,  erhalten  wird,  um  so  auch  über 
den  Einfluss  der  letzteren  auf  die  optischen  Eigenschaften  Auf- 
schluss  zu  erhalten.  Die  Bestimmung  der  optischen  Constanten 
wurde  in  derselben  Weise  wie  früher  ausgeführt;  eine  krystallo- 
graphische  Untersuchung  war  vorangegangen  (vgl.  BeibL  17, 
p.  417).  Die  Hauptbrechungsindices  wurden  mittels  des  Soref- 
schen  Refractometers  für  die  Spectrallinien  a,  5,  C,  Z>,  *,  F,  G 
gemessen.  iS  achstehende  Tabelle  enthält  deren  Werthe  er,  ß,  f 
für  die  Z>-Linie,  den  entsprechenden  (gemessenen)  Axenwinkd 
2  V,  die  Dispersion  fiir  /,  d.  h.  die  Differenz  der  Werthe 
von  y  für  die  Linien  a  und  G,  sowie  die  Neigung  q>  der  ersten, 
stets  positiven  Mittellinie  gegen  die  Normale  von  001 ;  ausser- 
dem sind  die  Molecularvolumina  v  nach  den  Dichtigkeits- 
bestimmungen des  Verf.  angegeben. 


R 

V 

Yd 

ßD 

«D 

^^D 

To-Ta 

Ol 

Mg 

205,3 

1,46699 

1,46894 

1,47820 

49<>30' 

0,01255 

9l«30' 

Mq 

211,0 

1,47644 

1,48091 

1,49096 

67<>38' 

0,01361 

91*20' 

Cd 

215,7 

1,48005 

1,48512 

1,49524 

i2^r 

0,01391 

90*0' 

Fe 

209,8 

1,48124 

1,48699 

1,49780 

73^2' 

0,01445 

91»30' 

Zn 

206,8 

1,48326 

1,48822 

1,49755 

73n8' 

0,01241 

90«SO' 

Co 

206,8 

1,48596 

1,49165 

1,50123 

76<>5' 

0,01296 

85n5' 

Cu 

207,0 

1,48847 

1,49065 

1,50320 

45<>0' 

0,01448 

102»30' 

Ni 

206,7 

1,48963 

1,49666 

1,50582 

81^43' 

0,01348 

8Ö»45' 

Aus  diesen  Resultaten  in  Verbindung  mit  den  frOheren 
ergibt  sich  Folgendes:  1.  Eine  einfache  Beziehung  zwischen  den 
optischen  Constanten  und  dem  Moleculargewicbt  oder  Mole- 
cularvolumen  ist  nicht  zu  erkennen.  2.  Die  Ersetzung  eioes 
zweiwerthigen  Metalles  durch  ein  anderes  beeinflusst  zwar  die 
absoluten  Werthe  der  Brechungsindices,  aber  nur  sehr  wenig 
die  Stärke  der  Doppelbrechung,  d.  h.  die  Differenz  a  —  /]  b« 
Ersetzung  eines  einwerthigen  Metalles  durch  ein  anderes  solches 
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ändern  sich  sowohl  die  absoluten  Werthe  als  die  Dififerenzen 
▼on  Uy  ßj  y  merklich.  Nach  der  Grösse  der  Brechungsindices 
der  entsprechenden  Doppelsulfate  (und  auch  der  analogen,  von 
Topsoe  untersuchten  Seleniate)  ordnen  sich  die  Metalle  wie  folgt: 

einwerthige :     Tl  >  Cs  >  Rb  >  NH^  >  K ; 

zweiwertfige:  Ni  >  Cu  >  Co  >  Zn  >  Fe  >  Cd  >  Mn  >  Mg. 

3.  Die  Dispersion  ist  bei  allen  Doppelsulfaten  mit  ßHgO 
sehr  wenig  verschieden,  ausgenommen  bei  jenen  mit  Tl,  wo  sie 
ungewöhnlich  stark  ist  —  Die  geneigte  Dispersion  der  optischen 
Axen  ist  sehr  gering. 

In  einem  Anhang  theilt  der  Verf.  einige  Beobachtungen 
über  die  von  Soret  (Arch.  de  Genäve  26,  p.  541.  1891)  be- 
schriebene Erscheinung  mit,  welche  darin  besteht,  dass  bei  An- 
wendung der  Methode  der  Totalreflexion  bisweilen  an  der 
Grenze  des  hellen  und  dunklen  Gej^ietes  (oder  nahe  dieser 
Grenze  innerhalb  des  ersteren)  ein  noch  dunklerer,  schmaler 
Streifen  auftritt.  Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  diese  Erschei- 
nung immer  nur  dann  deutlich  auftrat,  wenn  die  reflectirende, 
polirte  Fläche  der  Krystallfläche  201,  nach  welcher  die  Doppel- 
sulfate spaltbar  sind,  parallel  war;  er  meint  daher,  dass  sie 
nicht  nur  von  der  Politur  herrühre,  sondern  auch  mit  der  Krystall- 
structur  in  Zusammenhang  stehe.  F.  P. 


124.  W.  Ramsay»  (Jeher  die  isomorphe  Schichtung  und 
die  Stärke  der  Doppelbrechung  im  Epidot  (Gott.  Nachrichten 
1893,  p.  167—173).  —  Die  Beobachtungen  des  Verf.,  welche 
an  Schnitten  nach  (010)  aus  Epidoten  verschiedener  Fundorte 
mit  Hülfe  eines  Babinet'schen  (Jompensators  angestellt  wurden, 
zeigten,  dass  ein  zonarer  Aufbau  aus  einem  Kern  und  iso- 
morphen Schichten  eine  häufige  Erscheinung  beim  Epidot  ist. 
Die  Differenz  der  Hauptbrechungsindices  y  und  a  unterlag  er- 
heblichen Schwankungen  innerhalb  desselben  Schnittes  und  noch 
weit  grösseren  in  Epidoten  verschiedener  Fundorte;  so  ergab 
sich  für  den  Epidot  vom  Sulzbachthal  ^  —  «  =  0,050,  für  den 
dunklen  von  Traversella  =  0,057  und  für  den  farblosen  von 
Ala  ^  0,014.  Der  Ver£  erklärt  diese  Schwankungen  durch 
den  verschiedenen  Eisengehalt  des  Minerals.  F.  P. 
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125.  G.Wyronboff.  lieber  das  moleculare  Dr^vermSgm 
(J.  d.  Phys.  (3)  2,  p.  177—183.  1893).  —  Ueber  eineii  Theil  da 
Arbeit  ist  bereits  früher  referirt.  Der  Verf.  g^t  dabei  vm 
dem  Gedanken  aus,  dass  da  die  Erscheinung  denselben  G^ 
setzen  in  Lösungen  und  Krystallen  gehorcht  und  sie  in  den 
letzteren  von  der  Pseudosymmetrie  der  elementaren  Polyöder 
abhängt y  die  in  den  Ecken  des  Krystallnetzes  sich  befinden, 
so  müssen  ähnliche  Substanzen  dasselbe  Drehvermögen  besitzen; 
dabei  macht  er  dann  wieder  die  Annahme,  dass  zwei  im 
krystallisirten  Zustande  ähnliche  Körper  auch  im  gelösten 
ähnlich  bleiben.  Es  handelt  sich  also  um  das  Drehvermögen 
isomorpher  Substanzen,  freilich  im  strengsten  Sinne  des  Wort^ 
sie  müssen  optisch  isomorph  sein,  also  dieselbe  Lage  der  Ebene 
der  optischen  Axen  besitzen  u.  s.  f.  Weiter  ist  aber  auch  za 
bedenken,  dass  im  festen  Zustande  isomorphe  Körper  gelöst 
sehr  verschieden  sich  verhalten  können,  der  eine  kann  dimorph 
sein,  der  andere  nicht,  der  eine  mehrere  Hydrate  bilden,  da 
andere  nur  eines  u.  s.  w. 

Die  untersuchten  Substanzen  ordnen  sich  in  4  Gruppen, 
im  festen  und  gelösten  Zustand.  1.  Geometrisch  und  optisch 
isomorphe  Körper.  2.  Geometrisch  isomorphe  Körper,  bei 
denen  aber  die  optischen  Ellipsoide  verschiedene  Lagen  oder 
Grössen  haben.  3.  Vollkommen  isomorphe  Körper,  deren 
Lösungen  aber  nicht  untereinander  vergleichbar  sind,  da  sie 
verschiedene  Hydrate  enthalten.  4.  Körper,  die  eine  analoge 
chemische  Zusammensetzung  haben,  aber  nicht  isomorph  sind. 
Nur  die  ersteren  besitzen  unter  einander  eine  gleiche  Drehung. 

Die  Aenderungen  im  Drehvermögen  mit  der  Concentration 
führt  der  Verf.  auf  die  Bildung  von  verschiedenen  Molecolar- 
verbindungen  mit  dem  Lösungsmittel  zurück.  E.  W. 


126.  Jf.  Tscherni/ng.  Beiträge  zur  Dioptrik  des  Auges 
(Ztschr.  f.  Psych,  u.  Phys.  d.  Sinnesorg.  3,  p.  429—492.  1892). 
—  Aus  dieser,  hauptsächlich  für  Physiologen  wichtigen  ^Jnte^ 
suchung  heben  wir  hier  nur  einige  auch  für  Physiker  interessante 
Punkte  hervor.  Von  dem  auf  das  Auge,  wie  auf  jedes  andere 
optische  Instrument  fallenden  Licht  wird  ein  Theil  in  das  Ob- 
jectmedium  reflectirt  —  verlorenes  Licht,  am  Auge  Purkinje'* 
sehe  Bilder  genannt;   ein   anderer  Theil  gelangt  durch  eine 
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rade  Anzahl  von  Reflexionen  in  den  Bildraum  —  schäd- 
hes  Licht,  Licbtflecke;  das  übrige  Licht,  abgesehen  von  den 
)sorptionen  in  den  wirksamen  Medien,  gelangt  in  die  Bild- 
ene,  auf  die  Retina  des  Auges  —  nützliches  Licht.  Nach 
n  FresnePschen  Formeln  berechnet,  sind  die  Mengen  dieser 
n  Theile  bei 

verlorenes        schädliches     nützliches  Licht 
äslinse  v.  Brechindez  1,5       8    <>o  V«     \  92    % 

inschliches  Auge  2,6  7o  0,002  7o  97,4% 

Das  Auge  ist  also  in  der  Ausnützung  des  auf  dasselbe 
lenden  Lichtes  allen  optischen  Instrumenten,  selbst  einer 
fachen  Glaslinse  überlegen. 

Die  Purkinje'schen  Bilder  dienen  seit  den  Arbeiten  von 
slmholtz  ganz  vornehmlich  zur  Untersuchung  der  Gestalt  und 
r  Formänderungen  des  lebenden  Auges  während  normaler 
er  pathologischer  Processe.  Verf.  bedient  sich  hierzu  eines 
n  ihm  selbst  construirten  Listrumentes,  welches  er  Ophthalmo- 
lacometer  nennt  Dasselbe  ist  ein  Winkelmessinstrument, 
Qe  Art  Goniometer.  Ein  gebogener  Rahmen  von  86  cm 
adius  ist  auf  einem  Stativ  befestigt  und  um  eine  horizontale 
^e  drehbar.  Im  geometrischen  Mittelpunkt  desselben  mrd  das 
1  antersuchende  Auge  aufgestellt,  in  der  Mitte  des  Rahmens 
elbst  ist  ein  kleines  Femrohr  befestigt,  das  auf  das  Auge  ge- 
ichtet  wird.  Ausserdem  sind  an  dem  mit  zehntel  Grad- 
intheilung  versehenen  Rahmen  verschiebbar  ein  einfaches 
HOhlämpchen,  ein  Lampenpaar  an  einer  zum  Bogen  senk- 
echten Stange  und  eine  Fixationsmarke.  Die  Siellungen 
ieser  drei  Apparate  zu  dem  Mittelpunkt  (Fernrohr)  können 
bgelesen  werden.  Ln  Femrohr  ist  ein  rechtwinkliges  Doppel- 
trichkreuz  (vertical-horizontal)  angebracht.  Mit  Hülfe  dieses 
nstromentes  lassen  sich  auf  ziemlich  einfache  und  sichere  Art 
ahlreiche  Bestimmungen  am  Auge  ausführen:  Die  Lage  der 
normale  zu  einer  der  brechenden  Flächen,  die  der  gemeinsamen 
Normalen  zweier  Flächen,  des  Einfallswinkels  eines  Strahles 
n  einer  Fläche,  wenn  er  auf  der  darauffolgenden  senkrecht 
<t  (immer  relativ  zur  Blickrichtung),  ferner  die  Lagen  des 
^lümmungsmittelpunkts,  Scheitels  und  katoptrischen  Brenn- 
Qoktes  einer  Fläche. 

Auf  diese  Weise  hat  Verf  durch  Benutzung  der  Purkinje'- 
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sehen  Bilder  sehr  genau  die  Constanten  des  Auges  bestimmt 
und  zwar  sowohl  die  Fundamentalwerthe,  als  auch  insbesondere 
die  Abweichungen  von  der  schematischen  Form  (Krümmung»- 
differenzen  in  yerschiedenen  Meridianen  und  deren  Anwachsen 
mit  der  Oeffnung  der  Pupille,  Centrirungsfehler  der  einzehen 
Flächen  und  des  ganzen  Systems  etc.).  Um  aus  den  schein- 
baren, gemessenen  Werthen  der  verschiedenen  Ghrössen  die 
wahren  zu  finden,  dient  ihm  der  einfache,  aus  dem  Begriff  der 
conjugirten  Punkte  folgende  Satz:  Eine  Fläche,  vor  der  sich 
ein  System  von  brechenden  Medien  befindet,  welche  die  Strahlen 
einmal  vor  und  ein  anderes  Mal  nach  ihrer  Zuiückwerfmig 
durchlaufen  müssen,  ist  gleichwertig  einer  einzigen  reflec- 
tirenden  Fläche,  dem  Bilde  der  wirklich  vorhandenen  dnrdi 
das  brechende  System  gesehen. 

Von  den  Resultaten  heben  wir  heraus  die  bisher  noch 
ausstehende  Messung  des  Krümmungsradius  der  hinteren  Hom* 
hautfiäche;  derselbe  fand  sich  im  Scheitel  um  2  mm  kleiner 
als  der  vordere,  bei  nur  1,15  mm  Cornealdicke,  also  nicht  con- 
centrisch  zum  ersteren.  Die  übrigen  Ergebnisse  bilden  znn 
grössten  Theil  Bestätigungen  bez.  Ergänzungen  der  schon  tod 
Helmholtz  u.  A.  gefundenen;  sie  werden  vom  Verf.  in  zwei 
Tabellen    übersichtlich   zusammengestellt,   p.  483  u.  485,  auf 

welche  wir  hier  wegen  der  Einzelheiten  verweisen  müssen. 

Cz. 


Eleotricitätslehre. 


127.  JB.  Villari.  lieber  eine  Modificatian  des  Qwidrani' 
electrofneters  von  Thomson  (Atti  del  R.  Istituto  d'incoraggiann 
diNapoliS,  llpp.  1892).  —  Der  Verf.  beschreibt  die  Abände- 
rung des  Quadrantenelectrometers,  bei  welchem  zur  Dämpfung 
der  schwingenden  Nadel  ein  Magnet  gebraucht  wird.  Im 
Folgenden  sind  Beobachtungen  über  die  E.M.K.  verschiedener 
Elemente  mitgetheilt.  J.  M. 


128.  Roh.  Weher,  lieber  die  specißsche  Inductianscspaekäi 

(Arch.  des  Sc.  phys.  et  nat.  (3)  29,  p.  571—593.    1898u.BolL 
de  la  Soc.  des  Sc.  nat.,  Neuchätel,  Bd.  21).  —    Zwei  lange 
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concentrische  Bohren  von  den  Glasdicken  d^  und  d'  lassen 
einen  Zwischenraiim  d  zwischen  sich  und  dienen  als  Conden- 
sator.  Ist  der  Zwischenraum  d  mit  Luft  oder  einer  Flüssig- 
keit gefüllt,  so  ist  r  =  Q^  I  Q^  das  Verhältniss  der  Ladungen 
derselben  und  ist  k  die  specifische  Inductionscapacität,  so 
wird  k=:  pr  I  (p  —  r  +  l)j  wo  p  die  Constante  des  Apparates 
ist  Wird  derselbe  mit  einer  Flüssigkeit  von  gleicher  Capaci- 
t&t  wie  das  Glas  des  Condensators  gefüllt,  so  ist  dieselbe 
k^  =  r'  +  {r  ^  1)D I  d,  und  p  lässt  sich  berechnen,  da 
p=dkj{d'  +  d")  ist 

Man  vergleicht  die  Ladungen  des  Condensators  einmal 
ndt  LuftfiÜlung,  dann  mit  Füllung  mit  einem  anderen  Gase 
mit  der  eines  Hülfscondensators,  hergestellt  aus  einem  versil- 
berten Beagirglas.  Ein  gewöhnlich  aus  drei  Elementen  ge- 
bildeter Accumulator  ladet  abwechselnd  einen  der  ersteren 
Und  den  letzteren,  indem  ihre  Belegungen  mittels  eines  roti- 
renden  Commutators  abwechselnd  mit  den  beiden  Polen  der 
Batterie  verbunden  werden.  Dann  werden  die  Condensatoren 
durch  ein  Galvanometer  entladen. 

Als  Besultat  ergibt  sich  die  Dielectricitätsconstante  bei 
etwa  10,4—15,8«. 

Bei  den  Messungen  an  Flüssigkeiten  besteht  der  Conden- 
sator  aus  denselben  zwei  etwa  0,75  m  langen,  an  einem  Ende 
konisch  verjüngten  und  geschlossenen  Gläsern,  welche  stets 
mittels  einer  Marke  in  derselben  Lage  ineinander  gesteckt 
werden.  Der  innere  Cylinder  und  der  Zwischenraum  zwischen 
dem  äusseren  und  einem  dritten  ihn  umgebenden  Cylinder 
werden  bis  zu  einer  Marke  mit  Kupfervitriollösung,  welche  als 
Belegung  dient,  gefüllt  und  darüber  mit  Paraffin  bestrichen. 
Die  Bohren  sind  durch  einen  paraffinirten  Kork  geschlossen, 
durch  welchen  isolirte  Drähte  in  die  Lösungen  gehen.  Die 
konischen  unteren  Enden  der  Bohren  waren  mit  Paraffin 
auf  gleiche  Höhe  ausgegossen.  Die  Glasdicken  der  inneren 
und  äusseren  Bohre  betrugen  0,756  mm  und  1,285  mm,  die 
Dicke  des  ringförmigen  Baumes  2,596  mm.  Der  Hülfsconden- 
sator  bestand  aus  einem  grossen  21  cm  langen,  21  mm  weiten, 
auf  eine  Länge  von  15  cm  versilberten  und  am  oberen  Bande 
paraffinirten  Beagirglas.  So  ergaben  sich  die  Dielectricitäts- 
constanten  fbr 
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Luft       feuchte  Laft  CO,  CS,  0«H«     T< 

1-0,983  0,997  1,008—0,962         1,949  1,813  1,797 

Glas         Petroleum      Paraffin  liquid.      Aether      Waater       H,SO« 
4,7187  1,658  1,769  2,898      39,6—40,9       41,6 

Methylalkohol       Aethylalkohol        Amylalkohol 
53,8  55,2  25,8 

Mischungen  von  Wasser  und  Schwefelsäure  ....  Ir  =  89      bis  Alfi 

Wasser  und  Aethylalkohol  ....          40,9    n  IIU 

Benzol  und  Aethylalkohol    ....            1,7     n  29,4 

Aether  und  Aethylalkohol  ....            2,69  »  55,1 

Bei  Luft  und  COj  nimmt  die  spec.  Inductionscapadtät 
mit  zunehmender  E.M.EL  der  Ladung  ab.  Die  InductioDS- 
capacität  von  Aether  wächst  mit  der  Potentialdififerenz;  die 
des  Methyl-  und  Aethylalkohols  sind  nahe  gleich,  die  des 
Amylalkohols  ist  etwa  die  Hälfte  hiervon.  Leitende  Körper  haben 
eine  endliche  spec.  Inductionscapacität  Die  spec.  Indactions- 
capacität  von  Gemengen  ändert  sich  nicht  im  Yerhältmss  der 
Gemengtheile,  sie  ändert  sich  unregelmässig  und  ist  kleiner 
oder  auch  viel  grösser  als  die  der  Gemengtheile. 

Beziehungen  zwischen  Leitung  und  Dielectricitätsconstante 
ergaben  sich  nicht,  z.  B.  bei  verschieden  verdünnten  Schwefel- 
säuren. 

Das  Gesetz  von  Maxwell  Vk  =  n  bestätigt  sich  f&r  schlechte 
Leiter  und  Gemenge  nicht. 

Die  Werthe  von  k  sind  klein  im  Vergleich  zu  den  Er- 
gebnissen anderer  Methoden.  Da  aber  für  wachsende  Potential- 
differenzen der  Ladungen,  wie  besondere  Messungen  ergeben, 
die  spec.  Inductionscapacität  für  Luft  abnimmt,  f&r  Benzol 
z.  B.  nur  wenig,  für  Glas  stark  zunimmt,  da  femer  die  bisherigen 
Messungen  mit  Potentialdifferenzen  von  100 — 3000  Volts  ge- 
macht wurden,  so  erklärt  sich  die  Kleinheit  der  Werthe  von  k 
aus  der  angewandten  geringen  Potentialdifferenz.         G.  W. 


129.  H.  Fritz.  Ueber  fVärmetönung  bei  electrucAer  Pokri- 
sation  des  Glases  (50  pp.  Dissertation,  Zürich  1893).  —  Sd 
170  mm  hohes,  48,5  mm  weites,  unten  zugeschmolzenes  and 
oben  zu  einem  engeren  Rohr  ausgezogenes  Glasrohr  Ton 
0,7 — 0,8  mm  Glasdicke  diente  als  Condensator.  Die  innere 
Wand  wurde  durch  wiederholtes  Bestreichen  mit  alkohoÜBcbdr 
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Lösung  von  Platinchlorid  und  Erhitzen  zur  Kothgluth  ver- 
platinirt.  In  das  Glas  wurde  etwas  Quecksilber  gebracht ,  in 
welches  ein  Leitungsdraht  eingesenkt  war.  Aussen  war  das 
Glas  mit  Stanniol  belegt.  Die  Capacität  betrug  0,0012  Mikro- 
farad. 

Die  Ladung  geschah  durch  eine  Töpler'sche  Influenz- 
maschine. Ihre  Funkenstrecke  befand  sich  zwischen  zwei  an 
etwa  10  cm  langen  Metallstäben  befestigten  vergoldeten  Kugeln 
von  5,6  mm  in  einem  zu  evacuirenden  Baum,  wodurch  auch 
das  Potential  geändert  wurde.  Bei  anderen  Versuchen  be- 
standen die  Kugeln  aus  Aluminium. 

Der  Entladungsstrom  des  Condensators  wurde  durch  eine 
in  einem  Calorimeter  befindliche  Platinspirale  von  dünnem 
Platindraht  geleitet. 

Der  Condensator  wurde  mit  Wasser  geftillt,  ausgekocht, 
durch  Abkühlung  inwendig  ein  Eismantel  gebildet,  und  nach 
EÜnsetzen  eines  capillaren  Messrohrs  wurde  das  so  gebildete 
fiunsen'sche  Eiscalorimeter  mit  einem  andern  in  einen  grösseren, 
mit  Eis  umgebenen  Luftraum  eingesetzt.  Auf  sorgfältige  Iso- 
lation wurde  besonders  geachtet 

Auch  wurde  direct  die  Temperaturerhöhung  eines  Conden- 
sators mittels  eines  Thermoelementes  von  Kupfer  und  Nickel- 
draht von  0,1  nun  Dicke  gemessen,  welches  an  die  äussere 
80  mm  hohe  Platinbelegung  eines  164  mm  langen,  23  mm 
weiten  Beagensglases  von  1,1  mm  Glasdicke  angelöthet  war. 

Die  Beobachtungen  ergaben  eine  Wärmeerzeugung  im 
Condensator,  welche  nicht  der  Joule'schen  Wärme  zuzuschreiben 
war.  Dieselbe  nimmt  mit  der  Zahl  der  Entladungen  und  der 
Grösse  der  Fankenstrecke  zu.  Die  Abhängigkeit  von  der 
Potentialdifferenz  war  nicht  zuverlässig  zu  ermitteln,  aber  jeden- 
falls dem  Quadrat  derselben  nahezu  proportional.  Werden 
beide  Belegungen  gleichnamig  geladen,  so  findet  keine  Tem- 
peraturveränderuDg  statt 

Der  Verf.  glaubt  hiemach,  dass  die  Versuche  von  Quincke 
Über  Volumenänderungen  beim  Electrisiren  entgegen  seiner 
Annahme  von  Temperaturänderungen  herrühren;  die  Erschei- 
nungen stimmen  ganz  mit  den  Wärmevorgängen  bei  abwechselnd 
gerichteter  Magnetisirung  nach  Warburg  tiberein.       Gr.  W. 


BtOdltter  c  d.  AaiL  d.  Phys.  n.  Chem.   17.  54 
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130.  Cti.  Borel.  Dynamische  Erschemungen  infolge  der 
residuellen  Electrisirung  der  Dielectrica  (C.  R.  116,  p.  1192 
— 1194.  1893).  —  Eine  kreisförmige  in  ihrem  Centrum  an 
einem  Coconfaden  aufgehängte  Papierscheibe  dreht  sich  in 
einem  altemirenden  Electricitätsfeld ,  wenn  man  ihr  Ton  einer 
Seite  einen  Glasstab  nähert  Die  Ebene  der  Scheibe  und  die 
Axe  des  Stabes  müssen  wesentlich  den  KrafUinien  des  Feldes 
parallel  und  das  der  Armatur  (s.  w.  u.)  zugewendete  Ende  des 
Glasstabes  schwach  gegen  die  Scheibe  geneigt  sein. 

Das  abwechselnde  Electricitätsfeld  wird  durch  eine  ebene 
oder  sphärische  Armatur  erzeugt,  welche  von  einer  Töpler'schen 
Maschine  mittels  eines  schnell  wechselnden  Commutators  ab- 
wechselnd positiv  und  negativ  geladen  wird.  Die  Dauer  der 
Ladungen  beträgt  0,006  See;  ebensolange  wird  zwischen  zwei 
entgegengesetzten  Ladungen  der  Conductor  zur  Erde  abgeleitet 
Die  Drehung  ist  eine  solche,  dass  die  der  Armatur  zugekehrten 
Enden  der  Scheibe  und  des  Stabes  einander  abzustossen 
scheinen. 

Eine  Glimmerscheibe  ertheilt  bei  der  Rotation  bis  zmn 
Stillstand  der  Scheibe  dem  sie  tragenden  Faden  etwa  die 
gleiche  Torsion  wie  die  Glasscheibe.  Reine  Paraffin-  oder 
Ebonitplatten  geben  nur  sehr  schwache  Torsionen. 

Bei  Versuchen  mit  gleichgestalteten  Kugeln  oder  Würfeb, 
und  der  Papierscheibe  in  gleicher  Lage,  ergab  sich,  dass  Schel- 
lack, Ebonit,  Wachs  der  Scheibe  eine  schwache  Rotation  in 
entgegengesetzter  Richtung  ertheilen,  als  die  meisten  fibrigen 
Dielectrica. 

Ist  die  durch  Abstossung  hervorgebrachte  Torsion  einer 
residuellen  Electrisirung  der  Scheibe  und  des  Glasstabes  zu- 
zuschreiben, so  muss  die  umgekehrte  Rotation  durch  Attraction 
bei  Abwesenheit  der  residuellen  Electrisirung,  wie  bei  den 
Leitern  hervorgebracht  sein. 

Die  durch  die  Maximaltorsion  des  Fadens  gemessenen  resi- 
duellen Electrisirungen  verschiedener  Substanzen  bei  0,006  See 
dauernden  Ladungen  standen  unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
im  Verhältniss  von 

Kork         Tannen-        Trock«>e       Wa««mit       ^«ide  Gl« 

23  16  17—16  16V«  15  12-10 


j 
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Bothglühende  Glasstäbe,  die  in  der  E&lte  nicht  wirken, 
(rorsachen  eine  Torsion  von  16 — 18.  Bei  KrTstallen  wechselt 
e  Torsion  mit  der  Richtung. 

Der  Verf.  glaubt  diese  Erscheinungen  nicht  wie  Arno  auf 
ne  dielectrische  Hysteresis  zurückführen  zu  sollen,  sondern 
if  äussere  oder  innere  Leitung.  Ungleichheit  des  Dielectri- 
ims  wirkt  hierbei  bedeutend. 

In  dem  Felde  eines  Inductionsapparates  zeigen  sich  die 
otationen  nicht;  wahrscheinlich,  weil  sich  dabei  infolge  der 
elbstinduction  die  Ladungen  der  Armaturen  nicht  schnell 
2nug  ändern.  G.  W. 

131.  A.  P.  Chattock*  Eine  electrob/Usche  Theorie  der 
Helectrica  (Phü.  Mag.  (5)  34,  p.  461—481.  1892).  —  Unter 
er  Annahme,  dass  ein  Dielectricum,  ähnlich  wie  es  nach  der 
Kssociationstheorie  von  den  Electrolyten  vorausgesetzt  wird, 
OS  Atomen  zusammengesetzt  ist,  die  mit  unveränderlichen 
lectrischen  Ladungen  verbunden  sind,  berechnet  der  Verf.  die 
rrösse  dieser  Ladungen  auf  Grund  verschiedener  Erscheinungen, 
iunächst  nämlich  erklärt  er  die  Erscheinungen  der  Fyro-  und 
er  Piezoelectricität  aus  dieser  Hypothese  und  benutzt  sie  dann 
ir  ungefähren  Bestimmung  der  Ladung  eines  Atoms.  Die 
iahlen  stimmen,  wie  die  auf  Grund  der  nachher  zu  erwähnenden 
[ethoden  gefandenen,  der  Grössenordnung  nach,  mit  jenen 
berein,  die  von  der  Theorie  der  Electrolyse  geliefert  werden. 
Veilich  sind  die  Daten,  auf  die  sich  diese  Berechnungen  auf- 
auen,  zum  Theil  sehr  unsicherer  Art. 

In  derselben  Weise  wird  femer  die  Cohäsion  fester  oder 
üssiger  Körper,  die  specifische  induetive  Capacität  und  die 
lectrische  Stärke  (Widerstand  gegen  Ueberschlagen  eines 
!Hmkens)  von  dem  yer£  auf  Grund  seiner  Hypothese  zur  Be- 
echnung  der  Ladung  eines  Ions  verwendet  Die  Ueberein- 
(timmung  der  Ergebnisse  scheint  ihm  für  die  Zulässigkeit  dieser 
Bypothese  zu  sprechen,  wenn  er  auch  selbst  die  Schwierig- 

54* 
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keiten  nicht  verkennt,  z.  B.  die  Cohäsion  der  Metalle  und  der 
chemisch  einfachen  Körper  überhaupt  oder  die  metallische 
Leitung  der  Electricität  ohne  Convection  der  Atome  mit  dem 
gegebenen  Schema  in  Einklang  zu  bringen.  A.  F. 


132.  F»  Packeis»  Veber  die  durch  dielectrischetmd magne- 
tische Polarisation  hervorgerufenen  Volumr  und  Formänderungen 
(Eieclrostriction  und  Magnetostriction)  (Ghimer's  Arch.  d.  MatL 
u.  Phys.  (2)  12,  p.  57—95.  1893).  —  Die  Abhandlung  gibt  im 
wesentlichen  eine  historisch-kritische  üebersicht  über  die  bisher 
vorliegenden  theoretischen  und  experimentellen  Ontersuchmigen 
auf  dem  im  Titel  genannten  Gebiete.    In  den  beiden  ersten 
Abschnitten  wird  erörtert,  dass  die  Maxwell'sche  Theorie  von 
der  Vermittelung  der  electrostatischen  Wirkung  durch  einen 
Spannungszustand  im  Dielectricum  zu  keinen  anderen  Besnl- 
taten   hinsichtlich   der  Electrostriction  führt,   wie  die  Fenie- 
wirkungstheorie  in  Verbindung  mit  der  alten  (Poisson'schen) 
Theorie  der  dielectrischen  Polarisation.    Dabei  weist  der  Yert 
auf  die  unbegründeten,  durch  Missverstandnisse  veranlassten 
Bedenken  hin,  welche  noch  vielfach  z.  B.  in  den  neueren  fran- 
zösischen  Lehrbüchern   von  Mathieu,    Poincarö  und   Dnhem 
gegen  die  Maxwell'sche  Vorstellung   vom   Spannungszustande 
der  Dielectrica  geltend  gemacht  werden;  insbesondere  hebt  er 
hervor,   dass   die  von  Duhem  im  Livre  XfT  des  2.  Bandes 
seiner   „Lebens  sur  Tölectricit^  et  le  magn6tisme'^  versachte 
Beweisführung  gegen  die  Maxwell'sche  Theorie  infolge  eines 
Fehlers  hinfällig  ist 

Sodann  werden  die  Druckkräfte  behandelt,  welche  in  iso- 
tropen Medien  zu  den  Maxwell'schen  Spannungen  dadurch  hin- 
zukommen, dass  die  Dielectricitätsconstante  (bez.  Magneti- 
sirungsconstante)  sich  infolge  von  Deformationen  ändert,  and 
welche  von  Helmholtz,  Kirchhoff  und  Lorberg,  sovriie  in  etwas 
anderer  Weise  neuerdings  von  Hertz,  aus  dem  Energieprindp 
abgeleitet  worden  sind.  Diese,  vom  Verf.  als  Spannungen 
zweiter  Art  bezeichneten  Druckkräfte  unterscheiden  sich  von 
den  Maxwell'schen  Spannungen  wesentlich  dadurch ,  dass  sie 
nicht  nur  an  der  Oberfläche,  sondern  auch  im  Innern  eines 
Dielectricums,  welches  keine  „wahre''  Electricität  enthält,  Kraft- 
componenten  ergeben,  ausser  bei  homogenem  electrischenF^e. 
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folgt  dann  eine  kritische  Besprechung  der  zahlreichen  Be- 
ichtungen über  die  ^^electrische  Ausdehnung'^  von  Flüssig- 
ten,  die  Druckänderungen  in  Flüssigkeiten  im  electnschen 
1  magnetischen  Felde,  sowie  die  Dilatation  von  Kugel-  und 
lindercondensatoren.  Der  Verf.  gelangt  dabei  zu  dem  Besul- 
,  dass  diese  Beobachtungen ,  soweit  bei  den  Versuchen  die 
bxwell'schen  Spannungen  zur  Geltung  kamen,  im  ganzen 
nedigend  mit  der  Theorie  im  Einklang  stehen,  dass  sie  aber 
;h  in  keinem  Falle  sichere  Schlüsse  über  die  Grösse  der 
)annungen  zweiter  Art"  und  die  mit  diesen  zusammen- 
igende  Veränderlichkeit  der  Dielectricitätsconstante  bei  De- 
mationen  gestatten,  obgleich  es  mehrfach  versucht  worden 

solche  Schlüsse  zu  ziehen.  Die  Beobachtungen  über  die 
^etostriction  der  stark  magnetischen  Metalle  werden  nur 
"z  erwähnt,  weil  hierbei  die  Verhältnisse  durch  die  ausser- 
[entliche  Grösse  der  Wirkungen  zweiter  Art,  —  welche  sich 
der  mehrfach  direct  untersuchten  starken  Aenderung  der 
^etisirungsconstanten  von  Drähten  bei  Längsdehnung  zu 
ennen  gibt  — ,  sowie  durch  andere  Umstände  zu  complicirt 
:den,  um  eine  Anwendung  der  ursprünglichen  EarchhoflTschen 
eorie  zu  ermöglichen.  —  Nach  einem  Hinweis  auf  die  von 
rr  entdeckte  Doppelbrechung  isolirender  Flüssigkeiten  in  einem 
rken  electrischen  Felde  wendet  sich  der  Verf.  zur  Betrach- 
g  der  Electrostriction  krystallisirter  Körper.  Bei  denjenigen 
jrstallen,  welche  kein  Centrum  der  Symmetrie  besitzen,  treten 
Formationen  auf,  welche  lineare  Functionen  der  inducirten 
ctrischen  Momente  (oder  der  electrischen  Kräfte)  sind  und 
1  durch  diese  im  allgemeinsten  Fall  mit  Hülfe  von  18  Con- 
Qten  ausdrücken  lassen,  welche  letzteren  auf  Grund  des 
ergieprincips  aus  den  von  W.  Voigt  in  seiner  Theorie  der 
!Z0-  und  Pyroelectricität  eingeführten  piezoelectrischen  Con- 
aten  berechnet  werden  können.  Die  Behandlung  der  dem 
adrate  der  electrischen  £j:aft  proportionalen  Deformationen, 
che  den  durch  die  Maxwell'scheu  Spannungen  in  isotropen 
rpem  verursachten  Deformationen  entsprechen,  begegnet  bei 
ystallen  insofern  einer  eigenthümlichen  Schwierigkeit,  als 
1  verschiedene  Resultate  ergeben  können,  je  nachdem  man 
ch  Maxwell)  auf  die  einzelnen  Volumelemente  wirkende 
ehungsmomente  oder  (nach  Hertz)  nur  Druckkräfte  zulässt. 
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Der  Verf.  ist  jedoch  der  Ansicht,  dass  eine  experimenteUe 
Entscheidung  zwischen  den  beiden  Möglichkeiten,  weldie  tod 
grossem  theoretischen  Interesse  sein  würde,  vorderhand  kaum 
möglich  sein  würde.  Der  Ansatz  für  die  „Spannungen  zweiter 
Art''  in  Krystallen  findet  sich  für  den  Fall  der  Magneto- 
striction  in  seiner  allgemeinsten  Form  eben&Us  bei  Hertz. 
Der  Verf.  zeigt,  dass  die  Constanten,  mit  deren  Hülfe  sich  in 
analoger  Weise  jene  electrischen  Spannungen  als  Functionen 
der  electrischen  Momente  darstellen  lassen,  zufolge  der  electro- 
magnetischen  Lichttheorie  in  einfia^hem  Zusammenhang  mit 
denjenigen  Constanten  stehen  müssen,  welche  nach  der  Tom 
yer£  früher  entwickelten  Theorie  die  Aenderungen  des  op- 
tischen Verhaltens  durch  Deformationen  bestimmen;  ins- 
besondere ist  die  Symmetrie  des  Systems  der  Constanten  und 
deren  Anzahl  für  die  einzelnen  Krystallgruppen  bei  beiden 
Problemen  (nämlich  der  Electrostriction  und  der  Aendenmg 
der  optischen  Eigenschaften)  jedesmal  die  gleiche.        F.  P. 


133.  J.^err.  lieber  Dispersion  bei  der  doppelten  Brechung 
durch  electrische  Dehnung  (£ep.  British  Assoc.  Edinburgh  1892, 
p.  157—158.  1893).  —  Der  Apparat  ist  der  frühere,  mit 
Schwefelkohlenstoff  gefüllte.  Die  Nicols  an  den  Enden  der 
Zelle  waren  mit  ihren  Hauptschnitten  parallel  und  um  45' 
gegen  die  Ejraftlinien  geneigt  Hinter  dem  zweiten  Nicol  be- 
fand sich  ein  Spectroskop.  Steigt  die  electrische  Kraft,  so 
rückt  eine  schwarze  Linie  allmählich  vom  violetten  bis  zum 
rothen  Ende  vor.  Ihre  Lage  entspricht  der  Differenz  der  Ver- 
zögerungen 1^  oder  der  Phasendifferenz  n. 

Die  betreffende  Fraunhofer'sche  Linie  wurde  halbirt  fllr 
die  Potentiale  Vj  wobei  die  optische  Wirkung  also  QssfAist. 

C  D  F  G  (Wassentoffj 

F  194  179,5  155,5  142,5 

Qi     _  562  589  647  688 

QiVa  455  452  451  453 

Qi  ist  die  optische  Wirkung  für  F«  180. 
Hieraus  folgt: 

Die  optische  Wirkung  für  eine  gewisse  electrische  Span- 
nung wächst  mit  abnehmender  Wellenlänge;  sie  ändert  sieb 
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aeiir  annähernd  im  umgekehrten  Yerhältniss  zu  der  Wurzel 
aus  den  Wellenlängen.  G.  W. 

134.  W.  E.  Ayrtan  und  T.  Mather.  Die  Construction 
mductümsloser  fViderstände  (Phil.  Mag.  (5)  33,  p.  186— 19L 
1892).  —  Zu  Messungen  an  Wechselströmen  braucht  man  in- 
ductionslose  Widerstände,  die  eine  grössere  Stromstärke  auf- 
zunehmen vermögen.  Häufig  verwendet  man  dazu  Glühlampen, 
die  aber  den  Nachtheil  haben,  dass  der  Widerstand  der  Kohlen- 
fäden mit  der  Temperatur  stark  veränderlich  ist  Die  Verf. 
haben  daher  einige  Widerstände  aus  Platinoid,  das  in  flachen 
Streifen  oder  runden  Drähten  ohne  Umspinnung  verwendet 
wurde,  hergestellt.  Einer  dieser  Widerstände  ist  aus  flachen 
Streifen  von  je  6  m  Länge,  4  cm  Breite  und  0,25  mm  Dicke 
zusammengesetzt,  die  in  der  Mitte  (zu  3  m  Länge)  zusammen- 
gefaltet sind  und  deren  Hälften  durch  Seidenstreifen  von 
0,075  mm  Dicke  isolirt  sind.  Der  Selbstinductionscoef&cient 
dieses  Apparates,  dessen  Widerstand  sich  nur  um  7io  P^^c. 
ändert,  wenn  ein  Strom  von  15  Amp.  durch  jeden  Streifen 
geht,  ist  so  klein,  dass  er  durch  keine  der  üblichen  Methoden 
gemessen  werden  konnte.  —  Ein  anderes  Verfahren  besteht 
darin,  zwei  gleiche  Drähte  zu  zwei  Spiralen  aufzuwickeln,  von 
denen  die  eine  rechts-,  die  andere  linksgängig  ist  und  eine  in 
die  andere,  etwas  weiter  gewundene,  zu  schieben.  Beide  werden 
dann  parallel  geschaltet.  Die  Drähte  bleiben  auch  hier  nackt, 
um  eine  schnelle  Abkühlung  zu  gestatten.  Der  Selbstinductions- 
coefficient  einer  solchen  Spule  ist  nicht  viel  höher  als  der  eines 
gewöhnlichen  bifilar  gewundenen  Widerstandes,  hat  aber  dabei 
vor  diesem  den  grossen  Vorzug,  dass  zwischen  benachbarten 

Theilen  nirgends  eine  erhebliche  Potenlialdifferenz  besteht 

A.  F. 

135.  James  H.  Gray  und  James  B.  Henderson. 

Die  IVirkungen  von  mechanischer  Dehnung  auf  den  electrischen 
fFidersiand  (Proc.  Roy.  Soc.  53,  p.  76—78.  1893).  —  Bei  der 
maximalen  permanenten  Dehnung  nimmt  der  specifische  Wider- 
stand des  Kupfers  für  die  Geujichisemheit  permanent  um  1  Proc. 
ab.  Wiederholte  Dehnungen  bedingen  keine  neue  Aenderung. 
Bei  Stahl  beträgt  die  permanente  Abnahme  des  Widerstandes 
bei  geringen  Belastungen  0,06  Proc,  bei  grösseren  Belastungen 
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trat  eine  Zunahme  von  0,06  Proc.  ein ;  die  tempoitoe  Aende- 

rung  des  Widerstandes  pro  Gewichtseinheit  betrag  Ifi  Proc. 

Bei   weichem   Eisen   betrug  die  permanente   Aenderung  des 

Widerstandes  durch  permanente  Drehung  0,66  Proc.    Nach 

der  Maximaldehnung  wirkten  wiederholte  Dehnungen  nidit  mehr. 

G.W. 

136.  C  Cattaneo»  Negaiioer  Temperaturco^cient  der 
electrüchen  Leiißihigkeü  der  ätherischen  Lösungen  (Rend.  Lincei 
(5)  2,  p.  295—298.  1893).  —  Der  Temperaturcoeffident  äüie- 
rischer  Lösungen  nimmt  mit  zunehmender  Temperatur  ab. 
Die  Messungen  geschahen  nach  der  Methode  von  F.  Kohlraosch. 
So  waren  die  Leitfähigkeiten  k^^,  bezogen  auf  die  des  Queck- 
silbers bei  0^,  und  die  Temperaturcoefficienten  k  in  ätherischen 
Lösungen  vom  Gewichtsgehalt  p  auf  100  GwthL  Aether: 

CdJ        FeCl,    Saücyla.  Amyhütrit  (^^/J^^^  Hgd, 

p  0,095        0,0100      20  100  —  6,549       5,000 

10^^  l    556         1250  7650  2580  85800         1910         1070 

k  —0,029     —0,020     —0,025        —0,011         —0,020    —0,018   -0,022 

Femer  sind  die  Werthe  für  Eisenchlorid: 

p  0,918    0,640    0,178     0,095    0,014 

70»U  550     263      68       37,7      2,42 
k  —0,026  —0,026   —0,021   —0,022   —0,025 

und  für  Chlorwasserstoff: 


p  7,26  6,24  5,44  4,55  3,18 

lO^^X  1100  779  546  320  167 

k  —0,025    —0,025     —0,025       —0,028    -0,022 


G.W. 


137.  Cr.  M.  Minchin.  Die  photoelectrischen  Ketten  (Lmn- 

el.  48  (24),  p.  543—545.  1893).  —  Ein  6  mm  langes  und  1.5  min 
breites  Aluminiumband  wird  auf  einer  geneigten  Eisenplatte 
über  einem  Bunsenbrenner  erhitzt  und,  während  es  noch 
warm  ist,  auf  ^s  seiner  Länge  mit  einem  erhitzten ,  in  eine 
kleine  Kugel  von  Selen  getauchten  Glasstab  sehr  dünn  mit 
Selen  bestrichen.  Die  Aluminiumplatte  wird  dann  schnell  von 
der  Eisenplatte  entfernt,  der  Bunsenbrenner  gelöscht  und  nach 
dem  Erkalten  die  Platte  wieder  auf  die  erkaltete  Eisenplatte 
gebracht  und  erhitzt,  bis  sie  grau  wird  und  erkalten  gelassen. 
Zuweilen  muss  man  hierzu  wiederholt  erhitzen. 
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An  einer  nicht  mit  Selen  bedeckten  Stelle  der  Aluminium - 
e  wird  durch  ein  enges  Loch  ein  dünner  Platindraht  ge- 
n.  Die  Platte  wird  in  eine  3,ö  cm  lange ,  sehr  dünne 
röhre  gebracht,  in  welche  eine,  an  einen  Platindraht  ge- 
»te,  ganz  reine,  kleine  Aluminiumplatte  eingeführt  ist  Die 
bilisirte  Platte  berührt  diese  Platte  sehr  nahe.  Der  Platin- 
t  wird  in  das  Ende  der  Röhre  eingeschmolzen.  Die  fiöhre 
auf  7«  ihrer  Länge  mit  reinem  Aceton  gefüllt,  sodass  die  ganze 
bilisirte  Oberfläche  der  Platte  von  demselben  bedeckt  ist. 
Werden  die  Pole  dieser  Kette  mit  einem  Electrometer 
linden  und  die  empfindliche  Platte  belichtet,  so  ladet  es 
Nach  24  Stunden  wird  die  Platte  weniger  empfindlich, 
1  man  nicht  ganz  reines  Selen,  ganz  reines  Aceton  ver- 
let,  auch  die  Kette  umkehrt,  wenn  man  sie  nicht  braucht, 
dabei  erschüttert 

Eine  Kerze,  im  Abstand  von  2,14  m,  würde  eine  E.M.K. 
etwa  Vao  ^^^^  erzeugen. 

Alle  Farben  wirken,  am  meisten  das  Gelb,  doch  ist  der 
ärschied  nicht  bedeutend. 

Man  kann  auch  eine  Reihe  von  solchen  Elementen  hinter- 
nder  schalten.  Diese  Elemente  sollen  zur  Beobachtung 
Sterntemperaturen  dienen.  G.  W. 


138.  TF.  Hittorf 9  Zur  Kenntniss  der  electromoiorischen 
fte  galvanischer  Cornbinationen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  10, 
93—620.  1892).  —  In  der  Einleitung  nimmt  Verf.  Veran- 
mg,  den  von  ihm  früher  gewonnenen  Satz  „Electrolyte  sind 
:e"  gegen  die  Einwendungen,  welche  G.  Wiedemann  in 
er  Lehre  von  der  Electricität  vorgebracht  hat,  zu  ver- 
ligen. —  Die  E.M.K.  der  untersuchten  Ketten  und  polari- 
m  Zersetzungszellen  wurde  nach  der  Ohm'schen  Methode 

nach  der  Poggendorffschen  Üompensationsmethode  be- 
mt.  Verf.  sucht  klarzustellen,  welchen  chemischen  Vor- 
jen die  durch  die  E.M.K.  gemessenen  Energiemengen 
prechen.  Das  von  Ourtius  dargestellte  NgNH^  erzeugt  eine 
irisationsgegenkraft  von  etwa  1  Volt,  entsprechend  einem 
Tgiebedarf  von  23  cal.;  da  seine  gewöhnliche  Zersetzung 
a  der  Formel 

NjNH^  Aq.  «  JN^  +  jHj  +  NH,  Aq  +  54caL 
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Wärme  entwickelt,  so  ist  anzunehmen,  dass  bei  der  secundären 
Umwandlung  von  2N3  in  SN^  Wärme  frei  wird;  in  der  Tbat 
stieg  bei  der  Zersetzung  das  Thermometer  an  der  Anode 
wesentlich  schneller  als  an  der  Elathode. 

Verf.  weist  weiter  darauf  hin^  wie  einzelne  Combinationen 
erst  durch  Mitwirkung  des  in  den  Electroden  occludiiten 
Wasserstoffes  electromotorisch  wirksam  werden.  Z.  B.  gibt 
Pt  I KOH,  K2SO4,  HjSO^  I  Pt,  wenn  die  Electroden  ans  fernen, 
von  Grasen  möglichst  befreiten  Drähten  bestehen,  keinen  Strom, 
wohl  aber  mit  platinirten  Blechen. 

Die  Combination  Pt;KJ,  KNOg,  AgNO^lFty  zeigt  eine 
von  der  Concentration  der  Lösungen  abhängige  E.MK.,  weldie 
Jod  und  Silber  an  den  Electroden  ausscheidet.  Ver£  sucht 
hier  die  Energiequelle  in  der  grossen  Präcipitationswärme  des 
AgJ;  dementsprechend  macht  der  Ersatz  des  J  durch  Br  und 
Cl  die  Kette  unwirksam ,  falls  man  nicht  als  Anode  einen 
Silberdraht  nimmt.  KHS  an  Stelle  von  EJ  liefert  mit  R< 
Electroden  noch  kräftigere  active  Combinationen. 

Dagegen  wird  die  Kette  PtlKCN,  KNO3,  AgNOj'Pt 
erst  unter  Beihülfe  occludirten  Wasserstoffes  electromotorisch 
wirksam.  Von  einem  fremden  Strom  wird  hier  CN  als  Para- 
cyan  ausgeschieden;  die  Anode  erfährt  eine  bedeutende  Tem- 
peraturerhöhung. Die  gleichen  Erscheinungen,  wie  KCN,  zeigt 
N3NH4  in  der  Zusammenstellung  mit  NOsAg.  Verf.  weist 
darauf  hin,  dass  gerade  die  Vorgänge  an  den  Electroden  noch 
eingehender  Untersuchung  bedürfen.  Wg. 


139.   2>.  Humiuaesku.     Schwingungen    eines  Mdall- 
drahtes   durch    einen    hindurchgeieiteten    cantinuirlichen  Strm 

(Lum.  61.  48  (21),  p.  356—358.  1893).  —  Bringt  man  einen 
horizontal  ausgespannten  Draht  durch  einen  hindurchgeleiteten 
Constanten  Strom  zum  Glühen  und  spannt  ihn  genügend,  am 
besten  durch  einen  zwischen  der  ßefestigungssteile  und  seinem 
Ende  befindlichen  Faden,  so  oscillirt  er  in  verticaler  Bichtiingt 
wobei  er  sich  in  zwei  oder  mehrere  Abtheilungen  theilt  So 
vibrirt  ein  2  m  langer,  0,16  mm  dicker  Neusilberdraht  dorch 
einen  Strom  von  2  Amperes  in  zwei  Abtheilungen,  mit  80 
— 40  mm  weiten  Elongationen,  ebenso  Eisen  und  Platindrähte. 
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In  Luft,  Leuchtgas,  Wasser  verhalten  sich  die  Elongationen 
wie  1:3:7.  Im  Yacuum  und  in  Kohlensäure  finden  keine 
Oscillationen  statt 

Indem  der  Draht  sich  durch  den  Strom  plötzlich  dehnt, 
bildet  sich  im  umgebenden  Guse  eine  Verdünnung,  der  eine 
Verdichtung  folgt,  also  ein  Bückstrom,  welcher  ihn  abkühlt, 
wobei  er  sich  kürzt  und  sein  Widerstand  abnimmt,  die  Strom- 
stärke steigt,  er  sich  wieder  dehnt  u.  3.  w.  Qt.  W. 


140.  S»  Sagard.  lieber  die  Umkehrung  des  Peltier' sehen 
Phänomens  zwischen  zwei  Electrolyten  jenseits  des  neutralen 
Aöi*te*(C.R116,p.  1126— 1128.  1893).  —  Einzelne  Thermo- 
elemente aus  zwei  verschieden  concentrirten  Lösungen  von 
Zanksulfat  zeigen  schon  zwischen  40 — 50^  einen  ümkehrpunkt. 
Ein  10  cm  weiter,  19  cm  hoher  mit  Zinksulfatlösung  gefüllter 
Glascylinder  enthält  unten  eine  amalgamirte  Zinkscheibe  als 
Electrode;  in  denselben  wird  ein  8,5  cm  weiter,  14  cm  hoher, 
unten  durch  einen  Kork  mit  einer  schmalen,  mit  Goldschläger- 
haut bedeckten  Spalte  geschlossener  Cylinder  mit  einer  Zink- 
sulfatlösung  von  anderer  Concentration  eingesenkt,  der  ebenfalls 
eine  amalgamirte  Zinkscheibe  enthält. 

Zur  Temperaturmessung  dient  ein  Bolometer,  bestehend 
aus  einer  dünnen,  in  der  Mitte  ausgezogenen  L.^ förmigen 
Eöhre  voll  25  proc.  Zinksulfatlösung,  welche  in  dem  Spalt  des 
Korkes  angebracht  ist  Die  weiteren  Enden  sind  mit  kleinen 
E!rweiterungen  versehen,  wohinein  wieder  amalgamirte  Zink- 
electroden  tauchen.  Dieser  Apparat  wird  einem  ganz  gleichen 
in  einem  grossen  Wasserbehälter  gegenübergestellt,  sodass  die 
Peltier'schen  Phänomene  einander  entgegengesetzt  sind.  Die 
Bolometer  sind  in  zwei  benachbarte  Zweige  der  Wheatstone'- 
schen  Brücke  eingefügt 

Der  Strom  von  vier  Bunsen'schen  Elementen  wird  während 
10  Minuten,  mit  wechselnder  Bichtung,  durch  die  beiden  Appa- 
rate geleitet  und  von  Minute  zu  Minute  das  Verhältniss  der 
Widerstände  des  Bolometers  bestimmt 

Hiemach  entspricht  bei  gewöhnlicher  Temperatur  das 
Peltier'schen  Phänomen  der  Richtung  der  E.M.K.  und  bei 
etwa  60^,  jenseits  des  neutralen  Punktes,  kehrt  es  sich  um. 
Zwischen  Lösungen  von   5  und  25  Proc.  liegt  der  neutrale 
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Punkt  nahe  bei  50  ^.     Auch  das  Thomson'sche  Ph&Domen  zeigt 
sich  bei  den  Lösungen.  G.  W. 


141.  James  JErskine  Mwrray.  Einige  Fißrsuche  über 
das  electrochemtsche  Aequivalent  des  Zinks  (JBlectrician  Sl» 
p.  125—125,  159  —  159.  1893).  —  In  einen  Schliessungs- 
kreis  wurden  drei  Electrolysezellen  mit  Kupferplatten  in  Kupfer- 
sulfatlösung und  drei  mit  Zinkplatten  in  Zinksul&tlösung  ge- 
bracht und  ein  Strom  hindurchgeleitet.  Die  Platten  waren 
mit  reinem  Sandpapier  abgerieben,  mit  einem  seidenen  Tncb 
abgestäubt  und  gewogen.  Die  Dauer  eines  Versuches  war  ge- 
wöhnlich zwei  Stunden,  während  deren  der  Strom  mögUchst 
constant  erhalten  wurde.  Gleich  nach  dem  Oeffnen  des  Stromes 
wurden  die  Platten  mit  reinem  Wasser  gewaschen,  zwischen 
Fliesspapier  und  dann  vor  einem  freien  Feuer  getrocknet  osd 
nach  dem  Abkühlen  gewogen. 

Die  besten  Resultate  ergaben  sich,  wenn  die  Platten  inner- 
halb einer  Stunde  nach  dem  Poliren  verwendet  worden  und 
die  Stromdichtigkeit  zwischen  V210  ^^^  Vso  Amp&re  pro  Quadrat- 
centimeter  lag.  Bei  stärkeren  Dichten  wird  der  Zinkniederschlag 
grobkrystallinisch,  bei  schwächeren  bedeckten  sich  die  Platten 
nur  zum  Theil.  Als  Electrolyt  diente  reine,  mit  kohlensaurem 
Zink  behandelte  und  filtrirte  Zinksulfatlösung  vom  specifischen 
Gewicht  1,4. 

Ist  das  electrochemische  Aequivalent  des  Kupfers  0,0,3287 
pro  Ampere  und  Secunde,  und  (nach  Gray)  für  die  Strom- 
dichtigkeit ^/go  Ampere  pro  Quadratcentimeter,  so  ist  das  des 
Zinks  imMittel  0,038386.  G.  W. 


142.  -F.  Oettel.  Ueber  die  Electrolyse  von  Kupfersulfat 
und  ein  exactes  Kupfervoltameter  (Chem.-Ztg.  17,  p.  543 — 544, 
577—578.  1893).  —  Der  Verf  findet:  Bei  Anwendung  mi- 
löslicher  Anoden  sind  die  Ausbeuten  an  Kupfer  bei  der  Electro- 
lyse von  Kupfervitriollösungen  geringer,  als  dem  FaradaT'sches 
Gesetz  entspricht,  infolge  von  Bildung  an  sauerstofireicben 
Verbindungen,  wohl  fiSO^,  welche  an  der  Kathode  wieder 
reducirt  wird.  Durch  Zusatz  leicht  oxydirbarer  Substanzen, 
z.  B.  Alkohol,  werden  diese  Verluste  vermieden. 

Ein   gewöhnliches  Kupfervitriolvoltameter  mit  neutraler^ 
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nahezu  gesättigter  EupfervitriollösuDg  ist  bei  Stromdichten  yon 
1,5 — 3  Amp.  pro  Quadratmeter  Kathodenoberfläche  zuverlässig. 
Unter  dieser  Grenze  bildet  sich  Kupferoxydul,  die  Resultate 
sind  zu  hoch. 

Völlig  genaue  Resultate  liefert  ein  Kupfervitriolvoltaroeter 
mit  15  gr  Kupfervitriol,  5  gr  Schwefelsäure,  5  gr  Alkohol, 
100  gr  Wasser  bei  Stromdichten  von  0,06 — 1,5  Amp.  pro 
Quadratdecimeter  Kathodenoberfiäche.  G.  W. 


143.  JB.  Malagoli.  Beitrag  zur  Theorie  der  Electrolyse 
mit  fVechselströmen  (Atti  dell'  Acc.  Gioenia  (4)  5,  48  pp.  1893; 
LunL  electrique  47.  1893).  — Von  der  Voraussetzung  ausgehend, 
dass  die  electrolytische  Action  der  Wechselströme  als  eine 
Summe  von  Einzelwirkungen  von  Gleichströmen  zu  betrachten 
sei,  untersucht  der  Verf.  den  Vorgang  während  einer  Einzel- 
periode des  Wechselstroms.  Leitet  man  einen  solchen  Strom 
von  der  Periode  2  T  durch  ein  Voltameter,  so  ist  (wenn  s  die 
Oberfläche  einer  jeden  Blectrode  bezeichnet) 


sq 


^fjd 


die  Electricitätsmenge,  welche  während  einer  Phase  in  das 
Voltameter  eintritt.  Der  Grad  der  Polarisation  hängt  für  ein 
gleiches  Voltameter  nur  von  q  ab.  Ist  nun  q^  die  zur  voll- 
ständigen Polarisation  von  1  mm'  Electrodenoberfläche  erforder- 
liche Electricitätsmenge,  r  die  dazu  nothwendige  Zeit,  so  sind 
vier  Fälle  zu  unterscheiden. 

q<qo  oder    T>  T 

9o<9<^9o    oder     TI2<t<T 
q^2qQ  oder     x^TI2 

q>2qo  oder     t  >  r/2. 

In  den  ersten  beiden  Fällen  wird  das  Maximum  der  Po- 
lariaation  überhaupt  nicht  erreicht,  im  dritten  wird  es  zwar 
erreicht,  aber  in  der  folgenden  Phase  immer  wieder  vollständig 
zerstört;  es  fimdet  also  in  diesen  drei  Fällen  keine  bleibende 
Electrolyse  statt,  weil  das  Voltameter  in  der  ersten  fiälfte 
jeder  Phase  depolarisirt,  in  der  zweiten  im  entgegengesetzten 
Sinne  wie   vorher   polarisirt  wird.      Die   Curve,    welche   die 
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E.M.K.  der  Polarisation  darstellt,  ist  also  um  ^/^  Periode  ^en 
diejenige  des  Wechselstroms  yerschoben.     Ist  dagegen 

X' 

q>2gQ     und     28qQ=^  Jjdt, 

0 

SO  wechselt  yon  0  bis  x  die  Polarisation  und  von  t'  bis  T 
findet  bleibende  Electrolyse  statt;  die  Phasenverschieboiig  r 
ergibt  sich  aus 

T 

sq^  =z  Jjdt. 

0 

Für  den  einfachsten  Fall,  nämlich 

J«^sin^, 

ergibt  sich 

r-=|:arcoo,(.-l5^fc). 

Die  Electricitätsmenge  Q^j  welche  an  der  bleibenden 
Zersetzung  betheiligt  ist,  beträgt 

WO  T^  1 1 n,  Ist  A  das  electrochemische  Aequivalent  des 
Electrolytes,  S^Afs  die  Dichte  der  Electricität  auf  den 
Electroden  und  0  die  Dauer  der  Electrolyse  in  Secunden, 
80  folgt,  dass  die  Menge  der  electrolytischen  Producte 
Q  =  QnQ^k  gegeben  ist  durch 

Q<0  bedeutet  die  Unmöglichkeit  des  Phänomens,  Q^O 
das  Fehlen  bleibender  Electrolyse. 

Ist  also  ö^Tiq^n,  so  findet  keine  Electrolyse  statt;  bei 
grösseren  Werthen  d'  der  Stromdichte  geschieht  die  Electrolyse 
auch  für  grössere  Wechselzahlen  n,  bis  wieder  y^nq^^n* 
Die  Grenzwerthe  hängen  von  der  Natur  der  Electrolyten,  lucht 
aber  von  derjenigen  der  Electroden  ab,  wofern  diese  weder 
von  dem  Electrolyten,  noch  von  seinen  Zersetzungsproducten 
angegriffen  werden.  Die  Menge  der  letzteren  bleibt  unväf* 
ändert,  solange  das  Product  sn  denselben  Werth  bebfilt; 
Aenderungen  der  einzelnen  Factoren  äussern  sich  in  entgegea- 
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gesetztem  Sinne.  Aendert  sich  das  Intensitätsmaximum  der 
Einzelströme,  so  ändert  sich  die  Menge  der  Zersetzungsproducte 
Qicht  proportional.  Proportionale  Veränderungen  des  Inten- 
sitätsmaximums der  Einzelströme  und  der  Electrodenoberfläche 
oder  der  Frequenz  bewirken  im  allgemeinen  keine  streng 
proportionalen  Variationen  der  Menge  der  Zersetzungsproducte. 
Das  Faraday'sche  Gesetz  gilt  nicht  für  die  Electrolyse  mit 
Wechselströmen;  derselbe  Wechselstrom  ruft  in  mehreren 
Voltametem  mit  verschiedenen  Electrolyten  nur  dann  äqui- 
valente Zersetzungen  hervor,  wenn  die  Electrodenoberflächen 
derart  geregelt  sind,  dass  in  allen  die  gleiche  Electricitätsmenge 
das  Polarisationsmaximum  erzeugt. 

Mit  Ausnahme  des  einen  Punktes,  dass  die  Grenzwerthe 
von  ä  von  der  Natur  der  Electroden  unabhängig  seien,  stimmen 
die  Resultate  des  Verf.  mit  den  Versuchsergebnissen  von 
Mengarini  (Beibl.  15,  p.  366.  1891)  überein.  Der  Verf.  schliesst: 

Damit  ein  Wechselstrom  bleibende  Electrolyse  bewirke, 
ist  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung,  dass  die  während 
jeder  Stromperiode  in  das  Voltameter  tretende  Electricitäts- 
menge das  Doppelte  derjenigen  überschreite,  welche  in  dem 
Voltameter  das  Maximum  der  Polarisation  erzeugt.  Die  Menge 
der  Zersetzungsproducte  ist  der  Diflferenz  dieser  beiden  Elec- 
tricitätsmengen  proportional.  B.  D. 


144.  TF.  Ostwald.  Zur  Thermochemie  der  Ionen  (Ber. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.;  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  501—514. 
1893).  —  Arrhenius  hat  die  Wärmetönung  bei  der  Vereinigung 
von  Wasserstoff-  und  flydroxylionen  zu  Wasser  auf  135  K. 
berechnet.  Berücksichtigt  man,  dass  die  Verbrennungswärme 
eines  Grammmolecüls  Wasserstoff  684  K.  ausmacht,  so  ergibt 
sich  die  Bildungswärme  von  1  gr  Wasserstoff-  und  17  gr  Hydr- 
oxylionen  aus  den  gasförmigen  Elementen  zu  549  K.  Die 
Einzelwerthe,  welche  der  Bildung  eines  bestimmten  Ions  ent- 
sprechen, ergeben  sich  aus  diesen  Bechnungen  nicht.  Die 
Möglichkeit  ihrer  Bestimmung  ist  aber  vorhanden,  da  die 
Bildung  negativer  und  positiver  Ionen  zwar  gleichzeitig,  aber 
nicht  an  der  gleichen  Stelle  erfolgen  muss.  Folgender  Weg 
fthrte  zum  Ziel:  „Bestimmt  man  an  einer  Electrode,  an  der 
irgend  ein   Ion  entsteht  oder  verschwindet,    die   auftretende 
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Wärmetönung,  so  ist  diese  die  Summe  zweier  Grössen.  Ein- 
mal wird  eine  bestimmte  Electricitätsmenge  yon  dem  Potential 
der  Electrode  auf  das  des  Electrolyts  gebracht,  wobei  eine 
entsprechende  Energiemenge  aus-  oder  eintritt;  sodann  wird 
eine  proportionale  Menge  von  Ionen  gebildet  oder  zerstört, 
und  die  zugehörige  Bildungswärme  addirt  oder  subtrahirt  sich 
in  Bezug  auf  die  vorige.  Kennt  man  nun  erstens  die  6«- 
sammtwärme,  und  zweitens  den  Fotentialunterschied  an  der 
Electrode,  so  kann  man  durch  Abziehen  der  electriachen 
Energie  von  der  Gesammtwärme  die  lonisationswärme  erhalten." 
Beide  zur  Rechnung  erforderlichen  Werthe  sind  experi- 
mentell zugänglich.  Auf  Grund  des  yorhandenen  Materials 
wurden  folgende  lonisirungswärmen  berechnet: 


für  eine  Valens 


Kalium    . 

Natrium  . 

Lithium  . 

Strontium 

Calcium  . 

Magnesium 

Aluminium 

Mangan  . 

E^en  (Ferroionen) 
„      (Ferroionen  in 
Ferriionen    .    .    . 


+610K. 
+663  „ 
+  620  „ 
+  578  „ 
+  535  „ 
+  534  „ 
+392  „ 
+  240  „ 
+  100,, 


für  eine  Vaku 
+  78K. 

+  es« 


Kobalt 

Nickel 

Zink +163  „ 

Cadmium     ....  +  81  „ 

Kupfer  (Cupriionen)  ~  88„ 

„      (Cuproionen)  — 1"0„ 

Quecksilber     .    .    .  —205  „ 

Süber -262  „ 


-121 


»» 


Thallium 

Blei 

Zinn 


+  10  „ 
-  5„ 
+  10  „ 


Die  lonisirungswärme  des  Wasserstoffs  stellt  sich  auf  8  K 
Kennt  man  die  Bildungswärme  einer  Verbindung  aus  den  £le- 
menten  und  ihre  electrische  Dissociationswärme,  so  lässt  sich 
natürlich,  wenn  die  lonisirungswärme  des  einen  Ions  bekannt 
ist,  die  des  andern  unmittelbar  finden,  so  ist  z.  B.  die  des 
Chlors  =  401  K.,  die  des  Hydroxylions  aus  Sauerstoff  ood 
Wasser  =  215  EL  gefunden  worden. 

Schliesslich  wird  auf  den  Zusammenhang  hingewiesen,  in 
welchem  die  verschiedenen  Betrachtungsweisen  der  Volta'schen 
Kette,  nämlich  die  ältere  thermodynamische  Ton  Gibbs  und 
y.  Helmholtz,  die  auf  die  einzelnen  Potentialunterschiede  Ter- 
möge  der  Helmholtz'schen  Theorie  der  electrischen  Doppd- 
schichten  zurückgehende  und  die  osmotische  Theorie  Ton  Nernst 
zu  einander  stehen.  Das  nahezu  hundertjährige  Problem  der 
Volta'schen  Kette  kann  im  wesentlichen  als  gelöst  angesehen 
werden.  M.  L.  6. 
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145 — 148.  G.  Haeu88ermaiin.  lieber  die  eleclrolytiscke 
Reduction  des  Nitrobenzols  (Chemiker-Zeitung  17,  p.  129,  209. 
1893).  —  K^  JElbs.  lieber  electrolytische  Reductionsprocesse 
(Ibid.,  p.  209 — 210).  —  L.  Gattermann  und  C.  Koppert» 
lieber  die  electrolytische  Reduction  des  Nilrobenzols  zu  p-Amido' 
phenol  (Ibid.,  p.  210).  —  A.  Noye8  und  A.  Clement,  lieber 
die  electrolytische  Reduction  des  Nitrobenzols  in  Schwefelsäure^ 
l'ösung  (Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  26,  p.  990-992.  1893).  — 
Diese  Abhandlungen  sind  wesentlich  chemischen  Inhaltes;  sie 
behandeln  die  Reduction  des  Nitrobenzols  durch  Electrolyse 
desselben  unter  Zumischung  von  Schwefelsäure  bez.  Alkohol. 
Die  Processe  sind  also  nicht  rein  electrolytisch.  G.  W. 


149.  JSf.  A.  Bunge.  Zur  Electrolyse  der  Halogen-  und 
^iiro- Derivate  organischer  Säuren  (Chem.  CtrbL  1,  p.  970.  1893). 
—  Quecksilber  und  Quecksilberoxyd  wurden  in  einer  Lösung 
'\'on  Na^COg  aufgeschichtet,  welche  durch  Pergamentpapier  von 
darüber  befindlicher  Lösung  von  mono-  oder  trichloressigsauirem 
Xali  getrennt  war.  Es  entwich  nur  COg,  aus  der  Säurelösung 
Cl  und  eine  Spur  CO.  AehnUch  verhalten  sich  die  Kalisalze 
von  Orthochlor-  und  Metanitrobenzoesäure.  Wird  der  Wasser- 
stoff nicht  oxydirt,  so  reducirt  er  die  Nitrosäure.         G.W. 


150.  J.  Walker.  Die  Electrolyse  von  Natriumorthoäthyl" 
camphorat  (Joum.  Chem.  Soc.  63  u.  64,  p.  495—510.  1893).  — 
Der  Inhalt  ist  wesentlich  chemisch.  Es  bilden  sich  zwei  neue 
Säuren,  Campholy tische  Säure  C^H^g^a  iind  Camphothetische 
Säure  Ci.H2^(COOfl)2.  G.  W. 

151.  W.  Ostwald.  Die  Dissociation  des  fVassers  [Ber. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.]  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  521 
—528.  1893).  —  Als  niedrigsten  Werth  der  Leitfähigkeit  von 
Wasser,  das  auf  das  sorgfältigste  gereinigt  war,  erhielt  Kohl- 
raosch  0,26. 10~*®  bei  18°.  Nimmt  man  diesen  Werth  oder 
0,28.10"^^  bei  25^  als  richtig  an,  so  kann  man  daraus  den 
Dissociationsgrad  des  Wassers  berechnen.  Ein  Liter  Wasser 
zwischen  Electroden  von  1  cm  Abstand,  besitzt  demnach  die 
Leitfähigkeit  0,00028.  Würden  je  ein  Grammäquivalent  Wasser- 
stoff- und  Hydroxylionen  in  diesem  Wasser  vorhanden  sein,  so 

Beiblitter  z.  d.  Axm.  d.  PhjB.  o.  Chem.  17.  55 
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würde   seine  LeitMigkeit  gleich  325  + 170  r=  495  Einheiteu 
betragen;   also  ist  die  Concentration  der  Ionen  des  Wassers 

«'««f  ^  0,6 .  10-« 

normal,  d.  h.  in  ungefähr  zwei  Millionen  Liter  Wasser  sind  1  gr 
Wasserstoff-  und  17  gr  Hydroxylionen  enthalten.  Diese  Con- 
centration stellt  natürlich  einen  oberen  Werth  dar;  der  wirk- 
liche kann  kleiner  oder  höchstens  dem  berechneten  gleich  sein. 
Sodann  ergibt  sich  aus  der  Theorie  der  Grasketten  auf 
Grundlage  der  Theorien  des  osmotischen  Druckes  und  der 
electrolytischen  Dissociation  ein  anderer  unabhängiger  Weg  zur 
Bestimmung  der  Dissociation  des  Wassers.  Die  in  Betracht 
kommende  Gaskette  besteht  aus  zwei  mit  gasförmigen  Wasser- 
stoff gesättigten  £lectroden,  von  denen  die  eine  in  eine  Säure-, 
die  andere  in  eine  Alkalilösung  taucht  Die  Ursache  der 
electromotorischen  Kraft  dieser  Kette,  die  nicht  etwa  wie 
häufig  angenommen^  in  der  Verbindung  von  Säure  und  Alkali 
liegt,  lässt  sich  unmittelbar  aus  der  Formel 

n  =  — In^ 

ersehen,  p'  stelle  den  osmotischen  Druck  der  Wasserstoffionen 
in  der  Säurelösung,  p  den  in  der  Alkalilösung  dar.  Nennt 
man  weiter  p  die  gleichen  osmotischen  Drucke  der  Wasser- 
stoff- und  Hydroxylionen  in  reinem  Wasser,  p  und  p\  die  ent- 
sprechenden verschiedenen  Werthe  in  der  Basislösung,  p"  und 
p\  die  in  der  Säurelösung,  so  gilt  nach  den  Gesetzen  des  che- 
mischen Gleichgewichts  die  Beziehung 

V  =/^-;h  =^p  'P  1- 

Von  diesen  Grössen  ist  p\  der  Druck  der  Hydroxylionen 
in  der  Alkalilösung  und  p"  der  Druck  der  Wasserstoffionen  in 
der  Säurelösung  bekannt  oder  kann  aus  der  electrischen  Leit- 
fähigkeit berechnet  werden.  Macht  man  p\  =  /?",  d.  h.  nimmt 
Lösungen  von  gleichem  Dissociationsgrad,  dann  wird  aacb 
p  =  p\ ;  dieser  Werth  ergibt  sich  aber  aus  obiger  Formel 

BTj  p" 
jT  = In-,  i 

«0  P 

da  n  gemessen  werden  kann,     n  vorläufig  zu  0,7  Volt  gesetzt 
(genauere  Bestimmungen  sind  im  Gange),  gibt 

<-  =  8,5.10-^^ 
p         ' 
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Setzt  man  die  Concentration  der  Wa8sersto£fionen  'p"  in 
der  benatzten  Säurelösung  gleich  eins,  so  ist  also  die  der  Wasser- 
stoffionen in  der  Basislösung  j>  =  8,5 .  10-^'.  Diese  ist  aber 
gleich  der  der  Hydroxylionen  in  der  Säurelösung  f*\  und  da 
femer  p".p"i  =  p'  ist,  so  folgt 

1>  =  0,9  .  10-«. 

n  zu  0,75  Volt  gesetzt,  ergibt 

p  =  0,23 .  10-«. 

Endlich  wird  auf  die  Analogie  der  vorstehend  geschilderten 
mit  der  Becquerel'schen  Kette  hingewiesen.  In  letzterer  tritt 
nur  an  Stelle  des  Wassersto£fs  der  in  der  Luft  yorhandene 
Saner8to£f.  Der  Theorie  nach  müssen  beide  Ketten  gleiche 
electromotorische  Erafb  haben.  In  der  That  liegen  auch  die 
Ar  die  BecquerePsche  Kette  gefundenen  Werthe  etwas  über 
0,7  Volt  M.  L.  B. 

152.  8.  T.  Moreland.  fVirkung  eines  Electricüätsstromes 

m  einem  kreisförmigen  Conducior  auf  einen  Magnetpol  in  seiner 

MiUe  (Amer.  Journ.  of  Science  (3)  45,  p.  892—898.  1898).  — 

Eine  wiederholte  Berechnung  dieser  Aufgabe,  indem  dem  Strom 

zwei  halbkugelförmige  magnetische  Scheiben  substituirt  werden. 

G.W. 

153.  A.  Temer»     Versuch  einer  Erklärung  der  magne^ 
tischen  Drehung  der  Polarisationsebene  nach  den  f^ersuchen  von 

.  Reusch  (Journ.  de  Phys.  (3)  2,  p  221—228.  1893).   —  Aus  der 

^  Thatsache,  dass  ein  Satz  Ejystallplatten,  deren  Hauptschnitte 

*  gegeneinander  immer  um   gleiche  Winkel  gedreht  sind,   die 

S  Polarisationsebene  dreht,  folgert  der  Verf.,  dass  ein  doppelt- 

""^  brecheuder,  um   eine   senkrecht  zur   optischen   Axe  liegende 

;  Axe  rotirender   Körper   die  Polarisationsebene   eines  in   der 

^  oichtang  der  Botationsaxe  hindurchgehenden  Lichtstrahles  ab- 

:  lenkt,  indem  die  Lage  der  der  ersten  Platte  folgenden  sich 

,  ^Ihrend  des  Durchganges  des  Lichtes  durch  die  erste  je  um 

einen  bestimmten  Winkel  dreht  u.  s.  w. 

r  Der    Verf.    nimmt    an,     dass    der    magnetische    Druck 

_e  ^ines  Segmentes   der  Kraftlinie   nur  nach    einem   bestimmten 

l  Admuth  stattfindet,  welches  zum  Segment  der  Linie  senkrecht 

I  ,^ht    Die  diesen  Druck  und  das  betrachtete  Segment  ent- 

jü  *^ltenden  Ebenen  rotiren  um  das  Segment  der  Linie  als  Axe 
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mit  einer  Geschwindigkeit,  welche  der  Intensität  des  Magnet- 
feldes am  gegebenen  Punkt  proportional  ist 

Dies  entspricht  den  Vorstellungen  Faraday's,  dass  eine 
Kraftlinie  einer  Anzahl  Partikel  analog  ist,  welche  um  die 
einzelnen  Segmente  der  Kraftlinie  als  Axe  mit  einer  der  Inten- 
sität des  Magnetfeldes  proportionalen  Geschwindi^eit  rotiren. 
Diese  Rotation  bedingt  einen  tangentialen,  ebenfalls  rotirenden 
Druck,  wie  in  der  Hypothese  des  Verf.  Der  doppeltbrechende 
Körper  wird  z.  B.  durch  Schwefelkohlenstoff  im  Magnetfeld 
dargestellt,  durch  welchen  Kraftlinien  hindurchgehen.  Der  Drude 
bedingt  die  Doppelbrechung;  der  Hauptschnitt  fällt  mit  der 
Ebene  des  magnetischen  Druckes  zusammen  und  beide  rotiren 
miteinander.  Die  Substanz  zeigt  also  die  magnetische  Drehung 
der  Polarisationsebene.  Je  nach  der  Natur  des  Stoffes  kann 
der  Druck  einen  positiven  oder  negativen  doppelt  brechenden 

und  somit  auch  rechts-  oder  linksdrehenden  Korper  erzeugen. 

G.W, 

154.  GrTitnsehL     Die  magnetischen  Kraftlinien  und  ihre 
schulgemässe  Behandlung  zur  Erklärung  der  Inductwnssirome 
(4®.  23  pp.  Programm  der  Realschule  Cuxhaven  1893).  —  Der 
Inhalt  ist  wesentlich  pädagogischer  Natur.     Die  Vertheilung 
des  Magnetismus   bez.  der  Gang  der  Kraftlinien  über  einem 
oder  mehreren  Magnetpolen  wird  mittels  einer  kleinen  Magnet- 
nadel   oder   Eisenfeilen    verfolgt,    sodann    werden    auch  die 
Inductiou,  der  Siemens'sche  Anker,  die  Bildung  der  Wechsel- 
ströme, der  Gramme'sche  Bing,  die  Wirkungsweise  der  Trans- 
formatoren »u.  s.  w.  behandelt  Gr.  W. 


155.  Hei/nrich  Evers.  lieber  neuere  magnetische  For- 
schungen (4".  24  pp.  Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm 
des  Realgymnasium  zu  St  Petri  und  Pauli  in  Danzi^  Ostern 
1892).  —  Eine  üebersicht,  in  der  namentlich  die  Kraftlinien 
und  die  damit  zusammenhängenden,  jetzt  vielfach  in  der  Praxis 
angewendeten,  wesentlich  aus  England  stammenden  Vorstel- 
lungen über  magnetische  Strömungen  u.  s.  w.  behandelt  werden. 

G.W. 

156.  Glazebrook.  Bericht  über  die  Consiruction  und  Vor- 
bereitung von  Normalmaassen  für  electrische  Messungen  (fi^^ 
Brit  Assoc.  Edinburgh  1892,  p.  132—138).  —  Ein  Bericht  über 
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den  Werth  von  Widerstandseinheiten  verschiedener  fierkunft 
in  Ohms  nebst  einem  Anhang  über  die  Werthe  des  Ohm  nach 
verschiedenen  Bestimmungen,  wobei  die  des  Referenten  ignorirt 
worden  sind,  das  electrochemische  Element  des  Silbers  und  das 
Clark-Element  G.  W. 


157.  C.  JE.  ChiUlaume.  Neuere  Ansichten  über  die 
Theorie  der  electrischen  Grössen  (Bull.  Soc.  intern,  des  6lectri- 
dens.  10,  p.  185—188.  1893).  —  Eine  gedrängte  Wiedergabe 
der  von  Ostwald,  W.  Williams  und  Rlicker  vertretenen  An- 
sichten über  die  Dimensionen  physikalischer,  besonders  elec- 
trischer  und  magnetischer  Grössen.  A.  F. 


158.  O.O.Squier.  Electr ochemischefVir hingen  der Magne^ 
Usinmg  (Lum.  61.  48,  p.  588—592.  1893).  —  Kleine  Ketten 
mit  Eisenelectroden  aus  derselben  Eisenstange  werden  mit  ver- 
schiedenen Flüssigkeiten  hergestellt  und  ihre  E.M.E.  wird  durch 
eine  von  dem  Schliessungskreis  einer  DanielPschen  Kette  ent- 
nommene Potentialdifferenz  compensirt,  was  an  einem  Galvano- 
met^*  abgelesen  wird. 

Das  Magnetfeld  wird  durch  einen  starken  Electromagnet 
mit  Polschuhen  erzeugt  und  durch  Drehung  einer  Inductions- 
spirale  zwischen  seinen  Polen  um  180^  gemessen. 

In  einer  Kette  aus  einer  sehr  spitzen,  in  der  Sichtung  der 
Elraftlinien  liegenden,  und  einer  1  cm  davon  abstehenden,  bis 
auf  die  Mitte  mit  Siegellack  bedeckten  kreisförmigen  Electrode 
in  sehr  verdünnter  Salpetersäure  entsteht,  bei  der  Erregung 
des  Magnetfeldes  ein  plötzUcher  Strom  von  der  Spitze  zur 
Platte  durch  die  Lösung,  dann  ein  umgekehrter  Strom.  Wird 
die  Spitze  abgeschnitten,  sodass  sich  ihre  Fläche  der  un- 
bedeckten Mitte  der  Platte  an  Grösse  nähert,  so  wird  der 
Strom  schwächer.  Eine  Eisenkugel  an  Stelle  der  Platte  wirkt 
ebenso.  Diese  Resultate  sind  auch  von  fiowland  und  Bell  er- 
halten. 

Wird  die  Flüssigkeit  mit  Gelatine  versetzt  (10  gr  Wasser, 
1  gr  Gelatine,  0,533  gr  Salpetersäure  vom  specifischen  Gewicht 
1,415),  so  bleibt  die  Stromrichtung  lange  die  gleiche. 

Unter  dem  Einduss  des  Erdmagnetismus  entsteht  in  der 
gelatinösen  Lösung  ein  Strom  von  der  Spitze  zur  Platte  in  der 
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äasseren  Leitung;  derselbe  nimmt  ab,  kehrt  sich  etwa  in  einer 
Stunde  um,  wächst,  nimmt  dann  ab,  kehrt  sich  nach  einer 
weiteren  halben  Stunde  wieder  um  und  bleibt  dann  constaDt 

In  einem  Magnetfeld  von  etwa  15650  H  geht  in  derselben 
Lösung  der  Strom  in  der  gleichen  Sichtung,  wird  Null,  der  Strom 
kehrt  sich  um  und  wächst  etwa  auf  das  doppelte  des  an- 
fänglichen Stromes.  Die  gebildeten  Eisensalze  sammeln  sich 
symmetrisch  um  die  Spitze.  Wird  dann  die  Stärke  des  Magnet- 
feldes plötzlich  vermindert,  so  geht  die  Nadel  schneU,  aber 
nicht  plötzlich  auf  Null  zurück.  Die  Wirkung  der  Magneti- 
sirung  ist  also  die,  dass  die  stärker  magnetisirte  ElecArode 
positiv  wird;  indess  wird  die  Wirkung  durch  Bildung  von 
Eisensalzen  umgekehrt  Diese  Bildung  an  der  Electrode  wird 
durch  Gelatine  verzögert  und  so  auch  die  Dmkehrong. 

Feine  Staubtheilchen  und  abwechselnd  braune  und  helle 
Schichten  von  Eisensalz  in  der  Lösung  lagerten  sich  um  die 
Spitzenelectrode  in  Form  einer  äquipotentiellen  Linie.     Beim 
Oeffnen  des  magnetisirenden  Stromes  fielen  die  Salze  zu  Boden. 
Auch  rotirten  die  Staubtheilchen  um  die  Spitze  je  nach  der 
Bichtung  der  Magnetisirung  in  der  einen  oder  anderen  Bich- 
tung.     um   einen   einzelnen   in  der  Lösung  in  der  Bichtong 
der  Magnetkraftlinien  eingesenkten  Eisenstab  von  5  mm  Durch- 
messer erfolgen  an  beiden  Enden  die  Botationen  in  entgegen- 
gesetzter Bichtung;    Keine  Botation  zeigt  sich  in  der  Mitte 
(ähnlich  wie  bei  Wartmann). 

Mit  verdünnter  Schwefelsäure  (10  gr  Wasser,  1  gr  Gela- 
tine, 1,062  gr  H3SO4  vom  specifischen  Gewicht  1,826),  Chlor- 
wasserstoflfsäure,  Essigsäure,  Deberchlorsäure,  welche  mit  Eüb»! 
Wasserstoff  entwickeln,  sind  die  Wirkungen  viel  schwädier. 
Setzt  man  hierbei  zu  der  verdünnten  Schwefelsäure  Wasser- 
stoffsuperoxyd, so  wird  der  Ausschlag  des  Galvanometen 
grösser. 

Die  E.M.K.  wächst  langsam,  so  lange  das  Magnetfeld 
schwächer  als  3500  H  ist,  zwischen  3500—8000  H  wächst  sie 
schneller  und  bleibt  dann  bis  10000  H  constant  Mit  Salpeter- 
säure ist  sie  grösser  als  0,086  Y,  mit  Schwefelsäure  nur  0,0033 
bis  0,0078  V. 

Wurde  die  Kette  mit  Salpetersäure  in  einem  Felde  von 
11000  H  in  je  zwei  Minuten  eine  Minute   lang  belassen,  so 
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war  die  Ablenkung  gering  und  wurde  nach  5  Minuten  Null; 
worauf  infolge  der  Wirkungen  der  Eisensalze  eine  langsam 
wachsende  entgegengesetzte  Ablenkung  folgte.  G.  W. 


159.  X.  JiUlig.  lieber  eine  electromngnetüche  Rotations^ 
erscheinung  (Electrot  Ztschr.  14,  p.  346—347.  1893).  —  Eine 
kupferne,  an  einem  Faden  zwischen  den  Polen  eines  durch 
starke  Wechselströme  erregten  Magnetes  aufgehängte  Hohl- 
kugel rotirt,  ausser,  wenn  der  Kugelmittelpunkt  in  die  Ebene 
f&llt,  welche  die  die  Pole  yerbindende  Gerade  halbirt,  auf  ihr 
senkrecht  steht  und  den  Magnet  in  zwei  gleiche  Hälften  theilt, 
oder  wenn  er  in  die  durch  die  Mitten  der  Magnetpole  gelegte 
Verticalebene  fällt.  Am  besten  gelingt  der  Versuch,  wenn  der 
Kugehnittelpunkt  sich  in  der  durch  die  Verbindungslinie  der 
Mittelpunkte  der  Pole  gelegten  Horizontalebene  befindet  Die 
Ursache  sind  die  in  der  Kugel  inducirten  Ströme.      G.  W. 


160.  O«  Heaviaide.  Electramagnetüche  Theorie.  39—48 
(Electrician  30,  p.  59—61,  149—151,  239-241.  1892;  p.  269 
—270,  351—353,  473—474,  535—536,  593—594,  649—650, 
707—709.  1893).  —  In  den  ersten  beiden  Aufsätzen  führt  der 
Verfl  seine  Darstellung  der  Vectoranalysis  zu  Ende,  wobei  er 
namentlich  die  Vorzüge  dieser  Darstellung  gegenüber  der 
Quaternionentheorie  für  die  Zwecke  der  mathematischen  Physik 
hervorhebt.  Während  in  der  Quaternionentheorie  ein  Vector 
bald  als  solcher,  bald  als  Versor  in  die  Gleichungen  eintritt, 
ist  dies  hier  vermieden.  Das  System  des  Ver£  tritt  der  Car* 
tesius'schen  Darstellung  räumlicher  Vorgänge  nicht  gegensätzlich 
gegenüber,  sondern  beweckt  nur  eine  abgekürzte  Fassung  und 
übersichtlichere  Wiedergabe  der  Gleichungen  in  einheitlicher 
Form. 

Die  weiter  folgenden  Abhandlungen  besprechen  die  Fort- 
pflanzung electromagnetischer  Wellen.  Von  mathematischen 
Entwickelungen  ist  dabei  fast  ganz  abgesehen,  das  Hauptgewicht 
wird  auf  die  qualitative  Verfolgung  der  Erscheinungen  gelegt 
Zunächst  wird  die  Fortpflanzung  electromagnetischer  Wellen 
im  Dielectricum  besprochen.  Der  Betrachtung  liegt  hier  im 
wesentlichen  nur  die  als  gegeben  angesehene  Beziehung  zwischen 
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Fortpflanzungsgeschwindigkeit,  Inductiyität  and  Pennittiyität 
des  Mediums  zu  Grunde.  Der  Verf.  wird  dabei  zu  manches 
uncrvsarteten  Folgerungen  gef&hrt.  Betrachtet  man  z.  R  eine 
im  Dielectricum  abgegrenzte  Kugel  als  den  Sitz  einer  gleidi- 
formigen  Vertheilung  eingeprägter  electrischer  Kräfte,  die  in  einem 
gegebenen  Augenblicke  in  Wirksamkeit  treten,  so  entstehen  in 
diesem  Augenblicke  zwei  Wellen  an  der  Kugeloberfläche,  die 
mit  der  Lichtgeschwindigkeit  nach  aussen,  bez.  nach  innen  hin 
fortschreiten.  Ganze  Wellenzüge  erhält  man,  wenn  die  ein- 
geprägten Kräfte  der  Zeit  nach  veränderlich  sind.  In  Ab- 
handlung 42  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  bei  geeigneter 
Wahl  der  Schwingungsdauer  für  diese  periodisch  veränderlichen 
eingeprägten  Kräfte  gar  keine  Wirkung  nach  aussen  erfolgt 
Man  erhält  vielmehr  stehende  Schwingungen,  die  aosschliesshch 
auf  das  Innere  der  Kugel  beschränkt  sind. 

Von  Abhandlung  43  an  behandelt  der  yer£  die  Störungen 
der  electromagnetischen  Wellen,  die  durch  einen  in  das  vorige 
Medium  eingesenkten  fremden  Körper  hervorgerufen  werden. 
Ist  dieser  auch  ein  Dielectricum,  das  sich  nur  durch  die  Grössen 
der  electrischen  und  magnetischen  Constanten  von  dem  vorigen 
unterscheidet,  so  findet  beim  Auftreffen  der  Welle  eine  theil- 
weise  Reflexion  statt.  Hierbei  stellt  der  Verf.  einen  Vergleich 
zwischen  der  electromagnetischen  und  der  elastischen  Lieht* 
theorie  an  und  findet,  dass  die  erste  mit  weniger  Hypothesen 
auskomme,  als  die  letzte  und  daher  schon  aus  diesem  Grunde 
den  Vorzug  verdiene. 

Hieran  knüpft  sich  dann  weiter  die  Behandlung  der 
Reflexion  von  Wellen  an  vollkommenen  Leitern.  In  das  Innere 
eines  vollkommenen  Leiters  (dessen  electrischer  Leitungs- 
widerstand  gleich  Null  ist)  kann  bei  veränderlichen  Zuständen 
überhaupt  keine  electrische  Strömung  eindringen.  —  Stellt  man 
aus  einem  solchen  hypothetischen  Materiale  eine  Hohlkugel 
her,  in  deren  Innenraum  electromagnetische  Wellen  erregt 
waren,  so  müssen  diese  stets  in  der  Kugel  bleiben  und  sie 
können  unter  den  vorausgesetzten  Umständen  auch  nicht  all- 
mählich erlöschen.  Durch  die  wiederholten  Reflexionen  stellt 
sich  schliesslich  ein  Zustand  ein,  wobei  sich  die  Wellen  in 
ähnlicher  Weise  bewegen,  wie  die  Molecüle  eines  Gases  nach 
der  kinetischen  Gastheorie.  Hieran  knüpft  sich  eine  interessante 


—    787     — 

itersuchung  über  den  durch  die  Strahlung  verursachten  Druck, 
.  Anschiuss  an  Arbeiten  yon  Boltzmann  und  Galitzin. 

Schwieriger  zu  verfolgen  sind  die  Erscheinungen,  wenn  ein 
wohnlicher  electrischer  Leiter  in  das  Feld  gebracht  wird. 
3r  Verf.  beschreibt  diese  Erscheinungen  in  ihrem  umrisse.- 

der  46.  Abhandlung  schaltet  er  eine  Darlegung  ein  übef 
n  Zusammenhang,  in  dem  die  magnetischen  Grössen  (z.  B.  bei 
sen)  zu  einanderstehen,  wobei  namentlich  auf  die  innere  Magne- 
irung  (intrinsic  magnetisation)  hingewiesen  wird,  die  von  der 
^netischen  Kraft  des  Feldes  unabhängig  ist  (wenigstens  zu- 
chst  und  in  erster  Annäherung),  dabei  aber  zur  Induction 
iträgt.  Auch  über  das  herrschende  „irrationelle"  Maass- 
}tem,  das  den  Factor  ^  tt  in  so  viele  Formeln  bringt,  äussert 

sich  wiederholt  absprechend. 

Um  die  Vorgänge  zu  verfolgen,  die  in  einem  Medium  ent- 
ihen,  das  gleichzeitig  als  Dielectricum  und  als  Leiter  wirkt, 
zt  der  Verf.  eine  künstliche  Zusammensetzung  des  Mediums 
9  einzelnen  parallelen  leitenden  Platten  und  dazwischen  ein- 
schichtetem  dielectrischen  Stoffe  voraus.  —  Auch  Körper, 
)  rein  fiugirte  magnetische  Leitfähigkeiten  besitzen,  werden 
bei  zur  Betrachtung  herangezogen. 

Der  verfügbare  Raum  gestattet  nicht,  näher  auf  alle  Einzel- 
iten  dieser  inhaltreichen  Abhandlungen  einzugehen.    A.  F. 


161.   Charles  It.  Cross  und  Arthur  JV.  Mansfteld» 

itersuchung  der  Excursion  des  Diaphragmas  eines  Telephon- 
pfängers  (Proceed.  Amer.  Acad.  24.  Mai  1892,  p.  93— 102).  — 
is  empfangende  Telephon  enthielt  als  polarisirenden  Magnet 
len  mit  2750  Drahtwindungen  umwundenen,  3 — 4  Zoll  dicken 
d  8  Zoll  langen  Eisenstab,  der  mittels  einer  Schraube  hin 
d  her  bewegt  werden  konnte  und  '/^^  Zoll  von  dem  Dia- 
ragma  abstand.  Um  das  Ende  des  Magnetkernes  wurde 
le  Spirale  gewunden,  der  altemirende,  durch  diese  Spirale 
leitete  Strom  von  der  secundären  Spirale  eines  Transfor- 
itors  entnommen  und  durch  ein  Dynamometer  gemessen, 
ine  geringste  Stärke  betrug  5  Milliamp.,  während  sonst 
MilUamp.  schon  relativ  bedeutend  sind.  Daher  sind  die 
ccursionen    sehr    gross.       Die    abwechselnde    Beleuchtung 
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wurde  durch  den  Unterbrechungsfunken  eines  Stimmgabelonter- 
brechers  beim  Herausheben  eines  Stiftes  aus  Quecksilber  ge- 
liefert (120  Funken  in  der  Secunde^  was  mit  der  Zahl  der 
Unterbrechungen  des  gemessenen  Stromes  des  Transformators 
übereinstimmt. 

Im  allgemeinen  wächst  die  Weite  der  Elongationen  der 
Membran  weniger  schnell  als  der  das  Telephon  erregende 
Strom.  Mit  wachsender  Stärke  des  magnetisirenden  Stromes 
nimmt  die  Amplitude  schnell  bis  zu  einem  Maximum  zu  und 
dann  wieder  ab.  Das  Maximum  liegt  unter  der  Sättigung  des 
Magnetes. 

Die  Curven  sind  im  aUgemeinen  Parabeln  von  der  Formel 

y>=  mx^j  wo  y  die  Stromstärke,  x  die  Elongation,  n  >  2  und 

m  und  n  für  die  verschiedenen  Curven  verschieden  sind. 

G.W. 

162  u.  163.    Vorlmjiges  Programm  ßir  den  intenuttiinuJm 
Electrikercongress  in  Chicago  (Electrot.  Ztschr.  14,  p.  288—235. 
1893;  Lum.  61ectr.  47,  p.  434—439.  1893;  Bull.  soc.  interoÄt 
des  ijlectr.  10,  p.  99—102.  1893).  —  Dücussion  hierüber  (BnlL 
soc.  intern,  des  61ectr.  10,  p.  127 — 144.  1893).  —  An  den  zuerst 
aufgeführten  Stellen  findet  man  eine  Wiedergabe  der  von  dem 
American  Inst,  of  electr.  Eng.  für  den  Chicagoer  Congress  auf- 
gestellten Vorschläge.    Es  würde  zu  weit  führen,  hier  auf  alle 
im  Einzelnen  einzugehen;  es  sei  daher  nur  auf  folgende  hin- 
gewiesen.   Für   die   magnetomotorische  Kraft   soll  eine  Deae 
Einheit  eingeführt  werden,  die  den  Namen  „Gilbert**  erhalten 
und  gleich  0,1  C.Ö.S.  oder  1  /  4  ;r  Ampere  Windungen  sein  soll 
Ein  „Weber^^  soll  ein  magnetisches  Feld  von  10^  KrafUioiBn 
und   ein  „Gauss"  =  1  Weber:    1  qcm   die  magnetische  Feld- 
intensität von  10^  Kraftlinien  pro  Quadratcentimeter  bedeateo. 
Für  die  Einheit  des  Selbstinductionscoefficienten  wird  die  Be- 
zeichnung „Henry"  vorgeschlagen,  sodass  1  Henry  =  10*  C.GÄ 
=s  1  Erdquadrant.    Durch  Umkehrung  des  „Ohm^^  erhält  man 
das  „Mho",  worunter  die  praktische  Einheit  der  electrischeo 
Leitungsfähigkeit  =  10-*  C.G.S.  zu  verstehen  ist    Ein  „Lux** 
soll  die  von  der  Violle  sehen  Lichteinheit  in  1  m  Entfemung 
hervorgebrachte    Beleuchtungsstärke    bedeuten.      Ausserdem 
werden  Definitionen  für  „eingeprägte  E.M.K.",  „Inductivitit^f 
„Reluctivität"  u.  s.  w.  vorgeschlagen. 
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In  der  letzten  Abhandlung  ist  eine  Besprechung  dieser 
Vorschläge  in  der  Soc.  intern,  des  61ectr.  in  Paris  wiedergegeben, 
an  der  sich  die  Herren  E.  Hospitalier,  A.  Blondel  und 
Guillaume  betheiligten.  Darin  wird  besonders  gegen  die 
EinftQiruBg  der  neuen  magnetischen  Maasse,  die  eine  ganz  un- 
bequeme Grösse  haben,  Stellung  genommen;  ebenso  gegen  die 
Bezeichnungen  y,Inductanz^',  ^^eingeprägte  E.M.K.''  u.  s.  w.  Für 
das  Photometriren  von  Bogenlampen  empfiehlt  A.  Blondel  eine 
neue  praktische  Lichteinheit,  die  durch  das  Licht  einer  Bogen- 
lampe selbst  erhalten  wird.  Die  Lichtemission  der  hellsten 
Stelle  des  Kraters  der  positiven  Kohle  ist,  wie  er  fand,  un- 
veränderlich, d.  h.  unabhängig  von  der  Kohlensorte  und  anderen 
Umständen.  Man  kann  daher  eine  Maasseinheit  daraus  ab- 
leiten, die  den  Vorzug  hat,  sich  zum  Vergleiche  mit  der  Licht- 
hitensität  der  Bogenlampen  viel  besser  zu  eignen  als  andere 
Einheiten,  wie  die  der  Hefiier- Lampe,  die  eine  ganz  andere 
Zusammensetzung  hat  A.  F. 

164.  Forschläge  su  gesetzlichen  Bestimmungen  über  elec- 
irische  Maasseinheiten  ^  entworfen  durch  das  Curatorium  der 
Phys.  techn.  Eeichsanstalt  (Electrot  Ztschr.  14,  p.  245 — 248. 
1893).  —  Li  Uebereinstimmung  mit  dem  vom  Board  of  trade 
ausgearbeiteten  Gesetzentwürfe  schlägt  die  Eeichsanstalt  Aende- 
rungen  in  der  Definition  der  praktischen  electrischen  Maass- 
einheiten vor,  die  auch  gesetzlich  festgestellt  werden  sollen. 
Hiemach  ist  1  Ohm  der  Widerstand  einer  Quecksilbersäule 
von  0^  C.  und  106,3  cm  Länge,  deren  Masse  bei  überall  gleichem 
Querschnitt  14,452  gr  beträgt.  Hinzugefügt  wird,  dass  die  letzte 
Annahme  der  Festsetzung  von  1  qmm  Querschnitt  als  gleich- 
werihig  erachtet  werden  darf  und  die  Abweichung  von  der 
Festsetzung  in  dieser  Form  wird  dadurch  begründet,  dass  sich 
1  qmm  nicht  genau  genug  direct  ausmessen  lasse,  sodass  ohne- 
hin zum  Auswägen  geschritten  werden  müsse.  —  Ein  unver- 
änderlicher Strom  hat  die  Stärke  von  1  Amp.,  wenn  er  (unter 
den  günstigsten  Bedingungen)  0,0011 18  gr  Silber  in  der  Secunde 
abscheidet  Als  Stromstärke  eines  Wechselstromes  gilt  die 
Quadratwurzel  aus  dem  Mittelwerthe  der  Quadrate  der  nor- 
malen Stromstärke.  A.  F. 
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Pädagogik.     Praktisches. 

165.  K.  Kost*  Der  logische  Zusammenhang  m  der  Ph/sik 
(20  pp.  Jabresber.  d.  Grossherz.  Gymn.  zu  Büdingen,  Ostern 
1893).  —  Die  Arbeit  ist  veranlasst  durch  die  logischen  Unter- 
suchungen von  Wundt  Sie  beschränkt  sich  auf  den  Inhalt 
der  Physik,  der  Gegenstand  des  Schulunterrichtes  geworden  ist 
und  sucht  den  logischen  Zusammenhang  aus  pädagogischem 
Interesse  festzustellen.  Nach  einer  Einleitung  werden  behandelt: 
Analyse  der  Erscheinungen,  Synthese  der  Erscheinungen,  Ver- 
muthuugen  und  Hypothesen,  Induction  der  Gesetze,  Deduction 
der  Gesetze,  Deduction  der  Erscheinungen,  E.  W. 


166.  G.  Fitizi»     Das  Quarx  im  wissenschafllüihen  Labo- 
ratorium  (Ctrlztg.  f.  Opt.  u.  Mech.  13,  p.  165—166.   1892).  - 

Eine  genaue  Beschreibung  der  Herstellung  von  Quarziäden. 

R  W. 

167.  L»  Mach.      Heber  die   Darstellung   von   Rotatmi- 
flächen  zweiten  Grades  auf  der  Drehbank  (Ztschr.  f.Instnunenteiil. 
13,  p.  82-87.  1893).  —  Man  denke  sich  durch  den  Scheitel 
etwa   eines   Eotationsparaboloides   einen   Schnitt    gelegt,   der 
gegen  die  Axe  geneigt  ist.     Dieser  Schnitt  wird  eine  Ellipse 
sein;     lässt    man    dieselbe   Ellipse   um    die   Axe   rotiren,  so 
erzeugt  sie  das  Paraboloid,    bez.  ein  Stück  desselben.     Mach 
gibt  nun  eine  nach  Art  seines  Ellipsenzirkels  gebildete  Vor- 
richtung an,  welche  gestattet,  die  Spitze  eines  Stichels  in  der 
fraglichen  Ellipse   heinimzuflihren.     Eichtet  man   die  Ellipse 
so  ein,  dass  ihr  Scheitel  in  die  Axe  einer  Drehbank  fällt,  so 
wird  das  vom  Stichel  bearbeitete  Werkstück  die  von  der  ro- 
tirenden  Ellipse  erzeugte  Fläche  bilden,  d.  h.  es  wird  die  Form 
eines  Paraboloides  annehmen.     Wird  die  Führangselhpse  ent- 
sprechend abgeändert,  so  erhält  man  Hyperboloide  oder  Ellip- 
soide;  will  man  genaue  Kugeln  drehen,  so  wird  directe  Fflhrong 
des  Stichels  im  Kreise  vorzuziehen  sein.    Der  Verf.  gibt  an, 
wie  die  Führungen  einzurichten  sind,  insbesondere  auch  wenn 
man  Hohlkörper  drehen  will,  und  glaubt,  dass  man  m(yglicIle^ 
weise  auf  diese  Art  Gläser  von  beliebig  grossem  Eürümmongs- 
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idius   direct  aus   dem   Badius   werde  schleifen   und   poliren 
)nnen.  Bde. 

168.  F.  Oöpel.  lieber  einige  Fersuche,  betreffend  die  Wider- 
mdsfähigkeii  des  Aluminiums  gegen  fVasser  [Mittheil,  aus  d. 
!.  Abth.  der  Physikal.  -  Techn.  Reichsanstalt]  (Ztschr.  f.  in- 
rumentenk.  13,  p.  419—422.  1892).  —  Das  Aluminium  wird 
ich  den  vorliegenden  Untersuchungen  von  Wasser  ziemlich 
ark  angegriffen  und  zwar  am  meisten  von  erwärmtem  Leitungs- 
isser,  während  es  kaltem  destillirten  Wasser  viel  besser  wider- 
sht.  Es  bildet  sich  dabei  Thonerde,  sodass  eine  beträchtliche 
swichtszunahme  eintritt.  Die  aus  den  Poren  des  Aluminiums 
stretende  Luft  wird  durch  Wasser  ersetzt,  welches  das  Alu- 
inium  im  Innern  in  gleicher  Weise  corrodirt.  An  der  Ober- 
che  bilden  sich  bei  diesem  Vorgang  weisse  Wucherungen^ 
3  eine  rauhe  Fläche  hinterlassen.  Die  Aluminiumindustrie- 
3t]engesellschaft  schreibt  diesen  Umstand  der  galvanischen 
nwirkung  des  mechanisch  beigemengten  Eisens  zu,  doch  scheint 
M9  nach  den  vorliegenden  Versuchen  nicht  der  Fall  zu  sein, 
e  Anwendung  des  Aluminiums  zu  Flüssigkeitsmaassen  er- 
leini  daher  nicht  unbedenklich,  während  dasselbe  Witterungs- 
iflüssen  ganz  gut  widersteht.  W.  J. 


169.  Nie.  Teclu.  Zur  Frage  des  Laboratoriumbrenners 
oum.  f.  prakt.  Ghem.  47,  p.  535.  1893).  —  Bei  dem  hier  be- 
ariebenen  Brenner  wird  sowohl  die  Regulirung  der  Leucht- 
szufuhr, als  auch  die  der  Luftzufuhr  ermöglicht  und  kann 
in  es  einrichten,  dass  bei  jeder  beliebigen  Flammengrösse 
r  entsprechend  grösste  Hitzeeffect  erzielt  wird.      W.  Th. 


170.  Jff,  Fourtier.  Pulverisiren  von  Metallen  (LaNature 
,  1.  Sem.,  p.  349—350. 1893).  —  Verf.  beschreibt  ein  von  Michel 
d  Serrin  umgearbeitetes  Verfahren,  weiche  und  ductile  Me- 
ile in  feinkörnige  Form  zu  bringen.  Das  geschmolzene 
etall  wird  aus  dem  Tigel  auf  einen  Treilherd  von  geringer 
efe  gegossen  und  hier  unter  fortwährendem  Eühren  erkalten 
lassen,  wobei  die  Masse  allmählich  zu  kleinen  Krystallen 
starrt  Wird  das  letzte  flüssige  Metall  im  richtigem  Zeitpunkt 
Igelassen,   so  kann  man  den  Eestbestand  zu  einem  groben 
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krystallinischen  Pulver  zerschlagen,  das  nach  yöUigem  Erkalten 
infolge  seiner  eigenthümlichen  Beschaffenheit  leicht  noch  weiter 
zerkleinert  werden  kann.  Die  Methode  ftihrt  sehr  rasch  zmn 
Ziel  und  ist  für  alle  Metalle  anwendbar.  Leicht  ozydirbare 
Metalle  werden  hierzu  mit  einer  Schicht  Kohlepulyer  bedeckt, 
welches  die  Operation  noch  erleichtert  und  nachträglich  leicht 
mechanisch  entfernt  werden  kann. 

Auf  die  Weise  granulirtes  und  leicht  angeätztes  Zink 
liefert  mit  Quecksilber  ein  plastisches  Amalgam,  welches  vor- 
züglich geeignet  ist  zu  Electroden  für  galvanische  Elemente 
geformt  zu  werden. 

Zur  Fabrication  von  Accumulatoren  granulirt  Michel  eine 
Legirung  von  4  Zink  auf  100  Blei  und  extrahirt  das  Zink 
aus  dem  Pulver  mit  Schwefelsäure.  Das  Blei  bleibt  in  Fonn 
einer  schwammigen  Masse  zurück,  die  sich  leicht  zu  beliebigen 
Platten  pressen  lässt.  ▼.  Mbg. 

171.  Härten  von  Stahl  (Revue  scientifique  51,  p.  543. 
1893).  —  Dass  der  Stahl  vor  dem  Eintauchen  in  das  Wasser 
die  richtige  Temperatur  hat,  erkennt  man  daran,  dass  er  beim 
Abkühlen  von  höheren  Temperaturen,  durch  ein  bestimmtes 
farbiges  Glas  betrachtet,  eben  unsichtbar  wird.  E.  W. 


172.  J.  Fiunii.  lieber  einige  Apparate  pir  UnternchU- 
zwecke  (Chem.Ctrlbl.  3  (1),  p.  21—22.  1892).  —  1.  Zum  quali- 
tativen Nachweis  von  Kohlensäure  bringt  man  das  betr.  Carbonat 
in  eine  starkwandige  Eprouvette.  Dieselbe  wird  mit  einem 
doppelt  durchbohrten  Stopfen  verschlossen,  der  einerseits  ein 
Kupferrohr  zur  Aufnahme  und  zum  Zufliessenlassen  der  S&nre, 
andererseits  ein  Gasableitungsrohr  trägt.  An  letzteres  ist 
direct  ein  mit  Kalkwasser  zu  beschickendes  kleines  Probirrohr 
angeschmolzen. 

2.  Um  die  Temperaturveränderungen  bei  physikalischer  und 
chemischer  Lösung  zu  demonstriren ,  bringt  man  Substanz  and 
Lösungsmittel  in  einen  verschlossenen  mit  Wassermanometer 
versehenen  Gelasse  zusanmien 

(Zu  beiden  Apparaten  sind  erläuternde  Abbildungen  bei- 
gegeben.) V.  Mbg. 
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1 73.  Alex»  J.  JBei^i«   Veber  einen  praktisch  verwendbaren 

rpfen  zum  schnellen  Abmessen  von  Flüssigkeiten  in  Maass' 

fassen  (Chem.  News  67,  p.  159.  1893).  —  Die  hier  beschrie- 

ne   Einrichtung    ermöglicht    die    erforderlichen   Quantitäten 

a  Flüssigkeiten  schnell  und  sicher  ohne  Mühe  abzumessen. 

W.Th. 


Bücher. 


1 74.  Park  Benjami/n.  Modem  Mechanism  exhibiting  the 
est  progress  in  machines,  motors  and  the  transmission  of  power 
6  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1892).  —  Das  vorliegende 
erk  enthält  eine  sehr  umfassende  Beschreibung  der  Erzeugnisse 
-  modernen  Industrie,  besonders  der  amerikanischen.  In  alpha- 
ischer Folge  sind  die  einzelnen  Gegenstände  aufgeführt,  die 
londeres  Interesse  für  den  Techniker  und  Physiker  haben, 
le  grosse  Zahl  sehr  gelungener  Abbildungen  fördert  wesent- 
1  das  Yerständniss  des  Vorgetragenen,  welches  sich  auf  die 
Dstruction  und  Verwendung  von  Dampfmaschinen,  Dynamo- 
schineu;  Electromotoren,  hydraulischen  Motoren,  Werkzeug- 
schinen  aller  Art,  Elevatoren,  Krahne,  Schreibmaschinen, 
^nalwesen  u.  s.  w.  bezieht  J.  M. 


175.  O.  H.  Bonney»  Electrical  Experiments;  a  manual 
instrucUve  amusement  (kl.  8^  262  pp.  144  Fig.  im  Text  London, 
hittaker  &  Co.,  1893).  —  Ein  recht  reichhaltiges,  namentlich 
r  Unterhaltung  und  zugleich  Belehrung  der  reiferen  Jugend 
stimmtes  Werk.  G.  W. 

176.  E.  Gerard.  Lebens  sur  felectricite  (t  1,  644  pp., 
2,  632  pp.  3.  ed.  Paris,  Gauthier -Villars,  1893).  —  Das 
ich  ist  aus  Vorlesimgen  an  dem  mit  der  Universität  Lüttich 
rbundenen  electrotechnischen  Institut  Montefiore  hervor- 
gangen und  gibt  eine  erschöpfende  Darstellung  des  ganzen 
sbietes  der  Electrotechnik  nach  ihrem  neuesten  Stande.  Die 
ste  Hälfte  des  ersten  Bandes  behandelt  die  physikalischen 
leorien  der  Electricität  und  des  Magnetismus,  wobei  auch 
Iche  Erscheinungen  besprochen  werden,  die,  wie  z.  B.  das 
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fiall'scbe  Phänomen,  zunächst  noch  keine  Anwendungen  in  der 
Technik  gefunden  haben.  Die  andere  Hälfte  ist  den  Dynamo- 
maschinen und  Transformatoren  gewidmet  Der  zweite  Band  han- 
delt von  den  electrischen  Leitungen,  den  Electromotoren,  der 
electrischen  Kraftübertragung,  der  Telegraphie  und  Telephonie, 
der  electrischen  Beleuchtung  mit  £inschlu3s  der  Photometrie 
des  electrischen  Lichtes  und  den  Anwendungen  des  electrischen 
Stromes  in  der  Metallurgie. 

Bei  den  theoretischen  Betrachtungen  werden  von  mathe- 
matischen Vorkenntnissen  nur  die  Elemente  der  höheren  Ana- 
lysis  vorausgesetzt.  —  Zur  Erläuterung  sind  mehrfach  Zahlen- 
beispiele, z.  B.  für  die  vollständige  Berechnung  einer  Dynamo- 
maschine, die  auf  Grund  gegebener  Daten  neu  constroirt  werden 
soll,  fUr  die  Einrichtung  einer  Kraftübertragung  u.  s.  w.  durch- 
geführt worden. 

Das  Buch  gebort  jedenfalls  zu  den  besten  seiner  Art  xilA 
kann  lebhaft  empfohlen  werden.  A.  F. 


177.  C  E.  Chiillautne.  Unües  et  elalons  (190  pp.  Paris, 
Gtiuthier- Villars,  1893).  —  Das  Buch  gibt  zunächst  eine  Ueber- 
sicht  über  die  im  Gebrauche  stehenden  und  die  wichtigeren 
älteren  Einheiten  für  das  Messen  von  Längen,  Massen,  Tem- 
peraturen, Energiegrössen ,  electrischen  und  ^magneüscben 
Grössen  und  Lichtintensitäten.  Dabei  begnügt  sich  der  Yeri 
aber  nicht  mit  einfachen  tabellarischen  Zusammenstellungen, 
sondern  schreibt  zugleich  eine  Geschichte  dieser  Maasseinheiten 
und  prüft  die  Berechtigung  der  Festsetzungen,  auf  denen  sie 
beruhen. 

Vorausgeschickt  wird  eine  lichtvolle  Darstellung  der  Di- 
mensionenfrage,  die  schon  zu  so  vielen  Controversen  Ver- 
anlassung gab,  über  die  sich  die  Ansichten  aber  jetzt  voll- 
ständig abzuklären  beginnen.  Auch  die  neuesten  Arbeiten  (von 
Ostwald,  Rücker,  Williams,  Heaviside)  sind  mit  sicherer  Sacb- 
kenntniss  berücksichtigt  Das  Buch  verdient  daher  jede 
Empfehlung.  A.  F. 

178.  O.  HeaviHde.  Electrital  Papers  (Voll.  500 pp. 
Vol.  2.  587  pp.  London,  Macmillan  and  Co.,  1892).  —  Der  Veii 
liess  die  zahlreichen  Abhandlungen,  die  er  seit  20  Jahren  ver- 
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lichte,  in  unveränderlicher  Form  wieder  abdrucken.  Nur 
inigen  Stellen,  wo  es  sich  um  die  Verbesserung  eines  Yer- 
s  handelte,  oder  wo  ein  Zusatz  wünschenswerth  erschien, 
>n  dem  ursprünglichen  Texte  abgewichen  worden. 
Die  Heaviside'schen  Abhandlungen  haben  nicht  überall 
leachtung  gefunden,  die  sie  verdienen.  Zum  Theil  lag 
t?ohl  daran,  dass  sich  der  Verf.  einer  Sprache  und  einer 
;ellungsform  bediente,  die  nicht  leicht  verständlich  waren, 
;stens  dann  nicht,  wenn  man  seine  früheren  Arbeiten  nicht 
e.  Durch  die  jetzt  vorliegende  Ausgabe  wird  das  Studium 
*  Arbeiten  daher  sehr  erleichtert 

Schliesslich  sei  hier  nur  daran  erinnert,  dass  jene  elegante 
ergäbe  der  electromagnetischen  Gleichungen  der  Maxwell'- 
Theorie,  bei  der  die  magnetischen  und  die  electrischen 
len  in  symmetrischer  Weise  mit  einander  verknüpft  sind, 
Veri.  zum  Urheber  hat;  er  bezeichnet  diese  Art  der 
ellung  als  die  „Duplex-Methode^^  Von  ebensogrosser 
itung  sind  seine  Arbeiten  über  die  Fortpflanzung  electro- 
etischer  Wellen  längs  metallischer  Leitungen  (mit  An- 
mg  auf  die  Telephonie  und  Telegraphie)  und  über  das 
ingen  eines  schnell  wechselnden  Stromes  von  der  Ober- 
i  her  in  das  Innere  des  Leiters  gewesen.  Dieser  „skin'^- 
t,  der  inzwischen  allgemein  bekannt  wurde,  ist  vom  Verf. 
t  in  Betracht  gezogen  worden.  Auch  sonst  findet  man  in 
1  Arbeiten  einen  grossen  Reichthum  an  Ideen,  der  das 
um  seiner  Abhandlungen  zu  einem  sehr  lohnenden  und 
enden  gestaltet  A.  F. 

179.  jP.  Ja/net.  Premiers  principes  dt electricite  industrielle 
pp.  Paris,  Gauthier- Villars  et  fils,  1893).  —  Das  Buch  ist 
linführung  in  die  Electrotechnik  bestimmt  und  setzt  weder 
ematische  noch  physikaUsche  Vorkenntnisse  voraus.  Als 
dU^e  für  die  Definition  der  electrischen  Grössen,  für  die 
.ellung  des  Ohm'schen  und  des  Joule'schen  Gesetzes  und 
übrigen  quantitativen  Beziehungen,  dient  ausschliesslich 
3egriff  der  Energie  und  das  Gesetz  ihrer  Constanz.  Da- 
i  werden  zur  Veranschauhchung  mechanische  Analogien 
mdet.  Wenn  auch  ein  tieferes  Eingehen  dem  Zwecke 
3uches  entsprechend  vermieden  werden  musste,  hat  sich 

»liUer  z.  cL  Ann.  d.  Phja.  n.  Chem.  17.  56 
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der  Verf.  doch  überall ,  soweit  es  anging,  auf  den  nenesten 
Standpunkt  gestellt  So  ist  z.  B.  das  Steinmetz'sche  Gesetz 
über  den  Hysteresisverlost,  die  Kraftübertragung  durch  Mehr- 
phasenstrom und  selbst  die  electromagnetische  Lichttheorie  in 
flüchtigen  Umrissen  besprochen. 

Für  die  Einführung  des  Anfängers,  besonders  für  streb- 
same Arbeiter  der  electrotechnischen  Industrie,  ist  das  Bach 
zweifellos  sehr  geeignet.  A.  F. 


180.   W*  JPreyer*    Das  genetische  System  der  chemischen 

Elemente  (104  pp.  und  eine  TafeL  Berlin,  R.  Friedländer  and 
Sohn,  1893).  —  Die  vorliegende  Schrift  enthält  eine  sos- 
führlichere  und  in  einigen  Punkten  abgeänderte  Darstellong 
des  von  dem  Verf.  schon  früher  in  seinen  Orundzügen  Te^ 
öffentlichten  genetischen  Systems  der  Elemente  (vgL  BeibL  ISy 
p.  680),  das  auf  die  Hypothese  aufgebaut  ist,  dass  die  vieneh 
„organischen  Elemente^'  zu  den  ältesten  gehören  und  dass  i 
diesen  durch  weitergehende  Verdichtung  der  Urmaterie  die 
übrigen  Elemente  entstanden,  die  sich  in  sieben  Hauptstänune 
einreihen  lassen,  deren  jeder  wieder  verschiedene  G^eneratioDeB 
und  Verdichtungsstufen  umfasst. 

Angefugt  sind   die  literarischen  Belege   fiir  die  in  der 
Hauptarbeit  verwendeten  experimentellen  Grundlagen. 


K 


93.  BEIBLÄTTER  ^  9 

ZU  BEN 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   17. 


Mechanik. 


1.  W.  Ostwald,  lieber  den  Erßnder  der  Methode  des 
hwebens  zur  Dichtebestimmung  bei  festen  Körpern  (Ostw. 
3chr.  12,  p.  94.  1893).  —  Als  Erfinder  dieser  Methode  hat 
tgers  Dufour  angegeben.  Ostwald  weist  nach,  dass  bereits 
.vy  dieselbe  angewandt  hat  und  zwar  zur  Bestimmung  des 
seifischen  Gewichts  des  Natriums  in  einem  Gemisch  Ton 
saafrasöl  und  Naphta.  E.  W. 


2.  X.  Meyer,     lieber  den  Vortrag  der  anorganisdken 

ende  nach  dem  natürlichen  System  der  Elemente  (Chem.  Ber« 

►,  p.  1230—1250.  1893).  —  Der  Vortrag  dürfte  auch  für  den 

lYsiker  Interessantes  bieten,  leider  lässt  er  keinen  Auszug  zu. 

E.W. 

3.  J.  J.  van  Laa/r.  Neuberechnung  einiger  vielfach 
ibrauchter  Constanten  (Ostw.  Ztschr.  11,  p.  439— 445.  1893. — 
ie  Angaben  beziehen  sich  auf  die  Schwerebeschleunigung,  die 
tmosphäxe,  den  Ausdehnungscoefificienten  der  Gase,  die  Ca- 
rie,  die  Gasconstante  {R  des  van  der  Waab'schen  Gesetzes), 
ts  VerhäJtniss  ?on  0:H  (15,881).  Von  einer  näheren  Mit- 
eilung  dieser  auch  in  des  Ver£  „Thermodynamik^'  angef&hrten 
^en  muss  hier  abgesehen  werden.  Eik. 


4.  W*  A.  Shenstane*  Untersuchung  über  die  Bildung 
*r  Haloide  aus  reinen  Materialien  (Rep.  Brit  Assoc.  Edinb. 
J92,  p.  262 — 268).  —  Reines  Chlor  ist  bisher  noch  nie  gewonnen; 
IS  Platinchlorür,  erhalten  durch  Verbrennen  von  Platinchlorid 
Bei,  erhält  man  ein  relativ  reines  Chlor.  Das  flüssige 
Wer  enthält  fast  immer  HCl.  E.  W. 
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5.  JB.   JE.   Hughes  und  F.  JB.  X.   WiUan.     Du 

IVirkung  getrockneter  Salzsäure  au/Kalkspath  (FhiL  Mag.  (5)  34, 
p.  117—120.  1892).  —  Nach  Eohlrausch  sind  alle  reinen  Sub- 
stanzen Nichtelectrolyten  und  wenn  nach  Ostwald  chemische 
Eeactionen  nur  zwischen  electrolytischen  Ionen  stattfinden,  so 
können  keine  Reactionen  zwischen  reinen  Substanzen  ohne 
Gegenwart  von  Wasser  statthaben.  Die  Yer£  haben  nun 
trockenes  reines  HCl-Gas  auf  Kalkspath  und  Witherit  wirken 
lassen,  es  trat  eine  wenn  auch  sehr  kleine  Zersetzung  ein,  die 
bei  Witherit  grösser  als  bei  Kalkspath  war,  doch  halten  die 
Verf.  die  Versuche  noch  nicht  für  abgeschlossen.  Auf  Lack- 
mus wirkte  trockenes  HCl  ebensowenig  wie  auf  CeUulose. 

E.  W. 

6.  Cr.  Lemoi/ne.  Zersetzung  der  Oxalsäure  durch 
Fem'salze  unter  dein  Einßuss  der  fVärme  (C.  R.  116,  p,  981 
— 983.  1893).  —  Ferrioxalatlösung  erleidet  durch  das  Wasser 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  eine  geringe  Zersetzung,  indem 
ein  Theil  des  Eisenoxydes  reducirt  und  dadurch  Oxalsäure  zu 
Kohlensäure  oxydirt  wird.  Höhere  Temperatur  (bis  120^)  be- 
schleunigt die  Reaction.  Eisenchlorid  und  Oxalsäure  setzen 
sich  in  verdünnter  Lösung  zum  grossen  Theil  um.  In  con- 
centrirten  Lösungen  findet  die  entgegengesetzte  Umsetzung 
statt.  Von  einer  gewissen  Concentration  an  hat  man  also  bei 
Gegenwart  von  Salzsäure  weniger  Kohlensäureentwickelung  ab 
von  Eisenoxalat  allein.  v.  Mbg. 

7.  Sabotier  und  Senderetis»  lieber  das  niirirte  Kupfer 
(C.  K.  116,  p.  756—757.  1893).  —  Im  Wasserstoffstrom  reducirtes 
Kupfer  absorbirt  bei  gewöhnUcher  Temperatur  ca.  1000  VoL 
Stickstoffdioxyd  unter  Bildung  von  Cu,(NO,),.  Die  Verbindung 
ist  in  der  Kälte  und  an  trockener  Luft  beständig,  entwickelt 
aber  beim  Erwärmen  NOj.  Zur  Analyse  wurden  die  ent- 
wickelten G^ase  im  Kohlensäurestrom  über  glühendes  Kupfer 
geleitet,  der  Sauerstoff  aus  der  Gewichtszunahme  des  letzteren 

bestimmt  und  der  Stickstoff  über  Kalilauge  aufge&ngen. 

V.  Mbg. 

8.  8.  Bugarszky.  Studien  über  chemische  Gletchgewicku- 
zustände  (Ostw.  Ztsch.  f.  phys.  Chem.  11  (5),  p.  668—675.  1893). 
—  Bei  Einwirkung  wässeriger  Bromkaliumlösung  auf  (gelbes) 
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ecksilberoxyd  tritt  nach  einigen  Stunden  ein  öleichgewichts- 
itand  ein  im  Sinne  der  Gleichung: 

2KBr  +  HgO  +  H20:iII^2KOH  +  EgBr^ 

Ist  p  die  Anfangsconcentration  der  Bromkaliumlösung, 
~  I  die  active  Masse  KBr  im  Gleichgewichtszustande,  |  die 
ive  Masse  des  gebildeten  Kaliumhydroxyds,  so  sollte  nach 
:  Theorie  (p  —  |)  / 1*  constant  sein.  ThatsÄchlich  nahmen 
och  die  gefundenen  Werthe  mit  zunehmender  Verdünnung 
rk  zu.  Für  Electrolyte  in  wässeriger  Lösung  ist  aber  nach 
rhenius  nur  der  dissocürte  Theil  derselben  als  activ  zu  be- 
ebnen.  Demnach  muss  nicht  der  Ausdruck  (p  —  |)  /  §*, 
idem  der  durch  den  Dissociationscoefficienten  a  des  Queck- 
jerbromids  dividirte  Werth  desselben  (p  —  |)  / 1 : «  con- 
,nt  sein. 

Da  nun  a  mit  der  Verdünnung  zunimmt,  muss  auch 
—  I)  / 1'  im  selben  Maasse  zunehmen,  wenn  der  Quotient 
istant  bleiben  soll.  Es  wird  hieraus  gefolgert,  dass  wenn  v 
Anzahl  von  Litern  bedeutet,  in  welchen  ein  Gramm- Aequi- 
entge  wicht  HgBr,  enthalten  ist,  der  Ausdruck  ^/»••(p— 1)/|* 
istant  sein  muss,  oder  wenn  für  a  der  berechnete  Werth 
gesetzt  wird: 


Jü^ll- 


s=  constant. 


Thatschlich  weichen  für  Anfangsconcentrationen  des  Brom- 
üums  von  1,3495 — 0,0954  die  gefundenen  Werthe  für  diesen 
Lsdruck  nur  sehr  wenig  von  dem  Mittelwerthe  6,41  ab,  Bo- 
ss sich  deren  Werth  thatsächlich  als  constant  erweist 

V.  Mbg. 

9.  O.  J.  Stoney.  Ueber  die  Schätzung  von  uUrastchi» 
ren  Quantitäten  und  ein  Maass,  das  uns  bei  der  Beurtheüung 
rselben  unterstützen  soll  (Phil.  Mag.  (5)  34,  p.  415—429.  1892). 

Am  Ende  einer  10  m  langen  Basis  denkt  sich  der  Verf. 

1  Mikron  als  Ordinate  errichtet,  er  verbindet  das  Ende  des- 

Iben  mit  dem  Ende  der  Basis.    Die  Ordinaten  der  schrägen 

raden  Linie  dienen  zum  Messen  der  kleinen  Grössen. 

E.  W. 

10.  O.  Pund.  Ueber  bedingt  periodische  Bewegungen 
les  materiellen  Punktes  auf  Oberflächen  zweiter  Ordnung  mU 
tonderer  Berücksichtigung  der  Grenzjälle  (Ztschr.  t  Math.  u. 
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Phys.  38,  p.  95—114  u.  165—189.  1893).  —  Ein  Punkt  bewege 
sich  auf  der  Fläche  zweiter  Ordnung  /(x,  y,  z)  =  0  und  es  sei, 
indem  Di£Perentialqaotienten  nach  der  Zeit  durch  einen  Accent 
bezeichnet  werden: 

Ist  N  der  Normalwiderstand  der  Fläche  und  X^NjF, 
so  kann  man  die  Bewegungsgleichungen  darstellen  in  der  Form: 

a?   =  A  -ä^  +  -ä —  u.  s.  w., 

WO  U  die  Eräfbefunction.  Multiplicirt  man  die  drei  so  er- 
haltenen  Gleichungen  der  Aeihe  nach  mit  x',  y,  2^,  mit 
dfidx,  dfidy,  dfjdz  und  mit  ö/'/öx,  df'ldy,  df\dt, 
addirt  jedesmal  und  bedenkt,  dass  die  G-leichungen 

-^  =a  0      und       -^  =  ö,      sowie 

jederzeit  erfüllt  sind,  so  entstehen  drei  neue  Gleichungen.  Die 
erste  derselben  lautet  xx"  +  yy"  +  zV  =s  17  +  A  und  liefert 
das  Integral  der  lebendigen  Ejraft.    Die  beiden  andern  werden 

'*'^  ^  -f  öjr    a« 


|Ä'=|j^'+24? 


0/ 


2  ^  da;     bx 

und  aus  ihnen  ergibt  sich  durch  Elimination  von  X 

Das  2  bedeutet  hier  die  Summation  über  alle  drei  Co- 

3 

ordinatenrichtungen.  Ist  nun  die  rechte  Seite  dieser  Gleichung 
der  genaue  Diflferentialquotient  W  einer  Function  V,  so  er- 
gibt sich  aus  ihr  ein  zweites  Integral 

/^Ä  =  »P  +  const 
Ein  drittes  kann  dann  nach  den  Untersuchungen  Jacobi's 
inmier  durch  blosse  Quadraturen  gefunden  werden.    Die  fie- 
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igangeny  unter  denen  diese  neue  Integrationsmethode  zulässig 
f  werden  ermittelt,  und  sie  wird  dann  sehr  eingehend  auf 
ei  Fälle  angewendet:  Bewegung  auf  Botationsflächen  zweiten 
rades  und  Bewegung  auf  centnschen  Oberflächen  zweiten 
rades  unter  Einwirkung  einer  vom  Mittelpunkt  ausgehen- 
n,  der  Entfernung  proportionalen  Kraft.  Die  ü-renzfälle 
iden,  wie  in  der  Ueberschrift  gesagt  ist,  besondere  Berück- 
^btiguüg.  Bde. 

11.  G.  Jff.  Bryan.  Prüfung  der  Bewegungsgleichungen 
les  durchbohrten  fetten  Körpers y  mit  Anwendung  auf  die 
jwegnng  eines  feinen  Gitters  in  Flüssigkeiten  (PhiL  Mag.  (5) 
i,  p.  338—354.  1893).  —  Bekanntlich  wird  das  Problem  der 
ewegung  eines  festen  Körpers  in  einer  Flüssigkeit  besonders 
hwierig,  wenn  der  Körper  Durchbohrungen  besitzt  In  der 
)rliegenden  Abhandlung  wird  nun  gezeigt,  wie  die  betreffenden 
rleichungen  direct  aus  der  Druckgleichung  der  Hydrodynamik 
bgeleitet  werden  können,  ein  Gedanke,  den  schon  Lamb  in 
einem  Buche  ausgesprochen,  aber  wieder  fallen  gelassen  hat 
\xd  anderem  Wege  stellt  Basset  in  seinem  Lehrbuche  die 
ntsprechende  Untersuchung  an,  aber  der  vorliegende  ist 
iirecter  und  einfacher.  Nach  Aufstellung  der  hydrodynamischen 
jleichungen  werden  die  Wechselwirkungen  zwischen  festem 
E^örper  und  Flüssigkeit  mathematisch  formulirt,  die  Gleichungen 
Jer  Bewegung  des  festen  Körpers  hingeschrieben  und  gezeigt, 
Ale  diese  Bewegung  durch  die  von  BuUi  modificirte  Lagrange'- 
>che  Function  ausgedrückt  werden  kann.  In  den  letzten 
E^aragraphen  wird  als  einfachste  Anwendung  die  Bewegung 
^ines  Netzwerkes  von  unendlich  dünnen,  starren,  massenlosen 
leihen  betrachtet,  durch  dessen  Massen  die  Flüssigkeit  cir- 
^alirt.  Beigefügt  ist  der  Abhandlung  eine  Notiz  von  Burton 
^d  die  Antwort  des  Verf.  darauf.  F.  A. 


12.  JParenty*     Ueber  das  aligemeine  Gesetz  und  die  For- 

'nein  beim  Ausflusse  von  gesättigtem  fVasserdampf  {fi,^.  116, 

p.  1120—1123.  1893).  —  Die  hier  angegebenen  Formehi  und 

Beobachtungsdaten  haben  ein  vorwiegend  technisches  Interess. 

Kök. 

Beibiftttor  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  o.  Chem.    17  57 


15.  «7«  Nicol.  Bericht  des  Commäees  zur  UfUersuchaf 
der  Natur  von  Lösungen  (Rep.  Brit.  Assoc.  Edinb.  1892,  p.26l 
— 262).  —  Im  Jahre  1893  fand  man,  dass  die  Molecnitf- 
Yolumen  der  Natriumsalze  von  Ameisensäure,  Essigsäure 
Buttersäure  sich  constant  um  14,3  fiir  CHj  unterscheiden; 
Comit^  hat  diese  Untersuchungen  weiter  geführt  und 
bald  darüber  berichten  zu  können.  Dasselbe  gilt  von  YersucfaeB 
über  das  Molecularvolumen  von  Jod  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln. BL  W. 
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13.  JRenard.     lieber  die  Anwendung  freifliegender  Bal- 
lons zur  Ausfuhrung  meteorologischer  Messungen  in  sehr  grossen 
Höhen  (Joum.  de  Phys.  (3)  3,  p.  63—67.  1893).  —  Der  Verfl  hat 
sich  mit  dem  Problem  beschäftigt,  Ballons  zu  constmiren,  die 
bei  geringem  Umfang  und  entsprechend  geringen  Versuchs- 
kosten  geeignet  sind,  zwei  Eegistrirapparate,   ein  Barometer 
und  einen  anderen  meteorologischen  Apparat,  in  sehr  grosse 
Höhen  hinaufzutragen.    Die  Hauptaufgabe  ist,  einen  Stoff  zu 
finden,  der  bei  genügender  Undurchlässigkeit  f&r  Wasserstoff 
doch  ausserordentlich  leicht  ist;   dem  Verf.  ist  das  soweit  ge- 
lungen,  dass   er  einen   Stoff  anwenden  kann,    von  dem  das 
Quadratmeter  45— 50  gr  wiegt     Ein  Ballon  von  6  m  Durch- 
messer würde   mit  dem  Netz  6,223  kgr  wiegen.     Die  beiden 
Begistrirapparate ,    besonders    leicht    mit   Alumininm   gebaut, 
würden  2,400  kgr,  die  Schutzkästen,  in  denen  sie  angebracbt 
werden  und  die  dazu  dienen,  den  Stoss  beim  HerabfiEdlen  des 
Ballons  unschädlich  zu  machen,  •  würden  2  kgr  wiegen;   das 
G^sammtgewicht  wäre  10,623  kgr.     Ein  solcher  Ballon  mit 
Wasserstoff  gefallt,  würde  zu  einer  Höhe  von  20  km  empor- 
steigen. W.  E. 

14.  «7.  Nicol.      Bibliographie  der  Lösungen  (Bep.  Biit   ^u 
Assoc.  Edinb.  1892,  p.  261).  —  Die  eröffnete  Aussicht  auf  eine 
baldige  Publication  ist  freudig  zu  begrüssen.  E.  W. 


p 


«'. 


16.  Oechsner  de  Caninck.  Ueber  die  Isomerie  ixt 
Amidobensoesäuren  (0.  R  116,  p.  510—512.  1898).  —  Die 
Löslichkeiten  der  drei  isomeren  Amidobenzoesäuren  werden  in 
einigen  wässerigen  Säure-  und  Alkalilösungen  bestimmt    Bei   1^ 
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den  Säuren  ergeben  sich  unter  den  dreien  grössere  Verschieden- 
heiten als  bei  den  Alkalien.  M.  L.  B. 

17.  J.  W.  Schröder.     Ueber  die  Abhängigkeit  der  Lös- 
lichkeü  eines  festen  Körpers  von  seiner  Schmelztemperatur  (Ostw. 
Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11  (4),  p.  449—465.    1893).   —   In  den 
Körperklassen,  wo  bei  der  Lösung  keine  Wärmetönung  statt- 
findety  wo  also  der  Vorgang  einer  blossen  Mischung  nahekommt, 
gilt  angenähert  der  Satz:  Die  Löslichkeit  in  gleichen  Abständen 
von  den  Schmelztemperaturen  ist  für  verschiedene  feste  Körper 
imd  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  dieselbe.     Auch  scheint 
eine  einfache  fi»elation  zwischen  Schmelzwärme,  absoluter  Tem- 
peratur des  Schmelzpunktes  und  dem  Moleculargewichte  des 
Körpers  zu  bestehen.    Für  die  Ausführung  der  einzelnen  Ver- 
Badie,   sowie  für  die  mathematische  Ableitung  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  v.  Mbg. 


18.  C.Charpy.    Untersuchungen  über  Salzlösungen  {Ann. 

chim.  phys.  29,  p.  1—68.  1893).   —  Es  werden  Dichten  und 

Contractionen   verschiedener   Lösungen    gemessen    und    diese 

Grössen  mit  anderen  Eigenschaften  von  Lösungen,  wie  Gefrier- 

ponkts-  und  Dampfspannungsemiedrigung  in  Beziehung  gesetzt. 

M.  L.  B. 

19.  Andrea  Naccari*  Ueber  den  osmotischen  Druck 
(Atü  d.  E.  Acc.  d.  Line.  Rendic.  1893,  1.  Sem.,  p.  237—239).  - 
Verl  ist  der  Meinung,  dass  Gasdruck  und  osmotischer  Druck 
sich  nicht  analog  verhalten.  M.  L.  B. 


20.  Leo  Vigtion.  Absorbirende  fVirkung  von  Baumwolle 
^f  verdünnte  Sublimallösungen  (C.  R.  116,  p.  517—519.  1893). 
--  üeber  die  Einwirkung  von  Alkalien  und  Säuren  auf  thierische 
^d  pflanzliche  Faser  vgl  C.  R.  10.  Febr.  u.  28.  April  1890  und 
2.  März  1891. —  10  gr  weisse  Baumwolle  wurden  mit  100  oder 
200  ccm  einer  Sublimatlösung  (1 :  1000)  6—80  Stunden  lang 
in  BerQhrung  gelassen.  Sodann  wurde  das  Chlor  als  AgCl  und 
das  Quecksilber  als  HgS  bestimmt.  Li  allen  Versuchen  zeigte 
rieh  übereinstimmend,  dass  die  Lösung  relativ  sowohl  ärmer 
^  Chlor  als  an  Quecksilber  geworden  war,  aber  mehr  Hg  ver- 
loren hatte,  als  dem  Verhältniss  beider  in  HgCl,  entspricht. 


Kl* 
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Die  Baumwolle  muss  also  zersetzend  gewirkt  haben.    Vielleicht 

ist  dieBeaction  vor  sich  gegangen:  HgCl^+H^OssEgO+SHCL 

Es  wird  noch  näher  untersucht  werden,  in  welcher  Yerbindimg 

sich  das  Quecksilber  auf  der  Faser  niedergeschlagen  hat 

M.  li.  B. 

21.  M.  Orunenberg.     Ueber sieht  über  die  Ge^hkktf 

des  Cölestins  und  Beiträge  zur  Kenntniss  sevier  phjfsikalischeH 

Eigenschaßen  (43  pp.  Inaug.-Diss.  Erlangen.  Breslau,  C.  Hager 

&  Co.,  1892).  —  Cölestine  von  verschiedenen  Fundorten  haben 

yerschiedene  Krystallwinkel  und  verschiedene  Winkel  zwischeD 

den  optischen  Axen.    Wenn  der  spitze  optische  Axenwinkel 

abnimmt,   so   scheint  regelmässig  auch  der  stumpfe  Winkel 

o :  rf=:(102) :  (102)  und  der  Winkel  o :  o«(01 1) :  (Ol  1)  abzunehmen. 

E.  W. 

22.  Le  Seh  Ueber  den  Dimorphismus  des  piaiinchlar- 
wasserstoffsauren  Dimethylamins  (C.  R.  116,  p.  518 — 514.  1893). 
—  Aus  den  platinchlorwasserstoffsauren  Salzen  bildet  das  des 
Dimethylamins  mehrere  Doppelsalze  und  besonders  zu  gleichen 
Molecülen  eins  mit  dem  des  Dipropylamins,  dagegen  nicht  mit 
dem  des  Diäthyl-  und  Diisobutylamins.  E^rystallisirt  es  im 
Gemisch  mit  letzterem  aus,  so  erscheint  es  jedoch  nicht  in  der 
gewöhnlichen,  sondern  in  einer  anderen  Form,  zwar  dem  gleichen 
System,  orthorhombiscb,  angehörig,  aber  mit  anderen  Winkeln 
und  von  verschiedenem  Aussehen.  Die  gewöhnliche  Form  hat 
die  Dichte  2,27,  die  andere  2,12.  Die  zweite  Form  ist  bei  100" 
in  trockenem  Zustand  beständig.  Sie  scheidet  sich  auch  aus 
einer  Lösung  des  reinen  Salzes  des  Dimethylamins  aus,  wenn 
die  Temi^eratur  unter  0^  gehalten  wird.  Die  kritische  Tem- 
peratur lür  ihre  Entstehung  scheint  gegen  +  10^  zu  liegen. 

M.  L.  B. 


Akustik. 


23.  Cliarles  F.  Burton.  Ueber  ebene  und  sphärische 
Schallwellen  von  endlicher  Hielte  (Phil.  Mag.  (5)  $5,  p.  317 
—333.  1893).  —  Das  Problem  ebener  Wellen  von  endlicher 
Schwingungsweite  ist  bekanntlich  von  Biemann  behandelt  wordeo 
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¥ar  fOr  den  Fall  stetiger  Geschwindigkeits-  und  Dichte- 
j  in  erschöpfender  Weise.  Wenn  jedoch  in  der  Flüssig- 
ine Discontinuitätsfläche  vorhanden  ist,  so  stösst  man, 
hon  Lord  Bayleigh  gezeigt  hat,  auf  Schwierigkeiten,  in- 
ich  Bewegungen  ergeben,  welche  wegen  Verletzung  des 
ieprincips  unmöglich  sind.  Der  Verf.  zeigt  nun  zunächst, 
ie  Schwierigkeit  auch  noch  bestehen  bleibt,  wenn  hin- 
3h  der  Trennungsfläche  modificirte  Bedingungen  ein- 
t  werden,  dass  also  unter  diesen  umständen  sich  eine 
^igkeitsfläche  weder  mit  gleichförmiger  noch  mit  yariabler 
windigkeit  fortbewegen  kann,  ausser  in  dem  Falle  exact 
nenter  Wellen.    Was  wird  also  aus  Wellen  von  endlicher 

nach  Eintritt  einer  Discontinuität?  um  diese  Frage  zu 
irorten,  bedient  sich  der  Ver£  eines  aus  einer  Schiene, 
n  und  Federn  bestehenden  Modells  und  konunt  dadurch 
L<  Einsicht,  dass  es  sich  bei  dem  yorliegenden  Problem 
ae  dissipative  Erzeugung  von  Wärme  handelt.  Es  wird 
ie  thatsächliche  Bewegung  zuerst  für  den  isothermischen, 
1  fiir  den  adiabatischen  Fall  ermittelt  und  schliesslich  das 
niss  einerseits  mit  Riemann,  andererseits  mit  einer  ünter- 
ig  Yon  Tumlirz  verglichen,   der  in  einer  ganz  anderen 

zu  Werke  geht,  dessen  Auffassung  aber  mit  den  hier 
men  Ausführungen  des  Verf.  nicht  in  Einklang  zu 
n  ist 

^er  zweite  Theil  der  Abhandlung  ist  den  sphärischen 
Q  von  endlicher  Weite  gewidmet,  und  es  wird  gezeigt, 
»ei  Vernachlässigung  der  Reibung  unter  jedem  praktisch 
hen  Druckgesetze  Discontinuität  entstehen  muss.  Im 
i  Paragraphen  wird  das  Problem  der  sphärischen  Wellen 
idhcher  Weite  in  allgemeiner  Weise  untersucht  und  auf 
Schwierigkeiten  hingewiesen.  F.  A. 


4.  JST.  Hesehus*  Demonstration  der  Interferenz  des  Tons 
Ulfe  der  empfindlichen  Flam$ne  von  Govi  (J.  d.  russ.  Gtes. 
^  p.  156 — 157.  1892).  —  Die  bekannte  Interferenzröhre 
iiincke  wurde  einerseits  mit  einem  Trichter  zur  Aufnahme 
ons  einer  Pfeife,  andererseits  mit  dem  Brenner  einer 
idlichen  Flanmie,  die  über  einem  Drahtgitter,  geschützt 
einen  Glasmantel,  brannte,  verbunden.    In  dieser  Weise 
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wird  es  möglich  mit  den  einfachsten  Mitteln  die  Interferenz 
von  Tönen  einem  grösseren  Auditorium  vorztif&hren.    G.  T. 


25.  JB.  Cro8S  und  G.  V.  Wendeil.  Einige  Fientucke  not 
dem  Phonographen  in  Beziehung  zur  Helmholts^ sehen  Focai- 
theorie  (Proc.  Amer.  Acad.  27,  p.  271—279.  1892).  —  Es 
handelt  sich  in  dieser  Arbeit  um  eine  Wiederholung  des  be- 
kanntlich schon  vielfach  ausgeführten  Experimentes,  in  den 
Phonographen  Vocale  hineinzusingen  oder  zu  sprechen  und 
ihn  dann  bei  veränderter  Drehungsgeschwindigkeit  des  Appa- 
rates zu  reproduciren;  es  tritt  dann  wegen  der  Mitwiifamg 
charakteristischer  Töne  von  mehr  oder  weniger  absolut  be- 
stimmter Tonhöhe  bei  der  Vocalbildung  häufig  nicht  der  ur- 
sprüngliche, sondern  ein  veränderter  Vocalklang  auf.  Diese 
Thatsache  bestätigen  die  Verf.  mit  dem  neuen  fidison'scben 
Phonographen,  und  sie  legen  ihre  Ergebnisse  in  zwei  uid- 
fassenden  Tabellen  nieder,  aus  denen  hervorgeht,  welche  re- 
producirte  Vocale  auftreten,  wenn  die  Drehungsgeschwindi^eiten 
bei  der  Production  und  bei  der  Reproduction  bestimmt  ge- 
geben sind.  F.  A 

26.  Pm  Lefebvre.  Regel  zur  Auffixidung  der  Zahl  mi 
Art  der  f^orzeichen  in  einer  gegebenen  Tonart  ( Joum.  de  PhjSi 
(3)  1,  p.  241—242.  1892).  —  Man  bezeichnet  die  sieben  Töoe 
durch  ihre  Ordnungszahlen  als  successive  Quinten  vom  /  ans. 
addirt  für  eine  Kreuztonart  +  7,  für  eine  i-Tonart  —  7,  ftr 
ein  Durgeschlecht  —  2,  für  ein  Mollgeschlecht  —  5  hinzu;  das 
Ergebniss  ist  die  Zahl  der  Vorzeichen,  Kreuze,  wenn  positir, 
B's,  wenn  negativ,  und  zwar  haften  sie  hier  an  den  ersten, 
dort  an  den  letzten  Quinten.  Ist  die  resultirende  Zahl  grösser 
als  7,  so  liefert  der  Ueberschuss  doppelte  Vorzeichen.  Die 
Eegel  lässt  sich  auch  auf  die  übrigen  Tongeschlechter  an- 
wenden und  auch  im  umgekehrten  Sinne  benutzen.  Der  Grand 
für  das  Verfahi-en  ist  leicht  einzusehen  (die  Regel  ist  längst 
bekannt  und,  bald  mit  dieser,  bald  mit  jener  Abweichung, 
wiederholt  mitgetheilt    Anm.  d.  Ref.).  F.  A. 
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Wärmelehre. 


C  Cellerier.     Bemerkung   über  die  Unmöglichkeit 

durch  Strahlung  von  einem  kälteren  auf  einen  wärmeren 

übergehen  zu  lassen  (M6m.  de  la  Soc.  Genfeve,  Supple- 

id  1890  (5).  15  pp.).  —  Der  Verf.  leitet  in  etwas  anderer 

en  Satz  ab,  den  Clausius  im  12.  Abschnitt  seiner  me- 

len  Wärmetheorie  bewiesen   hat,    dass  die  von  zwei 

;en  unter  sonst  gleichen  umständen  und  bei  gleicher 

atur  ausgestrahlten  Wärmemengen  sich  umgekehrt  wie 

idrate   der  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  derjenigen 

erhalten,  in  denen  die  Ausstrahlung  stattfindet. 

W.K 

i.  Boltzmann*  lieber  das  Gleichgewicht  der  leben- 
aß  (Phü.Mag.  (5)  35,  p.  153—173.  1893).  —  W.  Thomson 
Kelvin)  hat  mehrfach  Einwendungen  gegen  das  Maxwell- 
nn'sche  Vertheilungsgesetz  der  Energie  erhoben.  Einer 
i]inwände  betrifft  die  im  Verlaufe  der  diesbezüglichen 
chungen  von  Maxwell  gemachte  Annahme,  dass  sich 
lassende  Wahl  der  allgemeinen  Coordinaten  der  Aus- 
tir  die  lebendige  Kraft  auf  eine  Quadratsumme  der 
;e  zurückfuhren  lasse.  Dies  ist  wohl  richtig;  doch  zeigt 
nn,  dass  der  betreffende  Ausdruck  immer  auf  eine 
summe  von  linearen  Functionen  der  Momente,  die  er 
itoide''  nennt,  zurückgeführt  werden  könne.  Infolge 
Bemerkung  bleiben  die  weiteren  Schlüsse  Maxwell's 
,  nur  mit  der  Beschränkung,  dass  die  Zeitmittel  der 
en  Kräfte  nicht  ftbr  jede  Coordinate,  sondern  für  jedes 
itoid''  constant  werden.  Da  die  Zahl  der  letzteren  so 
t,  als  die  Zahl  der  Freiheitsgrade,  so  yertheilen  sich 

Systemen  die  Mittelwerthe  der  lebendigen  Ej-äfte 
proportional  mit  der  Zahl  der  betreffenden  Freiheits- 
zwei weiteren  Abschnitten  beschäftigt  sich  der  Verf. 
i  speciellen  Fällen,  die  von  W.  Thomson  behufs  Wider- 
les  Maxwell-Boltzmann'schen  Gesetzes  ersonnen  worden 
3ibl.  16,  p.  191;  17,  p.  305).  Der  erste  betrifft  einen 
jn  Fall   der  Bewegung  eines  materiellen   Punktes  in 
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einer  Ebene  unter  dem  Ejinflnsse  conserrativer  Kräfte,  der 
zweite  ein  eigenthümlich  constroirtes  künstliches  Molecülsystem. 
Boltzmann  weist  hier  die  betreffenden  Einwendungen  Thom- 
son's  zurück.  EiL 


29.  H.  Cornelius.  Notis  über  das  FiarkäUmiss  der 
Energien  der  fortschreitenden  Bewegung  der  MohdUe  und  der 
inneren  Molecularbewegung  der  Gase  (Ostw.  Ztschr.  11|  p.  403 
— 406.  1893).  —  Clausius  nimmt  stillschweigend  an,  dass  dieses 
Verhältniss  von  der  Temperatur  unabhängig  seL  Infolgedessen 
gibt  der  Ausdruck  f(c'—  c)/c  nicht  das  Verhältniss  der  oben- 
genannten Energien  an,  sondern  blos  jenes  ihrei*  Aendemngs- 
geschwindigkeiten  mit  der  Temperatur.  Aus  dem  f&r  Queck- 
silberdampf geltenden  Werthe  c'/ c  =  5 / 5  folgt  also  keines- 
wegs, dass  beide  Energien  gleich  seien.  Somit  kann  die 
Clausius'sche  Gleichung  nicht  als  Argument  für  die  Einatomig- 
keit des  Quecksilberdampfes  angesehen  werden.  Eök. 


30.   J9r.  Poincare.     Ein  Einwand  gegen  die  kinetische 
Gastheorie  (C.  R.  116,  p.  1017—1021.  1893).  —  In   der  Ab- 
bandlungensanunlung  von  Maxwell  (Bd.  2,  p.  56.  1890)  ist  eine 
Formel  angefahrt,  von  welcher  ausgehend  sich  für  adiabatische 
Zustandsänderungen  die  Relation  dplp  =  {2  +  3ß)l3ßxdglg 
ergibt.    Dabei  ist  ß  ein  Factor,  mit  welchem  man  die  Trans* 
lationsenergie  der  Molecüle  multipliciren  muss,   um  die  G^ 
sanmitenergie  zu  bekommen.    Diese  mit  der  Erfahrung  über- 
einstimmende Formel  folgt  aber  nicht  aus  den  theoretischen 
Deductionen  Maxwells,   der  sich  hier  geirrt  hat     Poinctf6 
findet  vielmehr  unter  Vermeidung  der  Fehlschlüsse  von  Max- 
well dp Ip  =  5 1 3.dg I Q,  was  mit  der  Erfahrung  nicht  über- 
einstimmt, und  deshalb  einen  gewichtigen  Einwand  gegen  die 
Grastheorie  bildet 

In  ähnlicher  Weise  ist  MaxwelFs  Formel  für  die  Wärme- 
leitungsconstante  k  unrichtig.  Statt  des  Maxwell'schen  Werthes 
k  =  öv 1 3y  soll  bei  richtiger  Rechnung  k^öv j 2y  heraus- 
kommen, y  ist  das  Verhältniss  der  specifischen  Wärmen, 
V  die  Constante  der  inneren  Reibung.  Die  Erfikhrung  gibt 
für  Ä  56  X  10-«,  die  Formel  Maxwell's  54  X  10-«,  die  Formel 
von  Poincar6  81  X  10-«.  Kök. 
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WUHam  Sutherland.  Die  Gesetze  der  Molecular» 
>hü.  Mag.  86  (5),  p.  211—295.  1893).  —  Verf.  hat  in 
üheren  Arbeit  gezeigt,  dass  wenn  die  zwischen  zwei 
1  Molecülen  bestehende  Fernkraft  durch  SAmfjr^ 
:bar  ist»  sich  der  Parameter  A  aus  SchifiTs  Messungen 
>erflächenspannangen  bestimmen  lässt.  In  der  Tor- 
1  umfangreichen  Arbeit  unternimmt  es  Verf.,  die 
enzen  des  oben  angeführten  molecularen  Femwirkungs* 

nach  den  yerschiedensten  Richtungen  an  der  Hand 
mwärtig  zu  Gebote  stehenden  Beobachtungsmaterials 
n. 

1  der  von  Amagat  gefundenen  Thatsache,  dass  bis  zum 
n  Volumen  herab  dpjdT  yon  der  Temperatur  T 
gig  ist,  folgt  p  ^f(v)  r  +  0  (r)  und  daraus  eine  Zu- 
üchung  von  der  Form pv  =s  vf{v) R.T+v 0{v).  Dabei 
i  specifische  Volumen,  in  den  Zahlenangaben  speciell 

der  cm^,  welche  ein  g  einnimmt;  der  Druck  ist  in 
3g  angegeben.  Aus  der  Clausius'schen  Virialgleichung 
SJmK^  —  J .  J^^Är  ergibt  sich  unter  Zugrunde- 
er  obigen  Femwirkungsbypothese,  dass  V^  0  {v)  constant 

Vergleich  mit  den  diesbezüglichen  Resultaten  der 
zeigt,  dass  fiir  einfache  Gase  wie  Stickstoff,  Sauerstoff, 
boff ,  aber  auch  f&r  Methan  v^  0  {v)  nahe  constant  ist 
iche,  welcher  einerseits  durch  den  vollkommenen  Gas- 
andererseits  durch  den  flüssigen  Zustand  begrenzt  ist 
sungen  lassen  sich  durch  die  Formel  darstellen: 


ei  sind  k  und  /: 

V 

H              N,       !       0, 

CH, 

Luft 

'           12,0              2,64    i          1,78 
41700           1175              851 

5,51 
6460 

2,47 
1110 

ers  verhält  es  sich  mit  den  zusammengesetzten  Stoffen, 
thyloxyd,  Kohlendioxyd.     v^0{v)  ist  nicht  constant 
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sinkt  yielmehr  für  Volumina  von  der  Grössenordnung  des  kri- 
tischen auf  den  halben  Werth  desjenigen,  der  dem  Tollkommenen 
Qtiszustande  entspricht  Verf.  erblickt  hierin  keinen  Wider- 
spruch gegen  sein  moleculares  Femwirkungsgesetz;  später  zeigt 
er  nämlich,  dass  dies  durch  eine  vollkommene  paarweise  Asso- 
ciation der  Molecüle  im  flüssigen  Zustande  gedeutet  werden 
könne;  in  diesem  letzteren  Bereiche  ist  v^0{v)  nahezu  constant 
Die  Zustandsgieichung  für  die  zwei  Stoffe  lautet: 


pr,^BT(l  +  ^)--^ 


Dabei  ist  für  Aethyloxyd  k  =  4,066,  /  =  5514;  für  Kohlen, 
säure  k  «  1,762,  /  =  2773. 

Diese  Zustandsgieichungen  bewähren  sich  insofern,  als  man 
mit  Hülfe  derselben  die  Yersuchsresultate  von  Amagat  und 
Ramsay  gut  darstellen  kann.  Ebenso  gelingt  es  die  Abkühlung 
vorauszuberechnen,  welche  Gase  erfeduren,  wenn  sie  durch  po« 
rose  Pfropfen  hindurchgetrieben  werden  (Versuche  von  Thomson 
und  Joule).  Mit  Hülfe  der  für  den  kritischen  Zustand  geltenden 
Relation  dp/dv  =  0,  d^p  jdv^  ^0  lassen  sich  auch  die  kriti- 
schen Elemente  berechnen,  jedoch  stellenweise  mit  geringerem 
Erfolg,  indem  sich  beispielsweise  für  die  kritische  Temperator 
der  Kohlensäure  52^  C.  ergibt 

Methyl-  und  Aethylalkohol,  gleichwie  Aethylen  f&gen  sich 
weder  der  einen  noch  der  anderen  der  oben  angef&hrten  Za- 
standsgleichungen. 

Die  vorstehenden  Betrachtungen  gelten  f&r  Volumina  ober- 
halb des  kritischen.  Unterhalb  dessen  stellt  Verl  andere 
Zustandsgieichungen  auf,  welche  jedoch  in  den  Grrenzgebieten 
übereinstimmende  Resultate  liefern  müssen.  Ver£  setzt  für 
Aethyloxyd: 

R'^25RI13    k'^lkjö    B^63Jj    ß^lytt, 

wo  k  und  /  die  obigen  für  Aethyloxyd  angegebenen  Werthe 
haben.    Für  Kohlensäure  ist  5  =  54 ,  /9  =  0,692. 

Mit  Hülfe  dieser  Formeln  lassen  sich  die  Compressihili- 
täts-  und  Ausdehnungscoefficienten  der  flüssigen  Stoffe  f&r  Tcr- 
schiedene  Druck-  und  Temperaturwerthe  recht  gut  darstelleo* 
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die  erste   Stoffgruppe   (H2,  N2,  Oj,   Methan)   hat  man 
Lcher 


p.^lBT(l  +  l>^^-^)-l; 


Wasserstoff. 
Stickstoff  . 
Sauerstoff  . 
Methan    .    . 


12 
2,64 
1,78 
5,51 


4,3 
0,81 
0,604 
1,59 


0,480 
0,420 
0,4415 
0,447 


Auch  hier  stimmen   die  Rechnungen  für  das  specifische 
imen  des  flüssigen  Sauerstoffes  und  Stickstoffes  recht  gut 
len  von  Olszewski  und  Wroblewski  angegebenen  Zahlen, 
Aus  den  bisherigen  Betrachtungen  scheint  mit  Bestimmt- 
die  Thatsache  hervorzutreten,  dass  das  yon  den  Femkräfben 
ührende  Glied  der  Y irialgleichung  dem  specifischen  Volumen 
ehrt  proportional  ist    Behufs  Bestimmung  des  zugehörigen 
)ortionalitäts&ctors  /  bieten  sich  fünf  Methoden  dar.    Die 
;andsgleichungen    gestatten   nämlich   die  Berechnung  der 
ipressions-    und   Wärmeausdehnungscoefficienten    im    gas- 
ligen  Zustande,  femer  die  Berechnung  der  kritischen  Ele- 
te  und  der  Verdampfungswärme.    Dies  gibt  vier  Methoden, 
flinfte,  welche  Verf.  flir  die  genaueste  hält,  beruht  auf 
Vergleiche  der  gemessenen   Oberflächenspannungen  mit 
Werthen  derselben  Ghrösse,  welche  man  aus  der  angenom- 
en  Fem  Wirkungshypothese  und  anderen  Nebenhypothesen 
:h  Kechnung  bestimmen  kann.   Eine  solche  Nebenhypothese 
eibt    den    Molecülen    ausser    der  Wärmebewegung    noch 
rann  weise  Bewegungen  vor,  die  in  den  sog.  Brown'schen 
egungen  ihren  sichtbaren  Ausdmck  finden  sollen.  Die  nach 
fünf  Methoden  bestimmten  Werthe  des  itf*/  (M=  Mole- 
rgewicht) stimmen  untereinander  genügend  überein.    Von 
resse  sind  die  Beziehungen  dieser  Grösse  /  zur  chemischen 
^titution.     G^ht  man  nämlich  von  den  für  die  chemische 
ppe  GnSian+Q  berechneten  Werthen  des  M^l  aus,  so  lassen 
dieselben  für  Glieder  dieser  chemischen  Gruppe  durch 
quadratische  Function  von  ii  darstellen.    Diese  Folgerung 
durch  die  Einfuhrung  des  „dynamischen  Aequivalentes^ 
llgemeinert.    Ein  beliebiges  Molecül  hat  ein  „dynamisches 
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Aequivalent^^  77,  wenn  es  eine  derartige  Molecularkrafl  aus&bt, 
als  ein  Paraffinmolecül  der  Form  Cnfl^n+>  Die  TabeUen 
enthalten  numerische  Angaben  über  den  Werth  dieser  Grösse 
für  eine  grosse  Reihe  von  einfachen  und  zusammengesetzten 
Stoffen.  Diese  Grösse  selbst  steht  zu  der  Molecolarrefraction 
in  einer  nahen  Beziehung. 

Die  weiteren  Untersuchungen  des  Verf.  beziehen  sich  auf 
die  verschiedensten  Aeusserungen  der  Molecolarkrifie.  Von 
einem  näheren  Bericht  muss  hier  jedoch  abgesehen  werden, 
da  eine  Darstellung  yon  einem  einheitlichen  Standtpunkte  ans 
unmöglich  ist  Erwähnt  sei  blos  der  Versuch,  die  Licht- 
geschwindigkeit in  einem  Wassermolecül  zu  bestimmen.   Verf. 

findet  hierfür  ein  Neuntel  der  Geschwindigkeit  im  freien  Aether. 

Kik 

32.  jP.  Gerber.  Die  kritische  Temperatur  (Progr.  d 
städt.  Bealgymn.  z.  Stargard  in  Pommern ,  p.  1 — 22.  1893).  — 
Eine  interessante  historisch-kritische  Studie  über  die  yerschie- 
denen  Deutungen  der  von  Cagniard  Latour  und  Andrews  ent- 
deckten Erscheinungen.  E6L 

33.  E.  H.  Griffith.     Note  über  die  Bestimmung  tm 

niedrigen  Temperaturen  mittels  Platinthermometem  (Phil.  Mag. 
(5)  34,  p.  515—518.  1892).  —  Sind  Äj,  R^  und  R  die  Wider- 
stände  eines  Platindrahtes  bei  100  ^  0^  und  t^^  so  gelten  die 
Formeln,  wenn  pt  die  durch  den  Widerstand  gemessene  Tem- 
peratur ist 

S  ist  eine  für  jedes  Instrument  besondere  Constante  (ca.  1,5). 
Die  Temperatur,  bei  der  A  =  0  ist,  die  absolute  Nulltempe- 
ratur, ergibt  sich  zu  ca.  273,86  ^  Die  Verf.  halten  die  Be- 
stimmung der  Temperatur  aus  Widerständen  für  sehr  genan. 

E.W. 

34.  Berthelot  und  Matignan*  f^ertrennungswärmen 
von  Chlorderivaten  (Ann.  chim.  phys.  38,  p.  565 — 579.  1893).  — 
Die  Verbrennungswärmen  eines  Grammmolecüls  Monochlor- 
essigsäure  CoHgClOg  lieferte  171,2  CaL  Bildungswärme  ans 
den  Elementen  ist:  C^  (Diamant)  +  H»  +  Ol  +  O*«  C*BPC10' 
(kryst.)  +  125,9  CaL  Femer:  C*H*0«  (kryst)  +  Cl«=  C^HKJIO* 
kryst.  +  HCl  (Gas)  +  128,2  Cal.    Ein  Grammmolecül  Trichlo^ 
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essigsaure  lieferte  beim  Verbrennen  93,3  CaL  Die  Bildungs- 
wärme  ist :  C»  (Diamant)  +  H  +  CP  +  0«  =  C^HCl^O«  kryst. 
+  144,7  CaL  Daraus:  C^H^O^kryst  +  3CP=  C^HCPO« kryst 
+  3HClgas  +  91,0  Cal.  —  Dichlortrimethylen  gab  als  Ver- 
brennungswärme für  ein  Grammmolecül  425,8  CaL  Die  Bil- 
dungswärme: C»  Diamant  +  H*  +  CP  =  C^H^Cl^  fltiss.  +  4,3  CaL 

Für  den  gasförmigen  Körper  gilt  eine  Zahl  von  etwa  —  3  CaL 

M.L.B. 

35.  C*  Xatignon.  Einige  allgemeine  Ergebnisse  des 
thermochemischen  Studiums  der  Ureide,  Zweiter  Theil  (Ann. 
chim.  phys.  28,  p.  498—528.  1893).  —  Die  Ergebnisse  früherer 
Arbeiten  werden  kurz  zusammengefasst  und  folgende  Schlüsse 
aus  neuen  Beobachtungen  gezogen: 

Die  Einführung  einer  Methylgruppe  in  eine  Verbindung 
scheint  die  zur  Auflösung  nöthige  Arbeit  zu  yermindem. 

Die  Substitution  eines  Alkoholradicals,  wenn  es  an  Stick- 
stoff gebunden  wird,  vermehrt  die  Verbrennungswärme  um  einen 
grösseren  Betrag  als  die  des  gleichen  Radicals,*  wenn  es  an 
Kohlenstoff  gebunden  wird.  Dies  Gesetz  ist  allgemein;  es  ist 
an  festen,  flüssigen  und  gasförmigen  Verbindungen  geprüft 
worden;  seine  Anwendung  auf  die  Amine  erlaubt  folgende 
Schlussfolgerung:  Die  primären  Amine  haben  eine  geringere 
Verbrennungswärme  als  die  isomeren  secundären  und  tertiären. 
Es  führt  zur  Kenntniss  yon  Metameren,  die  beträchtliche 
Differenzen  in  ihren  Bildungswärmen  zeigen  können  und  lässt 
in  vielen  Fällen  die  im  Molecül  sich  vollziehende  Wanderung 
von  an  Stickstoff  gebundenen  Alkoholradicalen  zum  Kohlenstoff 
möglich  erscheinen.  Endlich  kann  es  dazu  dienen,  die  Natur 
der  Körper  und  ihre  Constitutionsformel  zu  bestimmen. 

Das  Studium  des  Nitroguanidins  scheint  anzuzeigen,  dass 
die  Bildung  von  Nitrokörpem  auch  weniger  exotherm  geschieht, 
wenn  die  Nitrogruppe  an  den  Stickstoff  tritt.  Schliesslich  sind 
aas  dem  allgemeinen  thermischen  Verhalten  der  Ureide  einige 
Regeln  abgeleitet,  die  als  Führer  für  Synthesen  neuer  Ureide 
dienen  können. 

Von  den  nachstehenden  thermochemischen  Bestimmungen 
sind  schon  früher  einige  Werthe  mitgetheilt  worden,  die  in- 
dessen mit  einem  kleinen  Fehler  behaftet  waren  (C.  R.  115, 
p.  762.  1892). 
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Aethjlbamstoff 

IJaltfaaiDstoff 

Gnanidin 

FormylhEiniBtoff 
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Hyd&DtoiD 
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PHTsbanaäure 
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Choleitrophan 
Malonylharastnff 
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■OlycoleaurtT  Hariialoff 
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Salpetersaurer  HaniHtiiff 

Salpeteraaurer  t^ulfharuKtüff' 

SalpeCeraaureH  GuaDidin 

Suliwy  auam  m  oni  um 
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TartrouBäure 

MfBoxatsAure 

OiamiiD-aure."  Kalium 

OialuraaareB  Kalium 

Ozalursaures  Ammoniam 

BarbiturSiiureB  Kalium 

Saures  bjdurilsaur,  Kalium 

Nentr.  hydurilaaur.  Kalium 

Sanres  harnaaures  Kalium 

Neutrales  hamBaur.  Kalium 

P8eudobani:<aures  Kalium 

Neutr,  thionorBtar.  KKUam 

Nitroguanidia 


F«rt 

U«Klft[lII 

Wim«) 

C»L 

CJ. 

CON'H'(CH')' 

_ 

+  75,S 

CON'HSfCH.) 

+   86,7 

+  M,4 

CtiN'H* 

+  50^ 

+  25  » 

CN'H' 

+  isis 

+  20,4 

C'O'N'H' 

+  118,8 

+112,1 

CO'N'H» 

+  129 

+122,2 

C-OTs-H' 

+109 

+102,9 

CO'N'H* 

+  181,8 

C'O'N'H« 

no,4 

+162,9 

C*0'N*H»(CH^ 

+  180,6 

C'O'N'H' 

+  139,2 

+  134.1 

CO^N-H* 

+  213,8 

CO'N'iCHj' 

+  199,9 

+  1»!M 

C'O'N'H* 

+  161,8 

CK)»N»H' 

+  288,7 

+iH! 

C'Ü'N'H»2H>0 

+  514,7 

+  504,1 

CO'N'H'iGH')* 

+374 

C'O'N'H« 

+  302,9 

C'0'-'.V'H'(UH,)' 

+  288,8 

CU'N'H" 

170,7 

C'O'N'H* 

298,7 

CO'SN'H' 

+  296,3 

+  285,6 

C'O'N'H' 

+  148.1 

C'O'N'H' 

+  150,1 

C'O'N'H* 

.+  224,5 

C'O'N'H'fCH')' 
0*0'N*H(CH')' 

+   90,1 

+  83,4 

+  SO.- 

CK)SN'H< 

+  58,9 

CO'SN'H' 

+  182,4 

OS)'H* .  CON'H' 

+  201,8 

C'0*H'.2C0N'H' 

+  867,6 

C'O'H*.  CON'H* 

+  243.4 

C'O'NIP   CON-H' 

+  207,8 

NO'H.  CON'H* 

+  136,8 

NO'H .  CSN'H' 

+  82;5 

NO'H .  CN'H' 

+  98,S 

(CSNiNH, 

+  28,4 

+  11,1 

CO'NH' 

+  168,3 

+!»,> 

C»0'H* 

+  165,8 

+  161,4 

C-O'H' 

+  292,7 

CO'NH'K 

+  225,1 

C'O'N'H'K 

+277,2 

CO'N'H'tNH*) 

+248 

C'O'N'H'K 

+226,8 

CO'N'H'K 

+368,8 

C'O'N'H'K'.  2  H'O 

635,8 

CK)*N*H'K 

207 

lÄl 

C'O'N'H'K 

258,8 

C'O'H'H'K.H'O 

S61,fi 

C'0'SN'H'{NH*)».H»0 

4S8,3 

CN'H'(NO') 

22 

- 
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//.   Umwandlungen  in  Iitomere» 

slöster  Dimethylharnstoff  in  i^elösten  Aethjlhamatofi      .    .     +8,8  Gal. 
»tes  BulfocjanBaures  Ammonium  in  festen  Solfhamstoff     .     +2,1    „ 
*8t6  HamBäure  in  feste  Isohamsäare +2      ,, 

M.  L.  B. 

36.  De  Forcrand,  lieber  Phenolalkaliphenolate  (C.  E. 
L6,  p.  586—588.  1893).  —  Durch  Auflösen  von  Alkali- 
lenolaten  in  wechselnden  Mengen  Phenol  und  Messung  der 
^ärmetönung  wird  zu  ermitteln  gesucht,  welche  Verbindungen 
öschen  Phenolaten  und  Phenol  sich  bilden.  Die  Ergebnisse 
erden  in  folgenden  Sätzen  zusammengefasst: 

1.  Die  Beziehung  1 : 3  ist  für  diese  Molecularverbindungen 
',hr  häufig;  eine  grosse  Anzahl  von  Salzen,  Alkoholaten,  ver- 
inden  sich  mit  drei  Molecülen  Wasser,  Säure  oder  Alkohol 

2.  Das  Natriumderiyat  bildet  häufig  zwei  Verbindungen, 
as  Kaliumderivat  nur  eine. 

3.  Die  Ealiumderivate  halten  die  zugefügten  Molecüle  mit 
[Tösserer  Energie  fest  als  die  Natriumderivate. 

4.  Die  Natriumderivate  können  sich  mit  einer  grösseren 

Anzahl  Molecüle  verbinden  als  die  Kaliumderivate. 

M.  L.  B. 

87.  jK.  Prytz.  Schmelzpunkt  des  Eises  in  Berührung 
^  Gasen  (Danske  Vidensk,  Selsk.  Forhandl.  Kjöbenhavn. 
Tahrg.  1893,  p.  151—166  u.  p.274;  Joum.  de  phys.  (3)  2,  p.  363 
-364.  1893;  Auszug  des  Hm.  Verf.)  —  Ein  in  Vioo®  getheiltes 
^ermometer  wird  mit  einer  doppelten  Lage  gestossenen  Eises 
^e  bei  der  Bestimmung  des  Eispunktes  umgeben.  Ein  Gas 
ird  von  oben  nach  unten  durch  die  innere  und  dann  von 
nten  nach  oben  durch  die  äussere  Lage  gesandt.  Hierdurch 
ird  das,  die  Eisstückchen  in  dünnen  Schichten  umgebende, 
Vasser  schnell  mit  dem  Gase  gesättigt;  der  Gefrierpunkt  des 
äses  wird  in  Berührung  mit  der  Lösung  herabsinken.  Die 
^emperatur  sinkt  mit  einer  auffallenden  Geschwindigkeit  und 
rreicht  nach  kurzer  Zeit  einen  beliebig  lang  andauernden 
SUig  Constanten  Stand,  welcher  nur  mit  dem  Luftdruck  varürt 
i^ebers&ttigung  und  üeberkältung  sind  ausgeschlossen,  weshalb 
Um  eine  sehr  genaue  Depressionsbestimmung  erhält. 

Enthält  ein  geschlossenes  Gefäss  ein  Gas  und  einen  Sto£^ 
'elcher  sowohl  in  festem  als  in  flüssigem  und  dampfförmigem 
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Zustande  anwesend  ist,  siebt  man  leicht  ein,  dass  der  Druck 
nur  von  der  Temperatur  abhängt    Also  ist 

dT 


dP 


-        J\d  Ql, 


WO  T  die  absolute  Temperatur,  F  der  Druck,  dv  die  einer 
isothermen  Wärmezufuhr  d  Q  entsprechende  VolumeDändenrng 
und  J  das  Wärmeäquivalent  bedeuten.  Durch  WeiterfUmmg 
der  Rechnung  bekommt  man  ohne  Annäherungen  einzuführen: 


(1)        ^ 
^^'        dP 


(••  -  '■  *  '-^^')  »■ 


(«-.ifer,»*«-'")'' 


Hier  bedeuten  v^,  v^  und  (p  die  specifischen  Volumina  r^p. 
des  festen,  des  flüssigen  und  des  dampfförmigen  Stoffes,  k  das 
Yerhältniss  der  Menge  des  gelösten  Stoffes  zu  der  des  Lösungs- 
mittels, g  und  y  die  Dichten  des  Gases  resp.  des  Dampfes. 
P  den  Gasdruck  und  n  den  Dampfdruck,  S  die  Schmelzwärme, 
D  die  Verdampfungswärme  und  U  die  Lösungswärme. 

Wenn  Henry's  Absorptionsgesetz  Anwendung  findet,  ^ 

.„.  dT ('^-  ''.•K^-»'.»)^«)^' 

wo  a  der  Absorptionscoefficient,  r  und  q  die  specifischen  6^ 
wichte  des  Gases  resp.  des  Dampfes  sind. 

Folgende.  Gase  wurden  in  Verbindung  mit  Eis  untersucht: 

dT  p 


Depression     beobachtet   berechnet 

Kohlensäure  CO,  0,  148  0,  156  0,  158 

Stickoxydul  NjO  0,  105  0,  115  0,  116 

Schwefelwasserstoff  SH.  0,  382  0,  392  0,  S77  (?) 

Methvlchlorid  ClCHj  0,  199  0,  209              - 

Leuchtgas  0,  008  0,  018              — 

Stickstoff  N  •^  0,0010  0,0089  0,0095 

Sauerstoff  0  0,0020  0,0119  0,0117 

Atmosphärische  Luft  —                   —  0,0099 

Die  erste  Colonne  enthält  die  beobachteten,  auf  760  oud 
Druck  reducirten  und  sich  folglich  auf  dem  thermometriscli^ 
Nullpunkte  beziehenden  Depressionen«  Diese  sind  in  der  zweite 
Reihe  durch  Addition  von  0,0099^  (s.  u.)  auf  den  absoluten 
Gefrierpunkt  des  Eises  reducirt.     Die    dritte  Beihe   enthält 
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)  ans  (2)  berechneten,  für  760  mm  Druck  geltenden  absoluten 

^presdonen.  Die  Nichtübereinstimmung  des  berechneten  und 

3  beobachteten  Werthes  f&r  Schwefelwasserstoff  wird  wahr- 

leinlich  dadurch  erklärt,  dass  der  yon  Schönfeld  und  Carius 

stimmte    Absorptionscoefficient    des    Gases    (vgl.  Bunsen's 

isom.  Meth.)  zu  klein  gefunden  ist. 

G^esättigte  Dämpfe  der  folgenden  Flüssigkeiten   wurden 

tersucht: 

Depression 

Benzol  CaH^  0,036  ^ 

Schwefelkohlenstoff     CS,  0,090  <> 

Aethyläther  C^HjoO  3,768  • 

Sehr  bemerkenswerth  war  die  Schnelligkeit,  mit  welcher 
e  mit  Aetherdampf  gesättigte  Luft  die  Temperatur  hinab- 
oken  liess. 

Zusatz:  Für  sehr  verdünnte  Lösungen  gibt  (2): 

^'  ''^- ST  273  «J* 

Das  erste  Glied  gibt  die  directe  Einwirkung  des  Druckes 
uf  den  Gefrierpunkt,  das  zweite  die  des  gelösten  Gktöes.  Man 
ndet  leicht,  dass  das  zweite  Glied  identisch  mit  dem  van'tHofi'- 
chen  Ausdrucke  ist,  sodass  die  in  der  Abhandlung  voraus- 
esetzten  Anomalien  der  Depressionen  nicht  stattfinden. 

Aus  (3)  findet  man,  dass  der  Gefrierpunkt  des  Eises  unter 
em  Drucke  Null  bei  +  0,0099  <>  C.  liegt  Die  Correction, 
reiche  bei  der  Nullpunktsbestimmung  eines  Thermometers  f&r 
en  Einfluss  des  atmosphärischen  Druckes  p  auf  den  Gefrier- 
onkt  des  Eises  wird  demnach 

«^0,0099». 

Die  Gleichung  (1)  gibt  für  alle  gelöste  Stoffe,  die  in 
eiem  Zustande  bei  der  Temperatur  T  flüchtig  sind,  das  voU- 
'hdige  Gesetz  der  Gefrierpunktserniedrigung ^  für  sowohl  schwache 
Is  starke  Lösungen« 

38.  J.  J.  van  Ijaar.  Die  theoretische  Berechnung  der 
ümpfdrucke  gesättigter  Dämpfe  (Ostw.  Ztschr.  11,  p.  433 — 438. 
)93).  —  Die  Zustandsgieichung  von  Clausius-van  der  Waals 


[p  +  ^)i,-l.)-BT, 


Sdblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phja.  o.  Chem.  17.  58 
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wo  f{t)  =  tf^-^'/Tx  igtj   stellt  die  Beobachtungsreiheii  ftr  ge- 
sättigten Wasserdampf  sehr  gut  dar. 

Bezüglich  des  näheren  RechenverÜEdirens  sei  entweder  auf 
das  Original  oder  das  jüngst  erschienene  Bach  des  Yert  (Die 
Thermodynamik  in  der  Chemie)  verwiesen.  Eik. 


89.    Antai/ne.     Die  Spannung  des  gesäUigtcH  Wasser- 

dampfes  (C.  R.  116,  p.  870—872.  1893).  —  Verf.  vergleicht  die 
Zustandsgleichong 

'  +  260  =  , -53^1^. 

WO  p  die  Zahl  der  Atmosphären  angibt  mit  den  Messnngen 
von  Cailletet  und  Colardeau.  K6k. 


40—42.  A.  Andreae.  Ueber  den  YellowsUme  Natwnal 
Park  und  seine  heissen  Springquellen  (Verhdlg.  d.  natnrlL-med. 
Ver.  zu  Heidelberg,  N  F.  4,  p.  568-573.  1892).  —  Ueber  & 
Nachahmung  verschiedener  Geysirtypen  und  Ober  Gasgeysm 
(Ibid.,  N.F.  5,  p.  83—88.  1893).  —  Ueber  die  künstliche  Kadf 
ahmung  des  Geysirphänomens,  nebst  einem  Nachtrag  über  w/er- 
mittirende  Springquellen  ohne  Dampf  oder  Gasgeysire  (N.  Jahrb. 
f.  Min.,  Geol.  u.  Paläoni  2,  p.  1—25.  Taf.Iu.IL  1893).  —Die 
ersten  beiden  Arbeiten  bilden  kürzere,  die  letztere  eine  aosf&hr- 
liebere  Darstellung  der  Studien  des  Verf.  über  die  NachahmoDg 
der  Geysirerscheinungen.  Der  Verf.  gibt  eine  historische  Deber- 
sieht  über  die  in  dieser  Richtung  angestellten  Versuche ;  er  hat 
im  besonderen  die  beiden  Geysirapparate  von  G.  Wiedemaim 
und  von  J.  Petersen  aufs  neue  erprobt  und  eine  dritte,  ganz 
einfache  Form  hinzugefügt,  die  sehr  schöne  und  grosse  Erup- 
tionen bei  entsprechenden  Dimensionen  zu  erzielen  gestattet 
Alle  diese  Apparate  bestehen  nothwendig  aus  drei  Theflen, 
einem  Kessel,  einem  Steigrohr  und  einer  Rückfluss-  oder  Zufluss- 
vorrrichtung.  Die  Wiedemann'sche  Form  hat  ein  gerades 
Steigrohr  und  einen  seitlichen  Zufluss,  die  Petersen'sche  ein 
heberfbrmig  gebogenes  Steigrohr  mit  einem  Rückfiossbecken; 
die  neue  Andreae'sche  Form  hat  ein  gerades  Steigrohr,  das 
sich  unmittelbar  in  verticaler  Richtung  an  den  Kessel  an- 
schliesst  und  oben  ebenfalls  ein  Rückflussbecken  trägt  Das 
grösste  nach  diesem  Princip  gebaute  Modell  hat  einen  Kessel 
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»,25  1  Inhalt,  ein  Steigrohr  von  2  m  Höhe  und  8,5  cm 
imesser,  und  ein  Auffangebecken  von  70  cm  Durchmesser; 
3t  eine  heftige  Wassereraption  von  ca.  1  m  Höhe  mit 
(folgender  längerer  Dampfausströmung,  bis  die  Erschei- 
durch  ein  plötzliches  intensives  Rückschlürfen  des  aus- 
feuen  Wassers  beendigt  wird.  Der  Verf.  hat  eingehend 
usammenhang  der  Art  und  des  Verlaufes  der  Eruptionen 
en  Eigenthümlichkeiten  der  Apparate,  ihrer  Form  und 
)imensionen  ihrer  einzelnen  Theile  untersucht.  Die  In- 
ät,  d.  h.  die  Höhe  der  Eruption  hängt  von  der  Höhe  des 
*ohres  ab;  die  Grösse  des  Kessels  bedingt  die  Menge  des 
worfenen  Wassers  und  ist  auch  von  Einfluss  auf  die 
ionsdauer.  Die  Länge  der  Intervalle  zwischen  den  Erup- 
i  ist  vor  Allem  bedingt  durch  die  Wärmezufuhr  und  die 
hlung  bei  der  Eruption.  Die  durch  engere  Rohre  oder 
ng  der  Rohre  hervorgebrachten  Bewegungshindemisse 
ken  eine  erhöhte  Siedepunktsverzögerung  im  Kessel;  so 
y  bei  dem  Petersen'schen  Modell  mit  heberartig  gebogenem 
die  Temperatur  im  Kessel  unmittelbar  vor  der  Eruption 
108^  C,  während  den  Druckverhältnissen  weniger  als 
entsprechen  würde.  Eingeschaltete  Luft-  oder  Dampf- 
r  beeinflussen  sowohl  die  Art  wie  die  Dauer  der  Eruption; 
irkt  besonders  ein  Zusatz  von  Lauge,  durch  den  ein 
miges  Aufkochen  veranlasst  wird. 

7on  besonderem  Interesse  ist  schliesslich  ein  Vergleich 
rerschiedenen  Arten  der  künstlichen  Geysir-Eruptionen 
en  verschiedenen,  von  Peale  aufgestellten  Typen  der  natür- 
I  Geysire.  Den  ersten  Typus,  Geysire  mit  einer  Erup- 
jhase,  die  aus  rasch  aufeinand^'rfolgenden  Wasserstrahlen 
'leichzeitig  ausgestossenen  Dampfwolken  besteht,  erhält 
mittels  des  Petersen'schen  Apparates.  Bei  dem  zweiten 
3  besteht  die  Eruption  aus  einer  einzigen  Wassereruption, 
welche  eine  ausgesprochene  Dampferuptions-Periode  von 
3htlicher  Dauer  folgt;  diese  Form  der  Eruption  liefert 
eue  Modell  des  Verf.  Den  dritten  Typus  bilden  Geysire, 
Ausbrüche  nach  einer  normalen  Wassereruption  aus 
liedenen  kleineren  Wassereruptionen  bestehen,  die  durch 
m  von  mehreren  Minuten  oder  Secunden  getrennt  sind^ 
md  das  Hauptintervall  einen  oder  mehrere  Tage  dauert. 

58* 
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Dieser  Typus  lässt  sich  nAchahmen  sowohl  mit  dem  Petersen'* 

sehen  als  auch  mit  dem  Andreae'schen  Modell,  wenn  man  im 

unteren  Theile  des  Rohres  Verengerungen  anbringt»  noch  besser 

mit  dem   Petersen'schen   Modell    bei  Zusatz    einer   geringen 

Menge  von  Kalilauge;    in  beiden  Fällen  moss  aber  tarn  Zut» 

Standekommen  dieser  Eruptionsart  das  Steigrohr  mit  einem 

Bückflussbecken  versehen  sein,  wfihrend  die  ersten  beiden  Tjp&k 

ebensogut   mit    seitlichem    Zufluss    wie    mit    Kückflnssbecken 

erhalten  werden  können«     Der  vierte  Typus  um£e»st  Ocysire 

mit  einer  verlängerten  Eruptionsphase,   wie  die  vorigen,  vd 

welche  jedoch  noch  eine  Dampfphase  folgt    Die  genaue  Na«^ 

ahmung  dieses  vierten  Typus  ist  dem  Verf.  noch  nicht  gelnngeL 

Periodische  Eruptionen   lassen  sich   statt  durch  Dampf* 

entwickelung,  auch  durch  Kohlensäureentwickelung  hervomifea 

Der  Yerf  beschreibt  einen  derartigen  Apparat;   eine  Flasche 

mit  Steigrohr  und  Wasserzufluss,   ähnlich   dem  Kessel  beia 

Wiedemann'schen  Modell,  ist  durch  ein  seitliches  Ansatxrolir 

mit  einer  zweiten  Flasche  verbunden,  in  der  Kohlensäure  ent» 

wickelt  wird.    Man  erhält  so  Nachahmungen  der,  ebenMs  ii 

der  Natur  vorkommenden,  intermittirenden  Springqueilen  ohne 

Dampf,  der  sogen.  Gasgeysire,  bei  welchen  theils  Kohlensfiore 

theils  KohlenwasserstoJQFgase  das  treibende  Agens  bilden. 

W.K. 

43.  A.  Kleiner.  Veber  die  Fartpflam»ung  der  Warm 
in  metallischen  Stäben  beim  stationären  Zustand  ( Arch.  de  Gen 
28,  p.  353—356.  1892).  —  Nach  Fourier  ist  in  einem  am  eiM 
Ende  erhitzten  Stabe 

dx^         kq 

t  ist  der  Ueberschuss  der  Temperatur  im  Punkte  von  te 
Abscisse  x  über  die  Temperatur  der  Umgebung,  q  der  Qdo^ 
schnitt,  p  der  Umfang  des  Stabes,  h  und  k  die  Coei&cieiita 
der  äusseren  und  inneren  Leitfähigkeit,  h  und  h  sind  mm  kein 
Constanten,  sondern  ändern  sich  mit  der  Temperatur.  Btf 
Integral  der  Gleichung  t  ^  Ae^*  +  Be-  ^^  resp.  /  ■■  ^tf""  W 
sehr  langen  Stäben  stellt  die  Verhältnisse  noch  richtig  ^ 
wenn  hjk  constant  ist    Dies  ist  aber  nicht  der  FalL 

Ein  2  m  langer  und  4  mm  dicker  Draht  war  im  LuMn 
einer  5  cm  weiten,  innen  geschwärzten  Messingröhre  ao^jeUngt) 
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B  eyacoirt  werden  konnte.  Das  obere  Ende  wurde  durch 
len  im  spitzen  Winkel  umgebogenen  Leiter  erhitzt,  der  Draht 
KT  an  die  Spitze  des  Winkels  gelöthet.  Durch  den  Leiter 
irde  ein  Strom  geleitet.  Längs  des  Drahtes  waren  in  gleichen 
Iwtftnden  0,1  mm  dicke  Drähte  eines  anderen  Drahtes  ge- 
thet^  die  aus  dem  Rohr  heraustraten  xmd  mit  einem  Ghdyano- 
Bter  verbunden  werden  konnten.  Mittels  des  so  entstandenen 
lermoelementes  konnten  die  Temperaturen  der  einzelnen 
tthstellen  bestimmt  werden.  Wäre  die  Theorie  gültig,  d.  h. 
h  constant,  so  müsste  das  Verhältniss  zweier  aufeinander 
gender  Temperaturen  constant  sein,  dies  ist  aber  nicht 
r  Fall,  wie  sich  deutlich  ergibt  bei  Anwendung  so  grosser 
mperaturinteryalle  wie  die  Methode  sie  zu  verfolgen  gestattet 
Weitere  Versuche  sollen  gesondert  die  Werthe  von  Ä  und 
li6«Mm.  E.  W. 


Optik. 

44.  Xonöhamp,  Künstliches  Brockengespenst  (Met. 
sehr.  10,  p.  28.  1893).  —  Der  Verf.  beschreibt  einige  Be- 
ftbhtangen  über  die  Nachahmung  des  Brockengespenstes,  die 
m  erhält,  wenn  man  bei  dichtem  Nebel  seinen  von  einer 
jBipe  im  Zimmer  erzeugten  Schatten  durch  das  Fenster  auf 
a  Nebel  ftOlen  lässt. W.  K. 

46.  W.  E.  Swmpner.  Die  Diffusion  des  Lichtes  (FhiL 
Bkg.  (5)  35,  p.  81—97.  1893).  —  Der  Verf.  entwickelt  zunächst 
irmehi,  welche  den  Einfluss  des  an  den  Wänden  diffiis  re- 
ctirten  Lichtes  auf  die  Beleuchtung  eines  Raumes  darstellen. 
enn  17  das  Reflexionsvermögen  einer  unpolirten  Fläche  dar- 
IH^  d.  h.  das  Verhältniss  des  Betrages  an  reflectirtem  Lichte 
m  Gesammtbetrage  an  auffallendem  Lichte,  und  «7,  die  Be- 
lohtung  einer  Fläche,  den  Betrag  des  auf  die  Flächeneinheit 
■ülenden  Lichtes  bedeutet,  so  steht  die  mittlere  Beleuchtung 
der  Wände  eines  Raumes  zu  der  von  der  directen  Wirkung 
r  Lichtquelle  herrührenden  Beleuchtung  J  in  dem  Yerhält- 
v:  J  ^  1 1{1  -^  fi).J.    Diese  Formel  wird  weiter  ausgeftihrt 
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für  den  Fall,  dass  die  Wände  aus  Theilen  yon  yerschiedenem 
Reflexionsvermögen  bestehen,  und  wird  n&her  berechnet  für 
einen  Raum  von  kugelförmiger  Begrenzung.  Der  Yer£  bat 
sodann  eine  Reihe  von  experimentellen  Bestimmungen  des 
Reflexions-,  Absorptions-  und  Transmissionsyermogens  dOimer, 
das  Licht  diffus  zerstreuender  Schichten  mit  Hülfe  des  Lummer- 
Brodhun'schen  Photometers  ausgeführt  Für  die  Bestimmung 
der  ersten  Grösse  wurde  ein  ebenes  Stück  der  zu  untersuchenden 
Substanz  senkrecht  zur  Richtung  der  Photometerbank  aufgestellt 
und  mit  einer  Glühlampe  beleuchtet,  die  für  den  Beobachter 
und  für  die  Photometeröffnung,  durch  Schirme  verdeckt,  ent- 
weder fest  neben  der  Bank  angebracht  oder  mit  dem  Schlitten 
des  Photometers  verbunden  war.  Das  von  der  beleuchteten 
Fläche  ausgehende  Licht  wurde  mit  dem  einer  Normallampe 
verglichen.  Ausserdem  wurde  natürlich  die  Glühlampe  mit 
der  Normallampe  verglichen.  Eine  Reihe  verschiedener  Papier- 
Sorten  und  anderer  Stoffe  wurden  so  untersucht;  die  erhaltenen 
Zahlen  liegen  zwischen  82  Proc.  für  weisses  Löschpapier  und 
0,4  Proc.  für  schwarzen  Sammet. 

Die  Absorption  wurde  dadurch  gemessen,  dass  eine  Glüh- 
lampe einmal  direct  und  dann  nach  völliger  Umhüllung  mit 
einem  oben  und  unten  geschlossenen  Cylinder  aus  der  zu 
untersuchenden  Substanz  mit  der  Normallampe  verghchen 
wurde.  Das  Yerhältniss  der  Verminderung  der  Lichtstärke 
zur  ursprünglichen  Lichtstärke  der  Glühlampe  gibt  die  schein- 
bare Absorption.  Da  hierbei  durch  die  diffuse  Reflexion  des 
Lichtes  an  der  Hülle  die  Beleuchtung  im  Lmem  der  Hülle 
um  1  j[l  —  rj)  vermehrt  ist,  so  erhält  man  die  wahre  Absorp- 
tion a  durch  Multiplication  der  scheinbaren  mit  (/  —  tj).  So 
betrug  z.  B.  für  weisses  Löschpapier  die  scheinbare  Absorption 
77  Proc,  die  wirkliche  13,8  Proc. 

Die  Durchlässigkeit  endlich  wurde  ähnlich  wie  das  Be- 
flexionsvermögen  bestimmt,  nur  dass  die  beleuchtende  Glüh- 
lampe nicht  vor  sondern  hinter  dem  zu  untersuchenden  Schinne 
stand.  Dabei  stellte  sich  aber  die  Nothwendigkeit  heraas, 
darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  die  Diffusion  des  Lidites 
in  der  Substanz  meist  keine  vollständige  ist,  sondern  ein  TheQ 
des  Lichtes  direct  hindurchgeht  Der  Transmisdonscoefficient 
r  muss  daher  aus  zwei  Summanden  bestehen,  Tj  für  den  regn- 
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l&ren,  r^  fiir  den  diffiisen  Durchgang;  dasselbe  gilt  übrigens 
auch  für  den  Reflexionscoefficienten  ^7  =  ^7^  + 1^^,  Die  Ver- 
suche ergaben  z.  B.  für  weisses  Löschpapier:  ^^  =  0,  ^^  =  ^^) 
Tj  =  2,7,  T3  =  6,5,  also  t  =  9,2  Proc.  Die  Summe  jy  +  a  +  r 
müsste  gleich  100  Proc.  sein,  ist  aber  für  Löschpapier  105, 
und  ebenso  f&r  die  anderen  untersuchten  Substanzen  etwas 
grösser  als  100.  Der  Verf.  meint,  diese  Abweichung  liesse  sich 
durch  die  Annahme  erklären,  dass  für  das  diffuse  Licht  das 
Cosinusgesetz  nicht  in  aller  Strenge  erflillt  sei.  W.  E. 


46.  C  3faltezo8»  Ueber  eine  Erscheinung  von  augen- 
scheinlicher Reflexion  an  der  Oberfläche  der  fVolken  (C.  R.  116, 
p.  315—317.  1893).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  in  Athen 
beobachtete  Erscheinung  von  Luftspiegelung,  die  aber  nach  des 
Verf.  Meinung  nicht  als  eine  wirkliche  Luftspiegelung  anzu- 
sehen wäre,  sondern  nur  durch  Reflexion  an  der  Wolkenfläche 
erklärt  werden  könnte.  W.  K. 

^  .  47.  J.  W.  Brühl.  Uebe?^  das  Trimethylen  (Chem.  Ber. 
•25,  p.  1952.  1892).  —  Verf.  prüft  die  Molecularrefraction 
und  Moleculardispersion  des  Dichlortrimethylens,  da  das  gas- 
förmige Trimethylen  diesen  Untersuchungen  unzugänglich  ist. 
Hierbei  ergeben  Refraction  und  Dispersion  übereinstinmiend, 
dass  Dichlortrimethylen  kein  Homologen  der  Olefine  ist  Das 
Trimethylen  verhält  sich  hiernach  im  Gegensatz  zum  thermi- 
schen Befunde  optisch  wie  chemisch  nicht  als  ein  eine  Aethylen- 
bindxmg  enthaltender  Körper,  sondern  als  ein  alicyclisches, 
gesättigtes  Gebilde.  Nach  J.  Thomson  ist  nämlich  die  Ver- 
brennungswärme des  Trimethylens  und  des  Propylens  wenig 
verschieden.  W.  Th. 

48.  JET.  CreWm  Ueber  eine  einfache  Methode  die  Farben- 
curve  einer  Linse  zu  erhalten  (Astron.  and  Astrophysics  11, 
p.  933—934.  1892).  —  Die  Beibl.  12,  p.  782  beschriebene 
Methode  von  Hasselberg  hat  den  Uebelstand,  dass  die  Farben- 
curve  der  Linse  des  Spectroskopfemrohres  in  die  Rechnung 
mit  eingeht  Der  Verf.  vermeidet  dies,  indem  er  den  Spectral- 
apparat  durch  ein  Rowland'sches  Concavgitter  ersetzt  Auch 
kann  man  als  Object   zwei  feine  parallel  nebeneinander  ge- 
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spannte  Spinnwebfäden  benutzen,  die  man  nachemander  mit 
den  einzelnen  Farben  eines  continuirlichen  Spectmms  be- 
leuchtet    W.  K. 

49.  F.  Folie,  lieber  die  Glieder  »weiter  Ordmufg,  welche 
aus  der  Combination  der  Aberration  oder  der  NuUtiiom  wat  der 
R^raction  hervorgehen  (Acad.  Belg.  25,  p.  316—322.  1893).  — 
In  der  Theorie  der  Aberration  werden  ausser  periodiBchen 
Gliedern  der  zweiten  Ordnung  der  Aberration  noch  andere 
Glieder  vernachlässigt,  welche  von  grosser  Bedeutung  bei  der 
Berechnung  des  scheinbaren  Ortes  sind  und  welche  aus  der 
Combination  der  Aberration  und  Nutation  mit  der  Befraction 
hervorgehen.  Die  Uebereinstimmung  der  vom  Verl  ent- 
wickelten Theorie  wird  mit  den  Besultaten  der  Beobachtong 
nachgewiesen.  J.  M. 

50.  JET.  Ekama.  Brechung  in  der  Atmosphäre  (Jonm. 
de  Phys.  (3)  2,  p.  74—76.  1893).  —  Der  Verf.  beweist  folgenden 
Satz:  Die  Lichtgeschwindigkeit  in  der  Atmosphäre  sei  ans- 
schliesslich  eine  Function  des  Abstandes  vom  Erdmittelpunkt: 
v  =  (]p  (r).  Ist  2  der  Winkel,  den  die  Trajectorie  eines  Licht' 
straUes  mit  dem  Erdradius  r  da  bildet,  wo  die  Geschwindig- 
keit =  o  ist,  und  ist  q  der  Krümmungsradius  der  Trajectorie 
an  dieser  Stelle,  so  ist  p .  sin  i  =  (r .  ^  (r))  /  (y  (r)  +rfp  (r)), 
also  p.sini  eine  Constaute  f&r  constantes  r,  d.  h.  für  alle 
durch  denselben  Punkt  gehende  Trajectorien  liegen  die  Eröm- 
mungsmittelpunkte  auf  einer  Ebene,  die  zum  Badius  r  senk- 
recht steht  und  in  dem  Abstände  (r  tp  (r))  /  (<]p  (r)  +  rtp  (r))  von 
dem  betreJQFenden  Punkte  liegt  Für  ebene,  parallele  Schiebten 
(r  =5  00)  ist  p.sini  =  qp(r)/<]p'(r),  wie  schon  Bravais  gefan- 
den hatte.  W.  K. 

51.  R.  JB.  TatucUl.  Ein  neuer  Beweis  einer  Grund- 
gleichung  des  Specirometers  (Astron.  and  Astrophysics  11,  p.932 
—933.  1892).  —  Werden  Collimator  und  Femrohr  auf  einen 
festen  Winkel  0  eingestellt,  so  gibt  es  f&r  ein  Beflezionsgitter 
zwei  Lagen,  in  denen  dieselbe  Spectrallinie  einmal  als  linkes, 
das  andere  mal  als  rechtes  Beugungsspectrum  gleicher  Ordnung 
in  das  Femrohr  f&Ut    Ist  (p  der  Winkel  zwischen  diesen  beiden 
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liagep,  s  die  Gitterbreite,  k  die  Ordnungszahl  des  Spectrams, 
so  ist  die  Wellenlänge  l  gegeben  durch  die  G-leichung; 


2«  ß      '     q> 

-7- .  cos  — .  sm  -t" 


W.  K. 


52.  A*  Johnson*  NewtorCs  Benutzung  des  Spaltes  und 
der  Linse  zur  Erzeugung  eines  reinen  Spectrums,  Gewöhnlicher 
hierauf  bezüglicher  Irrthum.  Möglichkeit  mit  Newton' s  Methode 
die  dunkeln  Linien  auf  einem  Schirm  zu  zeigen  (Trans.  Roy. 
Soc-Canada  9,  p.45— 64.  1893).  —  Der  Verf.  erklärt  zunächst 
eine  Neuausgabe  der  letzten  Ausgabe  von  Newton's  „Opticks'' 
für  sehr  wünschenswerth;  er  weist  nach,  dass  Newton  einen 
engen  Spalt  bei  der  Erzeugung  des  Spectrums  benutzt  hat 
und  dass,  wenn  er  eine  günstige  Linse  gehabt  hätte,  er  die 
Frsoinhofer'schen  Linien  hätte  sehen  müssen.  E.  W. 


53.  H.Amßowland.  Eine  neue  Tabelle  von  Vergleichs' 
weUefilängen  (PhiLMag.  (5)  36,  p.  49—75.  1893).  —  Aus  zahl- 
reichen älteren  und  neueren  Messungen  von  Jewell  wird  eine 
ungemein  werthyoUe  Tabelle  von  Wellenlängen  zusammen- 
gestellt Als  Ausgangspunkt  dient  die  Wellenlänge  für  die 
D-Linie,  die  zu  5896,156  als  Mittel  der  Bestimmungen  von 
Angström,  Müller  und  Kempf,  Kurlbaum,  Peirce  und  Bell 
genommen  wurde  (in  der  Tabelle  selbst  steht  5896,154).  Ein 
Abdruck  der  Tabellen  ist  leider  nicht  möglich.  E.  W. 


54.  üf.  Watts»     Tabellen  der  fVellenlängen  der  Spectra 

von  Elementen  und  ihren  Fierbindungen  (Rep.  Brit.  Assoc.  Edinb. 

1892,  p.  193—260).  —  Es  werden  Tabellen  für  die  folgenden 

Elemente  mitgetheilt:    Lithium,  Natrium,  Kalium,  Rubidium, 

Caesium,  Magnesium,  Calcium,  Zink,   Strontium,   Cadmium, 

Barium,  Quecksilber,  Brom  (Absorption),  Aluminiumoxyd. 

E.  W. 

55.  J»  VioUe»  Strahlung  verschiedener  schwer  schmelz- 
barer Körper,  die  im  electrischen  Ofen  erhitzt  umrden  (C.  R.  117, 
p.  83—34.  1898).  —  Um  zu  prüfen,  ob  die  Temperatur  eines 
Flammenbogens  höher  ist  als  die  Temperatur  an  der  Anode, 
fUirt  der  Verf.  in  denselben  einen  dünnen  Kohlenstab,  er  wird 
schnell  verbraucht,  auf  der  Seite  nach  der  Kathode  höhlt  er  sich 
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aus  und  bedeckt  sich  auf  der  Seite  der  Anode  mit  einem  pnlyer- 
förmigen  Niederschlag,  gerade  als  ob  eine  Electrolyse  yor  sich 
ginge,  der  bis  zu  einem  geydssen  Grade  auch  die  Polarisation 
der  Kohle  entspricht.  Der  kleine  Stab  zeigt  in  seiner  Höhlung 
dieselbe  Helligkeit  wie  die  Anode.  In  den  Flammenbogen 
resp.  den  electrischen  Ofen  werden  Kohle,  £[alk,  Magnesia, 
Zirkon  und  Chromoxyd  gebracht,  alle  zeigten  dieselbe  Helligkeit 
sowohl  dem  Auge  wie  der  photographischen  Platte  gegenüber. 


56.  F.  Schumann,  Die  IVasserstqfflmie  Eß  im  Speo 
trum  des  neuen  Sterns  im  Fuhrmann  und  im  Spedmm  ton 
Facuumröhren  (Astron.  and  Astroph.  13,  159 — 166.  1893).  — 
Der  Verf.  hat  bei  früheren  Studien  über  das  Spectrum  des 
Wasserstoffs  Beobachtungen  über  die  Veränderung  und  im 
besonderen  die  Umkehrung  der  Linien  gemacht  Er  theüt 
diese  Erfahrungen  in  dem  vorliegenden  Aufsätze  mit  im  Hin- 
blick auf  das  eigenthümliche,  und  schwer  zu  deutende  Verhalten 
der  H^- Linie  im  Spectrum  der  Nova.  Die  Spectra  sind  photo- 
graphisch auf  besonders  präparirten  Platten  aufgenommen 
worden.  Für  Empfindlichkeit  in  der  Nähe  der  F-Linie  ist  eine 
Bromjodsilber-Emulsion  erforderlich  (100  Theile  Silberbromid 
und  5  Theile  Silberjodid  zu  gleicher  Zeit  in  der  Gelatinelösung 
niedergeschlagen).  Die  Vacuumröhren  enthielten,  um  die  ultra- 
violette Strahlung  durchzulassen,  an  einem  Ende  einen  Quan- 
stopfen,  mit  ebenen  Endflächen;  seine  Axe  fiel  mit  der  Aze 
des  capillaren  Theils  der  Bohre  zusammen.  Ebenso  waren  die 
optischen  Theile  des  Spectrographen  aus  Quarz.  Die  Erregong 
der  Entladungen  geschah  mittels  eines  Liductoriums  in  Ver- 
bindung mit  einer  Leydner  Flasche  und  gelegentlicher  Ein- 
schaltung einer  Funkenstrecke.  Mit  Bohren  von  der  gewöhn- 
lichen Dimension  und  bei  Anwendung  der  Leydner  Flasche 
fand  der  Verf.  Folgendes:  Bei  geringem  Druck  war  das 
Spectrum  sehr  reich  an  Linien;  bei  wachsendem  Druck  ver- 
schwanden diese,  bei  32  mm  waren  nur  noch  H^  und  H^  übrig; 
bei  weiterem  Wachsen  des  Druckes  trat  Hj  dazu,  dann  bei 
100  mm  H,.  Bei  80  mm  verlor  H^  an  Schärfe  und  es  tral 
dicht  daneben  an  jeder  Seite  eine  feine  umgekehrte  Linie  9d\ 
bei  100  mm  war  die  brechbarere  dieser  beiden  umgekehrten 
Linien  verschwunden,  H^  selbst  hatte  sich  nach  dieser  Seite 
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hin  verbreitert,  seine  Mitte  nach  Violett  hin  etwas  verschobeD. 
Die  anderen  Linien  zeigten  eine  derartige  Umkehrung  und 
Yerschiebung  nicht.  Bei  Einschaltung  einer  Funkenstrecke 
zeigte  sich  ein  ähnlicher  Verlauf,  aber  schon  bei  niedrigeren 
Drucken;  eine  Verschiebung  von  H^  war  dann  aber  nicht  zu 
bemerken.  Engere  Röhren  zeigten  diese  Erscheinungen  nicht 
Sie  geben  ohne  Leydner  Flasche  ein  helles  H  Spectrum;  mit 
der  Leydner  Flasche  aber  und  noch  mehr  mit  der  Funken- 
strecke verschwindet  das  H- Spectrum  und  an  seine  Stelle 
tritt  ein  intensives,  linienreiches  Spectrum  des  Qlasdampfes. 
Eine  Erklärung  fiir  das  Verhalten  der  H,,- Linie  im  Spectrum 

der  Nova  ist  aus  diesen  Versuchen  noch  nicht  zu  gewinnen, 

W.  K. 

57.  J.  8.  Arnes*  Ueber  das  wahrscheinliche  Spectrum 
von  Schwejel  (Astron.  and  Astroph.  12,  p.  50 — 51.  1893).  — 
Bei  einer  Untersuchung  des  Wasserstoflfspectrums  hat  der  Verf. 
auf  seinen  photographischen  Platten  Linienreihen  gefunden,  die 
der  B-Gruppe  des  Sonnenspectrums  ähnlich  waren,  aber  mit 
keinem  bekannten  Spectrum  übereinstimmten.  Da  der  Wasser- 
stoff, um  den  Quecksilberdampf  zurückzuhalten,  vor  dem  Ein- 
strömen in  die  Bohre  über  Schwefel  geleitet  wurde,  so  glaubt 
der  Verf.,  dass  diese  neuen  Linien  dem  Schwefel  angehören 
könnten,  doch  ist  es  ihm  nicht  gelungen,  die  Bedingungen  des 
Auftretens  dieser  Linien  festzustellen.  W.  K. 

58.  €?•  Magnani/ni,  Ueber  die  Hypothese  der  Färbung 
der  Ionen  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  Roma  (5)  3,  p.  369 — 376. 
1893).  —  Der  bereits  früher  vom  Verf.  vertretenen  Ansicht, 
dass  die  Farbe  oder  das  Absorptionsvermögen  der  Salzlösungen 
von  dem  Grrade  der  electroljtischen  Dissociation  unabhängig 
sei,  stellt  Ostwald  die  von  ihm  beobachtete  Thatsache  entgegen, 
dass  verdünnte  Lösungen  verschiedener  Salze  mit  gemeinsamem 
gefärbtem  Ion  (z.  B.  Permanganate,  Rosanilinsalze  u.  s.  w.) 
das  gleiche  Absorptionsspectrum  besitzen;  Ostwald  schliesst 
hieraus,  dass  in  diesen  Lösungen  die  Lichtabsorption  von  den 
Ionen  und  nicht  von  dem  unzersetzten  Salze  ausgehe.  Der 
Verf.  hat  deshalb  das  K-,  Na-  und  KH^-Salz  der  Violursäure 
C4H3N3O4  untersucht,  einer  einbasischen  starken  Säure  (die 
electrische    Leitfähigkeit     ergibt     den     AiQnitätscoefficienten 
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59.  JB«  Sav&4efm    lieber  den  Genauigkeitsgrad,  den  man 

(  mdmometrüchen  Beobachtungen  erreichen  kann  (Ann.  chim. 

^B.  (6)  28,  p.  894—415.    1893).   —   Die   vorUegende  Arbeit 

Hidet  sich  gegen  die  grosse  UntersuchuDg  von  Chwolson  über 

fü  gegenwärtigen  Zustand  der  Actinometrie  und  yertheidigt 

I  q[>eciellen  die  Croya'schen  Methoden  gegen  den  Vorwurf 

«  Mangels  an  Genauigkeit,  den  Chwolson  erhoben  hatte. 

W.  K. 

60.  Br.  Thierhach.  lieber  die  (^Verwendbarkeit  der 
Thermoelemente  zur  Bestimmung  von  Erdtemperaturen  (Inaug.- 
Sfls.  Königsberg,  1892).  —  Der  Verf.  verwendet  die  Dubois'sche 
lompensationsmethode,  um  die  thermoelectromotorische  Elraft 
nd  damit  die  Temperaturdifierenz  der  Löthstellen  zu  ermitteln. 
Me  Arbeit  enthält  eine  genaue  Beschreibung  und  Prüfung 
Ineer  Methode  nebst  Angaben,  wie  die  namentlich  aus  dem 
Luftreten  anderer  E.M.K.  hervorgehenden  Fehlerquellen  durch 
h  Art  der  Beobachtung  zu  vermeiden  sind.  Die  Untersuch- 
igen wurden  anfangs  mit  einem  Silber -Neusilber -Thermo- 
hment  ausgef&hrt,  das  später  durch  ein  Silber-Nickel-Thermo- 
kment  ersetzt  wurde,  weil  der  Neusilberdraht  mit  der  Zeit 
rtchig  wurde  und  riss.  üeber  dieses  Brüchigwerden  des 
ÜBiiailberdrahtes  hat  der  Verf  noch  einige  besondere  Unter- 
Khungen  angestellt,  aus  denen  er  schliesst,  dass  dies  Verhalten 
dit  allgemein  dieser  Legirung  zukommt,  sondern  dass  bei  der 
ISEstellung  des  Drahtes  einzelne  Streifen  von  nicht  homogenem 
Bftge  (wahrscheinlich  stärkerem  Zinkgehalt)  auftreten,  die 
im  der  Sitz  chemischer  Umwandlungen  werden.       W.  K. 


61.  W.  von  Sezold.  Die  Meteorologie  als  Physik  der 
fmosphäre  (Populäre  Schriften  der  Urania.  Nr.  16.  1892).  — 
sr  Verf.  betont  in  seiner  Abhandlung  besonders  auch  die 
jihwendigkeit  das  Werden  und  Vergehen  der  Wolken  zu 
Iwwshen.  E.  W. 

62.  JPi€M»i  Smyth.  Zweiter  Bericht  weiterer  Unter- 
Hkungen  über  die  ultravioletten  Strahlen  des  Sonnenspectrums 
1%  Brit  Assoc  Edinb.  1892,  p.  74—76).  -  1.  Die  Ein- 
dang  auf  die  verschiedenen  Theile  des  Ultraviolett  wird 
Bih    VerUndung    des    Triebes    am    Femrohr    mit    einem 
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grösseren  Rade  von  10  Zoll  Durchmesser  bewirkt  Eine  Tor- 
läofige  Bestimmung  für  die  einzelnen  Theile  wird  ausgef&hit 
und  notirt  2.  Um  die  Spectra  zu  vergrössem  wird  in  dem 
Femrohr  eine  concave,  achromatische  Linse  nach  Barlow  ein- 
geschaltet und  zwar  meist  so,  dass  das  Spectmm  erster  Ordnung 
eines  Rowland'schen  Gitters  verwendet  wurde.  3.  Wurde  aof 
Veränderungen  im  Spectrum  geachtet  So  fand  sich  einmal 
der  Raum  zwischen  H  und  K  sehr  hell,  alles  andere  sehr 
dunkel.  E.  W. 

63.  O.  O.  Stokes.  Bericht  über  die  besten  Methoden 
zur  Verzeichnung  der  airecten  Intensität  der  Sonnenstrahlung 
(Rep.  Brit  Assoc.  Edinb.  1892,  p.  158—165).  —  Dieser  Bericht 
enthält  eine  experimentelle  und  theoretische  Untersuchung  des 
Actinometers  von  Stewart;  dabei  ergibt  sich  das  Resultat,  dass 
der  Wärmegewinn  des  Hg  in  einem  Quecksilberthermometcr 
fast  ganz  von  der  unvollkommenen  Reflexion  der  Strahlen  von 
dem  Hg  herrührt,  also  von  der  Absorption  durch  das  Hg  und 
nur  in  geringem  Maasse  von  der  Absorption  im  Glas.  Ein 
Ersatz  von  weissem  Glas  durch  grünes  ist  daher  auch  ohne 
wesentlichen  Einfluss.  E.  W. 

64.  C.  A.  Young.  Notiz  über  das  Spectmm  der  Chroms- 
Sphäre  (Nature  45,  p.  28.  1891).  —  Mit  einem  Gitterspectio- 
dcop  hat  der  Verf.  beobachtet,  dass  die  helle  Chromosph&ren- 
linie  Ängström's  6676  nicht  mit  der  entsprechenden  dunklen 
Sonnenlinie  zusammenfällt.  Weiter  werden  einige  Aüttheilungen 
über  die  ultravioletten  WasserstoflFlinien  im  Sonnenspectrooi 
gemacht.  E.  W. 

65.  A»  jRiccd»  Sonnenßecke  und  magnetische  Störungen 
im  Jahre  1892  (Astron.  and  Astroph.  13,  p.  33—37.  1893).  - 
Aus  dem  Beobachtungsmaterial  des  Jahres  1892  leitet  der 
Verf.  Folgendes  ab:  Von  11  Perioden  magnetischer  Störungen 
traten  7  nach  dem  Durchgang  des  jeweiligen  Hauptfleckes 
durch  den  Centralmeridian  der  Sonne  ein;  die  Verspätaog 
gegen  die  Durchgangszeit  betrug  38 — 51  St,  im  Mittel  45 Vj  S^ 
Die  Grösse  der  Störung  entsprach  der  Grösse  des  Heckes. 
Nur  eine  grössere  Störung  trat  ein,  ohne  dass  ein  grösserer 
Fleck  nahe  dem  Centrum  der  Sonnenscheibe  vorbeiging.    Ob- 
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rohl  sich  eine  Erklärung  zur  Zeit  noch  nicht  geben  lässt,  ist 
1er  yer£  doch  nicht  geneigt,  den  Zusammenhang  für  einen 
cheinbaren  zu  halten,  wie  es  Lord  Kelvin  thut         W.  K. 


66.  Oearge  M.  Haie,  lieber  die  fVahrscheinlichkeit 
zufälligen  Zusammenfallens  von  Vorgängen  auf  der  Sonne  und 
ler  Erde  (Astron.  u.  Astrophys.  12,  p.  167—169.  1893).  —  Der 
/erf.  weist  an  einem  Beispiel  nach,  wie  zahkeiche  Fackehi 
nan  heutzutage  mit  Hülfe  der  Photographie  auf  der  Sonne 
wahrzunehmen  vermag.  Sie  sind  so  zahlreich,  dass  sich  Co- 
ncidenzen  irdischer  Erscheinungen  ebensogut  für  den  Durchgang 
on  Flecken  durch  den  Centralmeridian  wie  für  die  Stellung  am 
östlichen  Rande  aufstellen  lassen;  darnach  dürften  die  Coinci- 
lenzen  als  zufällige  anzunehmen  sein.  Dagegen  würde  eine 
^Ttägige  Periode  des  Erdmagnetismus  dafür  sprechen,  dass  die 
Jonnenrotation  ein  wesentlicher  Factor  ist  W.  K. 


67.  J.  Narma7i  Lockyer.  lieber  die  photographischen 
ipectra  einiger  der  helleren  Sterne  (Proc.  Roy.  Soc.  53,  p.  326 
—331.  1893).  —  Der  Verf.  hat  eine  Eintheilung  der  Himmels- 
iLÖrper  auf  Grund  der  Anschauung  aufgestellt,  dass  alle  Himmels- 
körper Meteorschwärme  wären  (vgl.  BeibL  12,  p.  867  u.  582; 
13,  p.  504  u.  688;  14,  p.  515,  516  u.  844).  Die  früheren 
Discussionen  dieser  Frage  stützten  sich  auf  die  Beobachtungen 
nit  dem  Auge.  Der  Verf.  hat  nunmehr  443  photographische 
aufnahmen  der  Spectra  von  171  Sternen  unter  den  gleichen 
jresichtspunkten  untersucht  und  findet  die  früheren  Ergebnisse 
3e8tätigt.  W.  K. 

68.  W.  jQT«  8*  Manck*  Die  Absorption  des  Lichtes  im 
fVeltenravm  (Astron.  and  Astroph.  12,  p.  107  —  109.  1893). 
—  Das  Verhältniss  der  Lichtstärken  zweier,  um  eine  Grössen- 
^rdnung  verschiedener  Sterne  wird  zu  2,512  angenommen. 
Denkt  man  sich  alle  Sterne  im  Mittel  gleich  hell,  so  entspricht 
3iner  Abnahme  der  Lichtstärken  um  eine  halbe  Grössenordnung 
eine  Zunahme  der  Entfernung  im  Verhältniss  von  1,25  zu  1. 
Dieser  Betrag  würde  jedoch  kleiner  sein  müssen,  wenn  das 
Licht  im  Weltenraum  eine  Absorption  erführe.  Diese  Frage 
lässt  sich  prüfen,  indem  man  die  weitere  Annahme  zu  Hülfe 
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nimmt,  dass  die  G-eschwindigkeit  der  Sterne  im  Mittfll  tbendl 
die  gleiche  sei:  Dann  verhalten  sich  die  mitÜerai  Eigenbew^ 
gungen  der  Sterne  (im  Winkelmaass)  umgekehrt  wie  die  Ent- 
fernungen. Stellt  man  also  diese  mittleren  Eügenbewegnngen 
für  die  verschiedenen  halben  Grössenklassen  zusammen,  so  Uesse 
sich  daraas  y  ob  das  Yerhältniss  zweier  aufeinander  folgender 
Zahlen  kleiner  oder  gleich  1^5  ist,  ein  Schlags  darauf  äehen, 
ob  Absorption  im  Weltenraume  statthat  oder  nicht.  Eine  an- 
zweideutige  Entscheidung  der  Frage  auf  diesem  W^^  Iftsit  sich 

aus  dem  Beobachtungsmaterial  bis  jetzt  noch  nicht  gewinnen» 

W.K 

69.  Jimbin.  Untersuckungen  über  den  Lemdäuppant 
eines  Cephalopoden  Hütisteuikis  Ruppelln  (BalL  Soc  scientil  et 
medicale  de  l'ancet  2  (3/2),  82  pp.  u.  9  pp.  1893).  —  Der  Verl 
beschreibt  einen  sehr  eigenen  Leuchtapparat  des  obigen  Tfaieres, 
bei  dem  auch  im  Innern  reflectirende  Organe  angebracht  sind, 
zugleich  schliesst  er  aus  den  Dimensionen  von  Lamellen,  die 
sich  an  einem  andern  Organ  befinden,  dass  dieses  zur  Wahr- 
nehmung von  Wärmestrahlen  dient,  die  von  andern  Thieren 
ausgesandt  werden,  welche  in  den  dunklen  Meerestiefen  an  dem 
ersten  vorbeikommen.  E.  W. 

70.  JET.  JovM/n.    Ein  leuchtender   Cepkalopode  (La  Na* 

ture  21  (2),  p.  99—100.  1893).  —  Die  populäre  Darstellung 
seiner  Forscbungsresultate  fiasst  der  Verfl  folgendermaassen 
zusammen.  „Heute  finden  wir  dank  den  Fortschritten  in  der 
Histologie  bei  einem  Thiere  physikalische  Apparate  wie  einoi 
Lichterzeuger,  einen  Lichtcondensator,  einen  Hohlspiegel  oDd 
eine  leuchtende  Quelle".  E.  W. 


71.  R.  Ed.  lÄesegang.  Ein  neuer  IVioieffyi  (Ghem. 
Ctrlbl.  6+,  Bd.  2,  p.  135.  1893).  —  Eine  Lösung  von  Rhodan- 
aluminium  wird  bei  Luftzutritt  belichtet  roth,  verliert  aber 
die  Färbung  im  Dunkeln  wieder.  Dieselbe  Eigenschaft  aeigt 
das  Rhodanammonium  in  concentrirter,  nicht  aber  in  Terdünnter 
Lösung.  Die  Erscheinung  wird  dadurch  erklärt,  dass  anter 
der  vereinten  Wirkung  von  Licht  und  OOj  aus  Bhodaniden 
Persulfocyan  C3N3S3H  entsteht,  das  eine  orangegelbe  Farbe 
besitzt  E.  W. 
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72.  J.  J.  Hwmnnel.  fVirkung  des  Lichtes  auf  Färb- 
fe  (Bep.  Brit.  Assoc.  Cardiff  1891,  p.  263—264).  —  Es  wurden 
irsuche  an  rothen  Farbstoffen  angestellt  E.  W. 


73.  Ixyrd  Sayletgh»  Ueber  die  Intensität  des  von  Wasser 
d  von  Quecksilber  unter  nahezu  senkrechtem  Einfall  refleo' 
ten  Lichtes  (PhiL  Mag.  (5)  84,  p.  309-320.  1892).  —  Frühere 
itersnchungen  des  Ver£  (BeibL  11,  p.  441)  und  J.  Oonroy's 
^ibL  14,  p.  115)  hatten  gezeigt,  wie  sehr  bei  festen  Körpern 
*  Betrag  des  reflectirten  Lichtes  von  der  Beschaffenheit  der 
lerfläche  abhängt  Eine  zuverlässige  Prüfung  der  Fresnel'- 
len  Formeln  wird  man  daher  nur  mit  frisch  gereinigten 
Issigkeitsoberflächen  erreichen  können.  Solche  Versuche  be- 
ireibt  der  Verf.  in  der  vorliegenden  Arbeit  Das  weite  Ge- 
8  mit  der  reflectirenden  Flüssigkeit  steht  auf  dem  Boden 
\  Zimmers,  darüber  in  etwa  80  cm  Höhe  ist  eine  Glühlampe 
gebracht  Dicht  unter  der  Decke  des  Baumes,  ca.  2,5  m 
3r  der  Flüssigkeitsoberfläche,  ist  ein  System  von  zwei  Spiegeln 
fgestellt,  die  ähnlich  den  FresneFschen  Spiegeln,  unter  ge- 
gem  Winkel  aneinander  stossen. '  Der  eine  wirft  das  direct 
1  der  Glühlampe  kommende,  der  andere  das  vom  Spiegel- 
d  der  Glühlampe  in  der  Wasserfläche  herrührende  Licht  in 
rizontaler  Bichtung  weiter;  dabei  ist  die  Stellung  dieser 
»parate  zu  einander  so,  dass  der  Beflexionswinkel  an  der 
Eksserfläche  672^  ist.  Das  an  dem  Spiegelsystem  reflectirte 
3ht  wird  dann  durch  einen  Objectivkopf  zu  Bildern  der  Glüh- 
ipe  und  ihres  Spiegelbildes  vereinigt,  die  auf  ein  kleinem 
ch  in  einen  Schirm  fallen.  Ein  hinter  diesem  Loch  be- 
lliches  Auge  sieht  den  einen  Spiegel  nur  von  dem  directen^ 
1  anderen  nur  von  dem  reflectirten  Lichte  der  Glühlampe 
suchtet,  und  kann  die  Litensität  beider  scharf  aneinander 
»nzender  Felder  vergleichen.  Um  die  Litensität  des  direct 
lehenen  Lichtes  auf  die  viel  geringere  des  reflectirten  Lichtes 
^abzusetzen,  wurde  in  den  Gang  der  directen  Strahlen  eine 
iskotisterscheibe  von  solchem  Oeffnungswinkel  eingeschaltet,, 
is  die  Litensität  des  direct  gesehenen  Lichtes  noch  etwas 
isser  war  als  die  des  reflectirten.  E^  wurden  nun  statt  der 
)jectiven  Beobachtung,  photographische  Aufnahmen  gemacht^ 
.  denen  das  directe  Licht  noch  für  einen  bestimmten  Bmch- 

Beiblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  a.  Chem.  17.  59 
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theil  der  Expositionsdaaer  abgeblendet  wurde.  Aus  mehreren 
solchen  Aufnahmen  mit  verschiedener  Dauer  der  Abblendong 
konnte  schliesslich  ermittelt  werden,  wie  lange  al^eblendet 
werden  müsste,  um  völlige  Gleichheit  der  Intensität  f&r  beide 
Hälften  des  Gesichtsfeldes  zu  erreichen.  Um  jede  einseitige 
Ungleichmässigkeit  in  den  wirksamen  ApparatentheUen  zu  ver- 
meiden, wurde  die  Glühlampe  mit  Seidenpapier  bedeckt  und 
ausserdem  noch  während  der  Expositionsdauer  in  langsamer 
Umdrehung  erhalten;  ebenso  wurden  durch  eine  geeignete  Vor- 
richtung nach  der  halben  Expositionszeit  die  beiden  Spiegel 
vertauscht  Störende  Reflexionen  im  Innern  der  Flüssigkeit 
werden  durch  passende  Vorrichtungen  verhütet;  die  Beinigimg 
der  Oberfläche  geschah  dadurch,  dass  ein  zusammengerollter 
Messingreifen  eingetaucht  und  dann  erweitert  wurde.  Die  Auf- 
nahmen wurden  mit  isochromatischen  Platten  unter  Anwendoog 
einer  Gelbscheibe  gemacht,  und  durch  besondere  Yersnche  die 
wirksame  Wellenlänge  zu  0,0005620  gefunden.  Für  dieses 
Licht  ergaben  die  Versuche  als  Gesammtbetrag  des  refledarten 
Lichtes:  0,02076,  während  die  FresnePschen  Formeln  unter 
Anwendung  der  Wüllner^schen  Formel  für  den  Brechungs- 
exponenten  des  Wassers  0,02047  ergeben  würden.  Der  Yeti 
hält  die  Abweichung  von  1^2  Proc.  für  zu  gross,  als  dass  sie 
auf  eine  unrichtige  Annahme  über  die  wirksame  Wellenlänge 
oder  auf  Beobachtungsfehler  geschoben  werden  könnte;  anderer- 
seits ist  sie  zu  klein,  um  eine  sichere  Grundlage  für  irg^ 
welche  Schlüsse  abzugeben. 

In  derselben  Weise,  aber  ohne  Episkotister,  hat  der  Verl 

für  Quecksilber  den  reflectirten  Betrag  zu  0,753  bestimmt 

W.K 

li.  L.Mach.  Uebereinlnterferenzre/racU)meter(8iixax^ 
ber.  d.  Wien.  Acad.  Math..naturw.  KL  101  (2),  p.  5—10.  1892). 
—  Der  Apparat  stimmt  im  Princip  mit  dem  von  Zehnder 
beschriebenen,  verbesserten  Jamin'schen  Interferentialrefractor 
über  ein  (vgl.  Beibl.  16,  p.  212),  ist  aber  noch  weiter  vereinfiichi 
Von  den  vier,  bei  Zehnder  gleich  dicken  Glasplatten,  sind 
die  beiden  mittleren  durch  einfache  spiegelnde  Silberfifichen 
ersetzt.  Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  es  möglicli 
ist,  auch  die  beiden  anderen  Glasplatten  durch  ein£Bu:he  spie- 
gelnde Flächen  zu  ersetzen,  etwa  indem  man  nach  dem  Vor- 
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Qge  von  Govi  die  flypotenusenfläche  eines  rechtwinkeligen 
ismas  schwacli  vergoldet  und  die  gleiche  Fläche  eines  zwei- 
i  gleichen  Prismas  mit  Leinöl  daraufkittet.  Die  verlangte 
leilong  des  einfallenden  Lichtes  in  ein  durchgehendes  und 
L  reflectirtes  Bündel  vollzieht  sich  dann  an  der  ßoldschicht 
d  man  hat  den  Yortheil  einer  einzigen  solchen  Spaltung  und 
mentsprechend  eines  einzigen  Interferenzsystems  von  bedeu- 
ider  Lichtstärke.  W.  K. 

75.  X«  Mach,  lieber  einen  Interferenxrefractor  (Ztschr. 
[nstrumentenk.  12,  p.  89—93.  1892).  —  Der  Aufsatz  enthält 
I  Beschreibung  der  technischen  Ausführung  des  Apparates, 
3sen  Princip  in  einem  früher  referirten  Aufsatz  (vgl  das 
rstehende  Referat)  auseinandergesetzt  war.  Die  vier  Platten 
A  auf  Schlitten  montirt,  die  je  zwei  auf  zwei  parallelen 
3tallprismen  gleiten.  Diese  ruhen  mit  ihren  Mitten  auf  gegen- 
erliegenden Punkten  eines  grossen  Metallringes,  der  seiner- 
ts  wieder  um  denselben  Durchmesser  als  horizontale  Axe 
dhbar  auf  zwei  Metallträgem  ruht,  sodass  die  Ebene,  in  der 
\  interferirenden  Strahlenbündel  verlaufen,  in  eine  beliebig 
Qeigte  Lage  gebracht  werden  kann.  W.  EL 


76.  IjOTÜ  ßayleigh*  Ueber  die  Interferenzbanden  von 
hezu  homogenem  Lichte^  in  einem  Brief  an  Prof  A.  MicheUon 
hil.  Mag.  (5)  34,  p.  407  —  411.  1892).  —  Der  Verf.  zeigt, 
SS  es,  mit  Rücksicht  auf  Eourier's  Theorem,  nicht,  wie  Hr. 
ichelson  meint,  ohne  weiteres  möglich  ist,  aus  der  Sicht- 
rkeitscurve  auf  die  Helligkeitsvertheilung  zu  schliessen,  wenn 
in  das  von  ihm  angenommene  Maass  der  Sichtbarkeit  zu 
ninde  legt;  denn  die  Sichtbarkeitscurve  gibt  nicht  C  und  S 
trennt  (vgl  BeibL  15,  p.  520.  1891),  sondern  nur  0*  +  S». 
ir  bei  symmetrischer  Structur  würde  die  Bestimmung  mög- 
h  sein ,  da  dann  S  =  0  ist  (die  meisten  der  von  Michelson 
rgeleiteten  Structuren  sind  aber  unsymmetrisch. 

Eine  andere  Bemerkung  bezieht  sich  auf  den  Einfluss  des 
Imählichen  Verlustes  an  Energie,  die  auf  den  Aether  über- 
igen wird,  auf  die  Homogenität  der  Spectrallinie  bei  Mole- 
len auf  der  freien  Wegstrecke  und  bei  Annahme  von  Dis« 
ntinuitäten,  die  in  der  Phase  eintreten. 

59* 
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Zum  Schluss  wird  der  Einfluss  der  ßotation  der  Molecüle 
auf  die  Helligkeitsyertheilimg  in  den  Spectrallinien  diacatirty 
der  einem  Exponentialgesetze  wie  der  der  translatorischen 
Bewegung  folgt.  Eb. 

77.  Mascart.   Ueber  den  Achromatümus  der  LUerferensen 
(J.  de  Phys.  (3)  1,  p.  509—516.  1892).  —  Der  Verf.  hatte  unter 
dem   gleichen   Titel   früher   einen  Aufsatz   veröffentlicht,   der 
unter  anderem  eine  Theorie  der  HerschePschen  Streifen  ent- 
hielt (BeibL  13,  p.  695).     Lord  Bayleigh  hatte   gegen  diese 
Darstellung  einige  Einwände  erhoben  (Beibl.  14,  p.  44).    Der 
Verf.  erkennt  diese  Einwände  in  gewissem  Sinne  als  berechtigt 
an  und  gibt  zur  völligen  Klarstellung  der  Sache  noch  einmal 
eine  genaue  Theorie  der  HerschePschen  Streifen.    Bedeutet  6 
die  Winkelablenkimg  für   einen   bestimmten    Streifen ,   so  ist 
d0 1 dl  <=  0  die  Bedingung  der  Achromasie.    Diese  wird  bei 
constanter  Ordnungszahl  des  Streifens  erf&llt  sein  f&r  eine  ge- 
wisse Wellenlänge,  also  für  einen  gewissen  beschränkten  Spec- 
tralbezirk.  AUe  weiter  entfernten  Wellenlängen  werden  Streifen 
haben,  die  nicht  auf  jenen  „achromatischen  Streifen^  fiülen, 
aber  alle  für  grössere  und  f&r  kleinere  Wellenlängen  nach  der- 
selben Seite  hin  vom  achromatischen  Streifen  sich  entfernen. 
Fängt  man  solche  Streifen  durch  einen  Spalt  auf^  der  senkrecht 
zu  ihrer  Bichtung  liegt,  und  zerlegt  das  durch  ihn  gehende 
Licht  mit  einem  Prisma,  so  erhält  man  im  Spectrom  bogen- 
förmig   gekrümmte   Streifen,    deren  Tangente    an    einer   be- 
stimmten von  Streifen  zu  Streifen  sich  ändernden  Stelle  des 
Spectrums   genau  senkrecht  zum  Spalt   verläuft.     Für  diese 
Stellen   des   Spectrums  ist   der  betreffende   Streifen    ^^achro- 
matisch".     Der  Verf.  beschreibt  die  Erscheinung  speciell  ftr 
die  HerschePschen  Streifen.    Er  entwickelt  die  Formeln  n- 
nächst  für   den  Fall,   dass  man  die  Streifen  nur  durch  das 
Prisma  betrachtet,   an   dessen  Hypotenuseniiäche  sie  erzeugt 
werden  und  bemerkt  dazu,  dass  allerdings  die  Streifenbreite 
umgekehrt  proportional  mit  A^  aber  auch  umgekehrt  propo^ 
tional  mit  der  Ordnungszahl  M  war,  die  ihrerseits  wieder  mit 
l  umgekehrt  proportional  ist,    sodass    sich   im    Ganzen  die 
Streifenbreite   doch  für   einen  ziemlich  grossen  Bereich  des 
Spectrums   nur  langsam  ändern  wird.     Der  Verfl  entwickelt 
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auch  noch  die  Eonnein  f&r  den  Fall,  dass  man  das  Licht  nach 
dem  Austritt  aus  dem  Prisma  noch  durch  ein  Gitter  fallen 
lässt  (vgl.  auch  Meslin,  Beibl.  17,  p.  342).  W.  K. 


78.  Osten- Sacken.  Irisirende  Farben  {T^ektore  41,  p.  102. 
1892).  —  Anknüpfend  an  den  Beibl.  17,  p.  341  referirten  Ar- 
tikel theilt  der  Verf.  die  Beobachtung  mit,  dass  gewisse  weit 
verbreitete  Insecten  in  nördlichen  Gegenden  grünen  bis  blauen, 
in  südlichen  rothen  Metallschiller  zeigen,  also  die  Farbe  ihres 
Glanzes  sich  von  Koth  nach  Blau  verschiebt,  wenn  man  von 
Süd  nach  Nord  geht.       W.  K. 

79.  C  Sartis,  Vorläußge  MiUheilung  über  die  Farben 
bei  wolkiger  Condensaiion  (Am.  J.  of  Science  45,  p.  150 — 151. 
1898).  —  Nach  des  Verf.  Ansicht  lassen  sich  die  Farben, 
welche  das  centrale  Bild  bei  den  Kiessling'schen  Versuchen 
zeigt,  auffassen  als  Interferenzerscheinungen  dünner  Blättchen 
(vgL  Beibl.  17,  p.  437).  Jedes  Tröpfchen  wirkt  als  ein  solches; 
dadurch,  dass  das  Licht  viele  gleich  grosse  Tröpfchen  hinter- 
einander durchläuft,  wird  der  dem  durchgehenden  Lichte  bei 
diesen  Literferenzen  meist  beigemischte  Betrag  von  weissem 
Lichte  vermindert  und  die  Färbung  erhöht.  Dass  im  reflec- 
tirten  Lichte  keine  Farben  wahrzunehmen  sind,  erklärt  sich 
daraus,  dass  das  Licht  nicht  bloss  von  Tropfen  reflectirt  wird, 
sondern  auch  durch  Tropfen  hindurchgeht,  und  die  Interferenz- 
farben der  beiden  entgegengesetzten  Vorgänge  sich  zu  Weiss 
ergänzen.  Ist  diese  Erklärung  zutreffend,  so  lässt  sich  aus  der 
Farbe  die  Dicke  der  Tröpfchen  berechnen.  Der  Verf.  ver- 
8icherty  dass  das  Besultat  gut  übereinstimmt  mit  der  Schätzung, 
die  IL  V.  Helmholz  anknüpfend  an  das  Gesetz  der  Vermehrung 
der  Dampfspannung  mit  der  Krümmung  der  Fläche  über  die 
Tröpfchengrösse  angestellt  hat  W.  K. 


80.  Mdscart.  Ueber  den  weissen  Regenbogen  (C.  B.  115, 
p.  429—435  u.  458—455.  1892).  —  Der  Ver£  hat  in  seinen 
firüheren  Studien  das  Auftreten  achromatischer  Interferenzen 
beim  Begenbogen  erörtert  (vgl.  Beibl.  17,  p.  451).  In  den  vor- 
liegenden Abhandlungen  kommt  der  VerL  auf  den  Zusammen- 
hang   dieser  Wirkungen    mit   der  Erscheinung    des    weissen 
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Regenbogens  zu  sprechen.  Die  Erklärong,  die  der  Verf.  von 
der  y^Achromasie'^  des  letzteren  gibt,  ist  in  ihren  Grundgedanken 
klarer  und  anschaulicher  schon  früher  von  McOonnell  ent- 
wickelt worden  (vgl.  Beibl.  14,  p.  991).  W.  K 


81.  Hen/ty  A.  MawUmd.  Güter  in  Theorie  und  Praxis. 
L  Theil  (Astron.  and  Astroph.  12,  p.  129—147.  1893).  —  Der 
Verf.  behandelt  ausführlich  die  Eigenthümlichkeiten  der  Gitter- 
erscheinungen  und  ihre  theoretische  Erklärung.  E&  werden 
die  allgemeinen  Formeln  für  die  Beugung  durch  ein  beliebiges 
Gitter  für  ein  beliebiges  Strahlenbündel  aufgestellt  und  zunächst 
angewandt  auf  ebene  Gitter  und  Parallelstrahlen.  Es  werden 
folgende  Fälle  behandelt: 

1.  Gitter  mit  einfacher  Periode;  die  Lage  der  Specfcra  ist 
gegeben  durch  die  bekannte  Formel,  aber  der  Ausdruck  für 
die  Intensität  enthält  noch  weitere  Factoren,  die  den  Einfloss 
der  Gestalt  der  Furche  darstellen;  sie  hängen  nicht  blos  Ton 
der  Ordnungszahl  des  Spectrums,  sondern  auch  von  der  Wellen- 
länge ab,  sodass  die  Intensität  nicht  blos  von  Spectmm  za 
Spectrum,  sondern  auch  innerhalb  desselben  Spectnims  Ton 
Farbe  zu  Farbe  varüren  kann.  Die  Kechnung  wird  durch- 
geführt für  den  Fall  einer  viereckigen  Furche  bei  nah^n 
senkrecht  einfallendem  Lichte  —  das  centrale  Bild  ist  in  diesem 
Falle  gefärbt,  imd  die  Farbe  ändert  sich  mit  dem  Winkel  — 
und  für  den  Fall  einer  dreieckigen  Furche. 

2.  Gitter  mit  mehrfacher  Periode.     Das  Hauptinterrall 
—  Gitterbreite  a  —  enthält  nicht  eine,   sondern  eine  Beibe 
gleicher  äquidistanter  Furchen.  —  Gitterbreite  für  diese  y^. 
Ist  y^  ^  a In'  und  sind  n'  —  1  Furchen  vorhanden,  so  hi^ man 
den    unter   1    behandelten   Fall    mit    der    Gitterbreite   a/n. 
Wichtig  ist  der  Fall,  dass  von  diesen  Furchen  bestimmte  aus- 
fallen.   Der  Verf.  behandelt  den  Fall,  dass  im  Hauptinterrall 
zwei  Furchen  vorhanden  sind.  Dann  verschwindet  das  Spectnun, 
wenn  Nyy^  la=  ^/j,   '/,,  ^/^  etc.  ist.    Ist  also  a/y' ^4,  d.li. 
theilt  man  ein  Gitter  so,  dass  man  zwei  Linien  zieht,  und  dann 
zwei  auslässt,  so  verschwinden  das  zweite,  sechste,  zehnte  etc. 
Spectrum,   was  den  Vorzug  hätte,   dass  das  Roth  des  ersten 
Spectrums  und  das  Violett  des  dritten  ohne  Beimischung  des 
zweiten  Spectrums  wahrgenommen  werden  würden.    Doch  mnss 
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man  bei  solchen  Gittern  die  Linien  viermal  enger  ziehen,  als 
fbr  den  gewünschten  6rad  der  Dispersion  nöthig  wäre;  dadurch 
wird  der  Vortheil  verloren  gehen;  denn  bei  so  engen  Gittern 
wird  durch  Uebergreifen  der  Furchen  das  zweite  Spectrum  doch 
wieder  zum  Vorschein  kommen.  Ist  i/^  =  a/ 2,  so  verschwinden 
das  erste,  dritte,  fünfte  etc.  Spectrum,  d.  h.  man  hat  ein  Gitter 
von  der  Breite  aj  2.  Ist  aber  die  zweite  Linie  immer  um  ein 
weniges  verschoben,  i/^=al2  +  v,  so  treten  die  ungeraden 
Spectra  wieder  hervor  und  ihre  Intensitäten  sind  proportional 
mit  N^  und  v\  Ist  n  die  Zahl  der  Hauptintervalle  o,  enthält 
jedes  a  m  äquidistante  Furchen,  und  ist  eine  von  diesen  ver- 
schoben um  V,  so  entsprechen  die  flauptspectra  einem  Gitter 
von  der  Breite  a/m;  daneben  treten  neue  Spectra  auf,  deren 
Lage  der  Gitterconstante  a,  deren  Linienbreite  der  Strichzahl 
n  entspricht  und  deren  Intensität  proportional  mit  iV'und  v*  ist 

Des  weiteren  wird  der  Einfluss  periodischer  Fehler  er- 
örtert Dem  allgemeinen  Fall  entspricht  das  Theilungsgesetz: 
y  =  n £7a  +  fli sin (^j  n)  +  «2 sin {e2n)  +  ,..  Als  erster  Specialfall 
wird  ein  einziger  periodischer  Fehler  angenommen,  a2»..  =  0. 
Die  Wirkung  besteht  darin,  dass  die  ordentlichen  Spectra  auf 
Kosten  ihrer  Intensität  mit  einem  symmetrischen  System  von 
Nebenspectren  (Gespenstern)  umgeben  werden.  Für  die  Intensi- 
tät dieser  letzteren  gilt  wieder,  wie  für  jedes  durch  Gitterfehler 
hervorgerufene  falsche  Licht,  das  Gesetz,  dass  die  Intensität 
dem  Quadrat  des  relativen  Fehlers  und  dem  Quadrat  der 
Ordnungszahl  des  zugehörigen  Spectrums  proportional  ist 
Sind  mehrere  periodische  Fehler  vorhanden,  so  entstehen  erstens 
die  jedem  einzelnen  entsprechenden  „Gespenster^'  und  dann  noch 
„Gespenster"  von  „Gespenstern". 

Der  Verf.  bemerkt  noch,  dass  die  gleichen  Erscheinungen, 
wie  durch  Fehler  in  der  Linürung,  auch  durch  Fehler  der 
Oberfläche  oder  durch  Fehler  in  der  Furchengrösse  hervor- 
gerufen werden  können;  doch  hängen  sie  dann  im  allgemeinen 
vom  Winkel  ab. 

Schliesslich  wird  der  Fall  behandelt,  dass  das  einfallende 
Strahlenbündel  kein  Parallelstrahlenbündel  ist  Hat  man  dann 
ein  Gitter  mit  variablem  Abstand  der  Strecken:  j/  =  a.n  +  a^n^ 
+  a^n'  +  •  •  «9  so  ergibt  die  fiechnimg  für  ein  solches  Gitter 
verschiedene  Brennweite  für  verschiedene  Winkel.      W.  K. 
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82.  J.  S.  Mydberg.  lieber  eine  gewisse  AsgwuMtrie  n 
Prof.  Rawlofufs  Concatgittem  (PhiL  Mag.  (5)  36,  p.  190—199. 
1898  u.  Bihang  tiU  EgL  Sv.  Vet  AL  HandL  18,  Afd.  I,  Nr.  9). 
—  Bei  den  Bowland^schen  CoDcaygittem  soll  die  Focalcnrre 
ein  Kreis  sein,  der  das  Gitter  in  seinem  SGttel-  oder 
Scheitelpunkte  berührt  und  den  Krümmungsradins  des  Gitters 
zum  Durchmesser  hat  Der  Yerfl  hat  an  zwei  ELcemplaren 
festgestellt,  dass  die  Eocalcurve,  die  durch  den  KrQmmung» 
mittelpunkt  des  Spiegels  geht,  allerdings  ein  Kreis  ist,  der  aber 
nicht  den  Krümmungsradius  im  Scheitelpunkte  des  GHtters  zum 
Durchmesser  hat  Man  kann  dies  Verhalten  auch  so  dar- 
stellen: Die  Focalcurve  ist  ein  Kreis,  dessen  Durchmesser 
gleich  dem  Krümmungsradius  des  Gitters  ist,  der  aber  das 
Gitter  nicht  in  seinem  Symmetriepunkt  C  berührt^  sondern  an 
einer  seitlichen  Stelle  (7,  die  bei  dem  einen  Gitter  in  46,4,  bei 
dem  anderen  in  57,0  mm  Entfernung  vom  Symmetriepunkte 
liegen  würde.  Man  könnte  sich  eine  solche  Asymmetrie  dadurch 
entstanden  denken,  dass  bei  der  Anfertigung  des  Gitters  nicht 
die  Tangente  in  (7,  sondern  die  in  C  der  Axe  der  Theil- 
maschine  parallel  gelegen  habe.  Doch  könnte  sie  auch  in  einer 
systematischen  Aenderung  des  Abstandes  derGUtterstriche  ihren 
Grund  haben,  wie  sie  bei  ebenen  Gittern  durch  eine  Unregel- 
mässigkeit der  Schraube  der  Theilmaschine,  bei  Concaygitteni 
aber  auch  durch  einen  unsymmetrischen  Querschnitt  der  Strich- 
furche hervorgerufen  werden  kann.  W.  K. 


83.  JBu  Mxner.  lieber  die  polarisirende  fVirkung  der 
Lichtbeugung  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad.  Math.-naturw.  Klasse 
99  (2),  p.  758—771.  1890;  101  (2),  p.  136—144.  1892).  —  Die 
beiden  Arbeiten  enthalten  eine  Kevision  des  im  Titel  ange- 
gebenen Gegenstandes.  Die  erste  Mittheilung  behandelt  die 
Untersuchimgen  bis  zur  grossen  Arbeit  von  Stokes,  bringt  eine 
kurze  Darstellung  der  theoretischen  Resultate  der  letzteren  imd 
berichtet  über  eine  sorgfältige  Wiederholung  der  Stokes'schen 
Experimente.  Die  Versuche  wurden  mit  Glasgittem  angestellt 
(über  200  Striche  auf  1  mm),  unter  möglidiier  Yermeidung 
falschen  Lichtes;  die  geritzte  Fläche  war  einmal  der  LdchtqueUe; 
das  andere  mal  dem  Beobachter  zugekehrt  Der  yer£  £uDd 
die  Resultate  von  Stokes  vollkommen  bestätigt   Die  Versuche 
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entsprachen  durchaus  dem  Cosinusgesetz  und  nach  der  Stokes'- 
sehen  Theorie  der  EresnePschen  Annahme  über  die  Schwingungs- 
richtong  und  sprechen  für  jene  Stokes'sche  Hypothese,  nach 
der  bei  der  Bewegung  an  der  Grenzfläche  zweier  Mittel  zuerst 
die  Beugung  und  dann  die  Brechung  vor  sich  geht  Um  aber 
den  Einfluss  der  Beugung  ohne  Störung  durch  brechende 
Wirkungen  wahrnehmen  zu  können,  hat  der  Verf.  das  Glasgitter 
mit  der  geritzten  Fläche  mittels  eines  Tropfens  Oel  an  die 
ebene  Fläche  einer  Halbcylinderlinse  angeklebt  Hier  fand  die 
Beugung  des  einÜEÜlenden  Lichtes,  das  durch  passendes  Zu- 
decken der  ungeritzten  Fläche  mit  Asphaltfimis  auf  den  cen- 
tralen Theil  beschränkt  wurde,  in  einem  Medium  von  überall 
nahezu  gleichen  Brechungsexponenten  statt;  das  gebeugte  Licht 
konnte  unter  jedem  Beugungswinkel  senkrecht  gegen  die 
Trennungsflächen  des  Glases  austreten,  und  der  Erfolg  dieser 
Anordnung  war  eine  ganz  imzweideutige  Bestätigung  des  Co- 
sinusgesetzes für  die  Annäherung  der  Polarisationsebene  an 
die  Beugungsebene.  Versuche  mit  homogenem  Lichte  ergaben, 
dass  der  Einwand  einer  Mitwirkung  zerstreuten  Lichtes  gegen 
diese  Versuche  nicht  erhoben  werden  kann.  Die  zweite  Mit- 
theilung  enthält  einen  historischen  Bericht  über  die  späteren, 

nach  der  Stokes'schen  Arbeit  erschienenen  Untersuchungen. 

W.  K. 

84.  Fi  Vm  Ebner.  Polarüaiionsebene  und  Schwingung^' 
ric/Uung  des  Lichtes  in  doppelbrechenden  Krystallen  (Ztschr.  £ 
wissensch.  Mikroskopie  u.  mikrosk.  Technik  9,  p.  289 — 297.  1892). 

—  Die  elementaren  Betrachtungen,  durch  die  der  Verf.  die 
Fresnel'sche  Anschauung  über  die  Lage  der  Schwingungen 
zur  Polarisationsebene  zu  begründen  sucht,  enthalten  für  den 
Physiker  nichts  Neues.  W.  K. 

85.  Javnes  Thomson,  lieber  gewisse  Erscheinungen  von 
Lichtstrahlen,  die  von  einem  Licht  oder  einer  Gasflamme  aussu* 
gehen  scheinen  (Proc.  Roy.  Soc.  London  52,  p.  70 — 75.  1892). 

—  Die   bei  halbgeschlossenen  Lidern  yon  Lichtquellen  aus- 
gehenden Strahlenbündel  rühren  von  dem  concaven  Flüssig- 
keitsprisma her,  das  sich  am  Bande  des  Lides  bildet.       E.  W. 
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86.  8.  P.  Thompson.  Notix  über  supplemeniäre  FaHm 
(Ohem.  News  65,  p.  103.  1892).  —  Supplementäre  Farben  einer 
Farbe  A  entsprechen  den  complementären  Farben  des  Weiss, 
es  sind  solche,  die  zusammen  die  Farbe  A  geben.      E.  W. 


Eleotrioitätslehre. 


87.  8.  Paglianim  lieber  Dielectricääts-  und  Rejractiorw 
Constanten  (Gaz.  chim.  ital.  23,  p.  537-552.  1893).  —  Verf: 
stellt  für  die  Dielectricitätsconstante  D  die  Formeln  auf: 

— ^ — y  -jT  =  const.  und  — ^ ^  «  const, 

wo  M  das  Moleculargewicht,  U  das  Molecularyolomen,  N  die 
Atomzahl  eines  Molecüls.  Die  Messungen  yon  Landolt  und 
Jahn  (Beibl.  17,  p.  329)  u.  A.  zeigen,  dass  in  der  That  obige 
Ausdrücke  innerhalb  der  einzelnen  Körpergruppen  besser 
constant  sind  als  die  Grösse  {D  —  1)  l{D  +  2).l  jd,  wo  (i  die 
Dichte  des  Körpers. 

Auch  die  mittleren  Constanten  für  die  verschiedenen Grruppen 
nähern  sich  einander  mehr.  Das  gleiche  Besultat  ergibt  sich, 
wenn  man  D  durch  .das  Quadrat  des  Brechungsexponenten» 
oder  der  Cauchy'schen  Constanten  A  ersetzt.  Die  von  Joubüi 
(C.  E.  116,  p.  1061)  aufgestellte  Relation:  (n  -  /)  VWjM'^  const 
ist  nicht  in  Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung.  Die  Ge- 
setze von  Obach  (Beibl.  15,  p.  652)  und  Trouton  (BeibLS, 
p.  643)  erlauben,  die  Yerdampfungswärme  bezw.  Siede- 
temperatur in  ähnlicher  Weise  als  Function  von  N  und  M 
darzustellen,  wie  oben  die  Dielectricitätsconstante.  Wg. 


88.  C.  Sovel.  Untersuchung  der  DtelectricüäUconstanten 
einiger  xweiaxiger  Krystalle  (C.B.116,  p.  1509 — 1511.  1893).— 
Die  Versuche  wurden  mittels  der  Methode  von  B.oot  mit  Osdl- 
lationen  und  der  Methode  von  Boltzmann  mit  AnziehuDgen 
bestinunt  Für  letztere  Versuche  diente  indess  eine  uni£lare 
Torsionswaage  mit  einem  Quarzfaden,  dessen  Torsion  gemessen 
wurde,  wenn  die  Waage  im  Gleichgewicht  war. 

Sind  die  Constanten  k^  und  k^  nach  zwei  Haaptrichtongen 
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bestimmt,  so  ergibt  sich  die  dritte  k^  durch  Rechnang,  welches 
Resultat  mit  der  Beobachtung  verglichen  wurde. 

Die  Haupteonstanten  k^,  k^,  ^2  ^^^  rhombischen  Schwefels 
waren 

Afj  ACg  K^ 

nach  Boltzmann     ....    4,77  8,97  3,81 

„     Borel 4,66  3,86  3,67 

berechnet  nach  Maxwell    .    4,59  3,88  3,59 

unter  den  klinorhombischen  Substanzen  (Doppelvitriolen 
mit  6  Mol.  Wasser)  ist  die  Ebene  der  optischen  Axen  gleich  der 
Symmetrieebene  und  sie  liegen  nahe  gleich.  Die  Polarisations- 
axen  sind  indess  bedeutend  verschieden.  Mit  Ausnahme  des 
Zinkkaliumsulfates  ist  aber  die  Ebene  der  dielectrischen  Axen 
senkrecht  zur  Symmetrieebene.  Bei  jenem  Salz  ist  die  Dis- 
persion der  optischen  Axen  am  geringsten.  G.  W. 


89.  t7.  Gray 9  lieber  die  Theorie  der  Maschine  mit  voll- 
Ständler  Influenz  (Lum.  EL  45,  p.  436—439.  1892).  —  Die 
Influenzmaschinen  haben  eine  Entwicklungsgeschichte,  welche 
in  mancher  Beziehung  derjenigen  der  Dampfmaschinen  gleicht. 
Maxwell  hat  gezeigt,  dass  der  Kreislauf  der  Maschine  mit  voll- 
ständiger Influenz  zusammengesetzt  sein  muss  aus  den  so- 
genannten Curven  gleicher  Quantität  und  den  äquipotentiellen 
Curven,  ebenso  wie  nach  den  Betrachtungen  Camot's  der  voll- 
kommene Kreisprocess  der  calorischen  Maschinen  auf  adia- 
batischen und  isothermen  Curven  ausgeführt  wird.  Die  vor- 
liegende Abhandlung  gibt  eine  graphische  Methode,  welche  zur 
Erklärung  der  Wirkung  der  Influenzmaschine  dienen  soll.  Zu- 
gleich wird  gezeigt,  in  welcher  Weise  durch  Anwendung  des 
Maxwell'schen  Principes  das  Güteverhältniss  der  Influenz- 
maschine erhöht  werden  kann.  J.  M. 


90.  G.  Vicenti/ni.  Einfluss  der  Gasatmosphären  auf  den 
electrischen  fVider stand  der  Contacte  (Siena,  13  pp.  1893.  Vor- 
länflge  Mittheilung).  —  Berührt  eine  Anzahl  frisch  geputzter 
Leiter  einander  direct,  so  ist  der  Widerstand  der  Contacte  zu 
vernachlässigen  oder  Null.  Liegen  sie  einige  Zeit  in  der  Luft 
oder  einem  anderen  Gase,  ehe  sie  aneinander  gebracht  werden, 
80   ist   der  Widerstand   gross.     Er  verschwindet  aber,  wenn 
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die  Umgebung  der  Leiter  evacuirt  wird;  nur  nicht,  wenn  sie 
in  einem  oxydirenden  Gase  verweilt  hatten.  O.  W. 


91.  Marcus,  Patz  und  Gramer.  Galvanische  Ketten 
(Lum.  EL  45,  p.  75.  1892).  —  In  diesen  Ketten  ist  der  Ab- 
stand möglichst  klein  gemacht  zur  Verminderung  des  inneren 
Widerstandes.  Das  2iink  befindet  sich  in  einer  porösen  Zelle 
von  dreieckigem  oder  viereckigem  Querschnitt.  Im  ersteren 
Falle  ist  die  Zelle  von  einem  hohlen  dreieckigen  Prisma  aus 
Kohle,  im  letzteren  FaUe  von  einem  Cylinder  aus  Kohle'  um- 
geben. Der  Kohlecylinder  besitzt  an  der  äusseren  oder  an 
der  inneren  Oberfläche  3 — 4  Leisten,  durch  welche  er  mit  der 
Thonzelle  in  Berührung  kommt  Bei  anderen  Elementen  sind 
die  Electroden  auf  beiden  Seiten  activ.  Eine  U-förmig  gebogene 
Kohleplatte  umschliesst  eine  innere  poröse  Zelle,  und  wird  ein- 
gehüllt von  einer  äusseren  porösen  Zelle;  beide  Zellen  enthalten 
Zink.  J.  IL 

92.  Weston,  Das  Normalelement  von  fFeston  (Eilectr. 
80,  p.  741.  1892).  —  Der  Verf.  hat  die  Aenderungen  der 
E.M.K.  des  Clark'schen  Normalelementes  genauer  untersucht 
und  hat  gefunden,  dass  die  Dichte  der  ZiinksulÜBitlösung  Ton 
der  Temperatur  der  Lösung  abhängt  und  dass  bei  jeder 
Aenderung  in  der  Dichte  der  Lösung  eine  entsprechende 
Aenderung  der  E.M.K.  eintritt  Der  Verfl  verwendet  daher 
Cadmiumsalze,  etwa  Cadmiumsulfat,  Cadmiumchlorid  u.8.w. 
Die  Cadmiumsalze  scheinen  sich  für  den  vorliegenden  Zweck 
besonders  deshalb  zu  eignen,  weil  sie  in  heissem  wie  in  kaltem 
Wasser  gleich  gut  löslich  sind  und  weil  die  Dichte  sich  nur 
sehr  wenig  ändert  Das  Element  besteht  aus  zwei  einem 
Beagenzgläschen  ähnlichen  Glasgeiässen,  die  durch  ein  hoii- 
zontales  Bohr  ini  der  Mitte  verbunden  sind.  Man  benutzt  eine 
gesättigte  Lösung  eines  Cadmiumsalzes  in  Wasser  und  als 
Electroden  ein  Amalgam  von  Cadmium  und  Quecksilber  einer- 
seits und  reines  Quecksilber  und  Quecksilbersulfat  andererseits. 
Die  Schwankungen  der  E.M.K.  des  Elementes  sind  sehr  ge- 
ring; die  E.M.K.  ist  1,019  Volt  J.  M. 
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93.  J.  F.  SpriMgvs.  Northrup's  neue  Trockenelemente 
(Electr.  80,  p.  679.  1893).  —  Der  Verf.  bespricht  die  Grund- 
sätze, nach  welchen  die  Zusammensetzung  der  Primärelemente 
erfolgt,  femer  diejenigen  Körper,  welche  sich  besonders  als 
Electrolyte  und  als  depolarisirende  Substanzen  in  den  Ele- 
menten eignen.  Am  Schlüsse  der  Abhandlung  wird  die  Be- 
schreibung einiger  Formen  von  Trockenelementen  gegeben,  so- 
wie Angaben  ihrer  Constanten.  J.  M. 


94.  Cr.  M^m  Mi/nchin.  Photoelectrische  Elemente  (Astron. 
and  Astroph.  108,  p.  702—705.  1892).  —  Die  vom  Verf. 
empfohlenen  photoelectrischen  Zellen  bestehen  aus  einer  sehr 
engen  Glasröhre,  die  zum  vierten  Theil  mit  Aceton  gef&llt  ist. 
In  dieses  tauchen  zwei  Aluminiumplatten,  von  denen  die  eine 
mit  einem  dünnen  Ueberzuge  von  Selen  versehen  ist  Die 
Präparirung  dieser  empfindlichen  Platte  erfordert  besondere 
Sorgfalt  Bei  Beleuchtung  mit  diffusem  Tageslicht  beträgt 
die  E.M.K.  ungefähr  V2  Volt  W.  K 


95.  -ff.  8.  Ca/rlux/tt.  Eine  Voltnormalkette  (Amer.  Joum. 
of  Science  (3)  46,  p.  60—67.  1893).  —  Soll  eine  Clarkkette  die 
E.M.K.  von  1  Volt  bei  15^  C.  geben,  so  muss  sie  mit  Zink- 
chloridlösung vom  specifischen  Gewicht  1,391  bei  15®  C.  ge- 
f&llt werden  (die  Kette  von  Ostwald,  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  1, 
p.  400,  mit  Zinkchloridlösung  vom  specifischen  Gewicht  1,409 
bei  15^  soll  hiernach  zu  kleine  Werthe  geben).  Auf  den 
Boden  des  von  einem  Platindraht  durchsetzten  Glasrohres  ist 
reines  Hg  gegossen,  dahinauf  Calomelpaste  und  die  Zink- 
chloridlösung gebracht,  welche  durch  ein  Korkdiaphragma  fest 
gepresst  werden.  Darüber  wird  Zinkchloridlösung  und  ein 
durch  einen  Kork  festgehaltener  amalgamirter  Zinkstab  ge- 
bracht Die  Kette  wird  hermetisch  verschlossen.  Der  Wider- 
stand ist  etwa  1500  Ohm,  der  Temperaturcoefficient  ist  im 
Mittel  +  0,000097,  also  positiv,  im  Gegensatz  zu  den  Daten 
von  ßouty  und  Chroustschoff  und  Strecker.  G.  W. 


96.  Frid/u/reaUm      Ueber  durchsichtige  lichtzerstreuende 
Glocken  (O.E.  116,  p.  1064-1066.  1892).  —  Für  electrische 
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Lampen  bringt  der  Verf.  an  Stelle  der  Glocken  aas  Milchglas, 
die  das  Licht  stark  abBorbiren,  ohne  die  SchatteDwirkuDg  der 
Lampentheile  zu  verhindern,  solche  aus  dnrchsicbtigeia  QlsBe 
in  Vorschlag,  die  auf  ihrer  äusseren  Oberääch«  mit  pro- 
matiscben,  parallelen,  zur  Glockenaxe  senkrechten  Ringen  be- 
legt sind,  also  Glocken  von  unlieber  Art,  -wie  de  auf  den 
LeuchtthOrmen  benutzt  werden.  Der  Verf.  beschreüit  den 
Schnitt  dieser  Prismeu,  durch  den  erreicht  vrird,  dass  ersteni 
der  Brennpunkt  in  ein  breites,  nicht  blendendes  Band  aus- 
gezogen, zweitens  das  Licht  Tomehmlich  nach  ontfin  geworfeD 
oud  im  Übrigen  Räume  gleicbmässig  vertheilt  wird.    W.  E. 


97.  ff.  Bagard.     Ueber  die  eieclritcke  Forlßihrtag  der 

fVärme  in  Eleclrolylen  (C.  R  117,  p.  ft7— 100.  1893).  —  An 
ein  cylindriscbes  Gefäss  von  5  cm  Durchmesser  sind  unten  iwffl 
1  cm  dicke,  6,5  cm  lange  verticale,  dick  mit  Watte  umwickelte 
Röhren  angesetzt,  welche  von  je  zwei  3  cm  Ubereiuaiider 
liegenden  feinen  Löchern  dun;bbohrt  sind,  von  welchen 
.^-förmige  Röhren  nach  oben  gehen.  Die  verticalen  BAbrai 
gehen  durch  die  Korke  zweier  Gefässe.  welche  die  Electroden 
von  12  kleinen  Daniells  enthalten  und  sind  unten  darch 
Pergament papier  geschlossen.  Der  ganze  Apparat  ist  mit  der- 
selben Flüasigkeit  gefüllt.  Das  obere  Geiass  ist  von  einen 
ringförmigen  Dampfbade,  die  unteren  von  einem  Strome  na 
kaltem  Wasser  umgeben.  Es  wird  das  Verbältniss  der  Wider 
stände  der  verticalen  Röhren  zwischen  den  übereinander  liegn- 
den  Löchern  alle  10  Minuten,  jedesmal  nach  ümkehruug  da 
Stromiichtung  gemessen.  In  Lösungen  von  Ziaksol&t,  Chlot 
zink  und  Kupfersulfat  ist  hiemach  die  Foil-führung  der  'VnnM 
positiv;  in  NickelsuUatlösuugen  ist  die  Wirkung  sehr  klein  ote 
null,  was  mit  den  thermoelectrischen  Klüften  der  Ülemnll 
NiSO,,  ZnSOj  und  NiSO,,  CuSO,  übereinstimmt      G.  V.    , 


98  und  99.     Edgar  F.  Smith    and   Bird  Jft 

Electrolytisclie    Trennungen    (Ztsclir.  unorg.   Cbem.  4,   fk! 
—272.  1893).  —  Edgar  F.  Smith  und  i>.  Z-  Waf' 
lieber   die   electrolytiscke   Trennung  des   Kupfer*  eoa  .-/i 
(Ibid.,  p.  273—274).    —    Die  erste  Abhfto^bnjg^tiia  iff 
Trennung  von  Quecksilber  Ton  Blei 
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ei,  Kupfer  von  Cadmium,  Zink,  Cobalt,  Nickel,  Eisen  und 
d  Trennung  von  Wismuth  von  den  übrigen  Metallen. 
Der  Inhalt  ist  rein  chemisch-analytisch.  G.  W. 


100.  Edg.  F.  SnUth  und  J.  C.  Saltar.  Electrolyiische 
'tnitungen  (Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  3,  p.  415 — 420.  1898).  — 
ach  den  Versuchen  der  Verf.  gelingt  eine  scharfe  Trennung 
n  Kupfer  und  Wismuth  aus  salpetersaurer  Lösung  nichts 
.  sich  das  Wismuth  z.  Th«  am  positiven  Pole  als  Oxyd,  z.  Th. 
it  Kupfer  am  negativen  als  Metall  abscheidet  Ebenso  ist 
9  Trennung  des  Wismuths  von  Blei  auf  diesem  Wege  keine 
Uständige  und  auch  jene  von  Kupfer,  Blei  und  Wismuth 
idet  unter  dem  Uebelstande,  dass  Wismuth  an  beiden  Polen 
^geschieden  wird.  K.  S. 

101.  FltZ'Oerald.  Fergoldete  Electroden  (Lum.Electr. 
ly  p.  524.  1898).  —  um  die  Gitterwerke  der  Accumulatoren- 
fttten  gegen  jeden  Angriff  oder  jede  secundäre  Wirkung  des 
leiozyd  zu  schützen,  welches  sie  einschliessen,  schlägt  der 
Br£  vor,  das  Gitterwerk  mit  einem  Niederschlag  aus  feinem 
dlde  zu  überziehen.  Das  Gitterwerk  wird  zunächst  mit 
ilpetersäure  gereinigt  und  dann  zwischen  zwei  0,3  m  ent- 
nte  Anoden  aufgestellt,  welche  mit  vergoldeten  Platin- 
iizen  versehen  sind,  die  ihrer  Lage  nach  den  Maschen 
s  Gitterwerkes  entsprechen.  Die  Spitzen  sind  auf  einer 
opferplatte  befestigt,  die  mit  Ebonit  bedeckt  ist       J.  M. 


102.  R.  W.  Paulm    Einige  electrische  Instrumente  (Chem. 

JW8  65,  p.  176— 177.  1892).   —   Beschreibung  eines  Normal- 

un,  einer  Wheatstone'schen  Brücke,  eines  Galvanometers. 

E.  W. 

103.  MayefUfonm  Das  TJierrno-Galvanoskop  (Lum.  EL  45, 
627.  1892).  —  Das  Listrument  kann  zugleich  als  Galvano- 
iter  und  Pyrometer  dienen,  eignet  sich  besonders  zur  Demon- 
mtion  im  Unterricht  und  beruht  auf  der  Ausdehnung  eines 
rch  den  electrischen  Strom  erwärmten  Drahtes.  Infolge 
r  Ausdehnung  des  Drahtes  wird  vermittelst  zweier  nur  wenig 
rachiedener  Gewichte,  eine  Axe  gedreht,  an  welcher  ein  langer 
iger  befestigt  ist.  Die  Gewichte  hängen  an  Seidenfäden,  welche 
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am  die  Aze  geschlungen  dnd  und  suchen  die  Axe  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  zu  drehen.  Durch  eine  kleine  Oeffinmig  dfli 
Haken,  mit  welchem  das  schwerere  der  Grewicfate  an  dem 
Seidenfaden  befestigt  ist,  ist  der  Draht  gezogen;  dehnt  sich 
der  Draht  aus,  so  sinkt  das  Gewicht  und  der  Zeiger  wird  in 
Bewegung  gesetzt.  J.  M. 

104.  Qaiffe.    Das  Galvanometer  von  Arsonval'GaiJft  (La 

Lum.  EL45,  p.  482.  1892).  —  Das  magnetische  Feld  wird 
durch  zwei  cylinderf(5rmige  Magnete  hergestellt,  welche  coaiial 
aufgestellt  sind  und  deren  Pollinien  parallel  sind  Dm  die 
gemeinsame  Axe  der  Cylinder  ist  eine  Spule  drehbar,  welche 
durch  eine  Spiralfeder  in  der  Gleichgewichtslage  fest  gehattes 
wird  und  deren  Windungsebenen  zwischen  den  beiden  PolliDie& 
liegen.  Das  Instrument  ist  geaicht  und  hat  übrigens  auchdtt 
Aussehen  der  gebräuchlichen  Dosen- Ampöremeter.       J.  M. 


105.  Siemens  und  Halske.  Apparat  sur  Aiehung  ier 
Torsionsgalvanometer  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  98.  1893)i 
—  In  einem  Stromkreise  sind  ein  Accumulator,  das  zu  aichende 
Torsionsgalvanometer  und  ein  Bheostat  mit  17  Widerst&oda 
Yon  je  143,3  Ohm,  welche  parallel  geschaltet  werden  könneo, 
Yorhanden.  Das  Torsionsgalvanometer  habe  1  Q  Wideistaiii 
Zwischen  den  Endpunkten  des  Rheostaten  ist  ein  Zweigstron- 
kreis  vorhanden,  welcher  ein  Clark'sches  Normalelement,  oi 
Spiegelgalvanometer,  einen  ausschaltbaren  Ballastwidentod 
und  einen  Stromschlüssel  enthält  Ist  im  Widerstandskasttf 
nur  eine  Bolle  von  143,3  Ohm  Widerstand  eingeschaltet  nod 
ist  mittels  des  Ballastwiderstandes  die  Stromstärke  so  regaKrt} 
dass  durch  den  Zweigstromkreis  kein  Strom  fliesst,  so  ist  U 
20*'  C.  im  Torsionsgalvanometer  der  Strom  1,433  / 143,3  A» 
p^re  =  0,01  Ampfere  vorhanden,  wenn  die  E.M.K.  des  Osü* 
sehen  Normalelementes  bei  20®  C.  1,433  Volt  ist  Wenta 
im  Widerstandskasten  zwei  Bollen  parallel  geschaltet,  so  hilNi 
wir  nach  erfolgter  Compensation  im  TorsionsgalTanometer  dfli 
Strom  0,02  Ampere  u.  s.  f.  Die  Aichung  des  TorsionflgilfiBO» 
meter  kann  also  von  10  zu  10®  vorgenommen  werden. 

Der  beschriebene  Apparat  kann  auch  zur  ControIIe  dflr 
E.M.K.  eines  Normalelementes  dienen.    Alle  17  Spvlen  fi^ 
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im  Widerstandskasten  parallel  geschaltet,  an  die  Stelle  des 
Torsionsgalvanometer  wird  ein  Silbervoltameter  gesetzt.  Im 
Hauptstromkreis  muss  mittels  eines  Regulirwiderstandes  die 
Stromstärke  constant  gehalten  werden.  Mit  einigen  geringen 
Abänderungen  kann  die  oben  beschriebene  Methode  auch  zur 
Aichung  des  Torsionsgalvanometer  für  schwächere  Ströme  be- 
nutzt werden.  J.  M. 

106.  A.  JE.  Kenelly.  Impedanz  (Lum.  61. 48,  p.  430-433, 
484—490,  539—543.  1893).  —  Zunächst  erläutert  der  Verf., 
wie  man  die  Impedanz  eines  electrischen  Wechselstromkreises 
durch  geometrische  Construction  ermittlen  kann,  wenn  der 
Ohm'sche  Widerstand  und  der  Selbstinductionscoefficient  bez. 
die  electrostatische  Capacität  gegeben  sind.  Die  Impedanz 
von  zwei  hintereinander  geschalteten  Leitern  ist  nicht  gleich 
der  algebraischen,  sondern  gleich  der  geometrischen  Summe 
der  Einzelimpedanzen.  Auch  die  resultirende  Impedanz  paral- 
leler Zweige  kann  nach  denselben  Formeln  wie  der  resultirende 
Widerstand  bestimmt  werden,  wenn  man  nur  beachtet,  dass 
unter  Summen  hierbei  stets  geometrische  Summen  zu  ver- 
stehen sind. 

Der  grössere  Theil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit 
der  Impedanz  einer  aus  zwei  parallelen  Drähten  gebildeten 
Schleifenleitung.  Je  näher  man  die  Drähte  zusammenrückt, 
desto  kleiner  wird  die  Impedanz.  Als  Lnpedanzfactor  wird 
das  Yerhältniss  zwischen  der  Impedanz  und  dem  Ohm'schen 
Widerstände  bezeichnet  Wenn  man  ihn  kennt,  lassen  sich 
alle  Rechnungen  über  die  Schleifenleitung  in  derselben  Weise 
ausführen,  als  wenn  die  Leitung  einen  Gleichstrom  führte. 
Der  Verf.  hat  daher  für  Abstände  der  Drähte  von  0 — 250  cm 
und  für  die  Periodenzahlen  von  40,  60,  80,  100,  120,  140  in 
der  Secunde  den  Impedanzfactor  berechnet  und  die  Ergebnisse 
durch  Curvenschaaren  wiedergegeben.  Hierbei  bespricht  er 
auch  den  Einfluss,  den  die  Concentration  des  Stromes  in  den 
äusseren  Schichten  jedes  Drahtes  auf  die  Grösse  des  Impedanz- 
factors  auszuüben  vermag.  Bei  den  gewöhnUch  in  der  Praxis 
verwendeten  Periodenzahlen  und  Drahtdicken  ist  dieser  Ein- 
fluss  unmerklich  für  Kupferdrähte;  bei  diesen  darf  man  also 
eine  gleichförmige  Vertheilung  der  Stromintensität  über  den 

B«iblltt«r  X.  d.  Ann.  d.  Phjt.  o.  Cbem.   17  60 
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Querschnitt  voraussetzen.  Bei  Eisendrähten  yon  einiger  Stärke 
macht  sich  dieser  Einfluss  aber  auch  schon  bei  den  praktisdi 
vorkommenden  Frequenzen  bemerklicL  A.  F. 


107.  A.  Blondel.    OscHlograph;  ein  neuer  Appanü  sur 

Untersuchung  langsamer  electriscker  Schwingungen  (C.  R  116, 

p.  502—506.  1893).  —  Es  handelt  sich  um  ein  Instrument,  das 

alle  electrischen  Schwingungen   galvanometrisch   rasch  genug 

mitmacht,  sodass  mit  Hülfe  bekannter  optischer  Methoden  die 

Schwingungscurven  erhalten  werden  können;  bereits  Arsonval, 

CoUey  u.  A.  haben  solche  Apparate  construirt     Verf.  studirt 

verschiedene  Arten  und  kommt  schliesslich  zu  1.   Type  mit  he- 

weglichem  Rahmen,     Eine  Art  Siphon  Recorder,  mit  bifilarer 

Aufhängung  und  sehr  klein.    Die  beste  Lösung   besteht  hier 

darin,    den   Rahmen    ganz  wegzulassen  und    nur    durch  die 

büilaren  Drähte,  welche  das  Spiegelchen  tragen,  den  Yersacfas- 

strom  zu  senden.     2.  Type  mit  vibrirender  Platte.     Nach  Alt 

des  Telephons.     3.  Type  mit  beweglichem  Stabehen.    Ein  Stib- 

chen  von  weichem  Eisen,   1 — 3  mm  lang  und  1 — 2  mm  hrei( 

hängt  vertical  an  2  Spitzen  zwischen  2  schmalen  Polschohei^ 

welche  ein  kleines  möglichst  starkes  magnetisches  Feld  erzeogei* 

2  Spulen,  welche  den  zu  studii'enden  Wechselstrom  aufbehmei^ 

stehen  so,  dass  ihre  Kraftlinien  zu  denen  des  Stäbchens  senk* 

recht  stehen.     So  erhält  das  leicht  bewegliche  Stäbchen  eise 

starke  Eigenschwingung,  welche  ja  die  Periode  des  zu  messet' 

den   Stromes  weit  übertreffen  muss,   und   ist   trotsdem  9dr 

empfindlich.    Eine  Schwierigkeit  liegt  in  der  Dämpfung,  wdcbe 

Verf.  mit  Hülfe  der  Photographie  auf  einer  rotirenden  Trommel 

studirte.    Eine  electromagnetische  Dämpfung  erwies  sich  ak 

ungenügend  und  nur  ganz  besonders  zähe  Flüssigkeiten,  lR 

syrupöser  Canadabalsam ,   erfllllten  diesen  Zweck.    Vei£  ivM 

diesen  Apparat  zum  Studium  periodischer  Ströme  Terwendei. 

LdL 

108.  W.  Thorp.  lieber  die  Fortpflanzung  eledrmMpt 
iischer  fVetlen  in  Drähten  (Brit  Assoc.Cardiff,  p.562— 583. 1891). 
—  Verf.  benützte  einen  Apparat  von  Trouton,  welcher  seineiirt 
die  Knoten  in  Luft  bestimmte  (Beibl.l6,  p.883.  1892),  —  D» 
Hertz'sche  Spiegel  lag  horizontal  (die  Strahlen  gingen  hinaiO 
und  mit  einem  kreisförmigen  Besonator  (7,5  cm  Dnrdiiu600/ 
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gab  sich   als  k  in  Luft  68  cm.     Verf.  stellte  dem  Ende  des 

er  gebrauchten  Oscillators  eine  kleine  Platte  (9  X  4  cm  und 

3  cm  dick)  gegenüber  und  spannte  von  da  aus  einen  Draht 

»rizontal  und  parallel  der  Spiegelfläche,  sodass  das  andere  Ende 

n  endete.  —  Mit  obigem  Resonator  wurden  nun  die  Knoten 

Qgst  dieses  Drahtes  aufgesucht,  dessen  Dicke  yerschieden  ge- 

►mmen  ¥nirde.    Verf.  erhielt  mit  Drähten  von  einem  Durch- 

ssser  (und  einer  Länge)  von  1,57  mm  (4,9  m);  2,9  mm  (4  m); 

essinggasröhre  11  mm  (3,6  m);  dünnster  Draht  0,36  mm  (5  m); 

)78  mm  (4  m)  als  entsprechende  k  60,5,  65,  62,  47,C,  38,4  cm. 

ich  Verf.  wäre  das  Nichtübereinstimmen  der  Fortpflanzungs- 

schwindigkeiten  in  Luft  und  Draht  bei  Hertz  dadurch  yer- 

sacht,  dass  dieser  Forscher  zu  dünne  Drähte  verwendet  habe. 

Lch. 

109.  M.  W.  de  Nikolaeve.  Note  über  den  Nachweis  des 
metrischen  Feldes^  welches  in  der  Nähe  von  ojffenen  oder  ge^ 
i/ossenen  Kreisen  entsieht,  wenn  diese  von  fVechselstrdmen 
*hr  langen  electrischen  fVellen)  durchflössen  werden  (Joum. 
phys.  (3)  2,  p.  36—42.  1893).  —  Die  secundäre  Rolle  eines 
ihmkorffs  ist  einerseits  zur  Erde  abgeleitet,  andererseits  mit 
ler  ebenen  Spirale  (Faraday'sche  Scheibe)  verbunden.  Dieser 
heibe  steht  eine  Metallplatte  parallel  gegenüber,  Electroskop 
er  Telephon  zeigen  statische  und  periodisch  wechselnde  La- 
ngen dieser  Platte  an.  —  Hängen  über  der  Spirale  zwei 
dne  und  leichte  Glaskugeln  an  4  m  langen  Seidenfäden,  so 

»ssen  sich  diese  auf  eine  Entfernung  von  4 — 5  cm  ab. 

Lch. 

110.  2>.  JE.  Jones.  Ueber  die  Messung  stehender  Hertz^- 
\er  Schwingungen  in  Drähten  und  die  Dämpfung  electrischer 
'eilen  (Brit.  Assoc.  Cardiff,  p.  561—562.  1891).  —  Bericht 
er  vorläufige  Versuche,  welche  Verf.  auf  Anregung  von  Hertz 

Bonn  ausgeführt  Es  wurde  in  die  Drähte  ein  sehr  kleines 
lermoelement  eingefügt  und  man  konnte  so  die  Strömung 
beliebigen  Stellen  messen,  ohne  die  Schwingungen  zu  stören, 
iden  die  beiden  parallelen,  8  cm  voneinander  entfernten  und 
0  m  langen  Drähte  frei,  so  ergeben  sich  für  die  Entfernungen 
m  Ende  0,  2,2,  4,6,  6,7,  9,  11  m  Minima  und  Maxima  mit 
lem  Gkdvanometerausschlag  von  0,  51,  11,  46^  13,  23;  dann 
rd  die  Schwingung  gegen  den  Drahtanfang  zu  rasch  gedämpft 

60  • 
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uud  die  Strömung  constanty  circa  15.  Sind  die  beiden  Draht- 
enden verbunden,  so  treten  an  Stelle  der  MA-riTnn.  MininuL 
sonst  aber  gebt  die  Dämpfiing  ganz  ähnlich  vor  sicL  Bringt 
man  aber  die  primären  Condensatorplatten  näher  an  die  secnii- 
dären,  so  wird  die  Dämpfung  eine  immer  ausgiebigere,  so  als 
ob  dann  die  vom  primären  Ejreis  ausgestrahlte  Elnergie  rascher 
vom  seeundären  absorbirt  würde.  Waren  die  Platten  (50  cd 
Durchmesser)  nur  5  cm  voneinander  entfernt,  so  konnte  ov 
mehr  eine  einzige  Welle  entdeckt  werden.  Lch. 


111.    W.  Jjucas  und  T.  A.  Oarrettm     Erkennung  dt$ 
Funkens  im  Hertz' sehen   Resonator  (PhiL  Mag.  (5)  3S,  p.  299. 
1892).  —  Um  den  kleinen  Funken  im  Hertz'schen  Resonator 
einem  grösseren  Elreise   von   Zuhörern   sichtbar  zu  macbeL 
bringen  Verf.   durch   denselben  Knallgas  oder  besser  Chlor* 
Wasserstoff  zur  Explosion.     Der  Zersetzungsapparat  ist  dne 
oben  offene  Glasröhre,  16  cm  lang,  8  mm  innerer  Durchmener; 
unten  sind  2  Platinelectroden  eingeschmolzen,  darüber  onip 
Centimeter  verdünnte  Schwefelsäure  oder  Salzsäure.    5  cm  t« 
oberen  Ende  entfernt  sind  die  bequem  verstellbaren  Hertz*sdbei 
Electroden   befestigt.     Um  zu  verhüten,    dass  in  die  Hüh 
spritzende   Flüssigkeitströpfchen  daselbst  Kurzschlnss  hilto 
werden    letztere   Electroden    in    eine   Zweigleitung   des  Zff* 
Setzungsstromes  geschaltet  Ldi 


112.  A.  Johnson.  Faradajfs  y,Kraßlinie''.  Anrtfmf 
zu  einem  neuen  Namen  (Trans,  ßoy.  Soc.  Canada  9,  p.  59— 81* 
1891).  —  Der  Ausdruck  Kraftlinien  wird  in  rein  geometrisch» 
Sinne  und  für  die  Kraftröhre  benutzt  Für  die  BinheitBknfr 
röhre  schlägt  der  Verfl  „Solene"  vor.  R  W. 


113—115.  E.  Mercadier.  lieber  die  allgemeinen  1^ 
ziehufigen  zwischefi  den  Grundgesetzen  der  EleUricUät  und  ^ 
Magnetismus  (C.  R.  116,  p.  800—803.  1893).  —  üeber  mämi* 
Systeme  für  die  Darstellung  der  Dimensionen  eledriseker  wi 
magnetischer  Grossen  (Ibid.,  p.  872 — 875).  —  üeber  die  Dim^ 
sionen  electrischer  Einheilen  (Ibid.,  p.  974 — 977).  —  &  <•■ 
sich  widersprechenden  Dimensionsformeln  des  electrostaliichi> 
und  des  magnetischen  Maasssystems  wurde  maii  durch  äib,  «* 
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jetzt  wohl  allgemein  anerkannt  wird,  ungerechtfertigte  Unter- 
drückung der  Dimensionen  der  in  den  Grundgesetzen  vor- 
kommenden Constanten,  die  Eigenschaften  des  Mediums  aus- 
drücken, geführt.  Nicht  mit  Unrecht  spricht  der  Verfl  seine 
Verwunderung  darüber  aus,  dass  selbst  Maxwell  in  demselben 
Buche,  in  dem  er  die  Faraday'schen  Anschauungen  mathe- 
matisch formulirte  imd  damit  der  Bedeutung  des  Mediums  für 
die  electromagnetischen  Phänomene  zur  Anerkennung  verhalf, 
bei  der  Aufstellung  der  Dimensionen  die  Coefficienten,  die  sich 
auf  das  Medium  beziehen,  willkürlich  unterdrückte  imd  hiermit 
zu  einer  Beihe  unfruchtbarer  Controversen  über  die  Dimensions- 
formeln Veranlassung  gab. 

Der  Verf.  stellt  zunächst  fest,  dass  durch  die  Fundamental- 
gesetze vier  solcher  Coefificienten  eingeführt  werden,  und  zwar 
k  und  k'  durch  die  Coulomb'schen  Grundgesetze  der  Electro- 
atatik  und  des  Magnetismus,  ein  CoefGcient  a  durch  das  Gesetz 
von  Ampere  über  die  Kraft  zwischen  zwei  Stromelementen  und 
ein  Coefficient  k  durch  das  Laplace'sche  Gesetz  über  die  Kraft 
zwischen  einem  Magnetpole  und  einem  Stromelemente.  Allen 
diesen  Coefficienten  sind  physikalische  Dimensionen  beizulegen, 
die  vorläufig  unbekannt  sind.  Aus  dem  Grundsatze,  dass  die 
Dimension  jeder  physikalischen  Grösse  eindeutig  bestimmt  sein 
muss,  folgt  indessen,  dass  das  Verhältniss  der  Coefficienten 
k  /  a  die  Dimendon  £*  T-*  hat  und  dass  femer  der  Coefficient 
Xy  Yon  einem  numerischen  Factor  abgesehen,  die  mittlere  Pro- 
portionale zwischen  den  Coefficienten  a  und  k'  bildet 

Eine  correcte  Darstellung  der  Dimensionen  kann  nun 
z.  B.  dadurch  erhalten  werden,  dass  man  die  unbekannte 
Dimension  K  des  Coefficienten  k  im  electrostatischen  Grund- 
gesetze einführt.  Man  erhält  dann  für  die  Electricitätsmenge 
K-''^*M''^U'^T''\  für  das  Potential  K'l^  M''^Ui^T-\  für  die 
Capacität  K"^  L,  für  die  Stromintensität  R-'l^Afl^Ui^  T-«,  für 
den  Widerstand  KL-^  T  u.  s.  w. 

Für  die  praktischen  Zwecke  der  Rechnung  lässt  sich  aus 
irgend  einem  dieser  rationellen  Systeme,  von  denen  der  Verf. 
fünf  verschiedene  aufführt,  die  sich  indessen  noch  vermehren 
liessen,  nachträglich  durch  Unterdrückung  der  Dimensionen 
der  Coefficienten  K  u.  s.  w.  ein  willkürliches  System  ableiten. 
Dabei  gibt  der  Verf.  dem  den  Vorzug,   das  als  das  electro- 
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magnetische  Maasssjrstem  bekannt  ist  Nur  darf  man  bei 
dessen  Anwendung  nicht  vergessen,  dass  es  ans  wfllkürlichen 
Festsetzungen  hervorgegangen  ist.  (Würde  man  aber  nicht 
besser  thun,  um  diesen  langwierigen  Streit  ein  f&r  alle  Mal 
aus  der  Welt  zu  schaffen,  stets  nur  eines  der  rationellen  Systeme 
zu  benutzen?    D.  Be£)  A.  F. 

116.  P.  Baucherot.  Zu  den  Vorschlägen  ßar  den  Elec- 
triker-Congress  m  Chicago  (Bull.  Soc.  intern,  des  61ectr.  10^ 
p.  266—268.  1893).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  vor- 
geschlagene Definition  des  Selbstinductionscoefficienten,  weil 
sie  auf  solche  Fälle  nicht  anwendbar  bleibt,  in  denen  der 
Selbstinductionscoefficient  veränderlich  ist,  wie  bei  einer  im 
Gange  befindlichen  Wechselstronmiaschine.  A.  F. 


117.  Ä.  V.  Ohermayer.  Die  Methoden  der  Fixirw^ 
der  e/ectrischen  Entladungserscheinungen  (48  pp.  Vortrag.  Wien 
1892).  —  AllgemeinÜEtösliche  und  durch  zahlreiche  Abbildungen 
erläuterte  Darstellung  der  bekannten  Methoden  zur  Fizirosg 
electrischer  Entladungserscheinungen  und  der  damit  erzieltai 
Ergebnisse.  Hdw. 

1 1 8  u.  119  B.C.  BimingtOfi  und  W.  Smtth.  rersveke 
in  electrischen  und  magnetischen  Feldern  (PhiL  Mag.  (5)  'S5. 
p.  68—73.  1893).  —  E.  C.  Bimington.  Leuchtende 
Entladungen  in  Vacuumröhren  ohne  Eleciroden  (Phil.  Mag.  (5) 
35,  p.  506—525.  1893).  In  der  ersten  Arbeit  sind  einige 
Versuche  mit  Vacuumröhren  ohne  Mectroden  beschrieben, 
die  in  constanteu  electrischen  Feldern  rotirend  oder  in  perio- 
disch wechselnden  Magnetfeldern  ruhend  aufleuchten. 

Bei  weiteren  Versuchen  liegen  die  Vacuumröhren  sowohl 
in  einem  electrostatischen,  wie  einem  electromagnetischen  Feld 
die  beide  mit  gleicher  oder  entgegengesetzter  Phase  periodisch 
wechseln;  sie  werden  nämlich  in  eine  von  dem  Elntladungs- 
draht  einer  Leydener  Batterie  gebildete  Schleife  und  zwischen 
zwei  mit  den  Belegungen  verbundene  Platten  gelegt  Es  zeigt 
sich,  dass  die  gleichzeitige  Wirkung  des  electrostatischen  Feldes 
die  Entladung  in  dem  wechselnden  Magnetfeld  erleichtern  kann. 
Die  Theorie  des  Versuchs  wird  in  bekannter  Weise  abgeleitet 
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Die  Entladungen  in  Yacuumröliren  ohne  Electroden  sind 
nach  dem  Ver£  immer  in  sich  geschlossen;  wenn  dies  schein- 
bar nicht  der  Fall,  so  ist  in  einem  Theil  der  Bahn  die  Ent- 
ladung zu  schwach  um  merkliches  Leuchten  zu  bewirken. 

Leitet  man  Condensatorentladungen  in  ähnlicher  Weise, 
wie  es  von  Tesla  und  £.  Thomson  geschehen,  durch  einen 
Transformator  ohne  Eisenkern,  dessen  secundärer  Kreis  durch 
eine  Spule  mit  eingeschobener  Vacuumröhre  geschlossen  ist, 
so  wird  das  Leuchten  der  letzteren  erheblich  vermindert,  wenn 
man  in  den  Transformator  gleichfalls  eine  Vacuumröhre,  oder 
eine  Metallplatte  oder  eine  in  sich  geschlossene  Spule  ein- 
schiebt; Verf.  schliesst  daraus,  dass  die  Entladung  in  einer 
Vacuumröhre  ebenso  wie  die  Poucault-Ströme  in  der  Metall- 
platte wirken. 

Weiter  hat  Verf.  noch  ähnliche  Versuche  angestellt,  wie 
J.  J.  Thomson  (vgl.  BeibL  16,  p.  560.    1890).  Hdw, 


120.  C.  P.  Steinmetz»     Disruptive    Erscheinungen    m 

Dielectricü  unter  hohen  electri^chen  Spannungen  (Electrotechn. 

Ztechr.  14,  p.  248—253.    1893).    —    Die   zum  Durchschlagen 

einer  Anzahl  von  festen  und  flüssigen  Isolirsubstanzen  sowie 

von  Luft  zwischen  scheibenförmigen  Electroden  erforderlichen 

Wechselstromspannungen  wurden  bestimmt,  und  daraus  unter 

Annahme  von  Sinuswellen  die  Maximalspannungen  berechnet 

Die  wenig  genauen  Versuche  haben  nur  technisches  Interesse. 

Hdw. 

121.  «7.  T}uma*  Lu/ielectridtätsmessungen  im  Luftballon 
(Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad.  101,  (II),  p.  1556—1559.  1892).  — 
Der  Verfl  hat  bei  efner  Luftfahrt  mit  Hülfe  zweier  in  ver- 
schiedener Höhe  unter  dem  Ballon  befestigten  Wassercollec- 
toren  das  Potentialgefalle  in  der  Atmosphäre  in  verschiedenen 
Höhen  bestimmt.  Er  findet,  dass  es,  entsprechend  den  An- 
schauungen Exners,  in  allen  bisher  erreichten  Höhen  positiv 
ist  und  mit  wachsender  Höhe  zunimmt.  W.  K. 


122.  Ch*  Andre*  Ueber  das  Außrelen  negativer  Eleo- 
tricüät  bei  schönem  fVetter  (C.  R.  114,  p.  659—661.  1892).  — 
Am  Observatorium  zu  Lyon  sind  mittels  des  Registrirapparates 
in   den   letzten  Jahren    drei   Fälle    negativer  Luftelectricität 
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beobachtet  worden,  für  die  weder  die  Erklärung  £xner^8y  der 
sie  auf  die  Anwesenheit  von  Staubtheilchen  zorückf&hrt,  noch 
die  Behauptung  Palmieri's,  dass  sie  mit  einem  benachbarten 
BegenÜEdle  in  Zusammenhang  stände,  zutrifft  In  allen  drei 
Fällen  war  die  yerticale  Temperaturyertheilung  anormal  und  es 
herrschte  grosse  Trockenheit.  Da  das  Auftreten  der  negativen 
Electricität  sich  jedesmal  an  der  Stelle  des  mittäglichen  Mini- 
mums in  die  tägliche  Periode  einreihte,  so  meint  der  Verl, 
dass  eine  besonders  starke  Ausprägung  der  täglichen  Periode 
darin  zu  erblicken  sei.  W.  K 


Oeschichte. 

123.  6.  Berthold.  Notizen  xur  Geschichte  der  Physik 
(Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys-  38,  p.  121—125.  1893).  —  1.  Die  beidm 
Nelli:  Es  gab  zwei  Nelli,  nämlich: 

a)  Giambaitista  d^  NelU,  dt  Agostino,  Architekt  und  Senator 
zu  Florenz,  geb.  1661,  gest  7.  Sept  1725.  Ver£  der  Discorsi 
di  Architettura.  Firenze  1753,  posthum,  von  seinem  Sohne 
»Ckmente  edirt;    dessen  Sohn: 

b)  Giambattista  Clemente  de*  Nelii,  di  Giambatästa^  Senator 
zu  Florenz,  geb.  17..?,  gest.  23.  Dec.  1793.  Vert  des  Saggnt 
di  Storia  letteraria  fiorentina.  Lucca  1759,  und  der  Vita  e 
commercio  letterario  di  Galileo  Galilei,    Losanna  1793. 

2.  Der  Anspruch  der  Engländer  auf  die  Erfindung  der 
Pendeluhr j  eine  Zurückweisung  desselben  filr  R.  Harris. 

3.  Kepler^    Huygens   und    das   Perpetuum    mobile.      Beide 

sprechen   sich  dagegen   aus,  soweit  es  *  sich  um  mechanische 

Mittel  zur  Ausfuhrung  desselben  handelt  Letzterer  hält  es  aber 

nicht  für  unmöglich,  es  auf  andere  Weise  zu  construiren.  „Celni 

pour  qui  est  cette  information  ne  doit  pas  entendre  les  prindpes 

de  Part,  s'il  s'imagine  de  pouvoir  effectuer  un  tel  mouvement 

mechanice,  car  pour  physico-mechanice  il  semble  toiqonrs  qn'il 

y  ait  quelque  esp6rance,  comme  en  emploiant  la  pierre  d'aimant** 

£s  fehlte  eben  noch  die  Kenntniss  vom  Princin  der  Energie. 

E.W. 

124.  W.  Heyne.     Die  Hydrotechnik  als  fFissensichafi  im 

Alterthume  und  der  Neuzeit  (11  pp.  Antrittsrede  techn.  Hoch- 
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schule  Graz,  1892).  —  Als  besonders  mit  für  den  Physiker 
interessant  heben  wir  das  Resultat  hervor,  dass  schon  die  Alten 
in  Pergamon  eine  Hochdruckleitung  hatten,  die  einen  Druck 
von  15  Atmosphären  aushielt.  E.  W. 

125.  A.  von  Obermayer»  Zur  Erinnerung  an  Josef 
Siefan  (72  pp.  Wien  u,  Leipzig,  Wilh.  Braumüller,  1893).  — 
Ein  ungemein  warm  geschriebenes  Bild  des  Lebens  und  Wir- 
kens des  grossen  yerstorbenen  österreichischen  Gelehrten.  Be- 
sonders werthvoll  ist  die  Schrift  durch  die  knappe  und  sorg- 
fältige Inhaltsangabe  der  zahlreichen  Schriften  yon  Stefan. 

E.W. 


Praktisches. 


126.  A»  A.  Common.  Fersüberung  von  Glasspiegeln 
;A8tron.  and  Astroph.  11,  p.  852—859.  1892).  —  Der  Verf. 
beschreibt  die  yerschiedenen  zum  Versilbern  von  Glasflächen 
«vorgeschlagenen  Methoden.  Als  die  beste  empfiehlt  er  die- 
jenige von  Brashear  mit  einigen  Abänderungen.  Eine  10  proc. 
Silbemitratlösung  wird  mit  Ammoniak  versetzt,  bis  der  zuei*8t 
gebildete  Niederschlag  wieder  gelöst  ist;  dazu  wird  halbsoviel 
von  einer  Lösung  von  Aetzkali  gefügt,  und  dann  wieder  Am- 
moniak, gerade  soviel,  dass  die  Mischung  ganz  klar  ist;  hierzu 
wird  dann  eine  schwache  Lösung  von  Silbemitrat  gesetzt,  bis 
eine  klare  braune  Färbung  entsteht  Für  das  Gelingen  des 
Processes  ist  das  genaue  Einstellen  dieser  Lösung  von  grösster 
Wichtigkeit  Ist  die  Färbung  zu  dunkel  geworden,  so  kann 
man  sie  durch  Zusatz  einer  schwachen  Ammoniaklösung  ¥deder 
abschwächen.  Die  Beduction  der  so  hergestellten  Lösung  ge- 
schieht durch  Zuckerlösung,  die  10  Proc.  Zucker  in  destillirtem 
Wasser,  10  Proc.  Alkohol  und  V2  Fi'oc.  Salpetersäure  enthält 
Der  Versilberungsprocess  dauert  25—30  Minuten.  Das  Ver- 
fahren gibt  sehr  gute  Besultate,  wenn  man  das  Silber  von 
unten  her  ansetzen  lassen  kann;  bei  Versilberung  von  oben  her 
empfiehlt  es  sich,  die  Kalilösung  fortzulassen.  Doch  gibt  in 
diesem  Falle  die  besten  Resultate  das  Verfahren  mit  Rocheller 
Salz.  W.  K, 
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127.  6.  It.  Prowse.  Eine  neue  Form  der  ^^hersauersioff- 
Lanteme  (Trans.  Roy.  Soc.  Canada  9,  p.  55 — 58.  1891).  —  Der 
Verf.  nennt  seinen  Apparat  Aethoxycon.  Wegen  der  Be- 
schreibung muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.      E.W. 


128.  Leon  Vidal.  Farbige  Prqjectianen  mk  Hülfe  ge- 
wöhnlicher Photographien  (Pbotogr.  Mitth.  29,  p.  311 — 313. 
324—326.  1892).  —  Der  Verf.  hat  die  von  Cros  und  Ducos- 
du -Hauron  L  J.  1869  angegebene  Methode  der  farbigen  Pro- 
jection  praktisch  ausgeführt.  Von  dem  Gegenstande  wird  je 
eine  Aufnahme  gemacht  mit  einer  gewöhnliehen,  einer  für 
gelb  und  grün  empfindlichen  und  einer  für  roth  und  gelb 
empfindlichen  Platte.  Von  den  Platten  werden  Diapositive 
hergestellt  y  welche  mittels  einer  dreitheiligen  Laterne  durch 
verschieden  gefärbte  Mittel  projicirt  werden.  Die  Mittel, 
welche  vor  den  Platten  eingeschaltet  wurden,  waren  in  derselben 
Reihenfolge  violett,  roth  und  gelborange.  Die  drei  gefärbten 
Scheiben  müssen  so  gewählt  werden,  dass  sie  auf  den  Schirm 
projicirt,  weiss  geben.  —  Der  photographirte  Gegenstand  er- 
scheint alsdann  bei  der  Projection  in  den  natürlichen  Farben. 

O.Kch. 


Bücher. 


129.  G.  F.  Barker.  Physics  Advanced  course  {gr.  8''. 
X  u.  902  pp.  London,  Macmillan  &  Co.,  1892).  —  Dies  Lehrbuch 
der  Physik  geht  insofern  einen  neuen  Weg,  als  es  alle  Er- 
scheinungen als  eine  Uebertragung  oder  Umwandlung  von 
Energie  behandelt  und  so  auch  für  den  Unterricht  diese  wich- 
tigste Errungenschaft  der  Forschung  an  die  Spitze  der  Ent« 
Wickelungen  stellt  Die  dabei  benutzten  mathematischen  Hölfs- 
mittel  sind  geringe,  sie  gehen  nicht  über  das  Maass  des  von 
einem  Gymnasium  abgegangenen  Studenten,  indess  dürfte  doch 
das  Buch  für  eine  erste  Einflihrung  in  das  Studium  der  Physik 
kaum  geeignet  sein. 

Die  Art  der  Behandlung  dürfte  auch  aus  der  Lihaltsangabe 
hervorgehen. 

1.  Einleitung:  a)  Das  Gebiet  der  Physik,  b)  Physikalische 
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Quantitäten.   2.  Physik  der  Massen:  a]  Kinematik,  b]  Dynamik. 

c)  Arbeit  und  Energie,  d)  Anziehung  und  Potential,  e)  Eigen- 
schaften der  Materie,  f)  Energie  der  Massenschvdngungen, 
Schall  3.  MolectUar- Physik:  a)  Moleculare  kinetische  Energie, 
b)  Wärme.  4.  Physik  des  Aethers:  a)  Energie  der  Aether- 
schwingungen,  strahlende  Energie,  b)  Energie  der  Aetherspan- 
nung,  Electrostatik,  c)  Energie  der  Aetherwirbel,  Magnetismus, 

d)  Energie  des  Aetherflusses,  Electrokinetik,  e)  Electromagne- 
tischer  Charakter  der  Strahlung.  E.  W. 


130.  H.  Bärner.  Lehrbuch  der  Physik  (8\  xiiu.584pp. 
M.  6,00.  Berlin,  Weidmännische  Buchhandl.,  1892).  —  Gewissen 
neueren  pädagogischen  Anschauungen  entsprechend  wird  der 
gesammte  Stoff  in  zwei  Stufen  abgehandelt.  Der  Verfl  hat 
den  Versuch  gemacht,  eine  möglichst  vollkommene  Gliede- 
rung in  Versuch,  Beobachtung,  Gesetz  etc.  vorzunehmen.  Es 
ist  ihm  in  der  That  dadurch  gelungen,  einen  logischen  Aufbau 
zu  erhalten.  Freilich  erhält  er  eine  sehr  grosse  Anzahl  von 
Einzelgesetzen.  Für  eine  Schule  scheint  dem  ßef.  viel  zu  viel 
gegeben  zu  sein,  selbst  in  einer  Vorlesung  der  Experimental- 
physik an  der  Universität  dürfte  es  kaum  möglich  sein,  die  in 
dem  Buch  behandelten  Gegenstände  zu  erörtern.  Auf  einzelne 
Punkte  einzugehen^  ist  hier  nicht  der  Ort  E.  W. 


131.  E.  Carviillo.  Traue  de  mecanique  (8^  in  u.  151  pp. 
Paris,  Nony  &  Co.,  1893).  —  Die  Aufgabe  dieser  Mechanik  ist 
eine  ganz  elementare.  Eine  kurze  Einleitung  gibt  einige  der 
Hauptsätze  der  analytischen  Geometrie.  Der  Text  selbst  ist 
theils  fett  gedruckt,  entsprechend  den  allerwichtigsten  Theo- 
remen,  theils  klein,   entsprechend   Ergänzungen  zu  ersteren; 

ausserdem  enthält  das  Buch  eine  grosse  Anzahl  von  Aufgaben. 

E.W. 

132.  O.  Danmier,  Handbuch  der  anorganischen  Chemie. 
3.  Band  (gr.8^  xn  u.  965  pp.  Stuttgart,  F.Enke,  1893).  —  Der 
vorliegende  3.  Band  bespricht  die  Metalle  vom  Yttrium  an, 
besondere  Abschnitte  sind  Glas,  Mörtel,  Thonwaaren,  Ultra- 
marin gewidmet  Auch  die  seltenen  Metalle  Neodidym  etc.  sind 
behandelt  E.  W. 
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133.  «7.  Epstein.  Veberblick  über  die  Eledrotechmk, 
Sechs  Experimentalvorträge  (61  pp.  Sepab.  ans  den  Ber.  des 
Phys.  Ver.  in  Frankfurt  a.  M.  1890/91.  Frankfurt  1892).  - 
In  den  Vorträgen  werden  zuerst  die  Grundbegriffe  entwickelt, 
die  Unterschiede  Z¥d8chen  Gleichstrom  und  Wechselstrom 
hervorgehoben  und  die  Erklärung  der  Stromstärke,  der  Span- 
nung imd  des  Widerstandes  gegeben.  Der  Verf.  hebt  dann 
die  chemischen  Wirkungen  des  electrischen  Stromes  hervor 
und  behandelt  im  Anschluss  daran  die  Accumulatoren  osd 
galvanischen  Elemente  und  gibt  eine  Uebersicht  über  die 
magnetischen  Wirkungen  des  Stromes  mit  R&cksicht  auf  Tele- 
graphie  und  Telephonie.  In  den  drei  letzten  Vorträgen  sind 
die  Principien  der  Gleichstrommaschienen,  ElectromotoreD, 
Wechselstrommaschinen  und  Transformatoren  kurz  erörtert 
und  im  Anschluss  daran  ist  auf  die  Verwendung  des  electrischen 
Stromes  für  Beleuchtung  und  Kraftübertragung  kurz  hin- 
gewiesen. Der  letzte  Vortrag  hebt  die  Gesichtspunkte  hervor, 
welche  fiir  die  Vertheilung  der  electrischen  Energie  maass- 
gebend  sind.  J.  M. 

134.  GUiser^De  Cew.  Die  dynamoelectriMchen  Maschmen. 
Ihre  Geschichte y  Grundlagen^  Construction  und  Anwendungen, 

VI.  neubearbeitete  Auflage  von  F.  Auerbach  (288  pp.  Wien, 
Hartlebens  Verlag,  1893).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  die 
historische  Entwicklung  der  magnetelectrischen  und  dynamo- 
electrischen  Maschinen  und  das  Schaltungsprindp  der  Dynamo- 
maschinen mit  Hülfe  übersichtlicher  Skizzen.  Im  zweiten 
Kapitel  werden  die  Grunderscheinungen  und  Grundgesetze 
der  Electricität,  des  Magnetismus,  des  Electromagnetismos 
sQwie  der  magnetischen  und  electrischen  Induction  besprochen. 
Nachdem  der  Zweck,  die  Herstellung  und  die  Construction 
der  Theile  einer  Dynamomaschine  behandelt  sind,  gibt  der 
Verf.  mehrere  Formeln  zur  Berechnung  der  verschiedenen 
Arten  der  Gleichstrommaschinen,  deren  charakteristiscbe 
Curven  ebenfalls  mitgetheilt  werden.  Eine  grosse  Anzahl 
specieller  Gleichstrommaschinen  ist  beschrieben  worden;  auf 
mehrere  Typen  derselben  hat  der  Verf.  nur  kurz  hinge- 
wiesen. Die  Wechselstrom-  und  Drehstrommaschinen  sind 
gleichfalls  kurz  behandelt     Zum  Schlüsse  gibt  der  Ver£  eine 
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gedrängte  üebersicht  über  die  Verwendung  der  Dynamo- 
maschinen und  zeigt,  welche  Gresichtspunkte  dabei  in  erster 
Reihe  in  Betracht  kommen.  J.  M. 

135.  U.  T.  Olazebrook  and  W,  N.  Skitmer.  Prac- 
tica/ physics.  4.  ed  (8^.  xxn  u.  633  pp.  London,  Longmans  Green 
&  Co.,  1893).  —  Die  neue  Auflage  des  vorzüglichen  Werkes 
von  Glazebrook   und  Shaw  ist  gegen  die  früheren  wesentlich 

erweitert    Zahlreiche  neue  Versuche  sind  aufgenommen. 

E.  W. 

136.  S»  Chmsan»  Im  Reiche  des  Lichtes.  Sonnen j  Zo- 
diakallichtey  Kometen  (xn  u.  207  pp.  Braunschweig,  G.  Wester- 
mann,  1893).  —  Ohne  irgendwie  für  die  in  der  yorliegenden 
Fublication  auseinandergesetzten  theoretischen  Entwickelungen 
eintreten  zu  wollen,  glauben  wir  doch  die  Aufmerksamkeit  auf 
das  reich  ausgestattete  Buch  lenken  zu  sollen,  da  die  in  ihm 
niedergelegten  Beobachtungen  namentlich  über  die  Dämmerungs- 
erscheinungen, welche  der  Verf.  gelegentlich  einer  Beise  nach 
Aegypten  gesammelt  und  in  schönen  Buntdrucktafeln  yer- 
öffentlicht  hat,  von  allgemeinerem  Interesse  sind.  Der  als 
Grossindustrieller  bekannte  Verf.  hat  femer  reichlich  Gelegen- 
heit gehabt,  ErÜEkhrungen  über  das  Verhalten  grosser  Massen 
geschmolzenen  Eisens  zu  sammeln,  welche  er  bei  seiner  Theorie 
verwendet  Eb. 

137.  L.  M.  Hoskins.  The  Elements  of  Graphic  Statics 
(191  pp.  und  5  TafehL  London  und  New- York  1892).  —  Das 
vorliegende  Werk  ist  ein  elementares  Lehrbuch  zum  Gebrauch 
für  Studirende  der  technischen  Wissenschaften.  Die  Dar- 
stellung ist  einfach  und  klar  und  beschränkt  sich  auf  die  Ent- 
wickelung  der  fundamentalen  Principien  und  deren  Anwendung 
zur  Lösung  typischer  Aufgaben.  J.  M. 


138.  A.  von  Humboldt  und  J.  F.  Oay-ljuaaac. 

Das  Folumgesets  gasförmiger  yerbindungen  (Ostw.  Klassiker 
48,  herausgeg.  V.  W.  Ostwald.  8^  42  pp.  Leipzig,  W.  Engelmann, 
1893).  —  Wieder  abgedruckt  sind  die  beiden  folgenden  Ab- 
handlungen, und  zwar  die  erste  nur  zum  Theil,  der  Rest  hat 
für  die  vorliegende  Frage  keine  Bedeutung,  die  zweite  ganz. 
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1.  Alex,  von  Humboldt  nnd  J.  F.  Guy-Lussac.    Versuche  über 

die  eudiometrischen  Mittel,  und  über  das  Verh&ltnifw  der  Be- 

standtheile  der  Atmosphäre   und  2.  Gay-Lussac.     üeber  die 

Verbindungen  gasförmiger  Körper  eines  mit  dem  andern. 

E.W. 

139.  Christian  Huygens.  Oeuvres  complätes.  Pubtöeji 
par  la  Soaete  Hollandmse  des  sctences,  Tome  emquieme. 
Correspondance  1664 — 1665  ^  La  Uaye^  M.  Xijhoff  (gr.  4*^. 
625  pp.  1893).  —  Der  Titel  gibt  den  Inhalt  R  W. 

1 40.  2>.  E.  Jones.  Examples  in  physics  2.  ed  (8  ^.  323  pp. 

London,  Macmillan  &  Co.,  1893).  —  Die  neue  Auflage  des  obigen 
Buches  spricht  für  dessen  Nützhchkeit.  Kurze  Einleitungen  über 
die  physikalischen  Gesetze  sind  von  einer  grossen  Anzahl  ?oii 
Aufgaben  gefolgt  Die  Maasse  sind  alle  im  C.G-.S.-Sysfcem 
gegeben.  E.  W. 

141.  €r.  Ktüss.  Specielle  Methoden  der  Analyse.  Zweite 
durchgesehene  und  vermehrte  Auflage  (8^.  xn  u.  96  pp.  Hamburg 
u.  Leipzig,  L.  Voss,  1893).  —  Die  zweite  binnen  Jahresfirist 
nöthig  gewordene  Auflage  entspricht  im  Wesentlichen  der 
ersten  BeibL  16,  p.  620  besprochenen,  an  manchen  Stellen  haben 
Verbesserungen  und  Ergänzungen  stattgefunden.  E.  W. 


142.  «/•  c7«  Van  Laar.  Die  Thermodynamik  in  der  Chemie^ 
Mit  einem  Vorworte  von  Prof.  Dr.  J.  H.  Van't  Hoff.  196  pp. 
1893.  —  Das  Buch  entspricht  zunächst  den  Bedürfiiissen  der 
Chemiker,  theils  seinem  Stoffinhalte  nach,  theils  auch  in 
formeller  Hinsicht,  insofern  die  diesbezüglichen  Kechnungs- 
Operationen  sehr  ausführlich  klargelegt  sind.  Li  der  Ent- 
wickelung  der  Bedingungsgleichungen  für  das  chemische  Gleich- 
gewicht schloss  sich  Verf.  an  die  Planck'sche  Darstellung  an. 
Das  Buch  enthält  zahlreiche  Constantenangaben.  Das  Deutsch 
lässt  vielfach  zu  wünschen  übrig.  Kök. 


143.  8.  L.  Loney.  Mechanics  and  Uydrostatics  for  be^ 
ginners  (8^  xi  u.  3o4  pp.,  Cambridge  üniversity  Press  1893).— 
Das  ganze  elementare  Buch  enthält  eine  Darstellung  der  Statik 
incL  Reibung.    Dynamik,  Hydrostatik  incL  AerostatiL   Zahl- 
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reiche  BeiBpiele    dienen    zur   Einübung  der  einzelnen   Sätze. 

Leider  sind  noch  Zolle  und  Pfunde  als  Einheiten  verwendet. 

E    W. 

144.  Robert  Mayer.  Kleinere  Schriften  und  Briefe. 
Herausgeg.  von  J.  fVeyrauch  (8^  xvi  u.  508  pp.  M.  10,00.  Stutt- 
gart, J.  G.  Cotta,  1893).  —  In  der  „Mechanik  der  Wärme 
Mayer's",  die  Weyrauch  herausgegeben  hat,  ist  nur  ein  Theil 
der  geistigen  Arbeit  von  R  Mayer  niedergelegt.  Der  vorliegende 
Band  bringt  seine  andern  Abhandlungen,  eine  Reihe  von  Briefen 
von  und  an  Mayer  und  wohl  auch  sonst  alles,  was  sich  zur 
Biographie  desselben  zusammenbringen  Uess.  Wir  erhalten  so 
ein  recht  klares  Gesammtbild  des  Verstorbenen.  E.  W. 


145.  Creorge  M.  Minchin.  Hydrostatik  und  elementare 
Hydrokinetik  (Oxford  1892).  —  Obwohl  die  Zahl  der  Bücher 
über  Gleichgewicht  und  Bewegung  der  Flüssigkeiten  sehr  gross 
ist,  verdient  das  vorliegende  doch  hervorgehoben  zu  werden, 
da  es  klar  geschrieben,  elementar  gehalten  ist  (Differential- 
nnd  Integralrechnung  werden  freilich  durchweg  benutzt)  und 
sich  durch  eine  eigenartige,  in  der  Vorrede  vom  Verf.  näher 
begründete  Anordnung  des  Stoffes,  bei   der  von  Druck  und 
Deformation    ausgegangen    wird,    auszeichnet      Ausser    der 
eigentlichen  Hydrostatik,  welche  die  ersten  fünf  Kapitel  um- 
fasst,   werden  in  den  folgenden  auch  die  Gase,   die  hydrau- 
lischen und  pneumatischen  Maschinen  und  die  Capillarität  be- 
handelt,  die  letzten  beiden  Kapitel   sind  der  Bewegung  der 
Flüssigkeiten  und  der  Wirkung  der  Schwere  gewidmet,  und 
zwar  jenes  der  stationären,   dieses  der  Wellenbewegung.     In 
jedem  Paragraphen  sind  die  Lehrsätze  durch  besonderen  Druck 
hervorgehoben  und  am  Schlüsse  einfache  und  instructive  Bei- 
spiele  resp.   Aufgaben  hinzugefugt.     Die   einfach   gehaltenen 
Figuren  dienen  meist  zur  Veranschaulichung  der  geometrischen 
und  Druckverhältnisse.  F.  A. 


146.  P,  JUinelm  Introduction  ä  Felectricite  industrielle, 
t.  1:  Potentiely  Flux  de  force,  Grandeurs  electriques  (227  pp.), 
t,  2:  Circuit  magnetique,  Induction,  Machines  (176  pp.  Paris, 
Gauthier- Villars  et  fils,  1893).  —  Die  beiden  Bände  enthalten 
eine  kurz  gefasste  mathematische  Theorie  der  Electricität  und 
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des  Magnetismus.  Von  speciell  electrotechnischen  Anwendungen 
wird  nur  die  Gleichstrommaschine  mit  Binganker  auf  56  Seiten 
und  auch  diese  nicht  YoUständig  behandelt  Im  Buchtitel  ist 
daher  die  Betonung  auf  das  erste  Wort  zu  legen.  Der  Yerf. 
will  in  seinem  Werke  nur  die  theoretische  Grundlage  geben, 
auf  die  sich  die  Behandlung  der  in  der  Praxis  yorkonunenden 
Probleme  stützen  kann. 

Im  wesentlichen  schliesst  sich  der  Aufbau  der  Theorie 
dem  hergebrachten  an:  Er  beginnt  also  mit  den  Femkraften 
und  den  zugehörigen  Potentialen.  Doch  kommt  auch  der  Ein- 
fluss  des  Mediums  und  die  KrafUinienlehre  zu  der  ihnen  ge- 
bührenden Geltung.  Der  Verf.  betont  bei  jeder  Gelegenheit, 
dass  es  sich  nur  darum  handele,  die  experimentell  beobach- 
teten Thatsachen  möglichst  getreu  wiederzugeben  und  dass 
durch  die  Fassung  der  Theorie  gar  nichts  über  die  wahre 
Natur  der  Phänomene  ausgesagt  werden  solle. 

Das  Buch  zeichnet  sich  durch  klare  und  leichtSassUcbt 
Darstellung  aus  und  kann  solchen  Lesern  bestens  empfohlen 
werden,  die  eine  sich  nur  auf  die  Anfangsgründe  der  Analjais 
stützende  mathematische  Theorie  der  Electricität  in  dem  Um- 
fange, wie  sie  für  den  Electrotechniker  in  Betracht  kommt 
suchen.  A  F. 


^93.  BEIBLÄTTER  ^^  i» 

Zu  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   17. 


Mechanik. 


1.  J.  Wm  Metgers •  Die  Beslwimung  des  specifischen 
fwichts  van  in  fVasser  löslichen  Salzen  111  (Ztschr.  f.  phys. 
lern.  11,  p.  328—344.  1893).  —  In  früheren  Abhandlungen 
ieibl.  13,  p.  909  u.  914)  ist  gezeigt  worden,  wie  die  Methode 
s  Schwebens  in  einer  gleich  dichten  Flüssigkeit  sich  ndt 
[-folg  verwenden  lässt  fiir  die  specifische  Gewichtsbestimmung 
u  Salzen,  wenn  man  Flüssigkeiten  anwendet,  in  denen  sie  nicht 
dich  sind.  Vorzüglich  eignet  sich  dazu  Methylenjodid,  das 
jh  mit  Xylol  beliebig  verdünnen  lässt.  Jodmethylen  hat  die 
[chte  3,3;  schwerere  Salze  können  zwar  vermittels  der  Methode 
r  Suspension  durch  einen  Schwimmer  untersucht  werden,  da 
er  diese  Methode  weniger  genau  und  nur  für  verhältniss- 
Issig  wenige  günstige  Fälle  geeignet  ist,  so  ist  die  Entdeckung 
hwererer  Flüssigkeiten  wünschenswerth.  Zu  diesem  Zweck  hat 
n  Verf.  eine  ganze  Reihe  schwerer  organischer  und  an- 
ganischer  Flüssigkeiten  geprüft,  ihr  specifisches  Gewicht  auch 
ch  durch  Auflösen  verschiedener  fester  Stoffe  von  hohem 
eciflschen  Gewicht  erhöht  und  gibt  als  Endresultat  seiner 
rlauflgen  Forschungen  folgende  vier  sehr  schwere  Flüssig- 
iten  (bei  gewöhnlicher  Temperatur  Flüssigkeiten)  an: 

a)  Eine  gesattigte  Lösung  von  Jodarsen  (AsJ,)  und  Jod- 
timon  (SbJg)  in  einem  Gemisch  von  Bromarsen  und  Jod- 
Äthylen;  specifisches  Gewicht  3,70  bei  20  ^ 

b)  Eine  gesättigte  Lösung  von  Zinnjodid  (SnJ.^)  in  Brem- 
sen (Asßrg);  specifisches  Gewicht  3,73  bei  15*^. 

c)  Eine  gesättigte  Lösung  von  Selen  (Se)  in  Selenbromür 
eßr);  specifisches  Gewicht  wahrscheinlich  ebenfalls  ca.  3,70. 

d)  Jodal  (CJ3CHO);  specifisches  Gewicht  vielleicht  etwa 
7—3,8. 
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Aus    eigener  Erfahrung  kann   vorläufig   nur   die    zweite 

Flüssigkeit    empfohlen   werden.  —  Flüssigkeiten,   auch  nach 

Sättigung  von  schweren  Substanzen,  ausfindig  zu  machen,  deren 

specifisches  Gewicht  3,8  wesentlich  übertrifft,  dazu  scheint  nach 

den  bisherigen  Erfahrungen  wenig  Aussicht  vorhanden  zu  sein. 

M.  L.  B. 

2.  A.  Joly.  Physikalische  Eigenschaften  des  geschmol- 
seneti  Rutheniums  (C.  R.  116,  p.  430^431.  1898).  —  Es  gelang 
dem  Ver£,  in  der  Hitze  des  electrischen  Flammenbogens  reines 
Ruthenium  zu  kleinen  Kügelchen  von  2—3  gr  Gewicht  zu- 
sammenzuschmelzen und  diese  Kömer  dann  zu  grösseren  Massen 
von  25 — 30  gr  zu  vereinigen. 

Die  Farbe  des  geschmolzenen  Metalls  war  fast  eisengrao, 
die  Härte  etwa  jene  des  Iridiums.  Die  Structur  ist  krystalliniscb; 
das  Metall  lässt  sich  in  Rothgluth  platthämmem,  in  der  Kälte 
ist  es  brüchig  und  spröde.  Beim  Erstarren  spratzt  es  stark 
und  die  Kugeln  sind  fast  immer  blasig. 

Die  Dichte  des  geschmolzenen  und  gepulverten  Metalls 
bei  0^  ist  12,063,  bezogen  auf  Wasser  von  4^;  diejenige  des 
nichtgeschmolzenen  (der  gleichen  Probe)  nach  Violle  12,002. 

Das  Ruthenium  schmilzt  viel  schwieriger  als  das  Rhodium 

und  Iridium,   doch  sintert  das  Osmium  nur  zusammen  unter 

den  gleichen  Bedingungen  wie  jene,  unter  denen  das  Ruthenium 

schmilzt;   Osmiridium  dagegen  schmolz,  wenn  auch  schwierig, 

zu  einer  weissen,  krystallinischen,  äusserst  harten  Masse. 

K.  S. 

3.  W»  SpV'ing*  Bemerkungen  anlässlich  einer  kriHschen 
Note  des  Hm.  Hinrichs  über  die  Genauigkeit  der  von  Stas  be- 
stimmten yerhältnisssahl  zwischen  Kaliwnchlorid  und  Sauerstoffe 
sowie  über  den  aus  seinen  arbeiten  gesogenen  allgemeinen  Schlvu 
hinsichtlich  des  Prou( sehen  Gesetzes  (Bull.  Acad.  Belg.  (3)  25, 
p.  83  —  87.  1893).  —  Wurde  schon  aus  anderer  Quelle  (Chem.- 
Ztg.  1893,  p.  242;  Beibl.  17,  p.  690)  referirt  K.  & 


4.     AI.  Scott.     Leber  die  Zusammensetzung  des  fFassers 

dem  f^olum  nach  (Ztschr.  phys.  Chem.  11,  p.  832— 835.  1893).— 
i)ie  Abhandlung  ist  ein  Auszug  der  von  dem  Verf.  in  den  Proc 
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Roy.  Soc.  veröflFentKchten   Arbeit,    über    welche   bereits   aus 
anderer  Quelle  berichtet  wui'de  (Beibl.  17,  p.  68G).        K.  S. 


5.  J.  Oibson.  Ueber  Bert/llmm  ( Journ.  Chem.  Soc.  63, 
p.  909—921.  1893).  —  Die  vorliegende  Abhandlung  beschäftigt 
sich  mit  der  Darstellung  von  Berylliumoxyd  aus  Beryll.  Als 
beste  Methode  empfiehlt  der  Verf.,  je  einen  Theil  grob  ge- 
pulverten Beryll  in  eineui  eisernen  Gefäss  mit  sechs  Theilen 
saurem  Ammoniumfluorid  10 — 12  Stunden  auf  beginnende 
dunkle  Rothglut  zu  erhitzen.  Aus  der  so  erhaltenen  Masse 
zieht  heisses  Wasser  alles  Beryllium  aus,  während,  und  hierin 
liegt  ein  grosser  Vorzug  der  Methode,  fast  alle  Thonerde  als 
unlösliches  Aluminiumtiuorid  zurückbleibt,  zugleich  mit  dem 
grösseren  Theile  des  Eisens.  Die  neben  BeryUium  noch  in 
der  Lösung  enthaltenen  Stoffe  sind  dann  in  näher  angegebener 
Weise  zu  entfernen.  K.  S. 

6.  Oerh.  KHis»  und  A.  Loose.  Annäheimde  Be- 
stimmung des  Aequivalents  seltener  Erden  durch  Titration 
(Ztschr.  anorg.  Chem.  4,  p.  161 — 165.  1893).  —  Die  seltenen 
forden  lassen  sich,  ähnlich  dem  Kalk,  durch  Fällen  mit  Vio 
normaler  Oxalsäurelösung  und  Bestimmung  des  üeberschusses 
an  letzterer  durch  Zurücktitriren  mit  Kaliumpermanganat 
maassanalytisch  bestimmen.  Die  entstehenden  Oxalate  sind 
nach  den  Versuchen  der  Verf.  nicht  ganz  normal,  sondern  etwa 
17/16  basisch,  sodass  die  Methode  nicht  ganz  genau  ist,  doch 
ermöglicht  sie  immerhin  ein  Urtheil,  ob  das  Aequivalent  einer 
Erde  in  verschiedenen  Practionen  wechselt  oder  constant  bleibt; 
für  die  schUessliche  Bestimmung  muss  das  genauere  gewichts- 
aiialytische  Verfahren  herangezogen  werden.  K.  S. 


7.  üT.  MemmleTm  Untersuchungen  über  das  Kobalt 
(Ztschr.  anorg.  Chem.  2,  p.  221-234.  1892;  Auszug  in  Ztschr. 
analyt.  Chem.  82,  p.  273—276.  1893).  —  Der  Verf.  unterwarf 
gefälltes  Kobaltoxydhydrat  durch  längere  Digestion  mit  grossen 
Mengen  Ammoniak  einer  mehrfachen  Fractionirung.  Bei  der 
Atomgewichtsbestimmung  des  aus  den  verschiedenen  Lösungen 
erhaltenen  Kobaltmetalles  (durch  Beduction  des  Oxyduls  zu 
Metall)  wurden  Werthe  erhalten,  die  zwischen  58,3  und  58,9 
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lagen,  woraus  Verf.  schliesst,  dass  das  ge wohnlich  als  Kobalt 
angesehene  Metall  kein  einheitlicher  Körper  ist,  sondern  ein 
Gemisch  mehrerer  ähnlicher  Metalle ,  wie  dies  Elrüss  nnd 
Schmidt  fiir  Nickel  behaupten  (vgl.  Beibl.  13,  p.  338  u.  989; 
17,  p.  169).  K  S. 

8.  Ch.  Lepierre.  Untersuchungen  über  das  Thallium. 
Keubestimmung  des  Atomgewichtes  (Bull.  soc.  chim.  (3)  9,  p.  166 
— 169.  1893).  —  üeber  das  Ergebniss  der  Untersuchung, 
Tl  =  203,62,  wurde  schon  früher  aus  anderer  Quelle  berichtet 
(Beibl.  17,  p.  689);  die  vorliegende  Abhandlung  enthält  die 
Originalzahlen,  sowie  nähere  Angaben  über  die  Ausführung 
der  Versuche.  K.  S. 

9.  R.  M.  Deeley.  Ein  neues  Diagramm  und  eine  neue 
periodische  Tafel  der  Elemente  (Joum.  Ohem.  Soc.  63,  p.  852 
— 867.  1893).  —  Der  Verf.  berechnet  zwei  neue  Constanten 
der  Elemente,  die  er  „Volumatome*'  (volume  atoms)  und 
„Volumwärme"  (volume  heat)  nennt  Unter  Volumatomen  ver- 
steht er  die  relative  Anzahl  der  Atome',  welche  in  gleichen 
Volumen  der  Elemente  enthalten  sind,  und  ermittelt  sie  aus  der 
Beziehung 

^r  1         .  Specifisches  Gewicht 

Yolumatome  =  -^—n ^-üi 

Atomgewicht 

Volumwärme  aber  ist  diejenige  Wärmemenge,  welche  er- 
forderlich ist,  gleiche  Volumina  von  Elementen  (in  festem  Zu- 
stande) um  ein  gleiches  Temperaturintervall  zu  erwärmen,  also 

Volumwärme  =  Specifisches  Gewicht  x  specifische  Wärme. 

Durch  Eintragen  dieser  Grössen  in  ein  Curvennetz  erhält 
er  eine  graphische  Darstellung  des  periodischen  Zu-  und  Äb- 
nehmens  derselben,  wie  dies  Lothar  Meyer  f&r  die  Atomvolo- 
mina  gezeigt  hat. 

Sodann  wird  eine  Tafel  der  Elemente  mit  neun  FamiUen 
und  elf  Reihen  gegeben,  die  in  vielen  Stücken  dem  heute  gelten- 
den Systeme  entspricht,  in  manchen  aber  davon  abweicht 
Verf.  glaubt,  dass  sein  System  dem  chemischen  Verhalten  der 
Elemente  besser  gerecht  wird,  als  die  älteren;  die  hierauf  be- 
züglichen Ausführungen  und  Kechnungen  lassen  sich  im  Auszug 
nicht  wiedergeben.  EL  S. 
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10.  JE.  Mölinari. '  Siereochemie  oder  Motochemie?  (6az. 
im.  Ital.  23;  Jahrg.  2,  p.  47—68.  1898;  Ztschr.  f.  prakt.  Ghem. 
,  p.  113 — 135.  1893).  —  Die  stereochemische  Anschauung, 
[che  zur  Erklärung  der  Isomerien  eine  yerschiedene  Stellung 
'  Atome  oder  Atomgruppen  innerhalb  zweier  Molecüle  von 
icber  Zusammensetzung  anruft,  ist  nach  dem  Verf.  gegenüber 
len  Thatsachen  zu  immer  künstlicheren  Annahmen  gezwungen; 
Kiolecülen  mit  einfachen  Bindungen  setze  sie  z.  B.  eine  conti- 
rliche  Rotation  des  Eohlenstofftetraeders,  bei  Fällen  von  Iso- 
rie  dagegen  gewisse  bevorzugte  Ruhestellungen  desselben  vor- 
.  Der  Verf.  will  dagegen  die  chemische  Bindung  auf  einen 
ergieaustausch  zwischen  den  Atomen  zurückführen  und  stets 
e  Bewegung  der  letzteren  innerhalb  der  Molecüle  annehmen, 
ass  die  Isomerien  von  der  Verschiedenheit  solcher  Bewegungen 
rühren.  Ein  vierwerthiges  C-Atom  z.  B.,  welches  mit  zwei 
werthigen  Atomen  oder  Gruppen  a  und  zwei  anderen  b 
bunden  ist,  soll  der  Reihe  nach  mit  jedem  derselben  zu- 
cimenstossen,  wobei  jedoch  zwei  yerschiedene  Reihenfolgen, 
bb  (identisch  mit  abba)  und  ab  ab,  möglich  sind;  dieselben 
len  zwei  Isomeren  entsprechen.  Diese  Auffassung  lässt 
Erdings  eine  ausserordentliche  Anzahl  von  Isomeren  Yoraus- 
en,  welche  jedoch  durch  weitere  Annahmen  reducirt  werden, 
ppelte  Bindungen  sollen  verstärkten  Zusammenstössen  ent- 
echen  und  auf  solche  Weise  eine  Ursache  von  Unstabilität 

Verbindungen  werden.  Der  Verf.  stellt  für  sein  moto- 
imisches  System  eine  Reihe  von  Regeln  auf,  bezüglich  deren 
och  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss.  B.  D. 

11.  KmUceda.  Ein  einfacher  Fersuck  betreffend  chemische 
letik  (Joum.  Japan  7,  p.  43 — 48.  1893).  —  An  dem  ein- 
hen  Vorlesungsversuch  der  Absorption  von  Sauerstoff  durch 
osphor  kann  man  leicht  die  Gesetze  für  die  Geschwindigkeit 
imischer  Reaction  anschaulich  machen.  Eine  bestimmte 
nge  Luft  wurde  mit  einer  genügenden  Menge  Phosphor  in 
rührung  gebracht  und  einmal  bei  constant  gehaltenem  Volum 

fortschreitende  Verminderung  des  Sauerstoffsgehaltes  der 
ft  durch  ein  Manometer  gemessen.  Für  Constanthaltung 
'  Temperatur  war  gesorgt.    Es  gilt  die  Formel 
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.  (  stellt  den  Aufangsdiuck  des  Sauerstoffs  dar.  k  war  ziemlicli 
befriedigend  constant.  Sodann  wurde  der  Druck  constant  ge- 
halten und  die  Yolumyerminderung  gemessen.  In  diesem  FaUe 
gilt  die  Formel 

A  ist  das  anfängliche  Volum  des  Sauerstoffs,  v^  das  Gresammt- 

Yolum  am  Anfang.    Hier  befriedigten  die  Werthe  Ar  iL 

M.  L.  B. 

12.  S.  Pictet»  Studien  über  die  physikalischen  und 
chemischen  Wirkungen  unter  dem  Einfluss  sehr  tiefer  Tempera- 
turen (C.  R.  114,  p.  1245—1247.  1893).  ^  Zur  Erreichung  der 
bei  den  späteren  Untersuchungen  benöthigten  niedrigen  Tem- 
peraturen dienen  drei  successive  Abkühlungen:  1.  durch  ein 
Gemisch  von  SO3  und  CO,  bis  -  110^  2.  NjO  oder  C,H, 
bis  ~  150^  3.  Luft  bis  -213^  Zur  Messung  der  Tempera- 
tur dient  ein  Wasserstoffthermometer,  Aether-  und  Alkohol- 
thermometer. —  Die  Versuche  zeigen  zunächst,  dass  f&r  die 
Wärmestrahlen,  die  sehr  niedrigen  Temperaturen  entsprecheo, 
die  Körper  sehr  durchlässig  sind. 

Besonders  behandelt  wurde  dann  das  Verhalten  des  Chloro- 
forms.    E.  W. 

13.  J.  J.  A.  Wijs.  Die  Dissociation  des  fVassers  (Ztschr. 
f.  phys.  Chem.  11,  p.  492—494.  1893).  —  Die  Zersetzung  tob 
Methylacetat  durch  reines  Wasser  wurde  untersucht,  um  An- 
haltspunkte f&r  die  Dissociation  des  Wassers  zu  erhalten  unter 

der  Annahme,  dass  nur  die  OH-  und  fl-Ionen  die  Ursache 
der  Verseiiung  sind.    Da  in  erster  Annäherung  auch  die  Wi^ 

kung  der  U- Ionen  gegenüber  der  der  GH-Ionen  vernachlässigt 
werden  kann,  so  kann  die  Anzahl  der  Hydroxylionen  gefunden 
werden  durch  Vergleich  der  ümwandlungsgeschwindigkeit  des 
Esters  in  reinem  Wasser  mit  der  von  Reicher  (BeibL  10,  p.  542. 
1886)  in  Natronlauge  von  bekanntem  Gehalt  bestimmten.  Es 
ergab  sich,  dass  Wasser  circa  0,1  x  10~~^  vom  Oehalt  des 
Normalnatrons  an  Hydroxylionen  enthält,  also  an  diesen  Ionen 
0,1  X  10-^  normal  ist  Ostwald  hat  aus  der  Leitfähigkeit 
0,6  X  10~«  und  aus  der  E.M.K  der  Grasketten  0,23  X  10-«  be- 
rechnet (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  521.  1893).      M.  L.  B. 
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14.  G*  hredig.  Die  Dissociation  des  fVassers  (Ztschr. 
8.  Chem.  11,  p.  829—831.  1893).  —  Schon  Arrhenius  hat 
i  hiDgewiesen,  dass  der  ZerÜEdl  z.  B.  von  Anilinacetat  in 
riger  Lösung  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass  das  Wasser, 
I-  und  OH -Ionen  besitzt,  sowohl  als  Säure  die  Essig- 
wie  als  Basis  das  Anilin  aus  seinen  Salzen  „yerdrängt^^ 
andelt  sich  um  ein  isohydrisches  Gleichgewicht  zwischen 
ier  Electrolyten:  Anilinacetat,  Wasser,  Anilin  und  Essig- 
,  welches  bei  constanter  Temperatur  durch  die  Mengen 
die  electrolytischen  Dissociationsconstanten  dieser  vier 
i  bestimmt  ist.  Arrhenius  hatte  weiter  berechnet 
K^  =  28500 ,  worin  K^  die  Dissociationsconstante  des 
ers  und  K^  die  damals  noch  unbekannte  des  Anilins  be- 
t  Aus  der  Leitfähigkeit  ergibt  sich  letztere  zu  11  X  10~®, 
IS  folgt:  ^^4=39  X  10-^*  und  A  die  Menge  der  disso- 
n  ^-Aequivalente  in  1  1  Wasser:  A  =  Vä^  =  1/39  X  10-^* 
>  X  10"-®.    (Siehe  vorstehendes  Referat)  M.  L.  B. 


15.  R.  E.  Hughes.  fVasser  als  Katalysator  (Phil.  Mag. 
>,  p.  531—534.  1893).  —  Der  Einfluss  der  Gegenwart 
der  Abwesenheit  von  Wasser  auf  chemische  Reactionen 

einigen  Fällen  vom  Verf.  schon  früher  untersucht  worden 
1. 16,  p.  707  und  Phü.  Mag.  34,  p.  117.  1892).  Versuche 
die  Zersetzung  einer  auf  verschiedenen  Sorten  Papier  ein- 
ckneten  Lösung  von  Jodkalium  durch  Licht  werden  an- 
lossen.  Das  gänzliche  Fehlen  von  Wasser  hindert  die 
itzung.  Bei  der  Einwirkung  von  trockenem  Salzsäuregas 
Silbemitrat  ist  eine  geringe  (1 — 2  Proc),  bei  der  auf 
astein  (MnO,)  eine  beträchtliche  (13 — 43  Proc.)  Zersetzung 
lehmbar.  Löst  man  Silbemitrat  in  wasserfreiem  Aether 
Benzol,  so  verursacht  trockenes  Salzsäuregas  erst  nach 
rer  Zeit  eine  Trübung.  Eine  Lösung  von  Quecksilber- 
id  in  absolutem  Alkohol  wird  durch  trockenes  Schwefel- 
srstoffgas  erst  in  V*  Stunde  getrübt.  —  Trockenes  Salz- 
gas und  Ammoniak  verbinden  sich  nicht  zu  Salmiak. 

M.  L.  B. 

16.  John  Shields.  Veber  die  Hydrolyse  in  wässerten 
ösungen  (Phil.  Mag.  35,  p.  365—388.  1893).  —  Löst  man 
kalium  in  Wasser,  so  wird  es  theilweise  in  Kalilauge  und 
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Cyanwasserstoff  gespalten.  Es  tritt,  wie  man  sagt,  Hydrolyse 
ein.  Wahrscheinlich  sind  alle  Salze  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  hydrolytisch  gespalten ,  manche  nur  so  wenig,  dass  es 
unsere  Hülfsmittel  nicht  erkennen  lassen.  Die  hydrolytische 
Spaltung  folgt  dem  Guldberg-Waage'schen  Gesetz  der  Massen- 
wirkung. Alle  Salze,  die  sich  in  eine  starke  Base  mid  eine 
schwache  Säure  spalten,  zeigen  eine  alkalische  Beaction  wie 
z.  £.  KON;  die  Wirkung  auf  den  Indicator  hängt  n&nlich  nur 

von  den  freien  OH-  oder  H-Ionen  ab,  das  entstandene  EOH 
ist  praktisch  vollkommen  dissocürt,  die  entstandene  ECK 
äusserst  wenig,  infolge  dessen  erfolgt  natürlich  alkalische  Re&c- 
tion.  Die  Menge  des  freien  Alkalis  und  damit  der  Grad  der 
Spaltung  lässt  sich  durch  Titration  nicht  bestimmen,  denn  iBr 
durch  wird  das  Gleichgewicht  in  der  Lösung  immer  gestört, 
es  bilden  sich  neue  Mengen  freien  Alkalis  und  dies  dauert  so 
lange,  bis  alles  Oyankalium  zersetzt  ist  Aber  auf  einem 
anderen  Wege  ist  dies  ausführbar  (BeibL  13,  p.  996).  Basen 
(und  viel  weniger  schnell  auch  Säuren)  verseifen  z.  ß.  Aethyl- 
acetat  imd  die  Verseifimgsgesch windigkeit  gibt  uns  einen  Maass- 

stab  fdr  die  Anzahl  der  vorhandenen  OH-Ionen.  Setze  ich 
also  zu  einem  hydrolytisch  gespaltenen  Salz  Aethylacetat,  so 
kann  ich  aus  der  Yerseifungsgeschwindigkeit  einen  BAckschluss 
auf  die  Menge  freien  Alkalis  ziehen.  Folgende  kleine  Tabelle 
gibt  den  Procentgehalt  an,  zu  dem  die  genannten  Salze  in  ^lo  ^ 
Molecularlösung  bei  24 — 25®  0.  gespalten  sind: 

Cyaukalium  1,12  Proc.  Borax  0,5      Proc 

Natriumcarbonat  8,17      „  Natriamacetat  0,00S     „ 

Kaliumphenolat     3,U5      „ 

Sind  die  Salze  nur  wenig  hydrolytisch  gespalten,  so  ist 
die  Menge  freien  Alkalis  in  den  Lösungen  nahezu  proportioDAl 
der  Quadratwurzel  aus  der  Ooncentration.  Von  Trinatriom- 
phosphat  kann  man  kaum  sagen,  dass  es  in  Vso  ^-  Molecokr- 
lösung  noch  existirt,  es  ist  fast  vollständig  im  Sinne  der  Glei- 
chung Na,PO^  +  H^O  =  NajjHPO^  +  NaOH  zersetzt 

Endlich  wurde  nachgewiesen,  dass  geringe  Mengen  Aethyi- 
acetat  auf  den  Gleichgewichtszustand  in  hydrolytisch  gespaltenen 
Lösungen  von  keinem  wesentlichen  Einfluss  sind.    M.  L.  B. 
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17.  Spante  Arrhenius.  lieber  die  Bestimtnung  der 
elecirolytischen  Dissociation  von  Salzen  mittels  Löslichkeits- 
versuchen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  391—402.  1893).  — 
Unter  diesem  Titel  hat  Noyes  eine  Abhandlung  veröffentlicht 
(Beibl.  16,  p.  646.  1892),  in  der  er  zu  dem  Schluss  kommt, 
dass  die  aus  der  Leitfähigkeit  berechneten  Werthe  des  Disso- 
ciationsgrades  von  stark  dissociirten  Electrolyten  unzuverlässig, 
zuverlässig  die  mit  Hülfe  von  Löslichkeitsversuchen  auf  Grund 
des  Massenwirkungsgesetzes  erhaltenen  sind.  Diesem  Schluss 
stimmt  Verf.  nicht  bei.  Er  glaubt  vielmehr,  aus  den  von  ihm 
angestellten  Versuchen  schliessen  zu  müssen,  dass  „das  Massen- 
wirkungsgesetz für  die  stark  dissociirten  Electrolyte  nicht  gültig 
sein  kann,  indem  die  Annahme  desselben  zu  unauflöslichen 
Widersprüchen  führt"  Sodann  war  von  Noyes  zur  Erklärung 
dieser  Abweichungen  die  Yermuthung  geäussert  worden,  dass 
das  Wasser  merklich  an  der  Electrolyse  einer  Salzlösung  theil- 
nimmt;  Verf.  weist  auf  die  Dnwahrscheinlichkeit  dieser  Ver- 
muthung  hin.  M.  L.  B. 

18.  Arthur  A.  Noyes.  lieber  die  fVasserstoffionabspal- 
iung  bei  den  sauren  Salzen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11 ,  p.  495 
—500.  1893).  —  Trevor  (Beibl.  17,  p.  172.  1893)  hat  gezeigt, 
dass  kleine  Mengen  von  Wasserstoffionen  sich  durch  Messung 
der  Geschwindigkeit  der  durch  sie  bei  100®  verursachten  Zucker- 
inversion bestimmen  lassen.  Während  im  Falle  schwacher 
Säuren  die  Dissociation  der  Quadi*atwurzel  des  Volums  nahezu 
proportional  gefunden  ist,  was  als  nothwendige  Consequenz  aus 
dem  Massen  Wirkungsgesetz  folgt,  fand  nun  Trevor  bei  den 
sauren  Salzen  schwacher  Säuren,  dass  die  Dissociation  dem 
Volum  selbst  proportional  zunimmt,  mit  anderen  Worten,  dass 
die  Menge  der  Wasserstoffionen  in  der  Lösung  von  der  ge- 
lösten Menge  des  sauren  Salzes  unabhängig  ist  Verf.  weist 
nach,  dass  dieses  merkwürdige  Resultat  nicht  ein  Widerspruch 
gegen  das  Massenwirkungsgesetz,  sondern  eine  Folge  desselben 
ist  Femer  stellt  er  ebenfalls  auf  Grund  der  Trevor'schen  Ver- 
suche folgende  zwei  Sätze  als  Ergänzung  einer  von  Ostwald 
gegebenen  Hypothese  auf  (Beibl.  15,  p.  683.  1891): 

1.  Die  Dissociationsconstante  einer  zweibasischen  Säure 
ist  um  so  grösser,  und  die  Dissociationsconstante  ihres  sauren 

BeibIAU«r  z  d.  Ann.  d.  PbjB.  u.  Chem.  17  62 
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Salzes  ist  um  so  kleiner,  je  näher  die  zwei  Carboxyle  anein- 
ander sind. 

2.  Die  Einführung  neuer  Gruppen  in  eine  zweibaaische 
Säure  beeinflusst  die  Dissociationsconstanten  der  Säure  und 
ihres  sauren  Salzes  in  dem  gleichen  Sinne.  M.  L.  B. 


19.  C.  H.  BothanUey.  Mütheilung  über  die  f^erikeiluMg 
von  Säuren  und  Basen  in  einer  Lösung  von  kohlensmtrem  vnd 
schirejelsaurem  Calcium  und  Magnesium,  und  über  dk  Zu- 
sammensetzung der  Mineralwässer  (CheuL  Soc.  63,  p.  696 
— 698.  1893).  —  Festes  Magnesiumcarbonat  z.  B.  wird 
mit  Calciumsulüatlösung  24  Stunden  unter  öfterem  Schfttteln 
in  Berührung  gelassen  und  dann  die  Zusammensetzung  der 
Lösung  bestimmt  Verf.  sagt  zum  Schluss:  „Es  folgt  ans 
diesen  Resultaten,  dass,  wenn  wir  die  Dissociation  in  Ionen 
bei  Seite  lassen  und  annehmen,  dass  in  Mineralwässern  und 
ähnlichen  Lösungen  von  schwefelsaurem  und  kohlensaurem 
Calcium  und  Magnesium  die  Salze  als  solche  enthalten  sind, 
die  Schwefelsäure  das  Magnesium  gegenüber  dem  Calcium  ent- 
gegen der  gewöhnlichen  Meinung  bevorzugt.  Bei  den  Askern 
waters  wird  diese  Ansicht  durch  ihre  therapeutische  Wirkoog 
unterstützt"  M.  L.  B. 

20.  B.  C.  Maclaurin.  Die  LösUchkeit  des  Goldes  is 
Cyankaliumiösung  (Chem.  Soc.  63,  p.  724.  1893).  —  Li  vorliegen- 
der Arbeit  wird  gezeigt,  dass  zur  Auflösung  von  metaUischem 
Gold  in  Cyankaliumiösung  Sauerstoff  nothwendig  ist)  und  dass 
sich  das  Goidcyanür  mit  Cyankalium  nach  der  von  £zner 
aufgestellten  G-leichung  verbindet: 

4  Au  +  8KCN  +  O,  +  2H,0=  4  AuCNjKCN  +  4K0H. 

Bei  Anwendung  von  Cyankaliumlösungen  von  steigendem 

Procentgehalt  an  ECN  geht  die  Löslichkeit  des  Gt>lde8  durch 

ein  Löslichkeitsmaximum  und  nimmt  wieder  ab,  wenn  eine  cod* 

centrirtere  KC^ -Lösung  Verwendung  findet   Diese  Thatsacfae 

findet  darin  eine  Erklärung,  dass  die  Löslichkeit  des  Sauerstoft 

gleichfalls  mit  zunehmender  Concentration  von  KCN  abnimmt 

W.  Th. 

21.  6r«  Hüfner.  lieber  die  Dissociation  des  Owj/hmo- 
globins  in  wässeriger  Lösung  (Ztschr.  £  phys.  CheuL  11,  p.  794 
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— 804.  1893).  —  Die  Dissociation  des  Oxyhämoglobins  kann 
von  zweierlei  Art  sein;  einmal  können  grössere  Molecular- 
complexe  in  einzelne  Molecüle  zerfallen,  sodann  kann  auch 
ein  Molecül  Ozyhämoglobin  sich  in  Hämoglobin  und  Sauerstoff 
spalten.  Für  das  Vorhandensein  grösserer  Molecularcomplexe 
in  concentrirten  Lösungen  scheint  die  früher  gemachte  Beob« 
achtung  zu  sprechen,  dass  c/e,  wo  c  die  Concentration  und 
£  den  zugehörigen  Extinctionscoefficienten  bedeuten,  mit  fallen- 
der Concentration  abnimmt  und  erst  bei  grosser  Verdünnung 
constant  wird.  Verf.  findet  jedoch  bei  der  Untersuchung  mit 
seinem  neuen  Spectrophotometer,  dass  c/c  für  Chromalaun-, 
Kohlenoxydhämoglobin-  und  auch  Oxyhämoglobinlösungen  un- 
abhängig von  der  Concentration  d.  L  stets  constant  ist  Für 
die  Dissociation  in  Hämoglobin  und  Sauerstoff  gilt  angenähert 
cet  par.  y  ^  Cj  Vc,  wo  y  den  dissocürten  Bruchtheil  in  Pro- 
centen  der  ursprünglich  vorhandenen  Menge  unzersetzter  Sub- 
stanz, C  eine  Constante  und  c  die  Concentration  der  Lösung 
bedeuten.  M.  L.  B. 

22.  JEbersbach.  lieber  die  Affinitätsgrössen  aromatischer 
Amidosulfansäuren  (Ostw.  Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11  (5),  p.  608 
— 6b2.  1893).  —  Die  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  die 
Leitfähigkeit  der  Lösungen  dieser  Säuren  und  die  Aenderung 
der  Constanten  k  durch  Eintritt  neuer  Atomgruppen  in  das 
Molecül. 

Methyl  erhöht  in  Parastellung  zur  Sulfogruppe  den  Werth 
der  Constanten  (1 : 1,5)  erniedrigt  ihn  dagegen  in  Meta-  und 
Orthostellung  (1 : 4,4  und  1 : 3,9  bez.  1 : 4,5  und  1 : 1,6). 

Substitution  des  Amidowasserstoffs  durch  eine  bez.  zwei 
Methylgruppen  bedingte  ein  Wachsen  der  Werthe  auf  das 
1,4  bez.  2  fache,  während  das  in  den  Kern  aufgenommene 
Methyl  in  Gemeinschaft  mit  dem  in  der  Seitenkette  stehenden 
Sulfonrest  eine  bedeutende  Herabdrückung  (1 : 4)  der  Constante 
nach  sich  zog.  Die  Einführung  von  Parahydroxyl  brachte  eine 
Erniedrigung  von  1 : 1,9  die  von  OrthoLydroxyl  eine  solche  von 
1 :  22  mit  sich.  Eintritt  von  Chlor  und  Brom  oder  einer 
Nitrogruppe  hatte  Steigen  der  Constante  zur  Folge^  doch  war 
die  Berechnung  oft  nicht  mehr  möglich.  Einführung  einer 
zweiten  Amidogruppe  schwächte  im  Verhätniss  1:5. 

62* 


1:2 

k  =  2,20 

Sftai« 

1:6 

k  -  0,0195 

1:4 

„  =  0,20 

)} 

1:7 

n  «  0,0227 

1:5 

)i  »  0,0240 

»> 

1:8 

»  =  0,00102 
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Eine  Zusanimenstelluiig  der  Gonstanten  der  a-Naphtyl- 
aminmonosulfosäure  zeigt,  dass  der  1 : 2  Säure  der  höchste  Werth 
zukommt,  und  die  Zahlen  dann  bis  1 : 8  im  Ganzen  abnehmen. 

Säure 
»> 
»» 

Die  Säuren  des  /^-Naphtylamins  sind  nur  zum  Theil  be- 
kannt und  darum  lässt  sich  für  dieselben  auch  keine  Gesetz- 
mässigkeit aufstellen.  v.  Mbg. 

28.  Lothar  Meyer.  Nacktrag  zu  der  Abhandlung  von 
A.  tVeigle:  Specirophotometrische  Untersuchungen  der  Salze 
aromatischer  Basen  (Ztschr.  t  phys.  Chem.  11  (3),  p.  426—42^. 
1893).  —  Nimmt  man  für  die  Constitution  der  Fuchsine  die 
Kosenstiehl'sche  ^)  Formel  mit  4  Chlor  an^  so  beiiiht  die  £iit- 
fUrbung  der  schwach  sauren  Lösungen  vielleicht  auf  I>i8sociatio& 
des  Chlorwasserstoffesters  des  Triamidolinphenylcarbinols  in 
Säure  und  Alkohol.  y.  Mbg. 

24.  A.  Hantzsch  und  Miolati.  Ueber  den  Einfluss  der 
Alkoholradicale  auf  die  intramoleculare  Anhydrimnmg  der  Ojv 
midosäuren  (Ostw.  Ztschr.  £  phys.  Chem.  11,  p.  787—750.  1893). 
—  Ordnet  man  die  Geschwindigkeitsconstanten  f&r  die  Auf- 
spaltbarkeit  der  Anhydride  aromatischer  ;^-Oximidocarbon- 
säuren  nach  steigenden  Werthen  an,  beginnend  mit  den  gegen 
Natronlauge    beständigsten   Anhydriden,    so    erhält    man  die 

folgende  Reihe: 

XR=N 
Ozimanhjdride  C^H^^  I 

1.  Isopropyl  Verbindung Ac.  »  0,52 

2.  »-Propyl         „            „  =  0,65 

3.  Aethyl            „            „  =  0,74 

4.  Bensjl             „            »i  =  1,07 

5.  Methyl            „            „  =  1,12 

6.  Phenyl             „            „  =  2,59 

[R  »  H „  -  00] 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  die  Alkoholradicale  auch  in 
diesem  Falle  einen  grösseren  Einfluss  auf  die  Stabilität  des 
Ringes  haben,  als  die  Pheuylgruppe,  welche  sich  dem  Was8e^ 
Stoff  nähert.  Für  R  =  H  kann   man  insofern  den  Werth  der 


1)  C.  R.  116,  p.  194.     1893. 
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Constanten  mit  cc  bezeichnen,   als  die  betreffende  Aldoxim- 
carbonsäure  überhaupt  kein  Anhydrid 

C.H  /  I 

XJO-O 

zu   bilden  scheint,  die  Aufspaltung  also  unendlich  schnell  vor 

sich  geht.    Der  schützende  Einfluss  des  Alkoholradicals  scheint 

stetig  mit  dessen  Moleculargewicht  sowie  mit  der  Zahl  der  darin 

vorhandenen  Methylgruppen  zu  wachsen.  y.  Mbg. 


25.  Sioepsel.  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Mess- 
technik. Vortrag  (Ber.  d.  Verhandl.  d.  intemat  Electrotechniker- 
Congresses  zu  Frankfurt  a.  M  vom  7. — 12.  September  1891. 
Zweite  Hälfte,  p.  3—9.  Frankfurt  a.  M.  1892).  —  Der  Redner 
gibt  eine  Uebersicht  über  die  besonders  f&r  den  technischen 
Gebrauch  construirten  Messinstrumente,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  von  der  Firma  Siemens  &  Halske  constru- 
irten und  auf  der  FrankAirter  Ausstellung  ausgestellten  Instru- 
mente. J.  M. 

26.  JT.  Schroeder.  Ueber  die  Herstellung  genauer  Mikro- 
meterschrauben  und  über  die  Mikrometereinrichtung  meiner  Spiegel- 
fuhlhebel  (Ztschr.  £  Instrumentenk.  13,  p.  217—228.  1893).  — 
Diese  Arbeit  ist  von  rein  technischem  Interesse.         B.  W. 


27.  V*  Fattstmann,  Didactische  Betnerkungen  zur 
elementaren  Mechanik  (Sepab.  a.  Progr.  k.  k.  Gymn.  Czernowitz 
1891/92).  —  Von  rein  pädagogischem  Interesse.  Bde. 


28.  E*  Andi/ny.  Bericht  über  den  Gang  einer  Riejler' sehen 
Pendeluhr  (Astron.  Nachr.  133,  p.  217—236.  1893).  —  Die 
erste  nach  dem  System  des  Hm.  Riefler  ausgeführte  Pendel- 
uhr, die  sich  durch  das  Echappcment  und  die  Temperatur- 
compensation  von  den  gebräuchlichen  Uhren  unterscheidet 
(vgl.  Beibl.  17,  p.  272),  ist  auf  der  Münchener  Sternwarte  unter- 
sucht worden.  Aus  den  beobachteten  Gängen  des  ersten  Jahres 
hat  es  sich  gezeigt,  dass  die  Temperaturcompensation  als  voll- 
ständig gelungen  zu  betrachten  ist,  und  dass  der  Einfluss  der 
fiarometersch wankungen  auf  den  Gang  wahrscheinlich  infolge 
der   Gestalt  der  Pendellinse   kleiner  als  bei  anderen  Uhren 
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ohne  Barometercompensation  ist  Trotzdem  auf  den  Wunsch 
des  Yerfertigers  bei  der  Ao&tellang  der  ühr  die  sonst  bei 
Präcisionsuhren  üblichen  Maassregeln  zum  Schutz  gegen  Er- 
schütterungen und  rasche  Temperaturänderungen  nicht  an- 
gewendet wurden,  ist  der  mittlere  Fehler  eines  Ganges  nicht 

erheblich  grösser  als  bei  den  besten  bekannten  PendeluhreiL 

Lor. 

29.  8.  Riefler.  Quecksäbercompensatwnspendei  neuer  Con- 
struction  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  88 — 93.  1893).  — 
Dieses  Pendel  besteht  aus  einem  Mannesmann'schen  Stahbrohr 
von  18  mm  Weite  und  1  mm  Wandstärke,  welches  bis  auf  die 
Höhe  von  etwa  Vs  seiner  Länge  mit  Hg  geftdlt  ist  Ausser- 
dem hat  es  eine  mehrere  Elilogramm  schwere  Metalllinse  tod 
einer  die  Luft  gut  durchschneidenden  Form,  und  unterhalb  der- 
selben sind  scheibenförmige  Gewichtskörper  f&r  die  Corrector 
der  Compensation  aufgeschraubt.  Der  wahrscheinliche  Com- 
pensationsfehler  dieses  Pendels  soll  die  Grösse  von  ±  0,005  See 
pro  Tag  und  ±  1^  C.  Temperaturunterschied  nicht  überschreiteiL 
An  einer  in  der  Münchener  Sternwarte  aufgestellten  astro- 
nomischen Uhr  „Biefler  No.  1 "  wurde  der  mittlere  Werth  der 
Compensationsconstanten  aus  vierwöchentlichen  G&igen  einer 
ein  Jahr  umfassenden  Gangperiode  f&r  -f  1  ^  ü.  zu  -f  0,0008  See. 
festgestellt  R  W. 

30.  I>efforges.     Ueber  den  Einfluss,  den  das  Gleiten  der 
Schneidenkante  auf  der  Suspensionsel^ene  bei  den  Pendelbeobaek" 
langen   übt  (J.  de  phys.  3,  3.  Ser.,  p.  193—205.  1893).   —  Es 
hat  sich,  wie  Plantamour  zeigte,  das  Bedürfniss  herausgestellt, 
zwei  verschiedene  Elasticitätscoefficienten   f&r  die   Unterlage 
einer  Peudelschneide  zu  unterscheiden,   1.  den  statischen,  wie 
er  sich  bei  Anbringung  einer  kleinen  constanten  Kraft  ergibt, 
und  2.  den  dynamischen,  der  sich  aus  den  Messungen  am  be- 
wegten Pendel  selbst  ergibt    Anders  ausgedrückt,  der  wahre 
statische  Coef&cient  liefert  eine  Discrepanz,  wenn  man  ihn  in 
die  Formeln  einsetzt     Der  unterschied  ist  zu  bedeutend,  mn 
sich   aus  bekannten   Fehlerquellen   erklären  zu    lassen.     Die 
mikroskopische  Untersuchung  ergab  in  der  That  eine  bisher 
nicht  berücksichtigte  Quelle   dieser  Art:   Nach   einigem  Ge- 
brauch zeigt  die  Unterlage  eine  kleine  V-fSrmige  Rinne,  die 
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offenbar  durch  gleitende  Reibung  der  Pendelschneide  ein- 
gegraben ist.  Das  Schleifen  der  Schneide  in  dieser  Rinne 
wurde  direct  mikroskopisch  beobachtet  Es  folgt  daraus,  dass 
die  wahre  Rotationsaxe  des  schwingenden  Pendels  nicht  genau 
in,  sondern  etwas  über  der  Ebene  der  Unterlage  liegt.  Der 
Verf.  zeigt,  welche  Correction  hieraus  folgt  und  weist  darauf 
hin,  dass  es  erforderlich  sein  wird,  ältere  Messungen  der 
Schwereconstante  einer  Revision  zu  unterziehen.  Bde. 


Sl,  A»  M»  Bock»  Die  Theorie  der  Gravitation  von  henkrahe 
in  ihrer  Antoendung  auf  die  Anziehung  und  Bewegung  der 
Himmelskörper  (8^  48  pp.  Dissertation,  München  1891).  — 
Mit  Hülfe  der  Formeln,  welche  Hr.  Seeliger  in  seiner  Ab- 
handlung „Ueber  Zusammenstösse  und  Theilungen  planetarischer 
Massen*'  für  die  Bewegung  eines  Körpers,  der  in  continuirlicher 
Folge  Zusammenstössen  mit  kosmischen  Massen  ausgesetzt  ist, 
aufgestellt  hat,  gelangt  der  Verf.  zu  dem  Resultat,  dass  zwar 
das  Newton'sche  Gravitationsgesetz  sich  aus  der  Theorie  von 
Isenkrahe  ableiten  lässt,  dass  man  aber  der  Dichte  des  Aethers 
und  der  Geschwindigkeit  der  Aetheratome  Werthe  beilegen 
muss,  die  von  den  aus  physikalischen  Untersuchungen  ge- 
wonnenen Zahlen  stark  abweichen,  und  ausserdem  Störungen 
auftreten,  welche  mit  den  astronomischen  Beobachtungen  nicht 
in  Einklang  stehen.  Lor. 

82.  Ä,  Tolver  Preston.  Ueber  die  Geschunndigkeit  der 
Gravitationswirkung  (Nature  48,  p.  108.  1893).  —  Nach  Ansicht 
des  Verf  steht  nichts  im  Wege  zur  Erklärung  der  Gravi- 
tationswirkung eine  Materie  von  sehr  viel  geringerer  Dichte 
als  die  des  Lichtäthers  anzunehmen,  deren  Atome  eine  sehr 
viel  grössere  Geschwindigkeit  haben.  Lor. 


33.  A.  M.Warthington.  Ueber  die  mechanische  Dehnung 
von  Flüssigkeiten:  eine  experimentelle  Bestimmung  der  Volumen 
Ausdehnbarkeit  von  Aethylalkohol  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  60, 
p.  423 — 424.  1892).  —  In  das  Innere  eines  Gefässes  wird  die 
ellipsoidische  Kugel  eines  Thermometers  geschmolzen,  das  Ge- 
fäss  vollständig  mit  Aethylalkohol  gefüllt,  erwärmt  und  langsam 
abkühlen   gelassen.     Der  Aethylalkohol   behält   ein   grösseres 
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Volumen  als  den  Temperaturen  unter  gewöhnlichen  Verhält- 
nissen entspricht,  indem  er  das  ganze  öefäss  auch  dann  noch 
erfüllt,  wenn  eigentlich  schon  eine  Blase  vorhanden  sein  sollte. 
Dabei  tritt  ein  Zug  auf  die  Wand  des  Geftsses  des  Thermo- 
meters ein,  sein  Volumen  nähert  sich  mehr  einer  Kugel,  es 
wird  grösser,  das  Quecksilber  fällt,  daraus  lässt  sich  der  Zog 
messen.  Die  auftretende  Dehnung  des  Aethylalkohols  und  der 
Zug,  im  Maximum  17  Atmosphären,  sind  einander  proportional; 
der  Dehnungscoefficient  und  der  aus  GompressionsTerBUcheii 
erschlossene  Compressionscoefficient  sind  einander  gleich  (?gL 
Wied.  Ann.  17,  p.  987.  1882).  R  W. 


34.  W.  Vtylgt»  Bewegung  eme$  FliUngkeässtromes  über 
einem  gewellten  Grunde  (Gott  Nachr.  p.  490—493.  1892).  - 
Diese  Arbeit  schliesst  sich  an  No.  2  der  von  demselben  Ver£ 
gelieferten  „Beiträge  zur  Hydrodynamik"  (Beibl.  1893,  p.  178] 
innig  an.  Die  ^- Ebene  der  Helmholtz  -  ELirchhoff 'sehen 
Methode  zur  Auffindung  ebener  Potentialbewegungen  mit  freier 
Oberfläche  sei  unendlich  vielblättrig  gedacht  und  alle  Blätter 
durch  einen  Schnitt  von  ^^  0  nach  c!  =  +  oo  aufgeschnitten; 
ferner  seien  zwei  Punkte  J^  =  —  a  +  li,  C3  =  —  a  —  i*  gegeben, 
imd  um  c;  =  ^  als  Centrum  ein  Kreis  durch  ^^  und  ^  gezogen; 
sein  Radius  ist  dann  (>  »  Va*  +  b^.  Längs  der  Bögen  «^  Ton 
Ky  bis  +  ü  und  s^  von  t,  bis  +  g  mögen  abermals  die  Blatte  der 
^•Ebenc  aufgeschnitten  und  dann  cyclisch  zusammengeheftet 
werden.  Das  erhaltene  Gebilde  hat  dann  zwei  unendlich  lange 
Bandcurven,  die  aus  den  unendlich  grossen  Ejreisen  und  den 
dazwischen  eingefügten  Ufern  des  ersten  Schnittes  gebildet 
werden,  es  kann  also  als  Flächenstreifen  bezeichnet  werden. 
Dieser  Streifen  wird  durch  die  Function  C^pm  —  e^  (Weie^ 
strass'sche  Bezeichnung),  wenn 

—  y  +  2^  =  <?i,   3^a  =  <?2>  —y-  «^==  <^3 

gesetzt  wird,  in  der  co-Ebene  auf  den  durch  die  Geraden 
1//  =  0  und  t/;  B  QI3  —  ai|  B  ui\  begrenzten  Streifen  abgebildet, 
wo  jDa;^  SS  e^,  /?(03  =s  «3  ist  Der  zwischen  ^^  und  ^,  auf  der 
negativen  Seite  der  reellen  Axe  gelegene  Elreisbogen  entspricht 
dabei  der  Geraden  t/;  =  co', /2;  einer  beliebigen  anderen  Gfe- 
raden  yj  ^  yj^,  wo  ö  <  t/^i  <  a}\    ist,    entspricht  eine  diesen 
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Kreisbogen  umschliessende  Curve,  welche  sowohl  die  Axe  des 
ßeellen,  als  auch  den  Kreis  vom  Badius  g  normal  schneidet 
Hieraus  folgt,  dass  ein  Streifen  zwischen  den  Geraden  t^  s  t//o 
und  t//  =  cü'a  / 2,  wo  0  <yjQ  <w\l2  ist,  das  Abbild  einer 
Flüssigkeitsbewegung  gibt,  deren  freie  Grenze  durch  die  Strom- 
curve  tfj  =s  (ü\  gebildet  ist,  während  t//  =  ^t^  die  feste  Wand 
darstellt,  längs  deren  der  Strom  hinfliesst  Die  Strömung  in 
der  z-Ebene  wird  durch  z  =  c  —  {aw  j  aw)  —  e^cj  dargestellt; 
durch  Zerlegung  von  z  in  x  +  iy  und  von  u)  in  (p'+  ixp 
erhält  man  die  Coordinaten  selbst,  schliesslich  die  Ge- 
schwindigkeitscomponenten  u  und  v  aus  den  Gleichungen 
I  =s  M  /  (tt>  +  r^),  17  =  r  /  (ii2  +  v^).  Die  dargestellte  Bewegung 
ist  die  eines  Stromes  über  einem  gewellten  Grunde,  falls  man 
von  der  Wirkung  der  Schwere  absehen  kann.  Dabei  ergibt 
sich  ohne  alle  Bechnung,  dass  die  Geschwindigkeit  am  höchsten 
und  tiefsten  Punkt  einer  jeden  Stromcurve  ihre  extremen 
Werthe,  dagegen  an  der  Stelle  des  stärksten  Fallens  oder 
Ansteigens  denselben  Werth  1  /  g  hat,  der  in  der  freien  Ober- 
fläche stattfindet  F.  A. 


35.  A»  V.  Kalecsinszkym  Folumenometer  (Ztschr.  f. 
analyt  Chem.  32,  p.  319.  1893).  —  Das  hier  beschriebene 
Yolumenometer  ist  im  Princip  dem  von  A.  Paalzow  (diese 
Ztschr.  21,  p.  244)  ganz  ähnlich.  Hierbei  wird  jedoch  die  Ein- 
schaltung des  Hg  durch  ein  besonderes  Niveaugefäss  herbei- 
geführt.    W.  Th. 

36.  Leonh.  Weher.  Eine  neue  Form  des  Quecksilber- 
barometers  (Ztschr.  £  Instrumentenk.  13,  p.  63 — 64.  1893).  — 
Der  Verf.  hat  ein  Barometer  construirt,  welches  ohne  Aus- 
kochen gefüllt,  auf  die  Güte  seines  Yacuums  leicht  geprüft  und 
von  event.  vorhandenen  Luftblasen  schnell  befreit  werden  kann. 
An  das  obere  Ende  eines  gewöhnlichen  Barometers  ist  unter 
U-fbrmiger  Umbiegung  ein  zweites  mit  engerem  Kohr  gesetzt 
Die  Ge&sse  der  beiden  Barometer  sind  durch  eine  dünne 
Gapillare  verbunden.  Hat  sich  in  dem  gemeinsamen  Vacuum 
Luft  angesammelt,  so  kann  man  mit  Hülfe  eines  Luftdruck- 
balles, den  man  auf  das  Gefäss  des  Hauptbarometers  aufsetzt, 
das  Hg  in  diesem  steigen  und  die  Luft  durch  das  engere  Baro- 
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meterrohr  austreten  lassen.  Die  Z¥d8chen  beiden  Gkf&saen  ent- 
standene Niyeaudi£ferenz  gleicht  sich  durch  die  enge  Terbin- 
dende  Capillare  in  wenigen  Minuten  wieder  aas.  B.  W. 


37.  A*  Itaps.  Erfahrungen  mit  der  selbHthäägen  Queck- 
silberlußpumpe  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  18,  p.  62 — 63. 1893).  — 
Es  werden  einige  Modificationen  mitgetheilt,  welche  die  Ri^s'- 
sche  selbstthätige  Quecksilberluftpumpe  erMiren  hat,  um  die 
Schnelligkeit  des  Evacuirens  zu  erhöhen.  R.  W. 


38.  A.  Kossei  und  A.RapSm  SelbsUhätige  BhUgasfumpe 

(Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  141 — 144.  1893).  —  Die  bereits 
früher  beschriebene  selbstthätige  Quecksilberluftpumpe  von 
Raps  haben  die  Verf.  für  die  Bestimmung  der  im  Blut  und  in 
anderen  Flüssigkeiten  enthaltenen  Gase  nutzbar  gemacht  Die 
Pumpe  sammelt  die  Gtise  in  einer  Glaskugel  auf,  aus  welcher 
dieselben  nach  vollendeter  Entgasung  des  Blutes  in  ein  Eudio- 
metergefäss  geschafft  werden.  Auf  eine  genauere  Beschreibung 
des  Apparates  kann  hier  nicht  eingegangen  werden.    R.  W. 


39.  A.  Santel.  Eine  Quecksüberlußpumpe  (Ztschr.  t  In- 
strumentenk. 13,  p.  93—95.  1893).  —  Im  Jahre  1891  hat  sich 
Kahlbaum  eine  Quecksilberluftpumpe  nach  Sprengel'schem 
Princip  patentiren  lassen,  als  deren  charakteristische  Leistung 
die  durch  die  Wirkung  einer  Wasserluftpumpe  erreichte  Be- 
freiung des  Hg  von  Luft  während  der  Circulation  herror- 
gehoben  wird.  Verf.  macht  auf  seine  im  Jahresbericht  des 
Görzer  Gymnasiums  vom  Jahre  1883  erschienene  Mittheilong 
aufmerksam,  welche  eine  Luftpumpe  beschreibt,  die  auf  einer 
ähnlichen  Art  der  Circulation  des  Hg  beruht  R  W. 


40.    A.   Vchard.      Bemerkungen  Ober  die   tVidersiandi-' 

gesetze  der  Luft  (Paris  1892.  p.  1—39).  Bekanntlich  kommt 
man  für  den  Widerstand  der  Luft  mit  einem  einzigen  Gesetie 
nicht  aus;  während  yielmehr  f&r  kleine  Geschwindigkeiten  deren 
Quadrat  maassgebend  ist,  muss  man  allmählich  zu  höheren 
Potenzen  übergehen,  um  jedoch  schliesslich  wieder  zur  zweiten 
zurückzukehren.  Um  dieses  seltsame  Verhalten  zu  erklären, 
weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  die  Luft  in  der  Umgebung 
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des  Projectils  verdichtet  wird;  nimmt  man  nun  an,  dass  diese 
Verdichtung  sich  einem  Grenzwerth  nähere,  so  wird  jenes  Ver- 
halten verständlich.  Interessant,  wenn  auch  vielleicht  nur  Zufall, 
ist  es,  dass  der  Uebergangspunkt,  wenigstens  für  kugelige 
Projectile,  etwa  der  Geschwindigkeit  330  m,  also  der  Schall- 
geschwindigkeit, entspricht. 

Im  zweiten  Kapitel  wird  die  Abhängigkeit  des  Luftwider- 
standes von  dem  Umstände,  dass  keine  oder  eine  seitliche 
Anfangsgeschwindigkeit  vorhanden  ist,  untersucht,  und  zwar 
einerseits  auf  Grund  der  Marey'schen  photographischen  Versuche, 
andererseits  theoretisch,  indem  die  vier  Gleichungen  aufgestellt 
werden,  welche  dem  verticalen  und  dem  seitlichen  Fall  im 
leeren  Baume  und  in  der  Luft  entsprechen.  Das  allgemeine 
Resultat  lautet:  Ein  mit  seitlicher  Anfangsgeschwindigkeit  be- 
gabter Eöiper  legt  in  der  Luft  stets  geringere  Fallhöhen  zu- 
rück, als  bei  freiem  verticalem  Falle;  nur  wenn  die  Anfangs- 
geschwindigkeit aufwärts  gerichtet  ist,  lässt  sich  über  den 
Geschwindigkeitsverlust  im  absteigenden  Zweige  allgemein  nichts 
sagen ;  man  müsste,  um  dies  zu  ermitteln,  complicirtere  Rech- 
nungen anstellen.  Das  dritte  Kapitel  enthält  einige  Be- 
merkungen über  den  Flug  der  Vögel  und  über  die  Arbeit,  die 
sie  dabei  zu  leisten  haben.  F.  A. 


41.  Heinrich  Puchner.  Untersuchungen  über  die  Co- 
härescenz  der  Bodenarten  (Forschung,  a.  d.  Gebiet  d.  Agricultur- 
physik  1889,  Liaug.-Diss.  Leipzig,  1889.  47  pp.).  —  Aus  dieser 
Abhandlung,  die  den  Agriculturchemiker  wohl  mehr  interessiren 
wird,  als  den  Physiker,  ist  zu  entnehmen,  dass  die  Cohärescenz 
der  Bodenarten,  d.  i.  die  Kraft,  mit  welcher  die  Bodentheilchen 
aneinander  haften,  sowohl  von  der  mechanischen  Zusammen- 
setzung und  dem  Feuchtigkeitsgehalt  derselben,  als  auch  von 
dem  Vorhandensein  verschiedener  Salze  abhängig  ist  und  dass 
von  den  Bodenconstituenten  der  Thon  die  grösste  Festigkeit 
besitzt,  während  die  Bodentheilchen  bei  dem  Quarz,  Humus 
und  Kalk  mit  einer  ungleich  geringeren  Kraft  aneinander 
haften.  In  weiteren  Versuchsreihen  wird  der  £inßuss  des 
Wassers  im  flüssigen  und  festen  Zustande,  der  Structur  des 
Bodens,  der  Beimischung  von  Aetzkalk  und  anderen  Salzen  etc. 
auf  die  Cohärescenz  untersucht  G.  C.  S. 
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42.  Johan/n  8chachbasian.  Untersuchungen  über  die 
Adhäsion  und  die  Reibung  der  Bodenarten  an  Höh  und  Eisen 
(Forschung,  a.  d.  Gebiet  d.  Agriculturphysik  13,  p.  193—225. 
1 890).  —  Die  Adhäsion  und  Reibung  verschiedener  Bodenarten 
an  Holz  und  Eisen  ist  je  nach  der  mechanischen  Zusammen- 
setzung und  nach  dem  Zustand  der  Ackererden  (feucht  oder 
trocken,  krümelig  oder  pulverförmig)  verschieden.    Wegen  der 

Einzeheiten  muss  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werdea 

G".  C-  S. 

43.  Eduard  Wiederhold,  lieber  die  Lösüchkeä  der 
Harzöle  und  Mineralöle  und  der  Mischung  beider  in  Aceton 
(Ztschr.  f.  prakt  Chem.  47,  p.  894.  1893).  —  Die  verschiedene 
Löslichkeit  der  Harzöle  und  Mineralöle  in  wasserfreiem  Aceton 
gibt  zu  deren  Unterscheidung  eine  für  die  Praxis  wichtige 
Methode.  Alle  Harzöle  werden  bei  Zusatz  von  ^/,  YoL  Aceton 
bei  15^  klar  und  ohne  Trübung  gelöst.  Mineralöle  bedürfen 
zu  ihrer  völligen  Lösung  eine  bedeutend  grössere  Quantität 
Aceton  (1  Vol.  Petroleum  von  spec.  Gew.  0,830  erfordert  4  VoL 
Aceton;  1  Vol.  Russ.  Spindelöl  0,898  spec.  Gew.  40—41  VoL; 
1  Vol.  Oleonaphta  0,908  spec.  Gew.  70—71  VoL  Aceton).  Auch 
Mischungen  beider  Oele  sind  leicht  zu  constatiren.      W.Th. 


44.  1\  Petit,  lieber  die  Calcnimsacharate  (C.  R  116, 
p.  823—826.  1893).  —  Einige  Versuche  über  Löslichkeit  von 
Ga(0H)2  in  Rohrzuckerlösungen  verschiedener  Concentration, 
sowie  Messungen  der  dabei  auftretenden  Wärmetönungen  werden 
mitgetheilt  und  es  vrird  auf  Existenz  der  Verbindung  C"H-*0". 
CaO  +  3C^«H^«0'i  geschlossen.  M.  L.  B. 

45.  C.  Barue  und  B.  A.  Schneider,  lieber  die  Katwr 
der  colloidalen  Losungen  (Ztschr.  phys.  Chem.  8,  p.  278 — 298. 
1891).  —  Um  die  Frage  zu  prüfen,  ob  coUoldale  Lösungen 
Suspensionen  äusserst  kleiner  Theile  der  Materie  in  Wasser 
sind,  haben  die  Verf.  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  colloldalem 
Silber  angestellt.  Hierbei  gingen  sie  von  der  Erwägung  auSj 
dass,  da  Silber  ein  vorzüglicher  Leiter  der  Electricität  ist,  di^ 
Widerstandsbestimmung  einer  colloidalen  Silberlösung  Anf- 
schluss  geben  müsste,  ob  die  Silbertheilchen  mechanisch  Ter- 
theilt  in  Wasser  schweben  oder  als  Molecüle  vorhanden  sind. 
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Im  ersten  Fall  war  JSichtleituDg,  im  zweiten  metallische  Leitung 
zu  erwarten.  Es  zeigte  sich,  dass  die  erste  Annahme  richtig 
war;  die  geringe  Leitfähigkeit  musste  den  nicht  zu  beseitigenden 
Verunreinigungen  zugeschrieben  werden.  Denkt  man  sich  das 
Silber  der  coUo'idalen  Lösung  in  einem  den  Gasen  analogen 
Zustand,  so  kann  die  JSichtleitimg  mit  der  ebenfalls  vorzüglichen 
Nichtleitung  des  Qnecksilberdampfes  verglichen  werden.  Getrübt 
wird  jedoch  diese  Ansicht  dadurch,  dass  auch  festes,  lösliches 
Silber  in  opakem  Zustand  den  Strom  nicht  leitet,  doch  bedinge 
hier  die  mit  dem  Silber  zugleich  eintrocknenden,  festen  Ver- 
unreinigungen die  Isolation.  Zudem  ist  es  auch  wahrscheinlich, 
dass  das  feste  Coilo'id  für  sich  allein  isoliren  würde,  da  der 
metallische  Leiter  äusserst  fein  vertheilt  ist,  wodurch  viele 
Grenzflächen  imd  üebergangswiderstände  entstehen.  Da  coUo'i- 
dales  Silber  dieselben  Gesetzmässigkeiten  zeigt  in  Bezug  auf 
Ausfallgeschwindigkeit  und  die  Bedingungen  der  Ausfällung 
wie  Tripel  und  Lehm,  die  in  Wasser  suspendirt  sind,  so  kann 
mit  ziemlicher  Sicherheit  geschlossen  werden,  dass  colloidale 
Lösungen  aus  äusserst  fein  vertheilten  Partikelchen  bestehen, 
welche  infolge  der  Zähigkeit  des  Lösungsmittels  dauernd 
schwebend  erhalten  werden.  Hierfür  sprechen  auch  noch 
andere  Gründe,  so  die  Art  und  Weise,  wie  colloidale  Lösungen 
entstehen,  die  Wärmetönung  beim  Uebergang  von  coUo'idalem 
Silber  in  gewöhnliches  u.  s.  w.  G.  C.  S. 


46.  Jlf«  Carey  Lea.  Ueber  die  Natur  gewisser  Lösungen 
und  ein  Mittel  zu  ihrer  Erforschung  (Sill.  Joum.  45,  p.  478. 
1893  u.  Phil.  Mag.  36,  p.88.  1893).  —  Eine  auf  besondere  Art 
bereitete  Lösung  von  Jodchinin  gewährt  ein  Mittel,  geringe 
Spuren  (ca.  0,000015  gr)  freier  Schwefelsäure  neben  gebundener 
nachzuweisen.  Es  bildet  sich  das  schwefelsaure  Salz  des  Jod- 
chinins, der  Herapathit  (4  Ch.  SH^SO^,  2HJ,  JJ,  der  sich  schon 
in  sehr  kleinen  Mengen  durch  Bildung  dunkler  Kryställchen  er- 
kennen lässt.  Diese  Reaction  wird  nun  dazu  benutzt,  um  nachzu- 
weisen, ob  Sulfate  hydrolytisch  gespalten  sind  oder  nicht.  Aus  den 
gemachten  Beobachtungen  werden  folgende  Schlüsse  gezogen: 
Die  Sulfate  oder  Alkalien  von  Mg,  Zn,  Cd,  Cu,  Ni,  Co,  Mn, 
Tl  und  von  Morphin,  Chinin,  Strychnin  und  Brucin  enthalten 
keine  freie  Schwefelsäure,  die  saure  Reaction,  welche  manche 
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Salze  zeigen  y  rührt  Dicht  Yon  der  Abspaltung  der  Säure  her. 
FeSO^  bildet  eine  Ausnahme.  Chrom-,  Aluminium-  und  Ferro- 
sulfatlösungen  enthalten  freie  Säure,  ebenso  die  Alaune  mit 
Ausnahme  von  Chromalaun.  Gross  und  ÜEist  vollständig  ist  die 
Dissociation  bei  den  sauren  Salzen.  li.  L.  B. 


47.  TT.  Meyerhoff  er.  lieber  eine  Regel,  bemügUch  der 
Zahl  der  gesättigten  Lösungen  bei  Doppelsalssystemen  (Monatsb. 
f.  Chem.  14,  p.  165—175.  1893).  —  Eine  Portsetzung  früherer 
Untersuchungen  (Beibl.  13,  p.  587;  14,  p.  488;  15,  p.  74};  es 
werden  die  Gleichgewichtsbedingungen  der  Doppelsalze  CuCI,, 
2N(CiH5)^Cl  und  öCuCl^,  2N(C,H5)4C1  des  Cupribitetraäthyl- 
ammoniumchlorides  und  des  Pentacupribitetra&thjlammoniam- 
Chlorides  näher  betrachtet  Zum  Schluss  wird  folgende  mit 
Ausnahme  bestimmter  näher  erörterter  Fälle  allgemein  gültige 
B.egel  aufgestellt:  Existiren  von  zwei  gleichförmigen  Salzen  bei 
einer  Temperatur  n  Doppelsalze,  so  bilden  dieselben  nebst 
ihren  Componenten  bei  dieser  Temperatur  mindestens  n  +  / 
und  höchstens  2n+  1  gesättigte  und  stabile  Lösungen  von  Ter- 
schiedener  Zusammensetzung.  M.  L.  B. 


48.  Spencer  UmfreviUe  Pickering*  Die  Hydrat- 
ihearie  der  Lösungen  [Fortsetzung]  (Chem.  Soc.  63,  p.  193 — 195. 
1893).  —  Siehe  das  Referat  über  den  ersten  Theil  der  Ab- 
handlung. M.  L.  fi. 

49.  Spencer  TJ.  Pickering.     Die  Hydrate  der  Brm- 

wasserstoffsäure  (Phil.  Mag.  36,  p.  111—119.  1893),  —  Die 
Dichten  von  bromwasserstoffsauren  Lösungen  verschiedener 
Conceutration  werden  bestimmt,  sowie  die  GrefrierpoDkte. 
Vielfach  schieden  sich  beim  Gefrieren  Hydrate  aus,  deren 
Zusammensetzung  auf  die  gleiche  Weise  wie  bei  den  AmineD 
(vgl  Beibl.  17,  p.  716)  ermittelt  wird.  Die  drei  Halogenwasser- 
stoffsäuren haben  zusammengefasst  folgende  Hydrate  mit  den 
daneben  verzeichneten  Schmelzpunkten: 

HC1.H,0  ?  HC1.2H,0  -17,40    HCl  3H,0  -24,8« 
HBr.H,0  ?  HBr.2H,0  -11,2»   HBr  3H,0  -48«     HBr.4H,0-WA. 
HJ.2H,0-43?      HJ     8H,0  -48»      HJ    4H,0-8«,6' 

Sodann  folgt  eine  Discussion  der  erhaltenen  Curven  in  der 
Art  wie  bei  den  früheren  Abhandlungen.  M.  L.B. 
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50.  O.  Jjunge  und  L.  Marchlewshi.  lieber  die  Fer- 
änderung  der  spedfischen  Gewichte  von  Salpetersäure  durch  einen 
GehaU  von  Untersalpetersäure  (Ztschr.  f.  analyt  Chem.  32,  p.  317. 
1893).  —  Die  Verl  geben  eine  Methode  an,  nach  welcher 
man  den  Gehalt  der  Salpetersäure  an  HNO^  genau  ermitteln 
kann  und  haben  hierzu  eine  Correctionstabelle  aufgestellt,  aus 
welcher  zugleich  ersichtlich  ist,  um  wieviel  das  specifische  Ge- 
wicht durch  einen  Gehalt  von  0,25 — 12,75  Proc.  ^fi^  ge- 
ändert wird. W.  Th. 

51.  Spencer  V.  Pickering.  Die  Gefrierpunkte  von 
Chlomatriumlösungen  (BerL  Ber.  26,  p.  1221—1227.  1893).  — 
C.  Jones  ist  auf  Grund  seiner  genauen  Gefnerpunktsbestim- 
mungen  zu  Ansichten  gefilhrt  worden  (Ztschr.  f.  phys.  ühem.  11, 
p.  110.  1893),  die  mit  denen  Pickerings  nicht  im  Einklang 
stehen;  statt  verschiedener  Knicke  erhielt  er  bei  Aufeeichnung 
seiner  JEtesuItate  eine  vollkommene  Curve.  Pickering  versucht 
dem  gegenüber  zu  zeigen,  dass  auch  aus  Jones  Resultaten  die- 
selben Knicke  abgeleitet  werden  können,  wie  aus  den  seinigen. 
Die  Abweichungen  der  beiderseitigen  experimentellen  Ergebnisse 
gehen  bis  zu  50  Proc.  M.  L.  B. 

52.  Harry  C.  Jones,  lieber  die  Bestimmung  des  Ge- 
frierpunktes sehr  verdünnter  Salzlösungen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem. 
11,  p.  529 — 551.  1893).  —  Eine  mehr  ins  Einzelne  gehende 
Beschreibung  der  Untersuchungsmethode  und  des  Apparates 
(vgl.  Beibl.  17,  p.  395.  1893).  Gemessen  wurden  die  Gefrier- 
punkte verschieden  concentrirter  Lösungen  —  0,001  bis  0,1 
Molecular  normal  -  folgender  Salze:  K^SO^,  BaClj,  MgSO^, 
CdCl,,  CdBra,  CdJj,  Cd(N03)„  ZnCl,  und  die  bezüglich  des 
Dissociationszustandes  der  gelösten  Salze  dadurch  gewonnenen 
Resultate  mit  Kohlrausch's  Leitfähigkeitsresultaten  verglichen. 

Die  Uebereinstimmung  ist  im  ganzen  befriedigend. 

M.  L.  ß. 

53.  W.  Mey erhoff  er.  lieber  kryohydratische  Quintupel- 
punkte  (Wien.  Sitzungsber.  102,  Abth.II,  p.  200— 209.  1893).  — 
Theoretische  Betrachtungen.  Wegen  der  Einzelheiten  muss 
auf  das  Onginal  verwiesen  werden.  M.  L.  B. 
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54.  O»  Baroni.  lieber  die  Beckmaim^sche  SmlepuMkU- 
meihode  zur  Bestimmung  van  Moleculargewiehien  (Ghkz.  Chim. 
Ital.  23.  Jahrg.  1,  p.  268—277.  1898).  —  Die  nach  der  Beck- 
mann'schen  Siedepunktsmethode  mit  Lösungen  von  Terschie- 
dener  Concentration  bestimmten  Moleculargewichte  eines  und 
desselben  Körpers  zeigen  untereinander  oft  anregelm&ssige  Ab- 
weichungen, deren  Ursache  nach  dem  Verl  in  der  Nichtberück- 
sichtigung der  bei  längeren  Beobachtungsreihen  unvermeidlichen 
Schwankungen  des  Barometerstandes  zu  suchen  ist  Bei  seinen 
Bestimmungen  der  Moleculargewichte  von  Borsäure,  KCl,  E[Br, 
NaCl  und  BaCl,  in  wässerigen  Lösungen  von  yerschiedener 
Concentration  bezieht  deshalb  der  Verf.  die  Siedepunktserhöhung 
auf  den  Siedepunkt  des  reinen  Wassers  bei  dem  betreffenden 
Barometerstande.  Die  beobachteten  Erhöhungen  betrugen  0,08 
bis  3,5^,  die  Correctionen  wegen  der  BarometerschwankuDgen 
0,002  bis  0,228^;  die  uncorrigirten  Siedepunktserhöhungen  er- 
gaben oft  einen  unregelmässigen,  die  corrigirten  dagegen  stets 
einen  regelmässigen  Verlauf  der  Moleculargewichte.  Mit  steigen- 
der Concentration  findet  der  Verf.  für  sämmtliche  von  ihm 
untersuchte  Verbindungen  abnehmende  Moleculargewichte;  nur 
bei  KCl  und  KBr  geht  der  Abnahme  zuerst  bei  sehr  geringen 
Concentrationen  eine  kleine  Zunahme  voraus.  Auf  die  Ursache 
der  Abnahme  geht  der  Verf.  nicht  weiter  ein. 

Werden  an  Stelle  des  Wassers  andere  Lösungsmittel  ver- 
wendet, für  welche  die  Abhängigkeit  des  Siedepunktes  vom 
Barometerstande  nicht  bekannt  ist,  so  hält  es  der  Ver£  f&r 
nothwendig,  gleichzeitig  mit  dem  Siedepunkt  der  Lösung  stets 
auch  den  des  reinen  Lösungsmittels  zu  beobachten  und  die 
Erhöhung  auf  letzteren  zu  beziehen.  B.  D. 


55.  A.  P.  Parizek  und  O.  Sule.  Lieber  einige  An- 
wendungen des  Raoulf  sehen  Gesetzes  bei  dem  Stedepunkie  ton 
Lösungen  (BerL  Ber.  2C,p  1408—1412.  1898).  —  Die  Mole- 
culargewichte  der  Propion-,  Butter-,  Isobutter-,  Valerian-, 
Capronsäure  wurden  nach  Beckmann^s  Siedemethode  in  Benzol- 
lösuiig  bestimmt.  Li  concentriiten  Lösungen  zeigten  alle 
Werthe,  die  dem  doppelten  Moleculargewichte  nahe  stehen. 
Die  Ester  zeigten  dagegen  normale  Werthe.  Aehnliche  E^ 
gebnisse  sind  schon  früher  auf  kryoskopischem  Wege  gefunden 
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worden.  Wasser  zu  Aethylalkohol  gesetzt  gibt  anfangs  Siede- 
punktserhöhung. —  Nach  Rayman  (Berl.  Ber.  31,  p.  2046) 
bildet  Ithanmose  in  alkoholischen  Lösungen  Alkoholate,  deren 
Existenz  sich  durch  starke  Linksdrehung  ([beinahe  a^j^)]  »  — 10,6^ 
polarimetrisch  nachweisen  lässt,  während  die  Rhamnose  selbst 
in  wässeriger  Lösung  rechtsdrehend  ist  [c^^]  =  +8,6®  für 
C^HjgOj .  HjO  berechnet  Verf.  machen  nun  bei  der  Mole- 
culargewichtsbestimmung  Beobachtungen,  die  ihrer  Meinung 
nach  diese  Annahme  bestätigen.  Das  Moleculargewicht  der 
Rhamnose  wurde  in  äthylalkoholischer  Lösung  durch  graphische 
Extrapolation  für  grosse  Verdünnungen  zu  etwa  206  gefunden. 
Das  Moleculargewicht  von  Rhamnoseäthylat  ist  CgH^gOg .  C^Hg 
gleich  210,  ¥^rend  Rhamnose  selbst  das  Moleculargewicht 
182  hat  Aehnliche  Verhältnisse  zeigten  methylalkoholische 
Lösungen,  wogegen  in  Isopropylalkohol  sich  nahe  182  ergab, 
und  hier  zeigte  die  Lösung  auch  keine  Linksdrehung,  sondern 
fast  die  gleiche  Rechtsdrehung,  die  Rhamnose  in  wässeriger 
Lösung  zeigt  [iz  J  =  +  8,67  ®.  —  Als  Constante  der  molecularen 
Siedepunktserhöhung  wird  ftlr  Methylalkohol  9,20,  für  Iso- 
propylalkohol 12,9  angegeben.  (Es  ist  schon  oftmals  darauf 
hingewiesen  worden,  dass  die  Gefrierpunktserniedrigung  oder 
Siedepunktserhöhung  keinen  Aufschluss  darüber  geben  kann, 
ob  Verbindungen  zwischen  gelöstem  Stoff  und  Lösungsmittel 
Yorhanden  sind.    Anm.  d.  Ref.)  M.  L.  B. 


56.  J.  W.  Rodger.  Osmotischer  Druck  (Nature  47,  p.  103 
—  105.  1892).  —  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  die  Lehre  vom 
osmotischen  Drucke  in  englischen  Lehrbüchern  noch  wenig 
Berücksichtigung  finde  und  nimmt  daraus  Veranlassung,  die 
Hauptpunkte  der  neuen  Theorie  der  Lösungen  an  Hand  ihrer 
geschichtlichen  Entwickelung  auseinander  zu  setzen.  Besonders 
iervorgehoben  wird,  dass  das  alte  „osmotische  Aequivalent" 
bei  der  „Diosmose"  durch  thierische  Häute  abhängig  ist  von 
ier  Natur  dieser  Membranen,  im  Gegensatze  zu  den  Verhält- 
iiBsen  bei  nur  einseitiger  „Osmose"  durch  die  Pfeffer'schen 
laibdurchlässigen  Wände.  Für  die  Unabhängigkeit  des  os- 
motischen Druckes  von  der  Beschaffenheit  der  streng  halb- 
lurchlässigen  Membran,  die  ihn  aushält,  gibt  Verf.  den  Ostwald'- 
ichen  Energieprincipbeweis.    Es  folgt  die  Deduction  der  kine- 

Beiblitter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.   17.  63 
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tischen  Auffassung  des  osmotischen  Druckes  von  Tan't  Hoff, 
sowie  endlich  die  Arrhenius^sche  Dissociationstheorie  und  die 
Deutung  des  Coefficienten  i.  Bei  Besprechung  der  vielfachen 
Abweichungen  der  Theorie  von  der  Er&hrung  betont  Verf, 
dass  alle  physischen  Membranen  nur  mehr  oder  weniger  an- 
näherungsweise der  von  der  Theorie  geforderten  ündurch- 
lässigkeit  für  den  gelösten  Körper  entsprechen;  statt  „Osmose'^ 
finde  darum  thatsächlich  immer  y^Diosmose'^  statt        D.  C. 


57.  Ä.  Pickering.  Osmotischer  Druck  (Ibid.,  p.  176).  — 
In  loser  Anknüpfung  an  die  vorstehend  besprochene  Arbeit 
setzt  Verf.  auseinander,  dass  die  neuere  Theorie  der  Lösungen 
zwar  heuristisch  ganz  werthvoU  sein  möge,  aber  schon  ans 
folgenden  beiden  Gründen  jedenfalls  nicht  mit  den  Th&t- 
sachen  zu  vereinbaren  sei.  Erstens  könne  der  osmotische 
Druck  nicht  von  Undurchlässigkeit  einer  Membran  f&r  den  ge- 
lösten Köiper  herrühren,  denn  in  eine  mit  der  gleichen  Propyl- 
alkoholwassermischung  gefällte,  poröse  Zelle,  dringe  bald  nur 
Wasser,  bald  nur  Propylalkohol  ein,  je  nachdem  die  Zelle  in 
reines  Wasser  oder  in  reinen  Propylalkohol  gesetzt  werde,  wie 
Vert  schon  an  anderem  Orte  (vgl  Beibl.  16,  p.  333.  1892)  ab 
Stütze  der  „Hydrattheorie^^  mitgetheilt  habe.  Zum  zweiten 
enthalte  verdünnte  Schwefelsäure  weniger  und  nicht  —  wie  die 
Dissociationshypothese  verlange  —  mehr  „active  Einheiten"^ 
als  Säure  und  Wasser  jedes  für  sich  zusammengenommen,  da 
durch  die  verdünnte  Säure  ein  dritter  Stoff  wie  Essigsäure^ 

weniger  „deprimirt^'  werde  als  durch  die  Einzelbestandtheile. 

D.C. 

58.  Arnold  Freifierr  von  Dobenech.  Untersuck- 
ungen  über  das  Adsorptionsvermögen  und  die  Htfgraskopicdäi 
der  Bodenconstituenten  (Forschung,  a.  d.  Gebiet  d.  Agriculturpbjs. 
15,  Heft  8  u.  4,  p.  163— 228.  1892).  —  Nach  einem  TJeberblick 
über  die  von  früheren  Beobachtern  erhaltenen  Besultate  über 
den  fraglichen  Gegenstand  beschreibt  der  Veril  die  von  ibm 
angestellten,  sehr  zahlreichen  Versuche,  als  deren  Hauptergeb- 
nisse wir  die  folgenden  Sätze  anf&hren:  Die  Bodenarten  be- 
sitzen alle  ein  nicht  imbeträchtliches  AdsorptionsvermögeD, 
welches  fUr  verschiedene  Bodenconstituenten  und  f&r  verscbie 
dene  Gase  verschieden  ist,  für  die  gleiche  Substanz  mit  der 
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Feinheit  der  Partikel  zunimmt,  jedoch  nicht  proportional  der 
Oberfläche  ist  und  mit  steigender  Temperatur  abnimmt.  Die 
Hygroskopicität  lässt  die  gleiche  Gesetzmässigkeiten  erkennen. 
Ist  der  Boden  mehr  als  hygroskopisch  angefeuchtet,  so  tritt 
an  Stelle  der  Adsorption  die  Absorption  der  Gase  im  Boden- 
wasser. G.  C.  S. 

59.  C.  Bartis.  Isothermen  y  Isopiezen  (Curven  gleichen 
Druckes)  und  Isometren  (Curven  gleichen  Volumens)  in  Bezug 
auf  yücosüät  (Sill.  Joum.  (3)  45,  p.  87—96.  1893).  —  Die 
Torliegenden  Untersuchungen  schliessen  sich  an  des  Verf.  Ar- 
beit über  den  absoluten  Werth  der  Zähigkeit  bei  den  drei 
Aggregatszuständen  an  (vgl.  Beibl.  14,  p.  886.  1890).  Er  studirt 
die  Abhängigkeit  der  Viscosität  des  Marineleimes  von  Tempe- 
ratur und  Druck  in  dem  Intervalle  10®  bis  30®  C.  und  1  bis 
2000  Atmosphären. 

Die  Substanz  wurde  aus  einem  grösseren  cylindrischen 
Gefässe  durch  Stahlröhren  von  etwa  10  cm  Länge  und  0,5  bis 
1  cm  Durchmesser  unter  den  verschiedenen  Druck-  imd  Tem- 
peratur-Bedingungen hindurch  gepresst.  Die  in  bestimmten 
Zeiträumen  (gewöhnlich  Stunden)  ausgetretenen  kleinen  Marine- 
leirocylinder  schnitt  Verf.  mit  scharfem  Messer  ab  und  wog  sie. 
Dass  kein  nennenswerthes  Gleiten  an  den  Rohrwänden  statt- 
fand, daftLr  sprach  die  gekrümmte  Endfläche  der  austretenden 
Masse;  in  Uebereinstimmung  mit  der  Theorie  rückten  also 
die  Theilchen  der  Axe  am  raschesten  vor.  üeberlässt  man 
nach  Abtrennung  mit  dem  Messer  die  ausgetretene  Masse 
sich  selbst  und  entfernt  auch  den  Druck  von  dem  auf  dem 
Marineleim  im  Apparate  wirkenden  Stempel,  so  erfährt  sowohl 
das  abgetrennte  Cyhnderchen  als  die  Endfläche  der  Substanz 
im  Bohre  mit  der  Zeit  bemerkenswerthe  Gestaltsänderungen. 
Verf.  sieht  in  ihnen  ein  Beispiel  für  die  Wirkung  dessen,  was 
er  Volumviscosität  nennt 

Für  die  Abhängigkeit  der  Viscosität  rj  vom  Drucke  p 
ergaben  die  Versuche 

np^rioil  +  bp)',  ^  =  0,0057, 

während  ihre  Aenderung  mit  der  Temperatur  0  sich  wieder- 
geben liess  durch  eine  Formel 

logiyp.a  =  log^p..  -  J5  0;  S  =  0,165. 

63  ♦ 
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Die  Gleichung,  welche  zwischen  p  und  S  bestehen  muss, 
damit  die  Zähigkeit  constant  bleibt,  lautet  demgem&as: 

(dp  I  dQ)  =  (}xi\Q)  B{1  +  bp)b 

Die  durch  Temperaturerhöhung  um  einen  Grad  bewirkte 
Viscositätsabnahme  kann  bei  den  Drucken  0,  500,  1000  nur 
durch  Drucksteigerung  um  67,  256,  380  Atmosphären  compen- 
sirt  werden. 

yer£  schliesst  mit  Bemerkungen  über  die  Maxwell'sche 
Zähigkeitstheorie  und  weist  auf  die  Möglichkeit  hin,  hohe 
Drucke  durch  Beobachtung  des  Fortrückens  zäher  JBlüssigkeiteü 
zu  messen.  D.  C. 

60.  J2.  Lexe»  Studie  über  FiUration  von  Flüssigkeilen 
(G.  B.  116,  p.  1440—1441.  1893).  —  Die  Fütrationserschei. 
nungen  lassen  sich  in  bequemer  Weise  studiren,  wenn  man  die 
betreffende  Flüssigkeit  mittels  Centrifugalkraft  durch  die 
porösen  Wände  eines  schnell  rotirenden  Gefässes  treiben  lässt 
Die  Ausflussgeschwindigkeit  des  Wassers  als  Einheit  ange- 
nommen, wurden  für  verschiedene  Lösungen  folgende  Werthe 
gefunden: 


Goncentration 

Ansflnas- 
geschwindigkeit 

Chlorn^triam 

5*/o 

1,023 

Chlorkaliom 

5% 

1,048 

Natriomnitrat 

5% 

1,051 

Ammoniumflnlfiit 

5% 

0,998 

Alkohol 

20* 

0,590 

)) 

40« 

0,50 

»» 

90« 

0,67 

Milch 

90« 

0,03 

Harn 

90« 

0,10 

Der  Zusatz  von  Salzen  wirkt  also  beschleunigend,  der  von 
Alkohol  verzögernd  mit  einem  auffallenden  Maximum  bei  40^ 

Lässt  man  umgekehrt  das  leere  poröse  G^filss  in  der  zu 
filtrirenden  Flüssigkeit  rotiren,  so  dringt  dieselbe  durch  dess^ 
Wände  ein,  während  etwaige  feste  Partikelchen  infolge  der 
Rotation  weggeschleudert  werden.  v.  Mbg. 

61.  If»  Kasterin.  Ueber  die  Oberßächenspanmung  de* 
Aethers  bei  hohen  Temperaturen  ( Joum.  russ.  phys.  ehem.  Ges. 
24,  I,  p.  196—210.  1892).  —  Mehrere  Capillarröhren  wurdeu 
auf  einem  getheilten  Lineal  befestigt  und  in  eine  weite  za  Vs 
mit  Aether  gefiillte  Bohre  gestellt    Die  Steighöhen  worden 


—    898    — 

von  16^ — 190,5^  gemessen.  Um  aus  den  reducirten  Steighöhen 
h  die  Obei^ächenspannung  S  =  h / 2  X  {d  —  S)  I cosi zu  erhalten, 
worden  die  Kandwinkel  i  aus  den  Meniskenhöhen  A'  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  bestimmt:  i^{nj  Z)  —  2 arctg K  lr\ 
d  und  8  bedeuten  die  specifischen  Gewichte  des  flüssigen  Aethers 
und  seines  gesättigten  Dampfes,  r  den  Eadius  der  Gapillare. 
Besondere  Sorgfalt  wurde  auf  die  mikrometeische  Messung  der 
Meniskenhöhen  verwandt.  Es  ergab  sich  für  die  Kandwinkel 
zwischen  Aether  und  Glas  bei  <«  30®  C.  7^  bei  100®  C.  17® 
und  bei  160®  C.  30®.  Nach  Eötvös  ist  d{Sa)'^*) / dt  ^  C  (ö> 
das  Molecularvolumen): 

Temperatur  C  Kasterin  C  Eötvös 

16— 70°                          0,210  0,228 

70- 124  0                         0,206  0,226 

124—187«                         0,225  0,221         ^   m 

62.  N.  Kasterin»  lieber  die  ^Abhängigkeit  der  Cohäsion 
der  Flüssigkeiten  von  der  Temperatur  ( Joum.  russ.  phys.  ehem. 
Ges.  25,  I,  p.  51—72.  1893).  —  Sowohl  die  Oberflächen- 
spannung als  auch  der  Binnendruck  nehmen  bei  steigender 
Temperatur  schneller  ab  als  das  Quadrat  der  Dichte.  Der 
Verf.  sucht  zu  beweisen,  dass  sowohl  der  Binnendruck  als  auch 
die  Oberflächenspannung  Functionen  der  Dichte  und  des  Radius 
der  molecularen  Wirkungssphäre  sind.  Von  letzterer  wird  an- 
genommen, dass  sie  mit  der  Temperatur  infolge  physikalischer 
Dissociation  der  aus  mehreren  Molecülen  bestehenden  Fliisaig- 
keitselemente  abnimmt. 

Wirken  die  molecularen  Anziehungskräfte  nach  dem  Gravi- 
tationsgesetz, so  müssen  für  jede  Flüssigkeit  sich  die  Kuben 
der  Binnendrucke  bei  verschiedenen  Temperaturen  verhalten 
wie  die  Quadrate  der  Producte  aus  den  zugehörigen  Ober- 
flächenspannungen und  Dichten.  Als  weitere  Folgerungen  aus 
jenen  beiden  Hypothesen  ergibt  sich,  dass  die  Producte  aus  den 
Moleculargewichten  und  den  für  jeden  Stoff  specifischen  Attrac- 
tionsconstanten  constant  sind,  femer  dass  bei  correspondirenden 
Temperaturen  sich  die  Sadien  der  molecularen  Wirkungssphären 
verhalten  wie  die  Wurzeln  aus  den  Moleculargewichten  und 
schliesslich,  dass  bei  correspondirenden  Temperaturen  die  physi- 
kalischen Molecüle  verschiedener  Flüssigkeiten  gleiche  Anzahl 
von  chemischen  Molecülen  erhalten.  6.  T. 
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63.  G.  Bodländer»  Fersuche  über  Suspensionen.  L  (Gott 
Nachr.  Nr.  7,  p.  267- 276.  1893).  —  Vert  hat  den  klärenden 
Einfluss  untersucht  y  den  Zusätze  fremder  Stoffe  auf  Suspen- 
sionen von  Kaolin  in  Wasser  ausüben.  Es  wurde  zunächst 
ermittelt,  um  wieviel  eine  Suspension,  die  einen  Znsatz  erhalten 
hatte,  nach  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit  weniger  Kaolin  ent- 
hält, als  dieselbe  Suspension  ohne  Zusatz.  Der  Kaolingehalt 
wurde  theils  durch  Eindampfen  und  Wägen  des  Rückstandes, 
meist  aber  pyknometrisch  aus  dem  Grewichtsüberschuss  über 
reines  Wasser  gefunden. 

Zusätze  von  Nichtleitern  wie  Alkohol  u.  dergl.  bewirken 
keine  Klärung,  dagegen  Electrolyte  eine  solche  schon  in  sehr 
geringen  Mengen  (einzelne  mgr  auf  100  cbcm);  ftLr  jeden  klä- 
renden Körper  gibt  es  einen  Sphwellenwerth  der  Concentration, 
unter  welchem  er  ohne  Einfluss  auf  die  Suspension  ist,  während 
oberhalb  desselben  die  klärende  Einvorkung  rasch  mit  der 
Concentration  zunimmt  Weiter  wurden  diejenigen  Mengen  {x)  der 
wirksamen  Stoffe  bestimmt,  deren  Zusatz  zu  100  cbcm  bewirk^ 
dass  eine  Suspension  in  längerem  Stehen  doppelt  soviel  Kaolin 
absetzt,  als  bei  gleich  langem  Stehen  ohne  Zusatz  (Dauer  meist 
90  Min.;  Kaolingehalt  1  gr  auf  100  cbcm).  Auf  die  Resultate 
schien  der  Gehalt  des  Kaolins  an  Calciumcarbonat  von  Einfluss 
zu  sein,  indem  er  die  Wirkung  von  Säuren  abstumpft.  Die 
Versuche  nach  der  letzten  Methode  wurden  darum  mit  sorg- 
fältig gereinigtem  Kaolin  wiederholt,  und  es  fand  sich  nun 


vomZuBat«       ^^^1^?^' 

iD  mgr-Aequiv. 


Salpetersäure 

TrichloreBsigaäiire 

Chlormagnesium 

Salzsäure 

Essigsäure 

Bleiacetat 

Schwefelsäure 

Chininchlorhydrat 


0,0016 
0,0016 
0,0016 
0,0017 
0,0017 
0,0017 
0,0020 
0,0026 


vom  Zusatz       i^ötbig  die  Menge/ 

m  mgr-Aqmv. 


Chorcaleium 

Natriumnitrat 

Ammoniakalaan 

Weinsäure 

Phosphorsäure 

Barvumhydroxyd 

Oxalsäure 

Natrium  hydroxjd 


0,0029 
0,0183 
0,0186 
0,0186 
0,0183 
0,0500 
0,8700 
1,1856 


Auch  diese  Reihenfolge  macht  wieder  einen  Zusammenhang 
zwischen  Klärfähigkeit  und  Leitfähigkeit  der  zugesetzten  Stoffe 
wahrscheinlich.  Wg. 


64—66.  H.  Moissan.     Ueber  die  Herstellung  der  Kokk 
unter    hohem    Druck    (C.  R.   116,    p.  218—224.    1893>  - 
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Cm  Friedet.  Ueber  die  Herstellung  des  Diamant  (Ibid.,  p.  224 
—226).  —  Berthelot.  Bemerkung  dazu  (Ibid.,  p.  226).  — 
Zuckerkohle  wird  in  einem  Cylinder  aus  weichem  Eisen  stark 
comprimirt,  der  Cjlinder  wird  mit  einem  Stopfen  desselben 
Metalles  yerschlossen,  etwa  150 — 200  gr  Eisen  werden  im  elec- 
trischen  Ofen  geschmolzen,  dann  in  dies  Bad  schnell  der  Cylinder 
mit  der  Kohle  eingetaucht.  Der  Tiegel  wird  dann  aus  dem  Ofen 
genommen  und  in  einen  Eimer  mit  Wasser  getaucht.  Man 
erhält  so  die  schnelle  Bildung  einer  Schicht  von  festem  Eisen, 
ist  diese  rothglühend,  so  nimmt  man  das  Ganze  aus  dem  Wasser 
heraus  und  lässt  es  an  der  Luft  abkühlen.  Löst  man  das 
Eisen  mit  HCl,  so  findet  man  neben  anderen  Kohlenmodi- 
ficationen  auch  Diamant.  Friedel  und  Berthelot  machen  hierzu 
Bemerkungen.  E.  W. 

67.  W.  Muthmann  und  J.  Schäfer.  Untersuchungen 
über  das  Selen  (Chem.  Ber.  26,  p.  1008.  1893).  —  Den  Verf. 
gelang  es  verschiedene  Selendoppelhalogenide  (M^SeHa^)  dar- 
zustellen, welche  denen  des  Tellurs  (MjTeHa^)  isomorph  sind. 
Femer  wird  auch  in  vorliegender  Arbeit  die  Behauptung  aus- 
gesprochen, dass  die  Isomorphie  von  Tellur  und  Selen  sehr 
wahrscheinlich  sei.  Auch  konnten  einige  isomorphe  Alkali- 
halogenpyroselenite  (MHa .  2 .  SeOs .  2  BL^O)  erhalten  werden. 
Zum  Schlüsse  geben  Verf.  noch  eine  titrimetrische  Methode 
der  Selenigen  Säure  an,  welche  auf  Zersetzung  der  letzteren 
mit  einer  salzsauren  Jodkaliumlösung  in  Jod,  Selen  und  Wasser 
beruht  Das  ausgeschiedene  Jod  wird  mit  Thiosulfatlösung 
titrirt  W.  Th. 

68.  J.  W.  Metgers.  Rother  Phosphor  ist  nicht  amorph 
(Ztschr.  f.  anorg.  Chem.  3,  p.  399—403.  1893).  —  Verf.  findet, 
dass  der  rothe  sogen,  „amorphe^'  Phosphor  nicht  amorph, 
sondern  krystallinisch  und  zwar  stark  doppelbrech^nd  ist. 
Möglicherweise  ist  er  hexagonal  und  der  metallische  Phosphor 
nur  eine  besser  krystallisirte  Varietät  des  rothen.      W.  Th. 


69.  G.  Buchner.  Ueber  eine  lösliche  colloidale  Modi* 
ßcation  des  Baryumsulfates  (Chem.  Ztg.  17,  p.  878.  1893).  — 
Beim  plötzlichen  Zusammenfügen  äquimolecularer  Mengen  von 
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Baryumacetat  und  Aluminiumsulfät  in  kalter  concentrirter 
Lösung  entsteht  kein  Niederschlag  vom  Baryumsulfaty  sondern 
eine  dickliche,  durchscheinende,  kleisterartige  Flüssigkeit,  erst 
nach  Zusatz  vom  Wasser  beginnt  der  Niederschlag  aoanifalleiL 
Die  ursprüngliche  dicke  Flüssigkeit  filtrirt  vollständig  klar  und 
scheidet  zuerst  nach  dem  Verdünnen  Baryamsulfat^in  der  ge- 
wohnten Form  ab.  Die  Erscheinung  beruht,  wie  der  Versuch 
zeigt,  nicht  auf  der  Löslichkeit  des  Baryumsulfates  in  con- 
centrirtem  Aluminiumacetat  Man  muss  daher  eine  besondere 
lösliche  Modification  desselben  annehmen.  y.  Mbg. 


70.  W.  JBarlow.  lieber  den  ZMsammcnhang  smschen  der 
Krystallform  und  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Körper. 
Die  Symmetrie  der  Krystalle  erklärt  durch  die  Anwendung  ton 
BoscovicKs  Atomtheorie  auf  die  chemische  Atomtheorie  (fiep. 
Brit  Assoc.  1891,  p.  581 — 582).  —  unter  Voraussetzung  der 
Anschauung,  dass  die  Atome  als  materielle  Punkte  betrachtet 
werden  können,  deren  gegenseitige  Einwirkung  nur  von  der 
Entfernung  abhängt  und  zwar  fiir  Entfernungen  unter  einer 
gewissen  Grenze  eine  Abstossung,  für  grössere  eine  Anziehnng 
ist,  will  der  Verf.  zeigen,  dass  sich  die  Symmetrie  der  Baystalle 
allein  aus  der  relativen  Anzahl  und  der  verschiedenen  Wechsel- 
wirkung der  sie  zusammensetzenden  chemischen  Atome  ableite 
lasse.  Da  sich  die  Atome  im  stabilen  Gleichgewicht  so  an* 
ordnen,  dass  die  potentielle  Energie  ein  Minimum  wird,  so 
komme  das  Problem,  die  Anordnung  derselben  in  einem  Eij- 
stall  zu  finden,  auf  die  Bestimmung  der  dichtesten  Packung 
von  Kugeln  verschiedener  Grösse  hinaus,   deren  Anzahl  sich 

wie  diejenige  der  verschiedenen  Arten  von  Atomen  yerhalt 

F.P. 

71.  P/i.  Forchheimer.  Versuche  Ober  Gleitflächenbiidmig 

und  Schichtenfaltung  (N.  Jahrb.  f.  Min.  etc.  1S93  (I),  p.  187 
— 139).  —  Von  diesen  Versuchen,  welche  unter  technischen 
Gesichtspunkten  angestellt  wurden,  beschreibt  der  Verf.  die» 
jenigen,  welche  zur  Erläuterung  geologischer  Vorgänge  dienen 
können.  Sie  betreffen  das  Abgleiten  nach  gewissen  Fl&chen 
beim  Fortziehen  einer  Stützmauer  oder  Bodenplatte  und  die 
Schichtenfaltung  bei  seitlichem  Zusammenpressen  in  Massen 
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von  Sand  oder  plastischem  Thon  und  Gyps.  Um  diese  Ver- 
schiebaDgen  auch  im  Innern  des  Sandes  sichtbar  machen  zu 
können,  wurde  die  Sandmasse,  die  ursprünglich  aus  abwechselnd 
gefärbten  und  ungefärbten  Lagen  aufgeschichtet  war,  nach 
Einwirkung  des  Druckes  mit  geschmolzenem  Paraffin  durch- 
tränkt, nach  dessen  Ersftarren  man  beliebige  Querschnitte  durch 
die  Masse  herstellen  konnte.  Von  den  Resultaten  sei  z.  B. 
erwähnt,  dass  die  durch  Seitendruck  entstandenen  Falten  in 
trockenem  sowohl  als  nassem  Sand  scharf  geknickt,  in  Thon 
dagegen  nur  stetig  gekrümmt  waren.  F.  P. 


Akustik. 


72.  Anton  Appti-nfU  Ein  natürliches  Harmaniesyslem  etc. 
<Ber.  d.  Wetterauischen  Ges.  f.  Naturk.  1893.  p.  47—78).  Das 
eigenartige  dieses  Harmoniesystems  liegt  darin,  dass  neben- 
einander die  Quinteninterwalle  und  Quarteninterwalle  einerseits, 
4iie  Terzen-  und  Sexteninterwalle  andererseits  zu  Grunde  ge^ 
legt  werden;  die  aus  jenen  abgeleiteten  Töne  werden  mit 
grossen,  die  aus  diesen  abgeleiteten  mit  kleinen  Buchstaben 
bezeichnet  Hiemach  wird  z.  B.  die  diatonische  C-dur-Ton- 
leiter:  C  D  e  F  G  a  h\  die  chromatische  G-dur-Tonleiter,  wenn 
Terzen  zweiter  Ordnung  durch  Unterstreichung  und  die  natür- 
liche Septime  durch  Klammern  charakterisirt  wird:     C  eis  D 

dis  e  Ffing  gis  a  (b)  h.    Die  kleinen  Buchstaben  unterscheiden 

sich  von  den  grossen,  die  unterstrichenen  von  den  nicht- 
unterstrichenen  um  je  ein  Komma.  Indem  nunmehr  sämmtliche 
Accorde  zusammengestellt  werden,  zeigt  sich,  dass  zur  Dar- 
stellung eines  reinen  Tonsystems  72  Töne  innerhalb  der  Octave 
erforderlich  sind.  In  der  That  gibt  es  schon  zahlreiche  In- 
strumente dieser  Art,  sie  haben  sich  aber  keinen  Eingang  ver- 
schaffen können,  weil  sie  eine  Vervielfältigung  der  Tasten, 
also  eine  Aenderung  der  Claviatur  involviren.  Der  Verf.  hat 
deshalb  das  Problem  unter  Beibehaltung  der  gewöhnlichen 
Claviatur  gelöst,  freilich  unter  Opferung  derjenigen  natttrlichen 
TTöne,  die  besonders  kleine  Differenzen  aufweisen  (weniger  als  eine 


—    898    — 

Schwingung  in  der  Octave  Z¥d8chen  400  und  800  Schwingungen); 
hierdurch  soll  auch  die  Möglichkeit,  ein  natürliches  Harmonie- 
System  in  die  musikalische  Praxis  einf&hren  zu  können,  er- 
reicht sein.  Es  resultiren  dann  drei  Tonreihen  Ton  je  12  Tönen. 
Dementsprechend  enthält  das  vom  Verf.  constmirte  Harmonium 
einen  (unter  Nr.  61  829,  EUasse  51  patentirten)  Mechanismus, 
welcher  mittelst  eines  aus  12  Tasten  bestehenden  Pedals  diri- 
girt  wird,  und  durch  den  man  mit  jeder  Manoaltaste  drei  rer- 
schiedene  Töne  spielen  kann.  Der  Erfolg  besteht  darin,  daas 
man  im  Stande  ist  21  Dur-  und  21  Moll-Tonarten  rein  zu 
intoniren.  Auf  die  Einzelheiten  kann  hier  nicht  näher  ein 
gegangen  werden.  P.  A. 

78.  W.  Wundt.  Ist  der  Hömerv  direct  durch  Tm- 
schmngungen  erregbar?  (Philos.  Studien  8,  p.  641  -  (552.  1893). 
—  In  den  letzten  Jahren  ist  eine  Reihe  von  Abhandlongen 
Yon  S.  P.  Thompson,  Gross  und  Goodwin,  Scripture  und  Sch&fer 
erschienen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  auch  noch  bei  ge- 
trennter Einwirkung  leiser  Töne  auf  beide  Ohren  Schwebungen 
wahrgenommen  werden  und  zwar  auch  dann,  wenn  alle  Fehle^ 
quellen  ausgeschlossen  sind.  Diese  Thatsache  wirft  auf  eine 
Beihe  von  acustischen  Erscheinungen,  z.  B.  auf  die  StosstöDe 
in  ihrem  Verhältniss  zu  den  Gombinationstönen  ein  neues 
Licht  Insbesondere  aber  legt  sie  die  Annahme  einer  directen 
Erregbarheit  des  Hömerven  durch  Schallwellen,  ohne  IGt- 
wirkung  des  Besonanzapparates  des  Ohres,  nahe.  Nach  der 
Auffassung  des  Verf.  gibt  es  alsdann  nur  zwei  Ausw^: 
entweder  man  hält  an  der  specifischen  Sinnesenergie  fest,  dum 
muss  man  die  gesammte  Besonanzhypothese  und  alles,  was  sie 
geleistet  hat,  fallen  lassen;  oder  man  gibt  die  specifiscbe 
Energie  auf,  dann  können  die  Besonanzerregung  und  die  directe 
Neryenreizung  nebeneinander  bestehen  bleiben.  Einen  Yer* 
mittler  muss  es  freiUch  auch  im  zweiten  Falle  geben,  der 
Verf.  vermuthet,  dass  es  sich  hier  um  die  die  Hömerrenenden 
umgebenden  Organe  (Spindel  und  Kopf  knochen)  handelt  Yer- 
muthlich  ist  eine  jede  Schallempfindung  aus  jenen  beideD 
Erregungsvorgängen  zusammengesetzt,  nur  dass  je  nach  den 
besonderen  Bedingungen,  bald  die  eine,  bald  die  andere  im 
üebergewicht  ist  F.  A 
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Wärmelehre. 


74.  A.  C.  van  JRijn  van  Alkemade.  Graphische  Be- 
handlung einiger  thennodynamischen  Probleme  über  Gleich- 
gewichiszustände  von  Salzlösungen  mit  festen  Phasen  (Ostw. 
Ztschr.  11,  p.  289—327.  1893).  —  Den  Ausgangspunkt  der 
Betrachtungen  bildet  folgender  Satz:  „Ein  System  von  Körpern, 
das  sich  bei  einer  gegebenen  Temperatur  unter  einem  ebenfalls 
gegebenen  Drucke  befindet,  strebt  einem  Gleichgewichtszustände 
zu,  in  welchem  die  von  Gibbs  mit  ^  bezeichnete  Function  ein 
Minimum  ist'^  Die  geometrische  Yersinnlichung  der  Gleich- 
gewichtsbedingungen verschiedener  Phasen  ist  dadurch  er- 
möglicht, dass  man  den  der  Einheitsmenge  einer  jeden  Phase 
entsprechenden  f-Werth  durch  eine  Coordinate  darstellt,  den 
^-Werth  für  die  Einheitsmenge  eines  aus  mehreren  solchen 
Phasen  zusammengesetzten  Stoffes  bestimmt,  und  schliesslich  die 
Bedingungen  au&ucht,  wann  letzterer  Werth  ein  Minimum  wird. 

Je  nachdem  man  es  mit  zwei  oder  drei  Theilstoffen  einer 
Phase  zu  thun  hat,  ist  die  geometrische  Darstellung  in  der 
Ebene  oder  im  Baume  möglich.  Es  handle  sich  zuerst  um 
2  Theilstoffe. 

Die  Zusammensetzung  der  Phase,  deren  Typus  eine  Salz- 
lösung ist,  bestimmt  sich  durch  die  Anzahl  der  Grammmolecüle 
Wasser  (=  A),  welche  mit  einem  Grammmolecül  des  wasser- 
freien Salzes  verbunden  sind.  Diese  k  +  i-Molecüle  bilden 
zugleich  die  Einheit  für  die  Menge  der  Phase,  der  zugleich 
das  Potential  ^  entsprechen  soll.  Eine  jede  Phase  ist  dann 
in  der  ^A- Ebene  durch  einen  Punkt  dargestellt  k  ist  Abscisse, 
f  Ordinaten.  Zwei  coexistirenden  Phasen  (f  ä),  (f  k')  ent- 
sprechen 2  Punkte  P  Q.  Sind  dieselben  in  den  Mengen  p  q  ver- 
treten, so  ist  das  Gesammtpotential p^-^-  q^y  das  der  Mengen- 
einheit des  Ganzen  entsprechende  Potential  ist  (/>C+7D'(/^+^)> 
and  wird  offenbar  durch  den  Schwerpunkt  der  in  F  und  Q  vor- 
handenen Massen  pq  graphisch  darstellbar  sein. 

Die  Abhängigkeit  des  einer  Einheitsmenge  einer  be- 
stimmten Phase  entsprechenden  ^-Werthes  von  der  Zusammen- 
setzung A  ist  a  priori  nicht  bekannt,  jedenfalls  aber  für  eine 
gegebene  Temperatur  durch  eine  Curve  im  cA- Gebiete  dar- 
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stellbar,  deren  beiläufiger  Verlauf  sich  ermitteln  lässt.  Zwei 
Punkte  PQ  dieser  Curve  entsprechen  zwei  yerBchiedenen  Salz- 
lösungen, ihr  auf  der  Sehne  FQ  gelegener  Schwerpunkt  ist 
der  ^-Werth  für  die  Mengeneinheit  eines  aus  beiden  Ldsungen 
zusammengesetzten  Körpers,  die  Lösungen  übereinander  ge- 
schichtet gedacht  Dies  ist  kein  stabiler  Zustand,  insofern  sich 
aus  beiden  durch  Vermischung  eine  einzige  stabile  Phase  her- 
stellen lässt,  deren  Salzgehalt  eine  intermediäre  Stelhmg  auf 
der  A-Axe  entspricht.  Zugleich  ist  der  ^-Werth  dieser  letz- 
teren kleiner  als  in  dem  Falle,  wo  die  Lösungen  Toneinander 
getrennt  sind.  Der  repräsentative  Punkt  der  letzteren  Phaie 
mit  intermediärer  Zusammensetzung  liegt  also  tiefer  als  der 
obige  Schwerpunkt.  Die  clA- Curve  verläuft  demnach  convei 
gegen  die  A-Axe. 

Für  A  =  00,  d.  h.  für  eine  unendUch  verdünnte  Lösung  ist 
dc^ldk  constant  und  dem  ^-Werthe  eines  Wassermolecfdfl 
gleich.  Für  k  ^  0  schneidet  die  Curve  die  A  »  ^- Achse  in 
einem  Punkte,  welche  dem  ^-Werthe  des  ohne  Wasser  ver- 
flüssigten Salzes  entspricht 

Ein  imterhalb  des  letzten  Punktes  gelegener  4*Punkt  A 
entspricht  dem  wasserfreien  Salze  im  festen  Zustande  bei  Tem- 
peraturen, die  niedriger  sind  als  die  Schmelztemperatur  dei 
Salzes. 

Verbindet  man  A  mit  einem  Punkte  R  der  ^il- Curve,  so 
entspricht  der  Schwerpunkt  von  A  und  R  dem  ^-Werthe  eines 
Ganzen,  das  aus  festem  wasserfreien  Salze  und  der  Lösung  von 
der  Zusammensetzung  R  besteht.  Dieser  Schwerpunkt  erreicht 
seinen  kleinsten  ^-Werth,  wenn  die  von  A  aus  gezogene  Gterade 
die  tA- Curve  im  Punkte  R  berührt.  Letzterer  gibt  dann  die 
Zusammensetzung  der  gesättigten  Lösung  an. 

Festen  Hydraten  entsprechen  unter  der  Carvenwölbnng 
gelegene  Punkte  der  ^ä -Ebene,  welche  durch  den  ^-Wertb 
der  Phase  des  Hydrates  und  seinen  Wassei^ehalt  bestimmt 
shid.  Die  von  diesem  Punkte  gezogene  Taugente  bestinmit 
durch  die  Lage  des  Berührungspunktes  die  Concentration  der 
Lösung,  die  mit  dem  Hydrate  im  Gleichgewichte  sein  kann. 
Lassen  sich  zwei  Tangenten  legen,  so  gibt  es  zwei  derartige 
Concentrationen.  Aehnlich  ist  es,  wenn  mehrere  Hydrate  des- 
selben Salzes  untersucht  werden  sollen. 
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Die  ^A-Curye  eines  Gemisches  aas  Aether  and  Wasser 
muss  eine  Doppeltangente  zalassen,  wobei  die  Berübrangspunkte 
die  Concentrationen  jener  zwei  Pbasen  markiren,  die  mit- 
einander im  stabilen  Gleichgewichte  sein  können. 

Sind  Systeme  von  drei  Theilstofifen  vorhanden,  so  z.  B.  eine 
wasserige  Lösang  zweier  verschiedener  Salze,  so  ist  die  Za- 
sammensetzung  der  Phase  bestimmt  durch  die  Zahl  der  Wasser- 
molecüle  k,  die  mit  y-Molecülen  eines,  und  1  —  y-Molecülen 
des  zweiten  verbunden  sind.  Der  der  Einheitsmenge  dieser 
Phase  entsprechende  ^-Werth  hängt  von  y  und  k  ab,  und  ist 
durch  eine  Fläche  darstellbar,  deren  beiläufiger  Charakter  sich 
feststellen  lässt.  Drei  Phasen  derselben  drei  Theilstoffe  ent- 
sprechen drei  Punkte  dieser  Fläche,  der  Mengeneinheit  des 
G-anzen  ein  Punkt  in  dem  zugehörigen  Dreiecke.  Den  Ein- 
heitsmengen der  zwei  wasserfreien  Salze  entsprechen  Punkte 
bi  j  y  =^0,  h^Oj  ^2»  -^  —  y  =  ^>  k  =  0.  Legt  man  durch  die 
Verbindungslinie  beider  Punkte  eine  Tangentialebene,  so  be- 
stimmt der  Berührungspunkt  den  Salzgehalt  der  Lösung,  die 
mit  den  zwei  wasserfreien  Salzen  im  Gleichgewichte  stehen 
kann.  Einem  wasserfreien  Doppelsalze  entspricht  ein  Punkt 
^,  k^Oy  y,  wobei  sich  y  aus  der  Zusammensetzung  desselben 
ergibt.  Man  verbinde  den  repräsentativen  Punkt  des  Doppel- 
salzes mit  jenem  des  einfachen  wasserfreien  Salzes  durch  eine 
Linie,  lege  durch  dieselbe  eine  Berührungsebene.  Der  Be- 
rührungspunkt markirt  die  Zusammensetzimg  der  Lösung,  die 
mit  einem  wasserfreien  Salze  und  dem  Doppelsalze  im  Gleich- 
gewichte sein  kann. 

Bezüglich  der  weiteren  sehr  interessanten  Details  sei  auf 
die  Originalabhandlung  hingewiesen.  K(k. 


75.  A.  Kurz,  Zur  Theorie  der  Ausdehnung  von  Hohl- 
Aörpern  (Schlömilch's  Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  38,  p.  224—236. 
1893).  —  Verf.  leitet  auf  Grund  P.  Neumann'scher  Principien 
strenge  Ausdrücke  ab  für  die  lineare  Dilatation,  die  kubische 
Dilatation  und  für  die  inneren  Zug-  und  Druckspannungen  bei 
einer  Hohlkugel  und  bei  einem  flohlcy linder,  wenn  diese  von 
Innen  imd  Aussen  verschiedene  hydi*ostatische  Drucke  erfahren. 
Xlechnungen  und  Endformeln,  über  welche  auf  das  Original 
verwiesen  werden  muss,  geben  dem  Verf.  wiederholt  Veran- 
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lassuDg,  yerschiedenartige  Versehen  früherer  Bearbeiter  der 
behandelten  Probleme  zu  verbessern.  Die  kritischen  Bemerk- 
ungen betreffen  in  Sonderheit  eine  Arbeit  von  Amagat  (vgl 
Beibl.  15,  p.  13u.743.  1891)  Glebsch's  ,,Theorie  der  Elastid- 
tät^S  Lam^'s  „Vorlesungen  über  Elasticität'',  das  Kapitel  über 
Gompressibilität  des  Violle'schen  Lehrbuches  der  Physik  und 
die  Arbeit  von  de  Metz  über  die  Gompressibilität  des  Queck- 
silbers (Wied.  Ann.  47,  p.  706.  1893).  D.  C. 


76.  Lothar  mey er.  Ein  kleines  Laboratariumshißlhermo- 
meier  (Bar.  Dtsch.  ehem.  Ges.  26,  p.  1047—1051.  1893).  —  Das 
von  Bottomley  (Phil.  Mag.  26,  p.  149.  1888)  beschriebene  Lnft- 
thermometer  wurde  etwas  abgeändert  und  er¥de8  sich  mit  seinen 
Aenderungen  als  sehr  bequem.  —  Da  eine  genaue  Beschreibung 
ohne  Figur  nicht  wohl  möglich  ist,  so  muss  auf  die  Original- 
arbeit verwiesen  werden.  K.  W, 


77.  O.  Platania*  Beitrag  zum  Studium  der  PräcisiaiU' 
quecksilberthermometer  ( Atti  Acc.  Qioenia  sei.  nat.  Oatania  voL  VI^ 
ser.  4  a.  1893).  —  An  zwei  Thermometern,  von  denen  das  eine  eine 
sehr  kleine  Kugel,  das  andere  eine  sehr  grosse  besass,  hat 
Verf.  den  Einfluss  der  Grösse  der  Kugel  auf  das  Wieder- 
ansteigen  des  Nullpunktes  untersucht  Die  Thermometer  wurden 
zuerst  eine  Reihe  von  Tagen  auf  constanter  Temperatur  too 
etwa  15^  gehalten  und  dann  in  schmelzenden  Schnee  getaucht 
Die  tiefste  Stellung  wurde  natürlich  bei  der  kleineren  Thermo- 
meterkugel  viel  schneller  erreicht,  das  Wiederansteigen  des 
Mullpunktes  ging  aber  bei  den  beiden  Thermometern  gleich- 
massig  vor  sich.  Grieiche  Bruchtheile  eines  Grades  entsprecheD 
aber  einer  Zunahme  proportional  dem  Volumen  der  Kngel, 
während  nach  der  von  Löwenherz  über  diesen  Vorgang  aitf- 
gestellten  Hypothese  vom  Zwangszustand  in  der  Glaskugel  das 
Wiederansteigen  der  Oberfläche  des  Thermometergefässes  b&tte 
proportional  sein  müssen.  R  W. 


78.  M.  von  JBecklinghausen.  Ueber  das  neue  Qiud^ 
silberthennmneter  für  Temperaturen  bis  550^  C  (Ber.  Dtsch. 
ehem.  Ges.  36,  p.  1514—1517.   1893).  —   Ver£  hat  das  nach 
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Angaben  der  physikalisch-technischen  Beichsanstalt  angefertigte, 
bis  550^  reichende  Qaecksilberthermometer,  welches  im  oberen 
Rohrtheil  mit  comprimirter  Kohlensäure  gef&llt  ist,  auf  seine 
Verwendbarkeit  zu  Zwecken  des  chemischen  Laboratoriums  ge- 
prüft. Siedepunktsbestimmungen  von  Schwefel  beim  Destilliren 
im  gewöhnlichen  Fractionirkölbchen  ergaben  recht  constante 
Werthe.  Befand  sich  der  ganze  Quecksilberfaden  in  Dampf, 
80  lagen  die  erhaltenen  Zahlen  etwas  höher  als  der  wirkliche 
Siedepunkt  des  Schwefels.  Für  einige  schwer  flüchtige  Körper 
wurden  folgende  Siedepunkte  gefunden: 


Anthrachinon                                  379    —381® 

Retorte 

Beten                                               888   —391« 

Fractionirkolben 

„                                                     388,5—391 0 

n 

Quecksilber                                     358,5—360  • 

»1 

„                                                359    — 360<» 

>» 

„                                                358,5 

(Kugel  mit  langem  Hals, 

Faden  ganz  in  Dampf) 

Alizarin                          im  Mittel  430« 

Retorte 

Anthrapurpurin               „       „      462« 

»» 

Flavopurparin                 „       „      459® 

91 

Tetraoxyantbrachinon    „       „      475® 

9i 

Femer  theilt  Verf.  einige  mit  Hülfe  dieses  Thermometers 
gemachte  vorläufige  Versuche  über  Schwefelphosphorverbin- 
dongen  mit    Danach  würden  sich  als  Siedepunkte  ergeben: 

P,  +  »5  im  Mittel  523,6  ® 
X  j  +  Og    »         91       545,9 
P  +  8,    „        „      517,7* 

Ob  diese  ziemlich  constant  siedenden  Substanzen  wirklich 
chemische  Individuen  sind,  soll  durch  eingehendere  Unter- 
suchungen entschieden  werden.  B.  W. 


79.  A»  Mahlke.  Ueber  ein  Hülfsinstrument  zur  Bestim- 
tnung  der  Correction  ßir  den  herausragenden  Faden  beim  Thermo- 
meter (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  58—62.  1893).  —  Verf. 
ändert  die  Grestalt  des  Guillaume'schen,  an  das  Hauptthermo- 
meter angelegten  Fadenthermometers  dahin  ab,  dass  er  es  aus 
zwei  Theilen  bestehen  lässt,  einem  weiteren  Rohr,  welches  sich 
bis  wenige  Grade  unterhalb  der  Kuppe  des  Hauptthermo- 
meters erstreckt,  und  einer  engen  Gapillare,  die  mit  einer  6rad- 
eintheilung  versehen  ist.    Ausserdem  bringt  er  die  von  Sprung 
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(Ztschr.  f.  Instmmentenk.  11,  p.  69.  1891)  angegebeneii  CSorreo- 
tionsformel 

auf  den  Ausdruck 

worin  T  die  zu  messende  Temperatur,  T  die  Temperatur  des 
Hauptthermometers,  t'  die  vom  Fadenthermometer  angegebene 
Temperatur,  r  die  Länge  des  herrorragenden  Fadens,  /  die  ein- 
tauchende Länge  des  Fadenthermometers,  L  die  Länge  bedeutet, 
welche  der  eingetauchte  Theil  des  Fadenthermometers  annähme, 
wenn  das  Hg  des  Gefässes  in  einer  cylindrischen  YerlängeniDg 
seines  Rohres  angebracht  würde.  R.  W. 

80.  Ch.  Ed*  Ouillaume.  Ueber  die  Bestimmung  der 
Correction  ßir  den  herausragenden  Faden  mittels  eines  Hälft- 
rohres  (Ztschr.  f.  Listrumentenk.  13,  p.  155 — 156.  1893).  — 
Historische  Bemerkungen  zu  obiger  Arbeit.  R  W. 


81.  O.  JBock*  Em  neues  Thermometer  mit  ongeschmolseMr 
Glasscala  (Ztschr.  £  Instmmentenk.  13,  p.  95—96.  1893).  —  In 
das  äussere  Omhüllungsrohr  ist  ein  inneres,  gerade  hinein- 
passendes dünnwandiges  Rohr  geschoben,  auf  welches  die  Scala 
geätzt  ist.  Beide  Rohre  sind  aus  derselben  Jenaer  Glassort« 
und  sind  am  oberen  Ende  mit  einander  verschmolzen.  Die 
Thermometercapillare  liegt  im  Innenraum  des  inneren  Rohres 
an  dessen  Wand  hart  an  und  ragt,  wo  das  Rohr  sich  etwas 
verengt,  durch  eine  kleine  Oefifnung  in  den  Zwischenraum  beider 
Rohre  hinein.  Das  getheilte  Rohr  ist  auf  der  hinteren  Seite 
mit  einer  weissen  Belegung  versehen.  R.  W. 


82.  W.  Donle.  Ueber  einige  bemerkenswerthe  Eigen- 
schaßen  von  Schwefelsäurethennometem  (Ztschr.  f.  ListrumentenL 
13,  p.  238^242.  1893).  —  Das  üeberdestilliren  einer  Quantität 
der  thermometrischen  Flüssigkeit  in  den  oberen  Theile  der 
Capillare  ist  vielfach,  besonders  bei  Alkoholthermometem,  eine 
Fehlerquelle.  Lupin  hat  sie  durch  Construction  von  Thermo- 
metern, die  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllt  sind,  zu  ve^ 
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meiden  yersucht  Verf.  hat  mehrere  derselben  untersucht 
und  berichtet  über  seine  Resultate.  Selbst  wenn  er  absichtlich 
die  Bohre  am  Ende  des  Schwefelsäurefadens  erwärmte  und  eine 
Quantität  Flüssigkeit  abdestillirte,  so  war  doch  am  folgenden 
Tage  das  Destillat  vollkommen  verschwunden.  Der  Verf.  glaubt, 
dass  die  Schwefelsäure  bei  den  zur  Füllung  angewandten  Ver- 
dünnungsgraden  noch  hygroskopisch  genug  ist,  um  noch  be- 
gierig Wasser  aufzunehmen,  sodass  das  abdestillirte  Wasser 
durch  die  concentrirter  gewordene  Füllung  wieder  vollständig 
absorbirt  würde. 

Auch  für  sehr  niedrige  Temperaturen  ist  dieses  Thermo- 
meter verwendbar,  da  die  verdünnte  Säure  erst  bei  sehr  tiefen 
Kältegraden  erstarrt  R.  W. 

83.  c7.  van  Iaiot.  Das  Verhalten  der  thermischen  und 
calorischen  Grössen  bei  der  kritischen  Temperatur  (Ztschr.  f. 
phys.  Chem.  11,  p.  721  — 738.  1893).  —  Zweck  vorliegender 
Mittheilung  ist  die  inmier  noch  bestehende  Ungewissheit  über 
das  Verhalten  von  gewissen  Grössen,  wie  specifische  Wärme, 
Verdampfungswärme  etc.  bei  der  kritischen  Temperatur  zu 
beseitigen  und  alle  dabei  vorkommenden  theoretischen  und 
calorischen  Grössen  in  Betracht  zu  ziehen. 

Im  Verlaufe  der  Bechnungen,  welche  einen  kurzen  Auszug 
nicht  wohl  gestatten,  wird  wiederholt  auf  Sätze  verwiesen,  die 
vom  Verf.  in  seinem  Buch  „Die  Thermodynamik  in  der  Chemie'' 
abgeleitet  worden  sind. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Betrachtung  des  Ver- 
laufes der  Isenergen  und  Adiabaten  in  der  Nähe  des  kritbchen 
Punktes.  Beide  Linien  erleiden  beim  kritischen  Punkte  wenn 
sie  in  die  Sättigungscurve  eintreten  —  die  gewöhnliche  Co- 
ordinatensystemlage  vorausgesetzt  —  eine  Ablenkung  nach 
rechts.  Von  den  Linien  gleicher  Dampfmasse  [x  =  der  in  1  gr 
enthaltene  Dampf  =  const)  bleibt  nur  für  ^  ^  }  der  Werth 
von  {dv  jdt\  endlich.  D.  C. 

84.  P.  Bachmeijeff  und  F.  Pentscheff.  Calori- 
metrische  Untersuchungen  des  colloidalen  Silbers  (Joum.  mss. 
phys.  ehem.  Ges.  26,  I,  p.  138—155.  1893).  —  Die  specifische 
Wärme  des  colloidalen  goldgelben  Silbers  vermindert  sich  bei 

BefbUtter  s.  d.  Ahxl  d.  Phys.  o.  Cbem.    17.  64 


—    906    — 

mehrfachem  £rhitzen  und  Abkühlen  und  nähert  sich  bei 
häufiger  Wiederholung  joner  immer  mehr  und  mehr  der  des 
gewöhnlichen  Silbers.  Nach  einer  Erhitzung  und  darauf  folgen- 
der Abkühlung  ^^tchst  mit  der  Zeit  die  specifische  W&rme, 
ähnlich  wie  auch  das  Leitvermögen  wieder  zunimmt  Zwischen 
20^ — 50^  ist  die  specifische  Wärme  bedeutend  geringer  als 
zwischen  20^—100^,  was  Ton  Verunreinigung  mit  Seignettesaiz 
(Schmelzpunkt  75^  herrührt  Die  starke  Veränderung  der 
Leitfähigkeiten  zwischen  70^  und  80^  (Oberbeck)  erUirt  sich 
durch  Schmelzung  des  den  Präparaten  von  colloidalem  SUber 
immer  anhaftenden  Seignettesalzes.  G.  T. 


85.  P.  Bachmetjeff  und  Wcischaroff.    Die  specißsche 

Wärme  von  Amalgamen  (Joum,  russ.  phys.  ehem.  Gres.  25,  I, 

p.  115 — 137.  1893).  —  Es  wurden  mittels  des  Eiscalorimeters 

die  specifischen  Wärmen  der  Amalgame  des  Wismuths  0,5  Proc 

bis  4  Proc.  und  des  Magnesiums  0,5  Proc.  bis  5  Proc.  bestimmt 

Die  nach  der  Mischungsregel  berechneten  specifischen  Warmes 

sind  besonders  bei  den  Magnesiumamalgamen  bedeutend  kleiaer, 

als  die  direct  gefundenen.    Wismuthamalgam  von  2,5  Proc  ist 

durch  eine  maximale  specifische  Wärme  ausgezeichnet   SchUess- 

lich  werden  Gründe  angeführt,  nach  denen  die  Existenz  der 

Verbindungen  MgHg^  und  Biflgjg  wahrscheinlich  sein  soll. 

G.  T. 

86.  Ramsay  und  Shields.  Siedepunkt  und  SchmelxpiudA 
des  Stickoxyduls  (Chem.  Soc.  50,  p.  833—837.  1893).  —  Für 
den  Siedepunkt  ergab  sich  als  Mittel  aus  drei  Beobachtungen 
-  89,8®,  für  den  Schmelzpunkt  aus  zwei  -  102,8®.  Die  Be- 
stimmungen wurden  mittels  Wasserstofithermometer  unter  be- 
sonderen Vorsichtsmaassregeln  ausgeführt.  y.  Mbg. 


87.  F.  Stanley  Kippi/ng.  Notiz  über  den  Schmelz 
punki  von  Verbindungen  ähnlicher  Constitution  (Chem.  Soc.  63? 
p.  465.  1893).  —  Verf.  findet,  dass  die  Schmelzpunkte  tod 
Ketonen,  Oximen  und  secundären  Alkoholen  gewisse  Gleich- 
mässigkeiten  besitzen  und  gibt  eine  grössere  Zahl  Schmelz- 
punkte in  einer  Tabelle  an.  W.  TL 
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88.  A,  Sigsim.  lieber  die  Photographie  natürlicher  Schnee- 
flocken (Journ.  russ.  phys,  ehem.  Ges.  24,  p.211 — 213.  1892).  — 
Beschreibung  der  mikrophotographischen  Aufnahme  von  Schnee- 
flocken nebst  Reproduction  einiger  Photographien.        G.  T. 


89.  T.  JB.  Hose.  Ueber  die  Flüchtigkeit  des  metallischen 
Co/di»(Chem.Soa63,  p.714.  1893).  —  In  vorliegender  Arbeit 
registrirt  Verf.  den  Verlust  an  Gold  pro  1000,  wenn  es  filr 
sich  oder  in  Legirungen  mit  anderen  Metallen  auf  bestimmte 
Temperaturen  während  bestimmter  Zeiten  erhitzt  wird  und  gibt 
an,  welche  Bedingungen  der  Verflüchtigung  des  Goldes  Vor- 
schub leisten.  W.  Th. 

90.  Md.  Colot»  Ueber  die  Dampfdrucke  der  gesättigten 
Dämpfe  verschiedener  Flüssigkeiten  bei  gleichem  Druck  (C.  R. 
lU,  p.  653—654.  1893).  —  Der  Verf.  stellt  das  Gesetz  auf: 
Zwischen  den  Temperaturen  /  und  &  der  gesättigten  Dämpfe 
zweier  beliebiger  Flüssigkeiten,  die  demselben  Druck  ent- 
sprechen (isobare  Temperaturen),  besteht  eine  lineare  Relation 

t=^  A&  +  B, 
wo   A  und  B  zwei  Constanten  sind,   deren  Werthe  von  der 
^ator  der  betrachteten  Flüssigkeiten  abhängen. 

Eine  Tabelle  gibt  die  Werthe  von  A  und  B,       E.  W. 


91.  Jojl  Sdkurai*  Temperaturbestimmungen  von  Dämpf en 
siedender  Salzlösungen  (Journ.  Japan  7,  p.  1 — 19.  1893).  — 
Nach  Zusammenstellung  und  Besprechung  der  dies  Gebiet  be- 
treffenden Arbeiten  werden  unter  besonderen  Vorsichtsmaass- 
regeln  die  Temperaturen  der  Dämpfe  siedender  wässeriger 
Lösungen  von  Chlorcalcium  und  Salpeter  gemessen  und  mit 
denen  der  siedenden  Lösungen  selbst  verglichen.  Es  ergab 
sich,  dass  die  Temperaturen  gleich  sind.  M.  L.  B. 


92.  Jcji  Sahuvai*  Bemerkung  zu  einer  Beobachtung 
Gerlachs  über  den  Siedepunkt  einer  Glaubersalzlösung  (Journ. 
Japan  7,  p.  21—22.  1893).  —  Gerlach  (Ztschr.  f.  analyt  Ohem. 
26,  p.  413.  1887)  hatte  angegeben,  dass  der  Dampf  einer 
Glaubersalzlösung,  die  festes  wasserfreies  Salz  enthält,  die  Tem- 
peratur 100^  zeigt,  während  die  Flüssigkeit  bei  82  **  oder  gar 

64* 
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bei  72^  siedet    Verf.  weist  nach,  daas  nur  eine  unTolIkommene 

Yersuchsanordnung  zu  diesem  Ergebniss  geführt  hatte. 

M.  L.  B. 

93.  JJ«  Jahn.     Notiz  über  die  latenten    f^erdmnpßmgi' 

wärmen  einiger  (organischer  Verbindungen  (Ztschr.  £  phys.  Chem. 
11,  p.  787—798.  1893).  —  Verf.  destillirt  die  zu  nntersadieDdeD 
Substanzen  aus  einem  Bunsen'schen  Eiscalorimeter  in  ein 
Vacuum  hinaus.  Die  Methode  erwies  sich  als  anwendbar  zur 
Bestimmung  der  latenten  Verdampfungswärme  L  nur  bei  leicht 
flüchtigen  Verbindungen.  Folgendes  sind  die  Mittelwerthe  der 
erhaltenen  Resultate  f&r  die  der  Gewichtseinheit  entsprechenden 
latenten  Verdampfungswärmen  in  Grammcalorien: 


Methylalkohol 292,22 

Aethylalkohol  .         ...  229,04 

Aethylformiat 118,25 

Propylformiat 106,87 

Methylacetat 118,86 

Aethylacetat 102,14 


L 

Pentan 74,89 

Heian 89,16 

Hexylen 9S,76 

Beniol  (fest) 186,72 

Aeth7lenchl<»id     ....  85,40 

Aethylidenehlorid  ....  76,77 


Während  Verf.  die  von  Obach  (vgl  BeibL  15,  p.  652. 1891) 
behauptete  Constanz  des  Quotienten  von  latenter  Verdampfung^ 
wärme  und  Dielectricitätsconstante  nur  mangelhaft  bestätigt 
fand,  stellt  er  selbst  die  Relation  auf 

L  k-  1  j__ 
dVk  *-2  rf 
einer  von  der  Temperatur  und  der  Constitution  unabhängigen 
Constanten,  d  ist  die  Dichte,  h  die  Dielectricitätsconstante 
In  der  That  schwankte  der  Werth  von  c  f&r  Verbindungen 
derselben  Kategorie  nur  innerhalb  enger  Grenzen.  Nur  bei 
den  Alkoholen  zeigten  sich  sehr  starke  Abweichungen.  Verl 
erinnert  an  die  sonstigen  physikalischen  Anomalien  dieser 
Körperklasse;  sie  schienen  auf  noch  dunkle  Moleculanrorgänge 
zu  deuten.  D.  C. 

94.  K.  Tsuruta*     Bemerkung  über  die   Verdampßmgt' 

wärme  (Joum.  de  Phys.  (3)  2,  p.  272-273.  1893).  —  Verl 
zeigt  an  Hand  einer  grösseren  Zahlentabelle,  dass  Amagat's 
Versuche  über  die  Dichte  flüssiger  Kohlensäure  und  ihres  g^ 
sättigten  Dampfes  in  bester  Uebereinstimmung  sind  mit  den 
Messungen  von  Cailletet  und  Mathias  über  die  Verdampfhngs- 
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wärme  L  der  Kohlensäure  (vgl.  z.  B.  BeibL  14,  p.  1197.  1890; 
17  y  p.  96.  1893).  Den  Druckmessongen  schliesst  sich  voll- 
kommen an  die  Gleichung 

p  =  34,8  +  0,8739  i  +  0,01 135 1\ 
woraus 

J^  =  0,874  +  0,023  /, 

während  zur  Berechnung  der  latenten  Yerdampfungswärmen 
die  Interpolationsformel 

U  »  141,2155  (31,35  -  0  -  1,5254  (31,35  -  i^) 
dient  D.  C. 

95.  £•  WoUny.  Untersuchungen  über  die  Bildung  und 
die  Menge  des  Thaues  (Forschung,  a.  d.  Gebiet  d.  Agriculturphys. 
15,  Heft  1  u.  2,  p.  111—151.  1892).  —  um  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, ob  der  Thau  sich  aus  dem  Wasserdampf  der  Luft 
an  abgekühlten  terrestrischen  Gegenständen  niederschlage  oder 
ob  derselbe  ausschliesslich  oder  doch  zum  grössten  Theil  aus 
dem  vom  Boden  aufsteigenden  Wasserdampf  herstamme,  und 
somit  die  Mitwirkung  der  Bodenfeuchtigkeit  zum  Zustande- 
kommen der  Erscheinung  nothwendig  ist,  hat  Verf.  eine  Reihe 
von  Versuchen  angestellt,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die  auf 
den  Pflanzen  sich  bildenden  Thauniederschläge  einerseits  von 
dem  direct  aus  dem  Boden  steigenden  Wasserdampf,  anderer- 
seits aus  denjenigen  Wassermengen  ihren  Ursprung  herleiten, 
welche  durch  die  Wurzeln  der  Pflanzen  aus  dem  Boden  auf- 
genommen, in  die  oberirdischen  Organe  geleitet  und  bei  ihrem 
Austritt  in  Dampfform  an  den  durch  Strahlung  abgekühlten 
Blättern  niedergeschlagen  werden.  Der  Thau,  welcher  sich 
auf  leblosen  Gegenständen  bildet,  besteht  ebenfalls  nicht  aus 
Niederschlägen  aus  der  Luft,  sondern  rührt  von  denjenigen 
Wassermengen  her,  welche  die  porösen  Körper  durch  Absorp- 
tion aus  der  umgebenden  Luft  aufnehmen  und  welche  bei 
ausgiebiger  Abkühlung  infolge  von  Strahlung  in  den  tropfbar 
flüssigen  Zustand  übergehen.  Die  Menge  des  jährlich  nieder- 
fallenden Thaues  ist  verglichen  mit  sämmtlichen  Niederschlägen 
sehr  gering  und  bewegen  sich  aus  diesen  und  manchen  anderen 
Gründen  die  nützlichen  Wirkungen  des  Thaues  auf  Pflanzen 
innerhalb  sehr  enger  Grenzen.  G.  C.  S. 
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96.  FHedr.  Wagner.  Untersuchungen  über  das  rekUre 
Wärmeteitungsvennögen  verschiedener  Bodenarten  (Forschung,  a. 
d.  Gebiet  d.  Agriculturphys.  6,  Heft  1  il  2,  p.  1—51.  1883).  —  Die 
Wärmeleitfähigkeit  des  Bodens  ist  abhängig  von  der  Lagerang 
und  Grösse  der  Partikeln  und  von  den  verschiedenen  Consti- 
tuenten  des  Bodens,  und  zwar  leitet  Quarz  am  besten,  Humus 
dagegen  am  schlechtesten;  kohlensaurer  Kalk,  Kaolin  sowie 
Eisenoxydhydrat  kommen  zwischen  beiden  zu  stehen.  Wasser 
steigert  die  Wärmeleitfähigkeit  um  so  erheblicher,  in  je  grösse- 
rer Menge  es  im  Erdboden  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen 
vorhanden  ist  G.  C.  S. 

97.  B>.  d^Aladem»  Bildungswärme  einiger  Indignim- 
iaie  (C.  R.  116,  p.  1457—1459.  1893).  — 

Indigotin  C»«H»<»N«0«.    C"(Diamaiit)  +  H"+  N«+  O««  C"H»^N«0«+  41^01 
iBatin  C»H»NO*.    C«  (Diamant)  +  H»  +  N  +  0«  =  C»H»NO«  (fest)  +  59,0  CiL 
laatid  C"H»»N*0*.    €»•  (Diamant)  +  H»«  +  N«  +  0*  =  C"fl>«N«0* (fest)  +  145^01 
Dioxindol  C'H^O«.    C»  (Diamant)  +  H'  +  N  +  0«  =  C'H'NO«  +  80,2  (3d. 

Aus  diesen  Zahlen  folgt: 

2  (C'H^NO*)  (fe«t)  +  0  =  C"H»«N«0*  (fest)  +  H«0  (flflssig)  +  M,8  CsL 
C>«H"N»0*  (fest)  +  0  =  2(C»H»N0«)  (fest)  +  H,0  (flflssig)  +  42  (ü 

M.  L.  B. 

98.  Berthelot  u.  Matignan.  lieber  die  f^erbrenrnrngt- 
wärmen  der  hauptsächlichsten  Kohlenwasserstoffe  (C  R  116) 
p.  1333—1338.  1893).  —  Einzelheiten  über  das  Verfahren,  die 
Verbrennungswärme  von  Gasen  mit  comprimirtem  Sauerstoff 
und  der  Bombe  zu  bestimmen  und  verschiedene  neu  bestimmte 
Yerbrennungswärmen  werden  mitgetheilt 

H*  +  0  =  H'O  (flüss.)  +  68,00  Cal.  bei  const  Volumen 
CO  +  0  =  CO«  +  68,2  Cal.  bei  const  Dnick. 

"^ÄTiXu^^  Büdungsw«™ 

Methan  213,6}  158,3  ^M  }  +  4,6 

Aethan  872,3!  28,3} 

Propan  528,4  )  156»!  30,5  \  +  7,2 

Aethylen  341,2|  ..g .  -14,6(      -^ 

Propylen  499,8/  *^^'^  —  9,4(  ^  ^^ 

Tiimethylen  507,0  —17,1 

Acetylen  315,51  -.q  -  —58,11    .  -  . 

Allylen  473,6/  ^^^'^  -52;6f  +  ^^ 

Hiemach  ist  die  Differenz  der  Yerbrennungswärmen  homo- 
loger  Kohlenwasserstoffe  nahezu  constant  und  nahe  gleich  157, 
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welche  Zahl,  wie  Berthelot  schon  1865  gezeigt  hat,  die  Differenz 
zwischen  den  Werthen  homologer  Körper  ausmacht  Die 
Differenz  der  Bildungswärmen  ist  nahe  5,5  Einheiten. 

C«H»  +  H«  «  C«H*  +  43,6  Cal. 

C'fl*  +  H«  =  C»H«  (Propylen)  +  48,2   „ 
C«H*  +  H«  =  C«H«  +87,9   „ 

iC'H«  +  H«  =  C»H»  +39,9   „ 

Die  Addition  des  zweiten  Wasserstoffmolecüls  hat  einen 
geringeren  Effect  als  die  der  ersten.  M.  L.  B. 


99.  W.  Languinine  und  Irv.  Kablukov.  lieber  die 
bei  der  Verbindung  von  Brom  mit  einigen  ungesättigten  Stoffen 
der  FeUreihe  entwickelte  fVärme  (C.  E.  116,  p.  1197—2000. 
1893).  —  Als  Mittel  aus  je  zwei  oder  drei  Versuchen,  deren 
Differenz  Bruchtheile  von  1  Proc.  betrug,  wurde  gefunden:  Tri- 
methyläihylen:  C«Hi®+ Br^«  C«ff«Br»+ 27285  caL;  Hexykn: 
C«H"+Br«=C«Hi*Br«+ 28843  cal.;  Diallyl:  C«H^«+2Br« 
=  C«HWBr*+56114cal.;  AVylalkohol:  C»H»0+Br«=C«H«OBr« 
+  27732  cal.,  die  einzelnen  Versuche  weichen  bis  zu  4  Proc. 
von  einander  ab,  da  die  ßeaction  nicht  glatt  verläuft.  Allyl' 
bromid:  C^H'^Br  +  Br«  =  C»H«Br»  +  26695  cal.  Die  Ab- 
weichungen  der  einzelnen  Versuche  gehen  bis  zu  1  Proc,  da 
eine  gewisse  Menge  Brom  unverbunden  zurückbleibt 

Aus  diesen  Ergebnissen  glauben  die  Verf.  schliessen  zu 
dürfen,  dass  die  bei  der  Verbindung  von  Brom  mit  den  unter- 
suchten Kohlenwasserstoffen  entwickelte  Wärmemenge  beim 
Aufsteigen  in  der  homologen  Reihe  wächst,  dass  durch  die 
Gegenwart  eines  Bromatoms  an  Stelle  eines  Wasserstoffatoms 
in  den  untersuchten  ungesättigten  Kohlenwasserstoffen  die 
Schnelligkeit,  mit  der  sich  eine  Bromaddition  vollzieht,  wesent- 
lich herabgesetzt  wird  und  dass  endlich  bei  Gegenwart  einer 
OH-Gruppe  die  Addition  von  Brom  nicht  mehr  glatt  vor  sich 
geht,  sondern  von  einer  Substitution  begleitet  ist.    M.  L.  B. 


100.  C  Matignon.  lieber  die  Hydurit-  und  Desoxy- 
amalinstture  (C.  E.  116,  p.  642— 644.  1893).  —  In  seinen  Unter- 
suchungen über  Harnstoffderivate  hat  von  Baeyer  gezeigt,  dass 
man  die  Hydurilsäure  als  ein  Diure'ld  ansehen  kann,  entstanden 
durch  Vereinigung  von  Barbitur-  und  Dialursäure: 
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Bei  dieser  Umwandlung  werden,  wenn  alle  £&rper  in 
festem  Zustande  vorhanden  sind,  10,3  CaL  frei  Die  Syntlieie 
der  Hydurilsäure  läset  sich  auch  erzielen  durch  inniges  Yer- 
mischen  der  beiden  feingepulverten  Säuren  und  Erhitzen.  Die 
Entstehungsweise  der  Säure  wird  durch  folgende  Formeln  ?er- 
anschaulicht: 

NH-CO  CO-NH     NH-CO    00-NH 

CO  CH(OH)  +  CH«  CO  =  CO  CH-CH  CO  +  H^ 

'    i       I    I    I    I    i   I 
NH-CO      CO-NH  NH-CO  CO-NH 

Die  vorstehende  Formel  steht  mit  allen  Eigenschaften  der 
Säure  in  Einklang.  Die  Desoxyamalinsäure  kann  man  ans  der 
Amalinsäure  durch  Erhitzen  unterhalb  der  Siedetemperatur 
in  kleinen,  sehr  harten,  prismatischen  Krystallen  gewinnen. 

Die  Verbrennungswärme  dieser  Säure  f&hrt  beim  Vergldcfa 
mit  der  der  Amalinsäure  (Tetramethylalloxantin)  zu  folgerndem 
Ergebniss: 

DesozyamalinBäure  .    .    .    1321,8  CaL 
Amalinsäure 1240,5    „ 

Di£Pereiix      81,8  =  40,65  CaL  x  2 

Diese  Differenz  von  40,6  Cal.  scheint  ftlr  Körper  und  ihre 
Hydroxjlderivate  charakteristisch  zu  sein;  so  hat  man 

Eesigsäure     206,2  Cal.  \   .  ^^  o  Pol      Malonsäure    207,2CaL  1   .  ^,  ^  n.! 
Glycolsäure  166      „     j+*"»^^*i-     TartroMäuro  166,8  «     J+4i,4UiL 

Man  kann  also  schliessen,  dass  das  Tetramethylalloxantin 
das  Dihydroxylderivat  der  Desoxyamalinsäure  ist;  sodann  ist 
anzunehmen,  dass  das  Alloxantin  das  Dibydroi^lderivat  der 
Hydurilsäure  ist,  sodass  die  Amalinsäure  (Tetramethylalloxantin] 
und  die  Desoxyamalinsäure  zu  einander  in  derselben  Beziehung 
stehen,  wie  das  Alloxantin  und  die  Hydurilsäure.  Die  Dei- 
oxyamalinsäure  ist  danach  die  TetramethylhyduriUäore. 

Die  Verbrennungswärmen  der  Hyduril-  und  DesoxyamaUn- 
säure  bestätigen  diesen  Schluss: 

Desoxyamalinsäare  .    .    .    1321,8  CaL 
Hydarilsfture 658,5   n 

Differenz    663,8  »  165,8  Cal.  x  4 

Die  Differenz  von  165,8  OaL  ist  f&r  die  Methylderivate, 
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>ei  denen  das  Badical  an  Stickstoff  gebunden  ist,  charakte- 

istisch  (C.  ß.  113,  p.  550.  1891).    Die  chemischen  Thatsachen 

>ekräfikigen  die  zwischen  beiden  Säuren  angestellte  Beziehung. 

M.L.B. 

101.  A.  Mecoura.  lieber  die  Chromdi'  und  -Trischwefel- 
iäure  und  über  die  Chromsulfochromsäure  (0.  B.  116,  p.  1867 
—1370.  1898).  —  Ein  MolecOl  des  grünen  Chromsulfats  ver- 
einigt sich  mit  zwei  Molecülen  Schwefelsäure  zu  der  vier- 
)asischen  Ohromdischwefelsäure  und  mit  drei  Molecülen 
Schwefelsäure  zu  der  sechsbasischen  Chromtrischwefelsäure. 
Die  Neutralisationswärmen  der  Säuren  sind  (1  Molecül  in  20  1 
Wasser): 

Cr«(S0*)4)H«  (gel.)  +  2NaOH  (gel) +  88,8  Cal.  (Chromflchwefelßäure) 

Cr*(SO*),)H*    „     +  4NaOH    „     +  2  x  33  CaL 

Cr«(80*)i)H«    „     +  SNaOH    „     +  8  x  82    „ 

3«Ö0*  „     +  2NaOH    „     +  30,8  CaL 

Ein  Molecül  des  grünen  Chromsulfats  vereinigt  sich  femer 
Bit  ein  Molecül  Chromsäure  zu  der  zweibasischen  Chromsulfo- 
chromsäure, in  der  die  Schwefel-  und  die  Chromsäure  nicht 
nachweisbar  sind.  Bei  der  Neutralisation  entwickelt  das  erste 
üiolecül  NaOH  16  Cal.,  das  zweite  12,3  Cal.  M.  L.  B. 


102.  F.  Pa/rmentier.     lieber  die  Lampe  ohne  Flamme 

frhaiien  mä  Leuchtgas  (C.  B.  114,  p.  744—746.  1892).  —  Bringt 

nan  in  einem  Bunsenbrenner  einen  Platintiegel  zum  Glühen, 

Ireht  das  Gas  ab,  lässt  den  Tiegel  abkühlen  bis  unter  Both- 

^uth,  dreht  das  Gas  wieder  auf,  so  glüht  der  Tiegel  wieder 

ebhaft,  in  manchen  Fällen  entzündet  sich  das  Gas  wieder. 

Oer  Yer£  hat  diese  Erscheinung  genauer  verfolgt  und  Platin- 

Iräbte,  blank  und  rauh,  geschweisste  Drähte,  Platintiegel  in 

rerschiedenen  Dimensionen  untersucht  und  gefunden,  dass,  je 

deiner  die  Fortführung  der  Wärme,  sei  es  durch  Leitung  oder 

Strahlung,  ist,  um  so  besser  die  Versuche  gelingen,  um  so  leb- 

lafter  das  Glühen  ist  und  um  so  eher  eine  Entzündung  eintritt. 

E.  W. 

108.  Wm  CrookeSm  Die  Flamme  des  verbrennenden  Stick- 
tloffes  (Chem.  News  65,  p.  300.  1892).  —  Ein  Gemisch  von 
Nj  und  Oj  brennt  unter  gewissen  Umständen  unter  Bildung 
von  Salpeter-  und  salpetriger  Säure;  dass  die  Verbrennung  sich 
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nicht  durch  die  ganze  Atmosphäre  fortpflanzt  liegt  darin,  dass 
die  Entzündungstemperatur  des  Stickstoffs  höher  liegt  als  die 
Temperatur  der  Flamme.  Lässt  man  starke  Wechselströme 
durch  die  primäre  Spirale  eines  grossen  Inductoriums  gehen, 
so  treten  an  den  secundären  Polen  zwei  in  der  Mitte  sich 
vereinigende  Flammen  auf,  die  dem  yerbrennenden  N,  ent- 
sprechen.   Die  Temperatur  derselben  ist  etwas  höher,  aU  die 

einer  guten  Löthr ohrflamme,  das  Spectrum  ist  continuirUch. 

KW. 


Optik. 


104.  G.  Jaumann.  Notiz  über  eine  Methode  zur  Be- 
stimmung der  Lichtgeschwindigkeit  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Acad. 
100,  Abth.  Ha.  p.  1239—1243.  1891).  —  Für  grössere  Entp 
femungen  wird  die  Foucault'sche  Methode  infolge  zu  schwacher 
Intensität  des  in  das  Femrohr  zurückkommenden  Lichtes  un- 
brauchbar. Die  vom  Verf.  vorgeschlagene  Versuchsanordnung 
vereinigt  die  Vortheile  der  Foucault'schen  mit  denen  der 
Fizeau'schen  Methode.  Sie  beruht  auf  der  Thatsache,  dass  die 
Polarisationsebene  eines  linear  polarisirten  Lichtstrahles  nach 
Durchtritt  durch  ein  in  der  eigenen  Ebene  rotirendes  Halb- 
undulationsblättchen  im  selben  Sinne  und  mit  doppelter  Ge- 
schwindigkeit des  Blättchens  rotiren  muss.  Lässt  man  deo 
Strahl  nach  Passiren  des  Blättchens  die  Strecke  DI2  dorcb- 
laufen,  reflectirt  ihn  dann  in  sich  zurück  und  beobachtet  ß  den 
Drehungswinkel  der  Polarisationsebene  des  Strahles  nach  dem 
zweiten  Durchtritte  durch  das  Blättchen  gegen  ihre  Lage  bei 
ruhendem  Blättchen,  so  berechnet  sich  offenbar  die  Licht- 
geschwindigkeit nach  der  Formel 

8n  rk 

p 
wenn  n  die  Umdrehungszahl  des  Glimmerblättchens  bedeutet 
Diese  Umdrehungszahl  kann  wegen  des  unbedeutenden  Blättchen- 
gewichtes  und  der  Kleinheit  des  Luftwiderstandes  recht  gross 
genommen  werden.  Verwendet  man  statt  des  einen  Blättdieos 
eine  grössere  Zahl  m  von  denen  die  geraden  und  die  ungeraden 
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auf  je  einer  Axe  befestigt  sind  und  lässt  beide  Axen  in  ent- 
gegengesetztem Sinne  rotiren,  so  tritt  eine  Multiplication  der 
Wirkung  ein.     Wir  erhalten 

V  SS  -—  U ,n,m, 

P 

Eiin  Satz  von  sechs  Blättchen  z.  B.  liefert  bei  100  Touren 
pro  Secunde  dieselbe  Empfindlichkeit  als  der  Foucault'sche 
Spiegel  bei  500  Touren,  da  die  Polarimeter  nahezu  dieselbe 
Genauigkeit  der  Winkelmessung  liefern  wie  die  Foucault'sche 
Scalenfemrohrablesung.  D.  C. 

105.  B0  Hasselberg.  Forschlag  einer  Methode,  um  mit 
grosser  Genauigkeit  den  Brechungsindex  und  die  Dispersion  der 
Luft  zu  bestimmen  (Oefversigt  af  Konigl.  Yetenskaps-Akad.  Eör- 
handig.  49,  p.  441— 449.  1892).  —  Ein  Rowland'sches  Gitter 
wird  auf  einem  Spectrographen  montirt;  der  Collimator  habe 
7 — 8  cm  OeflFnung  und  1,5  m  Brennweite;  das  Objectiv  des 
Beobachtungsrohres  habe  2  m  Brennweite  und  sei  mit  einer 
Camera  zur  photographischen  Aufnahme  der  Spectren  ver- 
bunden. Zwischen  das  Gitter  und  das  Objectiv  wird  ein  Borda'- 
sches  Hohlprisma  von  120^  Winkelgrösse  angebracht,  aus  dem 
die  Luft  ausgepumpt  ist.  Die  Linien  des  Spectrums  erscheinen 
dann  nach  einer  Seite,  bei  Umlegen  des  Prismas  um  180^  nach 
der  anderen  Seite  verschoben.  Die  Grösse  dieser  Doppel- 
verschiebung würde  bei  den  angenommenen  Dimensionen  4  mm 
betragen,  und  da  man  die  gegenseitige  Lage  der  Linien  auf 
der  Platte  bis  auf  db  0,002  mm  bestimmen  kann,  so  würde  sich 
n  nach  dieser  Methode  bis  zu  einem  wahrscheinlichen  Fehler 
von  :t  0,000 000 14  bestimmen  lassen,  also  dreimal  genauer, 
als  nach  der  von  Mascart  1877  benutzten  Methode.  Die  Tem- 
peratur muss  bis  auf  0,2*',  der  Barometerstand  bis  auf  0,5  mm 
genau  bestimmt  werden,  um  diesem  Genauigkeitsgrade  von  n 
zu  entsprechen.  Die  flauptfehlerquelle  würde  in  dem  Mangel 
an  Planparallelität  der  das  Prisma  verschliessenden  Gläser 
liegen.  Man  kann  sie  eliminiren,  indem  man  nach  der  ersten 
Messungsreihe  die  Platten  ablöst,  in  umgekehrter  Lage  wieder 
aufkittet  und  eine  zweite  Messungsreihe  ausführt;  im  Mittel 
beider  fällt  dann  jener  Fehler  heraus.  W.  K. 
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106.  H.  dela  Freanaye.  Doppler-Ftzem^sehe  MMode. 
Genaue  Formet.  NäherttngsformeL  Autwertkung  des  begangenen 
Fehlers  (C.  R- 115,  p.  1289—1292.  1892).  —  Der  Grandgedanke 
der  Arbeit  ist  derselbe  wie  in  dem  Aufsätze  von  Moessard 
(Beibl.  17,  p.  327).  Schall-  oder  Lichtquelle  und  Beobachter 
bewegen  sich  gleichzeitig.  Eine  in  A  ausgesandte  Welle  werde 
in  Bj  eine  in  A<^  ausgesandte  in  B<^  wahrgenommen.  Es  sei  / 
die  Zeit  zwischen  dem  Abgang  dieser  beiden  Wellen,  t'  die 
Zeit  zwischen  ihrer  Wahrnehmung;  t;  und  v'  seien  die  Compo- 
nenten  der  Geschwindigkeiten  der  Schall-  oder  Lichtquelle  nod 
des  Beobachters  längs  AB^  Kdie  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der  Welle  im  Z¥dschentheile ,  endlich  «  der  Winkel 
zwischen  A  B  und  A^  B^  und  *  =  ^^  Sj  {/  —  cos  e).  Dann 
lautet  die  genaue  Formel: 

oder 

Die  Differenzen  gegen  den  in  der  Regel  benatzten 
N  äheruDgs  werth 

V(l-^)     oder     K(f-/) 
betragen: 

v'(l-^)  +  L     oder     ^(i-l)  +  f- 

und  sind  zu  vemachlässigen,  wenn 

«,(/-f)      und     (-f-l) 

klein  sind. 

Gegen  eine  von  Moessard  aufgestellte  Formel,  die  nodi 
auf  eine  Bewegung  des  Zwischenmediums  Bücksicht  nimmt, 
erhebt  der  Verf.  Bedenken.  W.  K. 


107.  P.  Joubin.  lieber  die  Beziehung  der  Lickigeschwinäg' 
keil  zur  Grösse  der  Moleciile  in  den  brechenden  Müieln  (C.  & 
115,  p.  1061—1063.  1892).  —  Der  Verf.  stellt  ein  neues,  gam 
umfassendes  Kefractionsgesetz  auf: 

/i  -  y  =  0,97  X  10-*  j/^^^. 
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Darin  bedeutet  „£*  die  auf  Wasserstoff  bezogene  Dichtig- 
it  eines  Molecüls  itf,  das  aus  den  einfachen  Körpern  OybfC... 
sammengesetzt  ist;  von  den  letzteren  soll  im  Molecül  M  die 
QzaU  Pj  q,  r . . ,  enthalten  sein;  m  endlich  soll  die  Zahl  be- 
uten, die  angibt,  wie  oft  das  chemische  Molecül  im  wirklichen 
thalten  isf  Die  Befraction  ist  also  proportional  der 
ladratwurzel  aus  dem  Quotienten  des  Gewichts  des  Molecüls 
xcb  die  Anzahl  der  constituirenden  Atome.  Der  Yer£  führt 
le  Beihe  verschiedenartiger  Fälle  an,  in  denen  die  Formel 
dliche  üebereinstimmung  ergibt    Um  die  Art  der  Rechnung 

erläutern,  seien  zwei  Beispiele  angeführt:  Wasser  ist 
200  mal  schwerer,  sein  Molecül  9  mal  schwerer  als  Wasser- 
>ff;  also  m  ^  1250 

n  -  i  =  10-*l/2^y^X  1250  =  0,33. 

Diamant  ist  39200  oder  12  x  3266  mal  schwerer  als  fl; 

n  -  /  =  io_4t/2???^x3266  =  1,5. 

W.  K. 

108.  E.  Carv€Mo*  Das  fVärmespectrum  des  Flussspathes 
.  B.  116,  p.  1189—1191.  1893).  —  Der  Vert  bestimmt  die 
echungsexponenten  des  Flussspathes  für  die  Wärmestrahlen 
ch  einer  bereits  früher  angewandten  Methode  (vgl.  BeibL  17, 
562).  Das  durch  das  Prisma  gehende  Lichtbündel  geht 
ch  durch  einen  Polarisator,  eine  Quarzplatte  und  einen 
lalysator.  Man  erhält  so  ein  cannelirtes  Spectrum  von 
zeau  und  Foucault,  und  der  doppelbrechende  Analysator 
fert  davon  zwei  über  einander  liegende  complementäre  Bilder, 
eselben  fallen  auf  die  beiden  Hälften  eines  linearen 
fferentialthermometers,  welches  sich  im  Brennpunkte  des 
»niometerfemrohres  befindet  und  aus  einem  mit  einem  Gal* 
nometer  verbundenen  Thermoelemente  besteht. 

Als  feste  Punkte  des  Spectrums  sind  diejenigen  gewählt, 
welchen  die  beiden  Bilder  gleiche  Intensität  haben  und  deren 
ellenlange  sich  aus  der  Dicke  der  Quarzplatte  berechnen 
st  Man  erhält  die  Ablenkung  dieser  Strahlen,  wenn  man 
3  Femrohr  durch  das  Spectrum  hindurchführt,  wobei  die 
imuthe  derselben  diejenigen  sind,  bei  denen  der  Galvano- 
^terausschlag,    durch    Null    hindurchgehend,    sein    Zeichen 
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ändert.  —  Die  beobachteten  Werthe  des  Brechungsexponenten 
stimmen  gut  mit  der  Formel  überein: 

y/  n«  =  a  +  */-«  +  cP  +  dl-^, 

wo  a  =  +  0,490  335,  *  =  -  0,0007  13835,  c  =  +  0,00 1584, 
£f  =  -  0,000001  042  und  /  =  Ä/n  die  Wellenl&nge  im  Krystall 
darstellt  (ausgedrückt  in  Mikrons),  also  gleich  ist  der  Wellen- 
länge im  luftleeren  Räume,  dividirt  durch  den  Brechungs- 
exponenten. O.  Kch. 

109  u.  1 10.  O.  van  der  Mensbrugghe,  Ueber  eine  idur 
einfache  Arty  die  Theorie  der  Spiegel  oder  Linsen  darnd^en 

(Ann.  Soc.  scient.  de  Bruxelles  16,  p.  62—65.  1892).  —  Ekmeih 
tare  Theorie  der  dicken  Linsen  und  optischen  Systeme  (Ibii, 
p.  207—221 ;  Sepab.  Brüssel  1892,  15  pp ).  —  Die  erste  der 
beiden  Mittheilungen  bezieht  sich  nur  auf  einfache  Spiegel  and 
unendlich  dünne  Linsen.  Zur  Construction  conjugirter  Bild- 
punkte und  zur  Ableitung  der  fundamentalen  Abbildungsgesetze 
stützt  sich  Verf.  nur  auf  die  Definition  der  Nebenaxen  und 
ihrer  Brennpunkte.  In  der  anderen  Mittheilung,  welche  eben- 
falls mehr  einem  pädagogischen  als  einem  wissenschaftlichen 
Interesse  dient,  gibt  der  Ver£  unter  den  gleichen  Gesichts- 
punkten eine  vollständige  Ableitung  der  Abbildungsgesetze  ein- 
facher und  zusammengesetzter  optischer  Systeme.  Derartige 
einfache  Darstellungen,  welche  der  Verf.  in  den  Lehrbüchern 
der  Physik  vergeblich  gesucht  hat,  sind  zum  mindesten  in  be- 
sonderen Schriften  schon  sehr  oft  gegeben  worden.  Oz. 


111.  «7«  TT.  Loviband.  Ueber  eine  Einheit  zur  Messung 
von  Licht  und  Farbe  (Chem.  News  65,  p.  250.  1892).  —  Es 
dienten  dazu  die  durch  verschiedene  Gläser  hindurchgelassenen 
Licht-  und  Earbenmengen.  E.  W. 

112.  A.  Crova.  Ueber  das  Bolomeler  (Ann.  de  Uhim  et 
de  Phys.  (6)  29,  p.  187—144.  1892).  —  Der  Vert  stellt  die 
experimentellen  Schwierigkeiten  zusammen,  welche  sich  bei  der 
Benutzung  des  Langley'schen  Bolometers  darbieten.  Um  die 
Anwendung  in  vielen  Fällen  zu  erleichtem,  verwendet  er  statt 
der  Langley'schen  Methode  eine  Nullmethode.  Der  durch  die 
Temperaturdifferenz  der  inneren  beiden  Bolometerdrähte  her- 
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orgerufene  Gtdyanometerausschlag  wird  durch  eine  Verände- 
ing  des  Widerstandsverhältnisses  der  beiden  äusseren  Zweige 
ofgehoben.  Sind  die  Widerstände  (a)  der  vier  Bolometerzweige 
oiangs  untereinander  gleich,  so  ist  f&r  kleine  Temperatur- 
ifferenzen  der  inneren  Drähte  diese  Differenz  (0)  gegeben 
arch  die  Gleichung: 

«  =  -7-0» 

'o  €  die  Grösse  ist,  um  welche  der  Widerstand  der  äusseren 
iweige  yergrössert,  resp.  verkleinert  werden  muss,  um  den 
talvanometerausschlag  zu  compensiren,  und  k  den  Aenderungs- 
oefficienten  des  Widerstandes  bei  Temperaturänderung  dar- 
teilt. —  Hinsichtlich  der  Einzelheiten  der  Anordnung  und  der 
rreichbaren  Genauigkeit  der  Beobachtung  muss  auf  das  Ori- 
inal  yerwiesen  werden.  O.  KcL 


113.  Nie»  TecH/u.  Zur  Intensäätsbesti/nmung  der  Strahlen 
loum.  f.  prakt  Chem.  47,  p.  568—583.  1893).  —  Der  Verf. 
estimmt  die  Intensität  der  Strahlung  durch  die  Zahl  der 
Fmdrehungen  eines  Badiometers.  Er  zeigt  zunächst,  dass  das 
resetz  des  umgekehrten  Quadrates  der  Entfernung  gilt,  femer 
aas  die  Intensitäten  der  Wallrathkerze,  Amylacetatlampe, 
jeuchtgasflamme ,  electrischen  Glühlampe  innerhalb  relativ 
eiter  Grenzen  schwanken,  dass  dagegen  die  Strahlung  von 
urch  Wasserdampf  erhitzten  Körpern  eine  sehr  constante 
rrösse  ist  Die  Wirkung  der  sichtbaren  Strahlen  war  bei 
em  angewandten  Badiometer  eine  weit  grössere  als  die  der 
l^ärmestrahlen.  Einige  Messungen  über  die  Intensität  der 
onne  ergaben  für  die  sichtbaren  Strahlen  2056,79  Normalkerzen. 

Auch  eine  Beihe  von  Diaphanitätsbeobachtungen  wurden 
isgef&hrt,  dazu  wurden  zimächst  zwei  Badiometer  aufgestellt 
ad  hinter  denselben  ein  Winkelspiegel  so  angebracht,  dass 
lan  die  Schaufeln  beider  übereinander  sah.  Dann  wurde 
Irischen  beiden  Badiometem  eine  Lichtquelle  so  aufgestellt, 
US  die  Botationsgesch¥midigkeit  die  gleiche  war.  Hierauf 
urde  zwischen  Lichtquelle  und  das  eine  Badiometer  ein  Trog 
dt  der  zu  untersuchenden  Substanz  angebracht.  Die  Lichtquelle 
urde  dann  so  lange  verschoben,  bis  wieder  beide  Badiometer 
Leich  schnell  rotirten. 
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Da  hierbei  nur  Pauschalwerihe  erhalten  werden,  so  geben 
wir  blos  ein  paar  Angaben.  Die  gesättigten  wässerigen  LösQDgen 
zeigen  sehr  unbedeutende  Diaphanitätsdifferenzen.  Die  Disr 
phapität  der  Verbindungen  aus  der  Fettreihe  steigt  mit  wach- 
sendem Moleculargewicht  Die  Diaphanit&t  der  Verbindnngen 
aus  der  aromatischen  Brcihe  f&llt  mit  wachsendem  Molecular- 
gewicht. Die  isomeren  Verbindungen  zeigen  je  nach  ihrer 
Constitution  gleiche  oder  sehr  verschiedene  Diaphanit&t  Tetra- 
chlorkohlenstoff zeigt  eine  grössere  Diaphanität  als  Luft  und 
OS2  ttbertrifit  hierin  das  Glas.  E.  W. 


114.  H.  F,  Weber.  Uniertuckungen  über  die  SiraUmg 
fester  Körper  (Ber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  p.  988—957. 
1888).  —  Der  Ver£  hebt  zunächst  hervor,  dass  die  f&r  die 
Abhängigkeit  der  Gesammtstrahlung  von  der  Temperatur  auf- 
gestellten Formeln  sich  ausserhalb  des  verhältnissmässig  engen 
Temperaturintervalles,  f&r  welches  sie  zunächst  abgeleitet  sbd, 
nicht  für  beliebige  Strecken  der  Temperatur  als  gültig  erwiesen 
haben.  Durch  die  Untersuchungen  von  Schleiermacher  und 
Bottomley  ist  zunächst  dargethan,  dass  die  von  Stefieui  ent- 
wickelte Formel  für  die  Abhängigkeit  der  Stärke  der  Gesammt- 
strahlung von  der  Temperatur  sich  wohl  f&r  niedere  Tem- 
peraturen als  gültig  erweist,  aber  bei  höheren  Temperataren 
wesentlich  von  den  Resultaten  der  Beobachtung  abweicht 
Eine  ähnliche  Unvollkommenheit  zeigen  die  von  Violle  und 
von  Michelson  hergeleiteten  Ausdrücke,  durch  welche  bislang 
die  Stärke  der  homogenen  Strahlung  beliebiger  Wellenlänge 
dargestellt  ist  Der  Verf.  hat  sehr  umfangreiche  üntersn- 
chungen  angestellt,  um  allgemein  gültige  Beziehungen  zwischen 
Lichtmenge,  Grösse  der  strahlenden  Oberfläche,  Qualität  der 
Substanz  und  Grösse  des  Energieverbrauches  für  Kohlenglfili- 
lampen  festzustellen.  Das  Resultat  dieser  Untersuchung^ 
zeigte,  dass  innerhalb  eines  weiten  Intervalles  der  Temperatur 
des  glühenden  Kohlenfadens  die  in  englischen  Normalkerzen 
gemessene  mittlere  räumliche  Gesammthelligkeit  Hy  der  in  Watt 
gemessene  Arbeitsverbrauch  A  und  die  Grösse  der  strahlenden 
Oberfläche  O  in  der  Beziehung 

^=0,0000380.^^0*      und      /?=  0,0000218.^/0* 
stehen,  und  zwar  gilt  der  erste  Ausdruck  fär  die  granc^änzende, 
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metallähnliche  Kohle,  der  letztere  für  die  mattschwarze,  russ- 
ähnlich  aussehende  Kohle.  Die  Constanten  werden  nur  wenig 
kleiner,  wenn  die  Temperatur  des  Fadens  erheblich  steigt  oder 
fallt.  Dm  dieses  empirische  Ergebniss  zu  begründen,  welches 
an  23  verschiedenen  Typen  von  Glühlampen  erprobt  ist,  suclit 
der  Verf.  ein  allgemein  gültiges  Strahlungsgesetz  aufzustellen 
und  ist  dabei  zu  einem  Ausdrucke  für  die  Abhängigkeit  der 
Stärke  irgend  einer  homogenen  Strahlung  von  Temperatur, 
Wellenlänge  und  Qualität  des  strahlenden  festen  Körpers  ge- 
kommen. Dieser  Ausdruck  imifasst  alle  zur  Zeit  vorhandenen 
und  durch  sorgfältige  Beobachtungen  gesammelten  Thatsachen 
über  die  Strahlungsemission  und  zwar  von  der  Temperatur  des 
schmelzenden  Eises  bis  zu  der  Temperatur  des  schmelzenden 
Platins  und  für  das  ganze  lange  Intervall  der  Wellenlänge 
von  der  Wellenlänge  des  Violett  bis  zu  den  30 — 40  mal  längeren 
von  Langley  gemessenen  Wellen. 

Ist  F  die  Oberfläche  des  strahlenden  Körpers,  T  die  ab- 
solute Temperatui'  desselben,  A  die  Wellenlänge  der  homogenen 
Strahlung,  so  ist  die  nach  allen  Richtungen  in  der  Zeiteinheit 
ausgesandte  Energiemenge  oder  die  Stärke  der  homogenen 
Strahlung: 
(a)  5'=c.;r./'.i/A2.£r«^'-'/^*^'^* 

Die  Constante  a  wird  als  „Temperaturcoefficient",  die 
Constante  h  als  „Leuchtvermögen^*  und  die  Constante  c  als 
.,£missionsconstante^'  des  strahlenden  Körpers  bezeichnet. 

Da  ein  fester  Körper  bei  jeder  Temperatur  Strahlimgen 
aller  Wellenlängen  von  A  =  ö  bis  A  =  oo  aussendet,  so  erhalten 
wir  für  die  Stärke  S  der  Gesammtstrahlung: 


OD 


0 

oder  wenn  c.h ,n. }/^n  j 2  als  Constante  C  der  Gesammtstrah- 
lung bezeichnet  wird: 
(c)  S^C.F.t^^.T. 

Befindet  sich  ein  fester  Körper  K,  dessen  sämmtliche 
Massentheile  die  absolute  Temperatur  T  haben  und  dessen 
Oberfläche  -F  ist,  in  einer  von  einem  zweiten  Körper  K^  ge- 
bildeten allseitig  geschlossenen  Höhlung,  deren  Oberfläche  /J 

Beiblätter  t.  cL  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.  17.  65 
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und  deren  absolute  Temperatur  7\  igt,  so  erfährt  der  Körper 
K  in  der  Zeiteinheit  infolge  der  Strahlung  den  Energieyerlost: 

(d)  ^^r.x.=,-T(7--J:w,..^/i^.-(-'^-^-'-''''-^i)' 

wo  a  und  a^  die  Absorptionscoefficienten  der  Körper  K  und 
K^  f&r  die  Gesammtstrahlung  sind.  Ist  aber  das  Yerhältniss 
F\F^  sehr  klein  und  ist  a^  nahe  gleich  ly  so  darf 

gesetzt  werden. 

Die  aufgestellten  Formeln  geben  vorzüglich  die  Resultate 
aller  bislang  angestellten  sorgfältigen  Messungen  wieder  und 
zwar  innerhalb  des  Temperaturintervalles  von  0®  bis  1775*^C. 
und  innerhalb  der  Wellenlängen  von  0,0004  mm  bis  0,015  mm. 

Der  Verf.  erörtert  dann  einige  Uebereinstimmungen  mehr 
qualitativer  als  quantitativer  Art  zwischen  dem  unten  (a)  an- 
gegebenen Ausdrucke  für  die  Strahlungsstärke  und  den  Resul- 
taten der  bislang  angestellten  Beobachtungen  über  die  spectrale 
Vertheilung  der  Strahlungsenergie.  Die  Form  der  Curve, 
welche  die  spectrale  Vertheilung  der  Energie  f&r  irgend  eine 
Temperatur  des  strahlenden  Körpers  darstellt,  ist  lediglich 
durch  die  Temperatur  T  und  die  Constante  h  bestimmt  Sie 
schmiegt  sich  fiir  unendlich  kleine  und  unendlich  grosse  Wellen- 
längen der  Abscissenaxe  an,  steigt  auf  der  Seite  der  kleinen 
Wellenlängen,  durch  einen  ersten  Wendepunkt  hindorchgehend. 
verhältnissmässig  steil  gegen  die  Abscissenaxe  auf,  erreicht 
einen  Culminationspunkt  und  fällt  dann  nach  einem  zweiten 
Wendepunkte  langsam  zur  Abscissenaxe  ab.  Für  die  Absdasen 
des  ersten  Wendepunktes,  des  Culminationspunktes  und  des 
zweiten  Wendepunktes  haben  wir  die  Werthe 

demnach  das  Yerhältniss  >l^  :  A, :  A,  =  0,58 : 1 : 1,41. 

Die  sorgfältigen  Untersuchimgen  Langley's  über  die  spec- 
trale Vertheilung  der  Strahlungsenergie  der  Sonne  geben  genau 
den  oben  besprochenen  Verlauf  der  EJnergiecurve,  Die  Ab- 
scissen  der  drei  ausgezeichneten  Punkte  sind  z.  B.  nach  den 
Messungen  von  Langley: 

Ai  =  0,39ju,    A,  =  0,60^,    A5  =  0,84^       (/ia  =  0,001  mm), 

demnach  stehen  dieselben  im  Verhältniss  0,64 : 1 : 1,40. 
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Im  dritten  Abschnitte  der  vorliegenden  Abhandlung  werden 
die  Formeln  (c)  und  (e),  von  denen  die  erstere  gilt,  wenn  der 
Körper  keine  Zustrahlung  von  aussen  erfährt  und  von  denen 
die  letztere  gilt,  wenn  der  Körper  von  einer  ihn  vollständig 
umschliessenden  Hülle  von  der  Temperatur  Tj  bestrahlt  wird, 
mit  den  Resultaten  von  Schleiermacher  (Wied.  Ann.  36,  p.  287. 
1885)  verglichen.  Die  Vergleichung  bezieht  sich  auf  einen 
blanken  Platindraht  und  auf  einen  mit  Kupferoxydul  bedeckten 
Platindraht  und  zeigt,  dass  innerhalb  der  Temperaturen  von 
0^  bis  gegen  800®  die  G-esammtstrahlung  von  Platin  und 
Kupferoxydul  in  der  That  durch  den  Ausdruck 

S^C.F.  e^T.  T      (a  =  0,0043) 

dargestellt  wird.     Als   absolute  Werthe   der  Constanten   der 
Gesammtstrahlung  von  Platin  und  Kupfer  erhält  der  Verf.: 

für  Platin  C  =  2,29. 10  ~"*  (Grammcalorie,  qcm,  sec), 
für  Kupferoxydul  C  =  9,75.  10     *  (Grammcalorie,  qcm,  aec). 

Auch  sind  die  Formeln  des  Verf  in  Uebereinstimmung 
mit  den  von  Schleiermacher  (Wied.  Ann.  34,  p.  623.  1888) 
angestellten  Beobachtungen  über  die  Grösse  der  Gesammt- 
strahlung des  blanken  Platindrahtes,  bei  denen  die  Strahlungs- 
temperatur nur  zwischen  0®  und  etwa  175®  0.  variirte.  Mit 
Berücksichtigung  der  von  Violle  angestellten  Messungen  muss 
zugegeben  werden,  dass  der  aus  der  vom  Verf.  aufgestellten 
Strahlungsformel  abgeleitete  Ausdruck  für  die  Gesammtstrah- 
lung die  beobachteten  Thatsachen  sogar  bis  zu  der  Schmelz- 
temperatur des  Platin  mit  hinreichender  Genauigkeit  widergibt 

Im  vierten  Abschnitte  zeigt  der  Verf.,  dass  auch  der 
Ausdruck  (a)  für  die  Abhängigkeit  der  Intensität  homogener 
Strahlung  von  Temperatur,  Wellenlänge  und  Qualität  des 
strahlenden  Körpers  mit  den  Resultaten  sorgfältiger  Beobach- 
tungen im  Einklang  ist.  Hier  legt  der  Verf.  zunächst  die  von 
Langley  (Phil.  Mag.  22)  mitgetheilten  Beobachtungen  über 
die  spectrale  Vertheilung  der  Energie  in  der  Strahlung  der 
Kohle  für  die  Strahlungstemperatur  100®  und  178®  C.  zu  Grunde 
und  zeigt,  dass  die  Formel  (a)  die  für  T=451  und  das 
Wellenlängenintervall  A  =  0,003  mm  bis  0,014  mm  beobachteten 
Thatsachen  mit  ausreichender  Genauigkeit  wiedergibt  Die 
von  Langley  durch  Curven  dargestellten  Resultate  seiner  Be- 
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obachtungen  sind  vom  Verf.  zur  Bestimmung  der  Constanten 
b^  benutzt.  Werden  die  flir  die  Temperatur  178®  C.  von 
Langley  gegebenen  Werthe  von  s  gebraucht  und  femer  ein 
Paar  von  Wellenlängen,  denen  die  gleiche  Stärke  der  Strahlang 
zukommt,  etwa  das  Wellenlängenpaar  k  =  4,0  fi  und  k  =  6,75  u, 
welche  beide  nach  der  Curve  von  Langley  s  =  24,0  mm  zeigen, 
so  ergibt  sich  aus 

b^  =  (/  /  Aa«  -  /  /  X,')    [4öP .  log  {s,  :  s, .  X,^  I  A,*)]. 
b^  =z    0,191. 10"- •,  falls  k  mit  der  Einheit  fi  gemessen  worden, 
^2  =  19,1      .  10-*,  falls  k  mit  der  Einheit  cm  gemessen  worden. 

Auch  die  von  P.  Garbe  angestellten  Messungen  der  Stärke 
homogener  Strahlungen  einer  Maxim-  und  Swanlampe  hefern 
einen  ausgezeichneten  Beleg  für  die  volle  Gültigkeit  des  Aus- 
druckes (a).  Aus  den  Messungen  von  Garbe  berechnet  sich 
der  Werth  von  b^  zu  0,201 ,10""^  Auch  eine  Reihe  anderer 
Eigenschaften  der  Kohle  führen  auf  denselben  Werth  der 
Constanten  bK  Ebenso  bilden  die  von  E.  L.  Nichols  in  seiner 
Arbeit:  „üeber  das  vom  glühenden  Platin  ausgesandte  Lidit* 
(Beibl.  3,  p.  859)  mitgetheilten  Beobachtungen  einen  hervor- 
ragenden Beleg  zu  den  vom  Verf.  aufgestellten  Formeln  und 
zugleich  tritt  aus  diesen  Beobachtungen  das  bemerkenswerthe 
Resultat  hervor,  dass  die  Constante  ä*  wahrscheinlich  flir  Platin 
und  Kohle  denselben  Werth  hat,  sicher  aber  flir  beide  Körper 
von  derselben  Grössenordnung  ist.  Auf  Grund  der  Beobach- 
tungen von  Nichols  ergibt  sich  ^^  =  0,196. 10" ^ 

Zum  Schlüsse  deutet  der  Verf.  auf  weitere  UntersuchungeD 
der  Strahlung  fester  Körper  hin  und  hebt  die  Bedeutung  solcher 
Untersuchungen  für  die  allgemeine  Theorie  des  electrischen 
Lichtes  hervor.  J.  M. 

115.  P.  Grruner.  Die  fVertheder  fVeber' sehen  SirahlwigS' 

constanten  b^  verschiedener  Kohlenjadcn  (64  pp.  Inaug.-Dis8. 
Zürich  1893).  —  Der  Verf.  hat  Messungen  zur  Ermittlung 
des  Leuchtvermögens  der  verschiedenen  Kohlensorten,  welche 
in  den  neueren  Glühlampentypen  vorkommen,  angestellt  Di« 
Erörterungen  des  Verf.  zeigen,  dass  sehr  wahrscheinUch  das 
Leuchtvermögen  eine  Constante  für  verschiedene  Kohlensorten 
ist  und  es  scheint,  dass  fär  sämmtliche  Kohlen ,  die  bis  jetst 
in  der  Beleuchtung  benutzt  sind,  das  Leuchtvermögen  b^  =  0^20 
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bis  0,22. 10-®  (cm  gr  sec;  die  Wellenlänge  A  in  /x  «  0,001  mm 
ausgedrückt)  betrage.  Dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  die  Kohle 
zu  den  grauen  oder  zu  den  schwarzen  gehört.  Zum  Schlüsse 
hebt  der  Verf.  den  Einfluss  einer  Aenderung  im  Werthe  b  auf 
die  für  die  Lichteinheit  aufzuwendende  Arbeit  oder  Oeconomie 
der  Lampe  hervor.  J.  M. 

116.  t7.  Violle.  lieber  die  Strahlung  glühender  Körper 
(Journ.  de  Phys.  (3)  1,  p.  298—301.  1893).  —  Zu  dem  Referat 
Beibl.  17,  p.  315  sind  folgende  Zahlen  nachzutragen.  Die  mit 
einer  Thermosäule  gemessene  Strahlung  im  Infraroth  bei  einem 
glühenden  Platindraht  ist  bei  1000*^  1,  1200«  1,85,  1400«  2,47, 
1600«  2,91.  Die  Zahlen  bestätigen  den  Satz,  das  jenseits  einer 
bestimmten  Temperatur  die  Strahlung  nicht  mehr  sehr  schnell 
wächst.  E.  W. 

117.  JET.  W*  Vogel.  Das  neue  Auer'sche  Gasglühlicht 
(Phot.  MittL  29,  p.  302—304.  1893).  —  Das  Auer'sche  Gas- 
glühlicht wird  wegen  seiner  grossen  Helligkeit  bei  verhältniss- 
mässig  geringem  Grasverbrauch  zum  Copiren  photographischer 
Negative  empfohlen.  —  Bei  einem  Qttsverbrauch  von  112  1 
pro  Stunde  gibt  der  Auerbrenner  66  Kerzen  Stärke,  während 
ein  gewöhnlicher  Gasrundbrenner  bei  240  1  nur  18  Kerzen 
Stärke  liefert.  Der  erstere  würde  also  bei  gleichem  Gas- 
verbrauch 7,9  mal  stärker  leuchten.  0.  Kch. 


118.  W.  N.  Sartley.     Methoden   zur  Beobachtung  der 

Spectra  von  leichtflüchtigen  Metallen  und  ihren  Salzen  und  Tren^ 

nung  ihrer  Spectra  von  denen  der  Erdalkalien  (Chem.  News  66, 

p.  311—314.  1892).  —  Der  Verf.  verwendet  die  Borate,  Pluor- 

silicate    und    Silicate    zur    Untersuchung    der    Alkalimetalle. 

Etwa  vorhandene  Erdalkalien   sind    an   sich    nicht   sichtbar, 

werden  es  aber,  sowie  man  HCl  in  die  Flamme  leitet 

E.  W. 

1 19.  O.  I>.  Idvei/ng.  Note  über  Plücker^s  Angabe,  dass 
er  das  Linienspectrum  in  der  Knallgasflamme  entdeckt  habe 
(Phil.  Mag.  34,  p.  871—374.  1892).  —  Trotz  aller  Bemühungen 
ist  es  Liveing  bei  den  mannigfachsten  Versuchsanordnungen 
nicht  gelungen  bei  dem  verbrennenden  Wasserstoff  die  Wasser- 
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Stoff linie  aufzufinden,  auch  dann  nicht,  wenn  er  denselben  in 
eine  Cyanflamme  einleitete.  Lässt  man  einen  H^-  und  einen 
Oj-Strom  aufeinander  treffen,  so  hat  die  SauerstoSseite  einen 
Stich  ins  Grüne,  die  Wasserstoffseite  ins  Orange.  War 
in  einer  Elnallgasflamme  der  Wasserstoff  einen  Ueberscho^, 
so  lag  das  Maximum  des  continuirlichen  Spectrums  im  Orange 
zwischen  C  und  D,  war  der  Sauerstoff  im  Ueberschuss,  so 
verschob  sich  das  Maximum  nach  dem  Citronengelb.     E.  W. 


120.  6r.  Leicester.  Darüber,  dass  das  Leuchten  ton 
Leychigasflammen  z,  ThL  von  der  Occlusion  von  Gas  in  Kohln- 
Iheilchen  herrührt  (Chem.  News  66,  p.  295.  1893).  —  Der  Ver£ 
meint,  dass  vielleicht  ein  Theil  des  Leuchtens  von  den  nasci- 
renden  Kohlentheilchen  herrühre,  die  im  Stande  sind,  gewiss 
der  Flammengase  zu  adsorbiren  und  die  durch  die  Conden- 
sationswärme  zum  Glühen  erhitzt  werden.  E.  W. 


121.  JB.  H.  M.  Bosanquet.  Ueber  die  Berechnung  der 
Leuchtkraß  von  Kohlenwasserstoffen  und  ihren  Mischungen  (PhiL 
Mag.  (5)  34,  p.  355—370.  1892).  —  Weitere  Untersuchungen 
in  derselben  Richtung  wie  diejenigen,  über  die  BeibL  17,  p.  573 
berichtet  wurde.  E.  W. 

122.  6r.  Magnanini  und  T.  Bentivoglio.  Ueber  das 
Absorptionsspectrum  der  Lösungen  einiger  Chromoacalate  aus  der 
blauen  Reihe  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  2.  Sem.,  p.  17—23. 
1893).  —  Gleichzeitig  mit  den  Untersuchungen  von  W.  Lapraik 
(vgl.  Beibl.  17,  p.  650.  1893)  über  die  Absorptionsspectra  der 
Chromverbindungen  haben  die  Verf.  die  Absorptionsspectren 
der  Chromaxalate  von  E,  Na  und  NU^  in  wässeriger  Lösung 
von  grosser  Verdünnung  bis  zu  hoher  Concentration  (20 — 25proc. 
untersucht.  Nicht  nur  in  verdünnter  Lösung,  wie  es  die  Ost- 
wald'sche  Hypothese  erfordert,  sondern  auch  in  concentrirter 
besitzen  die  drei  Salze  dasselbe  unveränderte  Absorptions- 
spectrum; wie  der  erste  der  Verf.  bereits  bei  den  Violuraten 
(vgl.  Beibl.  17,  p.  826.  1893)  beobachtete,  ist  auch  hier  die 
electrolytische  Dissociation  ohne  Einfluss.  B.  D. 
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123.  A*  Bruttini.  Colorimeirische  Beslmnmng  kleiner 
Mengen  Uran  in  den  Miner  alten  (Gaz.  Chim.  Ital.  23.  Jahrg.  1, 
p.  263 — 277.  1893).  —  üransalze  geben  mit  gelbem  Blutlaugen- 
salz in  concentrirter  Lösung  einen  braunrothen  Niederschlag, 
in  verdünnter  eine  rothe  Färbung.  Die  letztere,  welche  noch 
bei  0,01  mgr  Uran  im  Cubiccentimeter  zu  erkennen  ist,  wird 
vom  Verf.  zur  calorimetrischen  Bestimmung  benutzt;  zum  Ver- 
gleich dient  eine  Normallösung  von  Urannitrat,  welche  0,05  mgr 
metallisches  Uran  im  Cubiccentimeter  enthält  Die  Vorschriften 
zur  Aufschliessung  der  Uranerze  und  zur  Trennung  des  Urans 
von  den  begleitenden  Metallen  sind  nur  von  chemischen 
Interesse.  B.  D. 

124.  A*  G.  Mayer m  Die  Strahlung  und  Absorption  der 
ffarme  durch  Blätter  (Sill.  Journ.  (3)45,  p.  340—346.  1898).  — 
Verf.  verglich  zunächst  unter  Anwendung  einer  Thermosäule 
die  Wärmestrahlung  der  Ober-  und  Unterseite  verschiedener 
Blätter  mit  derjenigen  einer  berussten  Fläche  und  fand,  dass 
dieselbe  mit  einer  einzigen  Ausnahme  mit  dieser  genau  über- 
einstimmte. Wurden  die  Blätter  mit  einem  künstlichen  Thau 
bedeckt,  so  fand  eine  Verminderung  der  Wärmestrahlung  auf 
66 — 78  Proc.  statt.  Die  Menge  der  von  einem  Blatte  absor- 
birten  Wärmemenge  schwankte  bei  den  verschiedenen  Ge- 
wächsen zwischen  67  und  86  Proc.  Wurden  hinter  dem  ersten 
weitere  Blätter  eingeschaltet,  so  fand  durch  dieselben  eine  be- 
deutend geringere  Wärmeabsorption  statt  So  absorbirte  bei 
der  Ulme  das  erste  Blatt  80  Proc,  das  zweite  22  Proc,  das 
dritte  nur  17  Proc.  der  auf  dasselbe  fallenden  Wärmemenge. 
Durch  Extraction  des  Chlorophylls  wurde  die  Wärmeabsorption 
nur  wenig  (um  4 — 9  Proc.)  oder  überhaupt  nicht  merklich  ver- 
mindert A.  Z. 

125.  O«  Cliwolsan.  lieber  den  gegenwärtigen  Zustand 
der  Actinometrie  (Repert  f.  Meteor.  15,  p.  1 — 166.  1892).  — 
Die  Arbeit  ist  eine  ausserordentlich  gründliche  Kritik  der  bis- 
herigen actinometrischen  Methoden.  Es  ist  nicht  möglich,  den 
Inhalt  dieser  umfangreichen  Discussion  hier  in  Kürze  wieder- 
zugeben. Es  möge  genügen,  die  Themata  der  einzelnen  Ab- 
schnitte anzugeben  und  das  Endresultat  der  Discussion  hervor- 
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zuheben.  Der  Verf.  bespricht  im  1.  Kapitel  ganz  allgemein 
die  Aufgaben  der  Actinometrie^  die  er  als  denjenigen  Theil 
der  Meteorologie  bezeichnet,  welcher  von  der  Messong  der 
Intensität  der  Sonnenstrahlung  handelt  Von  dem  weiten  um- 
fange dieses  Themas  sind  bisher  nur  diejenigen  Probleme  wirk- 
lich in  Angriff  genommen,  die  sich  auf  die  directe  Sonnen- 
strahlung beziehen.  Von  solchen  unterscheidet  der  Yert  drei 
Probleme,  das  1.  ist  die  grundlegende  Frage  nach  den  Methoden 
der  absoluten  Messung  der  Intensität  der  Sonnenstrahlimg; 
dazu  kommt  für  praktisch-meteorologische  Zweck  als  2.  Problem 
die  Frage  nach  bequemen  Methoden  zur  relativen  Messung: 
das  3.  Problem  ist  die  Aufgabe,  aus  den  absoluten  Messungen 
die  Intensität  der  Sonnenstrahlung  ausserhalb  der  Atmosphäre, 
die  sogenannte  Solarconstante,  zu  berechnen.  Von  den  Ver- 
suchen der  letzten  Art  handelt  das  2.  Kapitel;  der  Verf.  stellt 
die  verschiedenen  zur  Berechnung  benutzten  Formeln  und  die 
verschiedenen  damit  erhaltenen  Werthe  der  Solarconstanteu 
zusammen  und  zieht  eben  aus  dieser  Verschiedenheit  den 
Schluss,  dass  diesen  Zahlen  noch  keine  streng  wissenschaftliche 
Bedeutung  zukomme,  und  dies  um  so  mehr,  als  eine  Berech- 
nung der  Solarconstante  überhaupt  solange  noch  verfrOht  ist,  als 
das  1.  Problem  noch  nicht  mit  hinreichender  Schärfe  gelöst 
ist  Der  weitere  Inhalt  des  Werkes  beschäftigt  sich  mit  den 
Versuchen  zur  Lösung  der  beiden  anderen  Probleme.  Kapitel  8 
enthält  die  allgemeine  Theorie  der  actinometrischen  Messungen 
unter  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Formen  des  in  die 
Formeln  eingehenden  Abkühlungsgesetzes;  Kapitel  4  behandelt 
ausführlich  das  absolute  Pyrheliometer  von  Pouillet,  5  das 
absolute  Actinometer  von  Violle,  6  dasjenige  von  K.  Angström; 
in  Kapitel  7  werden  in  Kürze  die  anderen  Methoden  der 
absoluten  Messung  erwähnt  Kapitel  8 — II  handeln  von  de» 
relativen  Messmethoden  von  Crova,  Arago-Davy,  Herschel  u.  a. 
Hinsichtlich  der  absoluten  Messungen  kommt  der  Verf. 
zu  dem  Schluss,  dass  die  Methoden  von  Pouiliet  and  Violle 
nicht  genügten;  nur  von  der  Methode  K.  Angström's  liesse  sich 
hoffen,  dass  sie  bei  weiterer  zweckmässiger  Ausbildung  der 
Forderung  entsprechen  wird,  die  zu  messende  GrGsse  mit 
einem  einigermaassen  constanten  und  uns  mit  genügender  An- 
näherung  bekannten   Grade   von  Genauigkeit    zu    bestimmen. 
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Von  den  relativen  Methoden  genügt  keine  einzige  einer  solchen 
Anforderung.  Das  Schlusskapitel  enthält  einige  Bemerkungen 
darüber,  in  welcher  Richtung  die  Methoden,  im  besonderen  die 
Angström'sche,  sich  zu  grösserer  Vollkommenheit  würden  ent- 
wickehi  lassen.  W.  K. 

126.  Am  W.  Clayden*  Anwendung  der  Photographie  au/' 
die  Erketmtniss  meteorologischer  Erscheinungen  (Rep.  Brit.  Assoc. 
Edinb.  1892,  p.  77—92).  —  Es  wurden  Blitze  photographirt, 
einer  erwies  sich  auf  einer  sich  bewegenden  Platte  als  aus 
mehreren  bestehend;  es  sind  mehrere  Methoden  zu  Wolken- 
photographien  behandelt,  weiter  sind  Photographien  eines 
Wirbelsturmes  erhalten.  E.  W. 

127.  Lord  Kelvin.  Ueber  die  Beziehungen  der  erdmagne- 
tischen  Störungen  sur  Sonne  (Naturw.  Rundschau  8,  p.  69 — 72. 
1893;  Abdruck  aus  Proc.  R.  Soc.  52,  p.  303—308.  1892).  — 
Der  vorliegende  Artikel  ist  ein  Abschnitt  aus  einer  Rede,  mit 
der  Lord  Kelvin  die  Jahresversammlung  der  R.  Soc.  eröfl&iet 
hat.  Der  Verf.  behandelt  darin  die  Frage,  wie  weit  man  be- 
rechtigt ist,  erdmagnetische  Störungen  auf  einen  directen  Ein- 
fluss  der  Sonne  zurückzuführen.  Die  Sonne  könnte  zunächst 
als  Magnet  eine  stetige  Einwirkung  ausüben.  Um  aber  in  der 
Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  eine  solche  Kraft  mit 
anderen  Instrumenten  messen  zu  können,  müsste  die  Magne- 
tisirungsintensität  der  Sonne  durchschnittlich  12000  mal  grösser 
als  die  der  Erde  sein.  Das  ist  nicht  als  ganz  unmöglich  an- 
zunehmen; wenn  es  wahr  ist,  dass  der  Erdmagnetismus  eine 
Folge  der  Grösse  und  Rotation  der  Erde  ist,  so  würde  es 
denkbar  sein,  dass  das  magnetische  Moment  der  Sonne  das 
der  Erde  um  viel  mehr  überträfe,  als  dem  Verhältniss  ihrer 
Massen  entspräche.  Wäre  eine  solche  Kraft  vorhanden,  so 
würde  sie  in  erster  Annäherung  als  senkrecht  zur  Ekliptik  an- 
zusehen sein;  ihre  zur  Erdaxe  parallele  Oomponente  würde 
sich  in  einer  jährlichen,  ihre  zur  Erdaxe  senkrechte  Oompo- 
nente in  einer  täglichen  Störungsperiode  des  erdmagnetischen 
Elementes  äussern.  Dass  die  Ursache  der  Störungen  eine 
äussere  ist,  haben  allerdings  die  Schuster'schen  Rechnungen 
bewiesen;  aber  die  halb-,  drittel-  und  vierteltägigen  Perioden 


lassen  sich  nicht  äuf  die  Sonne  zu 
durch  die  Grösse,  die  die  Analyse  fE 
geben  hat,  dass  ein  anderer  äusst 
grosser  Wirkung  existirt  Aber  selbst 
des  Sonnenmagneten  bei  uns  wahmi 
doch  viel  geringer  sein,  als  die  plötz 
die  den  grossen  magnetischen  Störu 
man  wegen  des  Farallelismus  von  S 
tischen  üngewittern  vor  allem  aus  1 
abzuleiten  geneigt  ist.  Der  Verf.  1 
auf  der  Sonne  geleistet  werden  müse 
Ungewitter  auf  der  Erde  zu  erreg 
durch  irgend  eine  dynamische  Th 
hervorgebracht,  so  wäre  die  Leistung 
mehr  als  die  gesammten  Pferdest&rl 
Dieses  Resultat  spricht  durchaus  geg 
magnetischen  Stürme  von  irgend  eir 
herrührten.  Der  Verf.  ist  sogar  gene 
sammenhang  zwischen  magnetischen 
flecken  als  einen  uur  scheinbaren  a 
einstimmung  zwischen  beiden  Period< 
zu  halten. 

128.  jff.  Fritz.  Die  Perioden 
Erscheinungen  (Vierteljahrsschr.  d.  Ni 
p.  77—107.  1893).  —  ZuaammengeE 
und  kleinen  Perioden  der  Sonnenflec 
ertrage  und  HagelfUlle  und  daraus 
und  55,25jährigen  Perioden  ahgeleitt 
Stellung  des  Q^nges  aller  Erscheinun 
als  ob  die  betreffenden  Curven  aus  i 
und  ungleich  hohen  primären  Well 
OuTven  fiär  die  Fluth.  Die  Ursache 
dürfte  auf  die  Plaoeteneinflfisse  zurUc 


129.  O.  Knopf.  Die  Schmidt'gc 
^nwendutig  auf  die  Methode  der  tpec 
der  Rotationsdauer  der  Sonne  (4".  44 
1893).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  f 
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der  Schmidt'schen  Sonnentheorie,  indem  er  ganz  allgemein  deü 
Weg  des  Lichtstrahles  in  einem  concentrisch  geschichteten 
Medium  entwickelt.  Hieraus  ergibt  sich  das  Verhalten  des 
Liichtstrahles  in  den  Atmosphären  kleiner  und  grosser  Himmels- 
körper, wobei  unter  plausibelen  Annahmen  der  oft  sehr  sonder- 
bare und  unerwartete  Gang  der  Horizontalstrahlen  für  ver- 
schiedene Planeten  discutirt  wird.  Ganz  besondere  Aufmerksam- 
keit ist  in  dieser  Beziehung  dem  Strahlengang  bei  dem  glühenden 
Gttsball  gewidmet,  der  bei  der  Sonne  das  Zustandekommen 
der  scheinbaren  Oberfläche  bedingt.  Die  eigenthümlichen  von 
anderen  Beobachtungsresultaten  abweichenden  Ergebnisse,  welche 
die  spectroskopischen  Bestimmungen  der  Rotationsdauer  der 
Sonne  in  verschiedenen  Breiten  geliefert  haben,  erfahren  durch 
die  neue  Theorie  eine  vollkommene  Interpretation;  es  muss 
nur  dem  wiiklichen  Gange  der  scheinbaren  Randstrahlen  ge- 
nügend Rechnung  getragen  werden.  Eb. 


130.  <?•  t7.  Stoney.  Note  über  die  Beobachtung  der  Rota- 
tion der  Sonne  mit  dem  Spectroskop  (Rep.  Brit.  Assoc.  Cardiff 
1891,  p.  573 — 574).  —  Durch  Bewegung  einer  Linse  wird  ab- 
wechselnd das  Bild  des  rechten  und  linken  Randes  der  Sonnen- 
scheibe auf  einen  Spalt  entworfen.  Die  Sonnenlinien  nähern 
und  entfernen  sich  dann  ihren  benachbarten  atmosphärischen. 
Passende  Linien  sind  eine  etwas  weniger  brechbare  als  das 
achte  Paar  der  Doppellinien  in  der  B-Gnippe,  eine  Linie  etwas 
brechbarer  als  Dg  u.  s.  f.  Die  Beobachtungen  bei  B  werden 
im  zweiten,  die  bei  D  im  fünften  Spectrum  eines  Rowland'schen 

Gitters  angestellt  (vgl.  auch  Cornu,  Beibl.  8,  p.  305). 

E.  W. 

131.  e7.  tfa/nssen.  lieber  die  spectropkotographische  Methode, 
ivelche  gestattet,  Photographien  der  Chromosphäre,  der  Fackeln, 
Protuberanzen  etc.  su  et^langen  (C.  R.  1 16,  p.  456 — 457.  1893).  — 
Die  Methode,  durch  welche  es  Hrn.  Haie  gelungen  ist,  Photo- 
graphien der  Chromosphäre  etc.  zu  erlangen  (vgl.  Beibl.  17, 
p.  326),  ist  mit  einer  unwesentlichen  Veränderung  von  Hrn. 
Janssen  schon  im  Jahre  1869  vorgeschlagen.  Lor. 


132.  George  Haie.    Spectrophotographische  Methode  zur 
Untersuchung  der  Sonnencorona  {CR.  116,  p,,865 — 866.  1893). — 
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Die  besten  Resultate  bei  Untersuchung  der  Corona  erhält  maOf 
wenn  man  den  zweiten  Spalt  des  Spectroheliographen  auf  die 
Linie  K  einstellt  Lor. 

133.  J.  Scheiner»    Die  Astronomie  des  Unnchibaren  (8*. 

33  pp.  Sammlung  populärer  Schriften,  herausgegeben  von  der 
Gesellschaft  Urania  zu  Berlin  Nr.  19.  Berlin  1893). —  In  popu- 
lärer Form  werden  die  Entdeckungsgeschiebten  des  Planeten 
Neptun,  der  dunklen  Begleiter  von  Sirius  und  Procyon,  des 
vierten  Sternes  im  optisch  dreifachen  System  von  ^  Cancri, 
sowie  schliesslich  des  Algolbegleiters  dargestellt.  Lor. 


134.  S".  Koboldm  lieber  die  Bestimmung  der  ebenen  Be- 
wegung des  Sonnensystems  (Astron.  Nachr.  132,  p.  305 — 326. 
1893).  —  Während  die  Bestimmungen  derBichtung  der  eigenen 
Bewegung  des  Sonnensystems  nach  den  Methoden  von  Ai^ 
lander,  Airy  und  Schoenfeld  zu  übereinstimmenden  Resultaten 
geführt  haben,  erhält  man  bei  Anwendung  der  Bessel'scben 
Methode,  fUr  die  der  Verf.  ein  Verfahren  entwickelt,  das  die 
Ooordinaten  des  Apex  direct  ohne  Näherungen  zu  finden  ge- 
stattet, für  die  Declination  des  Zielpunktes  der  Sonnenbeweguiig 
einen  viel  kleineren  Werth  als  die  anderen  Methoden  gebai. 
Der  Grund  hierfür  liegt  in  den  verschiedenen  Behandlungen 
der  rückläufigen  Bewegungen,  d.  h.  solcher  Bewegungen,  die 
der  parallactischen  Hypothese  völlig  widersprechen.       Lor. 


135.  Jff.  C.  Vogel,  lieber  den  neuen  Stern  itn  Fuhrmann 

(Abhdlg.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  p.  157—217.  1893).  - 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  gibt  der  Vert  Mittheilungen 
über  die  von  ihm  ausgeführten  spectralanalytischen  Beobach- 
tungen, welche  sich  auf  einen  neuen  Stern  im  Stembilde  des 
Fuhrmanns  beziehen.  Ferner  sind  auszugsweise  die  wichtigsten 
bislang  von  anderen  Forschem  bekannt  gegebenen  Beobach- 
tungen über  das  Spectrum  des  neuen  Sternes  mitgetheilt  und 
mit  Bemerkungen  vom  Verf.  versehen.  Im  letzten  Abschnitt 
finden  wir  eine  Zusammenstellung  der  von  fluggins,  Belopolsk}*; 
Seeliger  vertretenen  Ansichten  über  die  Nova.  Der  Ver£  hat 
die  Ansicht,  dass  die  Nova  durch  das  Zusammentreffen  eines 
Himmelskörpers  mit  mehreren  Körpern  zu  erklären  sei,  und 
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erörtert  dabei  die  Frage  nach  der  Wahrscheinlichkeit  für  eine 
derartige  Begegnung  von  Himmelskörpern.  J.  M. 


136.  Ch.  Ihifaur.  Dax  Sciniüliren  der  Sterne  (Arch.  de 
Grenfeve  29,  p.  545 — 570.  1893).  —  Auf  Grund  einer  langen 
Reihe  von  Beobachtungen,  die  der  Verf.  im  Jahre  1853  in  der 
Absicht  begonnen  hat,  Beziehungen  zwischen  dem  Scintilliren 
der  Sterne  und  der  bestehenden  oder  zu  erwartenden  Witterung 
za  finden,  gelangt  er  zu  dem  Resultat,  dass  nach  geringem 
Scintilliren  im  allgemeinen  schlechtes  Wetter  eintritt  Die 
Beobachtungen  von  Montigny  in  Brüssel  haben  zu  dem  ent- 
gegengesetzten Resultat  gefuhrt,  dieser  Widerspruch  wird  er- 
klärt durch  die  verschiedenartige  Lage  der  beiden  Beobachtungs- 
orte und  die  Unterschiede  in  der  Beobachtimgsmethode. 

Lor. 

137.  6r.  Lippmann.  Farbige  Photographien  des  Speo 
trums  aufBich'omateiweis  und  Gelatine  (C.  R.  115,  p.  575.  1892). 
—  Ebenso  wie  mit  lichtempfindlichen  Platten,  welche  ein 
Silbersalz  enthalten,  stellt  der  Verf.  farbige  Spectralbilder  mit 
Schichten  aus  Bichromatgelatine  (oder  Eiweis)  her.  Durch 
einen  hinter  denselben  befindlichen  Quecksilberspiegel  entstehen 
in  der  Schicht  stehende  Wellen,  welche  die  organische  Substanz 
in  der  Weise  verändern,  dass  sie  an  den  Stellen,  wo  das  Licht 
wirksam  ist,  weniger  hygrometrisch  wird.  Die  Platte  wird 
dadurch  in  eine  Reihe  von  Lamellen  zerlegt,  welche  abwechselnd 
im  Wasser  aufquellen  bez.  dies  nicht  thun  und  daher  beim 
Anfeuchten  verschiedene  Brechungsexponenten  erhalten.  Bringt 
man  eine  solche  Schicht,  nachdem  sie  im  dunkeln  Zimmer 
exponirt  worden  ist,  in  Wasser,  so  erscheinen  die  Farben  und, 
indem  das  Bichromat  beseitigt  wird,  fixirt  sich  die  Platte 
gleichzeitig  mit  dem  Entwickeln. 

Das  Bild  verschwindet,  wenn  man  die  Platte  trocknet, 
um  jedesmal  beim  Anfeuchten  oder  Anhauchen  von  Neuem  zu 
erscheinen.  —  In  der  Durchsicht  zeigt  die  Platte  die  Comple- 
mentärfarben  zu  den  bei  der  Eleflexion  beobac  hteten.     0.  Kch. 


138.  Ch.  Fdbry.  lieber  die  anomale  Fortpßanzuftg  der 
Lichiwelien  und  die  Newton  sehen  Ringe  (C.  R.  115,  p.  1063 — 1064. 
1892).  —  Der  Verf.  hat  den  von  Joubin  beschriebenen  Ver- 
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such  (Beibl.  17,  p.  340)  noch  erweitert.  Lässt  man  das  Licht 
von  der  die  Newton'schen  Ringe  erzeugenden  Linsenfläche  nicht 
senkrecht,  sondern  schief  reflectiren,  so  hat  jedes  der  beider 
interferirenden  Strahlenbilndel  zwei  Brennlinien,  A  imd  B  für 
das  eine,  A'  und  B'  für  das  andere  Bündel.  Wenn  sie  auf- 
einander in  der  Ordnung  A  B  A'  B'  folgen ^  so  sieht  man 
zwischen  den  reflectirenden  Flächen  und  A  elliptische  Bioge 
mit  schwarzem  Centrum,  zwischen  A  und  B  hyperboUsche 
Streifen  mit  grauem  Centnun,  das  oben  und  unten  von  einem 
hellen,  links  und  rechts  von  einem  dunklen  Streifen  eingeiasst 
ist,  zwischen  B  und  A'  elliptische  Ringe  mit  hellem  Centnun. 
zwischen  A'  und  B'  hyperboUsche  Streifen  mit  grauem  Centnun 
und  vertauschter  Lage  der  hellen  und  dunklen  Streifen,  und 
jenseits  B'  elliptische  Ringe  mit  schwarzem  Centnun.  Alle 
diese  Erscheinungen  stehen  in  Einklang  mit  den  von  Gonj 
aufgestellten  Sätzen  (Beibl.  14,  p.  969).  W.  K 


1 39.  J.  Mace  de  Lepinay.  Ueber  die  Interferensstreijm 

der  kaustischen  Flächen  (C.  R  116,  p.  312—315.  1893).  - 
Mascart  hat  für  die  Ableitung  der  beim  Regenbogen  auf- 
tretenden Interferenzen  die  ausführliche  Theorie  Airy's  ersetzt 
durch  einfache  geometrische  Betrachtungen  (BeibL  13,  p.  511). 
Der  Ver£  behandelt  den  Gedanken,  dass  die  gleichen  Ueber- 
legungen  anwendbar  sein  müssten  auf  den  Fall  eines  ganz  b^ 
liebigen  Strahlenbündels,  dessen  Strahlen  sich  in  einer  kau- 
stischen Fläche  durchkreuzen.  Denkt  man  sich  durch  ix^eod 
einen  Punkt  der  Brennflache  eine  Ebene  senkrecht  zu  doi 
Strahlen  gelegt,  so  wird  diese  in  jedem  Punkte  von  zwei 
Strahlen  getroffen,  von  denen  der  eine  die  Brennfl&che  schon, 
die  andere  sie  noch  nicht  berührt  hat  Zwischen  beiden 
Strahlen  besteht  also  ein  Gangunterschied,  der  noch  dadurch; 
dass  der  eine  der  Strahlen  die  Brennlinie  passirt  hat,  um  Ij^ 
vermehrt  wird.  Für  die  so  zu  Stande  kommenden  Interferenzen 
entwickelt  der  Verf.  eine  Formel,  die  der  von  Mascart  für  die 
überzähligen  Bogen  des  Regenbogens  gegebenen  analog  ist 
Auch  die  vom  Yerfl  mit  Perot  zusammen  früher  angestellten 
Untersuchungen  über  die  Interferenzen,  die  bei  der  Nach- 
ahmung der  Luftspiegelung  auftreten,  bilden  einen  besonderai 
Fall  dieser  allgemeinen  Betrachtungen  (vgL  BeibL  18,  p.  939; 
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17,  p.  442).  Die  Interferenzen  der  Brennflächen  von  Hohl- 
spiegeln sind  farbig  ähnlich  den  Newton'schen  Ringen.  An 
der  Brennfläche  von  Linsen  kann  man  sie  nur  wahrnehmen, 
wenn  man  achromatische  Linsen  anwendet.  Dann  treten  unter 
geeigneten  Umständen  solche  Erscheinungen  von  Achromasie 
der  Literferenzstreifen  auf,  wie  sie  Mascart  beim  Regenbogen 
behandelt  hat  (Beibl.  17,  p.  451).     Der  Verf.  entwickelt  die 

Gleichung,  welche  die  Bedingung  dieser  Achromasie  ausspricht. 

W.K. 

140.  Mascart •  Ueber  den  weissen  Regenbogen  (C.  R.  115, 
p.  453—455.  1892).  —  Für  Tropfen  von  30  fi  Durchmesser 
erscheint  der  Regenbogen  besonders  weiss;  es  ist  ein  hoher 
Grad  von  Achromatismus  erreicht.  Da  die  Grössen  der  Tropfen 
in  Wolken  und  Nebel  zwischen  6  fi  und  100  fi  liegen,  so  ist 
oft  Gelegenheit  flir  den  weissen  Regenbogen  gegeben.       E.  W, 


141.  JB.  Burg,  yerallgemeinerie  Theorie  der  Polartskope 
und  Polarimeter  (Inaug.-Diss.  Berlin  1892.  46  pp.).  —  In  der 
vorliegenden  Arbeit  werden  die  Apparate  theoretisch  ausein- 
andergesetzt, mit  welchen  man  irgend  eine  zur  Untersuchung 
gestellte  Lichterscheinung  auf  ihren  Polarisationszustand  hin 
untersuchen  kann.  Der  erste  Theil  behandelt;  Die  Pai*ameter 
des  polarisirten  Lichtes,  Durchgang  des  Lichtes  durch  eine 
planparallele  einaxige  Krystallplatte,  constantes  Licht,  allge- 
meine Parameter  des  Lichtes,  natürliches  Licht,  partiell  po- 
larisirtes  Licht  und  die  sieben  Klassen  des  Lichtes.  Der 
zweite  Theil  gibt  die  Beschreibung  und  Theorie  der  einzelnen 
Apparate,  der  einfachen  und  zusammengesetzten  Polariskope, 
sowie  der  beiden  von  Wild  construirten  Polarimeter.      J.  M. 


142.  A»  IFurian*  Ueber  die  atmosphärische  Polarisation 
(C.  R.  116,  p.  795—797.  1893)  —  Nach  der  Theorie  von 
L.  Soret  sollte  die  Quantität  des  polarisirten  Lichtes  in  einem 
Medium,  das  von  einem  Lichtbündel  erleuchtet  wird,  durch 
die  Formel 


a  COB""  tu 


'    ^   2  —  a  cos*  (ü 

ausgedrückt  werden,   wo   90^  —  w   den  Winkel  zwischen  der 
Visirlinie  und  der  Axe  des  Lichtbündels  und  a  eine  Constante 
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bezeichnet  Dieser  Ausdruck  stellt  die  Besultate,  die  bei  dem 
Durchgang  eines  Bündels  electrischen  Lichtes  durch  ein  trübes 
Medium  erhalten  wurden,  gut  dar  (vgl.  Beibl.  16,  p.  745).  Im 
Falle  der  atmosphärischen  Polarisation  genügt  diese  Formel 
selbst  dann  nicht  mehr,  wenn  man  in  der  durch  die  Sonne 
gehenden  yerticalen  Ebene  beobachtet;  es  ist  nothwendig,  ein 
Correctionsglied  einzuftlhren  und  den  Ausdruck 

_^       a  cos'  w  —  6  sin'  a 
'        2  —  (a  cos*  tu  —  b  sin*  w) 

ZU  benutzen,  der  die  Beobachtungen  bis  auf  Yso  ^Ai^tellt 

Lor. 

143.  H.  Ambronn.  lieber  eine  neue  Methode  sur  Be- 
stimmutig  der  Brechungsexponenten  anisotroper  mikroskopischer 
Objecte  (Ber.  d.  math.-ph7S.  KL  d.  KgL  Sachs.  Ges.  d-Wiss., 
p.  316— 318.  1893).  —  Der  anisotrope  Körper  wird  in  eine 
Flüssigkeit  gebracht,  deren  Brechungsindex  zwischen  den  beiden 
gesuchten  des  anisotropen  Objectes  liegt.  In  einer  solchen 
Flüssigkeit  verschwindet  nicht  das  anisotrope  Object  bei  succe- 
siver  Parallelstellung  der  Polarisationseben  mit  den  EUasticitats- 
azen,  wenn  man  durch  ein  Nicol'sches  Prisma  beobachtet 
Das  eine  Mal  erscheint  das  Object  dichter,  das  andere  Mal 
weniger  dicht  als  das  umgebende  Medium.  Unter  gewissen 
Verhältnissen  ist  es  aber  möglich,  dass  zwischen  beiden  Lagen 
ein  Azimuth  existirt,  für  welches  vollständiges  Verschwinden 
eintritt  Ohne  grosse  Schwierigkeiten  lassen  sich  für  andere 
Flüssigkeiten  Azimuthe  angeben,  bei  denen  ein  Verschwinden 
der  Umrisse  des  Objectes  eintritt.  Aus  der  Messung  zweier 
Azimuthe  ergibt  sich  durch  Rechnung  der  gesuchte  Brechungs- 
exponent Allein  die  vom  Verf.  angegebene  Rechnung  gibt 
richtige  Resultate  nur  für  sehr  dünne  Objecte,  wie  sie  bei  Unter- 
suchungen mit  dem  Mikroskope  gewöhnlich  vorliegen.  Die  an 
dünnen  Krystallen  von  Natronsalpeter  ausgefiihrteu  Messungen 
haben  Resultate  ergeben,  welche  wegen  der  noch  mangelhaften 
Genauigkeit  der  Winkelmessung  schon  in  der  zweiten  Decimale 
nicht  unwesentlich  voneinander  abweichen.  J.  M. 


144.  Percy  F.  Frankland  und  John  MacGregor. 

Ester  der  inactiven  und  activen  Glycerinsäure  (Chem.  Soc.  6$, 
p.  511.  1893).  —  Verf.  stellen  eine  Anzahl  Glycerinsäureester 
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dar  und  bestimmen  die  specifischen  Drehungen  derselben.  Die 
hierbei  erhaltenen  Hesoltate  sind  ähnlich  denen  von  63,  p.  296, 
im  Märzheft  1893.  W.  Th. 


145.  W»  JRamsay*    lieber  die  isomorphe  Schichtung  u?ui 

die  Stärke  der  Doppelbrechung  im  Epidot  (N.  Jahrb.  f.  Min.  etc. 

189S  (I),  p.  111  —  122).    —    Ausführhchere    Mittheilung    der 

Untersuchung,  über  welche  schon  nach  einem  Auszuge  in  den 

Nachr.  Ges.  d.  Wiss.  Göttingen  1893,  p.  167   referirt  ist  (vgl. 

Beibl.  17,  p.  757).    Der  Abhandlung  ist  eine  Tafel  beigegeben, 

auf  welcher  das  Aussehen  von  sechs  Schnitten  nach  (010)  und 

einem  solchen  nach  (100)  im  Natriumlicht  zwischen  gekreuzten 

Nicols  nach  photographischen  Aufnahmen  dargestellt  ist. 

P.P. 

146.  W.  Holtz.  Ueber  den  unmittelbaren  Grössenemdruck 
bei  künstlich  erzeugten  Augentäuschungen  (Gott  Nachr.  1893, 
p.  496 — 504.  Auszug  des  Hm.  Verf.).  —  Der  Verf.  sucht  seine 
früheren  Beobachtungen  über  die  Beziehung  zwischen  Grössen- 
eindruck  und  Entfernung  dahin  zu  vervollständigen,  dass  er 
untersucht,  wie  eine  grössere  Entfernung  wirkt,  wenn  sie  nicht 
wirklich  besteht,  sondern  dem  Auge  nur  vorgespiegelt  wird. 
Es  wird  gezeigt,  dass  die  scheinbare  Vergrösserung  im  letzteren 
Palle  kleiner  ist  und  in  dem  Maasse  mehr  als  die  Vorspiegelung 
unvollkommener  ist.  Es  wird  auch  die  Präge  erörtert,  wie 
bei  solchen  Täuschungen  die  seitliche  Lage  der  Körper  wirkt 
und  welchen  Einfluss  ihre  Beleuchtung  hat  Endlich  werden 
Augentäuschungen  besprochen,  bei  denen  sich  die  Wirkung  der 
Entfernung  mit  der  Wirkung  des  Contrastes  vermischt. 


147.  A*  JBighi*  Auszüge  aus  neueren  f^eröffentlichungen 
(Nuovo  Cimento  30,  p.  193—207.  1891).  —  Auszüge  aus  sieben 
schon  anderwärts  veröfifentlichten  Arbeiten  des  Verl,  von 
welchen  No.  1  BeibL  13,  p.  245.  1889;  No.  2  Ibid.,  p.  246; 
Nr.  4  Ibid.  14,  p.  69.  1890;  No.  5  Ibid.,  p.  1167;  No.  6  Ibid, 
p.  301  und  No.  7  Ibid.  15,  p.  120.  1891  bereits  besprochen  sind. 

No.  3:  Ueber  einen  stereoskopischen  Apparat  (Reudic.  R. 
Acc.  dei  Lincei  (4)  5,  1.  Sem.,  p.  862.  1889).  Der  Apparat  ist 
das  um  eine  horizontale  Aze  drehbar  gemachte  Folystereoskop 
desselben  Verf.  (vgl.  Nuovo  Cimento  14,  p.  55.  1875).    Das  eine 

Beiblltter  z.  d.  AxuL  d.  PhjB.  a.  Chem.   17.  66 
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Auge  Oj  des  Beobachters  sieht  die  Gegenstände  durch  Reflezioii 
an  zwei  nahezu  parallelen,  yerticalen  Spiegeln,  deren  einer,  t, 
nahe  beim  Auge  und  ca.  45^  gegen  die  Sehlinie  geneigt  ist 
während  der  andere  Spiegel  V  sich  seitwärts  befindet;  das 
zweite  Auge  O^  sieht  die  Gegenstände  direct  Gonstruirt  man 
das  Bild  0\  von  O^  in  s  und  hierauf  das  Bild  (y\  von  (J^ 
in  s\  so  ist  das  im  Auge  O^  entstehende  Netzhantbild  dasselbe, 
wie  wenn  das  Auge  O^  sich  in  0'\  befände.  Ist  z.  B.  O,  das 
rechte  Auge  und  befindet  sich  s  rechts  von  Sy  so  liegt  0'\ 
rechts  von  O,  und  in  grösserer  Entfernung  davon  als  die 
Distanz  O^  O,  beti^igt;  die  Wirkung  des  Instruments  ist  dann 
diejenige  des  Helmholtz'schen  Telestereoskops.  Ist  dagegen  s 
links  von  s,  so  liegt  Cy\  links  von  O,  und  der  Effect  ist  ein 
Pseudoskopeffect  In  diesem  Falle  wird  das  Selief  eines  ans 
Fäden  gebildeten  Objectes  (z.  B.  eines  krystallographischeo 
Modells,  umgekehrt  gesehen.  Lässt  man  das  System  der  beid^ 
Spiegel  um  die  Sehaxe  des  Auges  Oj  rotiren,  so  wechseb  die 
Effecte  des  übertriebenen  und  des  umgekehrten  Reliefe  mit- 
einander ab. 

Bleibt  der  Apparat  unbeweglich  in  der  Pseudoskopstellungt 
und  betrachtet  man  durch  denselben  ein  geeignetes  Object 
(z.  B.  ein  aus  Metalldrähten  hergestelltes  stereometrisches 
Modell),  welches  um  eine  yerticale  Axe  rotirt,  so  erscheint 
nicht  nur  das  Relief  umgekehrt,  sondern  der  Gegenstand  scheint 
in  entgegengesetztem  Sinne  als  dem  wirklich  vorhandenen  zn 
rotiren.  Ist  dagegen  das  Object  in  Ruhe  und  der  Beobachte 
bewegt  sich  in  constanter  Entfernung  rings  um  dasselbe,  so 
scheint  letzteres  in  gleichem  Sinne  wie  der  Beobachter,  sher 
mit  doppelter  Winkelgeschwindigkeit  zu  rotiren. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  der  Versuch  mit  einer 
conischen  Schraube  aus  schwarzem  Metalldraht ,  welche  mit 
horizontaler  Axe  vor  einem  hellen  Hintergrund  an  einem  Faden 
hängt  Ist  die  Schraube  in  ihrer  Scheitelhälfte  mit  einer  za- 
sammenhängenden  Kegelfläche  ausgekleidet,  so  erfährt  diese 
letztere  und  der  sie  umgebende  Theil  des  Schraubendrahtea  im 
allgemeinen  keine  ümkehrung  des  Reliefs  und  die  Schraabe 
erscheint  daher,  falls  sie  um  den  Aufhängefaden  rotirt,  in  zwei 
Hälfben  zerschnitten,  von  welchen  die  eine  im  wirklichen,  die 
andere  im  entgegengesetzten  Sinne  rotirt    Lässt  man  unter- 
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dessen  den  Apparat  um  die  Sebaxe  des  beobachtenden  Auges 
rotiren,  so  erscheint  der  scheinbare  Drehungssinn  der  nicht 
ausgekleideten  Schraubenhälfte  bei  jeder  Umdrehung  des  Appa- 
rats zweimal  umgekehrt.  B.  D. 

148.  A.  Righi.   Uebei*  die  Theorie  des  Stereoskops  (Nuovo 

Cimento  31,  p.  255—264.  1892).  —  Auszug  aus  Mem.  della  B. 

Acc  di  Bologna  (5)  2,  p.  251.  1892;  BeibL  16,  p.  437.  1892. 

B.  D. 

149.  Ch*  Henry»  lieber  das  Minimum  des  wahrnehmbaren 
Lachies  (C.  R.  116,  p.  96-98.  1893).  —  Aubert  hatte  für  das 
MiTiimiiTn  des  wahrnehmbaren  Lichtes  0,0000267  (ca.  3 .  10^') 
Kerzen  gefunden.  Der  Verf.  findet  aus  Versuchen  über  das 
eben  noch  wahrnehmbare  Licht  des  abklingenden  phosphoresciren- 
den  Schwefelzinks  unter  Benutzung  einer  Formel  von  H.  Bec- 
querel  29.10-®  Kerzen,  Ed.  Becquerel  hatte  6.10^  Kerzen 
gefunden.  E.  W. 

150.  W.  Baily»  Ueber  die  Construction  einer  Farbentafel 
(CheoL  News  65,  p.  202.  1892).  —  Die  Notiz  ist  von  wesentlich 
physiologischem  Interesse.  E.  W. 


Electricitätslehre. 

151.  jB«  Amöm  Ueber  den  Energieverlust  im  rotir enden 
electrischen  Felde  und  über  die  electrostaiische  Hysteresis  (Bendic. 
R  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  1.  Sem.,  p.  341—346.    1893).  Ent- 

gegen der  von  Hess  vertretenen  Auffassung,  wonach  die  Er- 
wärmung eines  Dielectricums  im  alternirenden  Felde  nicht 
sowohl  einer  electrostatischen  Hysteresis  als  dem  Vorhandensein 
leitender  Partikeln  inmitten  des  Dielectricums  zuzuschreiben 
sei,  vertritt  der  Verf.  die  Existenz  dieser  Hysteresis.  Zur 
Prüfung  derselben  dient  ihm  die  früher  von  ihm  beschriebene 
Kotation  eines  isolirenden  Cylinders  im  electrostatischen  Dreh- 
felde. Zwischen  vier  einander  paarweise  gegenüberstehenden 
verticalen  Kupferstreifen  wird  in  der  früher  beschriebenen 
Weise  ein  rotirendes  electrostatisches  Feld  von  constanter 
Stärke  erzeugt.    Ein  inmitten  dieses  Feldes  bifilar  aufgehängter 

66* 
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und  mit  magnetischer  Dämpfung  versehener  hohler  Ebomi- 
cylinder  erfährt  dadurch  eine  Ablenkung  d^  welche  ein  Maass 
abgibt  fbr  die  von  den  electrostatischen  Kräften  geleistete 
Arbeit  Andererseits  ist  die  Feldstärke  F  proportional  der 
Potentialdifferenz  an  den  Polklemmen  der  secnndären  Spirale 
des  zu  dem  Versuche  verwendeten  Ruhmkorff'schen  Inductors, 
und  mithin  auch  der  in  der  primären  Spirale  wirksamen 
Potentialdifferenz  Vj  welche  gemessen  wurde.  Die  Beobach- 
tungen, bei  welchen  v  zwischen  5  und  18  Volt  and  die  Feld- 
stärke F  zwischen  0,95  und  B,33  electrostatischen  Einheiten 
variirte,  lassen  sich,  wie  der  Verf.  nachweist,  mit  erheblicher 
Annäherung  durch  die  Formel 

rf=  1,416  i?i'«^ 
darstellen.    Zwischen  der  Feldstärke  F  und  der  Arbeit  W  der 
electrostatischen  Kräfte  besteht  demnach  die  Beziehung 

W=  HF^\ 

(wo  H  einen  constanten  Factor  bedeutet),  welche  ganz  analog 
ist  der  Formel,  durch  welche  Steinmetz  den  Energieverlust 
durch  magnetische  Hjrsteresis  mit  gleicher  Annäherung  dar- 
stellt. Wenn  das  auf  den  Ebonitcylinder  wirkende  Kräftepaar 
von  der  Gegenwart  leitender  Theilchen  herrührte,  so  müsste 
der  Exponent  von  F  eine  andere  Grösse  haben  und  der  Verf. 
findet  deshalb  durch  seine  Beobachtungen  die  Existenz  der 
electrostatischen  Hysteresis  bestätigt  B.  D. 


152.  JS«    Arno.      Ueber    das    röhrende   ^lecirücke  FM 

(Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  1.  Sem.,  p.  179—180.  1893). 
—  Erwiderung  auf  eine  Prioritätsreclamation  von  D.  Kord& 
(Ibid.,  18.  Dec.  1892).  B.  D. 

153.  Georg  Staats.  Ueber  den  Einfluss  der  Rdbußgs- 
electricität  auf  den  Amalgamationsprocessiphem.  Ben  26,  p.  1796 
—1797. 1893.  Auszug  de8Hm.Verf.).—  ümdenEinflu88  der  Elec- 
tricität von  hoher  Spannung  auf  den  Amalgamationsprocess  ni 
bestimmen,  wurde  eine  kleine  Leydener  Flasche  von  folgender 
Construction  verwendet  Ein  Medicinglas  mit  breiter  Oeffnang« 
dessen  äussere  Fläche  zu  ca.  ein  Viertel  der  Höhe  mit  Staniol 
belegt  war,  wurde  bis  zur  Höhe  der  äusseren  Belegung  mit 
Hg  gefällt  und  mit  einem  Kork  geschlossen,   durch  welchen 
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eine  Stahlnadel  mit  daran  befindlichem  Messingknopf  gesteckt 
war.  Auf  die  dem  Quecksilberspiegel  zugewendete  Spitze  der 
Nadel  wurden  bei  jedem  Versuch  kleine  Silberscheiben  ge- 
spiesst,  deren  Gewicht  vor  und  nach  dem  Eintauchen  ins  Hg 
bestimmt  wurde. 

Bei  einer  zweiten  Versuchsreihe  wurde  durch  die  Messing- 
kugel der  Nadel  das  Silberscheibchen  an  der  Spitze  der  Nadel 
60  Secunden  lang  dem  Funkenstrom  am  Conductor  einer  In- 
fluenzmaschine ausgesetzt  und  dann,  durch  Niederdrücken  der 
Messingkugel  mit  einer  Kautschukplatte,  wenige  Secunden  in 
das  Quecksilber  getaucht  und  emporgezogen.  Hierbei  wurde 
eine  erheblich  grössere  Menge  Amalgam  erhalten. 

Je  vier  Versuche  ergaben  folgende  Mittelzahlen: 

Ohne  Electricität  23,07  Proc   Amalgam 
Mit  »  72,09      »  » 

Es  sei  noch  erwähnt,  dass  vor  der  Wägung  die  amalga- 
mirten  Scheibchen,  um  mechanisch  anhaftendes  Hg  zu  ent- 
fernen, bei  beiden  Versuchsreihen  in  einer  Pappschachtel  so 
lange  geschüttelt  wurden,  als  noch  Quecksilberkugeln  abfielen. 


154.  Goure  de  Villemontee.  lieber  die  Anwendung 
des  Quecksilbers  in  den  Poientialausgleichern  durch  Ausfluss  (C. 
R.  116,  p.  1506—1508.  1893).  —  Ein  sehr  dünner  Quecksilber- 
strahl  fliesst  aus  einem  Eisentrichter  aus,  theilt  sich  in  Tropfen 
im  Innern  eines  auf  dem  Potential  Null  erhaltenen  Pyramiden- 
stumpfes,  der  aus  platinirten  Kupferplatten  gebildet  ist,  welche 
durch  Electrolyse  mit  sehr  dünnen  Quecksilberschichten  be- 
deckt sind.  Die  Potentiale  derselben  sind  nach  Versuchen 
denen  an  Quecksilberoberfiächen  gleich.  Der  Trichter  war  mit 
einer  Platte  eines  Condensators  verbunden,  welcher  aus  einem 
Qaecksilberbad  und  einer  electrolytisch  mit  Hg  überzogenen 
platinirten  Kupferplatte  besteht.  Er  darf  ohne  Ausfluss  des 
Hg  keine  Ladung  geben. 

Man  verbindet  den  Trichter  mit  dem  Condensator  und  der 
Erde  und  lässt  das  Hg  ausfliessen  (etwa  8,7  gr  pro  Minute), 
während  die  Pyramide  auf  dem  Potential  Null  erhalten  ist, 
and  isolirt  dann.  Bei  neuem  Hg  wächst  die  Ladung  schnell; 
das  Potential  des  Behälters  steigt  von  0  bis  zu  0,008  Volts  in 
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5  See.  und  bis  0,4  Volts  nach  1  Min.  Die  Potentiale  lassen 
sich  zwischen  dem  Quecksilberfaden  und  der  Pyramide  nicht 
auf  Null  bringen.  Dasselbe  geschieht,  wenn  Bleigranalien  tbt- 
wendet  werden,  welche  mit  einem  pastosen  Amalgam  umgeben 
sind.  Die  Wirkung  ist  eine  electrocapillare  durch  Aendemng 
der  Oberflächen  beim  Ausfliessen,  nach  den  früheren  Ver- 
suchen des  Verf.  (Beibl.  17,  p.  472).  Bei  festen  ausfliessenden 
Körpern  ist  also  die  Ausgleichung  der  Potentiale  möglich,  bei 
einfachen  Flüssigkeiten  nicht  G.  W. 


155.  Ooure  de  ViUemantie.  Gleichheä  des  PoieiUkis 
der  electrischen  Schichten  ^  welche  zwei  electrolytische  Nteder- 
schlage  desselben  Metalls  beim  Cantact  bedecken  (Joum.dePhys. 
(3)2,  p.  213—221.  1893).  —  Diese  Gleichheit  ist  für  Kupfer 
schon  Beibl.  17,  p.  472  vom  Verf.  bewiesen.  Auch  f&r  Zink, 
Nickel,  Eisen  ist  sie  vorhanden  und  unabhängig  von  der  Strom* 
dichtigkeit,  der  Temperatur  und  Zusammensetzimg  des  zur 
Herstellung  des  Niederschlages  erforderlichen  Bades.     O.  W. 


156.  W.  Ostwald,  lieber  die  Leüung  der  EledridOt 
durch  Metalle  (Ztschr.  für  physik.  Chemie  11,  p.  515 — 520. 
1893).  —  Es  sei  ein  Körper  zusammengesetzt  aus  gleichdicken 
Platten,  die  abwechselnd  aus  2  verschiedenen  an  sich  electrisch 
widerstandslosen  Stoffen  bestehen ;  an  den  Grenzflächen  herrschen 
Potentialdifferenzen  +  n  und  —  n^  die  nach  dem  2.  Hauptsiiz 
der  absoluten  Temperatur  proportional  sind:  n  ^  kTj  ebenso 
wie  die  Peltierwärme,  die  hier  erzeugt  wird.  Geht  nun  bei 
der  Temperatur  T  der  Strom  i  durch  das  System,  so  tretea 
an  den  Grenzflächen  Erwärmungen  und  Abkühlungen  ein,  es 
bilden  sich  die  Temperaturen  T+  J  und  T --  A  aus;  diecDt- 
wickelten  Wärmungen  sind  a7j  =  /Ä(r+ J)  und  «7,=  --ä(r-  2^ 
insgesammt  also  w  =^  2ik  J.  Dieser  Energieverlust  be» 
folgt  dieselben  Gesetze,  wie  der  durch  den  Widerstand  der 
MetaUe  erzeugte:  er  ist  bei  gegebener  Stromstärke  der  Itap 
des  Leiters  direct,  dem  Querschnitt  umgekehrt  proporttoul, 
femer,  da  J  proportional  i,  selbst  proportional  dem  Quadrat 
der  Stromstärke.  Endlich  ergibt  sich  auch  der  Widersto&d 
proportional  der  absoluten  Temperatur  und  umgekehrt  pro- 
portional der   Wärmeleitfähigkeit,   wie  das   die   Gtesetze  tod 
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Claosios  und  von  G.  Wiedemann  and  Franz  für  reine  Metalle 
aussagen,  um  also  die  Gesetze  des  Widerstandes  f&r  Metalle 
abzuleiten,  braucht  man  nur  zwischen  den  Molecülen  derselben 
und  dem  diese  umgebenden  Raum  Potentialdififerenzen  an- 
zunehmen. Beimengungen  von  Fremdkörpern  müssen  den 
Widerstand  erhöhen.  (Dergleichen  Ableitungen  sind  auch 
schon,  wie  der  Verf.  in  einem  Nachtrag  bemerkt,  von  L.  Lorenz 
gegeben:  Wied.  Ann.  13,  p.  600.    1881.)  Wg. 


157.  Col.  «7.  Waterhause.  Einige  Beobachtungen  über 
die  elecirische  tVirkung  von  Licht  auf  Silber  und  seine  Ver- 
bindungen (Joum.  Asiat.  Soc.  Bengal  62  (2),  21  pp.  1893).  — 
Silberplatten,  meist  4  Zoll  lang,  P/^  Zoll  breit,  wurden  mit 
feinem  Schmirgel  geputzt  und  in  Lösungen  2 — 2\^,  Zoll  tief 
im  Abstände  von  V2  ^^^  eingesenkt.  Dieselben  befanden  sich 
in  yerticalen  Glaszellen,  in  denen  die  Platten  einander  gegen- 
über oder  Rücken  gegen  Bücken  angebracht  waren.  Dieselben 
waren  in  Holzkästen  mit  einer  durch  eine  Schlittenvorrichtung  zu 
schliessenden  Oefinung  eingesetzt.  Die  eine  Platte  wurde 
durch  Rubin-  oder  gelbes  Glas  oder  durch  die  andere  vor  der 
Belichtung  geschützt.  Die  letztere  Platte  konnte  durch  farbige 
GlUser  bestrahlt  werden. 

Silberplatten  in  destillirtem  Wasser  ergaben  bei  Bestrah- 
lung der  einen  sehr  schwache  Ströme.  Die  bestrahlte  Platte 
war  der  anderen  gegenüber  electropositiv ;  sie  bildete  die  Anode 
der  Zelle.  Li  Flusswasser  ist  die  Wirkung  etwas  stärker,  in 
Sonnenlicht  ist  der  Ausschlag  4,5,  unter  Rubinglas  +  0,5, 
gelbem  Glase  0,7,  grünem  Glase  4-  1,  blauem  +  0,5.  Li  ver- 
dünnter Schwefelsäure  ist  die  der  Sonne  exponirte  Platte  erst 
negativ  (—  8),  und  wird  dann  stärker  negativ  (  -  6).  Unter  den 
Gläsern  sind  die  Wirkungen  schwächer,  die  Wirkung  ist  un- 
regelmässig. Li  verdünnter  Salpetersäure  ist  die  exponirte  Platte 
meist  positiv,  ebenso  in  Phosphorsäure  und  Chlorwasserstofifsäure. 
Dagegen  ist  sie  in  Bromwasserstoff  stark  negativ;  z.  B.  in  dem 
Sonnenlicht  waren  die  Ausschläge  bez.  —  187  und  sinkend  bis 
—  140,  in  Jodwasserstoffsäure  —  110,  steigend  bis  —  130.  Li 
verdünntem  Eisessig  ist  der  Ausschlag  durch  Sonnenlicht  +  6,5, 
in  verdünnter  Ameisensäure  nach  24  Stunden  langem  Stehen, 
wo  der  erste  Ausschlag  verschwunden  war,  beleuchtet,  gab  sie 
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etwa  einen  Ausschlag  von  +8.  In  Alkalien  ist  er  beim 
Beleuchten  nach  22  stündigem  Verweilen  im  Sonnenlicht  +  9^. 
in  Lösung  von  Kaliumcarbonat  (1  Proc)  +  63,6,  Natriom- 
carbonat  +  5,  Lithiumcarbonat  +  6,  in  Ammoniak  nach  14—15 
Stunden  waren  die  Platten  gegen  Licht  sehr  unempfindUch. 
In  Cyankaliumlösung  (1  Proc.)  ergab  sich  nach  längerem  Ver- 
weilen, wobei  der  Ausschlag  nur  sehr  langsam  r^elmässig 
wurde,  bei  der  Bestrahlung  ein  negativer  nicht  sehr  grosser 
Ausschlag. 

Eine  relativ  trockene  Silberplatte,  deren  Enden  mit  dem 
G-alvauometer  verbunden  waren,  und  auf  der  oberen  Hälfte 
bestrahlt  wurde,  gab  einen  sehr  schwachen  Strom  von  der  be- 
strahlten zur  unbestrahlten  Stelle.  Letztere  war  negativ.  Lag 
die  Platte  längere  Zeit,  so  war  der  Ausschlag  stärker;  einmal 
auch  nach  frischem  Reinigen  negativ.  O.  W. 


158.    jD.   Kanowaloff.      lieber    die    Lteü/nhigkeü   tm 

Lösungen  (J.  d.  russ.  Ges.  24  (1),  p.  440—450.  1892).  —  Der 
Verf.  weist  darauf  hin,  dass  es  in  allen  Fällen,  wo. bei  der 
Bildung  einer  Lösung  eine  chemische  Beactionsverbindung  mit 
dem  Lösungsmittel  vor  sich  geht  und  nicht  unbedeutende 
Wärmemengen  entwickelt  werden,  die  gebildeten  Lösungen  zu 
den  besten  Leitern  der  Electricität  gehören;  die  gebildeten 
Lösungen  sind  dagegen  sehr  schlechte  Leiter,  wenn  sich  di^ 
selben  ohne  merkliche  Wärmetönung  bilden,  z.  B.  starke  nnd 
schwache  Säuren.  Bestimmungen  der  Leitfähigkeiten  toh 
Lösungen  wasserfreier  Amine  in  wasserfreien  Säuren  be- 
stätigten die  Ansicht  des  Verf,  dass  die  Fähigkeit  der  Eier- 
tricitätsleitung  an  die  chemische  Wechselwirkung  zvnschem  dem 
gelösten  Stoffe  und  dem  Lösungsmittel  gebunden  ist 

Anilin  bildet  mit  starken  Säuren  und  Ameisensäure  dne 
krystallisirte  Verbindung,  mit  schwächeren  Säuren,  wie  mit 
Essigsäure  und  den  höheren  Glieder  dieser  Reihe  erhält  nian 
nur  Lösungen,  die  sich  ohne  erhebliche  Wärmetönung  bildeiii 
und  aus  denen  sich  keine  Krystalle  von  Anilinacetat  abscheiden. 
Trotzdem  weder  die  Amine  noch  die  reinen  Fettsäuren  ein 
merkliches  Leitvermögen  besitzen,  so  leiten  die  Mischungen 
dieser  Säuren  mit  Aminen  nicht  schlechter,  als  die  wässerigen 
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liösungen  der  entsprechenden  fetten  Säuren.  Die  Messungen 
der  Leitfähigkeiten  wurden  nach  der  Methode  von  Kohhrausch 
in  Widerstandsgefässen  von  Arrhenius  ausgeMirt. 

Besondere  Aufinerksamkeit  wurde  auf  Gegenwart  geringer 
Wassermengen  y  sowie  auf  die  Bildung  von  Aniliden  in  den 
Lösungen  verwandt  Solange  der  Gehalt  der  Lösungen  an 
Innren  nicht  unter  15  Proc  sinkt,  übt  der  Zusatz  eines 
Tropfen  Wassers  zu  40  cbcm  Lösung  keinen  merklichen  Ein- 
fluss  auf  die  Leitfähigkeit  derselben,  bei  geringerem  Säuregehalt 
wird  durch  Wasserzusatz  die  Leitfähigkeit  erhöht.  Im  Verlauf 
Yon  24  Stunden  verändert  sich  die  Leitfähigkeit  der  Lösungen 
Yon  Essigsäure  in  Anilin  nicht  merklich,  wohl  aber  wurde  im 
Laufe  von  6  Monaten  bei  Zimmertemperatur  eine  Abnahme 
von  30  Proc.  der  Leitfähigkeit,  infolge  der  Bildung  von  Acet- 
anilid,  beobachtet 

Es  folgt  ein  Auszug  aus  den  Tabellen  der  Leitfähigkeit: 
P  bedeutet  den  Procentgehalt  der  Lösung  an  Amin,  A  X  10® 
die  Leitfähigkeit  in  Simens-Einheiten  bei  21^  C. 

MethylanUiniLEssigsäUTe  Tolaidin  u.£88ig8&ure  Dimethylanilinu.£l8ngsäure 


p 

ifcxlO» 

P 

ifcXlO» 

P 

ÄrxlO"* 

9,42 

14,03 

14,89 

16,09 

12,46 

17,27 

16,41 

25,37 

22,57 

18,44 

21,61 

22,08 

20,03 

28,16 

30,66 

16,62 

27,00 

20,10 

25,17 

28J7 

44,45 

12,77 

39,04 

12,90 

31,77 

27,22 

54,30 

9,61 

55,06 

4,00 

43,84 

21,30 

72,82 

1,74 

66,76 

0,74 

54,14 

14,34 

80,63 

0,25 

79,80 

0,03 

62,91 

8,03 

78,18 

0,94 

91,70 

0,01 

Inilinu. 

.Essigsäure 

Anilin  u. 

Propionsäure 

Anilin  u.  ] 

Battersät 

P 

ifcxlO» 

P 

ArXlO» 

P 

ÄrxlO» 

4,00 

2,67 

14,32 

0,66 

15,65 

0,06 

11,36 

19,11 

36,46 

6,73 

36,80 

1,03 

15,82 

24,80 

49,40 

4,99 

58,30 

0,33 

20,60 

27,05 

60,76 

2,05 

67,44 

0,12 

27,12 

26,60 

70,49 

0,58 

76,50 

0,04 

35,01 

24,72 

45,64 

23,15 

57,15 

20,25 

68,14 

13,15 

72,75 

8,54 

82,65 

1,47 

90,00 

0,13 

95,23 

0,02 
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Die  mazimalen  Leitfähigkeiten  sind  unterstrichen;  für  die 
Lösungen  der  Essigsäure  liegt  das  Maximum  innerhalb  der 
Concentrationsgrenzen  von  18 — 29  Proc.  Ldsungsmittel  auf 
82 — 71  Proc.  Essigsäure.  Die  graphische  Darstellung  der 
Leitfähigkeit  nach  dem  Procentgehalt  gibt  f&r  die  L(tenngeii 
Yon  Essigsäure  in  Anilin  eine  Curve  mit  3  deutlich  aus- 
geprägten Knicken,  deren  Abscissen  folgenden  Zusammen- 
setzuDgen  der  Lösungen  entsprechen.  1.  GC^H^O,  +  CqH,NH,. 
2.  öCjH^Oa  +  CeHßNHjCmaximum).  3.  3CjH^O,+2CANH,. 

Besonderes  Gewicht  legt*  der  Verl  auf  folgenden  Umstand: 
Nach  der  electrolytischen  Dissociationstheorie  muss  bei  geringen 
Concentrationen  jeder  der  beiden  die  Lösung  bildenden  Stoffe 
die  Curre  der  Leitfähigkeiten  der  Abscisse  die  concave  Seite 
zukehren;  die  Curven  der  untersuchten  Lösungen  wenden  ab^ 
bei  abnehmendem  Säuregehalt  der  Abscisse  durchgehend  die 
convexe  Seite  zu.  Die  Leitfähigkeit  nimmt  also  schneller  za 
als  die  Concentration  des  in  geringer  Menge  vorhandenoi 
Stofifesy  anstatt  wie  bei  Lösungen  in  Wasser  langsamer  za- 
zunehmen.  Nimmt  man  mit  dem  Verf.  an,  dass  an  der  Leit- 
fähigkeit in  jenen  Lösungen  hauptsächlich  die  sauren  Salze  der 
Amine  theilnehmen^  so  würde  bei  Verdünnung  der  Lösung  mit 
Amin  ein  viel  schnelleres  Verschwinden  des  sauren  Salzes  in 
der  Lösung  als  der  Verdünnung  entspräche,  zu  erwarten  s^ 
und  demgemäss  mag  wohl  die  Leitfähigkeit  schneller  abnehmen 

als  die  Menge  der  in  der  Lösung  vorhandenen  Säure. 

Q.T. 

159.  JD.  Konawaloff.  Ueber  die  Leitfähigkeit  vom  Lo- 
sungen [zweite  Abhandlung]  (Joum.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  äS, 
n,  p.  192—201.  1893).  —  Es  sind  die  Messungen  der  Leit- 
fähigkeiten von  Gemischen  von  Anilin  und  Essigsäure  sowie 
Dimethylanilin  und  Essigsäure  vervollständigt  worden.  Aach 
bei  Lösungen  geringer  Concentration  des  Anilin  und  Dimethyl- 
anilins  nehmen  ebenso  wie  bei  den  Lösungen  von  Essigsäure  in 
Anilin  und  Dimethylanilin  die  specifischen  Leitvermögen 
schneller  ab  als  die  Concentration  des  in  geringer  Menge  vor- 
handenen Stoffes.  Dasselbe  findet  statt  bei  Lösungen  von 
Wasser  in  Dichloressigsäure. 

Je  grösser  der  Unterschied  in  den  Moleculargewichten  und 
Volumen  zweier  eine  Lösung  bildenden  Flüssigkeiten  ist,  am 


—     947     — 

so  ansynunetrischer  ist  die  Leitfähigkeitscurve  und  um  so  mehr 
ist  das  Maximum  derselben  zu  den  Lösungen  hin  verschoben, 
in  denen  die  Flüssigkeit  mit  kleinem  Moleculargewicht  über- 
wiegt. 

Bei  der  Concentration  1  gr-Mol.  Anilin  auf  12  gr-MoL 
Essigsäure  hat  die  Curve  der  specifischen'  Leitvermögen  ein 
Maximum ,  bei  der  Concentration  1  gr-Mol.  Anilin  auf 
24  gr-MoL  Essigsäure  einen  Knick.  G.  T. 


160.  H.  Brandenburg.  Abnorme  eleciromotorüche 
Kräfte  des  Quecksilbers  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  11,  p.  552 — 576. 
1893).  —  Die  E.M.K.  eines  Elements  vom  Typus  Zn  |  HaSO^  |  Hg 
wird  durch  Zusatz  von  Jodkalium  oder  gewissen  anderen 
Stoffen  verringert  Verf.  hat  die  Erscheinungen  untersucht, 
indem  er  die  E.M.K.  der  verschieden  behandelten  Elemente 
nach  der  Compensationsmethode  mass.  Er  beschreibt  eingehend 
das  dabei  eingeschlagene  Verfahren  und  die  verwendeten 
Apparate  (Capillarelectrometer  nach  Ostwald  u.  s.  w.).  Die 
E,M.K.  des  Elements  Zn  |  Vio  H^SO J  Hg  beträgt  1,43  Volt; 
sie  wird  durch  Zusatz  einer  KJ-Lösung  um  so  mehr  verringert, 
je  concentrirter  diese  ist;  wird  z.  B.  die  Hälfte  des  Schwefel- 
säorevolumens  durch  Vio  ^  —  KJ-Lösung  ersetzt,  so  beträgt  die 
E.M.E.  nur  0,841  Volt.  Selbst  bei  der  grössten  Verdünnung 
der  KJ-Lösung  steigt  sie  nur  wieder  bis  auf  1,31  Volt.  Weniger 
stark  als  KJ  wirken  KBr,  KCl,  KPl,  stärker  NagS^Os  (hier 
war  HjSO^  durch  NaaSO^  zu  ersetzen).  Um  secundäre  Ein- 
flüsse am  Zn  zu  vermeiden,  wurde  weiterhin  die  Combination 
Hg  I  Na^SO^  I  Hg  untersucht,  die  durch  Zusatz  von  K J  u.  s.  w. 
an  der  einen  Seite  eine  von  0  verschiedene  E.M.K.  erlangt. 
Die  beiden  Electroden  wurden  hier  in  2  getrennte  Gefässe  ge- 
bracht, diese  durch  Dochtfäden,  die  mit  NajSO^  getränkt 
waren,  verbunden.  Polarisationseinflüsse  suchte  man  durch 
Erneuerung  der  Hg-Oberfläche  und  durch  Bestäuben  derselben 
mit  Quecksilberoxyd  zu  beseitigen,  es  gelang  schliesslich  mit 
Hülfe  von  Mercurosulfat  Das  Element  Hg  |  NajSO^  { Na2S04 
+  HgaSO^  I  Hg  hat  eine  E.M.K.  =  0,11  Volt,  beobachtet  wurde 
deren  Steigerung  durch  Zusatz  fremder  Stoffe  an  der  1.  Elec- 
trode.     Es  ergab  sich  bei  Verdünnungen  =  V20  i^ormal  für 
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Kaliumsulfid    .... 

»      Cyanid .... 

)}      thioacetat     .    . 

})      seleDocyanat     . 

}}      thiocyanat    .     . 
Natriumselei)  othiosulfat 

n       thioglycolat 
thiosiufat 


»> 


■        • 


1,142 
0,869 
0,830 
0,810 
0,805 
0,792 
0,766 
0,606 


Kaliumjodid    .     . 

ThiopheDolnatrium 

Succinimidnatrium 

Kaliumbromid 
}}      ferrocjanid 
»      uitrit    . 
Chlorid 


n 


0,»0 
0,419 
0,408 
0,322 
0,264 
0,263 
0,210 


Die  Erscheinungen  erklären  sich  folgendermaassen:  Queck- 
silber geht  spurenweise  (unter  dem  Einfluss  des  gelösten  Luft- 
sauerstofiPs  nach  Warburg)  in  Lösung;  diese  Ionen  werden  an 
der  einen  Electrode  durch  die  fremden  Zusätze  fortge&ngen, 
es  bilden  sich  complexe  Verbindungen,  die  äusserst  wenig  freie 
Hg-Ionen  enthalten;  infolge  dessen  muss  an  dieser  Electrode 
nach  der  Nernst'schen  Theorie  die  Potentialdifferenz  steigen; 
je  verdünnter  die  Zusätze,  um  so  mehr  sind  die  Complexe 
dissocürt,  um  so  geringer  die  Wirkung.  Beim  Element 
Zn  j  H^SO^  1  Hg  vermindert  die  Aenderung  an  der  Hg  Seite  die 
gesammte  E.M.K.  Wg. 

161.  Robert  Behrend.  Electratnelrische  Analyse  {Z\»äa. 
f.  phys.  Chem.  11,  p.  466—491.  1893).  —  Aus  der  Potential- 
differenz  zwischen  zwei  Electroden  desselben  Metalles,  welche 
beide  in  miteinander  communicirenden  Lösungen  stehen,  kann 
das  Verbältniss  ermittelt  werden,  in  dem  die  Concentrationen 
der  Ionen  des  Metalles  in  den  betreffenden  Lösungen  stehen. 
Für  einwerthige  Metalle  gilt 

0,058  =l«g^V<>l'' 

wo  n  die  Potentialdifferenz,  p^  und  p.^  die  osmotischen  Drucke 
der  Metallionen  bedeuten.  Ist  die  Concentration  der  Metall- 
ionen  in  der  einen  Lösung  bekannt,  so  ist  sie  es  demnach  auch 
in  der  anderen.  Auf  diese  Weise  kann  die  Anwesenheit  Ton 
Metallionen  in  Lösungen,  in  denen  das  Metall  durch  chemische 
Reactionen  überhaupt  nicht  mehr  zu  erkennen  ist,  nachgewiesen 
und  ihre  Concentration  bestimmt  werden  (Ostwald,  Lehrbuch^ 
2.  Aufl.  II,  p.  881).  Um  die  an  der  Berührungsstelle  der  beiden 
Flüssigkeiten  auftretenden  Potentialdifferenzen  vernachlässigen 
zu  können,  wurden  immer  7io  normaler  Lösungen  verwandt. 
Meist  wurden  sehr  schwer  lösliche  Quecksilberoxydulsalze  unter- 
sucht;  da  hier   die  Herstellung   7io   normaler  Lösungen  un- 
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möglich  war,  wurde  anstatt  Wasser  ^'^^  normale  Alkalisalzlösung 
gebraucht,  die  dasselbe  negative  Ion  besass  wie  das  Quecksilber- 
salz. Das  schwer  lösUche  Quecksilbersalz  war  stets  im  Ueber- 
schuss  vorhanden.  Die  gemessenen  PotentialdiflFerenzen  sind 
in  diesen  Fällen  höher  als  die,  welche  die  schwer  löslichen 
Quecksilbersalze  in  reinem  Wasser  zeigen  würden,  da  nach  dem 
Massenwirkungsgesetz  die  Menge  der  Hg- Ionen  vermindert  ist. 
Es  kann  jedoch  aus  ihnen  sehr  angenähert  der  osmotische 
Druck  der  Hg -Ionen  des  in  reinem  Wasser  gelösten  Salzes 
berechnet  werden:  er  ist  gleich  der  Quadratwurzel  aus  dem 
Product  des  Druckes  der  Qnecksilberionen  in  der  Kalisalz- 
lösung und  des  Druckes  der  Chlorionen.  Den  Druck  der 
Quecksilberionen  erfährt  man  aus  der  Potentialdifferenz,  den 
der  Chlorionen  aus  dem  Gehalt  der  Lösung  an  Cblorkalium 
unter  Berücksichtigung  des  Dissociationsgrades.  Die  Versuche 
wurden  so  ausgeführt,  dass  stets  Quecksilber  unter  der  zu 
untersuchenden  Lösung  mit  Quecksilber  unter  Quecksilber- 
chlorür  in  Chlorkaliumlösung  zusammengestellt  wurde.  Bei 
dem  am  schwersten  löslichen  Salz  des  Quecksilbers,  das  dem- 
gemäss  auch  die  höchste  Potentialdifferenz  aufweist,  HgS  in 
7io  normalem  NagS,  führt  die  Rechnung  zu  dem  Ergebniss, 
dass  auf  80  1  der  Lösung  nur  ein  Quecksilberion  kommt. 

Setzt  man  in  einer  Kette  Quecksilber- 7io  normales  Mer- 
curunitrat-Vio  normales  Mercuronitrat-Quecksilber  zu  einer  der 
Lösungen  Chlorkalium,  so  fällt  Quecksilberchlorür  aus,  es  ver- 
schwinden Hg-Ionen  und  es  entsteht  eine  Potentialdifferenz  in 
der  Kette.  Bei  weiterem  Zusatz  wird  die  Potentialdifferenz 
grösser  und  zwar  bei  gleichen  Zusätzen  zuerst  langsamer,  dann 
schneller.  Den  stärksten  Einfluss  auf  die  Aenderung  der  Poten- 
tialdifferenz übt  der  Zusatz  von  Chlorkalium  in  dem  Augen- 
blick, in  welchem  der  letzte  Rest  des  Mercuronitrates  gefällt 
wird.  Weiterer  Zusatz  von  Chlorkalium  bewirkt  alsdann  ein 
verhältnissmässig  langsames  Steigen  der  Potentialdifferenz.  Die 
Erscheinungen  in  umgekehrter  Reihenfolge  kann  man  be- 
obachten, wenn  man  von  einer  Kette  Quecksilber-Mercuronitrat- 
Chlorkalium-Quecksilber  ausgehend  zur  Chlorkaliumlösung  Mer- 
curonitrat  fiigt.  Die  plötzliche  Aenderung  der  Potentialdifferenz 
bei  der  völligen  Ausscheidung  des  Chlors  kann  nun  benutzt 
werden,  um  Chlor  electrometrisch  zu  titriren:  Man  lässt  aus 
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einer  Bürette  Quecksilbemitratlösiing  yon  bekanntem  Gehalt 
zu  der  Chlorkaliomlösung  tropfen,  die  beim  Eintritt  des  Poten- 
tialsprunges verbrauchte  Menge  Quecksilberlösimg  ergibt  die 
Menge  des  vorhandenen  Chlors.  Besser  noch  als  QaecksQber 
eignet  sich  Silber  und  Silbemitratlösung.  In  ammoniakalischer 
Lösung  lässt  sich  Jod  neben  Chlor  und  Brom  titriien.  Be- 
stimmt man  die  Menge  des  Jods  und  des  G-esammthalogens 
durch  Titration  und  wägt  dann  das  gesammte  aosgescbied^te 
ELalogensilber,  so  hat  man  die  nöthigen  Daten,  um  die  Mengen 
von  Jod,  Brom  imd  Chlor  einzeln  auszurechnen.  Die  Genaing- 
keit  ist  etwa  Vs  Proc.  Auch  Cyan-,  Rhodanverbindongen  ^ 
werden  sich  so  mit  Silbemitrat  titriren  lassen.         M.  L.  B. 


162.  JT.  F.  Weber,  lieber  eine  allgemeine  Theorie  des 
electrischen  Glühlichles.  Vortrag  (Ber.  d.  Verh.  d.  internal 
Electrotechniker  -  Congresses  zu  Frankfurt  a  M.  vom  7. — 12. 
September  1891.  Zweite  Hälfte,  p.  49—67.  Frankfurt  aM. 
1892).  —  Der  Vortragende  gibt  zunächst  einen  kurzen  Uebe^ 
blick  über  seine  in  dem  Ber.  d.  königlichen  preussischeD 
Academie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  im  Jahre  1888  (p.933 
— 957)  gegebenen  Theorie  der  Strahlung  (vgl  BeibL  17,  p.  920. 
1893)  und  benutzt  zunächst  den  Ausdrack  für  die  Gresammt- 
strahlung 

zur  Ermittlung  der  Temperatur  des  Fadens  einer  Glühlampe. 
Nachdem  die  Temperatur  des  Fadens  unter  dem  Binfluss  der 
Wärmeentwicklung  des  Stromes,  der  Ausstrahlung  des  Fadei» 
und  der  Zustrahlung  von  der  Hülle  constant  geworden  ist,  ist 
in  jedem  Zeiträume  die  vom  Strome  im  Faden  entwickelte 
Energie  vermehrt  um  die  von  der  Hülle  dem  Faden  zugestrahUe 
Energie  gleich  der  vom  Faden  ausgestrahlten  Energie,  also  ist^ 
wenn  i  und  A  P  die  constant  gedachte  Stromstärke  und  Poten- 
tialdifferenz  zwischen  den  Fadenenden  darstellen  und  JSfj, 
in  Wärmemaass  gemessen  wird, 

wo  J  das  mechanische  Aequivalent  der  Calorie  ist.    Durch  <fo 
Messung  der  Grössen  j,  zf  jP,  Tq  imd  F  kann  die  Temperatar 
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des  strahlenden  Körpers  bestimmt  werden,  wenn  die  Constante 
C  der  G^esammtstrahlang  z.  B.  durch  die  Bestimmung  der 
stationären  Temperaturen  bestimmt  ist,  welche  eine  Reihe  ge- 
messener Stromstärken  und  Potentialdifferenzen  dem  Kohlen- 
faAeti  ertheilen«  Die  Werthe  dieser  Temperaturen  bestimmen 
sich  dabei  aus  den  durch  die  Stromstärken  und  Potential- 
differenzen ableitbaren  Widerständen  des  Fadens.  Nach  einer 
beigegebenen  Tabelle  gibt  der  Vortragende  ein  Beispiel  der 
Berechnung  der  Constanten  C  der  Gesammtstrahlung  fbr  den 
Kohlenfaden  einer  neueren  Cruto- Lampe.  Die  Bestimmung 
der  Constanten  C  ist  an  33  verschiedenen  Sorten  von  Kohlen 
vorgenommen.  Bei  den  schwarzen  Kohlen  (Edison  -  Lampe, 
Cmton-  und  Woodhouse-  und  Bawson-Lampe)  liegt  die  Strah- 
lungsconstante  zwischen  0,0000169  und  0,0000174  und  bei  80 
grauen  Kohlen  zwischen  0,0000127  und  0,0000132.  Die  mitt- 
leren Werthe  von  C  dieser  zwei  Kohlensorten  stehen  demnach 
im  Yerhältniss  100:75,5,  das  ist  im  Yerhältniss  der  nach  den 
Beobachtungen  von  Leslie  von  Buss  und  Graphit  bei  gleicher 
Fläche  und  Temperatur  ausgesandten  Strahlung. 

Die  oben  angegebene  Gleichung  gestattet  die  Temperatur 
des  Kohlenfadens  f&r  jeden  Glühzustand  zu  ermitteln  bei  Be- 
nutzung der  Constanten  C.  Brennen  die  verschiedensten  Fäden 
mit  normaler  Helligkeit,  so  sind  die  Temperaturen  derselben 
nahezu  gleich  und  liegen  in  dem  Intervalle  T=:  1565^  bis 
7*=  1580®.  Wird  die  Lichtstärke  einer  16  kerzigen  Lampe 
von  2  auf  30  Kerzen  erhöht,  so  beträgt  die  Temperatur- 
schwankung bei  einer  solchen  Aenderung  der  Helligkeit  etwa 
180^  Demnach  ist  fär  die  Praxis  der  Glühlichtbeleuchtung 
nur  das  Temperaturintervall  T=  1400"  bis  r=1600®  für 
kleine  Lampen  und  T=1450ö  bis  T=  1650®  für  grosse 
Lampen  von  Bedeutung.  Weil  dieserhalb  die  Grösse  T^.^^^o 
sehr  klein  gegen  T. e^^  ist,  so  tritt  an  die  Stelle  der  oben 
gegebenen  Gleichung  die  einfachere 

Aus  dieser  Formel  leitet  der  Vortragende  das  Gesetz  her: 
Jede  Erhöhung  der  Energie  des  Stromes  um  V2  Pi^oc.  ihres 
Werthes  erhöht  die  stationäre  Glühtemperatur  des  Fadens  um 
einen  Grad.    Die  Aenderungen,   welche  die  Temperatur  des 
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KohleBfadens  durch  Aenderungen  der  Stromstfti^  und  der 
Potentialdifferenz  erfährt,  sowie  die  Aenderungen,  welche  der 
Widerstand  des  Fadens  und  die  ausgestrahlte  liichtmenge  durch 
die  Aenderungen  der  Temperaturen  erfahren,  sind  an  33  Typen 
verschiedener  Glühlampen  vom  Vortragenden  untersucht  und 
in  Tabellen  zusammengestellt. 

Der  Voiiragende  wendet  sich  dann  zu  der  fundamentalen 
Frage  nach  dem  Zusammenhange  zwischen  der  ausgestrahlten 
Lichtmenge  und  dem  zur  Erzeugung  derselben  erforderlichen 
Energieaufwand.  Nach  den  Untersuchungen  des  Vortragenden 
ist  für  jede  von  33  untersuchten  Lampen  die  Voit'sche  Begel, 
nach  welcher  die  Lichtstärke  H  ziemlich  genau  dem  Cnbiis 
der  verbrauchten  Energie  E  zunimmt,  im  grossen  und  ganzen 
bestätigt.  Allein  für  jede  Lampe  ergab  sich  das  Resultat^  dass 
der  Coefficient  q^  Hj  E?  nicht  ganz  constant  ist,  sondern  von 
kleinen  Lichtstärken  an  erst  langsam  zunimmt,  dann  bei 
wachsender  Lichtstärke  ein  Maximum  erreicht  und  endlich  f&r 
grössere  Lichtstärken  wieder  allmählich  abnimmt.  Bei  einer 
neueren  Cruto-Lampe  (100  Yolt,  0,59  Amp^  16  N.-K.)  irar 
für  H^2fi\  N.-K,  j«  74,2.  10-«,  im  Maximum  ftr 
//=7,58  N.-K,  9  =  77.10-«  und  endlich  wieder  fSr 
i«=  33,06  N.-K,  q  =  74,2. 10-«.  Dagegen  ist  der  Coefficient 
9  f&r  die  verschiedenen  Lampen  ausserordentlich  verschieden. 
Alle  diese  Resultate  sind  aber  in  der  aufgestellten  StrahlungB* 
formel  enthalten. 

Die  Litensität  irgend  einer  sichtbaren  homogenen  Stiab- 
limg  mit  der  Wellenlänge  X  ist  durch 

gegeben  (vgl  BeibL  17,  p.  921.  1893).  Dieser  Grösse  ist  die 
Helligkeit  der  Strahlung  proportional  Die  Gresammthelli^eit 
eines  leuchtenden  festen  Körpers  ist  proportional  der  Hellig- 
keit jener  homogenen  Strahlung,  welche  die  Wellenlänge  tod 
ungefähr  0,51  ju  hat  Setzen  wir  in  dem  letzten  Ausdrucke  an 
die  Stelle  von  X  diesen  Werth,  so  ergibt  sich  die  Abhängigkeit 
der  Gesammthelligkeit  H  von  der  Temperatur.  Wird  feiner 
ein  Kohlenfaden  bis  zur  stationären  Temperatur  T  erwännt, 
so  ist  die  im  glühenden  Faden  verbrauchte  Energie 
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Weil  aber  die  Constante  der  totalen  Strahlung  ^j^.n.b.c 
ist,  so  ergibt  sich 

WO  m  eine  Constante  ist  Zur  Berechnung  der  Function  (1>{T} 
werden  die  Grössen  a  =  0,0043,  l  =  0.54  ]u  benutzt,  ausserdem 
die  vom  Vortragenden  im  Temperaturintervall  r=5  1450  bis 
T=1650  ermittelte  Grösse  ä*=  0,190. 10-«.  Durch  eine 
Tabelle  ist  sodann  der  Verlauf  der  Function  0(T)  im  Inter- 
valle r=  1400  0  bis  T=  1600^  dargestellt  und  es  zeigt  sich, 
dass  a>{T)  zwischen  7=1440®  und  7=1580"  genau  die- 
jenigen Aenderungen  erfährt,  welche  der  vorhin  erwähnte 
Factor  q  erleidet  Ist  femer  A  der  Werth  der  Function  0(7) 
ffir  7=1510,  so  ist  q^HjE^  innerhalb  des  Intervalles 
7=  1454<>  bis  7=  1565®  höchstens  um  3  Proc.  von  der  con- 
stanten  Grösse  m  A  j  C^F^  verschieden.  Wird  q^^  auf  die  mitt- 
lere räumliche  Helligkeit  bezogen,  so  ist  ^maz. -C^.F^  ^  const, 
weil  qr^^^mAjC^F^. 

Ist  ferner  ff  die  mittlere  räumliche  Helligkeit  in  Londoner 
Normalkerzen,  so  ist  mit  grosser  Annäherung  für  alle  Lampen 
im  Intervalle  7=  1460  bis  7=  1560 

Die  Strahlungsformel  gestattet  femer  die  Abhängigkeit 
des  Verhältnisses  zwischen  der  im  Kohlenfaden  in  der  Zeit- 
einheit verbrauchten  Energie  und  der  gelieferten  Gesammt- 
helligkeit  von  der  Temperatur  und  etwaigen  anderen  maass- 
gebenden  Factoren  zu  ermitteln.  Dabei  ergibt  sich,  dass  der 
zur  Erzeugung  der  Einheit  der  Lichtstärke  in  der  Zeiteinheit 
nöthige  Energieverbrauch  der  Grösse  blT.e^'^'^"^  ^  ^[bXT) 
proportional  ist,  also  nur  vom  Producte  bXT  abhängt  Der 
Verlauf  dieser  Temperaturfunction  \ij{bXT)  ist  vom  Vor- 
tragenden ebenfalls  in  einer  Tabelle  dargestellt  Auch  hat 
sich  aus  den  Beobachtungen  ergeben,  dass  der  Quotient 
\p{bXT)IE^j  wo  E^=^EIH  ist,  für  jede  Lampe  einen  fast 
unvei^derlichen  Werth  hat 

Die  Gleichung  1/=  E^.ß.8A0-^^  C^F^  liefert  auch  das 
Mittel,  die  Dimensionen  eines  Kohlenfaden  zu  berechnen,  der 
unter  vorgeschriebenen  Umständen  mit  einer  bestimmten  Hellig- 
keit brennen  soll.     Ferner  liefert  die  allgemeine  Stralilungs- 

BeibUUer  z.  d.  Ann.  d.  Phjs.  u.  Chem.  17.  $7 
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formel  einen  einfachen  Ausdrack  f&r  den  optischen  Wirkungs- 
grad der  Glühlampe,  d.  L  für  das  VerhUtniss  der  totaloi 
Energie  der  sichtbaren  Strahlung  zu  der  Energie  der  Gtesammt- 
Strahlung  ftbr  jede  Temperatur  des  Eohlenfiaden.  FOr  die  nor- 
malen Temperaturen  der  Glühlampen  liegt  der  optische  Wir- 
kungsgrad in  der  Nähe  von  einem  Procent 

Durch  die  Beobachtungen  des  Widerstandes  der  Kohlen- 
fäden und  durch  die  Bestimmung  der  Temperatur  der  Kohlen- 
fäden ftbr  jeden  Glühzustand,  sucht  der  Vortragende  die  Tem- 
peratur festzustellen,  bei  welcher  die  Kohle  eben  anfingt,  in 
merkbarer  Weise  zu  yerdampfen.  Diese  Untersuchung  ist  Ton 
besonderer  Bedeutung  f&r  die  Lebensdauer  der  Glühlampen, 
die  rasch  mit  jeder  erheblichen  Steigerung  der  Oeconomie  ab- 
nimmt. J.  M. 

168.  8v.  Arrhenius.    Die  Electrolyse  von  AlkaHsd%^ 

(Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  805—828.  1893).  —  Verl  wendet 
sich  gegen  die  Ansicht  von  Le  Blanc  (BeibL  16,  p.  158),  dass 
in  gewissen  Fällen  bei  der  Electrolyse  das  Liösmngswasser 
primär  zersetzt  werde,  und  sucht  insbesondere  für  die  Albdi- 
salze  deren  primäre  Ausscheidung  an  Hg-Electroden  nach- 
zuweisen. Besteht  die  Kathode  eines  z.  B.  mit  KNO,  gefUlteo 
Voltameters  aus  einem  Hg-Meniscus,  so  bemerkt  man  hier 
erst  nach  einiger  Zeit  ein  Auftreten  von  H-Blasen  (bei  HjSO« 
sofort).  Unterbricht  man  vorher  den  Strom»  so  findet  eine 
starke  H- Entwicklung  durch  das  in  das  Hg  übergetretene  K 
statt  Setzt  man  dagegen  die  Electrolyse  fort,  so  bildet  sich 
bald  ein  constanter  Giisstrom.  Die  Zeit  bis  zur  ersten  fi- 
Entwicklung  steigt  etwas  mit  abnehmendem  Strom,  ist  femer 
um  so  grösser,  je  niedriger  die  Temperatur  und  je  höher  die 
Concentration,  von  derselben  Grössenordnung  fbr  alle  Salze 
desselben  Metalls;  (sie  beträgt  z.  B.  f&r  /  n  K^SO^  bei  20^ 
25,4  sec,  für  die  Li-  und  besonders  Na-Salze  noch  weniger). 
Verl  sieht  darin  den  Beweis,  dass  der  H  erst  secnndär  im 
Wege  der  gewöhnlichen  chemischen  Beaction  durch  das  ab- 
geschiedene K  entwickelt  werde. 

Zu  seiner  Ansicht,  dass  in  manchen  Fällen  Wasser  primftr 
zersetzt  werde,  war  Le  Blanc  dadurch  geführt  worden,  dass 
er  den  Zersetzungswerth  für  viele  Alkalisalze  gleich  &nd,  ebenso 
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ftLr  viele  Säuren.  Arrhenius  berechnet  die  Potentialdifferenz 
der  Polarisation  nach  Nemst,  indem  er  die  mit  Zersetzungs- 
prodacten  erfüllten  Electroden  als  feste  Lösungen  betrachtet, 
und  zeigt,  wie  durch  die  chemischen  Beactionen,  denen  die 
primär  ausgeschiedenen  Stoffe  unterliegen,  die  Potentialdifferenz 
schliesslich  nur  von  den  secundären  Producten  abhängt,  die 
f&r  verwandte  Stoffe  in  nahe  gleicher  Menge  auftreten.  Die 
beobachteten  Erscheinungen  finden  also  auch  so  ihre  voll- 
kommene Erklärung. 

Zum  Schluss  berechnet  Yer£  aus  der  Hydrolyse  des 
Natriumacetats  auf  Grund  des  Massenwirkungsgesetzes  die 
Dissodation  des  reinen  Wassers  und  findet  gute  Ueberein- 
stimmimg  mit  dem  aus  der  Leitfähigkeit  folgenden  Werthe; 
durch  Zusatz  von  Electrolyten  wird  die  Dissociation  bedeu- 
tend vermindert  (im  Gegensatz  zu  der  Ansicht  von  Noyes  und 
Iie  Blanc).  Wg. 

164.  Crompton*  Die  Potentiometermethode  für  genaue 
electrische  Messungen  (Electrican  31,  p.  32 — 35.  1893).  — 
Der  Yerfl  bespricht  zunächst  die  allgemeine  Potentiometer- 
methode und  die  Anforderungen,  welche  an  das  Potentiometer 
gestellt  worden  bez.  der  Aichung  von  Spannimgs-  und  Strom- 
messern und  erläutert  dann  die  Abänderungen,  welche  das 
zuerst  von  Fleming  vorgeschlagene  Potentiometer  erfahren  hat. 
Ghegenüber  dem  fiüher  von  dem  Verf.  construirten  Poten- 
tiometer wird  nur  7i6  ^^^  Drahtes  über  die  Scala  aus- 
gespannt, der  übrige  Draht  ist  in  14  Bollen  getheilt,  von 
denen  jede  2  Ohm  Widerstand  hat.  Die  Bollen  sind  zwischen 
14  Contacten  eingeschaltet,  über  denen  eine  Curbel  beweglich 
ist  Der  über  der  Scala  ausgespannte  Draht  ist  25  incL  lang 
und  in  1000  Theile  getheilt.  Der  am  Drahte  bewegliche  Con- 
tact  ist  mit  besonderer  Sorgfalt  so  construirt,  dass  er  auf  den 
Draht  einen  regelmässigen  Druck  ausübt,  der  von  dem  Hand- 
druck des  Beobachters  unabhängig  ist  Am  Schlüsse  der  Ab- 
handlung folgt  die  Beschreibung  eines  Normalwiderstandes  aus 
Manganindraht,  welcher  sich  in  einem  Messinggefässe  befindet 
und  dessen  Temperatur  durch  fiiessendes  Wasser  constant  er- 
halten wird.  J.  M. 
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165.  J*  H.  Gladstane  und  W.  Hihbert.     Ueber  ik 

Ursachen  der  f^ariationen  der  electramotoriscken  Kraß  in  im 
Secundärelementen  (Proc.  Inst  L.  E.  May  1 2.  1 892 ;  Lnin.  EL  45, 
p.  88.  1893).  —  Die  Verf.  geben  zunächst  einen  üeberblick  aber 
die  Arbeiten  y  welche  sich  mit  dem  betrachteten  Gegenstand 
beschäftigen  und  theilen  dann  ihre  Untersuchungen  über  die 
Aenderungen  im  Säuregehalt  mit,  welche  sich  während  der 
Ladung,  der  Buhe  und  der  Entladung  vollziehen.  Dabei  vd  die 
Ungleichheit  des  Säuregehaltes  in  den  Poren  der  beiden  Platten 
während  der  Ladung  direct  untersucht,  indem  jede  der  formirten 
Platten  in  einer  besonderen  porösen  Zelle  aufgestellt  wnr^ 
Nachdem  während  zwei  Stunden  ein  Ladestrom  von  0,2  Ampere 
durch  das  Element  geflossen  war,  ergab  sich,  dass  die  Sisre 
in  der  Zelle  mit  der  positiven  Electrode  um  30  Proc  verstärkt 
die  Säure  in  der  anderen  Zelle  um  10  Proc.  im  Qehalte 
abgenommen  hatte.  Die  Untersuchung  zeigt,  dass  während 
der  Ladung  die  mittlere  Dichte  der  Flüssigkeit  des  Elementes 
etwa  um  0,04  anstei^.  Ausführlich  werden  auch  die  chemischen 
Vorgänge  während  der  Ruhe  des  Accumulator  nach  erfolg 
Ladung  besprochen,  sowie  die  Aenderungen  des  Säuregehaltes 
bei  der  Entladung  unter  Berücksichtigung  des  Einflusses  der 
nifiusion  und  der  Vorgänge  in  den  Poren  der  Platten. 

Sodann  beschäftigen  sich  die  Verf.  mit  der  experimentellen 
Bestimmung  der  Aenderungen  der  E.M.K.,  welche  durch 
Aenderungen  des  Säuregehaltes  hervorgebracht  werden.  Die 
Diagramme  zeigen,  dass  die  E.M.K.  am  Beginn  der  Entladung 
stets  2,58—2,6  Volt  ist,  aber  der  Abfall  der  E.M.K  ist  od 
so  beträchtlicher,  je  schwächer  die  Säure  ist  Wurde  nach 
dem  Sinken  der  EM.K.  der  Säuregehalt  vergrosserty  so  stieg 
die  E.M.K.  sehr  rasch.  Während  bei  firüheren  Untersuchungen 
von  den  Verf.  zur  Bestimmung  der  E.M.K.  die  Methode  des 
Condensator  benutzt  ist,  wird  jetzt  die  E  M.K.  mit  Hülfe  eines 
Potentiometer  gemessen  oder  mit  Hülfe  einer  Strommessang 
unter  Anwendung  eines  grossen  äusseren  Widerstandes  ans- 
geführt.  Durch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  haben  dann 
die  Verf.  den  Verlauf  der  Curve  festzustellen  versacbt,  welcke 
die  Beziehimgen  zwischen  der  E.M.K.  und  dem  Säuregehalte 
innerhalb  der  weitesten  Grenzen  darstellt.  Eine  ausf&hriicbe 
Discussion  der  Resultate  der  Beobachtungen   wird  angestellt 


—    957     — 

und    die   Resultate   werden  den   Beobachtungen   von  Ayrton 
gegenübergestellt. 

Ferner  theilen  die  Verf.  ihre  Untersuchungen  über  die 
£.M.K.  eines  Secundärelementes  mit,  welches  aus  zwei  gleichen 
Bleielectroden  besteht,  von  denen  die  negative  Electrode  in 
Sfture  von  0,2  Proc.  sich  befand,  während  der  Gtehalt  der  Säure, 
in  welcher  die  +  Electrode  stand,  von  0,66  Proc.  bis  98  Proc. 
Tariirt  wurde.  Innerhalb  der  angegebenen  Grenzen  ändert  sich 
die  E.M.K.  von  0,036  Volt  bis  0,256  Volt.  Derselbe  Versuch 
wurde  auch  mit  zwei  Platten,  mit  PbO,  bedeckt,  angestellt. 
Hier  ändert  sich  die  E  M.K.  von  0,054  Volt  bis  0,643  Volt, 
wenn  die  negative  Electrode  in  Säure  von  0,2  Proc.  sich  befand 
und  wenn  der  Gehalt  der  Säure,  in  welcher  die  positive 
Blectrode  stand,  von  0,65  Proc.  bis  99  Proc.  geändert  wurde. 
Aach  die  Aenderungen  des  electrischen  Widerstandes  der 
Säure  werden  besprochen.  Am  Schlüsse  folgen  thermo-che- 
mische  Betrachtungen  und  Erwägungen  über  andere  Ursachen 
der  Variationen  der  E.M.K.  J.  M. 


166.  £•  Uolbom.  Lieber  das  magnetische  f^erhalten  ver- 
schiedener Eisenlegirungen.  Fortrag  (Ber.  d.  Verh.  d.  intemat 
Slectrotechniker  Gongr.  zu  Frankfurt  a. M.  vom  7 — 12.  Sept.  1 89 1 . 
Zweite  Hälfte,  p.  81— 86.  Frankfurt  a.  M.  1892).  —  Der  Vor- 
tragende  hat  durch  Versuche  festgestellt,  dass  die  Härtungs- 
temperatur einen  ebenso  grossen  Einfluss  auf  die  magnetischen 
Eigenschaften  des  Stahles  ausübt,  wie  die  chemische  Zusammen- 
setzung desselben  und  in  hohem  Grade  gilt  dieses  flir  solche 
Sorten,  die  infolge  ihres  Kohlenstoff-  und  Wolframgehaltes 
f^r  magnetische  Zwecke  hauptsächlich  benutzt  werden.  Zur 
genaueren  Untersuchung  dieser  Verhältnisse  wurden  Stäbe  aus 
acht  verschiedenen  Stahlsorten  gehärtet  und  gleichzeitig  wurde 
mit  Hülfe  eines  Weinhold'schen  Calorimeters  die  Härtungs- 
temperatur für  jeden  einzelnen  Stab  bestimmt  Die  Stäbe  aus 
ein  und  derselben  Stahlsorte  waren  stets  in  gleicher  Grösse 
aus  einer  einzigen  Stange  hergestellt,  hatten  im  allgemeinen 
cylindrische  Form,  waren  100  mm  lang  und  hatten  9—10  mm 
Durchmesser.  Nach  der  Härtung  wurde  jeder  Stab  in  dem 
kräftigen  Felde  einer  Magnetisirungsspule  bis  zur  Sättigung 
magnetisirt.    Die  Härte  des  Stahles  wurde  durch  Messxmg  des 
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electrischen  Widerstandes  controUirt  Der  StabmagnetigmiiB 
wurde  nach  der  magnetometrischen  Methode  bestimmt 

Dabei  hat  sich  folgendes  ergeben:  Solange  die  H&rtongs- 
temperatnr  unter  750^  C.  liegt,  werden  die  Stäbe  überhaapt 
nicht  hart,  sondern  behalten  sowohl  in  mecbamscher  wie  in 
magnetischer  Beziehung  vollständig  die  Eigenschaften  des 
weichen  Stahles.  Die  Härtung  tritt  erst  ein,  wenn  die  EÜl^rtimgs- 
temperatur  über  750^  steigt;  dabei  steigt  der  permanente 
Magnetismus  etwa  bis  auf  das  vierfache,  während  der  indadrte 
abnimmt  Uebersteigt  die  Härtungstemperatur  850^  so  nimmt 
sowohl  der  permanente  als  auch  der  inducirte  Magnetismus 
ab,  sodass  ersterer  bei  1000^  C.  schon  weniger  als  '/s  ^^ 
Maximalwerthes  beträgt.  Diese  Angaben  hat  der  Vortragende 
durch  Curven  graphisch  dargestellt  und  zwar  fOr  zwei  Stahl- 
sorten, von  denen  die  eine  1,05  Proc.  Kohlenstoff  and  2,8  Proc. 
Wolfram,  die  andere  1,45  Proc.  Kohlenstoff  und  kein  Wolfram 
enthielt;  beide  Sorten  verhalten  sich  ziemlich  gleicL  Die 
Feldstärke  für  den  inducirten  Magnetismus  betrag  bez.  167G.G.S.- 
Einheiten  und  180  C.GS.-Einheiten. 

Auch  durch  Untersuchungen  anderer  Stahlsorten  hat  sich 
ergeben,  dass  der  bei  zu  hoher  Temperatur  gehärtete  Stahl  in 
einen  weniger  magnetisirbaren  Zustand  übergeht,  also  sich  auch 
weniger  zur  Herstellung  von  Magneten  eignet  Auch  behalten 
die  bei  höherer  Temperatur  gehärteten  Magnete,  welche  eine 
grössere  mechanische  Härte  und  Sprödigkeit  besitzen,  im  Laofe 
der  Zeit  den  permanenten  Magnetismus  keineswegs  besser  bd. 
Der  Vortragende  hat  eine  Anzahl  von  Stäben,  welche  bei 
verschiedenen  Temperaturen  gehärtet  waren,  bis  zur  Sättigoog 
magnetisirt  xmd  dann  längere  Zeit  liegen  lassen  zur  Beobachtung 
der  Abnahme  des  Stabmagnetismus.  Auch  wurden  mehrere 
Stäbe  später  öfter  gleichen  ErschtLtterungen  und  dem  Tempe- 
raturwechsel unterworfen.  Dabei  verloren  alle  Stäbe,  absolut 
genommen,  gleich  viel  von  ihrem  permanenten  Magnetismus. 
In  Bezug  auf  die  Constanz  des  Magnetismus  sind  also  stets 
diejenigen  Stäbe  vorzuziehen,  welche  zwischen  750^  und  850^ 
gehärtet  das  Maximum  des  permanenten  Magnetismus  ange- 
nommen haben. 

Stäbe,  welche  beim  Härten  „überhitzt^^  sind  und  durch 
Aulassen  in  einen  weicheren  Zustand  übergef&hrt  werden,  zeigen 


-    959    — 

währeBd  des  Anlassens  freilich  eine  Zunahme  des  permanenten 
Magnetismus,  aber  der  letztere  erreicht  niemals  die  Stärke, 
welche  der  bei  der  tiefsten  Temperatur  gehärtete  Magnet  be- 
sitzt Durch  YoUständiges  Ausglühen  und  dann  folgende  neue 
Härtung  können  die  Stäbe  in  den  magnetischen  Zustand  ver- 
setzt werden,  welcher  der  Härtung  bei  750^—850®  entspricht. 
Am  Schlüsse  gibt  der  Vortragende  einige  Bemerkungen 
über  die  Veränderung  des  Magnetismus  von  Stahlstäben,  welche 
durch  Eiintauchen  in  feste  Kohlensäure  bis  auf  —  80^  abge- 
kühlt sind.  Dabei  ist  es  nicht  gelungen  die  „überhitzten^^ 
Stahlstäbe  aus  gewöhnlichem  Stahl  und  Wolframstahl  besser 
magnetisch  zu  machen.  Eine  Stahlsorte  aber,  die  2  Proc. 
Kupfer  und  2  Proc.  Platin  enthielt,  konnte  infolge  der  Ab- 
kühlung in  einen  besseren  magnetischen  Zustand  übergef&hrt 
werden.  J.  M. 


167.  W»  Hm  Perhi/n.  Die  magnetische  Drehung  und  das 
Brechungsvermögen  von  Aeihylenoxyd  (Joum.  Chem.  Soc  63, 
p.  488—491.  1893;  64).  —  Der  Inhalt  ist  wesentiich  von  che- 
mischem Interesse.  Die  moleculare  magnetische  Drehung  ist 
1,935,  die  Dichtigkeit  bei  10»  gleich  (f=  0,8824,  der  Siede- 
punkt 12,5",  das  Brechungsyermögen  h^^yL--  i)d  und  das 
Zerstreuungsvermögen  fär  die  Linien 


A 

C 

B 

F 

Q 

0,40188 
17,680 

0,40399 
17,766 

0,40568 
17,850 

0,41048 
18,061 

0,41481 
18,250 

wo  P  das  Moleculargewicht  ist. 

Die  Aenderung  der  Drehung  bei  Eintritt  von  OH,  ist  bei 
2  MoL  Aethylalkohol  (2 . 5,560)  und  1  Mol.  Aethylo^^d  gleich 
0,783,  bei  2  Mol.  Propionsäure  und  1  Mol.  Propionsäure- 
anhydrid  9,924—6,185  =  0,739,  Propionsäure  und  Anhydrid 
derselben  5,482—4,750  =  0,732,  also  im  Mittel  0,751;  bez. 
0,249  weniger  als  der  Werth  flir  Wasser.  Die  Differenz  der 
Drehungen  von  Glycol  und  Aethylenoxyd  ist  2,943 — 1 ,935  =»  1 ,008 
statt  0,753;  auch  ist  die  Drehung  des  Aethyleno^^des  sehr 
niedrig.  Ebenso  ist  das  Brechungsyermögen  relativ  klein,  die 
Dispersion  etwas  kleiner,  aber  normal.  G.  W. 
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168.  O.  SchOnroekm  lieber  die  electromagnetUcke  Drdnmg 
der  Polarisatümsebene  in  Flüssigkeüen  und  Sal»lösungen  (Ztschr. 
f.  phys.  Chem.  11,  p.  753— 786.  1893).  -  Verf.  misst  die  elecfro- 
magnetische  Drehung  sowohl  bei  einer  Reihe  organischer 
Verbindungen  ab  auch  bei  yerschiedenen  Salzlösungen  und 
berechnet  daraus  die  specifische  und  moleculare  Drehung.  Die 
f&r  die  organischen  Verbindungen  erhaltenen  Resultate  sind 
folgende: 


spec. 
Dreh. 


molec. 
Dreh. 


Wasser 

Pentan 

Hexan 

Octan  . 

Dekan 

Amylen 

Hezylen 

Octylen 

Decjlen 

Benzol 

Toluol 

Aethjlbenzol 

Orthoxylol 

Metaxylol 

Paraxylol 

Propylbeniol 

Isopropyibenzol 


1,0000 
1,4525 
1,8940 
1,3770 
1,3927 
1,5891 
1,5970 
1,5116 
1,4460 
2,5918 
2,8541 
2,2632 
2,2596 
2,1620 
2,1718 
2,1592 
2,1661 


1,000 

5,81 1 

6,661 

8,722 

10,988 

6,180 

7,458 

9.406 

11,247 

11,280 

12,081 

13,327 

18,806 

12,731 

12,789 

14,394 

I  14,440 


Mesitylen 
Psendocumol 
Isobutylbensol 
Cymol     .    . 
Methylalkohol 
Aethjlalkohol 
Propjlalkohol 
Isopropylalkohol 
Tsooutylalkobol 
Amylalkohol    . 
Dütbjlketon    . 
AiAhvlenehlorld 
A^lidenchlorid 
Pyridin    .    .    . 
Aceton     .    .    . 
AmjUtther   .    . 


spec. 
Oreh. 


molec. 
Dreh. 


1,9381 
2,0651 
2,0868 
2,0004 
0,9133 
1 ,0701 
1,1269 
1.1897 
l.HiO 
1  *.2  j,?^ 
l.KHTH 
!  ,(Xi43 
0.9T56 
2,0U85 
1,0S03 
1,2787 


12,9^ 
18,767 
15,531 

14,89i 
1,624 
2,735 
3,756 

S  '•^'.■ 

5, 


8,819 

8,481 

11.181 


Gleichwie  Perkin  findet  Verf.,  dass  für  isomere  Verbindungen 
die  inoleculareu  Drehungen  nicht  gleich  sind,  mithin  nicht  durch 
einfaches  Addiren  der  Atomdrehungen  berechnet  werden  könnea 
Eine  Vergleichung  zwischen  Drehung  und  Siedepunkt,  die  Veii 
anstellt,  lässt  erkennen,  dass  keine  Beziehung  zwischen  Siede- 
punkt und  Drehung  isomerer  Verbindungen  besteht  Die  der 
ZusammensetzuiigsdifiPerenz  CH^  entsprechende  Zunahme  der 
molecularen  Drehung  findet  Verf.  nahezu  constant,  annähenid  «1. 

Die  electromagnetische  Drehung  von  Salzlösungen  unter- 
sucht Verf.  in  Bezug  auf  den  Einfluss  der  DissociatioiL  Ostwald 
hatte  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  infolge  der  Dissociation 
die  in  Wasser  aufgelösten  anorganischen  Verbindungen  die 
Polarisationsebene  stärker  drehten,  als  wenn  sie  in  organischen 
Verbindungen  aufgelöst  seien.  Ver£  beobachtete  in  verschie- 
denen Lösungsmitteln  die  Drehung  folgender  Salze: 


j 
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Sabstans 

Lösungsmittel 

spec  Dreh. 

1 

molec.  Dreh. 

CaCl, 

Wasser 

1,5798 

9,738 

Alkohol 

1,3995 

8,622 

HgOl, 

Wasser  I 

0,8599 

12,952 

Wasser  U 

0,9334 

14,060 

• 

Alkohol  I 

0,8374 

12,614 

Alkohol  II 

0,9314 

14,080 

Pyridin  I 

0,9665 

14,559 

Pyridin  II 

0,9705 

14,619 

Amylalkohol 

0,8922 

13,440 

Aceton 

0,8290 

12,487 

HgJ« 

Alkohol  I 

1,8720 

47,206 

Alkohol  U 

1,7423 

43,934 

Pyridin  l 

1.9301 

48,669 

Pyridin  n 

1,7691 
0,5491 

44,610 

Hg(CN), 

Wasser  I 

'          7,698 

Wasser  II 

0,5290 

7,416 

j 

Wasser  III 

0,4971 

6,969 

Alkohol  I 

0,4913 

6,887 

Alkohol  11 

0,4113 

5,766 

Pyridin  I 

0,4685 

6,567 

I^din  n 

0,4989 

6,994 

Irgend  welche  Abhängigkeit  des  Drehvermögens  von  der 
chemischen  Natnr  des  Lösungsmittels  lässt  sich  aus  diesen 
2iahlen  nicht  erkennen,  woraus  Verf.  schliesst,  dass  die  Disso- 
ciation  einen  £influss  auf  das  Drehvermögen  nicht  haben  könne. 

Verf.  wendet  sich  dann  gegen  einen  Versuch  von  Perkin, 
demzufolge  die  moleculare  Drehung  von  in  Wasser  gelöstem 
HCl  gerade  doppelt  so  gross  sein  soll  als  die,  welche  sich 
ans  einer  Lösung  in  Amyläther  ergibt.  Verf.  ist  der  Ansicht, 
dass  dieses  Resultat  seinen  Grund  in  einer  Zersetzung  des 
Amyläther  durch  HCl  habe.  Verf.  analysirt  eine  Lösung  von 
HCl  in  Amyläther  und  weist  nach,  dass  dieselbe  ausserdem 
noch  Amylalkohol  und  Amylchlorid,  durch  Zersetzung  des 
Amyl&thers  durch  HCl  entstanden,  enthält.  Werden  diese  bei 
Berechnung  des  Drehvermögens  mit  berücksichtigt,  so  erhält 
er  fbr  die  specifische  Drehung  von  HCl  in  Amyläther  ==  2,4528, 
ftr  die  moleculare  =  4,967,  während  nach  Perkin  die  specifische 
Drehung  in  Wasser  =2,115  ist.  Demnach  drehe  also  HCl 
in  Wasser  und  Amyläther  die  Polarisationsebene  gleich  stark. 

Schliesslich  untersucht  noch  Verf.  die  Drehung  einiger 
Doppelsalze  und  Gemische  von  Salzen   in   ihren  Lösungen  in 
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Wasser.  Zugleich  berechnet  er  die  specifische  Drehnng  des 
Gemisches  aus  den  ebenfalls  beobachteten  Drehungen  der  ein- 
zelnen Salze  nach  der  Formel  s  =  (*j l^  +  h^)/{h  +  (*)>  C'"'™ 
s^^  #,  die  specifischen  Drehungen,  ^,  4  ^^  Mcmgen  der  in  der 
Volumeinheit  der  Lösung  enthaltenen  Substanzen)  welche  gelten 
müsste,  wenn  die  yon  den  einfachen  Salzen  herYoigerafeneo 
Drehungen  sich  im  Gemisch  oder  Doppelsalz  addirten: 


Sabstanc 

spec.  Drehung 

molec  Drehnng 

berechnet 

beobacht. 

berechnet 

■beohadit 

Na-SO^ 
KJ 

— 

0,4377 

^— 

8,457 

— 

2,0592 

18.984 

BlnSO^ 

— 

0,8075 

— 

2,579 

CdSO^ 

— 

0,8510 

— 

4,056 

MgSO,      ^ 

— 

0,2978 

1,986 

NaCl,  HgCl, 
2KJ,  Hg\ 
NajSO^  +  MnSO^ 

1,0S49 

1,2978 

18,958 

23,757 

1,9259 

8,1058 

84,078 

185,557 

0,8886 

0,8894 

— 

Na,804+CdS04 

0,4080 

0,4087 

Na,S0,+MgS04 

0,8785 

0,8678 

— 

— 

Für  die  Gemische  ist  die  Uebereinstimmang  eine  recht  gute, 
nicht  aber  f&r  die  beiden  Doppelsalze,  f&r  welche  die  auf  dieselbe 
Weise  berechnete  moleculare  Drehung  ebenfEdls  bedenteode 
Abweichung  von  der  beobachteten  zeigt,  sodass  also  bei  diesen 
die  Drehungen  sich  nicht  einfach  durch  Addition  aas  denei 
der  einfachen  Salze  zusammensetzen.  O.  K 


169.  J.  JPultfJ.  Ueber  die  Wirkung  gleichgendMf 
sinusartiger  electramotarischer  Kräfte  in  einem  LeOer  mU  SeUr 
inductüm  (Ber.  d.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Wien.  102,  Abih.  ü,  p.  SU 
—238.  1893).  —  In  einer  früheren  Abhandlung  (vgl  Ber.  d. 
Acad.  d.  Wiss.  zu  Wien.  100,  p.  767.  1891)  hat  der  YerL  duck 
theoretische  und  experimentelle  Untersuchungen  gezeigt,  dtss 
die  mittlere  Stromstärke  von  der  Selbstinduction  des  Strom- 
kreises unabhängig  ist,  wenn  die  E.M.K.  sich  nach  dem  rsiD0 
Sinusgesetze  ändert  und  in  der  neutralen  Ebene  des  magneti- 
schen Feldes  momentan  commutirt  wird.  Femer  zeigt  mm  der 
Verf.,  dass  entgegen  der  Ansicht  von  Lohnstein  (vgL  £3ectrot 
Ztschr.  1892.  Heft  12)  die  mittlere  Stromstärke  yon  der  Seflut- 
induetion  auch  dann  imabhängig  ist,  wenn  die  gleichgerickMe 
£.M.E.  nicht  nach  dem  reinen  Sinusgesetze  yarürt^  and  beispiab- 
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weise  von  Yiertelperiode  zu  Yiertelperiode  linear  zwischen  Null 
und  einem  Mazimalwerthe  Eq  abwechselnd  wächst  und  fällt.  Der 
Verf.  stellt  einen  Vergleich  zwischen  den  von  ihm  zur  Berech- 
nung der  Stromstärken  entwickelten  Reihen  und  den  Formeln 
von  Lohnstein  an  und  bemerkt,  dass  seine  Reihen  fOr  die 
momentane  E.M.E.  und  Stromstärke  schon  bei  massiger  Selbst- 
induction  stark  convergiren  und  dass  wenige  Anfangsglieder 
der  Reihe  genügen,  um  f&r  jede  Zeit  t  die  entsprechenden 
Grössen  zu  berechnen  und  graphisch  darzustellen.  Sodann 
erläutert  der  Verf.  die  Frage,  worin  die  Ursache  der  Nicht- 
übereinstimmung der  beobachteten  und  berechneten  mittleren 
Stromstärke  zu  suchen  ist,  welche  die  Versuche  von  Lohnstein 
im  Gegensatz  zu  den  Versuchen  des  Verf.  ergeben  haben.  Die 
üebereinstimmung  zwischen  Beobachtung  und  Rechnung  kann 
nur  dann  yorhanden  sein,  wenn  die  zur  Commutation  des 
Stromes  in  der  neutralen  Ebene  des  magnetischen  Feldes  er- 
forderliche Zeit,  praktisch  genommen,  gleich  Null  ist  Der 
Verf.  zeigt  sodann  die  Abhängigkeit  der  mittleren  Stromstärke 
Yon  der  zur  Commutation  erforderlichen  Zeit,  wenn  der  Strom- 
kreis keine  Selbstinduction  besitzt  und  erörtert  auch  den  all- 
gemeinen schon  Yon  Steinmetz  (Electrot  Ztschr.  1890)  be- 
handelten Fall,  dass  der  äussere  Stromkreis  noch  eine  Selbst- 
induction besitzt  Zum  Schlüsse  geht  der  Verf.  näher  auf  die 
Untersuchung  von  Steinmetz  ein  (Electrot  Ztschr.  1890,  Heft  86 
und  1892,  Heft  23,  p.  298)  und  hebt  hervor,  dass  die  yon 
Steinmetz  ausgesprochene  Ansicht,  nach  welcher  die  Selbst- 
induction auf  die  mittlere  Stromstärke  eines  in  endlicher  Zeit 
conmiutirten ,  pulsirenden  Stromes  fast  gar  keinen  £influ38 
haben  soll,  nicht  richtig  ist,  dass  dieser  Einfluss  unter  Um- 
ständen sogar  erheblich  sein  kann.  J.  M. 


170.  «7«  JPuluJ»  Veber  die  Phasendifferenz  zwischen  der 
eleciramotorischen  Gesammtkraft  und  der  Spannungsdifferenz 
an  einer  yerzweigungsstelle  des  Stromkreises  bei  Anwendung 
harmonischer  fVechselströme  (Ber.  d.  Acad.  d.  Wissensch.  zu 
Wien  103,  Abth.  11,  p.  861—879.  1893).  —  In  einem  ge- 
schlossenen, an  einer  Stelle  verzweigten  Stromkreise  wirke  eine 
bekannte  electromotorische  Gesammtkraft  £"  =  ^^  sin  2  ^  ^  /  T. 
Die    Spannungsdifferenz    zwischen    den   Verzweigungspunkten 
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soll  der  Grösse  xind  Phase  nach  bestimmt  werden.  Dg 
Hauptstromkreis  habe  den  Widerstand  r  und  die  Settratindac 
tion  L  und  die  Verzweigungen  desselben  haben  die  Wider 
stände  r,  und  r^  und  die  Selbstindnctionscoefficienten  l^  um 
L^,  Beide  Zweige  sollen  keine  gegenseitige  Inductkm  haboi 
Die  Anwendung  der  KirchhofiTschen  Gesetze  mit  fieriick 
sichtigung  der  Selbstinduction  liefert  uns  3  Gleichungen,  an 
welchen  sich  durch  Integration  die  Ausdrücke  f&r  die  flai^ 
Stromstärke  und  die  Zweigstromstärken  ergeben,  sowie  di( 
Phasenyerschiebung  der  momentanen  Stromstärke  gegen  di< 
electromotorische  Gesammtkraft  und  die  Phasenverschie 
bungen  der  beiden  Zweigströme  gegen  die  electromotorisclK 
Gesammtkraft.  Femer  wird  die  Spannungsdifferenz  an  den 
Verzweigungspunkten  und  ihre  Phasenyerschiebang  g^en  die 
electromotorische  Gesammtkraft  bestimmt.  Die  Discnssioii 
des  Resultates  ergibt,  dass  die  Spannungsdifferenz  an  den 
Verzweigungspunkten  eines  Stromkreises  in  der  Phase  der 
E.M.K.  entweder  vorauseilen  oder  hinter  derselben  zurück- 
bleiben kann,  je  nach  dem  die  Zeitconstante  des  Hauptstrom* 
kreises  und  der  Electricitätsquelle  kleiner  oder  grösser  ist  ab 
die  äquivalente  Zeitconstante  der  Zweigströme.  Sind  die 
Zeitconstanten  gleich,  so  haben  beide  E.M.K.  gleiche  Hiaie. 
Der  Verf.  gibt  auch  in  einfacher  Weise  eine  geometnsche 
Darstellung  der  betrachteten  Stromverhältnisse.  J.  M. 


171.  «7«  PimIuJ.    Eine  Methode  xur  Messung  derPkum^ 
differenz    von    harmonischen    fVechselstromen    und  deren  At 
Wendung  zur  Bestimmung  der  Selbstinduction  (Ber.  d.  Acad.  d. 
Wissensch.   zu    Wien  102,   Abth.  II,  p.  356—360.    189S).  - 
Um  den  Selbstinductionscoefficienten  einer  ICaschinenamiter 
oder  der  primären  oder  secundären  Bewicklung  eines  I^ibi- 
formators    zu    bestimmen,    wird    die   Bewicklung    mit  dnm 
inductionsfreien  Widerstände  parallel  geschaltet  und  durch  baidi 
ein    sinusartiger    Wechselstrom    von    bekannter   Pmodkitt  , 
p  =:27i I  T  verzweigt.  Die  effectiven  Stromstärken  im  Biiip^ 
Stromkreise  und  in  den  Verzweigungen  werden  mittelst  dicir 
Blectrodynamometer  gemessen  imd  daraus  wird  mit  Hfilfedarl^ 
kannten  Reductionsfactoren  derElectrodynamometer  dieFIüM* 
differenz  der  Zweigströme  bestimmt.   Aus  der  durch  da  Ver 
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such  bestimmten  Phasendifferenz,  aus  dem  Widerstände  der 
Bewicklung  und  der  Periodicität  kann  der  Selbstinductions- 
coefficient  berechnet  werden.  Aendert  man  den  indactionslosen 
Widerstand  im  Nebenschluss  oder  bringt  man  einen  nicht 
indactionsfreien  Widerstand  in  den  flauptstromkreis,  so  kann 
die  Selbstinduction  bei  verschiedenen  Stromstärken  in  der 
Bewicklung  gemessen  werden.  An  Stelle  des  inductionslosen 
Nebenschlusses  kann  auch  eine  Bolle  mit  bekannter  Selbst- 
induction gesetzt  werden.  J.  M. 


172.  Perry  und  H.  Bayly.  Spule  und  Condensator  in 
Reihe  (Electrician  31,  p.  307.  1893).  —  Der  Widerstand  der 
Spule  betrage  100  Ohm,  die  Capacität  des  Condensators  1  Mikro- 
farad und  die  E.M.K.  der  Wechselstromquelle  1000  Volt  Die 
Ver£  berechnen,  wie  sich  die  Stromstärke  und  die  Phasen- 
verschiebung ändern,  wenn  der  Selbstinductionscoefficient  von 
0  bis  zu  3  Secohm  anwächst;  die  Resultate  sind  graphisch 
dargestellt  A.  F. 

178.  S/irugeT*  üeber  die  Anwendung  einiger  Messinstru- 
menie  ßir  fVechselstrom.  Vortrag  (ßer.  üb.  d.  Verh.  d.  internat 
£lectrotechniker-Congresses  zu  Frankfurt  a.  M.  Zweite  Hälfte. 
p.  89—92.  Frankfurt  a.  M.  18^2).  —  Der  Vortragende  theilt 
einige  Versuchsresultate  mit,  die  sich  auf  das  Verhalten  der 
gebräuchlichen  electromagnetischen  Spannungsmesser  bei  Ein- 
schaltung mit  Wechselstrom  unter  bestimmten  einfachen  Ver- 
hältnissen beziehen.  Die  verwendeten  Gleichstrominstrumente 
waren  von  di*eifacher  Art:  1.  solche,  bei  denen  die  Wirkung 
eines  vom  Strom  durchflossenen  Solenoids  auf  ein  innerhalb 
desselben  bewegliches  excentrisches  Stück  Eisen  benutzt  wird 
(System  Hummel),  2.  solche,  bei  denen  die  Einziehung  eines 
Eisenkernes  in  ein  coaxial  gestelltes  Solenoid  benutzt  wird 
(Federstrom waage  von  F.  Eohlrausch),  3.  solche,  bei  denen 
innerhalb  eines  Solenoides  mehrere  theils  fest,  theils  beweglich 
angeordnete  Eisenmassen  electromagnetisch  anziehend  oder  ab- 
stossend  aufeinander  wirken  (Voltmeter  von  Hartmann  und 
Biaim).  Bei  den  Messungen  wurde  mit  einem  calorischen  ge- 
siebten Voltmeter  besonderer  Construction  das  electromagne- 
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tische  Messinstrument  einmal  bei  G-leichstrom,  das  andere  Mal 
mit  Wechselstrom  verglichen;  im  letzteren  Falle  war  die  Pol- 
wechselzahl der  benutzten  Helios  -  Maschine  100  oder  anch 
kleiner.  Als  Resultat  ergibt  sich  bei  Instrumenten  der  beid^ 
ersten  Gattungen,  dass  der  Ausschlag  bei  der  Wechselstrom- 
messung  erheblich  zurückbleibt  gegen  den  Ausschlag  bei  der 
G-leichstrommessung;  die  Abweichungen  betragen  1 6^-30  Proc^ 
bei  einem  Instrumente  der  dritten  Art  von  Hartmann  und 
Braun  betragen  die  Abweichungen  dagegen  nur  8 — 4  Proc 
Diese  in  Curven  dargestellten  Resultate  zeigen,  dass  der  Unter- 
schied zwischen  Wechselstrom-  und  Gleichstromcurve  weniger 
durch  die  Masse  als  besonders  durch  die  Form  and  Anordnung 
des  £isen  bedingt  ist  Die  wesentliche  Bedingung  einer  gfin- 
stigen  Anordnung  scheint  zu  sein,  dass  das  Eisen  in  dff 
Richtung  der  magnetischen  Aze  relativ  sehr  kurz  gehalten 
werde  und  dass  dasselbe  sehr  schwach  gesättigt  sei.  Wurden 
nach  diesem  Grundsätze  auch  die  Eisenmassen  in  den  übrigen 
Instrumenten  abgeändert,  so  betrugen  die  Abweichungen  nur 
3 — 4  Proc.  Das  Ergebniss  der  Untersuchung  war  also,  dus 
es  in  der  That  möglich  sein  ¥rürde,  auf  dem  eingeschlagenen 
Wege  Instrumente  mit  weichem  Eisen  für  Wechselstnm 
brauchbar  zu  machen.  J.  M. 


174  u.  176.  A.  d^Arsanval.  Die  Autocondw^im  ^ät 
neue  Methoden  lebende  Wesen  zu  electrütren.  Messung  it 
Magnetfelder  von  grosser  Frequenz  (C.  R.  117,  p.  84 — 36.  189^ 
—  Corwu.  Bestätigung  der  Versuche  (Ibid.,  p.  37),  —  h 
eine  grosse  Spirale,  durch  welche  die  altemirende  Entladmig 
eines  Condensators  geleitet  wird,  wird  isolirt  ein  Mensch,  an 
Thier  gebracht.  Als  Condensator  dient  eine  Batterie  yon  2—12 
zu  2  Batterien  verbundenen  Leydner  Flaschen  (mit  50  od 
hohen,  20  cm  weiten  Belegungen),  welche  cascadenweise  nh 
bunden  und  durch  einen  Transformator  bis  auf  etwa  15000 
Volts  durch  eine  Wechselstrommaschine  von  Siemens  (im  JAmSc 
mum  12  Amp.  auf  350  Volts)  mit  60  Wechseln  in  der  Secoode 
geladen  werden.  Bringt  man  in  ein  aus  3 — 5  Windungen  dnfli 
Kabels  aus  10  Fasern  von  8  qmm  Querschnitt  gebildet» 
Solenoid  einen  zu  einer  einzelnen  Windung  gewundenen  Eiqifa^ 
draht,  dessen  Enden  mit  einer  Glühlampe  von  100  Kerzen  es 
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8  Amp.,  bei  400  Volts  Spannung  verbunden  sind,   so   gerätb 
sie  in  lebhaftes  Weissglühen. 

Umarmt  man  das  Solenoid  und  hält  in  jeder  mit  Salsi- 
wasser  befeuchteten  Hand  die  Zuleiter  einer  G-lühlampe,  so 
leuchten  sie  au£  Die  Ströme  wurden  gemessen,  indem  ein 
kleiner  Solenoid  hintereinander  mit  dem  grossen  verbunden 
and  ein  Thermometer  hineingesenkt  wurde.  Die  Versuche 
werden  von  den  Herren  Comu  und  Marey  mit  6  Lampen 
(125  Volt,  0,8  Amp.)  bestätigt,  welche  in  einer  Nebenschliessung 
zum  Glühen  gebracht  waren,  die  aus  den  Armen  der  Beob- 
achter bestand.  Empfindungen  hatten  dieselben  dabei  nicht, 
ebensowenig  beim  Entstehen  von  Funken  beim  Oeffnen  des 
Ejreises,  trotzdem  die  durch  den  Körper  gegangene  Energie 
6  X  125  X  0,8  =  720  Watts  betrug.  G.  W. 


176.  Hd.  Sa/taMn  und  L.  de  la  Rive.  Interferenzen 
electrücher  fVellen  durch  normale  Reflexion  an  einer  Metall- 
wand  (Arch.  d.  Gen.  (3)  29,  p.  868  u.  p.  441.  1893.  Eine  kurze 
Anzeige  dieser  40  pp.  langen  Arbeit  in  C.B..115,  p.  1277 — 1280. 
1893).  —  Verf.  hatten  Gelegenheit  in  einer  grossen  Motorenhalle 
in  Genf  eine  Wiederholung  und  Fortsetzung  einer  früheren  Arbeit 
(Beibl.  15,  p.  441.  1891)  vorzunehmen  und  diese  wichtige  Frage 
zur  endgiltigen  Entscheidung  zu  bringen.  Sie  veränderten  nach 
ond  nach  die  Dimensionen  der  reflectirenden  Wand,  die  Dimen- 
sion und  Form  des  primären  Oscillators,  liessen  den  Pnmär- 
fiinken  in  Oel  oder  Luft  überspringen,  variirten  die  Entfernung 
der  erregenden  Oscillation,  die  Grösse  und  Form  der  ßesona- 
natoren,  sowie  die  Anordnung  des  Funkenmikrometers.  Die 
y^rfl  stellten  die  kreisförmigen  Resonatoren  das  eine  Mal  (a) 
in  die  Wellenfläche,  dem  Spiegel  parallel,  ein  anderes  Mal  (b) 
in  die  Ebene  der  Primärschwingung  senkrecht  auf  den  Spiegel, 
somit  in  die  Schwingungsebene.  Dabei  kamen  verschiedene 
Beobachtungsmethoden  zur  Verwendung:  1.  Bestimmung  der 
Intensitätscurven  aus  der  Schlagweite  des  secundären  Fünk- 
chens,  2.  directe  Messung  der  Stellen,  wo  eine  bestimmte 
Schlagweite  versagte,  von  beiden  Seiten  her  3.  eine  Methode 
der  Umkehrung,  wo  in  Lage  b  des  Resonators  die  Funken- 
strecke abwechselnd  gegen  den  Spiegel  hin  und  von  ihm  weg 
gewendet  wurde;  sind  in  diesen  zwei  Lagen  die  Fünkchen  gleich. 
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80  liegt  die  Schwingung  symmetrisch,  man  ist  an  einem  Eiu>t6ii 
oder  Bauch.  Eventuell  wurde  eine  Art  Vereinigung  der  Me- 
thode 1  und  2  verwendet 

Trotz  dieser  verschiedeneu  VersuchsbedingongeD  bliebeD 
die  Resultate  ungeändert,  die  Erscheinung  der  stehenden  elec- 
trischen  Wellen  zeigte  sich  höchstens  je  nach  der  Methode 
mehr  oder  weniger  klar  ausgeprägt,  wobei  besonders  Gewicht 
darauf  zu  legen  war,  dass  der  Spiegel  im  Vergleiche  zur 
Wellenl&nge  hinlänglich  gross  sei.  Die  früheren  WidersprOcfae 
finden  in  dieser  Fehlerquelle  ihre  Begründung.  Ver£  yerweo- 
deten  eine  Metallwand  von  8  m  x  16  m  und  ReMonaioren  wm 
1  m  Durchmesser  abwärts.  Dabei  zeigte  sich  beim  Yerkleinein 
dieses  Zinkspiegels,  dass  bei  8m  x  12m  Fläche  noch  Beso- 
natoren  von  0,75  m  Durchmesser  richtige  Resultate  lieferteo, 
während  bei  8  m  X  8  m  Fläche  schon  zu  Resonatoren  von 
0,50  m  Durchmesser  gegriffen  werden  musste.  Bei  3m  X  5id 
genügten  Durchmesser  von  0,35  m  und  ein  Spiegel  Ton  3  m  X  3m 
gibt  nur  mit  ganz  kleinen  Resonatoren  richtige  Werthe. 

Die  Frage  nach  der  Gleichheit  der  Geschwindigkeit  in 
Luft  und  derjenigen  längs  der  Drähte  ist  durch  die  Verl  mit 
dem  grossen  Spiegel  von  16  m  definitiv  gelöst.  Eün  Kreis  von 
0,50  m  ergab  da  deutlich  vier  Bäuche  und  drei  Knoten,  m 
Kreis  von  0,75  m  ebenso  genau  drei  Bäuche  und  zwei  Knota 
in  Luft  und  genau  dasselbe  gilt  auch  für  die  FortpflaDzni^ 
längs  den  Drähten. 

Ebenso  ergibt  sich  aus  einer  Betrachtung  aller  der  nU- 
reichen  Versuchsreihen,  die  hier  aufzuzählen  unmög^oh,  dm 
die  mit  einem  bestimmten  Resonator  gemessene  WeUenl&Dp 
in  Luft  mit  den  Dimensionen  der  Primärschwingung  hdchstett 
in  Bezug  auf  die  Klarheit  der  Erscheinung  varürt. 

Die  Betrachtung  sämmtUcher  Messungen  zeigte  fener, 
dass  das  Intervall  zwischen  erstem  Knoten  und  Spiegel  ebenso 
gross  ist,  wie  zwischen  den  anderen  Knoten,  es  liegt  daher  der 
erste  Knoten  im  Spiegel  selbst,  ohne  dass  hier  wie  bei  DrftUee 
am  Ende  der  Schwingung  eine  Störung  einträte. 

Folgende  Tabelle  ergibt  —  unter  den  fr&her  aasgeoproche' 
uen  Cautelen  —  eine  Zusammenstellung  der  Greschwindigkalo 
in  Luft  und  längs  den  Drähten: 
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Diirc)iin6#8er  des  Keaos^rkreifes  D .  1  0,75  0,50  0,05  0^5 

%  X  in  Luft 2  1,50  1  0,75  0,55 

^4  A  So  Dräliten 1,92  1,48  0,98  0,7S  0,56 

2  Z) 2  1«50  1  0,70  hj^ 

Dk  Verf.  selbst  stellen  als  wichtigste  Ergebnisse  ihrer 
Arbeiten  fest: 

Der  kreisfönnige  Resonator  hat  eine  beertimmie  Wellen- 
länge,  wie  immer  auch  die  Dimensionen  des  Excitators  seien; 
nur  die  Intensit&t  des  secundären!  Fünkchens  Ändert  sich; 
£eselbe  erreicht  ftbr  eine  bestimmte  Grösse  des  Excitator's 
ihr  Maximum. 

Die  Yiertel  Wellenlänge  eines  kreisiörmigen  Resonators  ist 
angenähert  gleich  dem  Doppelten  seines  Durohmessers. 

Im  Falle  einer  normalen  Reflexion  an  einer  Metallwand 
liegt  der  erste  Ejioten  genau  im  Spiegel. 

Und  schliesslich  als  flauptresultat: 

Die     Fortpflanzungsgeschwindigkeit     einer     electrischen 

Schwingung  ist  in  Luft  und  längs  leitender  Drtiite  die  gleiche. 

Lch. 

177.  JE.  MmAefn*    Modification  von  ascillaiarischen  Eni- 

laduugen  im  magnetischen  Felde  (ArcL  de  G«n.  27,  p.  842 — 848. 

1892).   —  Nach  Page  erhält  man,   wenn  man   den   starken 

erregenden   Strom   eines  Electroma^etes  unterbricht,   einen 

starken  Funken,   aber  ohne  starken  Knall,  unterbricht  man 

ihn  zwischen  den  Polen  eines  Electromagnetes,  so  erhält  man 

einen  kräftigen  Knall,  der  nach  Bijke  von  dem  Zerreissen  der 

Aureole  herrührt,  wodurch  die  Dauer  des  Funkens  verkürzt 

-wird.     Lässt  man  die  Funken  einer  Batterie  zwischen  Polen 

eines  Electromagneten  übergehen,  so  erhält  man  im  rotirenden 

S^^iegel  ausnehmend  klare  Bilder  der  Oscillationen,  die  Aureole 

ivird  auch  hier  entfernt.  E.  W. 


178.  Jlf»  J.  JPupin*  lieber  electrisohe  Oscälationen  van 
geringer  Fireguenz  und  ikre  Resonanz  (SilL  Joum.  46,  p.  825 
— 334.  1893).  —  Um  die  grosse  Empfindlichkeit  des  Telephons 
l)ei  wirklieben  Nollpunktsmethoden  ganz  auszunützen,  muss  man 
«ine  einfoohe  harmonische  Schwingung  haben,  was  bei  den  ge- 
^öbnUeh  gebrauchten  Inductionsströmen  nicht  der  Fall  ist 
^er£  studirt  nun  die  Herstellung  solcher  Oscillationen.    Der 

Belblitter  s.  d.  Ann.  <L  Phjs.  o.  Chem.   17.  68 
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primäre  Strom  dorchfliesst  eine  schwingende  Drahtsaite,  die 
zwischen  zwei  Magnetpolen  liegt  und  mittels  eines  Hg-Contactes 
als  „electrodynamischer  Unterbrecher^'  wirkt,  dessen  Frequenz 
durch  Aendemng  der  Länge  und  Spannong  des  Drahtes  leicht 
zu  varüren  und  genau  zu  bestimmen  ist.  Wird  dieser  so  unter- 
brochene Strom  transformirt,  so  zeigt  ein  in  Zweigleitung  be- 
findliches Telephon  eine  Reihe  von  Obertönen,  wobei  in  den 
Schwingungen,  welche  der  Funke  erregt,  die  Widerstände  und 
ganz  besonders  die  Selbstinduction  und  electrostatis<dien  Capa- 
citäten  eine  so  henrorragende  Bolle  spielen,  dass  gewöhnhdi 
der  eigentliche  Grundton  der  Unterbrechungsfrequenx  Qber- 
deckt  wird.  Verf.  nennt  jene  Schwingung,  welche  der  Formel 
T=z{2nll(FjV2C  entspricht  die  „natürliche  Periode''  und 
man  kann  durch  Aenderung  von  S  und  C  ^den  electiisdien 
Leiter  stinunen'',  bis  er  in  praktisch  Tollkonmiener  Besonanz 
mit  dem  Grundton  steht  Der  Unterbrechungsfonke  wird  in 
letzterem  Fall  ganz  klein  und  liefert  so  ein  bequemes  Hülfr- 
mittel.  Verf.  gibt  2  Schaltungen,  von  welchen  die  eine  ohne 
Zeichnung  nicht  zu  verstehen  ist;  die  zweite  besteht  ans  einer 
Spule  mit  angehängtem  Condensator.  Ist  E^  die  angewandte 
E.M.K.  für  die  Schwingung  dieses  Systems,  £\  die  Potential- 
differenz an  den  Condensatorplatten,  so  ist 

und  daraus  folgt 

E^  I  Eq=^  (2  fi  S)  /  (T.  Ä)  -  Inductanz  /  Widerstand. 

Sei  z.B.  T=^^l^,  E^^bYolt,  so  ist  E^^{2.n.400.i.6)IR- 
Somit  ist  ein  theoretisch  beliebiger,  (nur  mechanisch  und  tto- 
nomisch  beschränkter)  Potentialgewinn  möglich.  Bei  2»^ 
und  R^5  würde  E^  =  12000 Volt  Nunmt  man  als  CondeD- 
sator  eine  Yacuumglaskugel  mit  äusserer  Metallbelegung,  so 
kann  die  Lichtvrirkung  dieser  Spannung  direct  verwende 
werden,  wie  dies  in  ähnlicher  Weise  Tesla  getfaan.  Ferner 
hofft  Verfl,  solche  Schwingungen  zum  Antriebe  von  synchrooeD 
Wechselstrommotoren  zu  verwenden,  die  dann  natürlich  mit 
beliebiger  und  genau  gleichbleibender  G^schwindi^eit  laufen 
müssen.  Loh. 
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179.  A,  Oarhasao*  Ueber  die  Reflexion  der  Strahlen 
electrücher  Kraß  (Atti  R.  Acc.  delle  Scienze  Torino  38, 
Sepab.  9  pp.  1893;  La  Lumiöre  Älectrique  1893.  Nr.  36).  — 
Der  yer£  lässt  die  von  einem  Hertz'schen  Erreger  aus- 
gehenden Schwingungen  von  einem  Schirm  zurückwerfen, 
welcher  aus  einem  hölzernem  Brett  von  175  cm  Länge  und 
125  cm  Breite  besteht  und  auf  welchem  168  geradlinige 
Resonatoren  ohne  Eunkenintervall  parallel  zu  einander  an- 
gebracht sind.  Jeder  derselben  besteht  aus  einem  Kupferdraht 
von  20  cm  Länge  und  1,4  mm  Dicke  mit  zwei  Weissblech- 
scheiben  von  3,8  cm  Durchmesser  an  den  Enden.  Ein  eben- 
solcher Resonator  mit  Funkenintervall  gibt  lebhafte  Funken, 
wenn  er  sich  parallel  zu  den  reflectirenden  Resonatoren  in 
derartiger  Stellung  befindet,  dass  die  vom  Erreger  ausgehenden 
Schwingungen  in  gewöhnlicher  Weise  durch  Reflexion  zu  ihm 
gelangen  können.  Wird  der  reflectirende  Schirm  in  seiner 
Ebene  gedreht^  so  werden  die  Funken  im  Resonator  schwächer 
und  erlöschen  ganz,  wenn  dieser  zu  den  reflectirenden  Resona- 
toren rechtwinklig  steht  Der  Verf.  weist  nach,  dass  die 
Reflexion  regelmässig  und  nicht  diff^us  stattfindet;  er  ist  der 
Ansicht,  dass  auch  die  von  Hertz  zu  seinen  Polarisations- 
versuchen verwendeten  Gitter  in  analoger  Weise  durch  Resonanz 
wirken. 

Li  schwächerem  Grade  spricht  ein  Resonator  auch  an, 
wenn  seine  Periode  von  der  eines  jeden  der  reflectirenden 
Resonatoren  wesentlich  verschieden  ist;  wie  der  Verf.  nach- 
weist, bewirkt  die  gleichzeitige  Gegenwart  einer  grösseren  Zahl 
von  Resonatoren  eine  starke  Dämpfung,  welche  ihrerseits  zur 
Ursache  einer  zusammengesetzten  Strahlung  wird.  Die  be- 
sonders rasche  Dämpfung  der  Schwingungen  im  Erreger  ist 
nach  dem  Verf.  dem  grossen  Widerstände  des  Funkenintervalls 
zuzuschreiben.  B.  D. 

180.  jB.  SlondloU  Ueber  die  Fortpflanzungsgeschiüindig' 
keil  electromagnetischer  Schwingungen  in  isolirenden  Mitteln  und 
über  die  Beziehung  von  Maxwell  (C.  R.  115,  p.  225—227.  1892). 
—  Die  Wellenlänge  hängt  ab  von  den  Grössenverhältnissen 
des  Apparates  und  von  der  Natur  des  isolirenden  Mittels,  f&r 
welch  letzteres  die  Dielectricitätsconstante  k  maassgebend  ist. 

68* 


—    972    — 

Da  (lie  DknenBion  von  k  {^L-^T^  «be  Zeit  T  enthUt, 
deren  finiheit  man  ja  beliebig  wäUen  kann,  miias  l  wom  k  v»- 
abhängig  sein,  es  moss  bei  gleickbkibender  Schwingnogs- 
▼orrichtiing  die  Wellenlänge  gleich  bleiben,  wenn  der  gaaze 
Apparat  in  verschiedene  isolirende  Mittel  gebracht  wind.  Verl 
iiait  mm  teilen  alten  Apparat  (BeibL  16,  p.  450 — 452.  1892] 
«D  eingerichtet,  dass  sowohl  ittber  die  parallelen  LeünngdbiUite, 
zwischen  welchen  der  Resonator  »t,  als  andi  Iber  den  fieso- 
waJboT  das  flüssige  Dielectrioam  gebracht  werden  konste  (Ter- 
pentin und  Bicinusöl).  Wurde  nun  z.  B.  Teipentm  mn  die 
Condensatoren  d^  PrimArschwingnag  gebracht,  ao  veftcfaob 
sick  -der  Knoten  (ans  X  «■  14,8  m  wurde  mehr  idb  2i  n). 
Werden  aber  jetst  auch  die  DriUite  mit  der  gleichen  ^iksag- 
keit  nmgeben,  so  liegt  der  Knoten  genaa  an  alten  Pktre 
wie  in  Luft.  Nun  ist,  wenn  T  die  Periode,  Cdie  Oapacitit 
und   L  den   Ooeffident    der  Seibstindoction   des 


beeeichnen,  T^2nyCL]  sei  Fdie  gortyflangnngsgeechi iadig- 
keit,  80  ist  k»^  2nyLxVC x  V.   —   Hier  sind   Bach  dem 
obigen  l  nsd  L  unabhängig  von  k,  somit  mues  auch  ^CxV 
davon    unabktogig    sein.   —   Ninunt    man   jetzt   ein   andoBs 
Mittel,   so  wird  C  dann  J^mai  so  gross,    V  mnas   daher  mit 
j  I  n  (n  £=  Brechungsindex)  multiplicitt  werden,  eomit  ist  k^n\ 
—  Die  Auseinandersetzungen  haben  nur  Gültigkeit,  wenn  die 
electrischen  Eagenschaften  des  Mittels  durch  k  allein  definirt 
sind;  wären  dazu  mehrere  Constaaten  noth wendig,  so  wiie  l 
Tom  Mittel  nicht  unabhängig  und  es  könnte  die  Be&ebeng  fw 
Maxwell  unrichtig  sein.    Ans  diesen  Gründen  erbrachte  YtrL 
diese  experimentellen  fieetätigangen.  Lch. 


181.  P.I>ufieni.  lieber  die  oUgememeM^ie^etMe der  älettn- 
dynamüchen  Induetion  (Fac.  de  Toulouse  7,  26  pp.  1 893.  Sepifei). 
—  Der  Verf.  gibt  einen  ausführlichen  Beweis  der  QleicfaimgiD, 
die  y.  Helmholtz  für  die  E.M.K.  der  Induetion  in  Leitern,  die 
nach  allen  Seiten  hin  räie  endliche  Ausdehnung  besitsen,  im 
Jahre  1874  (Wiss.  Abhandl.  1,  p.  475),  und  awar  nach  doa 
Verf.  fast  ohne  Beweis,  aufgestellt  hatte.  Der  Beweis  begiBot 
mit  einer  Au&ählung  aller  Grössen,  die  auf  den  Werth  dtf 
KM.K.  von  Einfluss  sein  können,  woran  sich  die  UnterBOcbing 
der  Art  der  Abhängigkeit  schliesst.    Zur  näheren  Bestimmang 
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führt  schfiesslkh  der  Vergleieh  mit  den  InduotionsgeseteeB  för 
lineare  Siromkreke.  A,  F. 


182.  H.  Blakeslei/.  lieber  (üe  DifferentUdgUiehung  des 
eteeirischen  Stromes  (PML  Mag.  (5)  35i,  pw  419—435.  1893).  — 
Bei  der  Entladung  eines  Conde&sators  dordi  eine  Spule  wird 
naek  der  gewöhnlichen  Theorie ,  wenn  sich  in  der  ümgelMuig 
des  EnÜadungskreiseB  keine  Leiter  befinden,  die  ganze  ur- 
sprünglich im  Condenaator  aufgespeicherte  Eneorgie  in  der  %xttle 
in  Joule'sche  Wärme  umgesetzt.  Sind  andere  Leiber  in  der 
N&he,  so  ist  der  gegenseitige  Inductionseoefficieni  in  die 
Differentialgleichung  des  Stromes  einzufahren  und  eis  Theä 
der  Torhaikdenen  Energie  wird  durch  die  Inductioa  auf  diese 
Leiter  übertragen.  Aber  aueh  dann,  wenn  keine  Leiter  in  der 
N&he  sind,  pflanzen  sich  electromagnetische  Wellen  in  dem 
Baume  fort  und  der  Verf.  sucht  dem  hieraus  zu  erwartenden 
Energieverloste  dadurch  Rechnung  zu  tragen,  das«  er  die  übliche 
Darstellung  des  Phänomens  in  geeigneter  Weise  ergSinzt. 

Zur  Durchführung  dieser  Betrachtungen  bedient  sich  der 
Verf.  einer  geometrischen  Darstellung.  Eine  Strecke,  die  um 
einen  ihrer  Endpunkte  in  der  Zeichenebene  roürt,  gibt  auf 
einer  festen  Geraden  eine  Projection,  die  als  graphische  Dar- 
stellung irgend  einer  nach  dem  einfachen  Sinmsgeseftze  ver- 
änderlichen periodischen  Grösse  angeadien  werden  kann.  Der 
YerC  erweitert  nun  diese  allgemein  bekannte  Darstellunga- 
metbode  dadurch,  dass  er  die  rotirende  Strecke  sich  gleich- 
zeitig nach  einem  Ezponentialgesetze  verküraen  lässt  Die 
Projection  stellt  dann  irgend  eine  der  Grössen  dar,  die  nach 
der  gewöhnlichen  Theorie  bei  der  oscillatorischen  Entladung 
des  Condensators  in  Betracht  kommen.  Li  dem  auf  diese 
Weise  herzustellenden  Polardiagramm  des  ganzen  Vorganges 
sind  dann  nur  noch  die  Phasenunterschiede  der  einzelnen 
Grössen  (Potentialdifferenz  des  Condensators,  Stromintensität, 
inducirte  EJ^K.)  in  Berücksichtigung  zu  ziehen. 

um  nun  der  Energiezerstreuung  durch  die  electromagne- 
tische Strahlung  Rechnung  zu  tragen,  bringt  der  Verf.  nach- 
träglich eine  Aenderung  an  dem  Polardiagramm  an,  die  darauf 
hinausläuft,  eine  Phasenverschiebung  des  magnetischen  Feldes 
gegen  den  Strom  in  der  Spule  vorauszusetzen.    Diese  Phasen- 
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Verschiebung  könnte  zunächst  durch  magnetische  Hysteresis 
bedingt  werden.  Der  Verf.  nimmt  aber  an,  dass  sie  auch  dann 
zu  Stande  kommt,  wenn  die  Umgebung  des  Entladungskreises 
etwa  ausschliesslich  mit  Luft  angefüllt  ist  Der  Erfolg  würde 
sich  in  diesem  Falle  aber  erst  bei  sehr  schnellem  Verlauf  der 
Schwingungen  bemerklich  machen  können.  —  Durch  Fest- 
stellung des  Deficits  an  Joule'scher  Wärme  im  EnÜadungs- 
kreise  gegenüber  der  im  Condensator  ursprünglich  yorhandenen 
Energie  würde  man  die  durch  die  electromagnetische  Strahlung 
ausgesandte  Energie  experimentell  feststellen  können.  Der 
Verf.  glaubt,  dass  bei  einigen  der  Versuche  you  Tesla  fast  die 
ganze  vorhandene  Energie  durch  solche  Strahlungen  in  die  Um- 
gebung übertragen  und  dadurch  dem  eigentlichen  Entladungs- 
stromkreise (in  den  der  Körper  des  Experimentators  ein- 
geschaltet war)  entzogen  wurde.  A.  F. 


183.  O.  Heaviaide.  Electromagnetische  Theorie  XLIX 
--L1I  (Electrician  81,  p.  5— 7,  91—93,  143—145,  255—257. 
1893).  —  In  der  ersten  dieser  Abhandlungen  gibt  der  Ver£ 
eine  anschauliche  Beschreibung  von  den  Vorgängen,  die  mit 
der  Fortpflanzung  einer  ebenen  electromagnetischen  Welle  in 
einem  electrisch  leitenden  Medium  verbunden  sind.  Die  WeUen- 
front  schreitet  vorwärts,  indem  sich  die  Intensität  nach  einem 
Exponentialgesetz  vermindert  und  sie  sendet  dabei  reflectirte 
Wellen  nach  rückwärts.  Der  Verf.  beschreibt,  wie  sich  der 
an  den  „Kopf  ^  der  Welle  infolgedessen  anschliessende  „Schwanx*^ 
zu  verschiedenen  Zeiten  verhält  und  wie  schliesslich  die  ganze 
Energie  in  Joule'sche  Wärme  übergeht.  Aehnlich  würde  sich 
der  Vorgang  in  einem  fingirten  magnetisch  leitenden  Medium 
gestalten. 

Es  handelt  sich  nun  darum ,  diese  Betrachtungen  auf 
Wellenbewegungen  zu  übertragen,  die  längs  Metalldrähten 
vorwärts  schreiten.  Verhältnissmässig  leicht  wird  dies,  wenn 
man  zwei  parallele  Drähte  von  unendlich  grosser  Leitfähigkeit 
voraussetzen  darf.  Die  Wellen  schreiten  dann  als  ebene  Wellen 
fort  in  derselben  Weise,  wie  in  den  früheren  Fällen  (Wellen 
im  Dielectricum),  sodass  die  Leitdrähte  nur  zur  Führung  dienen, 
während  sich  der  ganze  electromagnetische  Vorgang  ausserhalb 
ihrer  Masse  abspielt.    Viel  schwieriger  wird  die  Sache  aber, 
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wenn  auf  den  Leitungswiderstand  der  Drähte  Rücksicht  zu 
nehmen  ist  Man  muss  sich  dann  mit  einer  Näherungstheorie 
begnügen.  Wie  der  Verf.  fand,  erfolgt  der  Vorgang  dann  im 
grossen  Ganzen  so,  als  wenn  der  Leitungswiderstand  immer 
noch  Null  wäre,  vorausgesetzt,  die  äussere  magnetische  Leitung 
sei  wieder  hergestellt.  Hieraus  ergibt  sich  dann  die  Zurück- 
führung  des  Vorgangs  auf  die  früher  behandelten. 

Hieran  schliesst  sich  die  Aufstellung  der  Differential- 
gleichungen dieser  Näherungstheorie,  die  besonders  für  die 
Fortpflanzung  von  Störungen  in  Telegraphen-  und  Telephon- 
drähten von  Bedeutung  ist,  mit  ausiührUcher  Besprechung  der 
Umstände,  die  dabei  in  Berücksichtigung  zu  ziehen  sind.  Na- 
mentlich darf  die  Wellenlänge  nicht  zu  kurz  sein  im  Verhältniss 
zum  Abstände  der  beiden  Drähte,  wenn  die  Näherungstheorie 
brauchbar  sein  soll.  Bei  den  in  der  Telephonie  vorkommenden 
Wellen  trifft  dies  zu,  bei  den  Wellen  der  Hertz'schen  Versuche 
aber  nicht  mehr  immer,  sodass  die  Uebertragung  auf  diese 
nur  mit  Vorsicht  erfolgen  darf 

Dann  bespricht  der  Verf.  noch  die  Möglichkeit,  eine 
electromagnetische  Welle  längs  eines  einzigen  linearen  Leiters 
(natürlich  ohne  Zuhülfenahme  der  Erde)  fortschreiten  zu  lassen 
und  er  führt  aus,  weshalb  dies  praktisch  undurchführbar  ist 
Von  Literesse  ist  hier  namentlich  die  Betrachtung  über  die 
Fortpflanzung  einer  Welle,  ähnlich  einem  Lichtstrahl  durch 
das  Linere  einer  Röhre.  Schliesslich  wird  gezeigt,  wie  die 
unvollkommene  Isolation  der  Leitdrähte  und  die  Bedingungen 
an  den  beiden  Endstationen  einer  Telephon-  oder  Telegraphen- 
leitung in  die  Näherungstheorie  einzuführen  sind,  um  die  Auf- 
gabe auf  eine  solche  ziu^ckzuführen,  bei  der  nur  ein  Fort- 
schreiten wesentUch  ebener  Wellen  in  Betracht  kommt 

A.  F. 

184  u.  185.  A»  Righi.  lieber  die  Potentialvertheüung  m 
der  Nähe  der  Kathode  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  1,  2.  sem., 
p.  109.  1892;  Nuovo  Cimento  32,  p.  94—96.  1892).  —  lieber 
die  PotenUalvertheilung  in  der  vom  electrischen  Strom  durch- 
flossenen  verdünnten  Luß  (Mem.  della  R.  Acc.  di  Bologna  (5)  3, 
p.  115 — 143.  1893).  —  Der  Apparat  des  Ver£  besteht  aus 
einem  kugelförmigen  G-lasballon  von  ca.  1  1  Lihalt,  welcher 
inwendig  versilbert  ist  und  im  Mittelpunkt  eine  kleine  Metall- 
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kugel  enthält,  die  als  eine  Electrode  dient^  während  der  Silber- 
überzug als  zweite  Electrode  fimctionirt  Sine  yeradadibare 
Sonde,  welche  mit  einem  Electrometer  oder  ander«  Meas- 
apparat  in  Verbindung  steht,  kann  der  Kugel  mehr  oder 
weniger  genähert  werden,  wobei  sie  einen  Badius  des  Eigel- 
systems  durchläuft.  Die  Luft  im  Ballon  ist  mehr  oder  weuger 
▼erdünnt  und  die  Electroden  sind  mit  den  Polen  einer  Battatie 
von  (bis  800)  Zinkkupferwasserelementen  yerbunden.  Die  Be- 
obachtungen mit  einem  Gkdyanometer,  einem  Eiectroakx^  mit 
Zamboni'scher  Säule  oder  mit  einem  besonderen  idiostatndiei 
Electrometer  vorgenommen,  betrafen  eine  Tom  Verl  bereüi 
froher  wahrgenommene  Erscheinung  (vgL  BeibL  14,  p.  1167). 
Folgendes  sind  die  Hauptresultate  (wobei  zu  bemerken  ist,  diai 
von  a)  bis  i)  die  kleine  Kugel  die  Kathode,  in  k)  und  1)  die 
Anode  bildet): 

a)  Misst  man  die  Intensität  des  von  der  Anode  und  der 
beweglichen  Sonde  als  Polen  in  ein  Galvanometer  abgezweigten 
Stromes,  so  erhält  man  Ströme,  welche  zuerst  bis  zum  einem 
Maximum  wachsen  und  dann  wieder  abnehmen,  wenn  die  Sonde^ 
die  sich  zuerst  in  sehr  geringer  Distanz  von  der  Kathode  be- 
findet, allmählich  von  dieser  entfernt  wird. 

b)  Setzt  man  dagegen  den  Galvanometerdraht,  welcher  znr 
Anode  ftlhrte,  statt  dessen  mit  der  Kathode  in  Yerbindung, 
80  wächst,  bei  gleicher  Verschiebung  der  Sonde  wie  voriuii) 
der  Strom  (der  jetzt  im  Galvanometer  umgekehrte  BicbtuDg 
hat)  allmählich. 

c)  Verbindet  man,  lehrend  die  Anode  zur  Erde  abgdeitet 
ist,  ein  empfindliches  Electroskop  mit  der  Sonde,  so  wachsen 
—  bei  gleicher  Verschiebung  der  Sonde  wie  vorhin  —  die 
Ausschläge  des  Instruments  bis  zu  einem  gewissen  Mazimoa. 
um  dann  wieder  abzunehmen.  Dieses  Besultat  ist  analog 
dem  in  a). 

d)  Ist  dagegen  während  des  Versuchs  die  Kiithode  imt 
der  Erde  in  Verbindung,  so  wachsen  die  Ausschläge  des  Electro* 
skops  continuirlich  (natürlich  in  entgegengesetztem  Sinne  wie 
vorhin).    Resultat  analog  dem  in  b). 

e)  Aus  dem  Bisherigen  folgt,  dass  die  Annahme,  das  Poteo- 
tial  der  Sonde  sei  stets  identisch  mit  demjenigen,  welches  die 
Luft  an  der  Stelle  der  Sonde  haben  würde,  nicht  berechtigt  ist. 
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f)  Benutzt  man  zur  Bestimmung  der  Sondenpotentiale  ein 
empfindliches  Electrometer,  so  lassen  sieb  dieselben 

genau  und  io  absolutem  Wertbe  bestimmen  und  die  Resultate 
lassen  sich  durch  Curven  dantellen,  wobei  die  ßntfemungen 
▼on  der  Kathode  die  Abscissen,  die  Potentiale  die  Ordinaten 
bilden.  In  XJebereinstimmung  mit  c)  und  d)  erhält  man  in  der 
Begel  zwei  verschiedene  Curven,  je  nachdem  das  Sondenpoten- 
tial aus  der  directen  Messung  der  Potentialdifferenz  zwischen 
Sonde  und  Kathode  oder  aus  derjenigen  zwischen  Anode  und 
S[athode  und  zwischen  Anode  und  Sonde  bestimmt  wird.  Im 
ersten  Falle  wächst  das  Potential  continuirlich,  also  in  Deber- 
eiBStimmung  mit  den  Messungen  anderer  Experimentatoren,  im 
zweiten  Falle  zeigt  dasselbe  in  einer  gewissen  Entfernung  Ton 
der  Kathode  ein  Minimum.  Dieses  constante  Resultat  eridärt 
die  Erscheinung,  von  welcher  die  Untersuchung  ausging  und 
stimmt  mit  einigen  Messungen  von  de  la  Rue  und  Mfüler  über- 
ein (PhiL  Trans.  174,  p.  477.  1883). 

g)  Wird  das  Electrometer  mit  besonderer  Sorg&lt  isolirt, 
so  zeigt  auch  die  zweite  Curve  einen  ähnlichen  Verlauf  wie 
die  erste;  man  kann  also  mit  Sicherheit  folgen,  dass  das  Poten- 
tial in  der  Nähe  der  Kathode  höher  ist  als  in  einer  gewissen 
Bntfemung  davon,  wo  es  einen  Minimalwerth  zeigt 

h)  An  der  Grenze  des  Glimmlichts  fallen  beide  Curven 
beinahe  vollständig  zusammen:  später  weichen  sie  wieder  von- 
einander ab. 

i)  Die  Entfernung  zwischen  der  Kathode  und  dem  Punkt 
des  niedrigsten  Potentials  wächst  mit  der  Verdünnung. 

k)  Untersucht  man  statt  des  Potentialverlaufs  in  der  Nähe 
der  Kathode  denjenigen  in  der  Nähe  der  Anode,  so  erhält  man 
zwei  beinahe  zusammenfallende  Curven;  nur  hat  die  Curve  des 
Sondenpotentials,  welche  aus  dem  Vergleich  mit  dem  Potential 
der  Kathode  erhalten  ist,  in  grösster  Nähe  zur  Anode  eine  be- 
sondere Form,  welche  zeigt,  dass  in  diesem  Falle  in  gewisser 
Entfernung  von  der  Anode  ein  Maximum  des  Potentials 
existirt  Die  Erscheinung  ist  ähnlich  der  bei  der  Kathode  vor- 
gefundenen, aber  weniger  ausgeprägt 

1)  Mit  wachsender  Verdünnung  der  Luft  ändern  die  beiden 
Curven  plötzUch  ihre  Gestalt  und  gehen  in  beinahe  gerade  und 
horizontale  Linien  über,  welche  in  gewisser  Entfernung  von- 
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einander  yerlaufen.  Wahrscheinlich  nähern  sie  sich  erst  g^en 
das  negative  Glimmlicht  einander.  Die  Sondenpotentiale  and 
also  hier  sehr  verschieden  voneinander,  je  nachdem  sie  ans  dem 
Vergleich  mit  dem  Potential  der  Anode  oder  der  Kathode  be- 
stimmt werden  und  man  kann  sagen,  dass  die  beiden  Potential- 
differenzen, zwischen  Sonde  und  Kathode  und  zwischen  Anode 
und  Sonde,  klein  und  —  wenigstens  bis  zu  grossen  flntfemongen 
von  der  Anode  —  beinahe  unabhängig  von  dem  Ort  der  Sonde 
werden. 

Der  Ver£  hält  eine  Ejrkl&rung  dieser  Resultate  durch  die 
Annahme  für  möglich,  dass  sich  um  jede  Electrode  (und  hai^t- 
sächlich  um  die  Kathode)  eine  Atmosphäre  von  electrisirtem 
Gas  bildet,  welche  unter  Annahme  der  Theorie  von  Giese  imd 
Schuster  aus  freien  Ionen  bestände.  B.D. 


186.  G.Jaumann.  lieber  das  Auftreten  von  Interfenni- 
ßächen   in   dem   blauen  Kathodenltc/U   (Mitth.  d.  deutsch,  msä. 
Ges.  in  Prag  1892,  p.  146—151).   —  Vert  hält  die  Kathodoi- 
strahlen  filr  longitudinale  electrische  Wellen   und   das  blaue 
Kathodenlicht  f&r  herrührend  von  der  Absorption  derselben 
durch  das  die  Kathode  umgebende  Gas.     Dasselbe  tritt  be- 
sonders  intensiv  da  auf,   wo  die  Kathodenstrahlen  von  zwei 
miteinander    verbundenen    E^athodenflächen    zosammentreffBD, 
z.  B.  in  dem  Winkel  zwischen  einer  kugelförmigen  Electrode 
und  ihrem  Stiel,  zwischen  zwei  sich  gegentkberstehenden  Pbir 
ten  u.  s.  w.,  und  bildet  hier  leuchtende  Flächen.     Die  Stelhmg 
dieser  „Interferenzflächen'*  ist  unabhängig  von   der  Lage  der 
Anode.  Unter  Einwirkung  magnetischer  Kräfte  werden  sie  ver- 
bogen und  zwar  in  derselben  Weise  wie  Kathodenstrafalen,  die 
längs  der  Flächen  verlaufen.  Bedingung  für  ihre  Entstehung  ist. 
dass  die   beiden  Kathoden   mit    derselben   ElectricitätsqnfiO^ 
verbunden  sind.    Trennt  man  sie  und  ladet  jede  durch  eine 
besondere  Influenzmaschine  mit  gemeinsamer  Anode,  so  treten 
sie  nicht  au£    Ebensowenig,  wenn  die  beiden  Kathoden  mit 
derselben  Influenzmaschine   durch   getrennte  Zuleitungen  tob 
verschiedener  Länge  verbunden  sind;    sie  verschvnnden  schon 
bei  geringen  Unterschieden  in  den  Zuleitungen.  fldw. 
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187.  M»  ThretfaU.  Die  electrischen  Eigenscht^flen  reiner 
ioffe.  /.  Theil,  Die  Herstellung  reinen  Stickstoffs  und  Ver- 
icke  ihn  zu  candensiren  (Phil.  Mag.  (5)  35,  p.  1—35.  1893).  — 
erf.  hat  früher  in  Gemeinschaft  mit  J.  J.  Thomson  Versuche 
sschrieben,  die  zu  zeigen  schienen,  dass  N-Molecüle  sich  unter 
linwirkung  electrischer  Entladungen  polymerisiren,  wie  0-Mole- 
ile  bei  Ozonbfldung.  Neue  ausgedehnte  und  mit  äusserster 
orgCedt  durchgef&hrte  Untersuchungen  haben  dies  Ergebniss 
cht  bestätigt,  sondern  erkennen  lassen,  dass  die  beobachteten 
Wirkungen  von  Verunreinigungen  des  N  herrührten.  —  In  der 
>rUegenden  Arbeit  wird  zunächst  das  Ver£BÜiren  zu  Herstel- 
ngen  reinen  N's  beschrieben,  eine  Aufgabe,  die,  wie  Verf. 
igt,  viel  schwieriger  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt  Sein 
erfahren  beruht  auf  der  Methode  yon  Berthelot  und  Becoura; 
oft  wird  über  Cu-Spähne  geleitet,  die  mit  Ammoniak  an- 
)feuchtet  sind;  die  letzten  Spuren  0  werden  durch  Chrom- 
iloridlösung  absorbirt. 

Electrodenlose  Vaccuumröhren  mit  ganz  reinem  N  lassen 
ich  nach  vielstündigem  Durchgang  von  starken  oder  schwachen 
ntladungen  keine  Spur  von  Druckverminderung  erkennen, 
ei  Gegenwart  von  Hg  und  einem  Druck  von  8  mm  bildete 
ch  dagegen  eine  Verbindung^  die  allmählich  Vs  ^^^  ^  ^^* 
immt  und  beim  Erhitzen  sich  unter  Explosion  zersetzt  Die 
erbindung  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  Plantamour's  HgjN,. 
»er  Beginn  der  Reaction  scheint  an  die  Anwesenheit  von 
puren  eines  dritten  Körpers  gebunden  zu  sein;  nachdem  sie 
.nidal  begonnen  hat,  geht  sie  mit  zunehmender  Beschleunigung 
or  sich.  Hdw. 

188.  E.  C»  Cm  ßaly»  Trennung  und  Schichtung  verdünnter 
ose  unter  dem  Einfluss  electrischer  Entladungen  (PhiL  Mag. 
0  36,  p.  200—204.  1893).  —  Verf.  hat  beobachtet,  dass  in 
joer  Vacuumröhre  mit  wenig  Wasserstoff  die  H- Linien  nur 
ü  der  Kathode  deutUch  sichtbar  waren,  wie  wenn  der  H  sich 
a  letzterer  angesammelt  hätte. 

Daraufhin  unternahm  er  Versuche,  Gasgemische  durch 
Intladungen  zu  trennen.  Eine  Bohre  mit  COj  und  H  gab 
ei  '/^  mm  Druck  zu  Anfang  eine  weisse  Glimmentladung  ohne 
chichtenbildung,   die   ein   gemischtes  Spectrum  beider  Gase 
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zeigte;  nach  einiger  Zeit  Tenehwandan  die  H-Liniea  in  der 
B5bre  und  waren  nur  noch  an  der  Kathode  sichtbar,  iddurend 
gleichzeitig  deutliche  Sehichtenbildmng  auftrat  Eine  Slmifi 
nach  Unterbrechung  der  Entladung  zeigte  sich  dieedbe  Auf- 
einanderfolge Ton  Erscheinungen*  Es  gelang  dann  auch  unter 
Benutzung  von  zwei  durch  eioe  Capillare  verbondeBen  £nl- 
ladangsröhren,  deren  eine  die  Kathode,  die  andere  die  Anofe 
enthielt,  aus  einem  Gemisch  yon  CO,  uad  H  den  leliterai 
fast  vollständig  in  die  erste  Bohre  überzuführen. 

Bei  Mischung  von  H  mit  N,  CO,  SO,,  sowie  mit  J-  ni 
Hg-Dampf  traten  dieselben  Erscheinungen  auf;  immer  wanderte 
der  H  zum  —  Pol.  Mit  Luft  gelang  die  Trennung  von  N  joi 
0  nur  bei  sehr  grosser  Verdünnung;  0  geht  zar  Kathode. 

Es  zeigt  sich  femer,  dass  eine  deutUehe  SchichtenbOding 
im  positiven  Lacht  immer  nur  dann  auftrat,  wenn  die  Trennoig 
der  Bestandtheile  des  Gasgemisches  gut  gelang.  Verl  vermotbct 
daher  einen  Zusammenhang  zwischen  beiden  firscfaaiDaBgee- 

Bedeckt  man  eine  Electrode  ihrer  ganzen  Länge  nadi  mit 
einer  Glasröhre,  so  wird  die  Trennung,  wie  die  Schichten- 
bildung  verhindert,  wenn  sie  die  Kathode  ist;  während  bei 
Umhehr  der  Entladungsrichtung  beide  sofort  auftreten. 

Entladungen  in  reinem  Hg-,  J-,  S«,  As-,  Hg J, -Dampf 
zeigten  keine  Schichtung;  erst  bei  Zutritt  anderer  Oase  tal 
eine  solche  auf.  Hdw. 

189.  W.  H.  Harvey  umd  F.  Hird.  Einige  Bemerbmgm 
über  Büschelentladungen  m  Gasen  (PhiL  Mag.  (5)  36,'  p.  45->-48. 

1893).  —  Bei  Wiederholung  der  Versuche  von  Tesla  und 
E.  Thomson  (Beibl.  16,  p.  243,  769.  1892)  mit  WechselstrAmen 
von  hoher  Frequenz  und  Spannung  beobachteten  die  YeiL 
dass  bei  Büschelentladung  aus  einer  Spitze  gegen  eine  isoGite 
Platte  letztere  sich  +  lud  bei  Entladungeo  in  Luft  und  0. 
—  bei  Entladung  in  H.  yer£  schliessen  daraus,  dass  im  entaa 
Fall  die  +  Electricität,  im  letzteren  die  —  leichter  von  einer 
Spitze  zu  einer  Platte  übergeht  Bdw. 


190.  H.  Moissan»  lieber  neue  Schmels' wui  Ferdam/tfiaiP' 
erscheinungen  mittels  des  electrischen  Liokibage/u  (C.  &  116i 
p.  1429—1434.  1893).  —  Zur  Ckindensation  von  Dfixnp&n  sehr 
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hoch  iiedender  Substanzen  wurde  ein  U-förmiges  Knpferrobr 
aagewandt,  durch  welches  ein  sehr  rascher  Strom  kalten  Wassers 
liel  MagnesiumpyrophQsphat  wurde  5  Min.  lang  einem  StrcMae 
▼on  300  Ampere  65  Volt  ausgesetzt,  an  dem  katten  fiohr 
loktte  sich  freier  Phosphor  und  Magnesium  condensiit.  Asbest 
in  gleicher  Weise  behandelt,  war  nach  6  Min.  £ast  Ter- 
€nhwundan,  während  am  Bohr  Süioium  und  Magnesium  naoh- 
weiabar  waren.  Mit  einem  Strome  tou  350  Ampere  70  Yolt 
Icnmten  in  5  Min.  26  gr  Kupfer  verflüchtigt  werden,  auch 
Silber,  Hatin,  Aluminium,  Zinn,  Gold,  Magnesium,  Eisen, 
Uran  und  Silioium  Hessen  sich  in  kurzer  Zeit  destilliren. 
SjtUe  wurde  zum  grössten  Theil  in  Graphit  Terwandelt, 
«fthreod  auf  dem  kalten  Bohre  leichte,  durchsichtige^  braune 
Blftttchen  gefmden  wurden,  die  eine  besondere,  auch  echon  von 
iBertheloi  beschriebene,  Modifiication  des  Kohlenstoffs  dar- 
flKtellen  scbdnen. 

Selbst  Elalk  und  Magnesia  verdampften  leicht;  mittels  eines 
Stromes  von  1000  Ampere  80  Volt  wurden  in  5  Min.  ca. 
W»  gr  Cal.  verflüchtigt  v.  Mbg. 

Wl.  jff.  Pellat*  Bericht  der  Commission  zur  Prüfung  der 
VoTMcktäge  des  ,yAmerican  Institute"  ßir  den  Congress  in  Chicago 
(BulL  intern,  des  61ectr.  10,  p.  285—291.  1893).  —  Die  von  der 
Pariser  „Soci6t6  intern,  des  ^lectr.'^  zu  dem  bezeichneten  Zwecke 
ernannte  20-gliedrige  Commission,  der  viele  der  ersten  fran- 
didschen  Physiker  angehörten,  bezeichnete  es  zunächst  als 
wflnschenswerth,  dass  eine  Aenderung  der  Beschlüsse  der  vorher- 
gehenden Oongresse  nur  im  Nothfall  vorzunehmen  sei.  Sie  erU&rt 
aidi  daher  gegen  die  Einführung  des  Wortes  „Henry'^  an  Stelle 
von  ^Quadrant^'  für  die  praktische  Einheit  des  Inductionscoeffi- 
denten,  femer  gegen  die  Aenderung  der  Bezeichnungen  „In- 
dnctionscoefficient'',  magnetische  „Permeabilität'^  und  „Sus- 
eeptibilität'',  ebenso  gegen  die  Bezeichnung  „eingeprägte^^ 
(impressed)  RM.K.,  da  diese  nach  der  Definition  des  Am.  Inst, 
sich  nicht  von  der  wahren  E.M.K.  zu  unterscheiden  scheine.  Da- 
gegen stimmt  die  Commission  der  Einführung  der  Worte 
i^Muctanz^'  für  den  magnetischen  Widerstand  und  „Mho^^  für 
las  Beciproke  des  „Ohm"  zu. 

Aus  praktischen  Gründen   erklärt  sich   die   Commission 
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ferner  gegen  die  Bezeichnungen  ,,Gilbert^S  „Gkuiss''  und  „Weber^. 
an  deren  Stelle  besser  die  absoluten  Einheiten  bea^  die  „Am- 
perewindungen'' beizubehalten  seien.    Für  die  Eünheiten  „Am- 
pöre''  und  „Volt''  yer¥ririt  sie  die  Definitionen  auf  Grmnd  des 
Silbemiederschlages  bez.  eines  Normalelementes  und  zieht  die 
aus   dem   C.G.S.-Systeme   hervorgehenden   Definitionen   unftff 
näherer  Motivirung  vor.    Gegen  die  Benutzung  der  Amylacetat- 
Lampe  zur  Festsetzung  der  Lichteinheit  wendet  sie  em,  dass 
diese  nicht  constant  genug  und  ihr  Licht  nicht  weiss  genug  sei 
Ausserdem  schlägt  die  Commission  noch  die  EinfUmmg 
eines  neuen  Wortes,  der  ^^Beactanz",  f&r  jene  Grösse  Tor,  deies 
Quadrat  dem  Quadrate  des  Widerstandes  eines  Wechsdatrui- 
kreises  hinzuzufügen  ist,  um  das  Quadrat  des  scheinbaren  Widof* 
Standes   (der  Lnpedanz)   zu  erhalten.  —  Die  Beschlösse  d«r 
Commission  wurden  von  der  ,,Soci6t6"  einstimmig  angenommen 
und  ihre  Abgeordneten  zum  Congresse  wurden  mit  der^  Ter- 
tretung  beauftragt.  A.F. 

192.  TF.  Oleed.  Eine  nmemonische  Tabelle  zum  Uekr- 
gang  aus  den  electrosiaiischen  zu  den  praktischen  CGSj- 
Einheiten  (Chem.  News  65,  p.  208.  1893).  —  Li  der  Tabdle 
bezeichnen  die  Abkürzungen  Stat  und  Mag.  die  electrostatisciK 
4md  magnetische  Einheit  und  t?  ist  3 .  10^^.  Die  Zahlen  9,  8^  1 
in  der  Mitte  der  zweiten  Horizontalen  geben  den  Werth  Toof 
Die  Anfangsbuchstaben  der  Namen  der  praktischen  Einbete 
geben  das  Wort  fovac.  Da  die  electromagnetischen  Einiteitai 
Widerstand  und  Potential  zu  klein  für  die  Praxis  sind,  so  aetf 
man  mag.  über  Ohm  und  Volt  Aus  Ohm's  Gesetz  folgt»  daasA 
practischen  Einheiten  für  Capacität,  Strom  und  Menge  kkiMi 
als  die  electromagnetischen  sind;  demnach  muss  mag.  unter 
Farad  und  Ampäre  und  Coulomb  gesetzt  werden.  Di  die 
praktischen  Einheiten  zwischen  den  electrostatischen  imd 
electromagnetischen  liegen,  so  werden  die  freien  Stellen  mit 
stat  ausgefüllt 

EiDheiten:  Capacität    Widerstand    Potential    Strom       Menge 

Potenzen  von  10           9                    9                   8  11 

Kleine  Einheit             stat.  mag.  mag.  BtnL         itit 

Praktische  Einheit      Farad  Ohm  Volt  Ampte    Cododb 

f  rosse  Einheit             mag.  stat.  stat.  mag.        mf- 

'ehler  f.  stat.  u.  mag.      r*                  v*                  v  v  * 

B.w. 
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198.  A»  Rüssel.  Messung  magnetischer  Felder  (Electrician 
31,  p.  282 — 285.  1893).  —  Zur  Messung  der  Horizontalcompo- 
nente  wird  an  der  betreffenden  Stelle  des  Feldes  ein  ganz 
kleiner  Compass  aufgestellt  und  in  der  Nähe  in  lothrechter 
Sichtung  ein  Draht  vorübergef&hrt,  sodass  die  durch  die  Rich- 
tung des  Drahtes  und  den  Drehpunkt  der  Nadel  bestimmte 
Ebene  senkrecht  zur  Einstellung  der  Nadel  liegt.  Dann  schickt 
man  durch  den  Draht  in  geeigneter  Richtung  einen  Strom, 
der  so  lange  yerstärkt  wird,  bis  das  resultirende  Feld  bei  der 
Kadel  zu  Null  wird,  was  man  daran  erkennt,  dass  diese  in 
jeder  Lage  stehen  bleibt  Die  Feldstärke  wird  dann  nach  der 
bekannten  Formel  für  die  von  unendlich  langen  geradlinigen 
Strömen  ausgehenden  Kräfte  berechnet  Wenn  der  betr.  Draht 
3  m  Länge  hat  und  um  10  cm  von  der  Nadelmitte  entfernt 
28t|  während  die  Zuleitungsdrähte  4  m  in  horizontaler  Richtung 
weitergehen,  ehe  sie  sich  in  verticaler  Richtung  zusammen- 
schliessen,  beträgt  der  bei  der  Anwendung  dieser  Formel  ge- 
machte Fehler  etwas  über  1  Proc;  durch  geeignete  Anwendung 
und  Wiederholung  der  Messung  mit  entgegengesetzten  Strom- 
richtungen lässt  er  sich  aber  ganz  eliminiren. 

Für  den  Verlauf  der  Kraftlinien  in  der  Nähe  des  neutralen 
Punktes  stellt  der  Verf.  die  Gleichungen  dieser  Curven  auf 
and  gibt  eine  Zeichnung  davon.  Er  wird  dabei  auf  eine  in- 
teressante Beziehung  geftlhrt  Ausserdem  gibt  er  noch  eine 
Formel  ftbr  die  Ton  einem  Kxeisstrome  herrührende  Feld- 
intendtät  für  Punkte  in  der  Ebene  des  £j:eisstromes.  Zeichnet 
man  nämlich  für  einen  innerhalb  des  Kreises  vom  Radius  R 
gelegenen  Punkt  P,  dessen  Abstand  vom  Mittelpunkt  a  ist, 
eine  Ellipse,  die  den  Kreis  von  Lmen  berührt  und  deren 
Brennpunkt  P  ist,  so  lässt  sich  die  durch  einen  Strom  J  im 
Kreisumfange  bei  P  hervorgerufene  magnetische  Kraft  gleich 
dem  Umfange  jener  Ellipse  mal  Jj{R^  —  a^)  setzen.      A.F. 


194.  Sanier,  lieber  Kugelblüse,  TheU  1  und  II  (4<>.  xvi  u. 
37  pp.  Beilagen  zu  den  Programmen  des  kgl.  Realgymnasiums 
in  Ulm  1890  u.  1892).  —  Der  erste  Theil  gibt  eine  Ueber- 
sicht  über  die  verschiedenen  Theorien  zur  Erklärung  der 
Kugelblitze,  wäh];end  der  zweite  Theil  eine  Sammlung  sämmt- 
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liclier  dem  Verf.  bekannten  Beobachtungen  von  KugeMtzen 
enih&lt  Lor. 

195.  John  Trowbridge.  lieber  die  OscOlaUwen  Uäst- 
ähnlicher  Entladungen  und  des  Polmrlichles  (SilL  Joniu  (3)  46, 
p.  195—201.  1  Tfl«  1898).  —  Der  Verl  stadirt  photographisch 
mit  dem  rotirenden  Spiegel  aufgenommene  Feddersen'sche 
Oscillationen,  indem  er  zwischen  etwa  2  cm  entfernten  Zinn- 
oder  Eisenelectroden  den  Funkenbogen  von  Wechselstrom- 
generatoren  yon  300—1000  Wechseln  übergeben  lAast,  nachdem 
derselbe  durch  einen  Transformator  auf  hohe  Potentiale  ge- 
bracht ist  Ein  Oelcondensator  macht  die  bei  jeder  Entladung 
übergehende  i^lectiicitätamenge  zu  einer  möglichst  groeseiL 
Die  Photographien  lassen  10 — 12  einzelne  OscillationeB  Ton 
5 — 10  See.  Zeitintervall  erkennen  und  zeigen  ferner,  diiss  die 
electrische  Entladung  während  drei  flunderttausendstel  einer 
Secunde  genau  denselben  Weg  in  der  Luft  verfolgt  Der  Verf. 
konnte  auf  seinen  Negativen  beobachten,  wie  gelegentlich  Stücke 
des  geschmolzenen  und  verdampfenden  Eleotrodenmateriala, 
die  losgerissen  waren,  3 .  10**  See.  lang  in  der  Funkenatrecke 
frei  schwebend  sich  halten  konnten  (vgl.  Ebart- Wiedemann, 
Wied.  Ann.  49,  p.  15.  1893);  dann  wurdep  sie  verdampft,  ihr 
Bild  zog  sich  zn  einem  langen,  cometenschweifiEurtigen  Streifen  ans. 

Beobachtungen  über  das  Zucken  der  Xiampen  einer  Be- 
leuchtungsanlage bei  einem  G-ewitter  führen  den  Verl  n  den 
Schluss,  dass  es  sehr  gefährlich  werden  könne  die  Leitungsdrahte 
in  die  JMähe  der  Gtisleitungen  zu  legen;  infolge  von  Retonaaz- 
Schwingungen,  die  unter  Umständen  in  dem  Leiteieystem  sehr 
heftig  werden,  können  Funken  zu  den  Grasleitungsrohren  fiber- 
springen; event  vorhandene  geringe  Gtismengen  werden  dadurch 
zur  Entzündung  gebracht  Andere  Beobachtungen  be&ebeo 
sich  auf  Büschelentladungen  und  die  Erscheinungen  in  Geiis- 
ler'schen  Röhren,  die  man  in  der  Hand  h&lty  und  die  leuchten, 
wenn  man  mit  der  andern  Hand  einen  Hochspannungstnns* 
formator  berührt  Der  Ver^  schaltet  statt  seiner  selbst  eine 
mit  Wasser  gefüllte  Capillare  ein.  Er  erh&lt  in  einer  sokhea 
Röhre  Schichten,  wenn  er  die  Röhre  irgendwo  ableitet;  der 
Schichtenabstand  zeigt  keine  Beziehung  zu  der  Weehsebshl 
des  erregenden  Generators,  zur  Capacität  oder  Selbstinduetioo 
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r  Leiterbahn.  Diese  Beobachtong  f&hrt  den  Verf.  zu  dem 
blosse,  dass  auch  die  Schichtung  und  Pnlsation  des  Nord- 
htes  nichts  mit  erent  auftretenden  oscillatorischen  Entiia- 
Qgen  zu  thun  habe.  Eb. 


Praktisches. 


196.  Crreiner  und  Friedrichs.  Neue  fVassersihthUuß'' 
M^  (Chem.  Ctrlbl.  (4)  1893,  I,  p.  918).  —  Ein  am  oberen 
ide  conischesy  aufrecht  stehendes  Rohr  hat  in  der  Mitte  eine 
DBchnürung.  In  den  Conus  führen  von  zwei  gegenüberliegen- 
n  Seiten  zwei  horizontale  Bohre,  von  denen  das  eine  mit  der 
'asserleitung,  das  andere  mit  dem  Manometer  und  dem  aus- 
pumpenden Gefäss  in  Verbindung  steht  Ein  Hahn,  be- 
ihend  aus  einem  etwas  kleineren,  unten  offenen,  oben  ge- 
blossenen  und  mit  einem  Handgriff  versehenen  Conus  schliesst 
I  Bohr  oben  ab  und  ist  in  dieses  eingeschliffen.  In  diesem 
ihn  befindet  sich  ein  Loch  gegenüber  dem  Wasserrohr,  um 
»ee  einströmen  zu  lassen.  An  das  mit  der  Luft  verbundene 
ihr  schliesst  sich  an  der  Innenseite  des  Conus  ein  fein  aus- 
logenes  Böhrchen  an,  welches  bis  zu  der  Einschnürung  des 
Miptrohres  hinabreicht  —  Der  Vortheil  ist,  dass  durch  Um- 
obung  des  Hahnes  gleichzeitig  Luft  und  Wasser  abgesperrt 
luden,  wodurch  das  Zurücksteigen  des  Wassers  in  die  Saug- 
lang  verhindert  wird.  B.  W. 


197.  A.  Mahlke,  Ein  Thermostat  ßir  Temperaturen 
itchen  50  und  300^  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  197— 200i 
06;  Chem.  Ctrlbl.  1893,  11,  p.  129—131).  —  Für  den  Ent- 
OEf  des  Apparates  waren  folgende  Absichten  maassgebend: 
sollte  das  Flüssigkeitsbad  auf  allen  Seiten  von  einer  iso- 
aaden  Luftschicht  umgeben  sein,  welche  die  Ein¥drkung  der 
Innequelle  und  der  Ausstrahlung  verlangsamte,  sowie  eine 
ligleichung  dieser  beiden  Factoren  ermöglichte,  um  die  Tem- 
ratur  in  demselben  constant  zu  erhalten,  2.  sollte  das  Bad 
allen  seinen  Theilen  möglichst  gleiche  Temperatur  besitzen, 
stets  das  gleiche  Niveau  haben,  auch  bei  der  durch  Erhitzen 

BiCblitter  z.  d.  Ann.  i.  Pbjs.  u.  Chem.  17.  69 
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bewirkten  Ausdehnung  der  Flüssigkeit,  damit  die  in  das  Ba 

getauchten  Thermometer  stets  um  das  gleiche  St&ck  aas  den 

selben  hervorragten  und  dadurch  die  Correction  f&r  den  heraui 

ragenden   Faden   derselben   genau    bestimmt    werden   könnt 

4«  Endlich  war  das  Entweichen  von  Dämpfen  in  die  Atme 

Sphäre  zu  verhindern.  —  Der  Apparat  besteht  aus  zwei  ineinandc 

geftigten,  allseitig  3  cm  voneinander  abstehenden  cylindiische 

Grefässen,  von  denen  das  innere  ganz  mit  Oel  gef&llt  ist   £i 

durch    den    äusseren  Cylinder  gehendes   und  in    ein   nebei 

stehendes    G^fäss    mündendes    Ausfiussrohr    l&sst    das    übei 

schüssige  Oel  austreten  und  condensirt  die  lästigen  Oeldämpfi 

Die  in  dem  Zwischenräume  der  beiden  Cylindergefässe  circii 

lirende  Luft  erwärmt  das  Oelbad  fast  gleichmässig  von  alle 

Seiten.    Zwei  Schraubenflügel  mit  verticalen  Axen,  die  in  obe 

und  unten  offenen  Cylindem  stehen  und  das  Oel  dorchsangei 

dienen  als  Rührwerke.  In  beiden  G^fässdeckeln  sind  conespoD 

dirende  Oeffnungen,  welche  die  Einführung  von  Thermometer 

ermöglichen.  —  Die  Temperatur  in  dem  Oelbad  ist  so  constani 

dass  ihre  Abweichungen  innerhalb  der  Grenzen  der  beim  AI 

lesen  der  Thermometer  begangenen  Beobachtungsfehler  li^ei 

RW. 

198.  E.  Ihicretet  und  L*  Leoewne.  Ein  ekctriaAt 
SchmelsUegel  für  das  Laboratorium  mit  richiendem  MagmßU 
(C.  B.  116,  p.  639—641.  1893).  —  In  einen  Kasten,  welche 
aus  feuerbeständigem  Material  hergestellt  ist^  sind  schräg  unU 
einem  Winkel  von  etwa  45^  die  Kohlenspitzen  eingesetzt,  aodai 
sie  leicht  mit  der  Hand  in  Berührung  gebracht  und  dann  vo 
einander  entfernt  werden  können.  Unter  den  Spitzen  ii 
Inneren  des  Kasten  befindet  sich  der  TiegeL  Vom  ist  de 
Kasten  durch  eine  Glimmerplatte  abgeschlossen,  sodass  ma 
das  Schmelzen  und  die  Beduction  der  Körper  im  electittche 
Lichtbogen  beobachten  kann.  Der  Tiegel  kann  durch  ein 
Vorkehrung  an  der  Bodenplatte  gehoben  and  gesenkt  oda 
auch  aus  dem  Kasten  entfernt  werden.  Durch  einen  kräfligei 
Hufeisenmagneten,  der  sich  in  der  Nähe  des  Ofen  befindal 
wird  der  electrische  Lichtbogen  verlängerti  so  dass  sich  ii 
Folge  der  richtenden  Elraft  des  Magneten  ^dchsam  60 
„electrisches  Gebläse^'  bildet,  wodurch  es  gelingt^  den  EiSipa 
allmählich  auf  das  Maximum  der  Temperatur  zn  bringeOi  Wk 
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einem  Strom  von  12  Ampere  und  einer  Spannung  von  60  Volt 
gelingt  die  Beduction  der  Oxyde  und  das  Schmelzen  der  schwer 
schmelzbaren  Metalle  in  einer  für  ihre  physikalische  und  che* 
mische  Untersuchung  ausreichenden  Weise.  J.  M. 


199.  O.  BartheL  Dochiloser  Benxinbrenner  (Ber.  Dtsch. 
ehem.  Ges.  26,  p.  1179—1180.  1893;  Chem.  Ctrlbl.  (4)  2,  p.  129. 
1893).  —  Ein  mit  einem  Gummidruckball  versehener  Behälter 
voll  Benzin  ist  durch  ein  seitliches  Zuleitungsrohr  mit  einem 
Brennertheil  verbunden.  Das  Rohr  endigt  nämlich  in  ein  verti- 
cales  Stück,  über  welches  (ähnlich  dem  Bunsenbrenner)  ein 
weiteres  mit  Luftloch  versehenes  Bohr  übergeschoben  ist.  Eine 
kleine  Schale  am  unteren  Ende  des  verticalen  Stückes  dient 
zum  Anwärmen  des  Brennertheils.  Eine  Spindelschraube  an 
diesem  regulirt  den  Gasaustritt  —  Der  Heizeffect  entspricht 
zwei  Bunsenbrennern.  Bei  völlig  geöffneter  Begulirschraube 
Bchmilzt  0,3  mm  dicker  Eisendraht  und  0,1  mm  starker  Platin- 
draht Der  Benzinverbrauch  beträgt  bei  10  cm  hoher  Flamme 
40  gr  per  Stunde,  bei  20  cm  hoher,  sehr  intensiver  Flamme, 
185  gr  per  Stunde.  In  Pausen  von  2 — 6  Stunden,  je  nach  der 
Flammengrösse,  muss  das  Benzin  mittels  des  Gummiballes 
nach  dem  erwärmten  Brennertheil  getrieben  werden.    R.  W. 


200.  Frank  Clowes.     Eine  neue  transportable  Gruben- 

ndierkeUslampe  mit  fVasserstoffzußihrung  ßlr  genaue  Schwaden- 

fritfnng.    Exacte  Messungen  des  Flammenconus  ausgeßthrt  mit 

ikser  und  anderen  PrUfungslampen  (Proc.  of  the  Boy.  Soc.  53, 

p.  484.   1893).  —  Verfl  beschreibt  einen  Apparat,  bestehend 

ans  einem  Stahlcylinder,  welcher  mit  Wasserstoff  unter  einem 

Druck  von  60 — 120  Atm.  gefüllt  ist,  und  welcher  mit  jeder 

Bicherheitslampe,  am  besten  der  von  Ashworth  in  Verbindung 

gebracht  werden  kann.     Neben  dem  in  der  Sicherheitslampe 

Wfindlichem  Oeldochtbrenner  ist  noch  ein  feines  Ausströmungs- 

täa    für    den    Wasserstoff   vorhanden.      Soll    nun    in    einer 

Grube  der  Procentgehalt  der  Luft  an  gefährlichen  explosiblen 

Gasen  festgestellt  werden,   so  wird  die  in  gasfreier  Luft  auf 

B»  10  oder  15  mm  eingestellte  Normal  wasserstoffflamme   ent- 

Nndet  und  die  die  Umgebung  beleuchtende  Oelflamme  gelöscht. 

Aus  dem   Wachsen   des  Flammenconus   ist    nun    leicht    der 

69* 
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Procentgehalt  der  Schwaden  an  Methan  festzosteUoL  So  vA 
es  möglich  noch  einen  Gehalt  von  0,26  Proc.  Methan  zu  er- 
mitteln. Jede  andere  Prüfungslampe  versagt  unter  1  Proc 
Methan.  Selbst  bei  starker  Luftströmung  fimctiomrt  dieser 
Apparat  Auch  bei  Wassergas  und  allen  in  der  Technik  Tor- 
kommenden  explosiblen  Gasgemischen  ist  die  bescbrieben« 
Lampe  gut  zu  yerwenden.  W,  TL 


201.  «7.  Novel.  lieber  em  neues  Lötkverßihren  für  das 
Alummium  und  verschiedene  andere  Metalle  (C.  R.  116,  p.  256 
—257.  1893).  —  Man  löthet  mit  einem  gewöhnlichen  LOth- 
kolben,  eventuell  aus  Nickel.  Loth  1:  Sn.  Loth  2:  1000  gr 
Sn  +  50  gr  Pb.  Loth  3:  1000  gr  Sn  +  50  gr  Zn;  diese  LoÜmi 
sind  ganz  weiss.  Loth  4:  1000  grSn  +  10 — 15  gr  Cu.  Loth  5: 
1000  gr  Sn  +  10 — 15  gr  Ni.  Diese  Lothe  geben  dem  AI  eine 
schwachgelbe  Farbe,  sind  aber  h&rter  als  die  ersten.  Loth  6: 
900  gr  Sn,  100  gr  Cu,  2 — 3  gr  Bi  besonders  ftb-  A InTninmm- 
bronce.  E.  W. 


Bücher. 


202.  Cleveland  Abbe.  The  mechanics  of  ihe  eartk 
aimasphere.  A  coUection  oj  iranslations  (8^.  324  pp.  Washington^ 
Smithsonian  miscellaneous  coUections,  1891).  —  Der  Band  ^- 
hält  Abhandlungen  von  Hagen,  Helmholtz,  Kirchhoff,  Oberbni, 
Hertz,  T.  Bezold,  Bayleigh,  Margules,  Ferrel.  K  W. 


203.  G.  Lavergne.  Les  Turbines  (kL  8^  235  pp.  Fam. 
Gauthier-Villars  et  fils,  1893).  —  Zur  Qrientirung  über  die 
Haupteigenschafken  der  Turbinen,  die  bei  der  Erzeugung  fon 
electrischer  Energie  durch  Wasserkräfte  eine  immer  steigQoie 
Bedeutung  erhalten,  ist  das  kleine  Buch  ganz  geeignet  b 
zerfällt  in  vier  Theile ;  der  erste  gibt  die  Theorie  der  TurinniB 
und  wendet  sie  auf  die  besonderen  Typen  des  Motor  an,  der 
zweite  behandelt  speciell  jeden  der  Typen,  der  dritte  gibt 
Beispiele  fttr  die  Anwendung,  der  vierte  endlich  eine  fiiUkh 
graphie.  E.  W. 
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204.  8,  L.  Jjfyney.  Meckanics  and  Hydrostatics  Jor  Be- 
mers  (304  pp.  Oambridge  1893).  —  Das  vorliegende  Buch 
it  die  Mechanik  und  Hydrostatik  in  durchaus  elementarer 
handlung.  Der  Stoff  ist  sehr  übersichtlich  angeordnet  und 
I  Darstellung  durchaus  klar  und  leicht  verständlich.  Durch 
le  grosse  Anzahl  von  Aufgaben,  deren  Resultate  mitgetheilt 
d,  ist  dem  Leser  Gelegenheit  gegeben ,  das  Erlernte  an- 
nden  zu  können.  J.  M. 

205.  Oeorg  JUtMUS.  Electrotechnüche  Bibliographie.  Monat- 
he    Rundschau    über    die    literarischen    Erscheinungen    des 

und  Auslandes  einschliesslich  der  ZeitschriJlenUteratur  auf 
■  Gebiete  der  Electrotechnik.  1,  Band  (Leipzig,  J.  A.  Barth 
rthur  Meiner],  1893).  —  Durch  die  Herausgabe  dieser 
ctrotechnischen  Bibliographie,  die  mit  grosser  Sorgfalt  nach 
i  einzelnen  Materien  geordnet  ist,  ist  eine  grosse  Lücke  aus- 
GUlt.  Bei  der  grossen  Zahl  von  Journalen,  die  der  Bedaction 
Verfilgung  stehen,  dürfte  die  Literatur  sehr  vollständig  ge- 
imelt  sein.  E.  W. 

206.  TF.  Nemst.     Theoretische  Chemie  vom  Standpunkte 
Avogadro' sehen   Regel    und    der   Thermodynamik   (gr.  8®. 

u.  589  pp.  M.  13,00.  Stuttgart,  F.  Enke,  1893).  —  Das  vor- 

[ende  Werk  ist  aus   einem   früher  publicirten   entstanden. 

gibt  eine  sehr  vollständige  Darstellung  der  in  neuerer  Zeit 

onders  entwickelten  Theile  der  physikalischen  Chemie,  be- 

ders  soweit  sie  an  die  im  Titel  angeführten  Sätze  anknüpfen; 

anderen  TheUe  sind  sehr  knapp  behandelt.    Das  Studium 

Werkes  wird  nach  jeder  Hinsicht  anregend  wirken. 

E.W. 

207.  O.  Mausenberger.  Lehrbuch  der  analytischen 
dkanik.  2  Bände  (318  pp.  Leipzig  1893).  —  Im  ersten 
id  ist  die  Mechanik  der  materiellen  Punkte  behandelt  und 
IT  die  freie  Bewegung  materieller  Punkte,  die  unfreie  Be- 
dang materieller  Punkte,  die  Principien  der  Mechanik,  die 
Ferentialgleichungen  der  Bewegung  in  allgemeiner  Behand- 
g  und  das  Potential.    Der  zweite  Band  gibt  die  Mechanik 

zusammenhängenden  Körper  und  zwar  die  Mechanik  der 
»lastisch  festen  und  der  elastisch  festen  Körper,  ferner  die 
dromechanik  und  Aeromechanik.  J.  M. 
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208.  B.  Beiff.  Elasticäät  und  E/ectricäat  (S^.  x  u.  181  p] 
Freiburg  LB.  u.  Leipzig,  J.  C.  B.  Mohr,  1893).  —  Der  Ver 
geht  von  der  Hypothese  des  quasielastischen  Aethers  Si 
W.  Thomson's  aus  und  führt  die  Analogie  der  elastischen  Ei 
scheinungen  in  diesem  rotationellen  Aether  mit  den  electrische 
Tollkommen  durch,  indem  er  die  dielectrischen  Kräfte  de 
Drehungscomponenten,  die  linearen  Geschwindigkeiten  de 
magnetischen  Kräften  proportional  setzt;  so  wird  ein  Aethe 
erhalten,  der  dem  der  MacCullagh'schen  Lichttheorie  entsprich 
Er  betritt  also  denselben  Weg  wie  N.  Sommerfeld  (Wiec 
Ann.  46,  p.  189.  1893),  nur  führt  er,  um  die  Erscheinunge 
in  Leitern  zu  erklären,  nicht  wie  dieser  neben  der  QuasielssÜ 
cität  hierzu  eine  Quasiviscosität  ein,  sondern  betrachtet  di 
Leiter  als  absorbirende  Medien  im  Sinne  der  Voigfsche 
Theorie.  Auf  den  Einwand,  den  L.  Boltzmann  (Wied.  Am 
48,  p.  95.  1893)  gegen  eine  derartige  Auffassung  der  electrische 
Erscheinung  erhebt,  geht  der  Verf.  in  der  Einleitung  nähe 
ein;  bei  der  hier  vertretenen  Aethertheorie  wäre  eine  im  Di 
electricum  ruhende,  electrostatisch  geladene  Kugel  unmöglidi 
Boltzmann  hatte  gezeigt,  dass  an  einer,  wenn  auch  sehr  kleine 
Stelle  die  dielectrischen  Verschiebungen  unendlich  gross  sd 
müssten.  Der  Verf.  zeigt,  dass  man  dieses  Unendlichwerde 
vermeiden  kann,  wenn  man  auf  der  Kugel  eine  geschlossei 
Linie  als  vorhanden  annimmt,  längs  deren  die  Yerschiebuoge 
Sprünge  erleiden;  ihm  scheint  Boltzmann's  electrisch  geladeo 
Kugel,  aus  der  fortwährend  Aether  mit  constanter  Geschwindjl 
keit  ausströmt,  noch  viel  unwahrscheinlicher. 

Die  Entwickelung  der  Theorie  aller  electrischen  Erschem 
ungen,  die  der  Verf.  auf  Grund  der  genannten  Hypothese  fibci 
die  Constitution  des  Aethers  gibt  ist  sehr  folgerichtig,  ub- 
fassend,  elegant  und  klar,  und  es  ist  als  Verdienst  anzuerk( 
dass  gezeigt  wird,  wie  weit  diese  Hypothese  ausreicht;  d( 
lässt  gerade  die  Vollständigkeit  der  Darstellung  das  Di 
reichende  der  quasielastischen  Hypothese  erkennen,  was 
Verf.  auch  nicht  verschweigt  So  weist  er  p.  125  auf 
geringen  Strömungsgeschwindigkeiten  des  Aethers  hin,  wek 
erhalten  werden;  die  thatsächlich  vorkommenden  magnel 
Kräft;e  würden  Geschwindigkeiten  erfordern,  welche  mit 
Grundannahmen  der  Theorie  (z.  B.  p.  21)  in  Widerspruch 
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ratben.    Dieser  objective  Standpunkt  des  Autors  ist  besonders 
anzuerkennen. 

Nacb  Aufstellung  der  Differentialgleichungen  des  elasti- 
schen (dielectrischen)  und  des  absorbirenden  (leitenden)  Mediums 
werden  die  Analogien  zu  den  Erscheinungen  der  ruhenden 
Electricität,  der  stationären  Ströme  und  des  ruhenden  Magne- 
tismus eingehend  durchgeführt  und  namentlich  dabei  den  Grenz- 
bedingungen Rechnung  getragen.  Hieran  schliessen  sich  die 
Beziehungen  zwischen  den  Wirbelbewegungen,  welche  den  Strom 
bilden,  und  den  durch  diese  bedingten  Strömungsgeschwindig- 
keiten in  der  Umgebung,  welche  die  magnetischen  Ejräfte  des 
Stromes  repräsentiren,  wodurch  demnach  die  Erscheinungen 
des  Electromagnetismus  bilden.    Den  Schluss  bilden  die  In- 

ductionserscheinungen  und  Anwendungen  auf  die  Optik. 

Eb. 

209.  A.  Witz.  Probldmes  et  calculs  praUques  ctelectricüe 
(330  pp.  Paris,  Gauthier- Villars  et  fils,  1893).  —  Das  Buch  gibt 
zuerst  eine  gedrängte  üebersicht  der  für  die  Electrotechnik 
wichtigsten  physikalischen  Lehren  und  ihrer  mathematischen 
Fassung,  sowie  eine  sehr  brauchbare  tabellarische  Zusammen- 
steUung  der  dahin  gehörigen  physikalischen  Constanten,  während 
der  ganze,  ^/^  des  Dmfangs  bildende  Rest  der  Lösung  von 
Aufgaben  gewidmet  ist  Diese  sind  in  grosser  Anzahl  über 
das  ganze  Gebiet  der  angewandten  Electricitätslehre  vertheilt 
und  geschickt  ausgewählt,  sodass  sich  die  Zahlenwerthe  überall 
mit  den  in  der  Praxis  vorliegenden  gut  decken.  Etwas  lästig 
ist  es  fiir  deutsche  Leser,  dass  die  Angaben  über  Lichtstärken 
sich  stets  auf  carcels  (anstatt  der  uns  geläufigeren  Hefiier- 
Kerzen)  beziehen.  Für  den  Lehrer  der  Physik  (namentlich  an 
technischen  Lehranstalten)  wird  das  Buch  wegen  des  reichen 
Materials  an  üebungsaufgaben  sehr  willkommen  sein.       A.  F. 


210.  C  F«  Zenger.  Le  systhne  du  monde  electrodyna- 
mique  (60  pp.  Paris,  Georges  Carre,  1893).  —  Der  Verf.  nimmt 
an,  dass  allen  Naturerscheinungen  electrische  oder  magnetische 
Vorgänge  zu  Grunde  liegen.  Durch  eine  Beihe  von  ESxperi- 
Uienten  bringt  er  Erscheinungen  hervor,  die  er  mit  gewissen 
Icosmischen  Erscheinungen  vergleicht.  So  wird  die  Bewegung 
einer  Metallkugel,   die   an  einem  tordirten  Faden  aufgehängt 
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ist  und  in  deren  Nähe  sich  ein  oder  mehrere  Magnetpole  be- 
finden mit  der  Bewegung  eines  Planeten  yer^dien.  Nach 
dem  Verf.  lassen  sich  gewisse  Unregelmässigkeiten  in  den  Be- 
wegungen der  Himmelskörper,  die  bisher  durch  das  GhrayitatioDs- 
gesetz  keine  Erklärung  fanden,  durch  seine  Anschauung  über 
die  Ursache  der  Planetenbewegung  befriedigend  erkliren.  Mit 
den  Spuren,  die  electrische  Entladungen  auf  einer  rauch- 
geschwärzten Platte  rings  um  ein  kreisförmiges  StanniolblattcheD 
zurücklassen,  werden  die  Protuberanzen  verglichen,  die  be. 
Sonnenfinsternissen  in  der  Corona  beobachtet  werden  u.  s.  w. 

Dann  folgt  eine  Besprechung  des  Zusammenhanges  zwischen 
meteorologischen  und  solaren  Vorgängen.  —  Die  Entstehung 
des  Sonnensystems  wird  auf  Wirbelbewegungen  unter  dem 
Einflüsse  starker  electrischer  Entladungen  zurückgeführt  Nach 
dem  Verf.  yermögen  sich  noch  jetzt  unter  unseren  Augen  neue 
chemisch  einfache  Körper  unter  dem  Einflüsse  solcher  Wirbel 
zu  bilden,  so  wie  in  den  vorhergehenden  ge^lr^gischen  Perioden 
sich  gewisse  andere  Gruppen  der  Ilus  bekannten  Elemente 
gebildet  hätten,  die  für  jede  dieser  Perioden  charaktenstiBch 
wären. 

Auch  auf  die  belebten  Wesen  erstreckt  sich  diese  An- 
schauung. So  sagt  der  Verl:  „Da  wir  auf  der  Erde,  beim 
Studium  der  Beste  ausgestorbener  Arten,  Thiere  und  Pflanzen 
finden,  die  viel  mächtiger  waren  als  die  heutigen,  müssen  wir 
schliessen,  dass  die  Wirbelbewegung  der  Sonnenoberfläche,  die 
zu  der  unserer  Erde  Anlass  gab,  in  fortwährender,  auf  ds8 
ganze  Sonnensystem  sich  erstreckender  Abnahme  begriffen  ist 
In  der  That  könnten  wir  in  unseren  Tagen  Zeugen  der  Schöpfung 
von  Kometen  und  kleineren  Planeten  werden,  aber  wir  werden 
sicher  nicht  so  riesige  Himmelskörper  wie  Jupiter,  Saturn  oder 
Neptun  sich  bilden  sehen^'. 

Den  Schluss  bildet  ein  aus   180  Nummern   bestehendes 

Literaturverzeichniss.    Es  betri£Pt  meist  frOhere  Arbeiten  des 

Verf.,  in  denen  er  seine  Anschauungen  über  denselben  Gtegmi* 

stand  näher  begründet    Der  Leser  wird  wohl  auf  diese  näher 

näher  eingehen  müssen,  wenn  er  den  Verf.  recht  verstehen  wilL 

A  F. 


1893.  BEIBLÄTTER  -^  ii 

ZU  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 
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1.  F*  Sartorius.      Ueber  hydrostatische   fVaagen   und 

einige  HülfsmiUel  zur  Bestimmung  des  specißschen  Gewichts  von 

Flüssigkeiten  und  festen  Körpern   (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13, 

p,  388—390.  1893).  —  Eine  Modification  der  Mohr'schen  Waage. 

E.  W. 

2.  A»  LeduCm  Ueber  die  Dichte  nnd  das  Molecular- 
volumen  des  Chlors  und  der  Chlorwasserstoffsäure  (C.  R.  116, 
p.  968—970.  1893).  —  Die  Dichte  des  Chlorwasserstoffs  ist 
nach  den  Bestimmungen  des  Verf.  =  1,2696  mit  einer  üpsicher- 
heit  von  einer  Einheit  in  der  letzten  Decimale;  für  die  Dichte 
des  Chlors  liegen  die  von  ihm  gefundenen  Werthe  zwischen 
2,4857  und  2,4868;  als  wahrscheinlichsten  Werth  nimmt  er 
2,4865  an  mit  einer  Genauigkeit  von  mindestens  Vsooo  ^^^^^^ 
Zahl. 

Die  theoretische  Dichte  der  Chlorwasserstoffsäure  ist 
1,2597,  jene  des  Chlors  2,4500,  woraus  sich  die  Molecular- 
Yolnmina  der  beiden  Gase,  bezogen  auf  jenes  des  Sauerstoffs 
=  1,  berechnen  aus  den  Ansätzen: 

Chlorwasserstoffsäure  =  \^~  X  1,0001  =  0,9923; 

CUor  =  ?2^  X  1,0001  =  0,9854. 

Aus  den  Bestimmungen  des  Verf.  ergibt  sich  als  Regel; 
dass  von  zwei  Gasen  dasjenige  unter  normalen  Bedingungen 
das  kleinere  Molecularvolumen  zeigt,  dessen  kritischer  Punkt 
am  höchsten  liegt  Scheinbare  Ausnahmen  hiervon  bilden  nach 
den  bis  jetzt  angenommenen  Dichten  Stickoxyd,  Cyan,  Am- 
moniak und  schweflige  Säure,  wesshalb  Verf.  eine  Neu- 
bestimmung derselben  in  Aussicht  genommen  hat.         K.  S. 
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3.  Am  Leduc»  Veber  die  Zusammenseisung  des  ßVasten 
und  das  yolumgesetz  von  Gay-Lussac  (C.  £.  115,p.  41— 44. 
1892).  —  Der  Verf.  bestimmte  das  Atomgewicht  des  SauerstoK 
nach  der  s.  Zt.  von  Dumas  befolgten  Methode,  jedoch  unter 
Anbringung  einiger  Abänderungen  hinsichtlich  des  Apparates 
und  des  Verfahrens. 

Kupferozyd  wurde  durch  Wasserstoff  reducirt  und  das 
entstandene  Wasser  gewogen;  der  von  dem  reducirten  Kupfer 
zurückgehaltene  Wasserstoff  wurde  durch  Ueberf&hrung  in 
Wasser  bestimmt  und  seine  Menge  dem  GewichtSTerlust  des 
Kupfer  Oxydes  zugezählt;  die  Summe  beider  ergab  das  Grewicht 
des  Sauerstoffs. 

Aus  dem  Verhältniss  der  Menge  des  Sauerstoffs  zu  jeoer 

des  aus  ihm  gebildeten  Wassers  ergibt  sich  das  Atomgewicht 

des   Sauerstoffs   0  =  15,88.     Die  Dichte   des  Sauerstoffs  in 

Verhältniss  zu  Wasserstoff  =  1   hat  Verf.   «=  15,90  gefundeo 

und  schliesst  hieraus,  dass  das  Molecularvolumen  des  Wa88e^ 

Stoffs  unter  den  gewöhnlichen  Bedingungen   von  Druck  und 

Temperatur  nicht  genau  gleich  dem  des  Sauerstoffes  ist,  sonden 

etwas  grösser  (nach  einer  späteren  Mittheilung  =  1,0018  (t^ 

Beibl.  17,  p.  995).     Das  Gay-Lussac'sche  Volumgesetz  zeigt 

also  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  scharfe  Gültigkeit 

KS. 

4.  A.  Leduc.  lieber  die  Dichte  einher  Gase  und  üt 
Zusammensetzung  des  Wassers  (C.  R  11^,  p.  1248—1250.  1893). 
—  Der  Verf.  tritt  gegenüber  den  von  Lord  Rayleigh  (TgL 
Beibl.  17,  p.  685)  gefundenen  Werthen  fiir  die  Bichtigkeit  der 
von  ihm  selbst  fiir  die  Dichten  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
ennittelten  Zahlen  ein.  Er  hebt  hervor ,  wie  man  durch 
Annahme  eines  corrigirten  Mittels  fiir  Sauerstoff  und  der 
niedrigeren  Werthe  fiir  Wasserstoff  aus  den  Bayleigh'scben 
Vei'suchen  zu  dem  Verhältniss 

2,5179/0,15836  =  15,90 
fiir  die  Dichte  des  Sauerstoffs  gelangt,  was  mit  seinen  eigenen 
Versuchen  übereinstimmt 

Für  das  Verhältniss  der  Volume  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff im  Wasser  nimmt  Verf.  als  Minimum  die  Zahl  2,Oü32 
an,  wählend  Morley  dasselbe  zu  2,0023,  Scott  (vgL  Beibl.  17, 
p.  686)  zu  2,002.'i  bestimmte.    Er  betont  femer,  dass  die  Ver- 
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iche   Scott's   unter  Zugrundlegung   der   von  dem  Verf.   ge- 

mdenen  Dichten  für  WasserstoflF  und  SauerstoflF,  für  letzteren 

is  Atomgewicht  15,886  ergeben,  nahe  übereinstimmend  mit 

3m  Mittel  15,88  der  Werthe  von  Leduc  und  Morley. 

K.  S. 

ö.  A.  Leduc.  Neues  System  der  Atomgewichtey  ge- 
rundet sum  Theil  auf  die  direkte  Bestimmung  der  Molecular- 
ewichte  (C.  R.  116,  p.  383— 386.  1893).  —  Das  jetzige  System 
3r  Atomgewichte  scheint  dem  Verf.  unter  dem  Uebelstande 
1  leiden,  dass  es  für  physikalisch  ähnliche  Gase  zu  verschie- 
3nen  Molecularvolumen  führt  und  auch  mit  den  electrolytischen 
.equivalenten  nicht  im  Einklang  steht 

Indem  er  nach  seinen  Bestimmungen  das  Atomgewicht 
SS  Sauerstoffs  O  =  15,88  und  die  Dichte  desselben  (gegen 
oft  =  1)  =1,10503,  die  Dichte  des  Stickstoffs  =0,97203 
itzt  und  femer  annimmt,  dass  der  Stickstoff  gleich  dem 
lohlenoxyd  (wegen  der  gegenseitigen  Nähe  der  kritischen 
unkte  der  beiden  Gase)  bei  gewöhnlichen  Bedingungen  das 
[olecularvolumen  1,0001  besitzt,  berechnet  er  für  den  Stick- 
off das  Atomgewicht  13,97,  für  das  Silber  ein  solches  von 
)7,17.  Kohlenstoff  wird  dann  C  =  11,916,  Chlor  Cl  =  35,21, 
rom  Br  =  79,39,  Jod  J  =  125,96. 

Zum  Schlüsse  stellt  der  Verf.  die  von  ihm  bisher  erhaltenen 
aten  zusammen: 


Atom- 

Dichte  gegen  Luft 

MoL-Vol. 

unt.  norm. 

Beding. 

Kritischer 

gewicht 

beobacht. 

theoret. 

Punkt 

''asserstoff 

ickstoff 

kuerstoff 

ohlenox^d 

ickstoffoioxyd 

Basis=l 

13,97 
15,88 

0,06947 

0,9720 

1,1050 

0,9670 

1,0:^87 

0,06958 
0,9720 
1,1049 
0,9670 

1,0385 

1,0017 
1,0001 
Basis =1 
1,0001 
0,9999 

-U6« 
-118» 
-I4l» 
-  93,5  <» 

K.  S. 

6.  G.  P.  Grimaldi.  Messung  und  f^ersuch.  Antritts- 
d^  (Catania,  F.  Galati,  1893).  —  Zunächst  wird  die  Be- 
im mung  der  Einheiten  besprochen   und   dann   betont,   dass 

isser  der  Messung  auch  der  Versuch  grosse  Bedeutung  hat. 

E.  W. 
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7.  CG.  Gtiillaume»  Bericht  über  Einheiten  (Rep. 
Brit.  Assoc.  Ediuburg  1892,  p.  165—169).  —  Als  Grössen  für 
das  englische  Maass  in  Metern  gibt  der  Verfl  folgende  Werthe: 

1  yard  =  0,914404  m  1  metre  »  1,093608  jaid 

1  foot    =  0,804801  »  1      „        =r  3,280825  foot 

1  inch  =  0,025400  n 

Als  Einheit  des  Druckes  h  setzt  Guillaame,  wenn  p  ein« 
Potenz  von  10  ist: 


V 


r  grm^cmj  ^  ^  g        13,5956  f-^^^^l . 


Ist  ;?  =  10^  SO  ist  h  =  75,005  cm.  Als  Einheit  des 
Druckes  schlägt  der  Verf.  den  der  Hg-Säule  Ton  75  cm  bei  (f 
vor  und  nennt  sie  das  ,3^^". 

Als  Einheit  für  die  Strahlung  schlägt  der  VerL  1  Watt 
vor,  für  die  Strahlung  im  Spectrum  das  Watt  auf  Streifen  Ton 
0,1  jn  Breite.  E  W. 

8.  6r«  CrttgHelmo»  Beschreibung  eines  neuen  getutun 
und  leicht  zu  verfertigenden  Sphärameiers  (Rend  Ldncei  (5)  t 
I.Sem.,  p.  167— 171.  1893).  —  Eine  Krystallisirschale  wirf 
mit  einem  ebenen  Glasdeckel  verschlossen,  durch  den  ein  Loch 
gebohrt  ist,  und  etwa  zur  Hälfte  mit  Flüssigkeit  gefüllt  Dordi 
das  Loch  im  Deckel  reicht  ein  Stäbchen  von  der  Form 

dt    oder     «b 

0 

Die  obere  Spitze  a  steht  auf  dem  Glasdeckel  auf,  die 
untere  wird  mit  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  in  genanen 
Contact  gebracht  Will  man  die  Dicke  eines  Blättchens  meeseot 
so  wird  es  unter  a  gelegt,  und  b  durch  Nachfiillen  von  Fltaif' 
keit  wiederum  in  Contact  mit  der  Flüssigkeitsoberfläche  g^ 
bracht.  Die  Menge  der  zugefUhrten  Flüssigkeit  lässt,  da  der 
Querschnitt  der  Schale  von  vom  herein  bekannt  ist,  in  leicht 
ersichtlicher  Weise  auf  die  Dicke  des  Bl&ttchens  scUieflsea 
Die  Zuführung  der  Flüssigkeit  geschieht  durch  eine  seitlich 
angebrachte  Pipette  mit  Theilung,  welche  das  zugefUurte  Vo- 
lumen ablesen  lässt,  eventuell,  wenn  grössere  Mengen  gebrmcht 
werden,  mittels  Maassfläschchen.  Für  Glas  benetzende  FItajg' 
keiten  dient  die  erste  Form  des  Stäbchens  mit  Berfihnmg  der 
Oberfläche  von  unten,  flir  Quecksilber  die  zweite.  Im  letiterai 
Fall  kann   der  Augenblick  der  Berührung  durch  electneche 
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Anzeiger  bestimmt  werden.  Fehler  aus  der  Oapillaritatsform 
der  Oberfläche  werden  durch  Anwendung  einer  grossen  Schale 
und  genaues  Centriren  der  Spitze  vermindert  Der  Verf.  gibt 
an,  mit  Quecksilber  Messungen  erhalten  zu  haben ,  die  auf 
0,001  mm  übereinstimmen.  Bde. 

9.  J.  H.  Jtfesserschmidt»  Die  wichtigsten  Beziehungen 
zwischen  Geologie  und  Geodäsie  (6.  Jahresber.  d.  phjsikal.  6e- 
sellsch.  in  Zürich  1892,  p.  15—40).  —  Aus  der  interessanten 
Zusammenstellung  ergibt  sich  u.  a.  als  Hauptresultat ,  dass 
nachweisbare  Veränderungen  in  der  Erdkruste  zwischen  dem 
schweizerischen  Jura  und  den  Voralpen  in  dem  letzten  halben 
Jahrhundert  nicht  stattgefunden  haben,  ebensowenig  haben  die 
bis  jetzt  Yorhandeneu  Höhenmessungen  in  der  Schweiz  Aende- 
rungen  ergeben.  E.  W. 

10.  G.  H*  Darioin.  lieber  die  Forausberechnung  der 
Gezeiten  (Phil.  Trans.  Roy.  Soc.  London  182  A,  p.  159— 229. 1891). 
—  Es  wird  gezeigt,  wie  man  flir  einen  bestimmten  Hafen  eine 
für  alle  Zeiten  anwendbare  Gezeitentafel  construiren  kann,  aus 
der  mit  geringer  Mühe  die  Gezeiten  für  jeden  Tag  berechnet 
werden  können.  Als  Beispiel  für  die  Anwendung  der  Methode 
werden  die  Rechnungen  für  den  Hafen  von  Aden  in  sehr  aus- 
führlicher Weise  mitgetheilt  Lor. 

1 1 .  W.  Ja/nsen,  Ausbalancit*en  von  rotirenden  Körpern 
(Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  229—237.  1893).  —  „Das 
Ausbalanciren  (oder  Auswuchten)  besteht  zunächst  in  der  Er- 
mittelung eines  Punktes  des  Radius,  auf  welchem  das  (ideelle) 
Debergewicht  liegt,  und  dann  entweder  in  der  Wegnahme  von 
Material  aus  diesem  Radius  oder  seiner  Umgebung,  oder  aus 
einer  Gewichtsvermehrung  in  der  Verlängerung  des  Radius; 
dieses  Verfahren  wird  solange  fortgesetzt,  bis  ein  gewünschter 
Grad  von  Symmetrie  erreicht  ist". 

Zuerst  werden  mehrere  Patente  besprochen,  bei  denen 
Drehbewegungen  nach  derselben  Richtung  zur  Ermittelung 
desjenigen  Radius  dienen,  auf  welchem  das  Uebergewicht  liegt. 
Sodann  verweilt  die  Darstellung  länger  bei  der  Beschreibung 
eines  Kreiselrades,  wie  dasselbe  mit  allem  Zubehör  von 
F.  Ernecke  in  Berlin  geliefert  wird.    Bei  demselben  wird  die 
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Erscheinung  nutzbar  gemacht,  dass  sich  bei  unsymmetrischen 
Kreisehi  mit  der  Verminderung  der  Drehgeschwindigkeit  der 
von  der  Axe  umschriebene  Raum  vergrössert  Zum  Schlosse 
äussert  sich  der  Verf.  unter  historischen  und  kritischen  SeiteD- 
blicken  über  den  Werth  des  Kreisels  als  Instrument  Ar  eine 
allgemeine  Untersuchung  der  Gesetze  der  Rotation.        Lp. 

12.  1>.  Tessari*     Leber  einige  Mechanismen  (Attidella 

R.  Acc.  dei  Lincei  3  (1),  p.  407—408.    1893).   —   Die  Note  ist 

ein   Auszug   aus   einer   grösseren   Abhandlung   kinematischen 

Inhalts  mit  blosser  Angabe  der  Resultate;    z.  B.:   Die  durch 

die  Gleichung  s  ==  at^  definirte  Bewegung  kann  durch  einen 

Stift  erzeugt  werden,   der  mit  der  Spirale  r  =  iiööi-"Ö'-' 

verbunden  ist,  wenn  diese  auf  der  Parabel  j?  =  /?  n»  «»y  •-'  rollt 

Lp. 

13.  i.  Gvillieres»    Studie  über  die  Aenderungeny  iitichf 
die  tägliche  Drehung  der  Erde  an  den  Gesetzen  des  G/eichgetoiehü 
und  der  Bewegung  der  schweren  Körper  hervarrujt  (8^  31  pp. 
Paris,  Librairie  Uony  &  Cie.,  1893).  —  Zur  Bestimmung  der  Ab- 
lenkung eines  mit  der  Anfangsgeschwindigkeit  Null  frei  fallenden 
Körpers  von  der  Verticale  betrachtet  der  Verf.,  indem  er  von  der 
Translation  des  Erdmittelpunktes  absieht,  die  absolute  Bahn  eines 
frei  fallenden  schweren  Massenpunktes  als  eine  Planetenbahn, 
also  als  eine  Ellipse.    Die  bestimmenden  Elemente  derselben 
sind:    1.  Der  Anfangspunkt  A  der  Bewegung  als  Apogion 
2.  die  Geschwindigkeit  v^  ia  Ay  senkrecht  zur  Meridianebene 
in  A,  gleich  der  Rotationsgeschwindigkeit  von  A  bei  fester 
Verbindung   mit  der  Erde,   3.  der  Ejr&mmungsradius  g  der 
Bahnellipse  in  A,  bestimmt  durch  die  Gleichung  G^v^^^g^ 
wo  G  die  Erdbeschleunigung  in  ^  ist,  4.  der  Erdmittelponkt 
M  als  der  eine  Brennpunkt    Der  Schnittpunkt  dieser  Elfip^ 
mit  der  Oberfläche   der  Erdkugel  gibt  den  AuCschlagqMukt 
des   frei   fallenden  Körpers.     Die  Fallzeit  T  folgt  aus  des 
Sectorensatze  und  liefert  die  Grösse  der  Erddrehuug  wihread 
des  Falles.    Mithin  ist  nun  auch  die  durch  die  Rotation  f^ 
ändei-te  Lage  des  senkrecht  unter  A  liegenden  Punktes  nach 
Verlauf  der  Zeit  T  bekannt,  und  die  Abweichung  des  Auf- 
Schlagspunktes  von  demselben  kann  berechnet  werden.   Durcb 
eine  Reihe  von  Annäherungen   gelangt  der  Verf.  endlich  IQ 


I 
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denjenigen  Endformeln,  die  im  Trait^  de  Mecanique  von  Born* 
(1874)  stehen.  Während  aber  die  östliche  Abweichung  sofort 
in  der  gewünschten  Form  gewonnen  wird,  erhält  Hr.  Grillieres 
eine  sehr  kleine  nördliche  Ablenkung  statt  der  südlichen  bei 
Bour.  Eine  Schlussbetrachtung,  welche  die  Antheile  der 
Centrifugalbeschleunigung  und  der  Coriolis'schen  zusammen- 
gesetzten  Centrifugalbeschleunigung  sondert,  ist  dazu  bestimmt, 
den  Widerspruch  mit  der  bezüglichen  Bour'schen  Formel  zu 
heben,  und  gelangt  denn  auch  zu  dem  erstrebten  Ziele. 

Die  von  dem  Verf.  zur  Lösung  der  Aufgabe  benutzte 
Methode  ist  nicht  neu.  Schellbach  hat  in  seinen  „Neuen  Ele- 
menten der  Mechanik"  (Berlin  1860)  die  Abweichung  frei 
fallender  Körper  von  der  Verticale  S.  270—281,  §§  143—144, 
genau  auf  demselben  Wege  berechnet  und  ist  dabei  neben  der 
ostlichen  Abweichung  auf  eine  südliche  gekommen,  wie  dies 
aus  der  eiiifachen  geometrischen  Anschauung  auch  ohne  Rech- 
nung sofort  einleuchtet.  Endlich  ist  bei  ihm  (S.  281)  die  Ur- 
sache erörtert,  weshalb  diese  südliche  Abweichung  durch  den 
Versuch  nicht  aufgefunden  werden  kann.  Lp. 


14.  JT.  Ruoss.  Ueber  isochrone  Pendelschioingungen 
(Joum.  f.  Math.  113,  p.  53—57.  1893).  —  Als  Ergänzung  zu 
den  Untersuchungen,  welche  Hr.  O.  Böklen  1883  in  demselben 
Journal  und  in  der  Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  über  die  Aufhänge- 
punkte und  Axen  isochroner  Pendelschwingungen  veröfientlicht 
bat,  bestimmt  der  Verf.  die  Vertheilung  der  Schwingungspunkte 
in  der  Weise,  dass  er  von  allen  denkbaren  U^raden  des  Baumes 
diejenige  Gruppe  herausgreift,  welche  zu  einem  Schwerpunkts- 
strahle senkrecht  steht.  Jedem  Punkte  P  eines  Schwerpunkts- 
strahles  s  entsprechen  also  unendlich  viele  Schwingungsaxen  p, 
die  in  einer  zu  s  senkrechten  Ebene  liegen.  Demgemäss  wird 
als  die  Begelfläche,  deren  Erzeugende  einem  Schwerpunkts- 
strable  angehören,  sodass  sie  als  Drehaxen  isochrone  Körper- 
schwingungen ergeben,  die  Fläche  vierter  Ordnung: 

z(z  -  l){x^zy^)  +  [ax^  +  ßy^)  =  0 
gefunden.    Durch  die  weitere  Discussion  folgt,  dass  die  Schwer- 
punktsstrahlen ohne  reelle  Drehaxen  fiir  eine  gegebene  Pendel- 
länge /  im  Innern  eines  gewissen  Kegels  liegen.    Endlich  sind 
die  Axen  der  kleinsten  Schwingungszeit  eines  Körpers  Mantel- 
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linien  eines  Kreiscylinders,  welcher  um  die  grösste  Axe  des 
Centralellipsoids  mit  ihrer  reciproken  Länge  als  Radius  be- 
schrieben wird.  Die  grösste  Schwingungszahl  des  Körpers  in 
einer  Minute  ist  demnach: 


w  ,  /  g 
wo  k.^  der  kleinste  Trägheitsradius  des  Körpers  ist        Lp. 


60 
2: 


15.  O«  ffeaviside»  Eine  Analogie  »wischen  GravUeÜon 
and  Electromagnetismus  (Electrician  31,  p.  281—282.  1893).  - 
Das  Potential  gravitirender  Massen  gibt  nur  die  gesammte 
potentielle  Energie  des  Systems  an,  ohne  etwas  über  deren 
Vertheilung  auszusagen.  Es  würde  ein  wichtiger  Fortschritt 
sein,  wenn  man  diese  Vertheilung  über  die  einzelnen  Banm- 
demente  anzugeben  vermöchte.  Der  Verf.  versucht  dies,  indem 
er  sich  dabei  an  die  aus  der  Maxwell'schen  Theorie  der  Elec- 
tricität  hervorgehende  Kaumvertheilung  der  electrischen  and 
magnetischen  Energie  anlehnt  Wird  mit  e  die  auf  die  Massen- 
einheit bezogene  Newton'sche  Elraft  und  mit  c  eine  Constante 
bezeichnet,  so  würde  hiemach  \ce^  die  der  V olumeneinheit  des 
Mediums  entnommene  potentielle  Energie  angeben,  die  dem 
Uebergange  aus  dem  Zustande  unendlich  feiner  und  unendlich 
weit  getrennter  Vertheilung  der  Materie  (e  ^  0)  in  jenem  Zu- 
stand entspricht,  für  den  die  Newton'sche  Kraft  den  Werth  t 
angenommen  hat  Aehnlich  dem  Poynting'schen  Energieflasse 
im  electromagnetischen  Felde  liesse  sich  daim  auch  ein  Floss 
der  Gravitationsenergie  für  eine  Lagenänderung  der  gravi- 
tirenden  Massen  angeben.  Es  wäre  dann  femer  auch  das  Aof- 
treten  eines  Analogons  zur  magnetischen  Kraft  im  Graii- 
tationsfelde  zu  erwarten.  Ebenso  liesse  sich  eine  endliche  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der  Gravitationswirkung  in  Aussicht 
nehmen. 

Der  Verf.  glaubt,  dass  sich  durch  eine  solche  Uebertragong 
der  Anschauungen  der  Maxwell'schen  Theorie  auf  die  Lehre 
von  der  Gravitation  ein  besserer  Einblick  in  deren  Wesen 
anbahnen  liesse. 

Im  zweiten  Aufsatze  wendet  sich  der  Verf.  gegen  die 
üblichen  Anschauungen  über  die  Aberration  der  Gravitations- 
wirkungen.  Selbst  wenn  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
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Gravitation  so  klein  wie  die  des  Lichtes  angenommen  wird, 
treten  nur  ganz  geringe  Aenderungen  (von  etwa  ein  Milliontel 
o.  dgL)  gegen  die  Newton'sche  Elraft  au^  die  der  Verf.  näher 
berechnet  A.  P. 

16.  H*  Januschhe*  Der  Aetherdruck  als  emheiUiche 
Naturkrafi  (Beilage  zum  20.  Jahresbericht  der  Oberrealschule 
Teschen,  Teschen  bei  Prochaska,  1 893).  —  Der  Verf.  fasst  den 
Aether  zunächst  als  Gas,  lässt  dann  die  Atome  desselben  sich  zu 
Wirbeln  gruppiren  und  betrachtet  die  Fliehkraft  der  Wirbel 
als  y,Aetherdruck<^  Die  Berechnungen,  durch  die  er  zu  diesem 
Ergebniss  kommt,  scheinen  dem  Re£  nicht  einwandfrei.  Er 
zeigt  nun,  dass  die  Wirbel  ein  Kraftfeld  ergeben,  welches  den 
MflüLwell-Hertz'schen  Gleichungen  für  das  electromagnetische 
Feld  unterliegt  Statische  Ladung  wird  aufgefasst  als  An- 
sanunlung  einer  Aetherschicht  auf  der  Oberfläche  eines  Leiters, 
und  es  wird  gezeigt,  dass  eine  solche  Schicht  nach  dem  Oou- 
lomb'schen  Gesetz  wirkt,  sowie  dass  jedes  Mittel  eine  Dielec- 
tricitätsconstante  hat.  Der  electrische  Strom  erscheint  als 
Aetherstrom,  für  den  das  Ohm'sche  Gesetz  gilt;  Amperes  Ge- 
setz, Liductionserscheinungen  und  electromagnetische  Licht- 
theorie werden  besprochen.  Ein  besonderes  Kapitel  ist  den 
Molecularkräften  gewidmet;  u.a.  wird  eine  allgemeine  Zustands- 
gieichung aus  statischen  Prämissen  abgeleitet  und  eine  neue 
Beziehung  aufgestellt:  an' =  const,  wo  a  eine  Cohäsions- 
constante,  n  der  optische  Brechungsexponent  ist.  Die  Glei- 
chung stimmt  mit  der  Erfeihrung  für  Luft,  Wasser  von  15®  C, 
Quarz  und  Glas,  weicht  aber  z.  Th.  sehr  weit  ab  bei  COj,  SO^^ 
Wasser  Ton  80*^  C,  Fe,  Cu,  Alkohol  und  CSj.  Bde. 


17.  Schert  von  Stemeck.  Relative  Sckwerebestim' 
mungen  auMgeßlhrt  im  Jahre  1892  in  Berlin,  Potsdam  und 
Hamburg 9  in  den  Ost^ Alpen,  Karpaten  und  der  ungarischen 
Tiefebene  (125  pp.,  2  Kart.  u.  1  Tfl.  Sepab.  a.  d.  Mitth.  d.  k.  u.  k. 
milit  geogr.  List  zu  Wien  12.  1892).  —  Zum  Vergleiche  der 
Schwere  an  verschiedenen  Stationen  dienten,  wie  bei  den  frühe- 
ren Arbeiten  des  Verf.,  Beobachtungen  mit  denselben  Pendeln. 
Die  Schrift  zerfällt  in  drei  Abschnitte. 

Der    erste    derselben    behandelt    die   relativen   Schwere- 

Beiblltter  x.  d.  Ann.  d.  Phy«.  o.  Cbrnn.  17.  71 
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besümmangen  iwischen  Wien,  Berlin,  Potsdam  und  HmmbiBg, 
welche  zur  endgültigen  abeolnten  BestimmiiBg  der  Schwere  in 
Wien  nntemommen  sind.  Dvrdii  die  im  Juli  1892  ▼om  Verl 
ausgeführten  Arbeiten  ergaben  sich  die  Di£ferenzen  der  LäBgeo 
des  Secundenpendels  Berlin -Wien  0,433  mm,  Potsdam- Wien 
0,428  Him,  Hamburg -Wien  0,532  mm.  Benutzt  man  nun  die 
Tersohiedenen  absoluten  Bestimmungen  an  den  Ortm  Berim, 
Hamburg,  Wien,  Padua  und  Paris,  so  ergeben  sieh  mit  den 
Tom  yer£  und  von  anderen  gefundenen  Differenzen  fftr  Wien  16 
yerschiedene  Wwtbe  f&r  die  lAnge  des  Secundenpendels,  welcbe 
zwischen  993,745  mm  und  998,842  mm  hegen.  Da  die  relatife 
Uebertragnng  als  nahezu  fehlerios  angesehen  werden  kann,  m 
scheinen  die  meisten  absoluten  Bestimmungen  nait  systemati- 
schen Fehlem  behaftet  zu  sein  und  eignen  sich  demnach  m 
einer  Ausgleidiung  nicht  Der  Verfl  erhofft  EntscheidBiig 
ttber  diese  Frage  von  den  demn&chst  in  Potsdam  anzusteUendoi 
Versuchen.  Der  Gleichförmigkeit  wegen  b^&lt  er  in  d« 
beiden  folgenden  Abschnitten  der  Arbeit  den  bisher  ftr  Wies, 
geogr^ihisches  Institut,  angenommenen  Werth  L  «>  993,884  oa 
bei,  woraus  g  »  9,80876  m  folgt 

Der  zweite  Abschnitt  berichtet  über  die  Erforscbong  te 
Schwereverh&ltnisse  l&ngs  der  Niyellements-Linie  Wien-Gis^ 
also  in  dem  östlichen  Alpengebiete,  deren  AusfÜhrong  ssite» 
des  Hm.  Helmert  wiederholt  angeregt  worden  ist  Die  A^ 
beiten  sind  im  Mai,  Juni  und  Juli  1892  ausgef&hrt  wordes 
durch  den  Hauptmann  Otto  Ehfka  und  den  Liiniensdufii- 
Lieutenant  Eugen  Bitter  Eor&b  von  Mühlström,  ergftnzt  durek 
einige  Bestimmungen  des  Verf.  Die  Beobachtungen  erstrecktes 
sich  über  zwei  Linien,  welche  sich  im  Wiener  Tertiärbeoken 
nahezu  senkrecht  schneiden.  Die  längere,  ungefähr  von  Sfid 
nach  Nord  verlaufend,  yod  Gralla,  südUch  von  Graz,  über  den 
Semmering,  bis  Hermannskogel,  nördhch  Yon  Wien,  ist  840  ka 
lang  und  enthfilt  28  Stationen,  durchschnittlich  also  im  Ab- 
stände von  9  km.  Die  zweite  viel  kürzere  Linie  begbmt  sb 
Neusiedler-See  mit  der  Station  Purbach,  überschreitet  du 
Leitha-G^birge,  durchquert  das  Wiener  Becken  in  nordwest- 
licher Richtung,  und  endigt  mit  der  auf  dem  höchsten  GipM 
des  Wiener  Waldes  gelegenen  astronomischen  Station  Schöpft 
Aus  den  Beobachtungen,  deren  Protokolle,  soweit  dies  erforde^ 
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lieh  schien,  abgedrackt  und,  wurden  die  Weithe  der  Schwere 
g^  im  Meereshorizonte  f&r  die  einzehien  Stationen  berechnet 
und  mit  dem  normalen  Werthe  y^  derselben  yerglichen,  wie 
er  sieh  aus  der  flehnerf  sehen  Formel  ergibt  Die  Differensien 
So  *~  /o  ^o^Bi^  ^  Abweichongen  der  Schwere  Ton  ihrem  nor- 
malen Werthe.  Wir  erwähnen  blos,  dass  die  Lothabweichangen 
und  der  Yerlanf  des  Geoides  ebenfalls  discntirt  sind. 

Nach  den  fiigebnissen  wird  die  Schwere  im  Süden  Ua 
Gfraz  au  gross,  bis  Station  Spital  m  klein,  endlich  wieder  auf 
dem  Beste  der  ersten  Linie  zn  gross  gefimden,  auf  der  Strecke 
Neusiedler- See  bis  Schöpfl  dorohaos  za  gross.  Ans  dem 
Werthe  g^  —  Yo  ^^^^^  ^^^^^^  *^^  besseren  Yeranschanlichnng  die 
GhrOese  der  MassennnregelmAssigkeiten  bei  einer  Station  be- 
atimmen;  der  zehnfache  Betrag  der  Einheiten  der  ftinften 
Decimale  toh  g^  —  Yo  ergibt  n&mUch  mit  hinreichender  Gto- 
nanigkeit  die  Dicke  der  störenden  Schicht  Ton  der  Dichte 
S,6  in  Metern.  Demnach  liegt  südlich  Ton  Ghrac  mn  Senkung»» 
gebiet  yor  mit  sehr  grosser  Massenanh&nfiang,  entsprechend 
eiaer  Steinplatte  von  etwa  500  m  Mächtigkeit  Nördlich  von 
Graz  bis  etwa  zum  Semmering  befindet  mch  ein  Massendefect, 
einem  Hohlraum  yon  etwa  200  bis  300  m  Mächtigkeit  zuzu- 
•ckreiben.  Vom  Semmering  an  bis  zu  dem  Senkungsgebiete 
m  Wien  sowie  auf  der  ganzen  zweiten  Linie  findet  wieder 
eine  Massenanhäuftmg  statt,  die,  wie  sidi  deutlich  zeigt,  nach 
Ungarn  zu  an  Mächtigkeit  wächst  Unter  der  östlidien  Station 
Purbach,  am  Ufer  des  Neusiedler-Sees,  erreicht  diese  den 
gröesten  bisher  vom  Yerfl  gefundenen  Wertii,  gleich  der  Masse 
einer  Steinplatte  von  m^  als  1000  m  IXcke. 

Der  dritte  Abschnitt  enthält  die  gleichen  Untersuchungen 
filr  das  Gebiet  der  Karpaten  und  der  nordungarischen  Tief- 
ebene. Die  Arbeiten  sind  durch  den  Verf.,  seinen  Sohn  Ro- 
bert, atnd.  phil.,  sowie  durch  den  schon  genannten  Hauptmann 
0.  EHfka  im  August  und  September  1892  binnen  einer  er- 
staunlich kurzen  Zeit  beendigt  worden  und  umfassen  ebenfalls 
xwei  Linien.  Die  eine,  von  Lemberg  ausgehend,  zieht  sich 
in  der  giJizischen  Ebene  gegen  Süd,  über  Strjrj  hin,  ersteigt 
längs  des  Oporflusses  die  Nordseite  der  Karpaten,  gelangt  auf 
der  SQdseite  derselben  bei  Munkäcs  in  die  nordungarische 
Bibene  und  eistreckt  sich  hier  bis  Nyiregyh&za,  ist  800  km 


«Tl  • 
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lang  und  umfasst  27  Stationen.  Die  andere,  viel  l&agere  lime 
durchquert  die  nordungarische  Tiefebene  von  NW  gegen  80. 
Sie  beginnt  in  dem  ungarischen  Erzgebirge  bei  der  hohen 
Tatra  mit  der  Station  Dobschau,  erreicht  die  Ebene  bei  Tokaj, 
zieht  sich  über  NyiregyhÄza,  Debreczin  nach  Grosswardein, 
überschreitet  die  nördlichen  Ausläufer  des  Bihargebirges  bei 
B&nflfy-Hunyad,  erreicht  bei  Ellausenburg  das  siebenbürgiscike 
Hochland,  Mezös^g  genannt,  und  findet  bei  Maros-Väsiuiieljy 
nahe  dem  östlichen  Bandgebirge,  ihr  Ende.  Diese  Linie  ist 
540  km  lang  und  enthält  87  Stationen. 

Auf  der  ersten  Linie  ist  g^  —  y^^  negativ  ü&t  bis  zum  Kamme 
der  Karpaten,  von  da  bis  zum  Schlüsse  ausschliesslich  poätif. 
Wir  finden  also  unter  der  galizischen  Ebene  einen  Massendefect 
von  etwa  400  m  Mächtigkeit,  welcher  unter  dem  nördlicheo 
Abfalle  der  Karpaten  bis  auf  600  m  ansteigt,  und  dann  plötifich 
sein  Ende  findet  Am  Südfusse  der  E^arpaten  erreicht  da- 
gegen die  Massenanhäufung  ihre  grösste  Mächtigkeit,  etwi 
600  m,  behält  dieselbe  zunächst  nicht  wesentlich  geändert  unter 
der  nordungarischen  Tiefebene,  verringert  sich  aber  dann  anf 
die  Hälfte.  Der  Lauf  der  Theiss  scheint  in  irgend  einem 
Zusammenhange  mit  der  Grösse  der  Schwere  zu  stehen. 

Auf  der  ganzen  zweiten  Linie  finden  sich,  mit  Ausnahme 
eines  kleinen  Massendefectes  unter  dem  nördlichen  Auslänftr 
des  Bihargebirges,  nur  Massenanhäufungen,  die  südlich  voa 
Dobschau  und  in  der  ungarischen  Tiefebene  bei  QrosswardeiB 
MftYinm.  von  600  m  und  darüber  erreichen. 

In  einer  Beilage  sind  die  gefundenen  Schwereverhälioisse 
oder  vielmehr  die  Massenunregelmässigkeiten  graphisch  ?e^ 
anschaulicht.  Des  besseren  Vergleiches  wegen  sind  in  di^e  Zu- 
sammenstellung auch  die  im  vergangenen  Jahre  auf  der  Streck 
München-Mantua  gefundenen  Verhältnisse  au%enonunen. 

Von  den  allgemeinen  Schlüssen,  welche  der  Ver£  ans  des 
festgestellten  Thatsachen  zieht,  führen  wir  die  folgenden  Sitze 
an:  Nicht  die  Höhenlage  einer  Gegend  ist  f&r  die  Schwere- 
verhältnisse derselben  massgebend,  sondern  wesentlich  ihre 
geologische  Beschaffenheit  Lmerhalb  der  Senkongsgebiete 
sind  es  die  tiefsten  Stellen,  wo  die  grösste  Schwere  oder  Massen- 
anhäufung  gefunden  wird.  Die  Vertheilung  der  Massendefecte 
dagegen  scheint  nicht  mit  den  sichtbaren  Massen  im  Einklänge 
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zu  stehen  y  da  die  Maxima  der  ersteren  nicht  mit  jenen  der 
Bodenerhebungen  übereinstimmen;  es  scheint  vielmehr  überall 
eine  gegenseitige  Verschiebung  vorhanden  zu  sein.  Der  h&ufig 
vorkommende,  geradezu  plötzliche  und  unvermittelte  Uebergang 
von  positiven  zu  negativen  Werthen  von  g^  —  y^  deutet  auf 
keine  grosse  Tiefe  der  Störungsmassen;  unter  dieser  Annahme 
wäre  jedoch  unsere  gegenwärtige  Vorstellung  von  denselben 
unhaltbar. 

Der  Begriff  der  Massendefecte  und  Anhäufungen  ist  nur 
als  relativ  zu  betrachten.  Wird  für  Wien  die  Ghrösse  der 
Schwerkraft  aus  dem  Mittel  aller  Bestimmungen  der  Pendel- 
Jänge  berechnet,  so  erhalten  wir  alle  Kesultate  um  etwa  40  Ein- 
heiten von  g  in  den  letzten  Decimalen  kleiner;  es  würden 
demnach  viele  Anhäufungen  verschwinden,  da  es  sich  in  diesem 
Falle  um  Dimensionen  von  400  m  Mächtigkeit  handelt  End- 
lich ist  auch  der  aus  der  Helmert'schen  Formel  berechnete 
Werth  von  y^  noch  nicht  als  definitiv  zu  betrachten.  Lp. 

18.  Alphanse  Berget.  Experimentelle  Bestimmung  der 
Graväationsconstante,  sowie  der  Masse  und  der  Dichtigkeit  der 
Erde  (CR.  116,  p.  1501—1503.  1893).  —  Dem  Verf.  stand  ein 
See  von  22  ha  Oberfläche  zur  Verfligung  (in  Habay-la-Neuve, 
belgisches  Luxemburg),  dessen  Spiegel  durch  Wasserabfluss 
binnen  einiger  Stunden  um  ein  Meter  gesenkt  werden  konnte. 
Ein  ,yGravimeter'<  nach  Boussingault,  bei  welchem  die  Elasticität 
einer  abgeschlossenen  Menge  Wasserstoff  von  constanter  Tem- 
peratur durch  eine  Quecksilbersäule  im  Gleichgewicht  gehalten 
wird,  diente  zur  Messung  der  Attraction  des  abgeflossenen 
Wassers.  Bei  der  Berechnung  der  Gravitationsconstante  wurde 
die  Formel  fiir  die  Anziehung  einer  unendlichen  Ebene  zu 
Grunde  gelegt.  Die  geringe  Schwankung  des  Quecksilber- 
spiegels  wurde  nach  der  Fizeau'schen  Methode  der  Interferenz-  * 
fransen  gemessen.    Folgende  Zahlen  ergaben  sich: 

Gravitationsconstante:  K=  6,80  x  10-*  in  C.G.S.-Einheiten 
Erdmasse:  M=  5,85  X  10"  gr 
Erddichte:   D  =  5,41.  Lp. 


19.  H.  Le  Chatelisr.  Ueber  den  dritten  Grundsat» 
der  Energetik  (C.  R.  116,  p.  1504—1506.  1893).  —  Der  Zweck 
der  Note  ist,  zu  zeigen,  dass  eine  gewisse  Anzahl  wohlbekannter 
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G^esetie  oder  Elrscheiniingen  nur  besondere  Fille  enifiB  all- 
gemeiiien  Principe  und,  das  unbeetreitbar  dem  Gelnela  der 
Sbargetik  angehöre.  Hieiber  reduaet  der  Verl  das  Gesets 
der  firbaÜnng  1.  des  Schwerpunktes,  2.  des  Volnmens,  3.  der 
Bewegongsgrösse,  4.  der  Electricitätsmenge,  5.  der  Msaae, 
6u  der  £ntr<qpie.  Alle  diese  G^etae  lassen  mch  in  den  Sitz 
iii8aBimen£us8en :  ^ie  einzelnen  JBnergiecapacit&teii  eines  iao- 
lirten  Systems  werden  nnveränderlich  erhalten,  ausser  derjeugen 
der  Wärme  (Batropie),  welche  bei  den  nicht  umkehrbaren  Um- 
wandlungen zunimmt^.  Lp. 


20.  JB.  Xm&  Emg^auchies  Aräometer  (Berue  sdei- 
tifiqne  52,  p.  220-*-221.  1898).  —  Bei  Studien  über  den  Gang 
der  Diffusion  hat  der  Veri  ein  Aräometer  coBBtruirty  bestehend 
aus  einem  Glassobwimmer  und  einem  Platingewidity  die  bddi 
durch  einen  Isngen  £isMio  oder  Platindraht  Terbimden  sind; 
schattet  man  über  Quecksilber  eine  Flttssi^eit,  so  wird  der 
Schwimmer  yerschieden  weit  in  ersteres  eintauchen,  je  nach 
dem  specifisehen  Gkineht  der  letztaren.  Man  kann  eisen 
solchen  Apparat  leicht  aichen  und  zu  specifisehen  Gewichts- 
bestimmungen  benutzen.  R  W. 

21.  O.  ChugUelfno.  BeschreHning  eines  neuen  Appereta 
Mur  Messung  der  isenira/riscken  und  isothermischen  C^npre» 
Mitäi  tf&n  Flüssigkeüen  und  festen  Körpern  (Bend.  "EL  Acc.  Line. 
(6)  1,  1.  Sem.,  p.  149—152.  1892).  —  Das  Piözometer  des  Verf 
besteht  aus  einem  cylindrischen  Recipienten,  an  dessen  oberem 
£nde  ein  Bohr  mit  einem  Dreiweghahn  angebracht  ist  Der 
fiecipient  ist  Ton  einem  zweiten  umgeben,  welcher  durch  ein 
seitwärts  anschliessendes  Rohr  ebenfalls  mit  dem  Dreiweghslm 
verbunden  ist  Dies  Rohr  setzt  durch  einen  Zweiw^fhahn  den 
äusseren  Recipienten  mit  eiuer  horizontalen  Capillaie  oder 
direct  mit  der  äusseren  Luft  in  Verbindung.  Stehen  beide 
Hähne  so,  dass  sie  nur  in  der  Yerlängerung  ihrer  Rohre  offen 
sind,  so  wird  der  innere  Recipient  und  der  Zwischenraum  mit 
Flüssigkeit  gefüllt,  bis  diese  auf  eine  Marke  der  CapiDsre 
einsteht.  Wird  nun  der  zweite  Hahn  so  gedreht,  dass  er  die 
Flüssigkeit  des  Zwischenraums  mit  der  Luft  yerbindet,  vsoi 
der  Inhalt  des  inneren  Recipienten  comprimirt^  so  wird  dnrdi 


—     1007     — 

die  Aasdehnimg  des  inneren  Gefasses  ein  Theil  der  ftassersn 
Flüssigkeit  verdrängt  nnd  tritt  aus.  Wird  darauf  der  zweite 
Hahn  in  die  vorherige  Lage  gebracht  and  darch  den  Dreiweg- 
hahn die  innere  Flüssigkeit  mit  der  äusseren  in  Verbindung 
gebracht y  so  dehnt  sie  sich,  vom  Druck  befreit,  wieder  aus 
and  es  kann  eine  neue  Einstellung  im  Capillarrohr  abgelesen 
werden.  Das  Volumen  zwischen  den  beiden  Marken  ^bt  — 
bis  auf  eine  kleine  Correctionsgrösse  —  die  Zunahme  der 
Flüssigkeit  unabhängig  von  der  Aenderung  des  Volumens  des 
inneren  Becipienten  an.  Die  Schnelligkeit  der  Ausführung 
soll  isentropische  Messungen  ermöglichen.  —  Bringt  man  in 
den  Becipienten  zu  einer  Flüssigkeit  von  bekannter  Gompressi- 
bilität  einen  festen  Körper,  so  lassen  sich  auch  für  diesen 
Messungen  anstellen.  Ein  grosser  Vortheil  ist  die  Leichtigkeit 
der  Wiederholung  eines  Versuchs.  R.  W. 


22.  A»  JB.  Basset»  Bewegung  eines  festen  Körpers  in 
einer  Mähen  Flüssigkeü  (Nature  47,  p.  512—518.  1898).  —  Es 
ist  stets  ein  grosser  Vortheil,  wenn  man  die  Lösung  eines 
Problems  auf  die  Ermittelung  einer  einzigen  Function  zurück- 
führen kann.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall,  wenn  ein  Rotationskörper 
sich  längs  seiner  Axe  in  einer  zähen  Flüssigkeit  bewegt,  welche 
ursprünglich  in  Ruhe  oder  in  einer  um  die  Axe  symmetrischen 
Bewegung  begrififen  war;  die  betreffende  Function  ist  die  Stokes'- 
sche  Stromfunction  und  ihre  Differentialgleichung  lautet: 

wo  r  und  z  cylindrische  Ooordinaten,  u  und  w  die  betreffenden 
Geschwindigkeiten,  r^  der  Reibungscoefficient  ist  und  D  die 
Operation  d^  j  dz*  +  d^ / d r^  —  {1 1  r)  d  I  d  r  bedeutet  Spedelle 
Lösungen  dieser  Gleichung  lassen  sich,  besonders  fEb-  kleines  17, 
jedenftdls  für  manche  Fälle  ermitteln,  wobei  freilich  für  grössere 
Geschwindigkeiten  auch  die  Gleitung  zu  berücksichtigen  ist 
Wenn  yj  ermittelt  ist,  kann  man  im  Princip  den  Widerstand 
der  Flüssigkeit  finden,  die  Bewegungsgleichung  hinschreiben 
und  integriren.  Dieser  ziemlich  mühselige  Weg  kann  durch 
Anwendung  des  Princips  des  Moments  abgekürzt  werden, 
wenigstens  für   den   Fall   enes   einzigen  festen  Körpers;  für 
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mehrere  Körper  müsste  man  eine  auf  die  2«er8treirang  der 
Energie  durch  Reibung  Rücksicht  nehmende  Form  der  Lagrauge'- 
schen  Gleichung  ausfindig  machen.  F.  A. 


23.  A.  B.  Basset.  StabiUtäi  und  UnsiabOäiU  zäher 
Flüssigketten  (Proc.  R.  Soc.  53,  p.  273—276.  1892),  —  Der 
erste  Theil  der  grösseren  Arbeit,  von  welcher  Torliegende 
Mittheilung  einen  Bericht  liefert,  ist  der  bekannten  Reynolds'- 
sehen  Erscheinung  gewidmet,  dass  der  axiale  Theil,  der  durch 
eine  Röhre  herabfliessenden  Flüssigkeit  sich  mit  dem  übrigen 
Theil  nicht  mischt  oder  mischt,  je  nachdem  die  Geschwindig- 
keit unter  oder  über  einem  kritischen  Werthe  liegt,  dass  also 
die  Bewegung  im  ersten  Falle  stabil,  im  zweiten  unstabil  ist 
Für  diesen  Werth  W  gab  Reynolds  die  Formel  IVaglii  <», 
wo  a  der  Röhrenradius,  q  die  Dichte,  u  die  Zähigkeit  und  n 
eine  Zahl  ist  Die  Formel  ist  aber,  wie  der  YerL  zeigt,  wegen 
Vernachlässigung  der  äusseren  Reibung  ß  unToUständig.  Im 
Gtegentheil,  f&r  /?  =  (?  (vollkommenes  Gleiten)  ist  die  Bewegung 
f&r  alle  Geschwindigkeiten  stabil,  und  das  Decrement  einer 
Erregung  von  der  Wellenlänge  X,  ist,  wenn  n  eine  Wurzel  der 
Gleichung  «/,  (n)  »  (?  ist. 

Für  kleines  ß  wird  der  reelle  Theil  von  ä,  wenn  m  =^  2Mji 
ist,  proportional  mit 

Waß         (n«+  m*a^* 
fi  4n*  ' 

Die  Bewegung  ist  also  stabil,  wenn  ffafl/u  kleiner  ist 
als  eine  gewisse  Zahl;  in  diesem  Sinne  ist  die  Reynolds'sche 
Formel  zu  vervollständigen.  Das  Ergebniss  fasst  der  Yei£  in 
folgende  beide  Sätze  zusammen:  1.  Die  Neigung  zur  Dnstabfli- 
tät  wächst  wie  die  Geschwindigkeit,  der  Radius  und  die  äussere 
Reibung  nimmt  dagegen  ab,  wie  die  Zähigkeit  wächst  2.  Die 
Neigung  zur  ünstabilität  nimmt  mit  wachsender  Wellenlioge 
der  Störung  zu. 

Im  zweiten  Theil  der  Arbeit  werden  verschiedene  auf 
Strahlen  und  Wellen  bezügliche  Probleme  discutirt  So  werden 
die  verschiedenen  Einflüsse  auf  die  Stabilität  oder  ünstabilitftt 
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168  durch  die  Laft  sich  bewegenden  cylindrischen  Strahles 
itersucht  Femer  wird  der  Fidl  behandelt,  dass  der  Strahl 
3ctrisirt  wird,  endlich  wird  die  Ausbreitung  des  Oels  auf 
'asser  unter  der  Annahme  studirt,  dass  die  Dicke  der  Oel- 
hicht  /  klein  und  die  Zähigkeit  des  Wassers  gradezu  null  ist; 
findet  sich  als  Decrement 

L  und  Q  Dichten  von  Wasser  und  Oel ,  7\ ,  T  Oberflächen- 
annung  zwischen  Oel  und  Wasser  resp.  zwischen  Oel  und 
ift,  ^  Zähigkeit  des  Oels).  Für  Olivenöl  wird  hiemach  die 
}wegung  stabil,  es  sei  denn,  dass  die  Wellenlänge  der  Störang 
ischen  ^n  ^^^  Vs  ^^  liegt  Dieses  Resultat  erklärt  den 
ruhigenden  Effect  des  Oels  auf  sturmbewegtes  Wasser  in  be- 
edigender  Weise.  F.  A. 

24.  G.  Chiglielfno.  Beschreibung  einiger  neuer^  sehr 
\pßndlicher  Druckmessungsmethoden  (Rendic.  R.  Acc.  dei  Lincei 
)  2,  2.  Sem.,  p.  8— 17.  1893).  —  Die  Flüssigkeit  im  einen 
ihenkel  eines  Manometers  reicht  bis  zur  Berührung  mit  einer 
itzen  Marke  (welche  bei  Hg  abwärts,  bei  anderen  Flüssig- 
iten  aufwärts  gerichtet  ist)  und  wird,  wenn  eine  Druckver- 
derung  stattgefunden  hat,  in  die  Anfangsstellung  zurück- 
fiihrt,  indem  man  dem  anderen  Schenkel  mit  Hülfe  einer 
irette  ein  geeignetes  Flüssigkeitsquantum  zufuhrt  oder  ent- 
nmt.  Ist  dann  H  die  zu  messende  Druckänderung  (gleich 
r  Niveauänderang  im  zweiten  Schenkel),  h  die  entsprechende 
iveauänderung  in  der  Bürette,  «S  und  s  resp.  der  Querschnitt 
s  zweiten  Manometerschenkels  und  der  Bürette,  so  ist 

Die  Empfindlichkeit  ist  also  um  so  grösser,  je  kleiner  das 
3rhältniss  sjS.  Der  Verf.  empfiehlt  für  das  Manometer,  der 
mpfindlichkeit  halber,  eine  leichte  Flüssigkeit,  etwa  Wasser, 
r  die  Bürette  dagegen,  um  der  genaueren  Messung  willen, 
;;  auch  der  untere  Theil  des  Manometers  enthält  deshalb 
;,  in  welches  die  Bürette  eintaucht.  Der  Contact  zwischen 
»itze  und  Flüssigkeitsoberfläche  wird  beobachtet,  indem  man 
ischen   beiden   hindurch  eine  auf  hellem  Grunde  gezogene 
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horizontale  Gerade  betrachtet  und  den  Moment  wakrmnait) 
in  welchem  sich  in  derselben  eine  kleine  Aabiegimg  mgt 
Der  BeobachtungsMiler  betr&gt  nur  ca.  0,001  Mm;  danit  er 
von  geringem  Einfluse  sei,  empfiehlt  der  YerL,  an  dar  Be- 
rfihrongsstelle  dem  Manometerrohr  einen  kleinen  Qnereehiilt 
zu  geben,  oder  noch  besser  die  weiten  ManomelerMhttkel 
durch  ein  engeres  U-Bohr  zu  verbinden,  in  welchem  sich  Amfin 
oder  eine  ähnliche  Flüssigkeit  befindet;  statt  der  fireien  Ober- 
fläche wird,  dann  jedesmal  die  Grenzfläche  der  beiden  Flfissig- 
keiten  im  engen  Bohre  auf  eine  Marke  eingestellt  and  damit 
eine  noch  grössere  Empfindlichkeit  erzielt  Die  G-enaui^eit 
hängt  von  der  constanten  Form  der  Flüssigkeitsmeniscen  und 
der  genauen  Kenntniss  des  Verhältnisses  »:  S  ab,  dessen  Be- 
stinmiung  der  YerL  des  Näheren  beschreibt 

Der  Verf.  wendet  sein  Verfahren  auch  auf  Barometer  so, 
indem  er  das  Quecksilbemiyeau  im  äusseren  Gefässe  oder 
dasjenige  im  Bohre  mit  Hülfe  der  Bürette  auf  constantee 
Niveau  einstellt;  endlich  können  auch  Bohr  und  Gefäss  mit 
Marke  versehen  sein  und  die  Einstellung  kann  nacheinander 
auf  beide  erfolgen.  Die  Genauigkeit  der  Messung  betrifit  je- 
doch nur  die  Abweichungen  von  einem  Anfangsbarometerstande, 
der  auf  die  gewöhnliche  Weise  zu  messen  ist  Dagegen  ist, 
wie  der  Verf.  nachweist,  bei  der  ersten  der  drei  Methodei 
die  Temperaturcorrection  f&r  einen  mittleren  Barometerslaod 
Null  und  im  übrigen  von  zu  vernachlässigender  Grösse,  üSk 
das  Volumen  des  Hg  in  der  Bürette  und  im  Barometer  (Ge- 
fäss  und  Bohr)  unterhalb  der  Marke  zu  denjenigen  oberiuüb 
der  letzteren  im  Verhältniss  von  2k:{ä^k)  steht  (Es  be- 
deutet 3  k  den  cubischen  Ausdehnungscoeffidenten  des  QUan» 
d  denjenigen  des  Hg.)  B.  D. 

25.  O*  Ouglielmo.  Beschreibung  einiger  neuer  Farmm 
des  Quecksilberbarometers  (Bendic.  K  Accdei  Lincei  (5)  8,  l.Sem^ 
p.  474— 479.  1893).  —  In  dem  firüher  (vgl.  Beibl.  16,  p.  811 
1891)  beschriebenen  Barometer  des  Verf.  war  die  Barometer- 
kammer durch  einen  Hahn  geschlossen',  wodurch  leicht  Fett- 
dämpfe in  dieselbe  dringen  konnten  oder  das  Quecksilber  ver- 
unreinigt werden  konnte.'  Dieser  Uebelstand  ist  bei  den  m 
neuen  Constructionen  des  Verf.,  deren  Einrichtung  die  Ab* 
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bildong  «^bt,  Tenaieden.  Aoakoeben  Ut  nicht  erforderlich; 
I  wird  auf  gewöhnliche  Weise  gefüllt  und  mit  der  MOndimg 
Bntcr  Hg  gebracht;  wird  das  Bohr  aufl  geneigter  Stellang 
nuch  ati%erichtet,  bo  zerreisBt  der  Qoecksilbcrfoden  in  dem 
ekgen  Terbindongsrohre  and  scltliesst  die  letzten  Lufla-este  in 
der  oberen  £anuner  ab,  während  bü  hutgsamem  Anfricbten  das 
Hg  Tolletändig  in  dag  Hanptrohr  aberfliesst.    II  wird  ebeni^ 


fi 


tLküütÜj 


wie  gewQbnUch  gefüllt  und  mit  den  Mündungen  unter  Hg  ge- 
bracht: hierauf  wird  B  mit  einem  Pfropf  verechloeaen  und  das 
Doppelrohr  geneigt,  bis  A  und  das  capillare  Verbindungerohr 
mit  Hg  gefüllt  sind;  rasches  Aufrichten  und  Klopfen  bringt 
den  Quecksilber&den  im  geeignetem  Moment  zum  Abreissen. 
Diese  Form  läset  sich  auch  verwenden,  um  die  Entladungs- 
erscheinuDgen  im  hohen  Vacaum  zu  zeigen,  IV  ist  als  Beise- 
barometer  gedacht.  B.  D. 

26.  E,  Boggio-Lera.  lieber  eine  der  Gasgleickimg 
analoge  für  die  Metalle  güllige  Gletchung  (Rendic.  R.  Acc  dei 
Lincei  (5)  S,  1.  Sem.,  p.  559—563.  1893).  Aas  der  filr  feste 
Körper  gültigen  Gleichung  2mo*  j 2  =  ^lj.2rg/[r)  leitet  der 
Verf.  die  folgende  ab; 

MKTEjV=H...    l 
wo  H^y'''V  XL 

{M  und  V  bedeuten  resp.  Masse  und  Volumen,  K  die  absolute 
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specifische  Wärme  des  Körpers,  N  die  in  der  Volnmemheii 
enthaltene  Anzahl  von  Molecülen,  W  die  mittlere  auf  ein 
Molecül  von  den  übrigen  ausgeübte  Kraft,  T  die  absolute 
Temperatur  und  E  das  mechanische  Wärmeäquivalent).  Die 
aus  I  berechneten  Werthe  von  H  stellen  dann  nach  dem  Verl 
die  kinetische  Molecularenergie  des  betr.  Körpers  per  Yolmn- 
einheit  dar  und  stimmen  mit  dem  von  Wertheim  gemessenen 
Zerreissungsfestigkeitsmodulus  R  der  betr.  gezogenen  Metalle 
überein: 

B  Hher.  R  ITber. 

Gold  28,4  28,02  PUtin  35,00  32,18 

Silber  29,6  28,68  Eisen  65,10  41^ 

Zink  15,77  82,06  Palladiam  27,20  81,78 

Kupfer  41,00  42,02 

Die  Ausnahme  beim  Eisen  erklärt  sich  nach  dem  Yert 
durch  die  Beimengungen,  welche  die  Festigkeit  des  Metalles 
stark  beeinflussen,  die  Ausnahme  beim  Zink  verschwindet  durch 
die  Annahme,  dass  dasselbe  im  festen  ebenso  wie  im  Dampf- 
zustände aus  einatomigen  Molecülen  bestehe.  Aus  I  folgert 
der  Verf.  femer,  dass  der  Zerreissungscoefficient  —  so  lange 
die  Temperatur  nicht  so  weit  gestiegen  ist,  um  die  Härte  des 
ausgezogenen  Metalles  aufzuheben  —  der  Zahl  von  Molecülen 
in  der  Volumeinheit  und  der  absoluten  Temperatur  proportional 
ist.  Mit  Hülfe  einer  von  Montier  (C.  R.  70,  p.  1315.  1870) 
gegebenen  Beziehung  zwischen  dem  Elasticitätsmodnl  r  und 
der  absoluten  specifischeu  Wärme  findet  der  Verf.  femer  ftr 
den  linearen  Ausdehnungscoefficienten  X  eines  gehärteten  He- 
talles  die  Gleichung 

3  —  i.  j?    ^ 

WO  R Iv  die  maximale  Verlängerung  eines  Würfels  von  1  mm 
Seite.  Die  so  berechneten  Werthe  von  A  stimmen  ziemlich 
nahe  mit  den  aus  den  Fizeau'schen  Messungen  abgeleit^ 
überein: 

berechnet    beobachtet 

142 
187 
161 

114  B.D. 


Gold 

160 

Silber 

186 

Rupfer 

151 

PUtin 

94 

Palladiam 

114 
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27.  JEm  Nickel»  lieber  graphochendsches  Rechnen.  Thetl  V. 
ur  Graphochemie  der  Rösireactionsarbeü  bei  der  Bleigewinnung 
)8tw.  Ztschr.  f.  phys.  Chern.  11,  p.  598—607.  1893).  —  Die 
rbeit  ist  von  rein  chemischem  Interesse.  £.  W. 


28.  C.  Fery.  lieber  das  Studium  der  chemischen  Re- 
*.tionen  in  einer  Flüssigkeit  miUels  der  Brechungsindices  (G.  A. 
L5,p.  1309-1312.  1892).  —  Den  Inhalt  gibt  der  Titel,  dem 
er£  sind  die  ftiheren  Untersuchungen  auf  dem  Gebiet  ent- 
kngen;  er  legt  seinen  Betrachtungen  den  Brechungsindex 
Ibst  und  nicht  die  Grössen 

n—  1  w*—  i      / 

i  Grunde.  E.  W. 

29.  Am  Colsan.  lieber  eine  begrenzte  Reaction  (G.  lU 
.5,  p.  657— 659.  1892).  —  Der  Sinn  chemischer  Beactionen 
idert  sich  bekanntlich  mit  dem  Lösungsmittel;    J,  zersetzt 

wässeriger  Lösung  SOg,  in  Chloroform  und  GS,  wirkte  es 
f  SO2  gar  nicht.  Lässt  man  H^S  auf  gewisse  in  Benzol 
löste  Metallsalze  (z.  B.  HgCI,)  wirken,  so  ist  die  Umsetzung 
cht  vollständig,  sondern  erreicht  eine  Grenze,  die  nicht  von 
in  Zersetzungsproducten  abhängt,  sondern  von  dem  Entstehen 
Her  molecularen  Verbindung  HgGl,  2  HgS.  E.  W. 


30.  6.  Lemoine»  lieber  die  Lösungen  von  Femchlona 
d  Ferrioxalat.  Theilung  des  Eisenoxydes  unter  Salzsäure  und 
valsäure  (C.  B.  116,  p.  880—882.  1893).  —  Galorimetrische 
ersuche  über  die  Verdünnung  der  Lösungen  beider  Salze,  die 
Idungswärme  des  Ferrioxalates  und  die  Einwirkung  der  beiden 
den  Säuren  je  auf  das  Ferrisalz  der  anderen.  Oxalsäure  er- 
2t  danach  die  Ghlorwasserstoffsäure  zum  grossen  Theil  im 
senchlorid.  y.  Mbg. 

31.  W,  Nemst*  lieber  die  Betheiligung  eines  Lösungs- 
Uels  an  chemischen  Reaclionen  (Ztschr.  £  phys.  Chem.  11,  p.  345 
351.  1893).  —  lieber  die  Frage,  ob  und  inwieweit  mit  dem 
>rgange  der  Auflösung  einer  Substanz  in  einem  Lösungsmittel 
le  chemische  Einwirkung  zwischen  den  Molecülen  der  ge- 
(ten  Substanz  und  des  Lösungsmittels  stattfindet,  ist  bisher 
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nichts  sicheres  bekannt,  da  in  diesem  Falle  die  Methode  der 
Messung  des  osmotischen  Druckes,  die  nns  sonst  einen  Schiui 
9m{  den  Gleichgewichtsnstand  gelöster  Stoffe  gestalte,  fsr- 
sagt  Nur  das  wissen  wir,  dass  die  Beacüonageicfawindigkeit, 
mit  der  sich  gelöste  Substanz  und  Lösungsmittel  ins  Oleich* 
gewicht  seieen,  fast  stets  sehr  gross  ist;  denn  die  Eigenschiften 
^er  LösoDg  ändern  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  ni^  mx 
der  Zeitdauer  nach  ihrer  Herstellung.  Auf  Ghnmdlage  der 
yan't  Hoff'schen  Löeungstheorie  kann  über  die  einecUfigigen 
Verhältnisse  folgendes  gesagt  werden.  Die  active  Masse  mm 
Lösungsmitteb  ist  bei  constanter  Temperatur  (iiabe)  comtiiil, 
oder  allgemeiner,  die  actiye  Masse  eines  Lösungsmitteb  isl  bei 
constanter  Temperatur  seinem  Dampfdruck  proportional  JhaA 
Zusatz  fremder  Stoffe  wird  der  Dampfdruck  und  damit  sndi 
die  actiye  Masse  erniedrigt;  die  Beactions&higkeit  eines  Lösungs- 
mittels nimmt  also  ab,  wenn  wir  eine  indifferente  freoide  Sib* 
stanz  zusetzen.  Ein  angestellter  Versuch  bestätigte  dies.  F&r 
die  sogenannte  hydrolytische  Spaltung,  d.  h.  den  Zerfedl  einei 
Salzes  in  Basis  und  Säure  unter  Mitwirkung  des  Wassers,  gilt 
die  Formel 

üTp  JS^,  £,,  K^  sind  die  electrolytischen  Dissociationsconstantei 
des  (binären)  Salzes,  der  Säure,  der  Basis  des  Wassers,  Kg  rä 
die  Constante  f&r  den  hydrolytischen  Zerfall.  Wie  die  Formel 
zeigt,  kann  auch  aus  dem  Studium  der  hydrolytischen  Dioo- 
ciation  K^  die  electrolytische  Constante  des  Wassers  ermittelt 
werden  (ygL  Beibl.  15,  p.  2.  1891).  M.  L.  R 


32.  fr.  Nemst  und  C.  Hohmann.  Bildung  der  Aa^ 
ester  aus  Säuren  und  Atnylen  (Ztschr.  f.  phys.  Chem.  11,  p.  852 
— 390.  1893).  —  Ln  Anschluss  an  yorstehende  Abhandlong 
ist  diese  eingehende  Untersuchung  yorgenommen  worden.  Verl 
fassen  die  Ergebnisse  folgendermaassen  zusammen: 

1.  Die  £jin Wirkung  der  Säuren  auf  Amjien  gehorcht  doi 
Gesetze  der  Massenwirkung;  nur  bei  sehr  grossem  Am^tt- 
überschuss  treten  Störungen  auf,  die  jedoch  vermatUidi  iv 
nebensächlicher  Natur  sind  und  sich  durch  geringfügige  y<^ 
unreinigungen  erklAren  dürften. 
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2.  Insbesondere  ist  inneriialb  gewisser  Ghrenzen  die  ge- 
bildete Menge  Ester  im  Sinne  jenes  Gesetzes  ÜAt  nnabhlUigig 
▼on  der  Menge  des  Amylens. 

8.  Für  verschiedene  Säuren  ist  der  Wertb  der  Afi&nitäts- 
constanten  (gemessen  nach  Ostwald)  deutlich  bestimmend  f&r 
die  Grenze  der  Ester bildung,  indem  die  Eeaction  im  allge- 
meinen um  so  weiter  geht,  je  grösser  die  electrolytische  Disso- 
ciation  der  Säure  in  'Wasser  ist 

4.  Der  Beactionsyerlauf  liess  sich  befriedigend  auf  Grund 
des  Massenwirkungsgesetzes  unter  der  Annahme  berechnen, 
dafis  freie  Säure  proportional  dem  Quadrat  ihrer  Concentration 
sowtM  auf  die  Bildung  wie  auf  den  Zer&U  des  Esters  kata- 
IjBtisch  beschleunigend  wirkt;  dies  kann  man  auch  so  aus- 
drillten: Die  Beactionsgeschwindigkeit  ist  (ceteris  paribus)  in 
jedem  Augenblick  proportional  der  Anzahl  Doppelmolecüle  der 
Säure. 

5.  Der  Trichloressigsäureamylester  wurde  rein  dargestellt 
imd  sexBe  Existenzbedingungen  wurden  präcisirt. 

6.  Die  Gleichgewichtsformel  war  eine  wesentlich  andere, 
als  die  Reaction  sich  in  Benzol  abspielte;  sie  liess  sich  durch 
den  yeränderten  Molecularzustand  theoretisch  erklären.  So 
konnte  man  auch  f&r  Nichtelectrolyte  zeigen,  dass  die  nach 
Baoult  bestimmten  Moleculargewichte  auch  f&r  die  Beactions- 
fthi^eit  maassgebend  sind. 

7.  Aus  der  Verschiebung  des  Gleichgewichtszustandes  mit 
der  Temperatur  wurde  die  Reactionswärme  berechnet 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  die  Yerdampfungswärme  von 
1  g  Amylen  nach  der  Theorie  98,7  Cal.  betragen  soll.  Von 
Berthelot  ist  75  Cal.  gefunden  worden.  Neue  Bestimmungen 
ergaben  94,2  und  92  Cal.  M.  L.  B. 


33.  A.  Meichler.  lieber  die  Natur  der  Lösungen  (Bull. 
See.  Ohim.  (3)  7,  p.  812—819.  1892).  —  Indem  der  Verf.  den 
zwischen  den  Moleciilen  des  Lösungsmitteb  und  des  gelösten 
£örpers  wirksamen  Ejräfben  Bechnung  trSgt,  gelangt  er  zu 
Kesnltaten  ähnlich  den  Van't  Hoff'schen.  Um  zu  erklären, 
dftss  Säuren,  Basen  und  Salze  in  Lösungen  den  doppelten 
osmotischen  Druck  ausüben,  schreibt  er  die  Gleichungen  der- 
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selben   so,  dass  er  zwei  entgegengesetzt   polarisirte  Bestud- 
theile  erhält: 

fici  +  HÖH  =  ÄOH  H-  HCl 
iJaÖH  +  HÖH  «  ifaOH  +  HÖH 

llaCi  +  HÖH  « jlaOH  +  HCL 

Hieryon   ausgehend  entwickelt  er  auch   eine  Skizze  der 
Theorie  der  Electrolyse.  E.  W. 


34.  Br.  Pawlewski.  Zur  Theorie  der  Losungen  (Anz.! 
Akad.  d.  Wiss.  Krakau,  Mai  1893,  p.  180—182).  —  In  obiger 
Arbeit  gibt  der  Verf.  zahlreiche  Beweise  dafiär,  dass  die  ge- 
schmolzenen Gremische  yieler  Körper,  die  chemisch  aufemander 
nicht  einwirken,  nur  blosse  Lösungen  darstellen.  Nach  des 
Verf.  kommt  diese  Erscheinung  allgemein  in  den  Gemischen 
der  organischen  Körper  zum  Vorschein,  sie  bewährt  sich  anck 
in  den  Gemischen  von  anorganischen  Salzen  und  LegiroDgai 
Gewöhnliche  Gläser,  Glasuren  und  Emaillen  geben  weitere 
Beispiele  solcher  Lösungen;  das  Giisseisen,  verschiedene  Sorta 
des  Stahls  muss  man  ebenÜEdls  als  Lösungen  betrachten  und 
zur  Erklärung  ihrer  Schmelztemperaturen  Blagden's  Geaeti 
anwenden. 

Es  ist  bekannt,  dass  manchmal  zwei  feste  Körper  dniek 
blosses  Zusammenbringen  eine  Flüssigkeit  geben,  so  z.  B.  Na+K, 
Campher  und  Menthol  Der  Verf.  selbst  hat  diese  Brschemimg 
noch  bei  folgenden  Gemischen  fester  Körper  constatirt: 

Campher  +  Chloralhydrat ,  Campher  +  Chloressigsiore, 
Menthol  +  Chloralhydrat,  Menthol  +  Chloressigsäurey  Menthol 
+  Borneol,  Benzophenon  +  Thymol,  Benzophenon  +/?-ToliiidD) 
Benzophenon  +  Chloralhydrat,  Benzophenon  +  ChloressigsftBR^ 
Borneol  +  Thymol,  Borneol  +  Chloressigsäure,  Diphenylmediia 
+  Naphtalin. 

Die  Entstehung  solcher  Flüssigkeiten  aus  zwei  festen  K(N^ 
pem  erklärt  der  Yerf  auf  Grund  der  kryoskopischen  G^eietM 
und  stellt  ein  allgemeines  Schema  auf.  Gibt  noian  zu  mm 
Körper  A  gewisse  Mengen  x,  x^,  j:,,  Xg  . . .  des  Körpen  B 
und  bestimmt  die  Schmelzpunkte  solcher  Mischungen,  so  eiUlt 
man  eine  Reihe  von  Punkten,  a,  a^,  a^y  ^s  •  •  •  die  eine  Oendt 
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darstellen,  gibt  man  anderseits  zu  einem  Körper  B  gewisse 
Mengen  z^  z^^  z^,  ^3  •  •  •  des  Körpers  A  und  bestimmt  die  Schmelz- 
punkte der  so  erhaltenen  Gemische,  so  wird  sich  eine  Beihe 
Ton  Punkten  b,  b^y  b^,  b^ , . ,,  die  ebenfalls  eine  Gerade  bilden, 
ergeben«  Da  das  Verhältniss  der  Quantitäten  x,  x^  t^^  ^s  •  •  • 
und  2,  z^f  T^j  ^3 .  •  •  von  0 — 100  Proc.  sich  ändert,  so  erhält 
man  ein  geschlossenes  Punktsystem  von  zwei  Geraden,  die  sich 
in  einem  gemeinsamen  Punkte  P  schneiden. 

Liegt  der  Schneidepunkt  der  Geraden,  der  natürlich  eine 
Schmelztemperatur  darstellt,  oberhalb  der  umgebenden  Tem- 
peratur, so  stellen  f&r  uns  die  Gemische  der  Körper  A  und  B 
mar  feste  Gemische;  fällt  dagegen  der  Kreuzungspunkt  doi 
Geraden  mit  der  atmosphärischen  Temperatur  zusammen,  so 
sich  nur  eine,  yon  ganz  genau  bestimmter  Zusammensetzung, 
iffe  Mischung  zweier  fester  Körper  A  und  B  ergeben, 
liiegt  endUch  der  Schneidepunkt  der  Geraden  unterhalb  der 
atmosphärischen  Temperatur,   so  erhält  man  eine  Beihe  von 

l  Gtemischen  zweier  Körper  A  und  B,  die  f&r  uns  flüssig  werden 
und  deren  Zusammensetzung  zwischen  m  n  resp.  m^  n^  sich 
Ändert. 

Für  den  Schneidepunkt  der  Geraden  gibt  der  Verf.  die 
Gleichung p»  T^p^F^,  wo  p  und  p^  die  Procente,  nach  Mole- 
cfllen  gerechnet,  F  und  F^  die  molecularen  Gefrierpunkts-  resp. 

^  Schmelzpunktsemiedrigungen  der  Körper  A  und  B  darstellen. 
Der  Verf.  prüft  diese  Gleichung  an  verschiedenen,  in  der  Arbeit 
aogef&hrten  Beispielen.  E.  W. 

85.  A.  Etard.     lieber  die  Löslichkeüen  (Bull.  Soc.  Chim. 
r    (8)  9  u.  10,  p.  82—87.  1893).  —  Bekanntlich  stellt  der  Verf. 
I    seine  Versuchsresultate  in  der  Weise  dar,  dass  als  Abscissen 
t    die  Temperatur,  als  Ordinaten  die  in  100  Theilen  Lösung  ent- 
haltene Menge  gelöster  Substanz    benutzt    werden;    dadurch 
werden  die  Curven  nach  oben  und  unten  begrenzt,  der  Verf.  hat 
in  Tielen  Fällen  die  vollständigen  Curven  erhalten.    Während 
,^  die  firüheren  Untersuchungen  sich  besonders  auf  Salze  erstreck- 
.  '  ten,  bei  denen  durch  Bildung  constanter  Hydrate  Störungen 
^   eontreten,    beziehen    sich    die   neueren   auf   organische   Sub- 
S'  stanzen,    für    die   bisher  noch   nie   vollständige   Löslichkeits- 
curven  erhalten  wurden.    Betrachtet  man  die  Löslichkeitscurve 

BdbUtter  s.  d.  Ann.  d.  PbyB.  o.  Chem.  17.  72 
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ftls  den  Ort  der  Schmebpimkte  der  Mischnngen  tod  Ltamgi- 
mittel  und  gelöster  Sobstanz,  so  kann  dieselbe  ToUkonuHi 
Bjmimetriach  sein,  die  eine  Grenze  der  Corre .  Uagt  beim 
Schmelzpunkt  des  LOsangsmittels,  die  andere  bei  dem  dei  ge- 
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lösten  Körpers.  Die  Cnrren  rnttsaen  demnach  an  der  ma 
Seite  zaBunmenlaaüan.  Dies  ist  in  der  That  bei  dem  Hau 
and  CS,  der  fUl,  wie  die  Figuren  zei^n.  Bei  dem  Oüoro 
form  finden  Abweichungen  statt,  die  wohl  an  der  gnsaen  LS*- 
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hkeit  der  Substanzen  in  dem  Chlorofonn  in  der  Nähe  seines 
shmelzpunktes  liegen. 

Dass  die  Cnnren  gekrümmt  sind,  dürfte  daran  liegen,  dass 
3  beiden  Ghrenztemperaturen  so  nahe  aneinander  liegoL 

86  u.  37.  T.  Martini,  lieber  die  Erscheinungen  der 
Übersättigung.  IL  Notiz  (Atti  A.  Ist.  Veneto  (7)  4,  p.  761 
778.  1898).  —  Die  Krystallisirbewegung  kamt  sich  zwischen 
lei  durch  eine  undurchlässige  elastische  Membran  getrennten 
heilen  einer  und  derselben  Lösung  fortpflanzen  (Biv.  sc-indust 
\j  p.  66—68.  1893).  —  Im  Anschluss  an  seine  firüheren  Yer- 
che  mit  Natrimnsnlfat  (ygL  Beibl.  17,  p.  284.  1893)  hat  der 
erf.  mit  übersättigten  Lösungen  yon  Natriomacetat  (3—4 
beile  Salze  auf  1  Theil  Wasser)  ähnliche  Beobachtungen  Yor- 
mommen,  welche  seine  frühere  Ansicht  bestätigen,  dass  wesent- 
)h  die  durch  Verdunstung  an  der  Oberfläche  bedingte  locale 
^ncentrationssteigerung  den  Anstoss  zum  Beginn  der  Krystalli- 
tion  gibt  In  diesem  Sinne  wirken  Temperaturerhöhung,  Er- 
»uerung  der  Luft  über  der  Flüssigkeit,  Vergrösserung  der  ver- 
instenden  Oberfläche  durch  Eintauchen  eines  porösen  Körpers 
8.  w.  Versuche  von  Tomlinson  weisen  femer  darauf  hin,  dass 
ne  locale  Verminderung  der  Oberflächenspannung  —  z.  B.. 
e  Ausbreitung  eines  Tropfens  einer  Flüssigkeit  von  geringerer 
berflächenspannung  auf  der  übersättigten  Lösung  —  die 
rystallisation  der  letzteren  hervorrufL  Der  Verf.  hat  diese 
ersuche  wiederholt:  Durch  einen  Hahn,  welcher  den  Luft- 
tritt zu  der  übersättigten  Lösung  ausschliesst,  lässt  er  einige 
ropfen  von  Aether,  Benzin,  Terpentinöl,  Petroleum,  Oliven- 
er  Mandelöl  auf  übersättigte  Lösungen  von  Na-Sul&t  oder 
setat  ÜEdlen.  Er  gelangt  im  allgemeinen  zu  demselben  £r- 
bniss  wie  Tomlinson,  findet  jedoch  einen  Unterschied,  je  nach- 
m  der  Tropfen  aus  grösserer  oder  geringerer  Höhe  heraUäUt 
.d  sich  rasch  und  unregelmässig  oder  langsam  und  regelmässig 
Bbreitet  Im  ersteren  Falle  bewirkt  die  heftige  Störung  der 
3erflächenspannung  stets  die  Krystallisation,  im  letzteren  in 
r  Regel  nicht.  Sind  zwei  Portionen  derselben  übersättigten 
SsuDg  durch  eine  Elautschukmembran  getrennt,  so  pflanzt  sich 
3  in  einem  Theüe  durch  irgendwelche  Ursache  begonnene 
rystallisation  auf  den  anderen  Theil  fort    Der  Ver£  sucht 

72* 
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nachzuweisen,  dass  dabei  nicht  etwa  ein  üebergang  yod  Eij 
stallen  oder  Flüssigkeitstheilchen  von  der  einen  Seite  auf  äa 
andere  im  Spiele  ist;  ebensowenig  genügt  es,  eine  die  über 
sättigte  Lösung  abschliessende  Membran  yon  aussen,  selk 
unter  Druck,  mit  den  fertigen  Krystallen  in  BerOhmug  zi 
bringen.  B.  D. 

38.  Spencer  VmftetrlUe  Pickering.  Die  Hydr^k 
der  Chlorwasserstqffsäure  (Chem.  B.  26,  p.  277  -284.  1893).  - 
Folgende  specifischen  Gewichte  von  wässerigen  Chlorwasserstoff- 
lösungen bei  15®  wurden  bestimmt;  Wasser  von  15®  = /. 


%  HCl 

Spec.  Gew, 

7o  HCl 

Spec  Gew. 

44,815 

1,21479 

84,464 

1,17138 

48,136 

1,21076 

25,260 

1,12479 

41,901 

1,20430 

19,688     ! 

1,09675 

41,212 

1,20204 

14,788 

1,07255 

39,881 

1,19708 

6,882 

1,08150 

47,596 

1,18687 

1 

Der  mittlere  Fehler  wird  auf  0,00033  in  den  spedfischei 
Gewichten  angegeben. 

Sodann  wurden  die  Gefrierpunkte  verschiedener  LösuDgen 

untersucht    Die  Aufzeichnung  der  Ergebnisse  in  Corven  8(d 

die   bekannten  Knicke  zeigen,   aus   deren  Auftreten  auf  du 

Vorhandensein  bestimmter  Hydrate  geschlossen  wird. 

M.  L.  B. 

39.  A»  Ohira.    Kryoskopisches  FerhaUen  einiger  AcMi 
schwacher  Basen  (ßendic.  R.  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  1.  Sem.,  p.  187 
— 191.    1893).   —   Man  nimmt  in  der  Regel  an,    dass  SsIm 
schwacher  Basen  in  wässeriger  Lösung  vorzugsweise  eine  hy dio- 
litische,  daneben  aber  auch  eine  geringe  electrolytische  Dino- 
ciation   erfahren.      Der  Verf.  findet   bei    den   Acetaten  von 
Anilin,  Pyridin,  Diäthylamin,  Nicotin,  Chinolin,  DiisoamylamiB, 
Düsobutylamin,   Propylamin  und  Allylamin,   sowie  bei  Aoet- 
anilid   in   wässeriger  Lösung    ungefähr    gleiche    Werthe  dar 
molecularen  Gefrierpunktsemiedrigung,  obschon  die  untersuchten 
Basen  von  sehr  verschiedener  Stärke  sind.    Der  Dissodations- 
grad  scheint  sonach  bei  allen  der  gleiche  zu  sein.     In  Beniol 
gelöst,   verhalten  sich  dagegen  die  genannten  Stoffe  sehr  Te^ 
schieden:  Nicotinacetat  gibt  beinahe  normale  Werthe,  während 
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Anilinacetat  in  verdünnter  Lösung  sich  genau  verhält  wie  ein 
Gemenge  von  Anilin,  welches  normale  Werthe  liefert,  und  von 
Essigsaure,  welche  halb  so  grosse  Werthe  gibt.  Betreffs  der 
Zahlen  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  B.  D. 


40.  L.  C.  De  Coppet.     lieber  ein  von  Despretz  benutztes 
Verfahren  zur  Bestimmung  der  Temperatur  des  Dichtetnaximums 
van   fVasser  und  über  das  Dicktemaanmum   einiger  wässeriger 
Lösungen  (Bull.  Soc.  vaud.39,  p.  1—38.  1893).  —  Von  Erman, 
Karsten,  L.  Weber,  Exner,  Despretz  liegen  Arbeiten  vor  über 
die  Bestimmung  des  Dichtemaximums  von  Wasser  auf  Grund 
folgender  Erscheinungen:  Kühlt  man  ab  oder  erwärmt  man  eine 
Wassermenge  (ohne  Umrühren)  derart,  dass  man  sie  durch  die 
Temperatur  der  Maximaldichte  gehen  lässt,  so  beobachtet  man, 
'  dass  die  Abkühlung  oder  Erwärmung  sich  anfangs  im  allgemeinen 
regelmässig  vollzieht,  d.h.  dass  die  Abkühlungs-  oder  Erwärmungs- 
geschwindigkeit nahezu  gleichmässig  ist.     Aber  während  des 
Durchgangs  durch  die  Temperatur  der  Maximaldichte  wird  der 
Ghing  des  Thermometers,  gleichgültig  in  welchem  Punkt  der 
Flüssigkeit  befindlich,  sehr  unregelmässig,  die  Temperatur  bleibt 
manchmal   längere  Zeit   constant  und   geht  manchmal  sogar 
nach  der  entgegengesetzten  Seite.     Sodann  tritt  eine  zweite 
^   Periode  mit  regelmässigem  Gang  des  Thermometers  ein.   Ueber 
p  die  Periode  der  Störungen  äussert  sich  Verf.  dahin,  dass  die 
I    Trägheit  der  Thermometer  nicht  die  Bolle  spielen  kann,  die 
~    ihr  Exner   und  Karsten  zuweisen,   und   gibt  auf  Grund   der 
^-   früheren  und  eigener  neuer  Versuche  folgende  Erklärung.    „In 
^   der  sich  erwärmenden  oder  abkühlenden  Wassermenge  nehmen 
^i-  die   verschiedenen   Theile   der   Flüssigkeit   nach   einander  die 
Temperatur  der  Maximaldichte  an.    Daraus  folgt,  dass  es  an 
,  verschiedenen   Punkten   der   Flüssigkeit   Stellen   von   gleicher 
■  Dichte  aber  ungleicher  Temperatur  (höher  oder  niedriger  als 
die  Temperatur  des  Maximums)  geben  wird,  die  sich  für  den 
Augenblick  im  Gleichgewicht  halten  können.    Man  begreifl  so, 
t  dass  gevrisse  Flüssigkeitstheile  während  einer  mehr  oder  weniger 
fi  langen  Zeit  unbeweglich  sein  können  ^    während  andere  fort- 
■u  fiibren  sich  zu  bewegen.     Die  Temperatur  der  augenblicklich 
anbeweglichen  Theilchen   kann   oberhalb   oder  unterhalb   der 
Temperatur  des  Maximums  liegen'^ 
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Die  grösste  Dichte  hat  das  Wasser  nach  den  neuen  Be- 
stimmungen bei  8,99  ^  Bestimmt  man  das  Dichtemaximiim 
einer  Salzlösung,  so  findet  man  es  gegenüber  reinem  Waaser 
erniedrigt  und  schon  Yon  Despretz  ist  ein  dem  Blagden'sches 
Gesetz  über  die  Gefrierpunktsemiedrigung  analoges  aufgestellt 
worden,  nämlich  dass  die  Erniedrigung  der  Temperatur  des 
Dichtemaximums  nahezu  proportional  ist  dem  in  100  Theileii 
Wasser  gelösten  Gewicht  einer  (und  derselben)  Substanz. 
Dieses  Gesetz  kann  nun  Ähnlich  dem  Blagden'schen  dahin  er- 
weitert werden,  dass  Substanz^i  ähnlicher  Constitution  (mit- 
unter auch  solche  von  ganz  yerschiedener)  dieselbe  molecdan 
Erniedrigung  der  Temperatur  der  Mazimaldichte  beirirkea 
Nachstehende  Tabelle  yeranschaulicht  dies: 


Gewicht  d. 

Sabatsns 

waaaerfreien 
Sabatansauf 

Temperatur 
dea  Dichte- 

i^^ 

Jf  ^^ 

D 

lOOgrWaaaer 

TnaiimmiM 

c 

M 

KOH 

3,71 

-  6,64  • 

36 

146 

*A 

Naa 

rl,24 

+  1,19  • 

84 

188 

*fi 

1 

2,48 

-  1,69  • 

88 

1S4 

*fi 

3,71 

-  4,75  • 

84 

188 

<,« 

4,43 

-16« 

84 

157 

M 

KCl 

|0,746 
\1,492 

+  2,66  • 

89 

185 

V 

+  1,88  • 

36 

184 

V 

KJ 

8,820 

+  1,01« 

87 

150 

*,o 

CaCl» 

0,62 

+  3,24  • 

89 

186 

s.» 

1,24 

+  2,05« 

48 

174 

V 

1 

2,48 

+  0,06« 

46 

176 

V 

8,71 

-  2,48« 

48 

198 

tfi 

7,43 

-10,43« 

68 

215 

4.1 

C,H,0, 

|0,64 

+  8,08  • 

31 

136 

M 

1 

11,28 

+  2,26« 

28 

123 

M  . 

Mittel    4,0 


M  bedeutet  die  in  100  gr  Wasser  gelöste  Menge  der  Sdk* 
stanz,  C  die  Qefrierpunktsemiedrigung,  D  die  Ebmiedijpif 
der  Temperatur  der  Mazimaldichte  und  A  das  Moleculargewkki 
der  gelösten  Substanz.  —  Für  die  bezeichneten  StoA  M 
DI  C'oifi  im  Mittel,  f&r  eine  zweite  Ghruppe  der  Sulfiile  vi 
Carbonate  des  Natriums  und  Kaliums,  der  Schwefelsiaie  vi 
des  Zuckers  gibt  D/ C^7,4  im  Mittel 

Merkwtbrdige  Veiiiältnisse  zeigen  alkoholische  LöanngoR' 
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M 

C 
M 

D 
M 

0,642 
2,568 
6,21 
7,408 
10,80 
17,12 

0,421 
0,401 
0,424 
0,882 
0,412 
0,436 

-0,249 
-0,152 
+0,184 
+0,286 
+0,388 
+0,729 

C/M  bestätigt  das  Blagden'sche  Gesetz,  aber  DjM 
ineswegs  das  yod  Despretz.  Für  yerdüimte  Lösungen  fibidet 
i  G^gentheil  eine  Erhöhung  der  Temperatur  der  Maximale 
3hte  statt.  M.  L.  B. 

41.  W.  Ramsay.  Pedetiscke  Bewegtmg  in  Besmg  mu 
n  colloiden  Substanzen  (Chem.  News  66,  p.  90—91.  1892).  — 
Qter  pedetischer  Bewegung  wird  die  Bewegung  kleiner  Thefl- 
en  in  Flüssigkeiten,  wie  sie  Yon  Brown  und  anderen  be- 
achtet worden  ist,  verstanden.  Diese  Bewegung  hängt  ab 
von  der  Grösse  der  Theilchen,  2.  von  ihrer  Dichte,  3.  Yon 
r  Natur  der  Flüssigkeit.  In  Electrolyten  bewegen  sie  sich; 
bald  sie  aber  einander  treffen,  haften  sie  zusammen;  dies 
bei  anderen  Flüssigkeiten  nicht  der  Fall  Eine  Electri- 
nDg  ist  ohne  Einfluss  auf  die  pedetischen  Bewegungen, 
ich  Linder  und  Picton  werden  die  Theilchen  Yom  +  und 
Pol,  je  nach  ihrer  Natur,  angezogen  oder  abgestossen.  IHe 
latsache,  dass  die  Gegenwart  eines  Electrolyten  die  Bewegung 
r  Buhe  bringt,  scheint  zu  zeigen,  dass  entweder  die  Wasser 
Bilchen  durch  die  Gegenwart  der  Ionen  zerlegt,  oder 
SS  die  einzelnen  Wassermolecüle  Yon  den  Ionen  ausgezogen 
srden. 

Durch  die  pedetische  Bewegung  in  einer  Flüssigkeit  müssen 
drostatische  Drucke  erzeugt  werden,  die  kleiner  bei  einer 
r  sie  permeablen  als  einer  für  sie  impermeablen  Membran 
id;  die  von  Linder  und  Picton  untersuchton  suspendirten 
leilchen  und  die  CoUoide  gehen  nicht  durch  Thoncylinder, 
)  üben  dort  einen  Druck  aus,  das  Wasser  kann  frei  ein-  und 
streten,  wohl  infolge  eines  Zerfalles  und  einer  Wieder- 
reinigung seiner  complicirteren  Molecüle. 

Da  die  relative  pedetische  Geschwindigkeit  verschiedener 
leilchen  von  der  Masse  abhängt,  so  ist  wohl  nicht  unwahr- 
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scheinlich,  dass  eine  gleiche  Zahl  gleich  grosser  Molecüle  einen 
gleich  grossen  Druck  ausüben. 

Zum  Schluss  bespricht  der  Ver£  noch  L.  Meyer's  Ein- 
wand gegen  den  osmotischen  Druck  (BeibL  16,  p.  175). 

Bamsay  meint,   dass  die  Lösung  in  nichts  anderem  als 

einer  Trennung  und  Mischung  bestehe,  die  von  den  Anziehungen 

zwischen  gelösten  Körpern  und  Lösungsmitteln  herrührt,  Ter- 

bunden  mit  pedetischer  Bewegung;  und  dass  niemals  ein  wahrer 

osmotischer  Druck  gemessen  werden  könne;  dass  femer  zwisch^ 

Suspension  und  Lösung  ein  allmählicher  üebergang  stattfindet 

Die  Thatsache,  dass  in  Schwefelsäure  in  der  PbSO^  suspendirt 

ist,  ein  Hydrometer  höher  flottirt  als  in  Schwefel^ure  alleiii, 

führt  er  auf  den  Druck  infolge  der  pedetischen  Bewegung  znrfick. 

E.W. 

42.  O.  Idebreich.  Die  physikalische  Eigenschaft  der 
Schwimmblase  der  Fische  (ArcL  £  PhysioL  u.  Anat  Phjsol 
AbtL  Suppl.-Bd.  1^90.  p.  142—161).  -^  Die  Frage  nach  dem 
Gleichgewichte  unten  offener  Glasschwimmer,  welche  Lnft 
enthalten,  hat  Veranlassung  zu  vorliegender  Untersuchung 
gegeben.  Der  Verf.  bespricht  zunächst  den  Boyle'schen  Ver* 
such,  bei  welchem  die  Gleichgewichtsverhältnisse  kleiner  kugel- 
förmiger Gläschen  mit  relativ  langem  ELalse,  die  theilweise  mit 
Luft  und  Wasser  geftUlt  sind,  im  Wasser  untersucht  anl 
Ein  Boyle'scher  Schwimmer  ist  abhängig  vom  Drucke  der 
Wassersäule  und  der  Luft,  bald  schwerer,  bald  leichter  als 
Wasser  und  vor  allem  existirt  eine  Gleichgevrichtslage  und 
zwar  eine  labile.  Der  Boyle'sche  Versuch  ist  ftlr  die  Gleich- 
gewichtsverhältnisse viel  instructiver  als  der  CartesiaDTsclie 
Taucher.  Der  Verf.  weist  auf  den  Irrthum  vieler  Autoren 
hin,  deren  Ansicht  dahin  geht,  dass  ein  stabiles  Gleichgenidit 
für  den  Cartesiani'schen  Schwimmer  oder  besser  f&r  alb 
Boyle'schen  Schwimmer  bestehe  und  experimentell  nachgewiem 
werden  könne.  Hieraus  erklärt  sich,  dass  die  Autoren,  welche 
die  mechanische  Function  der  Schwimmblase  der  Fische  unter- 
suchten, sich  nicht  die  nöthige  Klarheit  verschaffen  konnten. 
Die  Gleichgewichtslage  eines  Boyle'schen  Schwimmers  wird 
durch  Rechnung  erörtet  Der  Verf.  zeigt,  welcher  Druck  an- 
gewendet werden  muss,  damit  der  Taucher  sinken  soll,  und 
ferner,  dass  die  berechnete  Gleichgewichtslage  eine  labile  ist 
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Durch  einen  dem  Cartesiani'schen  Taucher  ähnlichen  Apparat 
sind  die  Verhältnisse  genauer  untersucht  Sodann  wendet  sich 
der  Verf.  zur  Discussion  der  Frage:  Welchen  Einfluss  übt 
der  combinirte  Luft-  und  Wasserdruck  auf  die  Bewegungen 
solcher  Fische  aus,  welche  einen  mit  Luft  erfüllten  Hohlraum 
einschliessen.  Ein  Fisch  mit  Schwimmblase  wird  denselben 
Erwägungen  unterzogen,  welche  durch  die  Formel  für  den 
Boyle'schen  Schwimmer  gegeben  sind.  J.  M. 


43  u.  44.  A.  Fock,  Beäräge  zur  Renntniss  der  Bezfek" 
ungen  zwischen  Kn/stallform  und  chemischer  Zusammensetxung 
(Ztschr.  f.  Kryst.  u.  Min.  20,  p.  76—84  u.  434—444.  1892).  — 
JF*.  Becke.  Bemerkungen  dazu  (Ibid.  253—258).  —  Auf  Grund 
der  Lehren  der  Stereochemie,  nach  welchen  den  AfiSjiitäten 
der  Atome  nicht  nur  eine  bestimmte  Grösse,  sondern  auch 
eine  bestimmte  Richtung  zukommen  soll,  versucht  A.  Fock,  die 
Krystallform  oder  wenigstens  die  krystallographische  Symmetrie 
einer  Reihe  von  Verbindungen  mit  der  Constitution  ihrer 
9,Krystallmolecüle''  in  Zusammenhang  zu  bringen,  indem  er 
«mimmt,  dass  die  Symmetrie  des  Krystalles  mit  derjenigen 
der  Affinitätsrichtungen  im  Molecül  übereinstimmt.  Die 
„Krystallmolecüle'^  können  aus  einer  grösseren  nicht  mit  Sicher- 
heit angebbaren  Anzahl  von  chemischen  Molecülen  bestehen, 
wobei  der  Verf.  es  vorläufig  unentschieden  lässt,  ob  die  letz- 
teren darin  durch  chemische  oder  Molecularkräfbe  verbunden 
sind.  Die  Atome  mit  ihren  gerichteten  Valenzen  können 
yeranschaulicht  werden  durch  Punkte,  von  denen  eine  der 
Yalenzzahl  gleiche  Anzahl  von  Stäben  ausgehen,  z.  B^  bei 
zweiwerthigen  Atomen  zwei  entgegengesetzt  gerichtete  und 
beim  vierwerthigeu  C-Atom  vier  nach  den  Ecken  eines  regu- 
lären Tetraöders  (von  dessen  Schwerpunkt  aus)  gerichtete, 
gleich  lange  Stäbe.  Die  Bindung  freier  Valenzen  soll  durch 
Aneinanderlegen  der  freien  Stabenden  dargestellt  werden. 
Die  speciellen  Beispiele,  welche  A.  Fock  betrachtet,  sind 
folgende.  Für  den  Kohlensto£f  als  Diamant  erhält  man  die 
beobachtete  Symmetrie,  wenn  man  als  Krystallmolecül  ein 
einziges  Atom,  für  den  Graphit,  wenn  man  als  solches  eine 
Verbindung  von  zwei  Atomen  in  geeigneter  Stellung  annimmt. 
Beim  Kalkspath  (und  den  isomorphen  Carbonaten)   soll  das 
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Krystallmolecül  aus  zwei  chemischen   Molecülen  denrt  n- 
aammengesetzt  sein,  dass  zwei  Valenzen  der  beiden  C-Atome 
mit  entgegengesetzter  Bichtong  in  eine  Gerade  fiülen  mid  die 
durch  die  übrigen  sechs  Valenzrichtnngen  und  jene  Goade 
gelegten  Ebenen  je  60^  miteinander  bilden;    die  Endpmkte 
dieser  sechs  St&be  werden  durch  je  zwei  O-Atome  uid  die 
Enden  der  erstgenannten  C-Yalenzen  durch  die  beiden  Ga-Atane 
geradlinig  yerbunden.    Wird  ein  Ca-Atom  durch  ein  Mg*AtOD 
ersetzt,  so  erhält  das  EjTstaUmolecül  eine  polare  dreüüilige 
Symmetrieaxe,  deren  Vorhandensein  der  Verf.  deshalb  bem 
Dolomit  vermuthet     Die  Form  des  Aragonit    zu   erklSm, 
unternimmt  der  Ver£  nicht    Dagegen  constmirt  er  noch  in 
fthnhcher  Weise,  wie  beim  Kalkspath,  das  KrTstalhnolecfll  des 
Natronsalpeters  aus  zwei  chemischen  Ifolecülen,  wobei  er  tob 
fbnfvrerthigen    Stickstoffatomen   ausgeht,    die    stereochttniidi 
repräsentirt    werden    durch    drei  je    120®    miteinaiider  ein- 
Bchliessende,  in  einer  Eb^ie  liegende,  und  zwei  entg^gengsseU 
gerichtete  I  auf  dieser  Ebene  senkrechte  St&be. 

Gegen  diese  Ausführungen  von  A.Fock  macht  F.Becke  &aOi 
eine  Reihe  Yon  Einwänden  geltend.  Insbesondere  hebt  er  hernir, 
dass  die  Yon  Ersterem  fOr  Kalkspath  und  Dolomit  angenimuDe- 
nen  Krystallmolecflle  thatsächlich  gar  nicht  rhomboddriache  ubI 
rhomboedrisch  tetartoSdrische,  sondern  trapezoödrisch  tetaito- 
Sdrische  und  ogdoödrische  Symmetrie  besitzen  würden,  so  dM 
hier  der  Erklärungsversuch  Fock's  völlig  missglückt  ist  Aeb- 
liches  gilt  auch  für  den  Natronsalpeter,  ganz  abgesehen  yob 
Bedenken  gegen  die  vorausgesetzte  chemische  ConstitutioiL 

Im  zweiten  Theil  seiner  „Beiträge^  (a.  a.  O.  p.  434—444) 
beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  den  Er]rstallmolectQen  einiger 
organischer  Verbindungen.  Während  er  bei  den  zuvor  be- 
sprochenen anorganischen  Substanzen  annahm ,  dass  die  Y«^ 
bindung  zweier  chemischer  Molecüle  zu  einem  KiystallmoleGBle 
durch  „typische'^  AfiKnitäten  bedingt  sei,  erklärt  er  dieselbe  bä 
einigen  organischen  Substanzen,  wie  Ameisensäure,  Essigrian^ 
Oxidsäure,  durch  „nichttypische''  Affinitäten  der  Garboo^ 
sauerstoffatome.  Durch  letztere  soll  auch  das  EjyBtallwaaer 
z.  B.  in  der  mit  2  H,0  krystallisirten  Oxalsäure  gebunden  m^ 
Bei  Malonsäure,  Bemsteinsäure,  Weinsäure  wird  hingegen  du 
Krystallmolecfll  als  nur  von  einem  chemischen  IColecfil  p- 
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bildet  angeDommen.  Besonders  ausführlich  wird  die  Structur 
der  fiechts-,  Links-  und  Paraweinsäure  besprochen^  wobei  sich 
fbr  die  beiden  ersten  enantiomorphe  monoklin-hemimorphe,  für 
die  letztere  (die  noch  nicht  in  Krystallen  bekannt  ist)  mono« 
klin-hemiMrische  Krystallformen  ergeben;  der  Verf.  geht  bei 
der  Weinsäure  so  weit,  auch  die  Winkel  der  Krystalle  zu  der 
Gestalt  der  die  Atome  repräsentirenden  Stabsysteme  in  directe 
Beziehung  zu  setzen«  Die  Thatsache,  dass  die  Erystalle  der 
Weinsäure  keine  Circularpolarisation  mehr  zeigen,  wird  auf 
die  yeitoderte  Molecularconstitution,  welche  eine  freie  Beweg- 
lichkeit der  asymmetrischen  C- Atome  (Rotation)  ausschliesst, 
zurückgeführt.  F.  P. 


45.  F*  JRinne,  lieber  die  Umänderungen,  welche  die 
Zeolühe  durch  Erwärmen  bei  und  nach  dmn  Trübewerden  er- 
fahren  (Sitzber.  d.  Kgl.  Preuss.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin  46,  p.  1 163 
— 1207.  1890).  —  Zeolithe  geben  beim  Erwärmen  Wasser  ab 
und  werden  trübe  und  lichtundurchlässig.  Man  vermuthete, 
dass  mit  der  Wasserentziehung  der  gesetzmässige  Aufbau  des 
Minerals  zu  Grunde  gehe.  Rinne  zeigt,  wie  auf  die  einfachste 
Weise  dem  Krystall  seine  Lichtdurchlässigkeit  wiedergegeben 
werden  kann.  Er  bringt  auf  den  erhitzten,  trüben  Zeolith 
einen  Tropfen  Oel,  welcher  genügt,  um  dem  Krystall  seine 
YoUe  Klarheit  wiederzugeben.  Es  zeigte  sich  hierbei,  dass 
durch  die  Wasserentziehung  durch  Erhitzen  kein  Zusammen- 
sturz des  Ejrystallaufbaues  stattgefunden  habe.  Die  Theilchen 
bleiben  in  gesetzmässiger  Lagenmg,  nur  haben  sie  eine  neue 
Gleichgewichtslage  eingenommen. 

Untersucht  wurden: 


Natrolith    (Puy    de    Mancoan, 

Auvergne), 
Skoledt  (Benifjord,  laland), 
Thomsonit    (Sceberg    bei    Kaden, 

Böhmen), 
Deamin  (Nalae.  Far  0er). 
PhilUpeit  (Nidda,  Vogelsberg), 


HarxDotom  (ÄDdreasberg,  Harz), 
Epifitilbit, 
tieulandit, 

Analcim  (Andreasben,  Harz), 
Cbabasit   (Göttenbacn,    Far    0er, 
Aussig). 


Der  rhombische  Natrolith  geht  durch  Erhitzen  und  dabei 
stattfindende  Wasserentziehung  in  den  monoklinen  Metanatrolith 
über.  Bei  dem  Skolezit  bleibt  das  monokline  System  erhalten, 
nur  wird  das  frühere  Orthopinakoid  zum  Klinopinakoid  und 
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umgekehrt.  Die  Zwillingsbildung  geht  nach  dem  jetzigen  Ortho- 
pinakoid  wie  sie  bei  dem  onentii^lAserten  nach  dem  damaligen 
ging.  Die  Doppelbrechung  wird  sehr  schwach.  Das  rhomhisdie 
System  des  Thomsonits  und  die  Vertheilung  der  Elasticitäto- 
axen  {a  =s  a;  ^  =  c;  c  =  b)  sind  in  der  trüben  Substanz  erhalten 
geblieben.  Die  Stärke  der  Doppelbrechung  hat  sich  yerring^ 
Trikliner  Desmin  erhält  durch  Erhitzen  folgende  Verände- 
rungen: Die  Theilchen  gehören  dem  rhombischen  System  in. 
Die  Ebene  der  optischen  Axen  fällt  in  die  Ebene  der  Baas 
des  Desmins  und  die  erste,  positive  Mittellinie  in  die  Axe  a. 
Bei  gleicher  Behandlung  des  Phillipsits  bleiben  das  trikline 
System  und  mit  ihm  die  Zwillingsbildung  erhalten.  Die  Ebene 
der  optischen  Axen  durchschneidet,  wie  im  unerhitzten  Phil- 
lipsit  den  stumpfen  Winkel  ß,  hat  sich  aber  um  etwa  10®  der 
Parallelstellung  der  Basis  genähert  Harmotom  gibt  folgendes 
Bild:  Die  Ebene  der  optischen  Axen  hat  sich  um  ungefähr  50* 
der  Basis  genähert.  Die  Doppelbrechung  ist  gestiegen,  das 
trikline  System  blieb  erhalten.  Monokliner  Epistilbit  wird 
rhombisch.  Die  Zwillingsbildung  nach  dem  vorderen  Pinakoid 
ist  verschwunden.     Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist 

00  FÖ5  (100) .  a  =  b;  ^  =  a;  c  =  c 
Die  Veränderungen,  welche  der  Heulandit  beim  ElrfaitzeD 
erleidet,  sind  folgende: 

1.  Unerhitzte  Elrystalle:  Monoklin.  Ebene  der  optischen 
Axen  senkrecht  zum  seitlichen  Pinakoid.  Erste  positive  Mittel- 
linie in  Axe  b,    Feldertheilung  auf  dem  seitlichen  Pinakoid 

2.  In  Oel  gekochte  Krystalle:  Bhombisch.  Ebene  der 
optischen  Axen  parallel  dem  seitlichen  Pinakoid.  Negative 
Mittellinie  senkrecht  ^P(OOl).  Keine  Feldertheilung  auf  dm 
seitUchen  Pinakoid. 

3.  Bis  zur  vollzogenen  Trübung  erhitzte  Ej-ystalle :  Bhom- 
bisch. Ebene  der  optischen  Axeu  senkrecht  zum  seithchen 
Pinakoid.  Positive  Mittellinie  senkrecht  Pöö(lOl).   Sonst  wie  2. 

4.  Stark  erhitzte  Krystalle:  Rhombisch.  Schwache  Doppel- 
brechung. Keine  Feldertheilung  auf  dem  seitlichen  Pioakoid, 
sonst  wie  3. 

5.  Auf  glühendem  Platinblech  erhitzte  Elrystalle:  Sehr 
schwache  Doppelbrechung,  sonst  wie  4. 

Nach  dem  Glühen  des  regulären  Analcims  liegt  trikliner 
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Natronleucit  vor.  Die  positiv  doppelbrechenden  Chabasite 
nehmen  beim  Erhitzen  die  optischen  Eigenschaften  der  negativ 
doppelbrecheuden  an.  Weiteres  Erhitzen  beider  Arten  ver- 
ändert zu  stark  positiv  doppelbrechenden.  Die  Zwillingsbildnng 
(triklines  System)  bleibt  erhalten.  Pfr. 


46.  JT*.  MoisstM/n»  Der  Diamant  (Revue  scientifique  52^ 
p.  183—200.  1893).  —  Eine  zusammenfassende  Darstellung  der 
Untersuchungen  Moissan's  über  den  Diamant,  in  der  zum 
Schluss  mitgetheilt  wird,  dass  auch  Versuche  mit  Lösungen 
Yon  Kohlenstoff  in  Silber,  die  in  ganz  analoger  Weise  wie  mit 
solchen  in  Eisen  angestellt  wurden,  zur  Erzeugung  von  Dia- 
manten führten.  Das  Silber  dehnt  sich  wie  das  Eisen  bei  dem 
Erstarren  aus.  In  einer  geschmolzenen  schnell  an  der  Ober- 
fläche zum  Erstarren  gebrachten  Silbermasse  entstehen  daher 
auch  starke  Drucke.  E.  W. 


Wärmelehre. 


47.  W.  Peddie,  Ueber  das  Gesetz  der  f^erwandlvng 
der  Energie  und  seine  Anwendungen  (Proc.  Boy.  Soc.  Edinburgh 
19,  p.  253—259.  1891/92).  —  Sind  a,  b,  c  die  Grössen,  von 
denen   der  Energiegehalt   E  eines   Systems    abhängt,    so   ist 

dE=^  Ada  +  Bdb  + ,    wo    ^    flir    dEjda,    B  für 

dEjdb  etc.  steht.  Macht  das  System  einen  Ejreisprocess 
durch,  wobei  etwa  erst  ^  um  ^  ^  wächst,  während  a  constant 
bleibt,  dann  a  um  da  wächst,  während  A  constant  ist,  dann 
wieder  A  bei  constantem  a  um  dAa^da  abnimmt  hierauf  q 
zum  Anfangswerth  zurückkehrt,  so  ist  die  Gesammtänderung 
von  E  offenbar  durch  dAda  ausgedrückt  Enthält  das  System 
nur  zwei  Energietypen,  a  und  6,  so  ist  für  einen  derartigen 
Process  die  Gleichung  d  Ada  +  d Bdb  ^  0  erf&Ut  Man  kann 
sie  schreiben  (dA/A) .  Ada  =  ddfi,  indem  man  dBdb  =  —  ddß 
setzt,  und  indem  man  Ada  in  eine  Grösse  da  zusammenzieht, 
[dAj A)da  =  d.dß.  Hierin  erblickt  der  Verf.  eine  Verall- 
gemeinerung des  zweiten  Grundsatzes  der  Thermodynamik  und 
gibt  Anwendungen  auf  folgende  ferneren  Energieformen:  Wärme 
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und  mechanische  Arbeit,    latente  W&rme    und    meehanisclM 

Arbeit  bei  der  Verdampfung,  Wftrme  und  electrische  Energifl 

electrische  Energie  nnd  mechanische  Arbeit,  Electriairong  um 

Dampfdruck,  Oberflächenspannung  und  Dampfdrad^  indnciit 

electromotorische  Arbeit  und  ponderomotorische  Arbeit    B 

findet  in  allen  Fällen  bekannte,  richtige  Sätze.    Doch  scheis 

dem  Re£,  dass  das  A  in  der  Formel,  soweit  die  Wftrme  nidb 

in  Frage  konmit,  nur  künstlich  eingef&gt  ist;  demgemiss  fspA 

es  auch  in  den  yier  letzten  Fällen  keine  weeentliobe  BoHe. 

Bde. 

48.  M.  BriUou4n»  Ueber  das  Gesetz  der  üeikenm 
ZMsammendrückbarkeü  van  Ftüss^keäem  und  GaseHy  sowie  tfe 
die  Deßnition  der  entsprechenden  Zustände  ( Joum.  de  Phys.  (S)  i 
p.  113—118.  1893).  —  Der  blose  Anblick  des  Andrews'sch« 
Isothermennetzes  der  Kohlensäure  lehrt,  dass  diese  Onrva 
eine  eindeutige  Beziehung  zwischen  Druck  p  und  spedfiscbei 
Volumen  v  darstellen,  dass  sie  einen  und  nur  einen  Wende 
punkt  haben  und  von  einer  geraden  Linie  in  drei  Punkten  g» 
troffen  werden  können,  dass  endlich,  wenn  v  unbegrenzt  wicbit 
p  nach  Null  convergirt  Es  kann  nun  offenbar  all  diesen  Be- 
dingungen  genügt  werden  durch  die  rationelle  Function 

oder  in  Partialbrüche  zerlegt, 

V  =  -^  +  -?-  +  -A_  «  _A-  4.     ^  (^  -  O 

Sämmtliche  Coefficienten  sind  nur  noch  abhängig  fon  der 

Natur  des  Stoffes  und  Yon  der  Temperatur.   Soll  ftlr  genfigesd 

grosses  specifisches  Volumen  die  Formel  asymptotisch  in  du 

Mario tte  Gray-Lussac'sche    Gesetz    übergehen,    so    man  tt 

Relation 

«  +  »  +  (£-«  +  »  =  Är 

bestehen,  wo  R  die  Gasconstante  ist,  T  die  absolute  Tea* 
peratur.  Gilt  überdies  Ar  eine  Reihe  Yon  Körpern  der  Siti 
von  den  correspondirenden  Zuständen,  so  sind  die  noch  flbng 
bleibenden  fünf  unabhängigen  Temperaturfiinctionen  in  der 
Formel  homogene  Functionen  der  jeweils  Yorhandenen  xtA 
einer  für  den  betreffenden  Stoff  charakteristischen  Tempentff 
mit  rein  numerischen  Coe£Gcienten.    Verfl  discntirt  weiter,  ii 
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sicher  Weise  seine  allgemeine  Gleichung,  die  yan  der 
^aals'sche,  die  Clausius'sdie  und  die  Sarrau'sche  Formel,  als 
3ecialfälle  umÜE^sst. 

Will  man  auch  Zustandsänderungen  berücksichtigen,  welche 
irch  die  ErstarrungSYorgänge  und  durch  Dissociationen  be- 
ugt sind,  so  ist  dem  zweiten  Gliede  1b{v  --  %)  fv^  +  2Xv  +  fi 
>ch  ein  drittes,  nach  einem  anderen  Gesetze  Yon  der  Tem- 
)ratur  abhängiges  Glied  analoger  Form  hinzuzufügen.  Corre- 
•ondirende  Zustände  würden  dann  nicht  Yon  einer,  sondern 
in  zwei  kritischen  Temperaturen  des  einzelnen  Stoffes  ab- 
ingen.  Ob  thatsächlich  die  charakteristische  Gleichung  aller 
örper  auf  dieselbe  Form  gebracht  werden  kann,  wenn  man 
Bitt  eines  zwei  oder  mehr  Systeme  kritischer  Werthe  f&r  jeden 
loS  einführt,  das  kann  natürlich  nur  durch  die  Erfieübirung 
itschieden  werden.  D.  C. 


49.  E.  Warburg.  Ueber  die  Besükmgen  xwitchen 
emischer  Cansiüution  und  ph/tikaUschen  Eigenschq/ten  bei 
^/ff  baren  Flüssigkeüen  (0.  B.  des  traveaux  de  1.  SocHely.  des 
ienc.  nat  Bäle  1892,  p.  9 — 10).  —  Unter  den  physikalischen 
igenschaften  der  Flüssigkeiten  sind  Gegenstand  zahlreicher 
perimenteller  Untersuchungen  geworden  die  specifische 
'arme  bei  constantem  Druck  C^,  die  thermische  Ausdehnung 
und  die  isothermische  Oompressibilität  z,  dabei  sind  e  und  z 
stimmt  durch 

1      dv                j                        1      dv 
et» 7-7- —       und       z  =s 


d&^  V     dp^ 

Andere  Grössen,  nämlich  die  specifische  Wärme  bei  con- 
BUitem  Volumen  C«  und  die  Function  &dpld&^  scheinen  in 
[ifacherer  Beziehung  zur  chemischen  Constitution  zu  stehen 
^  Cp,  e  und  z.  In  der  kinetischen  Energie  der  Ghtse  hängt 
,  Yon  der  Gesammtenergie  ab,  C,  auch  noch  Yon  der  trans- 
borischen  Energie.  In  der  Theorie  Yon  Van  der  Waals 
itspricht  &.dpld&9  ein  einfiEU^herer  Ausdruck  als  z  und  e. 
s  ist  bekanntÜdi 

dE       «   ^P_^A±^   ^^ 


dv^ 


,         p         &  [  dv  ydp    _  1  jd^,    aJP_ 
•        ^^  J  [d&^J  dv^  "7  d&^'    ^  d&^ 

snn  p  gegen  &.dp  jdß-  vernachlässigt  wird.    E  bedeutet  die 
nei^e  der  Massendnheit 
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Für  IS^'  etwa  hat  man 

CS,      CH,0     C.H,    C^H^oO  C,H„0 
F-  =  ifc        1,55         1,20         1,38         1,34         1,15 


^. 


^Yd~       ^®^^       ^'^       ^^^^       ^^^        2903  Atino8|*. 

Es  ist  also  k  >  J  und  sehr  verschieden  fUr  verschiedeoe 
Flüssigkeiten,  es  nimmt  im  allgemeinen  mit  zunehmender  Zahl 
der  Atome  im  Molecül  ab,  man  darf  daher  nicht  beliebig  C, 
oder  Cp  betrachten,  k  ist  femer  in  dem  Ansdmck  f&r  & 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Schalles  das  Glied,  das  dy 
Verhältniss  der  adiabatischen  zur  isothermen  Eilasticitit  dar- 
stellt. So  ist  der  Factor  von  Laplace  f&r  CS,  grösser  als 
für  die  Luft.  E.  W. 


50.  A.  BcUeUi.  lieber  den  Zustand  der  Materie  im  kri- 
iischen  Punkte  (Atti  R  Ist  Veneto  (7)  3,  p.  1615—1645.  1892). 
—  VerL  theilt  eine  Reihe  von  Versuchen  mit,  aas  denen  he^ 
vorgeht,  dass  nicht  nur  die  Jamin'sche  AufiTassung  Ton  der 
gleichen  Dichte  der  Flüssigkeit  und  des  Dampfes  im  kiitiadieB 
Punkte  unhaltbar  sei,  sondern  auch  diejenige  Cailletefs  odI 
Colardeau's,  der  zufolge  bei  der  kritischen  Temperatur  Gas 
und  Flüssigkeit  sich  in  jedem  Verhältnisse  gegenseitig  löseo. 

Zunächst  beobachtete  er  in  nahezu  gleich  grossen  GHai- 
röhren,  welche  mit  verschiedenen  Mengen  Aether  und  ADrobol 
beschickt  und  dann  zugeschmolzen  waren  nach  der  „optiachea 
Methode^'  das  Cagniard-Latour'sche  Verschwinden  und  Wieder 
erscheinen  der  Flüssigkeit  Immer  zwei  der  Röhren  be£yidBi 
sich  gleichzeitig  und  dicht  bei  einander  im  PetroleumdampfM 
des  Heizapparates.  Durch  Zugiessen  von  Petroleumsoitea 
immer  höherer  Siedepunkte  konnte  die  Temperatur  mit  ba* 
liebiger  Geschwindigkeit  gesteigert  werden.  Bei  ein  und  iat 
selben  Röhrchen  ergab  sich  die  Temperatur,  wo  der  Moueetf 
unsichtbar  wurde,  nicht  constant.  Stets  aber  trat  das  W]6de^ 
erscheinen  der  Flüssigkeit  bei  einer  höheren  Temperatar  ih 
als  die,  bei  der  sie  verschwunden.  Von  zwei  gleichseHf 
untersuchten  Böhrchen  zeigte  sich,  wenn  man  abkühlte,  die 
Condensation  immer  zuerst  in  derjenigen  von  ihnen,  wekhe 
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iniger  Substanz   enthielt     Als  Beispiel  der  Beobachtongs- 
snltate  seien  folgende  Zahlen  hergesetzt: 


Capacit&t  Tnk^it  GondeiiBatioii«- 

des  Geftsses  "^'^^  temperatar 

8,65  cbcm  0,92  gr  Aether  192,68<^ 

3,74      „  1,16  „      ti  192,12» 

3,46     »  1,19  »  Alkohol  237,02<» 

3,60     j,  1,44  jy       M  236,41<» 

Weiter  wird  das  Verhalten  von  Aether  in  einem  20  cm 
Igen  Rohre  besprochen,  wenn  der  untere  Theil  auf  die 
itische  Temperatur  erwärmt  wird,  während  man  die  obere 
Ufte  um  etwa  10^  weniger  warm  erhält.  Endlich  wiederholt  Verfl 
dlletet-Golardeau'sche  Versuche  (vgl  BeibL  14,  p.  107.  1890) 
iheilweise  erweiterter  Form.  Den  Versuch  mit  der  Jodlösung 
dlt  er  auch  mit  Alkohol  und  Aether  und  mit  yerschiedenen 
^bmitteln  an.  Die  Abhängigkeit  von  Druck  und  Volumen 
der  Nähe  der  kritischen  Temparatur  verfolgt  er  mit  Hülfe 
les  dem  Cagniard-Latour'schen  ähnlichen  Apparat  auch  qua^ 
ativ.  Das  Experiment  mit  dem  in  sich  zurücklaufenden 
>hre  führt  er  mit  Aether  als  verdampfender  Substanz  und 
ycerin  als  Sperrflüssigkeit  aus.  Die  „Schlussfolgerungen'' 
r  Abhandlung  lauten  in  des  Verf.  eigenen  Worten: 

1.  Die  kritische  Temperatur  ist  diejenige,  bei  der  die 
ib&sion  zwischen  den  flüssigen  Theilchen  so  stark  vermindert 
y  dass  sie  nicht  mehr  zusammengehalten  werden  und  sich  durch 
Q  ganzen  ihnen  gebotenen  Raum  ausbreiten. 

2.  Oberhalb  der  kritischen  Temperatur  fahren  die  flüssigen 
drükeln  fort  zu  verdampfen,  d.  h.  in  Molecüle  gesättigten 
impfes  zu  zerfallen  in  demselben  Maasse,  in  welchem  die 
mperatur  steigt. 

3.  Lässt  man  der  Benennung  „kritischer  Punkt''  die  Be- 
ttung, die  er  im  Isothermendiagramme  hat,  so  ist  die  Be* 
Bunung  dieses  kritischen  Punktes  mittels  der  optischen  Me- 
lde im  allgemeinen  nicht  genau;  denn  das  Verschwinden 
I  Meniscus  tritt  bei  einer  Temperatur  höher  als  die  kritische 
i  und  die  Nebelbildung  bei  um  so  niedrigeren  Temperaturen^ 
mehr  Substanz  das  Versuchsrohr  enthält  D.  C. 


MbUttar  s.  d.  Ann.  d.  Fh^  o.  Chem.  17.  7^ 
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51.  A.  ^OtMM.  Ueber  den  Ztaiamt  cttr  JArter»  Mi 
kritischen  Punkte  (IlaoT.  C^m.  (S)  ^,  p.  22— 81>  und  p.  59—71. 
1893).  —  Der  Verf.  stellt  folgende  Versuche  an:  L  Vier  tfaeil- 
weise  mit  Aeiher  gefidlte  Bohren 

A:  Inhalt  4,65  ebcm  mit  1,12  gr  Aether  (VolmnenetwMUeiDer 

ab  daa  kritische  Volumen  des  Aetherquantnms) 
B:  Inhalt  4,34  cbcm  mit  1,20  gr 
C:        „      4,50     „        „    1,80  „ 
D:       „      4,60     „        „    1,40  „ 

werden  zu  je  zweien  durch  Petn>lenm  Ton  Tenefaiedentm  Sied»- 
ponkte  langsam  erhitzt  und  daatm  wieder  abgekOhlt,  wobei  dbi 
Verschwinden  und  V^edererscheinen  des  Memsoos  beobidiM 
wird.  Ersteres  erfolgte  bei  197— 198^  übrigMs  sdbet  in  eina 
und  demselben  Rohre  nicht  immer  bei  der  n&mliche&  Tmp^ 
ratar;  doch  konnte  kein  charakteristisdier  ünterscfaied  swiacki 
dea  verschiedeaen  Bohren  beobadrtet  werden.  Das  Wied«^ 
erscheinen  des  Meniscus  dagegen  trat  bei  um  so  niedrigm 
Temperatur  ein,  je  grösser  das  Verhälteiiss  zwiaehen  Rtaif* 
keitsmenge  und  Bohrrohimen  war,  z.  R  (im  Mittri  ans  eiMr 
Beihe  Ton  Beobachtungen)  in  A  bei  193,61  <»,  in  Z>  bei  19S,M*; 
zuglsioh  ist  ersichtlich^  dass  die  Temperatur  des  Wiederench» 
nens  um  einige  Ghrade  tie£Br  hegt  als  die  des  VersehwiBdeni 

IL  Ein  ca.  20  cm  langes  und  etwas  über  die  HUfte  mS 
Aether  gefülltea  Bohr  wird  in  Yorticaler  Stellaag  in  eia  dmib 
eine  horiioutale  Scheidewand  in  zwei  Abtheilunfpaii  getrennt» 
Petroleumbad  derart  gebracht,  dass  die  FlOssigkeit  die  ScbeU^ 
wand  um  ein  weniges  überragt  Die  Tempenator  beträgt  in 
der  oberen  EÜUfte  etwa  187^,  in  der  unteren  nach  und  imck 
bis  197^;  bei  diesem  Punkte  hörte  plötzlich  das  Sieden  arf 
und  es  entstand  in  der  Trennungszone  eine  unruhige  Wolka 
In  einem  zweiten  Versuche  ftillte  der  flüssige  Aether  das  Bohr, 
ab  die  obere  Kammer  auf  180^,  die  untere  auf  190^  gehrMkt 
war,  vollständig  aus.  Nachdem  die  Temperatur  unten  auf  197* 
gestiegen  war,  zeigten  sich  hier  bewegliche  Streifen,  die  gfga  j ! 
die  Grenzzone  zwischen  den  beiden  Abtheilungen  immer  dicUff 
wurden;  wurde  hierauf  die  obere  Abtheilung  auf  165^  ai^ 
kühlt,   so  entstand  in  der  Grenzzone  eine  milchige  TrObsni 

HL  Zwei  bimförmige  ungleich  grosse  G^tässe  sind  ob« 
durch  eine  capillare  Glasröhre  rerbunden;  das  grössere  Gefttf 
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mit  flüssigem  Aether,  der  Rest  des  Aj^Mrates  mit 
»therdampf  gefüllt.  Wurde  der  Apparat  auf  204  ^  erhitzt  und 
ain  abgekühlt,  so  &nd  die  Oondensation  des  Aethers  in  dem 
Msen  Gefässe  unter  anderen  Erscheinungen  statt  als  in  den 
Binen;  die  Verdampfung  war  somit  keine  vollständige  gewesen. 
iise'  Verschiedenheit  verschwand  erst  nach  einer  Erwftraniag 
f  220^. 

Die  geschilderten  Erscheinungen  sind  nach  dem  Ver£  mit 
a  bisherigen  AufiFassungen  des  kritischen  Zustandes  nicht 
reinbar;  der  Ver£  ist  yiehniehr  der  Ansicht,  dass  bei  der 
itischen  Temperatur  die  Verdaapfimg  nicht  Tofistandig^  der 
naaunenhang  der  Flüssigkeitstheilchen  aber  soweit  gelockert 
y  dass  dieselben  sich  inmitten  des  Dampfes  zerstreuen.  Die 
nehien  Molecttlgnipp^i  sind  noch  grösser  als  diegeiigen  des 
18-  oder  Damp&ustandes  und  der  üebergang  zu  den  letzteren 
■ehiefat  nur  successive.  Eine  Bestätigung  seiner  Au&esung 
riet  der  Verf.  in  den  Isocoren,  die  er  für  Tersehiedene 
ithardampf^olumina  aus  der  Beobachtung  der  Damp&pannung 
i  constantem  Volumen  und  yeränderlicher  Temperatur  ab- 
ket  Die  meisten  Isoeoren  schneiden  die  Cunre  der  Maximal- 
■nnungen  des  Aetherdampfee  (welche  der  Verf.  sich  über  den 
üiscben  Punkt  hinaus  verlängert  denkt);  der  oberhalb  dieser 
nrve  gelegene  Theil  der  Isocore  entquicht  dann  nach  dem 
•r£  jenem  Zustande,  in  weldbem  wirUiche  Flüssigkeitsparti-* 
In  im  Dampfe  zerstreut  sind  und  ihveoi  Druck  am  dem  des 
iaeteren  hinzufügen.  B.  D. 

52.  A.  BatteUi.  lieber  die  Isobaren  der  ßämffo  (Jfeendic. 
.Aecdei  Lincei  (5)  2,  I.Sera.,  p.  171—179.  1898).  ~  Ebenso 
e  durch  die  Isothermen  und  andere  CurvendiagramoM  läast 
h  nach  dem  Verf.  das  Verhalten  der  Dämpfe  und  die  Con- 
ittftät  zwischen  dem  flüssigen  und  Gaszustande  durch  die 
oAiaren  veranschaulichen.  Der  Verf  erhält  dieselben  fbr 
cddensäure'  aas  den  Versudisdaten  von  Amagat  für  jeden 
stimmten  Druck  mit  den  Temperaturen  als  Abscissen  und 
tt  Volumina  als  Ordinaten.  Für  Drucke  bis  2ti  70  Atm. 
gfmit  jede  Isobare  mit  eiüer  von  der  Abscissenaxe  schwach 
fwärts  gerichteten  geradlinigen  Strecke  (flüssiger  Zustand), 
iche  zuerst  in  eine  verticale  Gerade  (Verdampfung)  und  dann 

78* 
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in  eine  gegen  die  Abscissenaxe  concave  schräg  ao&teigende 
Curve  übergeht  Letztere  verwandelt  sich  schliesslich  in  eine 
gerade  Linie.  Von  72  Atm.  ab  macht  der  verticale  geradlimge 
Zweig  mehr  und  mehr  einer  Wendepunktscurve  Platz  und 
neigt  sich  zugleich  immer  mehr  gegen  die  Abscissenaxe,  sodass 
schUesslich  nur  eine  schwache  Andeutung  des  Wendepunkts 
übrig  bleibt.  Die  oberen  Enden  der  verticalen  Zweige  f&z 
niedere  Drucke  und  die  Wendepunkte  der  Isobaren  fär  höhere 
Drucke  lassen  sich  durch  eine  gemeinsame  Cunre  verbinden, 
deren  letzterer  Theil  die  Ghrenze  des  Zustandes  der  „Ver- 
flüssigung oberhalb  des  kritischen  Punktes^^  (d.  h.  der  Existenz 
grösserer  Molecülaggregate  zwischen  den  eigentlichen  Dampf- 
molecülen)  bezeichnet  Auch  die  Abweichungen  vom  Gay- 
Lussac'schen  Gesetze  lässt  das  Isobarendiagramm  ohne  weiteres 
erkennen. 

Mit  den  Temperaturen  als  Abscissen  und  den  Spamrangen 
des  gesättigten  Dampfes  unterhalb  des  kritischen  Punktes,  req». 
den  Wendepunktsdrucken  oberhalb  des  kritischen  Punktes  ab 
Ordinaten  erhält  der  Yer£  femer  zwei  Curvenzweige,  welche 
ebenfalls  continuirlich  ineinander  übergehen  und  die  Analogie 
zwischen  den  Wendepunkten  und  den  Sättigungspunkten  illn- 
striren.    In  das  Isocorendiagramm  eingetragen,  schneidet  diese 
Curve  die  Isocoren,  deren  links  des  Schnittpunktes  gelegener 
Theil  dann  dem  flüssigen  Zustande,  resp.  dem  Zustande  der 
grösseren   Molecülgruppen    oberhalb    des    kritischen  Punktes^ 
entspricht 

Auch  f&r  Aethylen  und  Wasserdampf  stellt  der  Ver£  üb- 
liche Betrachtungen  an. 

Betreffs  weiterer  Einzelheiten  muss  auf  die  Diagramme 
verwiesen  werden.  R  D. 

53.  E.  HeUbam.  lieber  die  Ausdehnutg  der  FKstig' 
keilen  durch  die  fFärme  (Ostwald's  Ztschr.  7,  p.  369-S77. 
1891).  —  Von  der  Annahme  ausgehendi  dass  die  Molecüleadi 
nach  dem  Newton'schen  Gravitationsgesetz  anziehen,  sowie 
einigen  Nebenannahmen,  entwickelt  der  Verf.  von  dem  erstes 
Hauptsatz  der  mechanischen  Wärmetheorie  ana  die  GleichaDg 

wo  k  und  7.  Constanten  sind.    Dies  lässt  sich  in  eine  Beibe 
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Vt  =  [l  -X  -fjifi-  F^....]-3entwickeb,  wo  XI2k^u  und 

A /(?*«=  K  ist. 

Die  Formel  gibt  die  Versuche  befriedigend  wieder.     Für 

zahlreiche  Flüssigkeiten  sind  die  Constanten  Xfi  V  berechnet. 

E.W. 

54.  J.  A.  Harker  und  P.  J.  Uartog.     lieber  ein 

Calonmeter  (Rep.  Brit.  Assoc.  Edinburg  1893,  p.  662).  —  Statt 

des    Eises  im   Eiscalorimeter  benutzen   die  Verf.  reine  feste 

Essigsäure,   die  bei  der  mittleren  Zimmertemperatur  schmilzt 

und  eine  grössere  Yolumänderung  als  das  Eis  liefert. 

E.  W. 

55.  A.  Bartoli  und  E.  Stracciati,      Neue  Methode 

zur  Messung  der  specif  sehen  fVärme  der  Flüssigkeiten  und  des 

Absorptionsvermögens  fester   Körper  für  die   Sonnenstrahlung 

(BoU.  mensile  dell'  Acc.  Gioenia  di  Scienze  Nat  Catania  1892. 

Sepab.)  —  Mittels  zweier  gleicher  Pyrheliometer,  von  welchen 

das  eine  als  calorimetrische  Flüssigkeit  Wasser,   das  andere 

die  zu  prüfende  Flüssigkeit  enthält^  wird  die  Sonnenstrahlung 

gemessen;    nach  Anbringung  der  erforderlichen  Correctionen 

ergibt  sich  aus  dem  Verhältniss  der  Temperaturerhöhungen  in 

beiden  Apparaten  ohne  weiteres  die  gesuchte  specifische  Wärme. 

Die  Ver£  finden  z.  B.  zwischen  14®  und  20®  die  specifische 

Wärme  von 

Mit  dem  Nach  der  Regnault'- 

Pjrheliometer  sehen  Methode 

Amylhydrür  0,5709  0,5707 

Aethjlalkohol  0,6856  0,6352 

Olivenöl  0,5225  0,5228 

Glycerin  (sp.  G.  1,26)  0,6852  0,6855 

Quecksilber  0,0840  0,0338 

Mit  gleicher  Methode  lässt  sich  auch  das  Absorptions- 
vermögen eines  festen  Stoff'es  bestimmen,  wenn  beide  Pyrhelio- 
meter mit  Wasser  gefüllt  werden  und  die  Vorderfläche  des 
einen  mit  dem  betreffenden  Stofie  überzogen  wird.       B.  D. 


56.  A.  Bartoli  und  E.  Stracciati.  lieber  die  speci- 
fische fVärme  des  überschmolzenen  fVassers  (BoU.  mensile  dell' 
Acc.  Gioenia  di  Scienze  Nat.  Catania  1892.  Sepab.)  —  Die  Verf. 
wenden  ihre  Formel  flir  die  specifische  Wärme  des  Wassers 
zwischen  0®  und  35 <>  (Beibl.  17,  p.  640.  1893)  auch  auf  Tem- 
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peratnren  anter  0^  an  and  finden,  indem  sie  die  specütche 
Wärme  bei  0®  als  Einheit  nehmen,  Werthe,  welche  nit  den- 
jenigen Martinetti's  (BeibL  15,  p.  266.  1891)  nahe  fiberein- 
tümmen: 

Specifische  W&rme  nach 
Temperatar  3^  ^^  g^ 


0«  1,0000  1,0000 

-  1*  1,0006  1^0005 

-  2«  1,0012  1,0010 

-  8»  1,0018  1,0015 

-  A^  l.OOSi  1,0020 

-  6«  1,0086  1,0081 

-  8*  1,0048  1,0041 

-10«  1,0059  1,0051  ß^j) 


57.  JL  Bartoli  und  JE.  StracciaH.  RedufOürn  der 
specifischen  Wärmen  des  Wassers  zwischen  0  und  31^  auf  ist 
Wasserstqffihermameter  (Bendic  B.  Ist  Lombai'do  (2)  36,  Sepabi, 
6  pp.  1893).  —  Die  Veil  haben  ihre  anf  das  Stidcstofilbenno- 
meter  bezogenen  Bestimmangen  der  specifischen  W&rme  da 
Wassers  zwischen  0^  un^  3P  (vgl  BeibL  17,  p.  638)  auf  dis 
Wasserstoffthermometer  umgerechnet  und  stellen  das  ErgebnisB 
durch  folgende  empirische  Formel  dar: 

Cs=^a  +  bT+cT*+dT^+eT^, 

wo  a»  +  1^00688,  b  »- 0,000 556 000,  c^^  -  O,OOOO061500a 
£/  =.  +  0,000 001  015  000,  tf  =  -  0,000  000  013  000. 

Die  Abweichungen  zwischen  den  beobachteten  und  den 
auf  Grund  dieser  Formel  berechneten  Werthen  sind  kleiner 
als  0,00001. 

Die  zur  Erwärmung  der  Gewichtseinheit  Wasser  von  0" 
auf  t^  (des  Wasserstoffthermometers)  erforderliche  Wärme- 
menge ist  ausgedrückt  durch  die  Formel: 

Qe  ^  1,006  880 1  -  0,000  278  fi  -  0,000  002  050  fi 

+  0,000  000  253  75  ^  —  0,000  000  002  60/*. 
RD. 

58.  H.  Le  Chatelier.  Betnerkungen  über  die  spee^itcki 
Wärme  des  Kohlenstoffs  {C.  fi.  116,  p.  1051—1052.  18W).  - 
Schon  Monckman  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  flcl 
nach  den  Versuchen  von  Weber  nicht  ergibt,  dass  die  sped&che 
Wärme  des  Kohlenstoff  sich  asymptotisch  einem  Grenzweitb 
nähert;  sie  zeigen  vielmehr  nur,  dass,  wie  alle  EügenschsfieD 
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des  JElohlenstoffB,  so  auch  4i6  Aendemng  der  specifischen 
Wärme  bei  250^  eine  plötzliche  Aendenmg  erfUirt.  ÜFeiie 
YerBuche  von  Euchöne  \md  B^ju-Duval  bestätigen  die  Deutung 
Mondanan-s.  Sie  finden,  dass  von  250® — 1000®  die  specifische 
Wärme  der  Aetortenkohle  genau  proportional  mit  der  Tem- 
peratur wächst;  die  Atomwärme  c^t  ist  durch  folgende  Glei- 
cboQgen  dargestellt: 

250»— 1000  •  c^4  «  3,54  +  0,00246 

0  •—250  •  «Ai  *  ^  fi^  +  ^»0077  t 

Der  Aenderungscoefficient  jenseits  250®  ist  weit  grttsser 

iüs  der  sich  aus  den  Messungen  von  Weber  ^ergebende. 

KW. 

59  u.  60.  C*  Barvs.  Die  Schmelzconstanten  von  pluto- 
nüchen  Gesteinen.  Theil  IL  Die  Contraction  gesehmohener  pluto- 
nischer  Gesteine  beim  Uebergang  aus  dem  flüssigen  ifi  den  Jhsien 
Zustand  (Phil.  Mag.  (5)  $5,  p.  173—190.  1893).  —  Theä  lU.  Die 
specifsche  fFärme  plutonischer  Gesteine  betrachtet  in  Bezug  muj 
das  Ferhältniss  von  Schmelzpunkt  zu  Druck  (Ibid.,  p.  296 — 307). 
—  Geber  das  Wesentlichste  der  Abhandlungen  ist  schon  fiilher 
referirt  Nachzutragen  ist,  dass  die  specifische  Wärme  des 
Diabases  im  festen  Zustand  zwischen  800  und  1100®  ca.  0,304, 
im  flüssigen  ca.  0,350  beträgt  Die  latente  Schmekwfirme 
berechnet  sich  für  1200®  den  Schmelzpunkt  zu  24,  für  llOOo 
den  Erstarrungspunkt  zu  16.  E.  W. 


61.  C«  Ba/rus.  Kritik  der  Bemerkungen  von  Fischer  über 
Gesteinsschmelzen  (Sill.  Joum.  (3)  46,  p.  140—141.  1893).  — 
Eine  Vertheidigimg  seiner  Zahlen  am  Diabas  gegen  einige 
Einwände  von  Fischer,  die  auf  ältere  Beobachtungen  vea 
Boberts-Austen  und  Rücker  gegründet  waren.  E.  W. 


62.  H.  L.  CaUendar  und  E.  G.  €hriffith.  Ueber  eine 
Bestimmung  des  Siedepunktes  des  Schwefels  und  über  eine 
Methode  des  Platinthermometers  mittels  desselben  zu  calibrwen 
(Proc.  Roy.  Soc.  London  49,  p.  56—60.  1891).  —  Die  Differenz 
d  zwischen  den  Angaben  eines  Luftthermometers  tj,  und  eines 
Platinthermometers  tpt  ist  nach  dem  Verf. 


^=/,-.,.  =  i[(-|y-j|]. 
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Um  3  recht  genan  zo  beaümmeD,  wihh  man  (t  mil^ichit 
hoch,  die  Ver£  nehmen  die  Temperatur  des  üedenden  Schwd^ 
die  sie  bei  p  »  760  mm  mid  g  >  980,61  C.G.8.  za  444^*0. 
bestimmen.    Fttr  den  Druck  H  folgt  sie  aus  der  Formel 
t  =  444,53  +  0,082  (H-  760).  E.  W. 


63.  E.  Hasae.  Einige  Schmeixpim&UbestimwtMMgtn  [Cbm. 
Ber.  26,  p.  1052—1064.  1893).  —  Mit  einem  von  L.  Uejcr 
angegebenen  Lnfbthermometer  worden  in  einem  GemiBch  tw 
Aether  und  fester  00,  folgende  BrstamingBpankte  bestimmt: 


Formel    Schmelip. 


Stoff 


Form«!    Schaff 


ChlorbeDEol  .  , 
Brombeiuo]  .  . 
Jodbeniol .  .  , 
o-Chlort«luol.  . 
••  Chlortolnol  . 
p-ChlortoluoI ')  . 
a-Bromtoluol . 
M-Bromtoluol 

SBromtoluol'l  . 
üorofonD*) .    , 


C,H,CI 
C.H.Br 
C,H.J 
C,H,CI 
aH,CI 
C,H,a 
C,B,Br 
C,H,Bt 


l-üfi'.C.     ChlorpikriD    .     .    tCl.XO,    -UffC 

'  —AI  1  ABttiVlinii>hI(in'i)     I  1'   I^t  n        _ltl 


Aeth^enchlorid . 

Benijlchlorid 

Beniobichlorid 


Zinkmethyl  . 
ZinkathTl')  . 
•nt kl ij 


C,H,Br    I  +28,5 
CHCI,      I  -82,( 


+28,2 


C.H-CI 

C.iI.Cl. 

C,H.O 

C.H.Zu 

<-\II,„Z>. 

TiCl. 

AaCI,        I 


-IW 


Von  Estern  wurde  keiner  bis  —75°  fest,  einige  wnrd« 
dickflüssig  and  trübe,  andere  wurden  dickflüssig,  blieben  aber 
klar,  der  Amjlester  der  Taleriansäure  wurde  gallertartig  steif 
andere  wurden  wenig  dickflüssig,  noch  andere  blieben  unver&ndeit 

Gallertartig  durchscheinend  wurden  Änisol  und  PhenetoL 
Unverändert  blieben  femer  bis  —75":  Aethylcblorid,  C,HjCl 
Aethylidencblorid,  C,H«G1,,  Aethylidenchlorobromid,  C,H,01Br. 
Methjlbromid,  CHjBr,  Trimethylenbromid ,  CjH^Br,,  Kohlen- 
oxjchlorid,  COClj,  Siliciumchlorid,  SiCl^,  Einfifich-ChlorschwBfel, 
SjCl,.  Einige  dieser  Substanzen  konnten  indess  auch  übtf- 
schmolzen  sein.  E.  W. 

64    C  SchaU  und  L.  KosBOkowsky.    Zur  Lehrt  rm 

der  Ferrfwn«*«»^  (ZUchr.  phys.  Chem.  8,  p.  158— 182,  241— 2T1. 
1891).  —  Nach  einer  eingehenden  Einleitung  Über  fremde  sv) 
eigene  Arbeiten  über  den  fraglichen  Gegenstand  leiten  die 

1)  Seubert  1889.  2)  Körner.  9)  -10°  n&ch  Borthelot.  4)  Bf 
Btsrrte  erat  weit  nnter  dem  Schmelzpunkte.  5)  —22°  nach  FcbdUhJ 
und  Dappa. 
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f.  eine  Reihe  von  Gesetzmässigkeiten  über  die  Verdunstangs- 
aby  die  experimentell  zum  grössten  Theil  bestätigt  werden 
Dten.  Der  benatzte  Apparat  bestand  im  wesentlichen  aus 
T  Betorte,  an  die  sich  seitlich  ein  in  einer  Kühlvorrichtung 
eidliches  Ablaufrohr  anschloss.  Die  Eetorte  war  von  einem 
itel  umgeben,  welche  dieselbe  Flüssigkeit  wie  die  Blase 
lielt  und  welche  als  Heizvorrichtung  diente.  Zuerst  wird 
von  den  Ver£  abgeleitete  Satz,  dass,  wenn  der  Druck  p^^ 
Beizmittel  constant  ist,  das  Product  aus  Verdunstungszeit 
Tensionsdi£ferenz  (Differenz  zwischen  der  Tension  im  Heiz- 
itel  und  der  Tension  der  Dämpfe,  welche  der  Kühlrohr- 
peratur  entspricht)  constant  ist,  durch  eine  Beihe  von 
nungen  bestätigt  Durch  Einführung  von  Kohlensäure  an 
le  von  Luft  über  die  verdunstende  Fläche  zeigten  die  Sub- 
zen  mit  Ausnahme  der  Alkohole  nur  geringe  Aenderung 
Abdunstungszeiten,  dagegen  bedeutende,  wenn  Wasserstoff 
itelle  von  Luft  eingeführt  wurde.  Die  Tension  der  Dämpfe 
1er  Betorte  ist  dabei  von  EinSuss. 

Li  den  folgenden  Abschnitten  werden  weitere  vorher  ab- 
itete  Gleichungen  geprüft.  Ist  der  Tensionsdruck  pc  im 
ilrohr  nahe  ^  0,  der  Atmosphärendruck  p  constant,  p^  aber 
abel  und  <  p,  so  ist 

z .  £n{logp  -  log (p  —  Pi)}  =  const., 

z.En  die  Verdunstungszeit  bedeutet.  Dies  bestätigt  sich 
innerhalb  enger  Grenzen  von  py  Eine  empirisch  gefundene 
mel,  in  der  für  p^  der  Ausdruck 

T' 

)tzt  wird,  wo  T"  absoluter  Siedepunkt  unter  Atmosphären- 
5k,  T  absoluter  Wärmegrad  der  Betorte  und  c  eine  Con- 
ite  bedeuten,  schmiegt  sich  den  Beobachtungen  viel  besser 
Bleiben  die  Versuchsbedingungen  dieselben  wie  im  vorigen 
[j  nur  dass  der  äussere  Druck  stets  gleich  ;?j,  also  mit 
berem  sich  ändert,  dann  ist  (wobei  c  in  die  Basis  der 
brlichen  Logarithmen  sich  umändert) 

die  Gleichung  gut  mit  den  experimentellen  Ergebnissen  über- 
timmt    Für  p  =  Atmosphärendruck  ist  die  Uebereinstim- 
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mung  am  wenigsten  gut.  Im  letzten  Abschnitt  veiden  fioe 
l^sse  Reihe  lon  Beobac^toAgen  mitgetheilty  bei  denen  die 
jSobstanzen  bis  zum  Kochponkt  unter  AtnospUrendrndc  e^ 
hitzt  wurden  nnd  gleichseitig  die  Abkühlung  mö^iobat  mA 
getrieben  wurde.    Das  Biigebniss  wai^  daas  der  Anadrsck 

**'^  =  const 

* 

(wo  z  Yerdimstttngszeit,  m  Molecnlargewicdit,  p  Teonon  nnd  i 
spedfisches  Gtowicbt  bedeuten)  Ar  die  Ester  und  Kcrfdenwissv- 
stoffe  im  allgemeinen  zutraf;  die  Ohloride  zeigten  dagegen  4tta^ 
einertimmend  grosse  Differenzen;  die  Alkohole  mit  AutnikBe 
▼OD  Isoamylalkohol  bildeten  unzw^flelhaft  Ausnahmen  Ton  der 
Regel.  G.Ca 

65.  8.  Pembrey.  Vergleichende  Versuche  mä  im 
Peyckrameter  und  emem  verbesserten  chendscken  B^rsmtkr 
(PhiL  fiCag.  (5)  85,  p.  525—530.  1892).  —  Den  Ixdialt  der  hM 
gibt  der  Titel.  E.  W. 

66.  M»  de  Farcrand.   Die  caUmmetrische  Bombe  (Bentf 

g6n6rale  des  Sciences  4,  p.  409—420.  1893).  —  Der  Verf:  giU 
eine  üebersicht  der  verschiedenen  bisher  benutzten  Fonsei 
dieses  Apparates  und  seiner  Hauptanwendungen.         K  W. 


67.  JET.  Le  ChateUer.  lieber  die  Büdungswärm  i» 
ArragmiU  (C.  R  116,  p.  390—392.  1893).  —  Nach  den  Y(fr 
suchen  von  Favre  und  Silbermann  geht  die  Umwandlung  des 
Arragonits  in  Ealkspath  unter  einer  verhältnissmässig  betridit- 
liehen  Wärmeentwicklung  +  2  Cal.  f&r  ein  Aequivalent  toi 
statten.  Die  Versuche  sind  jedoch  nicht  fehlerfreL  Neue  B*- 
stimmungen  zeigen,  dass  die  Umwandlungswärme  Ton  ArrsgoiA 
in  Ealkspath  —  0,3  Cal.  beträgt  Eine  interessante  f  o]genm 
ergibt  sich  aus  dieser  Bestimmung.  Da  der  Arragonit  odi 
grössere  Bildungswärme  und  Dichte  besitzt  als  der  KnllmpttS 
so  muss  nothwendig  die  Zone  seiner  Beständigkeit  bei  jU^ 
rigeren  Temperaturen  und  höheren  Drucken  liegen  als  die  aiKi, 
welche  dem  wechselseitigen  Uebergang  entsprechen,  ganz  amlcg 
wie  beim  Diamant  und  beim  Quarz.  Diese  UmwandlungspimUe 
sind  nicht  bekannt;   man  kann  aber  sagen,   dass   bei  Atmo- 
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sphärendrack  die   Temperaturen   niedriger  sein    müssen    als: 

für  Arragonit  SOO®,  flir  Quarz  1000^  flir  Diamant  2000^  bei 

diesen  Temperaturen  tritt  dann  die  Verwandlung  in  umgekehrter 

Richtung  ein.    Um  also  Arragonit,  Quarz  und  Diamant  aus  ge- 

fäUtem  kohlensauren  Kalk,  amorpher  Kieselsäure  und  amorphem 

Kohlenstoff  direct  zu  erhalten,  müssen  sehr  hohe  Drucke  und 

sehr  niedrige  Temperaturen  in  Anwendung  gebracht  werden. 

M.  L.  B. 

68—70.  G.  O.  Stokes.  Ueber  Wechselwirkungen  in 
Mammen  (Chem.  News  65,  p.  92.  1892).  —  J7.  U.  Arm- 
strong. Ueber  dasselbe  (Ibid.,  p.  92—93).  —  J.  &•  Stokes. 
Dasselbe  (Ibid.,  p.  93).  —  Es  ist  eine  Discussion  über  die  Vor- 
gänge in  der  Flamme.  Stokes  unterscheidet  zwei  Arten  von 
Processen  in  der  Flamme:  1.  Chemische.  2.  Thermochemischei 
die  letzteren  werden  durch  die  Wärme  resp.  Temperatur- 
erhöhung hervorgerufen,  die  bei  dem  Ablauf  der  ersten  Pro- 
cesse  eintreten.  Die  Einzelheiten  der  Discussion  lassen  sich 
nicht  in  Kürze  wiedergeben.  E.  W. 


71.  A.  Crova.  Photographisches  Studium  einiger  Licht" 
quellen  (C.  R.  116,  p.  1343— 1346.  1893).  —  Der  Verf.  hat  von 
einigen  Lichtquellen  eine  Reihe  von  Au&ahmen  bei  minimalster 
Expositionszeit  gemacht  und  dabei  eine  Reihe  von  Einzelheiten 
gefunden,  die  sonst  nicht  zu  erhalten  sind.  Für  diese  mög- 
lichst kurze  Expositionsdauer  sind  wesentlich  eine  langsame 
flntwickelung  nebst  Verstärkung  des  Negativs  und  eine  weit 
fortgesetzte  Aufnahme  des  Positivs. 

Bei.  der  Carcelflamme  erscheint  die  Axe  der  Flamme 
dunkel,  ihre  Helligkeit  wächst  nach  den  Rändern,  die  Zone 
der  Verbrennung  zwischen  einem  Cylinder  von  etwas  kleinerem 
Durchmesser  als  dem  des  Dochtes  und  einem  abgestumpften 
äusseren  Cylinder  zeigt  zwei  sehr  helle  leuchtende  Linien,  die 
den  Oberflächen  der  äusseren  und  inneren  lebhaften  Verbren- 
nung entsprechen,  sie  schliessen  eine  dunkle  Linie  ein,  die  dem 
Zwischenraum  entspricht,  wo  die  Verbrennung  noch  unvoll- 
ständig ist  Weitere  Versuche  galten  einer  Kerze,  der  Amyl- 
acetatlampe  und  der  Gtksflamme. 

Bei  dem  Flammenbogen  sind  die  Versuche  schwieriger 
anzustellen,   bei  ganz  kurzen  Expositionszeiten  erscheint  die 
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Kohle  wie  granulirt;  ihr  Zustand  ist  demnach  an  Terschiedenen 
Stellen  sehr  verschieden;  die  schwarzen  dabei  auftretenden 
Flecken  zeigen  eine  Bewegung. 

Bei  photometrischen  Bestimmungen  darf  man  daher  nicht 
etwa  einen  Theil  des  Bildes  des  Flammenbogens  ausblenden. 

Um  ganz  homogene  Oberflächen  zu  erhalten  darf  man  nur 
eine  ganz  feine  mattgeschliffene  Glasoberfläche  oder  einen 
homogen  diffus  reflectirenden  Schein  benutzen,  der  in  einem 
homogenen  beleuchteten  Felde  sich  befindet  Eline  photographi- 
sche Aufnahme  bei  ganz  kurzer  Expositionszeit  l&sst  erkennen 
ob  die  Oberfläche  wirklich  homogen  ist.  EL  W. 


72.  eil.  Soret.  lieber  das  experimentelle  Studium  der 
Drehungscoefßcienten  der  fVärmeleüfähigkeü  (Arch-  de  Greo^TC 
(3)  29,  p.  355—357.  1893).  —  Verf.  nennt  „coefficients  rota- 
tionnels"  die  Grössen  X  der  Formeln  F(,)  =  —  (A,  f7,  —  A,  ü^ 
+  Xy  Ug)  für  die  Wärmeströmungscomponenten  in  den  Axen- 
richtungen  x,  y,  z  des  EUipsoides  der  reciproken  normalen 
Leitfähigkeit  (vgl:  Beibl.  16,  p.  526.  1892).  Es  gUt  die  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  diese  X  bei  E^rystallen  von  Null  rer- 
schieden  sind,  d.  h.  ob  Krystallen  ein  ähnliches  „Drehongs- 
vermögen^'  für  die  Wärmeströmung  zukommt,  wie  z.  B.  Metall- 
platten in  starkem  magnetischen  Felde. 

Das  nach  der  Senarmont'schen  Methode  zu  prfifende 
Krystallblättchen  wird  in  zwei  Hälften  zerschnitten  und  die 
Theile  dann  wieder  zusammengepasst,  jedoch  so,  daas  ein  kleiner 
Zwischenraum  zwischen  den  Spalträndem  bleibt  Erwärmt  man 
jetzt  einen  Punkt  des  Spaltes,  so  müssen  die  Isothermen  auf 
beiden  Plattenhälften  spiralartige  ünsymmetrien  zeigen,  sofan 
Drehungscoefficienten  um  eine  zur  Plattenebene  senkredite 
Axe  von  wahrnehmbarer  Grösse  vorhanden  sind.  YemidiB 
mit  Gjpsplättchen  führten  zu  negativen  Resultaten. 

Eine  Platte,  parallel  zur  „Wärmerotationsaxe^^  gescfanitteit 
würde  bei  einfachem  Erwärmen  nach  dem  Jaimettaz*8clien  Ve^ 
fahren  excentrische  Unsymmetrie  der  Figuren  in  BicktmK 
dieser  Axe  zeigen  müssen.  Auch  derartige  Erscheinungoi  and 
bislang  nicht  beobachtet  worden.  D.  C 
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73.  1>.  Ooldhantmer.  Eleclromagnetische  Theorie  der 
natürlichen  Rotationspolarisation  durchsichtiger  Körper  (Journ. 
d.  Phy8.{3)l,  p.  205— 209u.  345— 350.  1892).  —  Der  Verf. 
geht  von  den  Maxwell'schen  Grundgleichungen  aus  und  ersetzt 
die  für  isotrope  Mittel  gültige  Proportionalität  zwischen  den 
Componenten  P,  Q,  R  der  E.M.K.  und  den  Componenten  £, 
X^j  2  der  dielectrischen  Polarisation  durch  die  allgemeinere,  die 
Eigenschaften  der  Doppelbrechung  und  der  Drehung  um- 
fassende Beziehung: 


-   -   D^^^^^  dz       '2  öy  ' 

Für  zweiaxige  Krystalle  würden  p^,  p^,  p^  voneinander 
Terschieden  sein,  für  einaxige  p^  =:  p^^O,  &ür  isotrope  Mittel 
p^  xs  P2  =  Ps  ^  p.  Für  die  Geschwindigkeiten  IQ^  und  tt)^  der 
beiden,  in  gleicher  Sichtung  fortschreitenden  elliptisch  polari- 
airten  Wellen  in  einem  einaxigen  E^rystalle  leitet  der  Verf. 
aus  dieser  Grundlage  die  Formel  ab: 

»*i.2  =  *>'.  +  l(ö^  -  0».)  sin  2;^  ±  J  V(ö\-öV)sin*;^  +  4y» 

in  der  x  ^^^  Winkel  der  Fortpflanzungsrichtung  mit  der 
Aze  des  Krystalls  bedeutet,  t>x  und  t).  die  beiden  Hauptfort- 
pflanzungsgeschwindigkeiten sind  und  q  =  2n  jtoT.py.  cos  V 
ist  [T=^  Periode  2to  =  toj  +  lüg]  (vgl.  hierzu  die  abweichenden 
Formeln  bei  Basset,  Beibl.  15,  p.  102  und  103).  Für  isotrope 
Büttel  ist:  toV»  =  ö*  ±  5^,  y  =  2w/toT.p.  Dabei  sind  die  p 
80  klein  angenommen,  dass  Grössen  von  der  Ordnung  p*  ver- 
nachlässigt sind.  (Nach  Basset  würde  folgen  für  einen  einaxigen 
Krystall:  q^2njXoT.py cos;^,  was  der  Erfahrung  widerspricht. 
Anm.  des  Verf.) 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  behandelt  das  Problem  der 
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Reflexion  und  Brechung  an  der  Oberfl&che  zweier  isotroper 
Mittel,  von  denen  das  eine  zugleich  ein  drehendes  Mittel  ist 
Als  Orenzbedingungen  werden  f&r  den  allgemeinsten  Fall  an- 
genommen: Continuit&t  der  Componenten  des  Vectorpotentiak 
und  ihre  ersten  Ableitungeu  nach  x,  y  und  z,  des  Poteotiab 
der  dielectrischen  Polarisation  und  seine  ersten  AbleitoDgen, 
genommen  in  der  Trennungsfläche  und  der  StromcompoDeoten 
normal  zur  Trennungsfl&che.  Diese  16  Bedingungsgleichnngen 
reduciren  sich  f&r  den  speciellen  Fall,  den  der  Verf.  darck- 
rechnet,  auf  7.  Die  Formeln,  die  der  Verf.  f&r  die  Amplitadeo 
des  reflectirten  und  des  gebrochenen  Lichtes  erhält,  stimmen 
f&r  den  reflectirten  Strahl  völlig  mit  den  von  Voigt  entwickelte 
überein  (vgl.  Wied.  Ann.  21,  p.  532.  1884).  Für  die  beiden 
gebrochenen  Wellen  weichen  sie  um  weniges  von  di^en  ab. 
Der  reflectirte  Strahl  ist  im  allgemeinen  elliptisch  polariairt, 
auch  bei  senkrechtem  EinÜBill;  der  Verf.  gibt  die  Formeln  an, 
durch  die  die  Phasendifferenz  eines  Componenten  bestimmt  ist; 
es  folgt  aus  ihnen,  dass  die  Abweichung  von  der  Geradlinigkeit 
bei  der  geringen  «Differenz  der  Geschwindigkeiten  der  bdda 
gebrochenen  Wellen  immer  sehr  klein  sein  wird.        W.  K 


74.    8.  JSloctiB     Ueber  die  anomale  Dispersion  (C.  B.  116t 

p.  746 — 748.  1893).  —  Die  normale  Dispersion  des  LösoDgi- 
mittels  verdeckt  die  Anomalien,  um  die  letzteren  besondeis 
hervortreten  zu  lassen,  benutzt  der  Yerfl  an  Stelle  flüssiger 
Lösungen  feste  Lösungen,  die  aus  Häutchen  von  gefärbten 
CoUodium  bestehen.  Diese  Lamellen  lassen  sich  homogen  und 
von  gleichförmiger  Dicke  bei  3— 4qcm  Oberfläche  herstellen. 
Die  Dispersion  wird  mit  dem  Befractometer  von  Jamin  gd- 
messen.  J.  M. 


75.  JSm  Carvallo.  Ueber  das  fFärmespeoirum  des 
spaihes  (C,  R.  117,  p.  306—307.  1893).  —  Vor  Carrallo  hita 
Ruhens  allein  und  Rubens  und  Snow  die  Brechungsindioes  dei 
Flussspathes  bestimmt  Canralio  theilt  die  folgende  von  Babens 
zusammengestellte  Tabelle  mit,  in  der  die  von  ihm  und  andres 
Verf.  erhaltenen  Werthe  enthalten  sind  mit  den  naofa  Gttrallo's 
Formel  berechneten  (BeibL  16,  p  747). 
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Strahlenbf«chiiii|p  i»  beobacktet  von 


Cmnrallo       Raben»      lUib8B»a.8now     whm.     Dübrem  10~^ 


87u 
7Tw 
09» 
87» 
44» 
49» 
OD» 
DO-» 
08-» 
00» 
00» 
00» 
00^» 


1,48292 
1,48096 
1,42904 
1,42804 
1,42676 
1,42460 
1,42460 
1,42460 
1,42460 
1,42460 
1,42460 
1,42460 
1,42460 


1,4380 
1.4809 
1,4290 
1,4280 
T,4269 
1,4249 
14248 
1,4190 
1,4190 
1,4190 
1,4190 
1,4190 
l,4fl90 


1,4630 
1,4810 
1,4290 
1,4210 
1,4268 
l,4f247 
1,4241 
1,4189 
1,4119 
1,4055 
1,8990 
1,8907 
1,8799 


1,48905 

1,43095 

1,42909 

1,42800 

1,42674 

1,42486 

1,4238 

1,4179 

1,4100 

1,3995 

1,3868 

1,3716 

1,3838 


0,2 
0,0 
0,2 
0,1 
0,8 
1,5 
4,0 
10,0 
19,0 
60,0 
-f  122,0 
+192,0 
•flM{l,0 


+ 
+ 

+ 
+ 
+ 

+ 


Die  XJebereinstimmimg  ist  in  dem  gemeinsamen  Bereich 
ir  vollkommen,  dann  treten  aber  mit  wachsenden  X  wachsende 
fferenzen  ein,  was  bei  der  gprossen  Extrapolation  nicht  über- 
sehen kann.  E.  W. 

76.  A»  &hi/ra*  lieber  die  AtomrefracUim  des  Bors 
endic.  R  Acc.  dei  Lincei  (5)  3,  1.  Sem.,  p.  312—319.  1898).  — 
9r  Atomrefraction  des  Bors  schreibt  Gladstone,  unter  Zn- 
ondelegong  der  it-Formel,  den  Werth  4  zu.  Derselbe  grOndet- 
:h  jedoch  anf  wenig  zahlreiche  Bestimmungen  und  der  Verf. 
t  deshalb  die  Brechungsexponenten  einiger  Borverbindungen* 
r  die  a-,  /9-  und  ;^-Limen  de»  Wasserstoflfs  und  die  Z>»Linie  ge- 
assen  und  hieraus  das  Befractionsvermögen  nach  der  n-'Formel 
e  der  n'-Formel  berechnet;  für  die  Dispersion  bediente,  er 
;h  sowohl  der  Gladstone'schen  Formel  (f^H^  —  M'hJ)  I  d  wie 
r  Ketteler'schen  (/a^h  -  l)  I  {u\- l).  Für  die  Atom- 
&*action  des  Bors  resultiren  daraus  folgende  Werthe: 


n-Formel 

Linie 
n*-Ponnel 

IXLinie 
n-Formel    n'-Fonnel 

rchlorid 

rbromid 

iäthjlborat 

Liaobatyiborat  .... 
iisoaniTtborat  .... 
imllylborat 

5,23 
5,13 
5,10 
5,63 
5,60 
8,73 

2,80 
2,84 
3,19 
3,48 
3,24 
2,82 

5,04 
5,52 
5,49 
3,87 

8,24 
3,87 
8,12 
2,78 

Als  MittelwertUe  nimmt  der  Ver£  an: 


n-Formel:  5,40 
«•-Formel:  3,08 


—     1048    — 


Aus   den  Messungen  von  Gladstone,    sowie  Yon  Bedson 

und  Williams  f&r  Borsäureanhydrid  ergeben  sich  jedoch  wesoit- 

lich  geringere  Werthe.    Die  Borsäureäther  lassen  sich  fibrigeos 

optisch  als  die  halbe  Summe  von 

1  MoL  B^Os  +  6  Mol.  Alkohol  -  3  Mol.  Wasser 

darstellen;    die  auf  solche  Weise  f&r  die  MolecularrefractioD 

berechneten  Werthe  stimmen  mit  den  direct  gefundenen  ftberan. 

RD. 

77.  F.  Zecchini.  lieber  einen  bemerkenswcrtken  FdU 
abnormer  Zunahme  des  Refractionst)ermögens  der  Phem/Ibvo^ 
(Aendic.  R  Acc.  dei  Lincei  (5)  2,  I.Sem.,  p.  491—494.  1893). 
—  Der  Verf.  findet  für  die  optischen  Constanten  der  drei 
Phenylamine  folgende  Werthe: 


*D~"'  :  D  '*!)"*' 


p: 


Atomrefrmction 

des  Stickfltoffii 

n.  d.  n-Form. 

I    I    n 


Anilin 
Diphenylamin 


0,57389 
0,60379 


53,37 
102,04 
149,40 


6,90 
13,61 
18,81 


7,46 
14.65 
20,49 


0,32864 
0,84094 
0,84474 


80^6 
57,68 
84,46 


8,07 
5,8t 
8,82 


1^ 


Tnphenylmmin   0,60978 

Die  unter  I  verzeichneten  Werthe  der  Atomrefractioo  d» 
Stickstoff  (sowohl  f&r  die  n-Formel  wie  f&r  die  n'- Formel)  nnd 
aus  der  Molecularrefraction  mit  Hülfe  der  Atomrefiraction  t(» 
C  und  H  berechnet I  diejenigen  unter  11  dag^en  unter  Zi- 
grundelegung  der  Befraction  der  Phenylgruppey  welche  ifaIe^ 
seits  aus  derjenigen  des  Benzols  durch  Abzug  von  1  fi  e^ 
halten  ist 

Die  ZusammensteUung  zeigt,  dass  die  Atomrefiraction  des 
Stickstoffs  im  Diphenylamin  nahezu  das  Doppelte,  im  Triphenji- 
amin  das  Dreifache  beträgt  wie  im  Anilin:  ein  besonders  be- 
merkenswerther  Fall  der  Steigerung  einer  Atomrefiraction  duck 
die  Nachbarschaft  stark  brechender  Atomgruppen.       B.D. 


78.  J.  F*  Eykmann.  Refractometrüches  (Chem.  Ber. 
35  (15),  p.  3069—3080.  1892).  —  Eykmann  untersuchte  eine 
grosse  Reihe  der  Piperidin-,  PyrroUdin-,  Pipecolindemate,  der 
AUylcarbinamine  auf  ihr  refiractometrisches  Verhalten.  In  seiseo 
Tabellen  gibt  er  zunächst  DichtCi  Temperatur  und  Molecnlar- 
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▼olumen,  die  BerechnuDg  der  Indices  für  H^  und  Hß  und  Ay 
die  nach  der  n-  und  n^Pormel  berechneten  Molecularrefrac- 
tionen,  ferner  die  Dispersion  von  H^  —  Ha  und  die  Molecular- 
dispersion  {Hß—  H„)MV  und  endlich  die  mittels  der  ttbUchen 
Constanten  für  die  A-  und  ^^-Formel  berechnete  Molecular- 
refraction.  Die  unter  CgHi^N,  CgHijN,  CyE^jN  und  CgHjyN 
angefilhrten  Homologen  ergeben  zwischen  gefundenen  und  be- 
rechneten Molecularrefractionen  vorzügliche  Uebereinstimmung 
und  bestätigen  die  vonMerling  aufgestellten  Constitutionsformeln, 
welche  zu  einer  Riiiybildung  bei  Piperidin,  Methylpiperidin, 
Methyl-a-methylpiperidin ,  aa^  -Dimethylpyrrolidin  j  Methyl- a- 
pipecolin  und  Methyl- ««j-dimethylpyrrolidin  etc.  und  zu  einer 
Doppelbijidung  bei  Butallylcarbinamin,  Dimethylpiperidin,  But- 
allylmethylcarbindimethylamin  und  Pentallylcarbindimethylamin 
führen.  Pfr. 

79 — 81.    H.  Bruna*      Zmv   Theorie   der  astronomischen 
Sirahlenbrechung  (Ber.  d.  K  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1891,  p.  164 
— 227).  —  Felix  Hausdorff.      Zur   Theorie  der  astrono- 
mischen  Sirahlenbrechung.    I.  (Ibid.  1891,  p.  481—566).   —   IL 
(Ibid.  1893,  p.  120—162).  —   Während  allen  früheren   Unter- 
Buchungen  über  die  Befractionstheorie  eine  Hypothese  über  das 
Gesetz  der  verticalen  Temperaturänderung  in  der  Atmosphäre 
zu  Orunde  liegt,  zeigt  Hr.  Bruns,  dass  es  möglich  ist  für  die 
Jtefraction  direct  Interpolationsformeln  aufzustellen,   die  sich 
den  Brefractionsbeobachtungen  genügend  anschmiegen,  und  dass 
man  dann  aus  einer  solchen  Formel  das  Gesetz  der  Tempe- 
iraiurvertheilung   in   der  Atmosphäre  ableiten  kann.     Da  f&r 
^diesen  Zweck  geeignete  Eefractionsbeobachtungen  nicht   vor- 
liegen, so  benutzt  Hr.  Bruns,  um  die  Brauchbarkeit  der  Theorie 
zeigen,  die  B^&actionstafeln  von  Bessel,  von  Gyld^n  und 
nach  der  von  Th.  v.  Oppolzer  aufgestellten  Formel  berech- 
nete Tafel  au  Stelle  der  Beobachtungen.    Als  Interpolations^ 
Coimel    für    die   Befraction    wird    ausser    der  Oppolzer'schen 
J?*ormel,   die  nur  die  BessePsche,  nicht  aber  die  Gylden'sche 

^afel  in  befriedigender  Weise  darstellt,  der  Ausdruck 

M^  sin  tp 
R  =  'S  ", ; r: 

Hxitersucht,  wo 

tg  (/;  =s  sin  (f  sin  i9- 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Pbys.  u.  Chem.   17.  74 
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gesetzt  ist,  und  iV  die  Zenithdistanz,  (f^  H^  und  n«  disponible 
Parameter  sind.    Es  zeigt  sich,  dass  bereits  eine  zweigliedrige 
Formel  sich  sehr  genau  den  Tafelwerthen  anschmiegt,  sodass 
also   nur    fünf  Parameter    nöthig  sind.      Man   erhält  jedoch 
dann  für  den  Brechungscoefficienten  der  Luft  in  den  hdchsten 
Schichten  der  Atmosphäre  Werthe,  die  kleiner  als  eins  sind;  dies 
lässt   sich   aber  durch  Einführung  einer  Bedingungsgleichnng 
zwischen  den  Parametern  verhindern,  ohne  dass  dadurch  der 
Anschluss  an  die  Tafel  erheblich  verschlechtert  wird.  —  Den 
Grundgedanken  der  eben   besprochenen  Abhandlung  hat  Hr. 
Hausdorff  in  seinen  beiden  Arbeiten  weiter  verfolgt,  indem  er 
eine  Anzahl  verschieder  Interpolationsformeln  untersucht  hat 
Es  hat  dies  vor  allem  den  Zweck  zu  zeigen,  dass  die  aus  den 
Befractionsbeobachtungen  abgeleitete  Constitution   der  Atmo- 
sphäre  wenigstens    für   die    unteren   Schichten,    die    auf  die 
Strahlenbrechung  den  grössten  Einfluss  ausüben,  von  der  be- 
nutzten Formel  nur  in   untergeordneter  Weise   abhängt    In 
der  That  zeigen  auch  die  drei  am  Schluss   der  zweiten  Ab- 
handlung gegebenen  Tabellen  für  die  Temperaturabnahme,  die 
aus  drei  verschiedenen  Darstellungen  der  Gyld^n'schen  Tafel 
abgeleidet  sind,  eine  befriedigende  Uebereinstimmung.    Diese 
Zahlen  sind  allerdings  nichts  anderes,  als  eine  Beproduction 
des  bei  der  flerleitung  der  benutzten  Tafeln  zu  Ghimde  ge* 
legten  Gesetzes  der  Temperaturvertheilung;    es  fehlt  aber  zn 
einer  wirklichen  Anwendung  des  VerfE^irens  nichts  mehr  ab 
die  Beschaffung  geeigneter  Refractionsbestimmungen.        Lor. 


82.  cT.  H.  Poynting.  lieber  ein  DappeUnldmikramBkr 
mit  Planparallelplatten  {Monthly  Not  52,  p.  556—560.  1892).  - 
Eine  planparallele  Glasplatte  verschiebt  die  auf  sie  einfallenden 
Strahlen  um  eine  ihrer  Dicke  und  annähernd  der  Tangente 
des  Einfallswinkels  proportionale  Strecke.  Auf  dieser  That- 
sache  beruhen  früher  vom  Verf.  angegebene  Einrichtungen,  nm 
durch  eine  entweder  vor  das  Objectiv  oder  zwischen  ObjecÜT 
und  Ocular  des  Mikroskopes  bez.  Femrohres  gestellte  Glas- 
platte von  variabler  Neigung  mikrometrische  Messungen  aus- 
zuführen, wenn  die  Entfernung  des  Objectes  eine  endliche  ist 
Ist  die  Entfernung  des  Objectes  unendlich,  so  findet  nur  bei 
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der  zu  zweit  erwähnten  Anordnung  eine  Verschiebung  des 
Bildes  bei  einer  Neigungsänderung  der  Platte  statt  Stellt 
man  zwischen  Objectiv  und  Ocular  des  Femrohres  eine  durch- 
schnittene Platte,  deren  eine  Hälfte  am  Rohre  fest  ist,  deren 
andere  variable  Neigung  zur  Axe  des  Femrohres  hat,  so  erhält 
man  von  dem  anvisirten  Object  zwei  Bilder,  die  man  zur 
Messung  seiner  scheinbaren  Grösse  benutzen  kann.  Der  Verf. 
theilt  einige  Beobachtungen  mit,  welche  die  Brauchbarkeit 
seines  Verfahrens  illustriren.  Noch  ein  Schritt  weiter  in  der 
Vervollkommnung  seiner  Construction,  nämlich  eine  Einrichtung 
um  beide  Hälften  der  Platte  gleichzeitig  in  entgegengesetzten 
Sichtungen  zu  drehen,  hätte  ganz  auf  das  Helmholtz'sche 
Ophthalmometer  geillhrt,  was  dem  Verf.  entgangen  zu  sein 
scheint.  Cz. 

83.  J.  H.  Paynting.  Historische  Notis  Ober  das  Doppel- 
biidmikromeier  mü  Planparallelplatten  (Ibid.  58,  p.  330.  1893).  — 
Nach  Veröffentlichung  der  ersten  Mittheilung  (und  Niederschrift 
obigen  Referates.  D.  Ref.)  brachte  P.  an  gleicher  Stelle  eine 
Berichtigung  in  Bezug  auf  die  Erfindungsgeschichte  des  In- 
strumentes. Wie  er  inzwischen  gefunden  hatte,  war  das  Parallel- 
plattenmicrometer  schon  1841  von  Clausen  in  den  Astr.  Nachr. 
(18,  Nr.  95,  96)  beschrieben  worden,  dann  von  Porro  (C.  R.  41, 
p.  1058.  1855)  neu  erfunden  und  in  mannig&chen  Formen  f&r 
▼erschiedene  Zwecke  angewandt;  Helmholtz  mit  seinem  Opthal- 
mometer  scheint  der  Dritte  in  der  Reihe  der  Erfinder  dieses 
Instrumentes  gewesen  zu  sein,  sodass  P.  selbst  der  Vierte  war. 
Ref.  kann  hinzufügen,  dass  nach  privater  Mittheilung  ein  be- 
kannter deutscher  Mechaniker  vor  kurzem  ebenfalls  selbständig 
auf  die  gleiche  Idee  gekommen  ist. 

Wie  der  Verf.  sehr  richtig  bemerkt,  ist  zu  verwundem, 
dass  ein  Instrument  mit  so  langer  Geschichte  trotz  seiner  Ein- 
fachheit und  Genauigkeit  noch  so  wenig  Verbreitung  ge- 
funden hat  Cz. 

84.  J.  Scheiner.  lieber  neuere  Spectroskop-Construc' 
Honen  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12,  p.  365—374.  1892).  —  Der 
Verf.  bespricht  zunächst  die  Theorie  dds  Concavgitters  und 
den  Rowland'schen  Spectrograph. 

74* 
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Bezeichnet  man  mit  R  und  v  (s.  Fig.)  die  Polarcoordi- 
naten  der  Lichtquelle  (Spalt),  mit  q  den  Kiümmungsradios 
des  Öitters  und  mit  r  und  ii  die  Polarcoordinaten  eines  Poüktes 

in  der  Focalcurve  des  Gittersy  60  ist 
der  Badius  dieser  Focalcunre 

^ ü  (?  coe  > 


R  (coe  fi  +  cos  »*)  —  ^  coe  *r  * 

Für  irgend  einen  gegebenen  Werth 
von  R  und  v  ist  also  durch  r  und  ^ 
eine  Curve  definirt,  auf  welcher  die  f er- 
schiedenen  Spectra  focussirt  sind;  eine 
zweite  Curve  geht  durch  R  und  v,  derart  dass,  wenn  der  Spalt 
auf  einen  Punkt  derselben  gestellt  ist,  die  Spectra  der  Cone 
r,  u  entlang  focussirt  sind.  Es  sind  dies  also  zwei  conjugirt« 
Curven. 

Setzt  man  nun  R  ^  g  cos  y,  d.  h.  stellt  man  den  Spalt  auf 
die  Peripherie  eines  Kreises,  dessen  Durchmesser  der  Eröm- 
mungsradius  des  Gitters  r  s  (^  cos  ju  ist,  so  fallen  beide  Corren 
zusammen,  und  das  ist  die  Bedingung,  welche  die  praktischste 
Form  des  Spectroskopes  mit  Concavgitter  gewährt  Mechanisch 
lässt  sich  dies  leicht  folgendermaassen  erreichen.  Auf  zwd 
senkrecht  zu  einander  stehenden  Balken  CA  und  AB  wird 
der  Spalt  in  A  befestigt;  sowohl  Gitter  als  auch  Ocaltf 
(Kassette,  falls  man  die  Spectra  pbotographisch  aufiiehmen 
will)  sind  durch  den  Balken  CB  =  g  starr  miteinander  Ter- 
bunden,  müssen  aber  auf  dem  Balken  CA  und  AB  gleiten 
können  (vgl  hierzu  auch  Mascart,  Beibl.  7,  p.  466.   188d:>. 

Femer  wird  besprochen  das  Sternspectroskop  der  Lick- 
Sternwarte,  das  Objectivprisma  der  Cambridger  Sternwarte, 
das  neue  Spectroskop  des  flalsted  Obseivatory.  £.  W. 


bö.  H.  F.  Weber.     Die  EtUwickeluug  der  Lichlemistm 

glühender  fester  Körper  v^er.  d.  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin, 
p.  491—504.  1887).  —  Der  Ver£  hebt  zunächst  hervor,  dtfs 
die  Draper'scheii  Beobachtungen  über  den  Beginn  und  die 
Entwickelung  der  Lichtemisbion  glühender  fester  Korper  theib 
unrichtig  und  theils  unvollständig  sind,  indem  der  Beginn  der 
Lichtentwickelung  an  eine  falsche  Stelle  gesetzt  wird  und  der 
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allmähliche  Verlauf  der  Lichtemission  nicht  in  seiner  vollen 
Ausdehnung,  sondern  nur  von  einer  bestimmten  Phase  an  ge- 
schildert wird.  Die  Untersuchungen  des  Verf.  zeigen,  dass  die 
Lichtentwickelung  des  glühenden  Kohlefadens  einer  Glühlampe 
gar  nicht  mit  der  Rothgluth  beginnt,  sondern  dass  schon  lange 
vor  dem  Auftreten  der  ersten  Spur  rothen  Lichtes  vom  Kohle- 
faden ein  anderes  eigenthümliches  Licht  ausgestrahlt  wird  und 
dass  dieses  Licht  eine  Reihe  von  Veränderungen  erfährt,  ehe 
die  Rothgluth  auftritt.  In  den  Versuchen  wurde  u.  a.  eine 
Siemenslampe  von  16  Normalkerzen  Lichtstärke,  die  flir  eine 
Spannung  von  100  Volt  und  flir  eine  Stromstärke  von  0,55  Am- 
pere construirt  war,  benutzt.  Ueberschritt  der  Strom  die  Stärke 
0,051  Ampere  und  wurde  die  Spannung  zwischen  den  Paden- 
enden  grösser  als  13,07  Volt,  so  wurde  der  Paden  eben  sicht- 
bar, er  sandte  ein  „dtisternebelgraues"  Licht  aus.  Bei  einer 
Steigerung  der  Stromstärke  nahm  das  ausgesandte  Licht  rasch 
an  Helligkeit  zu,  sein  Farbencharakter  düstergrau  blieb  lange 
bestehen,  um  erst  bei  grösserer  Stromstärke  in  ein  entschiedenes 
Grelblichgrau  überzugehen,  ohne  dass  während  der  ganzen  Zeit 
irgend  eine  Spur  von  rothem  Licht  im  Paden  zu  erkennen  war. 
Bei  0,0602  Ampere  Stromstärke  und  14,98  Volt  Spannung  legte 
sich  über  das  helle  gelblichgraue  Licht  des  Padens  der  erste 
Schimmer  eines  ungemein  lichten  feuerrothen  Lichtes.  Von 
einem  „Dunkelroth"  als  erste  Phase  der  Lichtentwicklung  war 
keine  Spur  zu  entdecken. 

Die  Natur  des  grauen  Lichtes  wurde  mittels  eines  Prisma 
mit  gerader  Durchsicht  oder  bei  hinreichender  Helligkeit  durch 
ein  Glasgitter  mit  blossem  Auge  beobachtet.  Dabei  ergab  sich, 
dass  das  Spectrum  des  „düstemebelgrau"  leuchtenden  Padens 
AUS  einem  homogenen  dtistergrauen  Nebelstreifen  besteht,  der 
genau  an  der  Stelle  steht,  an  welcher  eine  plötzlich  vergrösserte 
Stromstärke  die  gelbe  und  grüngelbe  Strahlung  erscheinen  lässt. 
I'emer  wächst  das  Spectrum  des  glühenden  Kohlenfadens  bei 
steigender  Temperatur  nicht  einseitig,  sondern  von  einem 
schmalen  Streifen  ausgehend  entwickelt  es  sich,  genau  von 
seiner  Mitte  aus,  gleichmässig  nach  beiden  Seiten.  Die  den 
Ausgangspunkt  der  Spectrumsentwickelung  bildende  Strahlung 
ist  diejenige,  die  im  vollständig  entwickelten  sichtbaren  Spec- 
"trum   dem  Auge  mit  der  grössten  Helligkeit  leuchtet  und  in 
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den  schwarzen  Flächen  der  Thermosäule  und  des  Bolometei 
die  maximale  Energie  entwickelt. 

Mittels  eines  einfachen  Apparates  hat  der  Ver£  sodan 
festgestellt,  dass  die  Ldchtentwickelung  glühender  fester  Korpe 
wie  Platin,  Gold,  E&en,  Kupfer,  welche  durch  die  Berühmi] 
'mit  heissen  Oasen  allmählich  auf  höhere  Temperatur  gebrad 
werden,  denselben  Verlauf  zeigt,  wie  die  Lichtemission  em 
durch  den  electrischen  Strom  zum  Glühen  gebrachten  Kohlei 
faden.  Die  Temperatur,  bei  welcher  die  Körper  die  erste 
Spuren  sichtbarer  Strahlung  auszusenden  begionen,  liegt  tie£ 
als  jene  Temperatur,  bei  der  die  Bothgluth  beginnt.  Ifitte 
mehrerer  Thermoelemente  (Neusilber-Kupfer)  bat  der  Vei 
festgestellt,  dass  die  Temperatur,  bei  welcher  Platin  die  erste 
Spuren  sichtbarer  Strahlung  zeigt,  in  der  Nähe  von  39( 
liegt  Femer  hat  der  Verf.  einige  orientirende  Vorrersodi 
ausgeführt,  um  festzustellen,  ob  die  Temperaturen,  bei  welcbe 
Platin,  Gold,  Eisen  u.  s.  w.  sichtbare  graue  Strahlung  aoszi 
senden  beginnen,  gleich  oder  verschieden  sind.  Dabei  hat  sie 
ergeben,  dass  die  verschiedenen  festen  Substanzen  auf  rei 
schiedene  Temperatur  erwärmt  werden  müssen,  wenn  sie  di 
ersten  Spuren  sichtbarer  Strahlung  aussenden  sollen.       J.  M. 


86.  Jff.  Wilde.  Ueber  das  Spectrum  des  Thallhm  um 
seine  Beziehung  zu  den  homologen  Spectren  von  Indium  mm 
Gallium  (Proc.  Roy.  Soc.  53,  p.  369—372.  1893).  -  Schoi 
früher  war  eine  im  Both  gelegene  Linie  des  Thalliums  be 
obachtet  worden,  die  mit  einer  Wasserstofflinie  ungemein  nah 
zusammenfällt  Besondere  Versuche  zeigten  aber,  dass  si< 
keine  H- Linie  ist.  Zu  den  Versuchen  dienten  starke  Ent 
ladungen  eines  Liductoriums  zwischen  Tl  Electroden. 

Der  Verf.  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass  wie  nad 
ihm  für  die  AlkalimetaUe,  so  auch  für  die  Thalliumreihe  d» 
charakteristischen  Linien  nach  dem  Violett  vorrücken  und  zm 
in  umgekehrter  Reihenfolge  wie  die  Atomgewichte.  Es  ist 
Tl  =  204  A  6560,  5349,  Li  =  113,4^4510,  4101,  Ga  =  7OA4l70 
4031.  Wie  man  sieht  ^  wachsen  die  Litervalle  zwischen  jeden 
homologen  Linienpaar  in  derselben  Reihenfolge.  Zu  unter- 
suchen wäre,  ob  auch  das  Scandium  ein  entsprechendes  Linieo- 
paar  im  Ultraviolett  zeigt.  E.  W. 
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87.  W.  N.  Hartley.  Flammentpectra  bei  hohen  Tem» 
peraturen  (Proc.  London  Roy.  Soc.  54,  p.  5 — 7.  1893).  —  Der 
Verfl  hat  die  Spectra  einer  Anzahl  von  Metallen  bei  der  hohen 
Temperatur  einer  Sauerstoffwasserstoffknallgasflamme  auf  photo- 
graphischem Wege  untersucht,  die  Platten  waren  in  verschie- 
denen Farben  durch  die  verschiedensten  Farbstoffe  sensibilisirt 
Die  Stoffe  selbst  werden  auf  schmalen  Platten  aus  Kyanit 
2"  lang,  0,05"  dick  und  0,25"  breit  befestigt;  der  Kyanit  ist 
ganz  unschmelzbar.  In  dem  Spectra  treten  stets  auf  die  Na- 
Linien,  die  HgO-Linien  und  die  rothe  Li-Linie,  herrührend  vom 
Lithium  im  Kyanit 

Die  meisten  Spectra  der  Metalle  und  ihrer  Verbindungen 
endigen  etwa  bei  der  stärksten  Gruppe  der  Wasserdampf  linien. 
Typische  Metalloidspectren  geben  S,  Se  und  Te.  S  gibt  ein 
continuirliches  Spectrum  mit  einer  Reihe  schöner  cannellirter 
Banden,  Se  gibt  schmale  näher  an  einander  liegende  Banden, 
bei  Te  liegen  die  Banden  noch  enger  zusammen.  Am  brech- 
baren Ende  des  Spectrums  liegen  vier  Linien  aus  dem  Funken- 
spectrum. Je  grösser  das  Atomgewicht,  um  so  kleiner  sind 
die  Intervalle  zwischen  den  Banden.  Bei  den  Linienspectren 
findet  das  umgekehrte  statt.  Kohle  und  CO  geben  haupt- 
sächlich continuirliche  Spectra,  CO  gibt  auch  einige  C-Linien. 
Die  Kohlenwasserstoffe  geben  das  bekannte  C-Bandenspectrum 
und  einige  Banden,  die  dem  CN  zugeschrieben  werden.  Von 
den  Metallen  geben  Ni,  Cr  und  Co  reine  Linienspectren.  Sb, 
Bi,  Ag,  Sn,  Pb  und  Au  erzeugen  schöne  Bandenspectren,  be- 
gleitet von  einigen  Linien. 

Fe  und  Cu  geben  Linien  und  weniger  deutlich  Banden, 
Mn  gibt  eine  schöne  Reihe  von  Banden  und  eine  Ghruppe  von 
drei  nahe  aneinander  liegenden  Linien.  AI  gibt  ein  conti- 
nuirliches Spectrum  mit  drei  Linien  von  unbekanntem  Ur- 
sprung, Zn  ein  continuirliches  Spectrum  ohne  Linien  und  Cd 
ein  Spectrum,  das  aus  einer  einzigen  Linie  X  =  8260,2  besteht. 
Chromtrioxyd  gibt  ein  continuirliches  Spectrum  mit  sechs 
MetallUnien,  CuO  ein  Bandenspectrum  mit  zwei  Metalllinien, 
MgSO^  das  Spectrum  von  MgO  und  eine  Metalllinie.  CaSO^, 
BaSO^,  SrSO^  geben  Oxyd-  und  Metallspectra,  PaOg  gibt  ein 
continuirliches  Spectrum  mit  einer  besonderen  Linie,  die  auch 
bei  As  zu  sehen  ist. 
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Die  Alkalichloride  geben  die  Metalllinien  and  einen  con- 
tinuirlichen  Hintergrund,  der  nur  bei  LiCl  fehlt. 

Die  Versuche  haben  weiter  eine  ausserordentliche  Flüchtig- 
keit der  untersuchten  Metalle  ausser  bei  Pt  ergeben,  sehr 
flüchtig  ist  Mn,  aber  auch  Jr  verdampft  merklich.       K  W. 


88.  O.  I>.  lAveing  und  J.  Dewar.  Note  über  die 
Spectra  der  Flammen  einiger  metallischer  f^erbtndungen  (Proc. 
Roy.  Soc.  London  52,  p.  117— 123.  1892).  —  Mitscherlich  hat 
gezeigt,  dass  die  Spectra  von  Flammen  meist  diejenigen  der 
Verbindungsspectra  sind  und  nur  relativ  wenige  MetaHlinien 
zeigen.  Eine  Reihe  von  Fragen  ist  aber  noch  unentschieden  ; 
z.  B.  ob  die  Schwingungen,  welche  die  Verbindungsspectra 
Hefem,  einer  einfachen  Erhitzung  der  Molecüle  entsprechen 
oder  ob  sie  während  chemischer  Processe  entstehen  und  ihre 
Energie  direct  von  der  chemischen  Wechselwirkung  der  vor- 
handenen  Substanzen  beziehen.  Entspricht  das  Absorptioos- 
spectrum  dem  Emissionsspectrum,  so  ist  das  erste  wohl  der 
Fall,  so  beim  Gyan.  Die  Unterschiede  zwischen  dem  Spectinm 
an  der  Basis  und  in  dem  oberen  Theil  der  Flamme  lässt  aber 
für  viele  Fälle  die  zweite  Ursache  vermuthen.  Dass  die  ersteren 
oft  mit  Funkenspectren  zusammenfallen,  spricht  nicht  dagegen, 
da  die  Funken  electrolytiscbe  Wirkungen  haben  köimen, 
welche  Zwischenstadien  von  Verbindungen  hervorrufen.  Atome. 
die  sich  noch  nicht  verbunden  haben,  aber  schon  in  der  gegen- 
seitigen Wirkungssphäre  sich  befinden,  könnten  auch  besondere 
Spectren  Uefern. 

Die  Verf.  haben  nun  zunächst  die  Flamme  organo- 
metallischer  Substanzen  untersucht  und  zwar  von  Nickel- 
carbonyl  und  Zinkäthyl,  die  mit  Wasserstoff  verdünnt  verbrannt 
werden. 

In  dem  oberen  Theil  der  Flamme  erschienen  bei  dem 
Ni(C0)4  ^^^^  Reihe  von  hellen  Banden,  die  nach  dem  fioth 
hin  abschattirt  waren,  sie  Hessen  sich  nicht  in  Linien  auflösen. 
Die  Schattirungen  der  Banden  im  00  bei  Anwendung  elec- 
trischer  Entladungen  sind  nach  der  entgegengesetzten  Seite 
abschattirt 

Die  Schwingungszahlen  für  die  Ränder  der  Banden 
liegen  bei 
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1496 

1635 

1849 

2107 

1521 

1692 

1933 

2146 

1577 

1752 

1960 

2172 

1594 

1808 

2052 

2199 
2226 

Ausserdem  zeigen  sich  eine  Reihe  von  Ni-Linien  und  zwar 
sowohl  in  dem  oberen  Theil  wie  an  der  Basis.  Dort  zeigen  sich 
noch  eine  Keihe  von  Linien,  die  in  zwei  Hanptgruppen,  im 
Orange  und  Roth  und  im  Citronengelb  und  Gelb,  zusammen- 
gedrängt sind.  Sie  bilden  Cannellirungen,  welche  dem  Gesetz 
von  Rydberg  gehorchen.  Die  folgenden  Zahlen  geben  die 
Wellenlängen  der  Linien.  Keine  der  Linien  fällt  mit  einer 
Nickellinie  zusammen. 


1497 

1582 

1622 

1721 

1506 

Gnippe  sehr  dicht 

1627 

1727 

1509 

gedrängter  Linien 

1631 

1732 

1514 

1586 

1651 

1735 

1518 

1593 

1656 

1738 

1521 

1595 

1663 

1741 

1526 

1596 

1667 

1742 

1543 

1598 

1671 

1745 

1547 

1599 

1673 

1746 

1549 

1600 

1682 

1747 

1555 

1602 

1686 

1753 

1560 

1604 

1690 

1806 

1563 

1607 

1706 

1809 

1572 

1612 

1712 

1827 

1575 

1615 

1714 

1833 

1578 

1616 

1716 

1879 

1580 

1618 

Bei  Zinkäthyl  zeigte  sich  nichts  besonderes,  es  waren  keine 
ultravioletten  Linien  zu  sehen.  £.  W. 


89.  Aymownet,  lieber  die  periodischen  Maochna  der 
Speciren  (C.  R.  117,  p.  304—306.  1893).  —  Der  Verf.  stellt 
die  Formel  auf: 

A  =  ^     und     C=^fJ, 

iwo  A  der  Abstand  zweier  aufeinander  folgender  Maxima  ge- 
messen in  A  in  einem  Wärmespectrum  ist.  C  ist  eine  Con- 
stante  nahe  an  V2j3,  k  =  0,01 ;  /  der  Moleculardurchmesser 
des  Prismas,  e  das  Molecularäquivalent,  d  die  Dichte,  n  der 
Brechungsindex. 

Der  Verf.  hat  nun  folgende  Sätze  experimentell  gefunden: 
Ein  brechendes  System,  das  bei  einer  gegebenen  Wärme- 
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quelle  ein  continuirliches  sichtbares  Spectrum  gibt,  gibt  ein 
Wärmespectrum  mit  sehr  deutlichen  Maximis  und  Minimis. 
Die  Maxima  sind  iu  A  nahezu  äquidistant,  ihr  Interrall  w^hst 
etwas  mit  der  Brechbarkeit.  Verschiebungen  treten  ein  bei  Er- 
wärmung des  Prismas.  Die  Ton  Desains  im  Sonnenspe<;trum 
beobachteten  Maxima  fallen  mit  denen  in  der  Bourbouze-Lampe 
zusammen.  Die  Wärmemaxima  im  sichtbaren  Theil  entsprechen 
nicht  nothwendig  hellen  Banden  oder  Linien,  die  Minima  ent- 
sprechen nicht  immer  dunklen  Linien  und  Banden.  Die  Maxima 
rühren  nicht  von  Interferenzerscheinungen  her.  Die  Lage  der 
periodischen  Maxima  hängt  nur  von  der  Natur  des  diather- 
manen  Schirmes  ab,  der  der  Thermosäule  zunächst  liegt,  sie 
sind  von  der  Natur  der  Wärmequelle  unabhängig.       E.W. 


90.  Aymannet.  Ueber  die  periodischen  Maxima  der 
Spectren  (C.  R.  117,  p.  402— 405.  1893).  —  Der  VerC  vergleicht 
einen  Körper  mit  einem  Stab  und  leitet  dann  die  von  ihm 
beobachteten  periodischen  Maxima  ab.  Ein  Auszug  des  in 
den  C.  B.  veröffentlichten  Auszugs  ist  nicht  möglicL      K  W. 


91.  W.  Peddie.  Beweis^  dass  die  Dichte  der  Bekuek- 
tungy  also  die  Helligkeit^  ohne  Emfluss  auf  die  Absorpüom  ist 
(Rep.  Brit  Assoc.  Edinburg  1892,  p.  661).  —  Nach  einer  ans 
der  kurzen  Notiz  nicht  ganz  klar  ersichtlichen  Methode,  bei 
der  divergirende  Strahlen  benutzt  werden  und  bei  der  dia 
Litensität  sich  von  1 :  1000  änderte,  findet  der  Ver£,  dass  sich 
die  Absorption  nicht  um  1  Proc.  geändert  hatte.         KW. 


92.  Ol.  CamicheU  Ueber  die  Absorption  des  Utktn 
im  flüssigen  Brom  (C.  R  117,  p.  307—309.  1893).  —  Bei  dem 
grossen  Absorptionsvermögen  des  Broms  konnten  nur  sehr 
dünne  Schichten  verwendet  werden.  Der  Verf.  bringt  dis 
Brom  zwischen  zwei  Newton'sche  Farbengläser  und  Ilsst  dtf 
Licht  dieselben  an  verschiedenen  Stellen  durchsetzen.  Ak 
Photometer  diente  das  Gouy'sche. 

Die  Absorption  in  den  dCLnnen  Br-Schichten  gehoidit  dem 
Expotentialgesetz  (bei  den  Versuchen  des  Verfl  varärte  die 
Dicke  von  0,5  bis  60  Anä)- 
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Pur  den  AbsorptionscoeflScienten  u  ergaben  sich  folgende 
Werthe: 

l  =  0,0^589  0,04669  0,04535 

a/cm       0,517  .  10»  0,9H1  .  10»  2,4»  .  10» 

E.  W. 

93.  A.  Stock,  lieber  die  verschiedenfarbigen  Losungen 
des  Jods  (8  pp.  Sitzungsber.  d.  Soc.  Physico-medica  in  Erlangen, 
13.  Februar  1893).  —  Entgegen  den  Resultaten  von  H.  Gautier 
und  Charpy  und  M.  Loeb  findet  der  Verf.,  dass  aus  der  Be- 
sünunung  der  Erhöhung  des  Siedepunktes  sich  das  Molecül 
des  gelösten  Jodes  stets  zu  Jj  ergibt,  nur  muss  man  berück- 
sichtigen, dass  auch  das  Jod  einen  bestimmten  Dampfdruck 
besitzt  Aus  der  Bestimmung  der  Gefrierpunktsemiedrigung 
ergaben  sich  mit  Ausnahme  der  Benzollösung  ebenfalls  stets 
J3  entsprechende  Werthe.  Das  Verhalten  in  Benzol  soll  noch 
weiter  untersucht  werden.  Die  verschiedene  Färbung  der  Jod- 
lösong  lässt  sich  auf  additionelle  Verbindungen  zwischen  J, 
und  dem  Lösungsmittel  zurückführen.  E.  W. 


94.  O.  B.  JRizzo,  lieber  die  Lichiabsorption  im  Platin 
bei  verschiedenen  Temperaturen  (Atti  R  Acc.  delle  Science  Torino 
28,  Sepab.  16  pp.  1893).  —  Durch  Zerstäuben  von  Kathoden 
im  Vacuum  erhält  der  Verf.  transparente  Schichten  von  Au, 
Ag,  Pt,  Pd,  Fe,  Cu  und  Bi,  welche  jedoch  mit  Ausnahme  des 
Platins  bei  starkem  Erhitzen  dauernde  Veränderungen  erlitten. 
Die  Untersuchung  wurde  deshalb  auf  die  Platinschichten  be- 
schränkt; dieselben  wurden  in  der  unteren  BLälfte  einer  cylind- 
rischen  Röhre  im  Stickstoffvacuum  niedergeschlagen  und  dann 
wurde  soviel  Stickstoff  zugelassen,  um  bei  der  nachherigen 
Erhitzung  ungefähr  Atmosphärendruck  zu  erhalten.  Innerhalb 
eines  Mantels  mit  zwei  einander  diametral  gegenüberstehenden 
Ausschnitten  wurde  die  Röhre  im  Ofen  auf  490®  erhitzt. 
Mittels  eines  Krüss*schen  Universalspectrometers  mit  sym- 
metrischer Doppelspalte  wurde  dann  das  von  einer  geeigneten 
Quelle  kommende  Licht,  welches  oben  nur  das  Glas  der  Röhre 
durchsetzt  hatte,  mit  dem  der  unteren  Hälfte,  welches  auch 
durch  das  Platin  gegangen  war,  verglichen  und  aus  dem  Ver- 
hältniss  K  der  Spaltweiten  bei  gleicher  Helligkeit  in  der  oberen 
und  unteren  Hälfte  das  Verhältniss  zwischen  der  durch  das 
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Glas  allein  und  der  durch  Glas  und  Platin  gedrungenen  Ldcht- 
intensität  ermittelt.  Die  Beobachtungen  geschahen  bei  15^  und 
4^0®  und  erstreckten  sich  auf  die  Wellenlängen  der  Frann- 
hofer*schen  Linien  C — G.  Die  Lichtverluste  bei  den  Reflexionen 
wurden  nach  Presnel,  Drude  u.  A.  auf  Grund  der  experimen- 
tellen  Daten  von  Quincke  und  Kundt  berücksichtigt  Ist  / 
auffallende,  1  —p  die  von  den  beiden  Platinschichten  (Dicke  a) 
durchgelassene  Lichtmenge  und  der  Extinctionscoefficient 
€  =  —  (log(/  —  p))  I  <Jj  so  findet  der  Verf.: 
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Mit  zunehmender  Temperatur  wächst  hiemach  die  Licht- 
durchlässigkeit des  Platins  und  zwar  stärker  ftlr  die  brech- 
bareron  als  für  dif*  minder  brechbaren  Strahlen.  Diese  Er- 
scheinung  stellt  nach  dem  Verf.  eine  neue  Beziehung  zwischen 
Licht  und  Electricität  dar:  wächst  mit  steigender  Temperator 
der  electrische  Leitungswiderstand,  so  steigt  auch  die  Licht- 
durchlässigkeit, während  bei  den  durchsichtigen  Substanzen 
Leitungswiderstand  und  Transparenz  mit  steigender  TemperatTir 
abnehmen  B.  D. 

95.  F.  Srhum-anti.  Das  Absarptionsspectrum  des  Bnan- 
sHbers  bei  steigender  Temperatur  (Jahrb.  f.  Photogr.  1893,  p.  IW 
— 165).  —  Zunächst  werden  die  Unterschiede  in  dem  photo- 
chemischen Verhalten  der  AgBr-Gelatine  besprochen,  wenn  die 
Platte  unter  verschiedenen  Umständen  getrocknet  worden  ist 
—  Weiter  wird  an  die  Beobachtung  von  Scholtz-Sellack  er 
innert,  dass  die  lichtempfindlichen  (körnige  und  pulverförmige) 
Modifikationen  von  AgBr,  und  die  glasigen  dieselben  Strahlen 
absorbireii. 

Ferner  werden  die  Aenderungen  im  Absorptionsspectram 
bei  Erwärmung  von  AgBr  behandelt. 

Das  erstarrte  und  erkaltete  Bromsilber  ist  durchsiebt^; 
und  grünlich;  es  absorbirt  Violett  und  Indigo  bis  zu  A  =  4i0, 
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lässt  aber,  wenu  die  Schicht  wesentlich  düLuer  ist  als  ^2  ^^9 
schon  von  450  an  merklich  Licht  durch.  Von  450  an  steigt 
die  Helligkeit  schnell  und  bei  500  ist  kaum  noch  ein  Einfluss 
des  in  den  Strahlengang  eingeschalteten  Bromsilbers  zu  be- 
merken. 

Erwärmt  oder  erhitzt  man,  so  verdunkelt  sich  zuerst  das 
CjanblaUy  dann  das  Grün  und  Gelb  und  zugleich  macht  sich 
bei  D  ein  schmales,  scharf  gezeichnetes  Absoi'ptionsband  be- 
merkbar, das  bei  fortgesetztem  Erwärmen  die  benachbarten 
Kegionen  an  Undurchsichtigkeit  bald  überholt.  Steigert  man 
die  Temperatur  bis  zum  Schmelzen,  dann  verbreitert  sich  das 
Absorptionsband  und  gewinnt  auch  noch  an  Intensität;  zugleich 
rückt  es  merklich  nach  dei^  Roth.  Nach  beiden  Seiten  steil 
abfallend,  gibt  es  zur  Entstehung  eines  starken  HelUgkeits- 
maximums  Anlass  bei  630.  Beim  Erwärmen  des  flüssigen 
Bromsilbers  wuchs  das  Gelbmaximum  nach  dem  rothen  Ende 
zu  und  überschattete  hierbei  nicht  unerheblich  das  bisher  so 
intensiv  leuchtende  Helligkeitsmaximum  im  Both.  Vom  ganzen 
Spectrum  blieb  am  Ende  nichts  weiter  übrig  wie  der  schwach 
leuchtende  Streifen  im  Roth.  Der  Wandlung  des  Spectrums 
entsprechend  ändert  sich  die  Färbung  des  erhitzten  Brom- 
silbers. Das  Grüngelb  der  glasigen  Masse  ging  mit  steigender 
Temperatur  in  Gelb,  Orange,  Rubinroth  und  zuletzt  in  Braun- 
roth über. 

Das  geschmolzene  Bromsilber  ist  im  reflectirten  Lichte 
dunkelroth,  im  durchfallenden  dagegen  schön  rubinroth. 

Bromjodsilber,  lUO  Theile  AgBr  und  ca.  10  Theile  AgJ, 
zeigte,  getrocknet  und  geschmolzen  und  auf  dünnem  Glimmer- 
blatt  ausgebreitet,  ein  dem  AgBr  ganz  ähnUches  Verhalten,  nur 
waren  bei  ihm  alle  Maxima,  sowohl  der  Absorption  wie  der 
Helligkeit,  dem  rothen  Ende  des  8pectrums  näher  gerückt. 
Doch  nahm  die  Verschiebung  zu  mit  der  Wellenlänge  der 
Strahlen«  Sie  betrug  für  die  Absorption  im  Blau  ungefähr 
20  AE,  im  Gelb  25  AE  und  das  Helligkeitsmaximum  im  Roth 
war  sogar  40  AE  verschoben.  Im  Uebrigen  verhielt  sich  das 
AgBr  AgJ  ganz  ähnlich  wie  das  AgBr.  Im  erstarrten  Zustande 
War  es  mehr  gelblich  als  das  reine  AgBr;  flüssig  erschien  es 
dem  unbewaffnetem  Auge  nicht  minder  schön  gefärbt  als  das 
-Tubinrothe  flüssige  Bromsilber.  E.  W. 
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90.  J?.  i\  Nichöls.  Em  Studium  üb^r  die  Transmismns- 
spectra  gewisser  Subsiansen  im  Infraroth  (Pbys.  Review  1,  p.  1 
— 18.  1893).  —  Die  von  einer  Glühlampe  kommenden  Strahlen 
durchsetzten  die  zu  untersuchende  Substanz,  fielen  auf  den 
Spalt  eines  Spectralapparates  mit  Glaslinsen  und  einem  CS,- 
Frisma  und  dann  auf  eine  Thermosäule.  Die  in  Tabellen  und 
Curven  niedergelegten  Beobachtungsdaten  ergeben  im  Wesent- 
lichen folgendes: 

Die  Diathermasie  einer  Glasplatte  ist  nahezu  gleichförmig 
bei  A  =  3  ju ;  die  von  Hartgummi  wächst  sehr  schnell  unmittel- 
bai-  jenseits  der  Grenze  des  sichtbaren  Spectrum  und  bleibt 
von  /  =  0,9  nahe  constant  bis  A  ==  3,  die  von  Quarz  wächst  voo 
der  Grenze  des  sichtbaren  Speqtrums  bis  A  =  3,   Lampenross 
zeigt  für  alle  X  nahezu  die  gleiche  Absorption,  Kobaltglas  bat 
ein    starkes  Absorptionsband    zwischen   0,862  /i   und   1,85  u. 
Die  Diathermasie  von  Alkohol  ist  nahe  constant  von  /.  ^  0,776 
bis  X  -=  0,941;  von  da  an  nimmt  sie  schnell  ab  und  verschwindet 
bei   A  =  1,4.      Chlorophyll    vermindert   die  Diathermasie  von 
Alkohol  zwischen  a  =  0,863 /a   und  A  =  1,41  «   nicht     Wder 
Kalium-  noch  Ammoniumalaun  ändern  die  Diathermasie  von 
Wasser  in  der  untersuchten  Gegend,   dagegen  geschieht  dies 
durch  Ammoniumeisensulfat  £.  W. 


97.  E.  Albrecht.      F.   Hoppe -Seyler^s    kolarimetriKk    \ 
Doppelpipette  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  12,  p.  417 — 418.  1892). 
—  Der  Apparat  hat,  da  er  nicht  eine  spectrale  Audösiing  i» 
Lichtes  vornimmt,  wesentlich  physiologisches  resp.  praktisches 
Interesse.  E,  W. 

98.  B.  Savelief.  Ueber  den  Grad  der  Genmigkeä,  dtr 
bei  actifiometrischen  Messungen  erreicht  werden  kann  (Ano.ii0 
Chim.  et  Phy8.29,  p.  260— 283.  1893).  —  Der  VerC  untcnwkt 
die  Fehler,  welche  von  der  Grösse  des  Diaphragmas  im  AcUdo- 
meter  und  besonders  von  den  Thermometern  und  dem  W««0^ 
werth  des  Keservoiis  derselben  herrühren.  Im  besoadeieD 
werden  die  Correctionen  mitgetheilt,  welche  an  den  ActinoBielen 
von  VioUe  und  Crova,  und  ebenfalls  die  Correctioneiiy  wekbe 
bei  Benutzung  aller  Actinometer  vorzunehmen  sind.         J*l^ 


—     1063     — 

99.  H.    Wild.      Bemerkung   zur  Abhandlung   des  Hm. 

Saveliefüber  den  Grad  der  Genauigkeit,  der  bei  actinometrischen 

Messungen   erreicht  werden   kann   (Ann.  de  Chim.  et  Phys.  29, 

p.  283—284.    1893).  —   Entgegen  einer  Bemerkung  des  Hm. 

Savelief  theilt   Wild   mit,    dass  Chwolson   allein   die  Arbeit: 

y,De  P^tat  actuel  de  Tactinom^trie^^  herausgegeben  habe. 

J.  M. 

100.  G.  Müller.  Photometrische  und  spectroskopische  Be- 
obachtungen angestellt  auf  dem  Gipfel  des  Säntis  (Publicationen 
des  astrophysikalischen  Observatoriums  zu  Potsdam  8,  Stück  1, 
p.  1 — 101.  1891).  —  Gegen  die  bisherigen  Bestimmungen  der 
JExtinctionsconstante  (^),  d.  h.  des  Verhältnisses  der  Hellig- 
keit eines  im  Zenith  gesehenen  Sternes  zu  der  Helligkeit, 
welche  derselbe  ausserhalb  der  Atmosphäre  haben  würde,  die 
im  Mittel  -^  =  0,813  ergeben  haben,  ist  von  Langley  das  Be- 
denken geltend  gemacht  worden,  dass  die  angewandten  Ex- 
tinctionstheorien  nur  für  homogenes  Licht  gültig  sind,  und  dass 
deswegen  aus  photometrischen  Messungen  die  Extinctions- 
constante  zu  gross  gefunden  worden  ist.  In  der  That  haben 
auch  die  bolometrischen  Beobachtungen  Langley's  kleinere 
Werthe  für  A  gegeben.  Es  beziehen  sich  diese  Untersuchungen 
aber  auf  die  Sonnenwärme,  und  es  ist  wohl  nicht  ohne  weiteres 
anzunehmen,  dass  Resultate,  die  für  die  Absorption  der  Wärme 
gültig  sind,  auch  auf  die  Absorption  des  Lichtes  übertragen 
werden  können.  Der  Verf.  hat  deswegen  im  Sommer  1880 
auf  dem  Gipfel  des  Säntis  eine  Beobachtungsreihe  unter- 
nommen, welche  zur  Entscheidung  der  Frage  der  Extinction 
beitragen  sollte.  Er  stellte  sich  die  Aufgabe,  durch  Yer- 
gleichung  einer  Anzahl  von  Sternen  von  verschiedener  Hellig- 
keit und  Färbung  in  verschiedenen  Zenithdistanzen  mit  Polaris 
die  Extinctionscurve  für  den  Säntis  in  ähnlicher  Weise  ab- 
zoleiten,  wie  er  dies  für  Potsdam  ausgeführt  hat  Im  ganzen 
wurden  13  Sterne  beobachtet,  und  für  jeden  derselben  liegen 
durchschnittlich  30  Helligkeitsbestimmungen  vor,  die  ausführlich 
mitgetheilt  sind.  Die  Bearbeitung  dieses  Materials  ist  in  drei- 
üacher  Weise  ausgeführt  worden,  indem  erstens  die  Beobach- 
tungen jedes  Sternes  für  sich  verwerthet,  zweitens  die  an  ein 
and  demselben  Abend  angestellten  Messungen  vereinigt  und 
drittens   alle   Beobachtungen   zusammen   zur   Ableitung  einer 
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mittleren    Eztmctionscurve    benutzt    wurden.      Dabei   wurde 
die    Laplace'scfae   Extinctionstheorie    zu    Grrande    gelegt,   da 
eine   Torläufige  Bearbeitung   gezeigt  batte,   dass  sie  alle  ße- 
obachtungen    in    befriedigender    Weise    darstellt.      Die   erste 
Art  der  Bearbeitung  bestätigte  dies  Torläuiige  Aesultat  roll- 
ständig  und  zeigte  zugleich,  dass  der  Einfluss  einer  selectiTen 
Absorption  auf  dem  Säntis  durchaus  unmerklich  ist    Die  Za- 
sammenfassung  der  Beobachtungen  eines  jeden  Abends  diente 
dazu,  den  EinÜuss  der  meteorologischen  Verhältnisse  auf  die 
Extinction  zu  untersuchen;  die  einzelnen  Abendwerthe  yod  A 
schwankten  zwischen  A  =  0,854  und  A  =  0,892,  und  zwar  sind 
die   grossen   Werthe   an   Tagen   mit  hohem   Barometerstand, 
hoher   Temperatur   und  mittlerer  relativer   Feuchtigkeit   der 
Luft,   die   kleinen   au  Tagen   mit  niedrigem  Barometerstand, 
feuchter  Luft  und  Neigung  zu  Nebelbildung  gefunden.   Schliess- 
lich ist  noch  aus  dem  gesammten  Beobachtungsmaterial  eine 
mittlere  Extinctionscurve  abgeleitet  worden^   wobei  A  =  0,879 
gefunden  ist    Dieser  Werth  stimmt  mit  dem  für  Potsdam  ge- 
fundeneu gut  überein;   denn  nach  der  Laplace'schen  Theorie 
soUten  sich  die  Logarithmen  der  Transmissionscoefficienten  f&r 
zwei  Beobachtungsorte  vrie  die  entsprechenden  Barometerstände 
verhalten.    Nimmt  man  nun  für  Potsdam  und  den  Säntis  die 
mittleren  Barometerstände  752  und  569  mm  an,  so  würde  ans 
dem  für  Potsdam  gültigen   Werth  A  =  0,835   für  den  Säntis 
^  =  0,872  folgen.     Die  Zenithhelligkeit  eines  Sternes  ist  in 
Potsdam   um  0,20,   auf  dem  Säntis  um  0,14  Grössenklassen 
kleiner  als  ausserhalb  der  Atmosphäre.   Diese  Zahlen  bedüiftn 
aber  noch,  wie  der  Verf  ausdrücklich  betont,  der  Bestätigung 
durch    simultane    Beobachtungen    an    zwei     nahe     gelegenen 
Stationen  von  grossem  Höhenunterschied. 

Ausser  zu  den  photometrischen  Beobachtungen  hat  der 
Verf.  den  Aufenthalt  auf  dem  Säntis  zu  Untersuchungen  im 
Sonuenspectrum  benutzt.  Hierbei  verfolgte  er  zwei  Ziele;  er 
beabsichtigte  erstens  für  alle  bei  mittlerem  Sonnenstiode 
zwischen  540  und  692  ju^a  Wellenlänge  sichtbaren  SpectraUimen 
die  Wellenlänge  zu  bestimmen  und  so  die  im  ersten  Bande 
der  Potsdamer  Beobachtungen  veröffentlichten  Untersachimgen 
Vogels  über  das  Sonuenspectrum  zu  vervoUständigen  ood 
zweitens    einige    atmosphärische    Liniengruppen    genauer   xo 


—     1065    — 

nntersachen.  In  Bezug  auf  den  ersten  Punkt  enthält  die  Ab- 
handlung die  Resultate  der  auf  das  System  von  Müller  und 
Kempf  reducirten  Messungen  zugleich  mit  der  Angabe  der 
Intensität  der  Linien,  die  nach  einer  Scala  von  1 — 10  ge- 
schätzt ist,  wobei  1  sich  auf  die  schwächsten  eben  noch  mit 
Mühe  sichtbaren  Linien  und  10  auf  die  kräftigsten  Linien  be- 
fieht,  welche  ausser  den  Fraunhofer'schen  Linien  D  und  C  in 
dem  untersuchten  Abschnitt  des  Spectrums  vorhanden  sind. 
Zur  Yergleichung  sind  die  aus  dem  Rowland'schen  Atlas  ab- 
gelesenen Wellenlängen  hinzugef&gt.  Die  Zahl  der  Linien  ist 
in  den  Rowland'schen  Tafeln  viel  grösser  als  in  dem  vor- 
liegenden Verzeichnisse  der  grösste  Theil  dieser  fehlenden 
Linien  ist  nach  der  Ansicht  des  Verf.  der  Wirkung  der  Atmo- 
sphäre zuzuschreiben.  Das  Studium  der  atmosphärischen  Linien 
beschränkte  sich  auf  drei  Gruppen,  nämlich  auf  zwei  vom 
Wasserdampf  herrührende  Qruppen  in  der  Nähe  von  D  und  C 
ond  auf  die  vom  Sauerstoff  herrührende  Qruppe  bei  a.  Das 
fSrgebniss  dieser  Untersuchungen  ist,  dass  ein  grosser  Theil 
der  atmosphärischen  Linien  bei  D  und  C  auf  dem  Säntis  bei 
mittlerem  Sonnenstande  ganz  unsichtbar  ist,  und  die  Intensi- 
ttten  der  Linien  bei  wachsenden  Zenithdistanzen  der  Sonne 
etwa  in  demselben  Verhältniss  wie  die  Längen  der  von  den 
Sonnenstrahlen  in  der  Atmosphäre  durchlaufenen  Wege  zu- 
ndimen.  Dagegen  sind  fast  sämmtliche  Linien  der  a-Gruppe 
auch  bei  hohem  Sonnenstande  auf  dem  Berge  ohne  Schwierig- 
keit sichtbar  und  die  Litensitätsdifferenzen  bei  entsprechendem 
Sonnenstande  auf  dem  Berge  und  in  der  Ebene  sind  erheblich 
geringer  als  bei  den  Gruppen  D  und  C,  Lor. 


101.  ET.  C#  Vogel,  f^ersuch  euter  Ableitung  derBetoegung 
des  Sonnensystems  aus  den  Potsdamer  spectrograpkischen  Be- 
obachtungen (Astron.  Nachr.  182,  p.  81—82.  1898).  —  Das  zu 
Gh-unde  liegende  Material  (vgl.  Beibl.  17,  p.  128)  ist  zu  gering,. 
um  die  Coordinaten  des  Apex  der  Sonnenbewegung  mit  einiger 
Sicherheit  ableiten  zu  können;  dagegen  wird  die  Geschwindig- 
keit der  Sonnenbewegung  sicherer  daraus  bestimmt,  als  dies 
bei  allen  früheren  Untersuchungen  der  Fall  ist,  die  auf  die 
scheinbare  Eigenbewegung  der  Sterne  basirt  sind  und  bei  denen 
die  Unsicherheit  der  Stementfernungen  eingeht    Werden  für 

Beiblitter  z,  d.  Ann.  i.  Phjra.  u.  Chem.  17.  75 
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die  Coordinaten  des  Apex  die  Mittelwerthe  aas  firfiheren  Unt«r- 
auchungen  nach  L.  StaruTe  aDgenommen,  d.  Il  AR^ 286,7*, 
DecL  =  +  31yO^  80  geben  die  Potsdamer  Beobachtungen  fii 
die  Geschwindigkeit  den  Werth  1,66  geographische  Meilen  ml 
einem  wahrscheinlichen  Fehler  von  ±  0,40  Meilen.        Loi; 


102.  Friedrich  Bistenpart.  UfUersuchumgem  Oer  ä 
CansUmte  der  Präcessüm  und  die  Bewegung-  der  Somme  im  j& 
stemsysteme  (4^  96  pp.  Diss.  Strassborg  1892).  —  Der  Verl  kl 
sich  zur  Aufgabe  gestellt,  aus  der  Vergleichimg  der  Ton  Becbi 
beobachteten  nördlichen  Hälfte  der  Berliner  Zonen  mit  da 
aus  den  Bessel'schen  Beobachtungen  abgeleiteten  Weisse'dM 
Cataloge  die  Constante  der  Präcession,  sowie  die  Bichtnai 
und  Geschwindigkeit  der  Eigenbewegung  der  Sonne  xa  k 
stimmen.  Zu  diesem  Zwecke  musste  der  Weisse'sche  Cttalq 
zunächst  Yon  systematischen  Fehlem  befreit  werden,  bi 
welcher  Gelegenheit  auch  eine  Anzahl  gröberer  Versehen  p 
funden  und  berichtigt  wurden.  Der  Bearbeitung  seiner  Au^tbi 
legt  der  Verf.  die  von  Schönfeld  aufgestellten  Fonneln  i 
Grunde,  die  ausser  der  translatorischen  Bewegung  der  Son 
auch  eine  Botation  des  Fixstemsystems  um  eine  durch  Berns 
Schwerpunkt  gehende  und  zur  Milchstrasse  senkrechte  ii 
annehmen.  Die  in  diesen  Formehi  auftretenden  Coordimle 
des  Schwerpunkts  und  des  Pols  der  Milchstrasse  werden  ii 
den  Seehger'schen  Abzahlungen  der  Bonner  nördlichen  m 
südlichen  Durchmusterung  ermittelt;  allerdings  sind  diese  Zil 
len  noch  sehr  unsicher,  nicht  allein  wegen  der  nothweodigi 
Hypothesen  über  die  Entfernung  der  Sterne^  sondeni  vd 
deswegen,  weil  die  Vertheilung  der  Sterne  südlich  von  —SS 
nicht  ausreichend  bekannt  ist.  Nach  diesen  yorbereitaidi 
Untersuchungen  geht  der  Yerf.  zu  seiner  eigentUchen  An^*^ 
über.  Hierbei  werden  die  Sterne  nach  der  Ghrösse  flu* 
Eigenbewegung  in  vier  Klassen  getheilt,  von  denen  die  enifl 
drei  die  Sterne  enthalten,  für  welche  aus  den  beiden  CatakfV 
eine  merkliche  Eigenbewegung  mit  Sicherheit  nachwenlMur  'A 
während  die  vierte  Klasse  alle  übrigen  Sterne  ^fpfriMt  Ai 
die  Bestimmung  der  Constante  der  Präcesdon  und  der  gsU^j 
centrischen  Botation  können  allein  die  Sterne  dsr 
Klasse  benutzt  werden;    für  die  erstere  wird 
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einstimmung  mit  Bessel  50,3651"  gefunden,  der  f&r  die  letztere 
berechnete  Werth  ist  nahe  gleich  Null  und  nicht  grösser  als 
sein  wahrscheinlicher  Fehler.  Die  Bichtung  der  Sonnen- 
bewegung wird  aus  den  vier  Stemklassen  berechnet;  die  Re- 
sultate stimmen  im  Gttnzen  befriedigend  mit  einander  und  mit 
der  Mehrzahl  der  früheren  Bestimmungen  überein.  Wenn  die 
galaktocentrische  Rotation  yemachlässigt  wird,  so  ist  als  End- 
ergebniss  der  Arbeit  f&r  die  Coordinaten  des  Apex  der  Sonnen- 
bewegung anzusehen:  ^  =  281^  D  =^  -(-  39^  Für  die  Grösse 
der  translatorischen  Geschwindigkeit  des  Sonnensystems  nimmt 
der  Ver£  5,41  Erdbahnhalbmesser  im  Jahre  oder  25,6  km  in 
der  Secunde  an,  was  mit  den  Resultaten  der  beiden  Struye 
und  Dunkins  nahe  genug  übereinstimmt.  Die  abweichenden 
Werthe  einzelner  anderer  Bearbeiter  sind  nach  Ansicht  des 
Yerfl  auf  unrichtige  Hypothesen  über  die  Entfernungen  der  be- 
nutzten Sterne  zurückzufahren.  Lor. 


103.  E.  V.  Q^thard.  Die  Fartheile  der  Photographie 
bei  Speciralsiudien  lichtschwacher  HtmmeUkörper  (Jahrb.  f. 
Photogr.  1893,  p.  102—103).  —  Der  Verf.  hat  nebeneinander 
das  Spectrum  des  Cometenschweife  und  das  Spectrum  des 
Bunsenbrenners  aufgenommen.  Bis  zur  vierten  Bande  (473 
— 467  ju^)  sind  dieselben  identisch,  dann  erscheinen  imCometen- 
spectrum  neue  Banden  undLinien,  die  im  Bunsenbrennerspectrum 
fehlen,  bis  am  Ende  des  Spectrums  wieder  die  beiden  CH- 
Banden  (389—387)  auftreten,  sie  sind  ganz  entsprechend  denselben 
gebaut  Die  CometenhüUe  enthält  also  eine  C — H-Verbindung, 
die  entweder  eine  andere  Zusammensetzung  wie  unser  Leucht- 
gas hat,  oder  die  anderen  physikalischen  umständen  entspricht, 
als  in  der  Bunsenflamme  vorhanden  sind.  E.  W. 


104.  J.  Norman  Lockyer.    lieber  die  Ursachen,  welche 

He  Erscheinungen  der  neuen  Sterne  hervorrufen  (Phil.  Trans. 

Äoy.  Soc.  London  182  A,  p.  397—448.  1891).  —  Der  Verl  sucht 

die  nach  der  Erscheinung  von  Nova  Cygni  im  Jahre  1877  von 

ihm  aufgestellte  Hypothese,  dass  die  neuen  Sterne  durch  den 

2ii8ammenstoss  zweier  Meteorschwärme  entstehen,  durch  die 

»cussion  der  Beobachtungen  der  drei  zur  Zeit  der  AbfSEtösung 

Abhandlung  spectroskopisch  untersuchten    neuen   Sterne 

76* 
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Nova  Coronae  (1866),    Nova  Cygni  (1876—1877)  und  Nova 
Andromedae  (1885)  zu  begründen.  Lor. 


105.  H.  M*  Eider.  Eine  thermodyntamsche  Beirodätmg 
der  fVirkung  des  Lichtes  auf  SilbercUarid  (Chem.  News  65, 
p.  153 — 154.  1893).  —  Da  Sflberchlorid  in  einem  Bohr  em- 
geschmolzen  im  Licht  dunkel  wird,  im  Dunklen  wieder  wein, 
so  glaubt  der  Verf.,  darauf  den  CamoVschen  Kxeisprocess  an- 
wenden zu  können.  Ueber  die  Berechtigung  hierzu  entspinnt 
sich  eine  Polemik.  Eider  f&asi  den  Claudus'schen  Satz 
folgendermaassen:  Energie  kann  nicht  von  selbst  ?on  einem 
weniger  hellen  zu  einem  helleren  Körper  übergehen.    E.  W. 


106.  M*  Olasenapp.  Das  Aluminium  als  LichtqueUe 
in  der  Photographie  (Jahrb.  f.  Photogr.  1893,  p.  6— 18).  —  Der 
Verf.  ersetzt  in  dem  sogen.  Blitzlicht  das  Magnesium  durcii 
Aluminium  und  zwar  in  der  Form  von  Aluminiumbronce,  die 
zur  Silberbroncirung  dient  (zu  beziehen  von  J.  W.  Gramer  Sohn 
in  Fürth  und  J.  C.  Khau  in  Nürnberg,  25  ML  per  fiolo).  Die 
Zusammensetzung  des  Blitzpulvers  ist  21,1  G^wthl.  AI,  IS^ 
Schwefelantimon,  64,5  KClOo.  E  W. 


107.  Zettnaw.  Ueber  die  Losung  von  ArnjAxpleura  imi 
ein  violeties  Kupferjodfilter  (Jahrb.  £  Photogr.  1893,  p.  262—266;. 
—  Da  die  Auflösungsfähigkeit  eines  Mikroskopes  mit  der  Bredn 
barkeit  der  Strahlen  wächst,  so  lässt  man  die  belichtende 
Strahlen  beim  Mikroskop  durch  ein  Strahlenfilter  gehen,  dtf 
möglichst  nur  violette  Strahlen  durchlässt,  der  Yerfl  empfiaUt 
eine  Hintereinanderstellung  von  der  Lösung  yon  Jod  in  CHOi 
und  derjenigen  von  Kupferoxydammoniumsulfat.  R  W. 

108.  ValeifUa.  Die Farbenphotographie {J?hot.Con.Yit.tl^i\ 
Phot.  Mitth.  39,  p.  226—228.  1892).  —  Ein  Kecept  zur  H«^ 
btellung  einer  Emulsion  f&r  Lippmann'sche  Photochromien  vX 
folgendes: 

Ä  B 

Gelatine     .    .    .    10  gr  Gelatine      .    .    .    lOgr 

Silbernitrat  6  „  Bromkmliam    .    .     h  „ 

Wabser  ....  300  „  Waaeer  .    .    .    .  :I00  „ 


; 


^ 
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Die  Lösung  A  wird  im  Dunkelzimmer  in  die  Lösung  B 
gegossen  und  gut  geschüttelt,  wobei  eine  nahezu  durchsichtige, 
milchige  Flüssigkeit  entsteht  Die  Emulsion  wird  unmittelbar 
nach  dem  Mischen  in  ca.  1  1  Alkohol  gegossen,  die  ge&llte 
und  mechanisch  zerkleinerte  Emulsion  in  fliessendem  Wasser 
12  Stunden  lang  gewaschen,  mit  Wasser  auf  300  cbm  aufgefüllt, 
im  Wasserbade  geschmolzen  und  durch  Leder  filtrirt  Als 
SSntwickler  wird  empfohlen: 

Ä  B 

Pjrogallol   ....      4gr  Bromkaliam 10  gr 

Wasser 400  „  Wasser 400  ,» 

Salpeteraftare  ....      6  Tropfen     Einfach  AmmoDiumsnlfit     12  ,. 

Ammoniak  (D  ■>  0,91)         14  cocm 

Man  mischt  2—8  Theile  von  B  mit  1  Theil  von  A  und 

12 — 14  Theilen  Wasser.  —  Als  Fixirmittel  eignet  sich  ausser 

dem  sauren  Fiximatronbade  eine  2proc.  Cvankaliumlösung. 

0.  Kch. 

109.  iMdtoig  Mach,  lieber  die  Dauer  verschiedener 
MamentbeleuchtuTig'en  (Jahrb.  £  Photogr.  1893,  p.  195 — 201).  — 
Um  schnell  bewegte  Objecto  zu  photographiren  bedarf  es  je 
nach  der  Schnelligkeit  einer  verschieden  langen  Beleuchtung. 
Bei  sehr  rasch  bewegten  Objecten  gaben  nur  kleine  Flaschen- 
funken  scharfe  Bilder,  bei  Strömungen  erhält  man  nur  durch 
das  länger  dauernde  Licht  einer  Geissler'schen  Bohre  od^r 
durch  Magnesiumblitzlicht  von  noch  viel  längerer  Dauer  brauch- 
bare Resultate. 

Die  Helligkeit  der  Flaschenfunken  wird  wesentlich  ge- 
steigert durch  einen  in  der  Funkenstrecke  eingeschalteten 
Terdampfenden  dünnen  Platindraht.  In  der  gewöhnlichen  Weise 
Terpuffendes  Blitzpulver  yerbrennt  stossweise;  dagegen  viel 
regelmässiger,  wenn  es  durch  die  Entladungen  einer  Leydner 
Flasche  entzündet  wird. 

Um  ein  Urtheil  über  die  Zeitdauer  der  einzelnen  Licht- 
erscheinungen zu  gewinnen,  liess  man  das  Licht  der  be- 
treffenden Erscheinung  auf  einen  Beusch'schen  Spiegel  fallen, 
der  sich  um  seine  Axe  schnell  drehte;  die  Axe  war  um  45^ 
Siegen  den  einfisdlenden  Strahl  geneigt,  die  Spiegelnormale  und 
Ue  Axe  fielen  aber  nicht  genau  zusammen,  sondern  bildeten 
inen  kleinen  Winkel  miteinander,  der  so  entstehende  reflectirte 
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Strahlenkegel  Yon  elliptischem  Querschnitt  fiel  auf  das  Objectir 
einer  photographischen  Camera.  Aof  der  Platte  entstand  bei 
continnirlichen  Lichtquellen  eine  helle  Ellipse,  bei  knn  leuch* 
tenden  ein  mehr  oder  weniger  grosses  StQck  einer  solchen, 
aus  dessen  Länge  man  auf  die  Zeitdauer  schlieesen  kann. 


110«  Smtthm  lieber  phospharesctrendes  Sckwe/elcdm 
(Revue  scienti£  52,  p.  410.  1893).  —  Wir  heben  nur  folgende 
Beobachtung  heraus:  Das  Licht  wirkt  nur  bis  auf  Schiditen, 
die  bei  CaS  ca.  0,3  mm  dick  sind.  Dreht  man  im  Licht  eine 
z.  TL  mit  CaS  geftülte  Flasche  bis  die  ganze  Masse  leuchtet; 
und  bringt  sie  dann  in  die  Dunkelheit,  so  verliert  das  Innen 
ebenso  schnell  wie  die  Oberfläche  das  Leuchtvermögen,  ohne 
dass  diese  aber  heller  oder  intensiver  leuchtete.  E.  W. 


111.  O«  Krtisa.  Phasphoresdrende  Flächen  und  Seuät 
meter  (Jahrb.  l  Photogr.  1893,  p.  189—191).  —  Fflr  die  Hellig- 
keit y  einer  phosphorescirenden  Platte,  d.  h.  die  Menge  da 
auf  die  zu  exponirende  photographische  Platte  ansgertrahha 
Lichtes,  nach  x  Minuten  nach  der  Belichtung  findet  der  Ver£,  \ 
fiaUs  a  die  constante  M aximalhelligkeit  ist,  I 


*y 


+  -?-  =  4. 


Das  weitere  ist  von  spedell  photognq^hischem  Interefle: 

B.W. 

112.  H.  Nagaoka.    Ein  Problem  der  D9ffraci»n  (Nkfi 
Sügaku  Butsurigaku  Kwai  fiüjjL  Marki  Nr.  5,  Dai  2,  p.  75— ff* 
1893).  —  Der  Verf^  liefert  durch  die  Rechnung  und  dmdi  te 
Versuch  den  Nachweis,  dass  die  Fraunhofer'Bche  Difrictioi»' 
erscheinung,  welche  durch  eine  grosse  2iahl  gleicher,  ftholkkr 
und  ähnlich  gelegener  Oefihungen  entsteht,   deren  honokp 
Punkte  in  gleichen  Litervallen  auf  der  Peripherie  eines  Ereiiei  | 
hegen,  gleich  der  Erscheinung  ist,  welche  durch  einen  unendhck  J 
schmalen   Elreisring  hervorgebracht  wird,    welcher   Aber  die  |. 
Diffi*actionsfigur  gelegt  ist,  die  durch  eine  einzige  OeAnaf 
hervorgebracht  wird.  J.  Mi 
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113.  Izaru.  Photographie  gewisser  Ertckemmgen^  welche 
durch  CombmaÜon  von  Gütern  gdieferi  werden  (C.  B.  116,  p.  572 

—  573.  1893).  —  Die  Diffractionserscheinung  wird  hervor- 
gebracht durch  eine  Luftschicht  yon  regelmässig  yariabler  Dicke 
und  durch  ein  Qitter  auf  einer  Linse  mit  schwacher  Krümmung. 
Ausser  den  gewöhnlichen  Newton'schen  Bingen  erscheinen 
zu  denselben  concentrische,  breite  und  prächtige  Binge  und 
ausserdem  schwarze  Frangen  von  sehr  unregehnässiger  Form. 
Auch  Diffiractionserscheinungen ,  welche  durch  Combination 
zweier  ebener  identischer  Gitter  hervorgebracht  werden,  sind 
besprochen.  J.  M. 

114.  P.  Jauhin.     Ueber  die  Messung  grosser  fVegdiffe^ 
renken  im  weissen  Lichte  (C.  R 116,  p.  633—635  u.  p.  872.  1893). 

—  Wenn  zwei  Wellenzüge  interferiren  mit  einer  Verzögerung 
jd.  so  sind  die  Literferenzfransen  im  allgemeinen  im  weissen 
Lachte  nur  in  drei  FäUen  sichtbar:  1.  wenn  die  Verzögerung 
A  sehr  klein  ist,  ^.  wenn  man  das  Licht  mit  Hülfe  eines 
Spectroskops  analysirt  und  3.  wenn  man  auf  dem  Wege  der 
einen  Wellengruppe  einen  Compensator  aufstellt,  welcher  die 
Verzögerung  der  anderen  Ghiippe  vernichtet  Im  letzteren 
Falle  ist  es  nöthig,  dass  die  beiden  Wellenzüge  gehörig  räum- 
lich getrennt  sind.  Der  Verf.  wendet  daher  einen  anisotropen 
Compensator  zu  gleicher  Zeit  f&r  beide  Wellengruppen  an. 
Das  Princip  der  Methode  findet  sich  bereits  in  dem  Werke 
Ton  Billet  angegeben,  der  die  Beobachtungen  von  Fresnel  und 
Arago  mittheilt  Allein  die  Beobachtungen  beziehen  sich  dort 
mir  auf  geringe  Wegdifferenzen,  während  der  Verf.  die  Me- 
thode  zur  Messung  von  Differenzen  gebraucht,  welche  mehreren 
STaiisend  Wellenlängen  gleich  sind.  Auch  entgegen  der  Be- 
hauptung von  Sirks  (Pogg.  Ann.  140  u.  141)  hebt  der  Verl 
k6rvor,  dass  es  mit  Hülfe  der  achromatischen  Frange  möglich 

Jvty  mit  Genauigkeit  grössere  Wegdifferenzen  zu  messen. 

J.  M. 

115.  A»  Cümu,  Bemerkung  zur  obigen  Note  von  P.Joubm 
'A6«r  die  Messung  grosser   fVegdiJfferenzen   im   weissen  Lichte 
(C.  R.  116,  p.  711.    1893).  —  Das  Princip  der  Methode,  die 
Anwendung  auf  farbige  Binge  und  auf  die  Compensation  ver- 
schiedener  Gesetze    der  Dispersion  rührt   von   Fresnel    her; 
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Babinet  hat  dasselbe  in  gleicher  Weise  anter  analogen  Ver- 
hältnissen benutzt  (ygL  Traite  d'optiqne  de  BiUet  2,  p.  237). 

J.M. 


116.  W.  B.  Croft.  Die  Spectren  der  Farben  verseUedeMer 
Ordnung  in  Newton' s  Scala   (Chem.  News  66,   p.  300—301. 
1892).  —  Nach  dem  Verl  soll  vielfach  die  Ansicht  bestehei, 
dass  der  Ordnung  der  Farben  die  Zahl  der  InterferenAanden 
entspricht.    Er  zeigt,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist    Von  vier 
Gypsplatten,  die  die  vier  ersten  roth  der  Newton'schen  ScaU 
zeigten,  geben  die  ersten  drei  je  eine  Bande,  die  letxte  derea 
drei  Die  Zahl  der  Banden  hängt  davon  ab,  f&r  wieviel  Strahlen 
verschiedener  Wellenlänge  im  sichtbaren  Spectnun  die  Bd*- 
tion  gelten  kann:  n^i^^(n^  +  a)l^j  wo  a^  eine  beliebige  gaB» 
Zahl  ist,  Aj  und  2,  zwei  beliebige  Wellenlängen  bedeuten  oDd 
a  alle  Werthe  von  0  bis  cx)  annehmen  kann.    Beim  Both  der 
dritten    Ordnung   gelten  z.  B.   die    Gleichungen  4.0,000527 
-3.0,000703-5.0,000422,  es  tretw  also  Banden  bei  E, 
A  und  G  auf,  die  letzteren  verkürzen  aber  nur  das  sicbtbsre 
Spectnun.  E.  W. 

117.  C.  Barus.  Die  Farben  der  wollten  Candauetim 
(The  Amer.  MeteoroL  Joum.  9,  p.  488—521.  1893 .  —  Die 
Farben  der  wolkigen  Condensation  liefern  ein  zuveriissig« 
Uuterscheidungsmittel  zwischen  Wasserdampf  und  emer  Ai- 
häufung  unendlich  kleiner  Wasserkügelchen  und  zugleich  einen 
Maassstab  fbr  die  Grössenbestimmung  dieser  Tröpfchen.  Zd 
Beobachtung  der  Farben  benutzt  der  Verfl  einen  DampbtnUr 
der  getrocknet  und  unter  oonstantem,  genau  bekannten  Drocb 
ausströmt  und  entweder  rein  oder  mit  Luft  gemischt  bemtit 
wird.  Die  Ausströmung  muss  unter  einer  messbaren  adiibir 
tischen  Abkühlung  erfolgen.  Der  Dampfetrahl  gelangte  in  eis 
60  cm  langes  Rohr,  welches  in  seinen  Theilen  beliebig  1lbe^ 
einander  geschoben  werden  konnte  und  5 — 7  cm  DurchnMKr 
hat  Durch  eine  seitliche  Oeffnung  tritt  der  Dampf  ans.  Btf 
Bohr  war  durch  Glasplatten  geschlossen  und  der  durch  dit 
Rohr  strömende  Dampf  wurde  von  directem  und  r^aelntaii 
Sonnenlicht  beleuchtet  und  bei  durchfiEÜlendem  Licht  mit  Au-  ij 
schluss  alles  fremden  Lichtes  beobachtet    Die  BeihenWge  <te  h 
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Farben  der  wolkigen  Condensation  ist  mit  der  entsprechenden 
Beihenfolge  der  der  Newton'schen  Farbenringe  erster  und 
zweiter  Ordnung  identisch,  wenn  dieselben  bei  durchgehendem 
Lichte  unter  normalem  Einfallswinkel  beobachtet  werden.  Sind 
die  kleinen  Wasserkügelchen  sämmtlich  von  gleicher  Grösse, 
so  färben  sie  normal  hindurchgehendes  Licht  in  derselben 
Weise  wie  dünne  Platten,  und  die  Farben  sind  um  so  deut- 
licher und  glänzender,  je  zahlreicher  die  kleinen  Theilchen 
sind.  Zwischen  dem  Braun  und  Dunkelviolett  der  ersten 
Ordnung  zeigt  sich  ein  dunkles  Gesichtsfeld,  welches  bei  allen 
Versachen  auftritt  und  als  eine  Folge  der  kritischen  Ge- 
schwindigkeit angesehen  werden  muss,  bei  welcher  die  bislang 
regelmässigen  Strahlen  sich  in  Wirbel  auflösen.  Trägt  man 
die  Dicke  der  Luftschichten  bei  den  Newton'schen  Bingen 
als  Ordinaten,  die  Farbenreihen  als  Abscissen  auf,  so  ergibt 
sich  zuglddi,  dass  an  den  Stellen,  wo  der  Dampfstrahl  den 
«lunklen  Zwischenraum  zeigt,  die  Dicke  sich  mit  den  Farben 
nur  wenig  ändert  Aus  diesen  Ergebnissen  schliesst  der  Verf. 
»nf  die  ürösse  der  die  Farbe  gebenden  Tröpfchen.  Wäre  der 
Torherrschende  Durchmesser  z.  B.  0,000004  cm,  so  würde  als 
erste  der  sichtbaren  Farben  das  Gelb  der  ersten  Ordnung  im 
Gesichtsfeld  auftreten,  wäre  dagegen  der  Durchmesser  0,000  04, 
so  würde  die  letzte  der  sichtbaren  Farben,  das  blasse  Ghiin, 
am  Ende  der  zweiten  Ordnung  erscheinen.  Zwischen  diesen 
beiden  Extremen  sind  etwa  über  15  Stufen  der  Durchmesser 
erkennbar.  Die  Condensationsfrage  kann  mit  Hülfe  eines 
Differentialapparates  gelöst  werden,  dessen  zwei  Röhren  durch 
einen  Schlauch  von  bekannter  Länge  miteinander  verbunden 
sind.  Hat  sich  der  Dampf  auf  dem  Wege  durch  die  Ver- 
bindungsröhre  stärker  condensirt,  so  zeigt  sich  dieses  durch 
den  Farbenunterschied  der  beiden  Bohre.  J.  M. 


11  &  Am  W.  Whitney.  Refraction  des  Lichtes  ai{f  dem 
Schnee  (Amer.  Joum.  of  Science  45,  p.  389—392.  1893).  —  Unter 
gewissen  Voraussetzungen  über  die  Beschaffenheit  des  Schnee 
und  die  Höhe  sowie  den  Glanz  der  Sonne  zeigt  sich,  dass  der 
Glanz  des  Schnee  nicht  gleichförmig  ist  Der  Verf.  hat  seine 
Beobachtungen  ungefähr  eine  halbe  Stunde  vor  Sonnenunter- 
gang   an  einem   kalten   klaren  Wintertage    gemacht     Zwei 
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V-förmig  gestaltete  Wege,  welche  mit  glänzendem  Schnee  be- 
deckt waren,  lagen  mit  ihren  Spitzen  nach  dem  Standort  des 
Beobachters  und  mit  der  offenen  Seite  nach  der  Sonne  hie 
Die  Spitze  des  eiaen  mit  dem  Winkel  90®  war  etwa  6  Fna 
und  die  Spitze  des  andern  mit  dem  Winkel  60®  etwa  15  Fnss 
entfernt.  Das  Licht,  welches  der  Schnee  zorttckwarf,  war 
nicht  diffus,  sondern  rührte  von  einzelnen  gl&nzenden  Punkten 
her.  Der  innere  Band  ist  weit  schärfer  begrenzt,  während  die 
äussere  Qrenze  nicht  so  klar  ist  Der  der  Sonne  näher  ge- 
legene Weg  ist  glänzender;  seine  einzelnen  Ldchtpunkte  mi 
zweimal  so  weit  sichtbar  als  die  des  näher  gelegenon  Weges. 
Ausserdem  tritt  eine  Reihe  von  besonderen  FarbenerscheinQDgeD 
aufl  Daran  knüpft  der  Verf.  Betrachtungen  über  das  Auftreten 
der  Erscheinung.  J.  M. 

119.  &•  Friedet,     lieber  eine  Methode  der  Mesnmg  dir 

Doppelbrechung  (BulL  de  la  Soc.  franc.  de  Mineralogie  16,  p.  19 
—  33.  1893).  —  Die  vom  Verf^  beschriebene  Methode  erfordert 
zur  Ausführung  nur  ein  gewöhnliches  PolarisationsmikroskoiK 
Lässt  man  auf  eine  krystallinische  Platte  mit  parallelen  Flächen 
ein  Bündel  von  elliptisch  polarisirtem  Licht  fiedlen,  und  zwar 
in  solcher  Weise,  dass  die  Azen  o  a  und  o  b  der  EUlipse,  welche 
die  Schwingungen  darstellt,  um  45^  gegen  die  fianptrichtungen 
ox  und  oy  geneigt  sind,  so  wird  die  Schwingung  beim  Eintritt 
in  die  Lamelle  in  zwei  geradlinige  Schwingungen  zerlegt,  welche 
nach  den  Bichtungen  ox  und  oy  erfolgen  und  einen  gewisses 
Gangunterschied  xp  haben,  der  nur  von  den  relativen  Ghrössen 
der  Ellipsenaxen  abhängt.    Sind  die  Phasendifferenzen  f&r  die 
ordentlichen  und  ausserordentlichen  Schwingungen  gleich  gross 
aber  entgegengesetzt,  so  setzen  sich  dieselben  beim  Austritt 
zu  einer  geradlinigen  Schwingung  o  P  zusammen,    welche  in 
der  Richtung  der  Bisektrix  der  beiden  Hauptrichtungen  oi 
und  oy  erfolgt    Die  austretende  Schwingung  kann  alw)  toII- 
ständig  durch  einen  Analysator  ausgelöscht  werden,  der  sar 
Schwingungen  parallel  zur  zweiten  Bisektrix  o  A  hindurchllaBt 
Um  die  Grösse  der  Axen  der  einfallenden  Ellipse  zu  nufüreB, 
ohne  ihre  Sichtungen  zu  ändern,  bringt  man  unter  die  zu  unter- 
suchende Platte  eine  Viertelwellen-Glimmerplatte,  deren  Hsopt- 
ricbtungen  längs  o  P  und  o  A  liegen  und  lässt  auf  diese  Viertel- 
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wellenplatte  einen  geradlinig  polarisirten  Lichtstrahl  fiedlen^ 
dessen  Schwingongsebene  o  M  mit  o  P  den  variablen  Winkel  tp 
bildet  Dann  ist  die  als  Theil  der  WeUenlänge  ausgedrückte 
Phasendifferenz  xp  zwischen  den  Schwingungen  ox  and  oy, 
welche  die  einfallende  Ellipse  zusammensetzen,  gleich  dem 
Winkel  9,  ausgedrückt  als  Theil  von  180  ^  J.  M. 


120.  J^.  Beaulard.  lieber  die  Coexütenx  des  Drehver- 
mögens  und  der  Doppelbrechung  im  Quarz  (155  pp.  Thöses  pr6s. 
k  la  Fac.  d.  Sciences  de  Paris.  Marseille  1893).  —  Der  Verf. 
untersucht  im  ersten  Theil  mit  Hülfe  einer  neuen  Methode 
die  Erscheinung  der  Doppelbrechung  im  Quarz.  Die  Resultate 
werden  zunächst  mit  denen  verglichen,  welche  die  Theorie  von 
Gouy  liefert,  und  sodann  mit  denjenigen,  welche  sich  aus  den 
rein  mathematischen  Theorien  ergeben,  welche  von  MacCullagh, 
Cauchy,  Sarrau,  Boussiuesq,  Lommel,  Voigt,  von  Lang,  Ket- 
teier u.  s.  w.  herrühren.  Im  zweiten  Theile  werden  die  Er- 
scheinungen untersucht,  welche  der  comprimirte  Quarz  zeigt, 
wenn  zu  einem  constanten  Drehvermögen  nach  der  optischen 
Axe  eine  wachsende  Doppelbrechung  hinzutritt.  J.  M. 


121.  W*  de  W.  Abney.  lieber  die  Farben  des  Lichtes 
des  Himmels,  der  Sonne,  der  fVolken  und  der  Kerze  (Proc.  Roy. 
Soc.  54,  p.  2 — 4.  1893).  —  Die  Abhandlung  hat  kein  physi- 
kalisches Interesse.  E.  W. 


122.  V.  Egger.  Die  optische  Täuschung  von  Zöllner 
(Revue  scientif.  52,  p.  252.  1893).  —  Schon  zur  Zeit  Montaigne's 
ist  diese  Täuschung  an  Ringen  constatirt,  auf  die  der  Gold- 
schmied schräge  Linien  wie  Federfahnen  graviert  hatte. 

E.  W. 

123.  JPercy  FrantUand   und  J.  JB.   Appleyard. 

Salze  der  activen  und  inactiven  Glycerinsäure;  Einfluss  von 
Metallen  auf  die  specifische  Drehung  activer  Säuren  (Chem. 
Soc.  63,  p.  296.  1893).  —  Die  Verf  stellen  verschiedene  Salze 
der  inactiven  und  activen  Glycerinsäure  dar  und  finden  für 
die  specifischen  Drehungen  der  letzteren  folgende  Daten: 
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Wie  hieraus  ersichtlich  ist,  wird  in  diesem  Fall  die  op- 
tische Activität  einer  actiyen  Substanz  (Glycerinsäure)  beein- 
flusst  durch  Einführung  yerschiedener  inactiver  Gruppen  (Li, 
Na,  K,  NH^  etc.),  was  dem  von  Ostwald  aufgestellten  Satze 
(Lehrb.  d.  allgem.  Chem.  p.  498.  Leipzig  1891)  nicht  entspricht, 
„dass  sowohl  Verbindungen  von  activen  Basen  mit  inactiven 
Säuren,  als  auch  die  activen  Säuren  mit  inactiven  Basen  dem 
einfachen  Gesetze  unterliegen,  dass  das  moleculare  Drehungs- 
vermögen der  Salze  in  etwas  verdünnterer  Lösung  unabhängig 
von  der  Beschaffenheit  des  inactiven  Bestandtheiles  ist".  Auch 
mit  der  Guye'schen  Theorie  sind  die  von  den  Verf  gefundenen 
Resultate  vorderhand  nicht  in  Einklang  zu  bringen.        W.  Th. 


124.  Tä.  A.  Ouye.  lieber  das  Product  der  Asymmetrie 
(C.  R  116,  p.  1378—1380.  1893).  —  Guye  definirt  als  Asym- 
metrieproduct  das  Product  der  drei  Lothe  von  dem  Schwer- 
punkt eines  regulären  Tetraeders  auf  die  sechs  ursprüDglichen 
Symmetrieebenen  des  regulären  Tetraeders.  Je  nachdem  die 
mit  dem  C-Atom  verbundenen  vier  Gruppen  in  den  vier  Ecken 
des  Tetraeders  liegen  oder  in  variablen  Entfernungen  sich 
befinden  oder  endlich  seitliche  Verschiebungen  erfahren  nimmt 
diese  Grösse  mehr  oder  weniger  complicirte  Form  an.  Wir 
geben  gleich  die  allgemeinste  Formel,  aus  der  sich  dann  die 
anderen  ableiten. 

Die  Massen  a,  6,  c,  d  befanden  sich  in  verschiedenen 
Entfernungen,  /,  m,  n^  p  vom  Mittelpunkt  der  Figur  des  ur- 
sprünglichen Tetraeders,  ausserdem  bilden  infolge  der  gegen- 
seitigen Wirkung  der  Gruppen  a,  b,  c,  d  aufeinander  die  Ge- 
raden /,  THj  71,  p  mit  den  ursprünglichen  Symmetrieebenen  von 
einander  verschiedene  Winkel.  Es  seien  ct^,  a^j  a^  .  -  *  a^  die 
Winkel,  welche  die  Gerade  /  mit  jeder  der  ursprüDglichen 
Symmetrieebeuen  bildet,  ßi  ^  -  *  ße  die  entsprechenden  Winkel 
von  w»,  Xi  .  . .  T'e  von  n,  ö^  , , ,  S^  von  p  mit  den  sechs  Ebenen 

Ist  nun  d^  der  Abstand  des  Schwerpunktes  von  der  Sym- 
metrieebene y,  die  f&r  den  Fall  des  regulären  Tetraeders  den 
Massen  8  und  d  entspricht^  so  wird 

,   g  Z  sin  «t  —  6  m  ein  ft  +  {en  sin  if^  +  dp  sin  ii{) 
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Dabei  ist  noch  voransgesetzt,  dass  a  und  b  nicht  auf  der- 
selben  Seite  von  der  Ebene  /  liegen.  Analoge  Ansdrflcke  lassen 
sich  ftlr  die  anderen  Ebenen  aufstellen.  Sind  nim  a^  und  ß^ 
nahe  an  54^44'  und  y^  und  b^  nahe  0^,  d.  h.  ist  das  TetraSder 
nur  wenig  deformirt,  so  ist  der  Ausdruck  in  der  Klammer 
klein,  umsomehr  als,  wenn  c  und  d  auf  entgegengesetzten  Seiten 
der  Ebene  1  liegen,  sie  entgegengesetzte  Vorzeichen  haben. 
Wir  setzen  k^  ^  cnmiy^  +  dp  wib^  und  bezeichnen  ij  als 
Üorrectionsglied.  Fttr  die  anderen  Ebenen  erhält  man  ana- 
loge Glieder  A,,  A,  .  . .  A^.  Setzt  man  femer  almna^  »  A^^ 
a/sina,  =s  ^  —  .  .  ,  dpwiS^^  D^y  so  wird  das  Product  der 
Asymmetrie 

Dieser  Ausdruck  gibt  das  Asymmetrieprodnct  in  der  all* 
gemeinsten  Form,  es  enthält  aber  zu  viele  Unbekannte,  ab 
dass  es  experimentell  geprüft  werden  könnte. 

Der  obige  Ausdruck  nimmt  u.  a.  folgende  zwei  G^estalten  an: 

1)  Das  Tetraeder  ist  regulär,  dann  ist,  wenn  a  »  54^44' 

p_  (g  -  6)  (a  -  c) (g  -  rf) (6-c)  (&  -  <0  (c  -  <0 {CmaY 

(o  +  6  +  c  +  rf)* 

2)  Die  Massen  a,  bj  Cj  d  befinden  sich  in  verschiedenai 
Abständen  l^  m^  n^  p  von  dem  Mittelpunkt  des  ursprüngUcbefl 
Tetraeders,  aber  auf  der  Verbindungshnie  desselben  zu  deo 
vier  Ecken  des  regulären  Tetraeders,  dann  ist 

,         {al  —  6m)  sin  a 

1  ^     g  +  6  +  c  +  rf 

7>_-  (g^  —  hm)  {gl  —  en)(al''  dp)  (bm  -  en)  (hm  —  dp)(ßn^dp)(mm^ 

(o  +  6  +  c  +  rf)^ 

R  W. 


Electricitätslehre. 


\ 


125.  E.  Bichat  und  JB.  BlondIM.  NoÜm  über  im 
absoluten  Electrometer  mit  cantinuirlichen  Angaben  (Ghräti.  Fbjs. 
Kevue  2,  p.  360—364.  1893).  —  Die  Beschreibong  einer  etwas 
Yollkommeneren  Form  des  betreffenden  Electrometers  mit  con- 
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aadalem  Cylinder  mit  der  Bemerkung,  dass  man  statt  Gewichte 
au£zulegen  mid  die  Wage  stets  auf  Null  einzustellen,  auch  die 
Neigung  eines  am  Wagebalken  angebrachten  Spiegels  messen 
kann.  Eine  Tabelle  gibt  die  Beziehung  zwischen  Potential  und 
Funkenstrecke.  E.  W. 

126.  G.  Jauvnawn.    Absolutes  Electrometer  mit  Kuppel 
Suspension  (Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  101,  p.  83—189.  1892). 
—  Eine  eingehende  Beschreibung  des  Appa- 
rates zu  geben  ist  nicht  wohl  möglich,  derselbe 
ist  nach  allen  Richtungen  in  der  Abhandlung 
selbst  discutirt;  die  Art  der  Aufhängung  ergibt 
sich  aus  der  Abbildung,  die  beiden  Körper  / 
und  //sind  je  bifilar  aufgehängt,  um  etwa  90° 
aus   der  Gleichgewichtslage  gedreht  und  dann 
durch  Fäden  b  mit  einander  verbunden.    Diese 
Kuppelsuspension  kann    in  yerschiedenen   In- 
strumenten die  Aufgabe  übernehmen,   Kräfte  ö 
von  senkrechter  Bichtung  in  Drehungen  um  diese  Richtungen 
umzusetzen.  E.  W. 

127.  G.  Benischke,  Experimentaluntersuchungen  über 
Dielectrica  (Wien  Ber.  200  (2),  p.  530-645.  1893).  —  Die 
verwendete  Methode  war  die  von  Lecher  abgeänderte  von 
Gordon,  wobei  die  Ladungen  der  abzugleichenden  Condensatoren 
durch  die  Wechselströme  der  städtischen  Electricitätsleitung 
80  mal  in  der  Secunde  gewechselt  wurden.  Die  dielectrischen 
Platten  waren  genau  so  gross,  wie  die  Gondensatorplatten 
(161  mm),  während  die  des  compensirenden  Luftcondensators, 
welche  durch  eine  Mikrometerschraube  verschiebbar  waren, 
179,9  mm  gross  waren.  Als  Electrometer  diente  ein  Quadrant- 
electrometer  mit  Projection  eines  glühenden  Fadens  einer 
Glühlampe  mittels  eines  kleinen  Hohlspiegels.  Alles  muss 
gut  isolirt  sein,  die  Leiter,  z.  B.  die  Hände  dürfen  den  Conden- 
satoren nicht  zu  sehr  genähert  werden. 

Die  Dielectricitätsconstanten  ergeben  sich  fOr  Parafißu  1,89, 
Ebonit  2,032,  Schwefel  2,112,  verschiedene  Glasplatten  4,17 
bis  3,85. 

Die  Platten  von  Paraffin  und  Schwefel  wurden  auf  geölten 
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Glasplatten  mit  Band   gegossen,  dann  aber   die  Obeiflichen 

abgedieht. 

Bei  häufigen  und  längeren  Stromwecfaseln  und  mit  Spu- 

nungen  bis  zu  1600  V.  ergab  sich  keine  merkliche  Aendemng 

der  Dielectricitätsconstanten  der  Ebonit-  und  ParafiSnplatteiL 

Auch  Paraffinpapier  zeigte  eine  solche  nicht,  wie  Hutin  und 

Leblanc  (Ztschr.  t  Electrot.  9,  p.  483)  beobachtet  hatten. 

G.W. 

128.  8.  Pagliani.  lieber  die  DudectncääUconsUaUe  der 
Körper  und  über  die  Constanten  der  Lichtbrechung'  (Bend.  Acc 
Lincei  2,  2.  Sem.,  p.  48—54.  1893;  Gaz.  ChinL  ItaL,  Jahrg.  23, 
1 ,  p.  537—552.  1893).  —  Die  Ketteler'sche  Formel 

.  -—  SS  const 


(wo  n  den  Brechungsexponenten,  d  die  Dichte  und  x  eine  je 
nach  der  Natur  des  Körpers  Terschiedene  Grösse  bezeichne^ 
wird  vom  Verf.  folgendermaassen  umgestaltet  Es  wird  x  s  #, 
n^^D  (Dielectricitätsconstante)  gesetzt,  femer  einmal  d^Miü 
(Verhältniss    des  Moleculargewichts    zum   Molecularvolumen), 

oder 

d^küiN 

(N  Atomzahl  in  dem  Molecül,  k  eine  Gonstante).  Die  letztere 
Formel  gewinnt  der  Verf.  aus  den  Gesetzen  von  Joubin  (C.  R^ 
December  1892) 

und  von  Gladstone  und  Dale 

{n  —  J)  I  d  =  const 

Mit  Hüli'e  der  genannten  beiden  Werthe  von  d  erhält  der 
Verf.  die  folgenden  beiden  Abänderungen  der  Ketteler'scbeo 
Formel 

~D ^  =  const      und      — ^—1/ ^- =  const ....L 

Der  Verf.  leitet  nun  aus  den  Bestimmungen  mehrerer  Be- 
obachter die  Werthe  dieser  Constanten  für  eine  Anzahl  tod 
Verbindungen  ab  und  vergleicht  sie  mit  den  entsprechend 
Werthen,    welcher    aus    der    Formel    von    L.   Lorenz   und 

H.  Lorentz 

»*  —  i     i 

.  —  =  const 


»•+2      d 
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Yorgeheny  wenn  hier  ebenüedls  D  statt  n'  gesetzt  wird.  Er 
let  fbr  seine  Formel  übereinstimmendere  Werthe  als  f&r  die 
i^enannte;  die  Zahlen  für  Verbindungen  derselben  Erlasse 
nmen  nahe  überein  und  auch  die  Unterschiede  zwischen  den 
;telwerthen  verschiedener  Klassen  fallen  geringer  aus  als 
der  Formel  von  Lorenz  und  Lorentz.  Folgendes  sind  die 
mltate: 


J) 


N_ 
ü 


ohole    .... 

eiseiiBäare-Aether 

igsäure 

pionsäare 

tenäure 

erümsfture 

laoesäore 

l^esättk^  Kofalenwassentoffe 

matisdie 

ftttigte 


1,0286 
0,7771 
0,7048 


M 


n 


0,8898 
0,8550 
0,3840 


0,4250 
0,3500 
0,8407 
0,3402 
0,8869 
0,3848 
0,8184 
0,2458 
0,2360 
0,2288 


0,1528 
0,1257 
0,1247 
0,1112 
0,1079 
0,1056 
0,1276 
0,0816 
0,0847 
0,0769 


Die  Dielectricitätsconstante  lässt  sich  somit  nach  dem  Ver£ 
*ch  eine  der  beiden  Formeln  ausdrücken: 


/>  = 


'-rif 


oder     D  = 


-nj/^- 


y  und  Y^  zwei  für  die  betreff!  Körperklasse  charakteristische 
istanten  sind.  Die  erstere  dieser  Formeln  besagt,  dass  D 
.  dem  Wachsen  des  Verhältnisses  zwischen  Molecularvolumen 
l  Atomzahl  in  dem  Molecül,  d.  L  mit  dem  Wachsen  des 
tleren  Atomvolumens  oder  der  Abnahme  der  Atomzahl  in 

Volameinheit,  steigt  —  was  die  Beobachtungen  an  flüssigen 
rbindungen  im  allgemeinen  bestätigen. 

Aus  den  Gleichungen  I  erhält  man,  wenn  wieder  n'  an 
ille  Yon  D  gesetzt  wird,  zwei  neue  Constanten,  die  f&r  die 
schiedenen  Körperklassen  eben&lls  besser  übereinstimmen 

die  auf  Grund  der  Lorenz-Lorentz'schen  Formel  berech- 
en.  Für  Substanzen  von  complicirterer  Structur  sind  diese 
Qstanten  etwa  halb  so  gross  wie  die  entsprechenden  der 
Formel,  für  Kohlenwasserstoffe  dagegen  ungefähr  von 
ichem  Werthe. 

Aehnliche  Berechnungen  führt  der  Verf.  auch  für  einige 

ieibUtter  %.  d.  Ann.  d.  Phys.  o.  Chem.  17.  76 


—     1082    — 

von  anderen  BeobachtenL  angestellte  Beziehungen  zwischen  den 
oharakteristiachen  GhrOssen  der  Körper  ans.  Z.  B.  ist  nsch 
K  Obach  (PhU.  MagtSS,  p.  HS.  1891;  BeibL  15,  pw  662)  dai 
Yerhältnias  xjD  zwisdien  latenter  VerdamplongBwin&e  unl 
DielectriciUUeconstante  f&r  jede  Körp^rklaBse  angeniheit  eoih 
stant,  varürt  aber  von  einer  Klasse  zur  anderen.  Da  ftner 
nach  Trouthon  A  =»  C.  T/  itf  (wo  C  eine  Constante,  7  die  ak^ 
solute  Siedetemperatur  und  M  das  MoleculargewichQ,  so  mnis 

sein,  was  der  Verf.  an  den  ilun  vorliegenden  Beobachtnngen 
bestätigt  findet  Dagegen  steht  die  Yon  Bunolftson  (C.  R.  US, 
p.  1066—1068.  1892)  angestellte  Beziehung  zwischen  Mole- 
cularwärme  und  Dielectricitätsconstante  nach  dem  Yei£  mü 
den  Beobachtungen  in  Widerspruch.  B.  D. 


129.  JET.  Feusaner.     Neue  MtOeriaäem  ßbr  ebetmk 
Messwiderstände.    Fortrag  (Ber.  üb.  d.  YerL  d.  intemat  ESedn- 
techniker  Congr.  zu   Frankfurt  a.  M.  vom  7 — 12.  Sept  189L 
Zweite  Hälfte,  p.  94--102;  Frankfurt  a.M.  1892).  —  Nach  den 
Beobachtungen  des  Vortragenden  haben  Bheotan  und  Nickdn 
das  Bestreben  krystaUinisch  zu  werden  und   bei   dieser  Um- 
wandlung Yergrössert  die  Legirung  ihren  specifischen  Wider- 
stand und  wird  brüchig.     Je  höher  die  Temperatur,  desto 
rascher  geht  die  Umwandlung  vor  sich.  Nickelinspiralen,  weld» 
30 — 40  mal  einige  Stunden  long  mit  5  Ampöre  eingeschalM 
gewesen  sind,  sind  so  brüchig  geworden,  dass  die  Spiralen  Sr 
eigenes  Gewicht  nicht  zu  tragen  yermochten.    Auf  dem  Bracb 
waren  deutlich  gelbe   krystallinische  Nester  in    einer  grsiMi 
Grundmasse  vorhanden.    Zahlreiche  sorg&ltige  Messung«!  aa 
Neusilberwiderständen  haben  gezeigt,  dass  sich  das  Wacba 
des  Widerstandes  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  foitseti^ 
und  zwar  am  stärksten  bei  den  Legirungen,  die  den  gröaBtai 
Zinkgehalt   besitzen.     Der  Vortragende  hat  daher  zinkfröi 
Nickelkupferlegirungen  auf  ihren  Temperaturcoefficisnten  Üb 
und  auf  die  Beständigkeit  ihres  Widerstandes  mit  der  2M 
und  mit  dem  Elrwärmen  untersucht  und  hat  zu  diesem  Zwecke 
12  verschiedene  Legirungen   benutzt,   welche   von  der  FiniiA 
Basse  nnd  Selve  in  Altena  herrühren.    Dabei  hat  sich  ergsbea^ 
dass  die  Curve  des  specifischen  Widerstandes  bis  zum  Nickel- 
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gehalt  TOB  40  Proc.  &8t  geradlinig  anileigt,  dann  Yon  40  Proc. 
bis  62  Proc.  Nickelgehalt  im  ganzen  horizontal  yerlftoft  mkl 
scUiesslieh  zum  bedeatend  kleineren  specifischen  Widerstand 
dfli  reinen  Nickel  abf&llt  Der  Temperaturcoefficient  der 
Niekelkupferleginiiigeii  wird  bei  einem  Gtehalt  von  etwa  4ftPrsc. 
Nickel  (Konstantan)  gleich  Null,  bei  weiterer  Sjunahraft  des 
Kickeis  nimmt  derselbe  einen  negatiren  Wertb  an,  w&efast 
aber  bald  wieder  und  gdnt  bei  48  Proc.  Nickel  zum  zweiten 
Mal  durch  NulL  Durch  den  Nickelgehalt  von  40  Proc.  erfatit 
die  Leginmg  grosse  Beständig^cett  gegen  chemische  Binfl&sse 
und  sie  kann  etwa  bis  200^  erhitzt  werden,  ohne  dass  sie  a&- 
BUtft.  Draht  dnraus  ist  bis  jetzt  vcm  0,04  mm  DwrchcmeBser 
gezogen. 

Sodann  hat  der  Vortragende  Untersuchungen  mit  Mangftup 
kupferlegirungen  angestellt,  welche  Yon  der  Isabellenhütte  bei 
Dillenburg  herrühren.    Die  Untersuchungen  bezogen  sich  dabei 
nur  auf  Legirungen  bis  30  Proc.  Mangangehalt,  da  die  Mangan- 
reicheren  sich  nicht  mehr  zu  Draht  ziehen  lassen.    Der  Zusatz 
Ton  Mangan  erhöht  den  specifischen  Widerstand  und  erniedrigt 
den  Temperaturcoefficienten  drei  bis  Tiermal  so  stark,  wie  eine 
gleiche  Menge  Nickel;  demgemäss  st^gt  die  Curre  des  speci- 
fischen Widerstandes  ausserordenÜicb  steil  an,  und  ihr  Verlauf 
ist  dn  &st  geradliniger.     Bei  30  Proc  Mangan  erreicht  die 
Legirung  den  specifischen  Widerstand  von  108  Mikrohmcenti- 
meter.     Die  Cunre  des  Temperaturcoefi&cienten   fällt  zuerst 
sehr  steil  ab,  biegt  dann  mit  einem  kurzen  Bogen  um  und 
ftllt  bei  einem  Gehalte  von  8  Proc.  Mangan  mit  der  NullUnie 
zusammen.    Von  nun  ab  aber  spaltet  sich  die  Cunre  in  ver- 
schiedene  Zweige  für  verschiedene   Temperaturen.     Bei   der 
Temperatur  0^  bleibt  die  Curve  durchweg  etwas  über  der 
JNalllinie,  bei  50^  fällt  sie  nahe  mit  derselben  zusammen  und 
bei  100*  bewegt  sie  sich  bei  einem  Mangangehalt  von  etwa 
7  Proc.  im  negativen  Gebiete.   Dieses  eigenthümliche  Verhalten 
liat  der  Vortragende  sehr  anschaulich  graphisch  dargestellt 
Ausserdem  sind  Legirungen  aus  Kupfer,  Mangan  und  Nickel 
untersucht,  besonders  die  unter  dem  Namen  „Manganin^  be- 
Icaante  Legirung.    Aber  wegen  der  geringen  Beständigkeit  in 
^er  Wärme  und  wegen  der  Veränderlichkeit  des  Temperatur- 
coefficienten  mit  der  Temperatur  sind  die  Mangankupferlegi- 


rVA* 
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rangen  weniger  als  Widerstandsmaierial  geeignet  als  die  Nicket 
kupf erleginiD  gen. 

Zum  Schlosse  gibt  der  Vortragende  noch  einige  Be- 
merkungen über  die  Anwendung  der  Nickelkapferlegirong  bei 
Messwiderstftnden,  nach  welchen  sich  beurtheilen  läaet^  wie  weh 
eine  Annäherung  des  Temperaturcoefficienten  an  die  Null 
praktischen  Werth  besitzt  Eine  weitergehende  Annfthenug 
des  Temperaturcoefficienten  <k  an  die  Null  als  er  =  ±  0,00001 
würde  für  technische  wie  für  wissenschaftliche  Zwecke  keine 
grosse  Bedeutung  haben.  Aus  der  Betrachtang  ergibt  skli 
ferner,  dass  bei  Verwendung  des  Konstantans  die  Belastung 
eines  im  übrigen  gleich  gebauten  Messwiderstandes  etwa  30  mal 
so  gross  als  bei  Neusilber  und  20  mal  so  gross  als  bei  Nickelin 
und  bei  Patentnickel  genommen  werden  darf.  J.  M. 


130.   F.  Monti.    Veber  die  Beziehung  zwischen  der  eho' 
irischen    Leit/ahigkeä    und   inneren  Reibung    der  Eledrofytes 

(Atti  diTorino  38,  p.  262—263.  1893;  Atti  Ist  Venet  (7)  8,  p. 
1706—1714.  1892).  — Der  Verf.  hat  die  Leitfähigkeit  einer  Beute 
von   mit   verschiedenen  Glycerinmengen  versetzten  Lösungen 
von  KCl,  KNO3,  NaCl,  NaNOj,  NH^Cl  bei  verschiedenen  Cod- 
centrationen,  sowie  die  Z&higkeit  von  glycerinhaltigem  Wasser 
bei  verschiedenen  Gehalten  mittels  der  Aosfiassmethode  be- 
stimmt   Er  berechnet  die  Dissociation  des  Salzes  bd  vw- 
schiedenen  Concentrationen  und  benutzt  die  Formel  von  Mfttiel 
hierzu:  17  =  17« p«'  +  2tja»QaQ»  +  v*9»\  wo  17  die  innere  Beihsig 
der  Lösung,  17.,  17«  und  17««  die  Beibungen  zwischen  den  Tbeües 
des  Lösungsmittels  und  denen  des  Salzes,  sowie  beider  QDte^ 
einander.     Er  entwickelt  demnach,   wenn  m  die  Anzahl  der 
Grammmolecüle  angibt,  «7««  ^r 

NaCl         m  »  0,01         9^  ^^  0,0412518  m  »  0,08  17^  ^s  OfiJ^ti» 

KCl  „  =  0,01  „  =  0,0,5382  „  -  0,08  „  =  O.O^lSWl 

Sind  X  und  x^  bez.  y  und  y,  die  Dissociationsgrade  boder 
Salze,  u  und  ß  bez.  y  und  S  die  Reibungen  der  dissociuteB 
und  nichtdissociirten  Molecüle  in  den  ersten  beiden  LSsuDgei^ 
80  ist  für  NaCl i7a.=  a  +  /9  und  f&r  KCli?a.=  r  +  S.  Ist  dtf 
Oehalt  an  dissocürten  Molecülen  nicht  xm,  sondern  «i»]  ^ 
Cubikcentimeter,  so  ist,  da  die  Zahl  der  Wassermolecfile  daris 
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im  Verh&ltniss  von  (100  —  ;?j)/(100  —  p)  sich  ändert,  wo  p 
und  p^  die  Salzgehalte  sind  (bei  Vernachlässigung  der  Aende- 
rungen  der  Dichtigkeit),  das  Yerhältniss  der  Beibungen 
ÄTj  wij  (100  —  p^lxm  (100  —  p).  Das  Yerhältniss  der  Beibungen 
der  nichtdissocürten  Molecüle  ändert  sich  im  Yerhältniss  von 
((1  -  xj)  iwi  (100  -  /?,))  /  ((1  -  or)  m  (100  -  p)).  So  erhält  man 
fbr  die  anderen  beiden  Lösungen  mit  0,03  Mol. 

0,0487510  =  2,8656  a  +  5,0263  ß 
0,0«16121  »  2,8910^  +  4,7321  öy 

woraus  a  =  0,0^1 176,  y  =  OjOjSOS. 

Die  dissocürten  Molecüle  des  KCl  erfahren  demnach  in 
einer  Lösung  von  0,01  electrochemischen  Molecülen  im  Liter 
eine  Beibung,  die  geringer  ist  als  die  Hälfte  der  der  dissocürten 
Molecüle  in  NaCl. 

Dieses  Besultat  lässt  sich  mit  dem  electrolytischen  Yer- 
I  halten  nicht  vereinbaren,  da  die  molecularen  Leitfähigkeiten 
t    der  beiden  Lösungen  sich  wie  962/1147  verhalten.    G.  W. 


131.  A,  Bartolim  Erklärung  der  Anomalien  in  der  elec- 
irischen  Leitfähigkeit  des  Cetylalkohols  (Boll.  mensile  dell'  Acc. 
Gioenia  di  Scienze  Nat  Catania  1892.  Sepab.).  —  Der  Yerfl 
hatte  früher  (vgl.  Beibl  8,  p.  712.  1884)  beobachtet,  dass  die 
Lieitfähigkeit  des  geschmolzenen  Cetylalkohols  (C^^HjjOH)  beim 
Erstarrungspunkte  (48,5^)  plötzlich  steigt  und  dimn  wieder 
sinkty  um  bei  0  ®  völlig  zu  verschwinden.  Wie  der  Yerf.  jetzt 
findet,  erstarrt  die  genannte  Substanz  bei  48,5^  nur  theilweise 
nnd  scheidet  sich  in  einen  festen  Isolator  innerhalb  einer  lei- 
tenden Flüssigkeit,  welch  letztere  erst  bei  21^  erstarrt  und 
ihre  Leitfähigkeit  bis  auf  einen  verschwindend  kleinen  Best 
verliert  Die  gewöhnlichen  chemischen  Methoden  gestatten 
nicht  die  Trennung  der  beiden  Bestandtheile.  B.  D. 


132.  C.  Cattaneo.  Negativer  Temperaturcoe^cieni  der 
electrischen  Leitfähigkeit  ätherischer  Lösungen  (Bendic.  B  Acc. 
dei  Lincei  (5)  2,  1.  Sem,,  p.  295^298.  1893).  —  Der  Yerf  hat 
die  Leitfähigkeit  von  Lösungen  von  Cadmiumjodid,  Eisenchlorür, 
Salicylsäure,  Amylnitrit  und  Mercurichlorid  in  Aethyläther 
nach  der  Methode  von  Kohlrausch  mit  Wechselströmen  und 
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Telephon  bei  Temperataren  zwischen  0^  und  2ö®  bestimmt 
Die  Lösnngen  beÜEUidan  dch  in  cylindrischen  Gefässen  zwischen 
quadratischen  platiniiten  Platinplatten  von  8  cm  Seite,  die 
ca.  2  mm  yoneinander  abstanden.  Bei  sämmtlichen  untersuchten 
Lösungen  nimmt  die  LeitfUhigkeit  mit  wachsender  Tempera 
tur  ab: 


Gewicht  der 

Electr.  LeitfiLhig- 

Substanz 

Substani  auf 
100  TheOe 

keit  bei  18«  be- 
zogen auf  Queck- 

Goenficient 

Aether 

Silber  Ton  0« 

Oadmininjodid    .    . 

0,095 

0,Oio005&6 

0,029 

£iteDchlorür  .    .    . 

0,010 

0,0,«0125 

-0,020 

SalicYlsäure    .    .    . 
Amymitnt.    .    .    . 

20,000 

0,0ie0765 

—0,025 

rein  ohne  Aether 

0,0,«S58 

-0,020 

>»         .... 

100,000 

0,0,90258 

-0,011 

Mercurichlorid    .    . 

6,549 

0,0,o0191 

-0,01» 

» 

5,000 

0,0,o0107 

-0/« 

Auch  Zinnjodür,  Chloralhydrat,  Mercurijodid  und  Aln- 
miniumchlorid  ergaben  negative  Temperaturcoefficienten,  welche 
jedoch  nicht  genau  gemessen  werden  konnten.  B.  D. 


183.  8t.  lA/ndeek.  üeber  die  Normalelemente  vorn  Lttmer 
Clark  und  Fleming.  Fartrag  (Ber.  über  d.  Yerh.  d.  intenii 
Electrotechniker-Congresses  zu  Frankfurt  a.  M.  Zweite  Hilfte. 
p.  9—16.  Frankfurt  a.  M.  1892).  —  In  der  Yorliegeodoi  Mit- 
theilung  sucht  der  Vortragende  zu  zeigen,  dass  die  in  der  Lite- 
ratur für  die  E.M.E.  des  Claric-Elementes  mitgetheilten  Werthey 
welche  scheinbar  nicht  unbeträchtlich  voneinander  abweidiflo, 
recht  gut  übereinstimmen,  wenn  sie  auf  dieselbe  Einheit  be> 
zogen  werden.  Der  von  Clark  gegebene  Mittelwerth  f&r  die 
E.M.K.  seines  Elementes  ist  1,467  Volt  bei  15,5<>  C.  Dieter 
Bestimmung  liegt  die  Annahme  zu  Grunde,  dass  die  Biiäb 
Association  Einheit  das  theoretische  Ohm  darstellt  Der  yo^ 
tragende  deutet  hin  auf  die  von  Lord  Bayleij^  und  Mis.  Sd- 
gwick  nach  der  Oompensationsmethode  mit  dem  Süberrohft- 
meter  angestellten  Untersuchungen  über  die  EJLK.  te 
Elemente.  !Nach  Rayleigh  ist  die  mitüere  E.1LK.  des  Ohit 
Elementes  1,454  B.A..yolt  bei  16<>  C.  Weil  aber  dM  wakn 
Verfaältniss  zwischen  dem  von  dem  Pariser  Cangreas  des  Jakiee 
1884  angenommenen  legalen  Ohm  und  der  B.A^JBinlMit  dnrch 
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1  leg.  Ohm  SS  1|0107  B.A«-£}iiilieit  gegeben  ist,  so  ist  auch  die 
JELALK.  des  Olark- Elementes  nadi  den  Beobachtungen  von 
Lord  Bayleigh  1,454  / 1,0107  «  1,4386  legale  Volt  bei  lö^. 
Uer  Bedner  hebt  sodann  kurz  die  von  y.  Etdngshausen  an- 
gestellten Beobachtungen  hervor,  nach  welchen  die  EJkLK.  des 
Clark-Elementes  1,436  legale  Volt  ist,  wenn  dieselben  Maass- 
einheiten wie  bei  den  Werthen  von  Lord  Bayleigh  zu  Grunde 
gelegt  werden.  Nach  der  Ansicht  des  Bedners  liegt  der  mitt- 
lere Werth  der  E.M.K  des  Clark-Elementes  bei  16^  zwischen 
den  Yon  Bayleigh  und  Ettingshausen  gemachten  Angaben. 
Dann  folgen  Vergleiche  zwischen  den  in  yerschiedenen  Lehr- 
büchern gemachten  Angaben  über  die  E.M.K.  des  Glark- 
Eiementes. 

Ln  Folgenden  sucht  der  Vortragende  den  Mangd  an 
Uefoereinstimmung  in  den  Angaben  über  den  Temperatur- 
coeffidenten  des  Clark-Elementes  zu  erklären.  Bei  yertical  an- 
geordnetem Zink  ist  die  Dichte  bei  einer  Erwärmung  des  Ele- 
mentes in  yersohiedenen  Schichten  verschieden.  Nur  dann,  wenn 
die  Zinksulüatlösung  rasch  die  äussere  Temperatur  annimmt 
und  wenn  zugleich  das  Zink  sich  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
in  einer  f&r  diese  Temperatur  concentrirten  Lösung  befindet, 
hat  der  an  sich  ziemlich  grosse  Temperaturcoefficient  von  un- 
gefähr —  0,001  Volt  keinen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Ge- 
nauigkeit der  Messungen. 

Sodann  geht  der  Vortragende  auf  eine  Besprechung  des  als 
JNormal  empfohlenen  Daniell-Elementes  von  Fleming  ein,  dessen 
EI.M.K.  von  C.  L.  Weber  und  von  Voller  bei  verschiedenem 
Concentrationsgrad  der  CuSO^-  und  der  ZnSO^-Lösung  unter- 
sucht ist  Nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  verhalten  sich 
amalgamirtes  und  unamalgamirtes  2iink  in  der  Zinkvitriollösung 
nur  dann  electromotorisch  gleichwerthig,  wenn  mit  vollkommen 
reinem,  galvanisch  niedergeschlagenen  Zink  gearbeitet  wird. 
Wird  dagegen  ein  galvanisches  Element  aus  chemisch  reinem  Zink 
des  Handels  in  amalgamirtem  und  solchem  in  unamalgamirten 
Zustand  in  Zinkvitriollösung  gebildet,  so  ergeben  sich  mit  der 
Zeit  veränderliche  E.ME.  bis  zu  einigen  hundertstel  Volt. 
Der  Bedner  gibt  dann  Mittheilungen  über  die  für  verschiedeiie 
Combinationen  von  Lösungen  beobachteten  E.M.K.^  wobei  sich 
der  Kleinheit  des  Temperaturcoefficienten  wegen  die  Besultate 
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auf  18—20^  C.  beziehen.  Bei  dem  eigentlichen  FlenuDg- 
Element,  bei  welchem  ZnSO^  das  spedfische  Gewicht  1,2  imd 
CoSO^  das  specifische  Gewicht  1,2  hat,  ist  die  E.MX  in 
legalen  Volt  nach  Fleming  1^104,  nach  Bayleigh  1,104,  umA 
Lindeck  1,106.  J.  M. 

134.   MaqtUMiy.     Galvanische    Ketten    (Liun.  Electr.  47, 

p.  422.   1893).  —  Die  an  einem  Knopfe  befestigten  Zinkstibe 

können  leicht  aus  dem  Elemente  entfernt  werden  oder  in  die 

Flüssigkeit  desselben  getaucht  werden.    Beim  Transporte  der 

Kette    werden    die    Zinkst&be   aas   der    Flüssigkeit   herm- 

genommen  und  an  der  Seite  des  zur  Aufnahme  der  Becber 

bestimmten  Kastens  bequem  befestigt     Die   den  Zinksttbea 

entsprechenden    Oeffnungen   werden    durch    Kautschukstöpael 

yerschlossen.    Die  Kohle  ist  am  Deckel  des  Becher  befiestigL 

J.lt 


135.  Edgar  und  Müburn.  Galvanüche  Batterie  (Dii«- 
ler's  Polyt.  Joum.  288,  p.  288.  1893).  —  Das  Element  enthllt 
eine  Aluminiumplatte,  welche  in  eine  Lösung  yon  Chlor- 
ammonium in  Salzsäure  getaucht  ist,  und  einen  Kohlencylinder, 
der  sich  entweder  in  einer  Lösung  von  Chlomatrium  in  Sal- 
petersäure, oder  in  Salpetersäure  allein,  oder  in  gelöstes 
doppelschwefelsaurem  KaJi  befindet  Die  beiden  erregendoi 
Flüssigkeiten  sind  durch  ein  poröses  G^f&ss  yoneinander  ge- 
trennt. Ein  anderes  Element  enthält  eine  Kohlenelectrode  wA 
eine  Aluminiumelectrode,  welche  beide  in   eine   Lösung  tob 

Chlorammonium  und  Salzsäure  in  Wasser  eintauchen. 

J.IL 

1 36.  Helleaen^s  PatenUrackenelemente  (Catalog  von  Siemeu 

Brothers  &  Co.).  —  Die  Elemente  werden  von  Siemens  Brothen 

&  Co.   angefertigt     Nach  den  mitgetheilten   Untersuchmigtt 

über  die  Aenderungen    der  E.M.K.   mit    der   Zeit  bei  to^ 

schiedenem  äusseren  Widerstände  und  über  die  Wiedererlanguof 

der  E.M.K.  nach  längerem  oder  kürzerem  Gebrauche  soDo 

sich  die  Elemente  besonders  für  Telegraphie,  Telephonie  jüA 

f)ir  medicinische  Zwecke  eignen.    Die  E.M.K.   der  Elemestf 

beträgt  ungefähr  1,5  Volt  und  der  innere  Widerstand  schwankt 

je  nach  der  Grösse  der  Elemente  zwischen  0,2  und  0,5  OhD- 

J.M. 
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137.  Hdrtmann  und  Braun^).  Thermisches  FoUtneier 
(Lum.  EL48,  p.  125— 126.  1893),  —  Das  Voltmeter  beruht 
aaf  der  Ausdehnang  eines  Platinsilberdrahtes  von  0^06  mm 
Durchmesser  und  ungefähr  16  cm  Länge  durch  die  vom  elec- 
trischen  Strom  entwickelte  Wärme.  Der  Draht  ist  an  seinen 
Endpunkten  befestigt  und  in  der  Mitte  desselben  ist  ein  Messing- 
draht von  0,05  mm  Dicke  und  10  cm  Länge  befestigt  und 
senkrecht  zum  Platinsilberdraht  gespannt  In  der  Mitte  des 
Messingfadens  ist  wiederum  ein  Seidenfaden  befestigt,  der  um 
eine  kleine  Bolle  geschlungen  ist  und  durch  eine  Feder  ge- 
spannt wird.  Auf  der  Axe  ist  eine  ringförmige  dünne  Alu- 
miniumscheibe befestigt,  die  sich  zwischen  den  Polen  eines  sehr 
kräftigen  fast  geschlossenen  Stahlmagnetes  bewegt,  um  eine 
Tollständig  aperiodische  Einstellung  zu  erzielen.  Der  electrische 
Strom  fliesst  allein  durch  den  Platinsilberdraht.  Der  Draht 
wird  also  erwärmt  und  dehnt  sich  aus;  infolgedessen  nähern 
sich  die  Ihiden  des  Messingdrahtes  einander  durch  die  Zugkraft 
der  am  Seidenfaden  wirkenden  Feder.  Durch  die  Bewegung 
des  Seidenfadens  wird  die  Bolle  gedreht  und  zugleich  ein  auf 
der  Bolle  befestigter  Zeiger,  der  über  einer  Scala  spielt  Um 
die  Temperatureinflüsse  unschädlich  zu  machen  ist  das  Gestell, 
auf  welchem  die  Drähte  befestigt  sind,  aus  Messing  und  Eisen- 
st&cken  hergestellt,  sodass  das  Gestell  denselben  Ausdehnungs- 
coefficienten  hat  wie  die  Drähte.  Die  Curve,  welche  die  Ab- 
hängigkeit des  Ablenkungswinkels  des  Zeigers  von  der  Span- 
nnng  angibt,  zeigt,  dass  die  Empfindlichkeit  gegen  das  Ende 
der  Scala  eine  grössere  ist  ab  zu  Anfang  und  dass  sich  das 
Instrument  daher  besonders  für  Messung  derjenigen  Spannungen 
(90—120  Volt)  oder  50—80  Volt  eignet,  die  im  praktischen 
Betriebe  meist  vorkommen.  Durch  die  den  Drähten  gegebenen 
anfänglichen  Spannungen  und  Einsenkungen  lässt  sich  auch  ein 
ziemlich  gleichmässiger  Verlauf  der  Curve  erreichen.  Das  In- 
strument kann  wie  das  Gidvanometer  von  Cardew  zur  Messung 
Ton  Wechselströmen  genügend  hoher  Frequenz  dienen.  Die 
Ontersuchung  einiger  Instrumente  mit  einem  Electrometer  er- 
gab, wie  bei  der  Kürze  des  Arbeitsdrahtes  vorauszusehen  für 


1)  Einige  Zusätze  Bind    bei    der  Corrector   von  den  Hrn.  Verf. 
gemacht  E.  W. 
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Oleich-  und  Wechselstrom  mit  100  Stromwecksein  m  de 
Seconde  genAu  dieselben  Angaben.  Die  Selbstinduction  de 
Instrumentes  ist  also  yollst&ndig  vermieden.  Der  WidenAu 
des  Fadens  ist  14,5  Ohm,  die  geringste  Stromst&rke  0,21  An 
ptoe;  sodass  schon  bei  Spannmigen  bis  8  Volt  das  Inatmna 
benutzt  werden  kann.  Soll  das  Instrument  den  raaiimdi 
Ausschlag  ftlr  noch  kleinere  Spamumgen  geben,  so  leitet  bh 
den  Strom  in  der  Mitte  des  Arbeitsdrahtea  zu  und  TerUndi 
die  beiden  Klemmen  dessdben  mit  der  anderen  Anwdihü 
klemme  am  Gehäuse;  hierdurch  wird  die  erforderliche  ^ 
nung  auf  die  Hälfte  reducirt  Bei  der  Messung  stärbn 
Ströme  leitet  man  den  Strom  an  mehreren  Stellen  des  Dralili 
zu  und  an  zwischen  gelegenen  Punkten  wieder  ab,  femer  mmn 
man  Drähte  von  grösserem  Durchmesser  and  hoher  Leu 
fähigkeit  und  misst  nach  der  Methode  der  indirecten  Strai 
messung.  J.  IL 

138.  8.  Sheldan  und  O.  M.  IknmUng.  Die  krääek 
SiromdichUgkeit  ßir  Ruffemiederschläge  und  die  aitohde  Gt 
achwindigkeä  der  fVanderung  der  Ionen  (New- York,  Phjs.  B«i 
1,  p.  51—58.  1893).  —  Der  Electrolyt  befand  sich  in  dnei 
cylindrischen,  unten  durch  einen  Hahn  zu  schliessendeD  tie 
fäss  mit  einer  unten,  wie  an  einem  Trichter,  angesetzten  iw 
ticalen  B.öhre.  Als  Anode  diente  ein  hohler  Eupfercjüiida 
von  4  cm  Durchmesser,  als  Kathode  ein  verkupferter  Mnaof 
draht  von  0,648  cm  Durchmesser.  Die  Ströme  wurden  tod  dfl 
electrischen  Strassenleitung  geliefert  und  durch  Ampöremeterid 
Voltmeter  gemessen.  Zuerst  wurde  in  Eupfervitriollösiing  ei 
Strom  verwendet,  der  nur  Kupfer  ausschied,  dann  durch  Ab- 
lassen von  Lösung,  ohne  dass  Strömungen  an  der  Katlude 
entstanden,  die  Oberfläche  der  Kathode  vermindert  und  <& 
Stromdichtigkeit  vermehrt.  Dabei  schied  sich  plötzlich  ein 
dunkler  Niederschlag  auf  der  Kathode  aus.  Die  Stärke  dtf 
kritischen  Stromes  wächst  mit  der  Concentration.  Ist  iv 
specifische  Gewicht  der  Lösung  <f,  so  ist  die  kritische  SInb- 
dichtigkeit  pro  qcm  der  Kathodenoberfläche  in  Amperes  bei  18'- 
D  =  {d-  0,9987)  0,65, 

Nimmt  man  an,  dass  der  Absatz  des  KupferoaTdfl  sif 
der   Unfähigkeit  der  Kupferionen  beruht,    schnell  geoiig  0 
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wandern,  um  den  Bedarf  für  den  Niederschlag  zu  decken,  so 
kann  man  die  Geschwindigkeit  der  Ionen  berechnen. 

Ist  •/  die  kritische  Stromdichtigkeit  bei  einer  Lösung 
Ton  m-Qrammäquiyalenteny  q  die  Oberfläche  der  Kathode  in 
qcm,  dr  die  radiale  Dicke  einer  Schicht  um  die  Kathode, 
ivolche  31,55 m 9. ^r  mg  Kupfer  enthält,  so  muss  in  der  Zeit  dt 
der  Strom  0fiS28lJ  dt  mg  Kupfer  abscheiden. 

Ist  dt  gerade  die  Dicke,  dass  Sly55mq,dr^  0,S28lJdt 
istj  so  wird,  da  bei  der  Stromstrecke  J  gerade  die  Ionen  mit 
einer  Geschwindigkeit  wandern,  dass  der  Niederschlag  regel- 
mässig wird,  die  Geschwindigkeit  der  Kupferionen  V^  dr  jdt 
«  0,3281  •// (3 1,55  my). 

Hieraus  wird  mittels  einer  weiteren  Bechnung  die  Ge- 
schwindigkeit zu  0,000204—0,000445  berechnet  wenn  m  »  1,89 
Iris  0,1  ist 

Die  yielen  Störungen,  Strömungen  u.  s.  w»  dürften  bei  dieser 

Methode  wohl  kaum  eine  erhebliche  Genauigkeit  zulassen. 

G.W. 

139.  Oladstoneu,  Hibbert.  Ueber  einige  mit  der  etectro- 
motorischen  Kraß  von  Secundärelementen  zusammenhängende 
Punkte  (Chem.  News  66,  p.  309.  1892).  —  Man  hat  die  hohe 
£.M.K.  unmittelbar  nach  dem  Laden  auf  die  Gegenwart  Yon 
Ueberschwefelsäure  zurückführen  wollen,  die  Verf.  zeigen,  dass 
dies  nicht  der  Fall  sein  kann,  da  ein  Zusatz  von  Überschwefel- 
saurem  Kalium  auf  die  E.M.K.  ohne  Einfluss  ist  Elemente 
mit  Phosphorsäure  ergaben  analoge  Resultate,  wie  solche  mit 
Schwefelsäure,  trotzdem  hier  keine  entsprechenden  Debersäuren 
sich  bilden  können.  E.  W. 

140.  Nm  H.  O^n/ung.  Verbesserungen  am  Galvanometer 
von  Arsonvat  (Lum.  61.  48,  p.  278—282.  1893).  —  Der  Verf. 
gibt  zunächst  die  verschiedenen  Formen  des  Galvanometers  von 
d'Arsonval,  welches  durch  Deprez,  Gai£Fe,  Ayrton  u.  A.  manche 
Verbesserungen  erbalten  hat  und  beschreibt  dann  das  neue 
Galvanometer  von  d'Arsonval,  welches  von  der  Firma  Queen 
construirt  wird.  Der  Apparat  besteht  aus  35  ringförmigen 
Lamellen  von  2,5  mm  Dicke  und  115  mm  äusserem  Durch- 
messer, welche  aus  Stahlblech  bester  Qualität  geschnitten  und 
gehärtet  sind.    Die  unterste  Lamelle  ruht  auf  einer  Ebonit- 
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platte.  Die  Polfl&chen  des  Magneten  stehen  nahe  einander 
gegenüber  und  sind  ein  wenig  aosgehöhlt^  alle  scharfen  Eanlei 
an  den  Polen  sind  dabei  yermieden.  Die  8a8pen8ionfir5bre  kk 
40  cm  lang,  wird  in  die  Oeffiiong  zwischen  den  Polen  ge- 
schoben nnd  wird  durch  das  an  ihr  befestigte  G^h&ose  l&r  den 
Spiegel,  welches  auf  der  obersten  Lamelle  rnht^  getragen.  Die 
Bohre  besteht  ans  Aluminium  und  kann  entfernt  oder  ein- 
gesetzt werden,  ohne  dass  es  n5thig  ist,  eine  Schraube  ra  lösen; 
beim  Einsetzen  der  Röhre  werden  alle  Verbindungen  aatomatisd 
hergestellt  Die  bewegliche  Spirale  hängt  an  einem  Eadoi  in 
Innern  der  Bohre  zwischen  den  Polen,  dieselbe  hat  88  mm 
Länge  und  14  mm  Durchmesser.  Der  Spiegel  ist  genau  in  der 
Axe  des  Fadens  angebracht  Der  Faden  besteht  entweder  sn 
Platinsilber  von  0,25  mm  Durchmesser  oder  aus  einem  platten 
Faden  aus  Phosphorbronce  (0,16  X  0,0127  nun).  Die  Spink 
hat  694  Windungen  aus  Kupferdraht  Yon  0,193  mm  Dordi- 
messer  bei  einfacher  Bespinnung  und  der  Widerstand  derselbei 
ist  178  Ohm.  Bei  einer  Spannung  von  1  Volt  zwischen  deo 
Binden  eines  Widerstandes  von  200  Megohm  beträgt  die  Ab- 
lenkung 1  mm  auf  einer  im  Abstände  1  m  vom  Spiegel  auf* 
gestellten  Scala  J.  M. 

141.  KafUe,  lieber  die  snUäuigen  FehlergrenMem  der  kdt' 
nischen  Strom-  und  Spannungsmesser,  Vortrag  (Ber.  derVedt 
des  internat  Electrotechniker  Congr.  zu  Frankfurt  a.  M.  rom 
7—12.  Sept  1891,  p.  108—118.  Frankfurt  a.  M.  1892).  —  Der 
Vortragende  berücksichtigt  nur  solche  Messinstrumente,  dmek 
welche  auch  jeder  uneingeweihte  den  jedesmaligen  Betrag  der 
zu  messenden  Grösse  durch  Ablesung  der  ESinstellung  eines 
Zeigers  auf  einer  empirisch  geaichten  Scala  ablesen  kiBa 
Daher  kommen  von  den  in  der  Technik  gebräuchlichen  Instn- 
menten  nur  solche  in  Betracht,  bei  welchen  ein  yom  StroBi 
durchiiossenes  Solenoid  auf  einen  von  ihm  magnetisirten  weichet 
Eisenkern  wirkt  Die  in  der  Fhysikalisch-Techmschen  BeidiB' 
anstalt  an  24  Strom-  und  Spannungsmessem  ans  8  yersdue* 
denen  deutschen  Werkstätten  durchgeführten  Messungen  werdet 
zu  Grunde  gelegt,  um  besonders  den  Rinfluss  der  magnetisdieD 
Bemanenz  und  der  Beibung  der  Achsen  in  den  Lageni  xi 
ermitteln.     Um  beide  Einflüsse  voneinander  zu  trennen,  wurde 
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die  Ablesung   der  Zeigerstellen   einmal  ausgeführt,   nachdem 
das  Instrument  durch  Klopfen  erschüttert  war,  und  zum  andern, 
nachdem  der  Zeiger  ganz  allmählich  von  niedriger  oder  von 
höher  gelegenen  Punkten  sich  eingestellt  hatte.     Durch   die 
Untersuchung  hat  sich  ergeben,  dass  die  in  den  Werkstätten  bei 
der  Aichung   benutzten  Normalen  nicht  immer  richtig  sind; 
die  den  Theilungen  der  Strommesser  zu  Ghrunde  gelegte  Ein« 
heit  zeigte  bisweilen  eine  Abweichung  von  4  Proc.  Yom  rich- 
tigen Werthe  des  Ampöre,  bei  den  Spannungsmessem  war  die 
entsprechende  Abweichung  in  einigen  Fällen  3  Proc.    Allein 
bei  den  Instrumenten,  die  aus  Werkstätten  stammen,  welche 
seit  längerer  Zeit  mit  der  Herstellung  von  Strom-  und  Span- 
nungsmessem beschäftigt  sind,  betrugen  die  Abweichungen  nur 
4z  1|2  Proa  vom  Ampftre  und  ±  0,8  Proc.  vom  Volt.    Die  von 
der  Unrichtigkeit  der  benutzten  Normalen  herrührenden  Ab- 
weichungen werden  durch  den  EinÜuss  des  remanenten  Magne- 
tismus   und    der   Zapfenreibung    vergrössert     Diese    beiden 
Factoren  wirken  in  gleichem  Sinne  und  veranlassen,  dass  die 
Zeigereinstellung  f&r  dieselbe  Stromstärke  bez.  Spannung  bei 
allmählichem  Anwachsen  von  niederen  zu  höheren  Werthen  hinter 
derjenigen  zurückbleibt,  die  bei  allmählichem  Fortschreiten  in 
umgekehrtem  Sinne  erfolgt    Dabei  bleibt  die  Entfernung  der 
beiden  Scalentheile,  an  denen  im  einen  oder  im  andern  Falle  die 
Zreigereinstellung  erfolgt,  im  Gesammtgebiete  der  Scala  an- 
nähernd dieselbe,  und  als  vergleichbai*es  Maass  der  Remanenz 
und  der  Lagerreibung  nimmt  der  Verf.  daher  das  Verhält- 
niss  jener  Entfernung  zur  Gesammtlänge  der  Scala  an.    Diese 
Abweichungen  zusammen  mit  den  Fehlem,  welche  durch  Ver« 
Wendung  unrichtiger  Normalen  bedingt  sind,  können  veranlassen, 
dass  selbst  bei  den  Messgeräthen  im  oberen  Sealengebiet  der 
angezeigte  Betrag  der  zu  messenden  Grösse  um  2  Proc.  un- 
richtig ist,  wobei  die  Einflüsse  der  Temperatur  der  Umgebung 
und  der  Stromwärme  noch  unberücksicht  geblieben  sind. 

Da  bei  der  Verwendung  der  Strom-  und  Spannungsmesser 
in  der  Praxis  gleiche  Anforderungen  an  sie  gestellt  werden 
und  auch  ihre  Wirkungsweise  in  vielen  Fällen  dieselbe  ist,  so 
dürfte  zu  einer  Festsetzung  verschiedener  Bestimmungen  über 
die  zu  stellenden  Anforderungen  an  die  Strom-  und  Spannungs- 
messer kein  Grund  vorhanden  sein. 
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Der  Vortragende  macht  nun  die  Gtegichtepiinkte  gdiend, 
nach  denen  die  Festsetzung  der  zulässigen  Grenzen  fikr  die 
Abweichungen  der  technischen  Messgeräthe  von  ihrem  SoQ- 
werthe  erfolgen  muss.  Die  Fehlergrenze  muss  so  definht 
werden,  dass  sie  unabhängig  von  der  Empfindlichkeit  wird  und 
dies  wird  erreicht^  wenn  die  zulässige  Abweichung  der  Ze]g!e^ 
einstellnng  von  der  Sollstellung  als  Theil  der  Scalenlänge  fiostp- 
setzt  wird.  Dabei  ist  dann  freUidi  der  zulässige  Fehler  in  eiDW 
Maasse  angegeben,  welches  zu  dem  dear  ei^entHcben  Messung 
zu  Ghrunde  gelegten  in  keiner  Beziehung  steht  Dieser  Nach- 
theil wird  aufgehoben,  wenn  zur  Feststellung  des  Fdilers  die 

Scala  mit  ein«r  Grad-  oder  Millimetertheihmg  Tersehen  ist 

«1.  JL 

142.  Ootilieb  Adler,  lieber  du  an  Eisenkörpem  m 
Magneifdde  wirksamen  Oberßäckenspannungen  (Wien.  Arn.  81, 
p.  2 1 6—2 17.1 892).  —  H.  y.  Hehnholtz  (vgL  Wied.  Ami.  IS^  p.  38S. 
1881)  und  Eirchhoff  (vgl  Wied.  Ann.  24,  p.  66.  1885)  hiba 
gezeigt,  dass,  wenn  f&r  einen  magnetischen  Körper  die  Mag» 
tisirungszahl  k  desselben  in  seiner  ganzen  Ausdehming  ein  ud 
denselben  Werth  besitzt,  die  Gesammtheit  der  ihn  im  Magnet* 
felde  translatorisch  angreifenden  mechanischen  Kräfte  enebt 
werden  kann  durch  lediglich  an  seiner  Oberfläche  wirksaae 
Zugkräfte.  Varürt  hingegen  die  Magnetisirungszahl  Ton  einen 
Punkt  des  magnetischen  Körpers  zum  andern,  dann  mflssen  a 
jenen  Oberflächenspannungen  auch  noch  Kräfte  hinzngrilgi 
werden,  welche  die  im  Innern  gelegenen  EörperelenuBte  angreÜA 

Die  Yorliegende  Abhandlung  fuhrt  nun  den  Nachwm» 
dass  in  jenem  Fall,  wo  wie  bei  Eisen,  Nickel,  Kobalt  die  ye^ 
schiedenheit  der  Magnetisirungszahl  an  den  TerschiedaneB 
Stellen  des  homogenen  Körpers  lediglich  daher  rührt,  am 
seine  Magnetisirungszahl  Function  der  Magnetkraft  ist  Md 
letztere  Yon  einer  Feldstelle  zur  anderen  Tariirt  —  die  mm 
derartigen  magnetischen  Körper  angreifende  trandatozisehB 
Kraft,  wie  bei  andern  homogenen  Körpern,  gänzlich  enetfr 
bar  ist  durch  lediglich  an  dessen  Oberfläche  angreifende  l^nn* 
nungskräfl^e. 

Diese  magnetische  Oberflächenspannung,  welche  obIv 
Eliminirung  der  aufs  Innere  wirksamen  Kräflie  die  tnnskti* 
rische   Zugkraft  gänzlich   ersetzt,  hat  in   allen   Obeifläehet- 
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dementen  die  Bichtung  der  nach  auswärts  gezogenen  Normale 
m:id  £hr  Betrag  ist  für  1  cm* 

wo  für  die  bezügliche  Feldstelle  /Z^  und  J^  die  schliesslich 
daselbst  herrschenden  Werthe  der  Magnetkraft,  bez.  des  auf 
die  7olumeneinheit  bezogenen  magnetischen  Moments  bezeichnen 
imd  die  Magnetisirangszahl  k^J  I R  als  Function  des  magne- 
Moments  aufisufassen  ist.  E.  W. 


143.  HeydtaeUler.     lieber   FälaH's   AHtüchen  Pumkt 
beim  Nickel  (Sitzber.  d.  Würzburger  Physilc-medic.  Ges.  1893, 
3  pp.    1893).   —    Der   Magnetismus   Yon  Eisen,   Nickel  und 
Kobalt  ändert  sich  unter  Einwirkung  von  Zugkräften.    Nach 
Villan   vermehren    beim   Eisen    nämlich    bei    massig  starker 
Miagnetisirung  kleine   Zugkräfte   den  Magnetismus,    während 
grössere  ihn  yermindem;  stellt  man  die  Stärke  des  Magnetis» 
mos  als  Function  der  Belastung  graphisch  dar,  so  wachsen  die 
Ordinaten  der  Curve  zuerst  bis  zu  einem  Maxiinnro,  um  dann 
fais  weit  unter  den  Anfangswerth  abzunehmen.   Der  Punkt  der 
Curve,  an  welchem  die  Ordinate  den  An&ngswerth  wieder  er- 
reicht^ nennt  man  Villari's  kritischen  Punkt    Nach  Messungen 
TOXI  Heydweiller  verhält  das  Nickel  sich  in  Bezug  auf  die  be- 
sprochenen Erscheinungen  wohl  quantitativ-,  nicht  aber  quali« 
tativ  anders,  wie  das  Eisen. 

Die  ausführliche  Mittheilung  der  Yersuchsanordnung  und 
Ergebnisse  wird  später  in  den  Annalen  erfolgen.         E.  W. 


144.  JSL  VUUi/ri.  Einwirkung  der  Transversalmagneiisirung 
gf  die  gewöhnliche  Magnetisirung  in  Eisen  und  Stahl  (Mem. 
&.  Acc  di  Bologna  (5)  3,  p.  Iö3— 187.  1893.  Nuovo  Cim. 
88,  p.  152,  193  und  268.  1893).  —  Die  Versuche  reihen 
«ich  an  die  früheren  des  Verf.  (vgl  BeibL  17,  p.  670. 
1893)  über  die  Einwirkung  der  gewöhnUchen  auf  die  Trans« 
versalmagnetisirung.  Zur  Untersuchung  der  Einwirkung  der 
letzteren  auf  die  gewöhnliche  Magnetisirung  dienten  dem  Ver£ 
Siieenrohre  von  80  und  mehr  cm  Länge  und  2 — 3  cm  Durch- 
messer mit  12 — 15  Längswindungen  von  Eupferdrafat,  femer 
ebensolche  Stahlrohre  und  endlich  StahlstUbe.    Die  Bohre  er- 
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hielten  ihre  Transversalmagnetisining  mit  Hülfe  der  lÄJ[^ 
spulen,  die  Stäbe  durch  directes  Durchleiten  des  Stromes. 
Rohre  und  Stäbe  befanden  sich  femer  innerhalb  einer  gewöhn- 
lichen Spule,  welche  dazu  diente,  um  zunächst  die  gewöhnliche 
Magnetisirung  zu  erzeugen  und  hierauf,  mit  einem  GhdTano- 
meter  verbunden,  um  die  Veränderungen  des  Besiduum  der 
gewöhnlichen  durch  die  transyersale  Magnetisirnng  anziudgea 
Bei  der  Untersuchung  der  Veränderungen  des  iemporären  ge- 
wöhnlichen Magnetismus  durch  den  transYersalen  befiuid  skk 
dagegen  das  Bohr  sammt  Längsspule  oder  der  Stab  inneifaalb 
zweier  concentrischer  Spiralen  der  gewöhnlichen  Art,  fos 
welchen  die  eine  beständig  mit  einer  galvanischen  Batterie,  die 
andere  mit  dem  Galvanometer  in  Verbindung  bheb.  Folgoidei 
sind  die  Besultate: 

L  a)  Wird  das  Eisenrohr  auf  die  gewöhnhche  Weiie 
magnetisirt  und  der  Magnetisirungsstrom  unterbrochen,  so  Te^ 
mindern  die  ersten  Schliessungen  und  Unterbrechung^  da 
Stromes  in  der  Längsspule  ganz  wie  Erschütterungen  des 
Bohres  das  Besiduum  des  gewöhnlichen  Magnetismus  bedeutend 
bis  auf  ein  constant  bleibendes  Minimum  (1.  Periode).  War  du 
Besiduum  stark,  so  folgt  nun  eine  normale  2.  Periode,  während 
welcher  jede  neue  Schliessung  des  Stromes  in  der  Läng8q[)uleaDe 
weitere  Verminderung,  jede  Unterbrechung  eine  ebenso  grase 
Steigerung  hervorruft;  bei  der  Schliessung  werden  die  Mole> 
cularmagnete  transversal  gegen  die  Axe  gerichtet  und  entfismei 
sich  aus  der  durch  die  gewöhnliche  Magnetisirung  horfv 
gerufenen  Bichtung;  bei  der  Unterbrechung  kehren  sie  dmck 
Elasticität  wieder  in  jene  frühere  Orientirung  zurück. 

Bei  schwachem  Besiduum  dagegen  kann,  nachdem  in  dff 
1.  Periode  das  Minimum  erreicht  ist,  in  der  2.  Periode  ye^ 
schiedenes  eintreten:  Der  Strom  in  der  Längsspule  kann  jede^ 
mal,  unabhängig  von  seiner  Bichtung,  das  B^duum  verstarb^ 
oder  er  kann  in  einer  Bichtung  verstärkend,  in  der  andeiei 
schwächend  wirken.  Statt  dieser  anomalen  2.  Periode  M 
sich  jedoch  stets  die  normale  erhalten,  wenn  man  nur  sdnneke 
Ströme  durch  die  Längsspule  leitet,  oder  die  letztere  dmck 
eine  einzige  Drahtwindung  ersetzt,  oder  das  üHftAnmhr  oi 
einem  Anker  aus  einem  zweiten  hufeisenförmig  gebogenen  Bob* 
versieht,  sodass  viel  residualer  Magnetismus  zurückbteibt 
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(Nach  der  Ansicht  des  Verf.  hatte  Wiedemann,  welcher 
die  Verändeningen  des  Beddaums  in  einem  Eiisenstabe  mit 
Hülfe  eines  vor  dem  letzteren  beweglichen  magnetischen  Stahl- 
spiegels untersuchte,  die  1.  Periode  nur  unvollkommen,  die  2. 
gar  nicht  beobachtet). 

b)  Magnetisirte  Stahlstäbe  oder  Rohre  werden  durch  den 
Lftngsstrom  ähnlich  wie  durch  Erschütterungen  zunächst  theil- 
weise  entmagnetisirt  (1.  Periode),  worauf  eine  anomale  2.  Periode 
folgt,  in  welcher  der  Strom  je  nach  seiner  Richtung  bei  der 
Schliessung  eine  Minderung,  bei  der  Unterbrechung  eine  eben- 
sogrosse  Steigerung  des  Residuums  be¥drkt,  oder  umgekehrt 

II.  Die  temporäre  Magnetisirung  der  gewöhnlichen  Art 
wird  durch  die  transversale  folgendermaassen  beeinflusst: 

a)  Bei  schwachem  Strom  in  der  äusseren  Spirale  bewirkt 
die  erste  Schliessung  ebenso,  vde  die  erste  Unterbrechung 
des  Stromes  eine  Art  von  Erschütterung  und  hierdurch 
ttne  Steigerung  des  gewöhnlichen  temporären  Magnetismus 
(1.  Periode);  die  folgenden  Schliessungen  und  Unterbrechungen 
bewirken  jedesmal  gleich  grosse  Schwächungen  resp.  Steiger- 
«Dgen  des  temporären  Magnetismus  und  es  entsteht  eine  zweite 
normale  Periode. 

Bei  starkem  Strom  in  der  äusseren  Spirale  oder  bei  Ver- 
wendung dünner  Stäbe  können  dagegen  die  Molecularmagnete 
sofort  vollständig  orientirt  werden  und  die  1.  Periode  kann 
verschwinden  —  ein  Fall,  den  Wiedemann  bei  dünnen  Drähten 
ausschliesslich  beobachten  konnte. 

b)  Stahl  zeigt  die  1.  Periode  wie  Eisen;  sodann,  wenn  der 
Strom  in  der  äusseren  Spirale  schwach  ist,  bewirkt  die  Schliessung 
des  Stromes  in  der  Längsspule  je  nach  dessen  Richtung  bald 
Steigerung,  bald  Schwächung  des  temporären  Magnetismus,  um- 
gekehrt jedesmal  die  Unterbrechung  des  Stromes  und  es  ent- 
steht eine  zweite  anomale  Periode.  Starker  Strom  in  der 
ftasseren  Spirale  hat  eine  normale  2.  Periode  zur  Folge. 

Der  Verf.  fasst  die  jetzigen  mit  den  früheren  Unter- 
tachungen  dahin  zusammen,  dass  die  gewöhnliche  Magneti- 
aining  die  Molecularmagnete  parallel  zur  Aze  des  Magneten, 
die  Transversalmagnetisirung  sie  senkrecht  dazu  zu  richten 
strebt  Aus  dem  Widerstreit  beider  Einflüsse  erkläre  sich  die 
Mannigfaltigkeit  der  beobachteten  Erscheinungen;  jeder  Ein» 

Bflfblitter  s.  d.  Ann.  d.  Ph J8.  u.  Chem.    17.  77 
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Wirkung  des  gewöhnlichen  Magnetismus  auf  den  tranBferaBleo 
entspreche  eine  ähnliche  des  transversalen  auf  den  gewöhnhchea 
Magnetismus.  B.  D. 

145.  A.  B*  Basset.  lieber  die  Spiegelung  und  BrtckaMg 
des  Lichtes  an  der  Oberflädie  eines  tnagnetisirien  Mätels  (FhiL 
Trans.  183,  p.  371—896.  1892).  —  Der  Verf.  entwickelt  eioi 
Theorie  solcher  Mittel,  in  denen  das  Licht  durc^  Magnetiaünag 
beeinflusst  wird,  indem  er  die  von  Rowland  ansgesprodieoe 
Hypothese  eines  Hall -Effectes  in  dielectrischen  Mitteh  a 
Grunde  legt  Eben  in  der  magnetischen  Drehung  der  PohD- 
sationsebene  des  Lichtes  soll  die  Existenz  dieses  Hall-Effectei 
zum  Ausdruck  kommen.  Die  auf  dieser  Grandlage  erhalteoa 
allgemeinen  Gleichungen  der  Lichtbewegung  etimmen  mit  denen 
überein,  die  der  Verf  in  einem  früheren  Ao&atze  ftr  da 
Quarz  aufgestellt  hatte  (ygL  BeibL  15,  p.  101) ,  nur  dass  i& 
Mitteln  mit  natürUcher  Drehung  die  Grössen  p,,  /i,,  p^  ab- 
solute Constanten,  in  solchen  mit  magnetischer  Drehung  dir 
gegen  den  Componenten  der  magnetischen  Kraft  proportioml 
sind.  Als  Ghrenzbedingungen  f&r  das  Problem  der  Spiegelmg 
und  Brechung  benutzt  der  Verfl  die  folgenden:  1.  die  Goo- 
tinuität  der  electrischen  Verschiebung  senkrecht  zur  äreni- 
fläche;  2.  die  Continuität  der  magoetischen  Induction  senkmU 
zur  Grenzfläche;  3.  die  Continuität  der  in  der  Eünfidlsebfliii 
parallel  zur  Grenzfläche  liegenden  Componente  dermagnetiscto 
E[raft;  4.  die  Continuität  der  Energie.  Aus  der  2.  und  4.  dieier 
Bedingungen  folgen  Gleichungen,  die  ausdrücken,  dasa  die  Co» 
ponenten  der  E.M.K.  parallel  der  Grenzfläche  sowohl  senkrecM 
als  parallel  zur  Einfallsebene  discontinuirlich  sind.  Die  Ei^ 
Wicklungen  werden  zuerst  durchgeführt  unter  der  AnnahiM^ 
dass  die  Magnetisirung  auf  der  Trennungsebene  senkrecht  stekt 
dann  unter  der  Annahme  einer  der  Trennungsebene  paralkifli 
Magnetisirung,  wobei  das  Licht  entweder  senkrecht  oder  • 
einfällt,  dass  die  EinfiEkllsebene  die  Magnetisirungsrichtung  eil- 
hält.  Die  Ergebnisse  der  Ent¥dcklung  stimmen  mit  den  Extf' 
sehen  Versuchen  nur  theil weise  überein;  doch  ist  dabei  nb^ 
rücksichtigen,  dass  die  Theorie  des  Verf.  durchsichtige  Mäi' 
voraussetzt,  während  die  Kerr'schen  Versuche  an  metalM 
reflectirenden  Mitteln  angestellt  sind.     Einen  beasereo  Ti8^ 
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gleich  würden  die  Versuche  gewähren,  die  Kundt  über  Drehang 
bei  Reflexionen  in  einer  dünnen  Glasplatte  angestellt  hat  (vgL 
Wied.  Ann.  33,  p.  247.  1884).  Doch  fthrt  der  Verf.  die  Eech- 
nong  nur  fiir  den  Fall  durch,  dass  die  Magnetisirung  auf  der 
Platte  senkrecht  steht,  das  Licht  nahezu  normal  auffallt  und 
an  der  Hinterfläche  der  Platte  reflectirt  wird.  Das  Ergebniss 
stimmt  qualitativ  mit  Kundt's  Versuchen  überein.       W.  K. 


146.  Kr.  Birkelcmd.  Elecirische  fVellen  in  Drähten^ 
Itepression  einer  fVelle,  welche  sich  in  einem  Drahte  fortpflanzt 
(C.  R  116,  p.  93.  1893).  —  Verf.  bestimmt  nach  seiner  (Wied. 
Ann.  47,  p.  583 — 612. 1892)  Methode  einer  Telephonbeobachtung 
des  secundären  Funkens  die  Abnahme  zweier  aufeinander  folgen- 
der Wellenmaxima  in 

Drähten  von:  C«        Ne«-""«'     wdch      gJJen      Ctaviers^te 

J>iirchme88er  mm:     0,215     0,095     0,24      0,205        0,205  0,44 

in  •/o:  1,8       15,8         5,8      27,5  23,7  16,9 

Lch. 

147.  Kr.  Birkeland,  lieber  elecirische  fVellen  längs 
dünner  Drähte;  Berechnung  der  Depression  (C.  B.  116,  p.  625 
— 627.  1893).  —  Verf.  berechnet  im  Anschlüsse  an  die  Be- 
trachtungen obiger  Arbeit  die  Abnahme  der  Welle  unter  der 
Annahme,  dass  dieselbe  nur  eine  Folge  einer  Strahlung  gegen 
den  Leiter  sei.  Die  so  berechnete  Depression  ist  nicht  grösser 
als  die  wirkliche.  Durch  den  scheinbaren  Widerstand  kommt 
die  Permeabilität  ins  Spiel  und  da  ergibt  sich,  dass  die  magne- 
tische Inductionscapacität  mit  wachsender  Schnelligkeit  der 
electrischen  Schwingungen  kleiner  wird.  Das  stimmt  mit  der 
Thatsache  überein,  dass  ja  auch  die  Reflexion  der  Lichtwellen 
an  Eisen  keinerlei  Besonderheiten  aufweist.  Lch. 


148.  Kr.  Birkeland,  lieber  die  Reflexion  electrischer 
fVellen  am  Ende  eines  linearen  Leiters  (C.  B.  116,  p.  803 — 805. 
1893).  —  Verf.  benutzt  die  Anschauungen  Poyntings  über  die 
Bewegung  electromagnetischer  Energie,  um  ftbr  die  Vorgänge 
bei  Ausbildung  stehender  Wellen  in  Drähten  auch  in  dem 
Falle  Vorstellungen  zu  gewinnen,  wo  es  unmögUch  ist,  die 
Maxwell'schen  Gleichungen  aufzulösen.  Es  wird  gezeigt,  dass 
während  der  Zeit  einer  Halbsch¥dngung  des  Ebccitators,   die 

77* 
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Energie  in  einem  Elemente  eine  ganze  Schwingimg  ansf&hrt 
Sarasin  und  de  la  Blye  fanden,  dass  die  erste  HalbweQe  nich 
der  Reflexion  am  Drahtende  zu  kurz  ist  Dieser  PhasenveriaBk 
rührt  nach  Verf.  davon  her,  dass  die  Energie  anf  ihrem  Wege, 
der  merklich  l&ngs  der  Niveauflächen  (einer  fingirten  statiscba 
Ladung  des  Drahtes)  hinf&hrt,  am  Ende  auf  einem  Umweg  am 
den  Draht  herum-  und  zurüdcbiegen  muss.  Durch  diese  nExftn- 
tour<«  wird  die  Verzögerung  bewirkt  LcL 


149.  Kr.  Birkeland,  lieber  electnsche  fFeiien  in  Drahten; 

die  electrische  Kraß  in  der  Nähe  des  Leiters  (C.  EL  116,  p.  499 

— 502.  189B).   —   Experimentell  ist  die  Schwingung  gegeben 

durch 

i  =  Jtf- "*-"»•  sin (af+  «,  r)e  —  >'*, 

wo  a I a^^  a I a^=  1 1 A  die  Abnahme  der  Welle  bedeutet 
Die  magnetische  £j-aft  in  der  Nachbarschaft  des  Leiters  ergibt 
sich  aus  P=  {4ni 1 2nQ)f  wo  q  der  Durchmesser  ist    Ais 

P-^-K      und       Ä--«*^ 


dgdt  ÖQdx 

lässt  sich  R  angenähert  finden.  Aus  einer  Formel  Poyntiogs 
gibt  Verf.  fbr  die  der  Drahtaxe  parallele  Componente  der 
electrischen  Kraft 

z^JAre^'*'"'i'mi{at  +  a^2)e''^'j 

wo  r  der  scheinbare  Widerstand  der  Drahteinheit  ist  Der 
Winkel  qp  zwischen  den  Fortpflanzungsrichtungen  der  ele^ 
trischen  Kraft  und  der  Welle  ist  gegeben  durch 

tang,^  =  - I  = -A_[/  + ^^cotg(«/+ «,«)]. 

In  der  Nähe  des  Wellenberges  wird,  Sa  y  ja^  sehr  klon 

wird,  tangqp  =  (2/ gAr);  tp  ist  immer  knapp  unter  90 ^ 

Leb. 


150.  A.  Oarbasso.  lieber  das  Problem  der  ebemm  f^eü* 
in  der  electromagnetiscken  IdchUhearie  (AttL  B.  Acc  ddie  8d 
Torino  27,  p.  462— 469.  1891—1892).  —  Der  Verl  mMim 
Ausnahme  fA^=^  pt^a^  ia^=^  1^  und  weist  nach:  1.  Für  te 
Vector  (6^  Xj  %^  ¥j  63  Z)  der  dielectzischen  Polariaatiop  IM^ 
Hertz  (parallel  der  Maxwell'schen  didectrischen  Verachiehwg 
und  durch  eine  Constante  von  dieser  Terschieden)  sind  stets 
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zwei  in  der  Wellenebene  zu  einander  senkrecht  gelegene  Bich'* 
tongen  möglich;  in  der  mechanischen  Lichttheorie  entspricht 
denselben  die  Fresnel'sche  Schwingung. 

2.  Für  den  Yector  (Z,  M^  N)  —  magnetische  Kraft  bei 
Maxwell  und  Hertz  —  ^d  stets  zwei  in  der  Wellenebene 
gelegene  zu  einander  orthogonale  Richtungen  möglich,  von 
welchen  jede  zur  zugehörigen  Richtung  des  Vectors  (c^^,  c,  Y^  e^Z) 
senkrecht  steht;  in  der  mechanischen  Lichttheorie  entspricht 
ihm  die  Neumann'sche  Schwingung. 

3.  Für  den  Vector  {X,  Y,  Z)  —  electrische  Kraft  bei 
Hertz,  electromotorische  E^raft  bei  Maxwell  —  gibt  es  stets 
zwei  Sichtungen  ausserhalb  der  Wellenebene,  welche  zu  den 
mgehörigen  Richtungen  der  magnetischen  Kraft  senkrecht 
stehen;  in  der  mechanischen  Theorie  haben  wir  daftLr  die  2ieit- 
deriyirte  der  Sarrau'schen  Schwingung. 

Die  Hertz'sche  magnetische  Polarisation  fällt  mit  der  zu- 
gehörigen Kraft  zusammen;  nur  in  isotropen  Mitteln  liegt  die 
electrische  Kraft  in  der  Wellenebene,  ihre  Richtung  ist  damals 
diejenige  der  zugehörigen  Verschiebung.    •  B.  D. 


151.  M.  Segler,  lieber  die  physiologische  Wirkung  der 
Herts^ sehen  EHectricitätsivellen  auf  Pflanzen  (2  pp.  Verhandl.  d. 
Ges.  deutscL  Naturf.  u.  Aerzte,  Halle.  1.  Thl.  1891).  —  Wellen, 
die  in  analoger  Weise  wie  die  von  Hertz  benutzten  erregt  waren, 
liefen  in  dem  Fruchtträger  von  Phycomyces  nitens  negativen 
Electrotropismus  hervor,  gerade  wie  das  Licht  negativen  Helio- 
tropismus erzeugt  Ein  übergestülptes  Drahtnetz  hob  die 
Wirkung  der  electrischen  Wellen  vollkommen  auf.      E.W. 


152.  A*  P.  Chattock*  Bericht  über  die  Fiersuche  über 
die  Erscheinungen,  welche  die  Entladung  der  Electricität  von 
Punkten  begleiten  (Rep.  Brit  Assoc.  Edinburg  1892,  p.  72 — 73). 
—  Die  Versuche  sind  noch  nicht  abgeschlossen.  Es  ergab 
mh  in  Uebereinstunmung  mit  Versuchen  von  Lehmann,  dass 
bei  der  Bildung  von  Funken  die  Anode  eine  viel  grössere 
Bolle  spielt  als  die  Kathode,  störende  Einflüsse  auf  die  Anode 
baben  weit  grösseren  Einfluss  als  auf  die  £[athode.  Die  kri- 
tische Entfernung,  bei  der  die  stille  Glimmentladung  in  eine 
Foiikenentladung  übergeht,  ist,  wenn  Spitze  und  Platte  gegen* 
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überstehen,   bemerklich  grösser  wenn   die    Spitze  Anode  lit 
wenn  sie  Kathode  ist. 

Weitere  Versuche  sollen  das  Verhältniss  der  Masse  der 
G^molecüle  und  der  convectiv  fortgeführten  Ellectricitit  be- 
handeln. Weitere  Versuche  sollen  auch  die  Spannung  an  eiser 
sich  entladenden  Spitze  bei  Drucken  oberhalb  des  Ataiosphlrai- 
druckes  yerfolgen.  Beruht  die  Entladung  auf  einem  Zerblki 
electrisch  polarisirter  Molecüle,  so  ist  es  aus  solchen  Messmigai 
möglich  eine  rohe  Schätzung  fbr  die  electrische  Ladung  dn 
Gasmolecüls  zu  erhalten,  wenn  man  bis  zu  Drucken  extrapdH 
bei  denen  die  Ghismolecüle  direct  aneinander  li^en.      E.  W. 


15B.  A.  Obermayer,  lieber  die  Farbe  der  eleciritdim 
Funken  (Ztschr.  f.  MeteoroL  10,  p.  311—312.  1893).  —  Peter  , 
Lechner  hat  auf  dem  Sonneublick  beobachtet,  dass  die  BliUi 
bei  positiven  Elmsfeuern  röthljch,  bei  negativen  weisslich-Uii 
erscheinen,  d.  h.  ein  BUtz,  der  gegen  die  positive  firde  8cbli|^ 
ist  röthlich,  gegen  die  negative  Erde  bläulich. 

Funken  mit  einer  vierscheibigen  Influenzmaschine  mit 
130  cm  Scheibendurchmesser  erschienen  ohne  Capacität  an  der 
positiven  Electrode  röthlich,  an  der  negativen  Electrode  bläuKclL 

E.W. 

154.  A.  vofi  Obermayer.  Die  Photographie  der  Zf^ 
stäubungserscheinungen  von  Eisendrähien  durch  den  Emtleingt' 
schlag  einer  Leydner  Batterie  (Jahrb.  £  Photogr.  1893,  p  IH 
—  184).  —  Die  benutzte  Batterie  hatte  eine  Capadtit  toi 
ca.  400  m,  die  Bilder  von  zerstäubenden  EisendÄhten  tau 
gegeben;  sehr  deutlich  zeigt  sich,  wie  die  Zerstäubung  v« 
einzelnen  Explosionscentren  ausgeht  R  W. 


155.  G.  Miehm.  Photographische  Versuche  wat  Ekdri- 
cüät  (Jahrb.  f.  Photogr.  1898,  p.  286—240).  —  Der  Verf  bM, 
wie  andere,  Funken  auf  photographische  Platten  schlagen  liott 
und  den  Lichtenberg'schen  Figuren  analoge  EIrscheiniiDpi 
erhalten.    Abbildungen  sind  beigef&gt  R  W. 


156.  M.  Madean  und  A.  CroU.  Einige  Versmkt  wi 
einer  Ruhmkorff' sehen  Spirale  (Bep.  Brit  Assoc.  Edinbnrg  169% 
p.  639).   —   Die  Verf.  bestimmen  die  bei  Einschaltoqg  ainer 
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f^inkenstrecke,  einer  Entladungsrohre  bewegten  relativen  Elec- 
tricitätsmengen  im  Oe£fnang8-  und  Schliessongsfdnken.  Die 
Resultate  haben  ganz  individuelles  Interesse.  E.  W. 


157.  Fred.  «7.  Smith.  Inducto-Script  (Bep.  Brit  Assoc. 
Edünb.  1892,  p.  644).  —  Der  Verf.  versucht  zunächst  den 
Hauchbildem  Moser's,  Karsten's  etc.  analoge  Erscheinungen 
SU  erhalten,  indem  er  eine  Münze  auf  eine  Glasplatte  legt 
und  die  Münze  mit  einer  Electricitätsquelle  relativ  hohen  Poten- 
tials verbindet  Als  die  Versuche  nicht  gelingen,  ersetzt  er  die 
Glasplatte  durch  eine  lichtempfindliche  Platte,  lichtempfind- 
liches Papier.  Dann  zeigen  sich,  selbst  wenn  die  Potentiale 
recht  niedrige  sind,  deutUche  Bilder  und  zwar  hängen  sie  von 
der  Natur  des  Gk^es  ab,  sie  sind  im  Sauerstoff  am  deutlichsten, 
von  dem  Druck  des  Gases,  mit  abnehmendem  Druck  werden 
sie  undeutUcher,  mit  Erhöhung  der  Temperatur  entstehen  sie 
etwas  schneller.  Auch  auf  vorher  belichteten  Platten  entsteht 
der  „Inducto-Script".  E.  W. 

158.  J.  Wa/nka^  lieber  ein  neues  Entladungsexperiment 
(Abhandl.  d.  deutschen  mathem.  Ges.  in  Prag  1892,  p.  57 — 63). 
—  Durch  die  Untersuchungen  von  G.  Jaumann  ist  festgestellt, 
dass  der  Eintritt  einer  Entladung  für  eine  gegebene  Eunken- 
strecke  nicht  allein  davon  abhängig  ist,  dass  auf  den  beiden 
.£lectroden  eine  gevdsse  Spannung  erreicht  ist,  sondern  auch 
von  der  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  die  Spannungsdifferenz 
zeitlich  ändert  Es  lag  die  Annahme  nahe,  dass  Poten- 
tialschwankungen, die  durch  das  Dielectricum  der  Funkenbahn 
zugestrahlt  würden,  ebenso  wirken  müssten,  als  solche,  die  von 
der  Electricitätsquelle  durch  die  Leiter  zugeführt  werden;  dies 
fand  Wanka  durch  folgendes  Experiment  bestätigt: 

Zwei  Inductionsapparate  /  und  II  (vgl.  Fig.)  werden  durch 
denselben  primären  Strom  erregt  und  denselben  Unterbrecher 
geöffnet  und  geschlossen,  dadurch  erfolgen  die  Entladungen 
beider  angenähert  gleichzeitig;  die  zugehörigen  Funkenstrecken 
1  und  2  sind  einander  gegenübergestellt  und  durch  eine  Glas- 
platte S  getrennt,  die  die  ultravioletten  Strahlen  der  Ent- 
ladung zurückhält,  die  Zuleitungsdrähte  sind  senkrecht  zu- 
einander geführt,   um  eine  Inductionswirkung  zu  vermeiden. 
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N 


Neben  2  ist  noch  die  Funkenstrecke  3  geschaltet^  Ton  dem  b* 
ductionsapparat  //  ausgehend,  aber  genügend  entfernt  Ton  dem 
Wirkungsbereiche  von  1  und  2.  Ist  nun  der  Apparat  in  Thüig« 
keity  sodass  bei  1  die  Entladung  übergeht,  von  2  aber  gerade 
noch  auf  3  abgeleitet  ist,  so  tritt  bei  2   das   regelmtaige 

Funkenspiel     im    Takte   dei 


2 


3 

-O 


Unterbrechers  wieder  ein,  wenn 
1  parallel  2  steht  (wie  in  der 
Fig.),  ebenso  wenn  1  ±  2  aber 
in  derselben  Ebene,  es  Urt 
aber  wieder  auf,  wenn  112 
und  senkrecht  zur  Yerbindimp» 
linie  ihrer  Mitten.  Es  ergibt 
sich,  dass  die  zngestrablten 
Potentialschwankangen  der  aio- 
tiyen  Funkenstrecke  senkrecht 
zur  Oberfläche  der  Electrodoi 
der  passiven  Funkenstrecke  an 
der  Austrittstelle  der  Entladung 
auftreffen  müssen,  um  die  Ent- 
ladung hervorzurufen ;  dass  dies 
bei  der  zweiten  Stellung  auch  zutrifft,  erkennt  man  aus  dem 
Gang  der  Kraftlinien,  die  in  der  Verlängerung  der  Fimkeih 
streckenaze  (von  1)  von  dieser  abbiegen.  Uebrigens  ergab  sidi 
eine  bedeutend  stärkere  Wirkung  nach  Elntfemung  der  Glas- 
platte Sy  also  durch  Bestrahlung  mit  dem  Funkenlicht 

Verf.  bezeichnet  obiges  Experiment  als  eine  Nachahmung 
der  Lichtwirkung  mit  rein  electrischen  Mitteln,  und  erk&rt 
letztere  im  Anschluss  daran  durch  die  vom  Licht  gemäss  der 
electromagnetischen  Lichttheorie  inducirten  electrischen  Erifte^ 
beziehungsweise  die  mit  ihrem  raschen  Wechsel  zusammen- 
hängenden Potentialschwankungen,  daraus  würde  auch,  w^ 
der  bedeutend  rascheren  Potentialschwankangen,  die  aofiel 
intensivere  Wirkung  des  Lichtes  gegenüber  der  Wirkung  einei 
Funkens  folgen.  Da  weiterhin  bei  der  Wechselwirkung  zsnkt 
Funken  aufeinander  ihre  gegenseitige  Stellung  von  Bedeotong 
ist,  so  müsste  bei  polarisirtem  Licht  die  Orientirung  der  Polari* 

sationsebene  zur  Funkenaze  dieselbe  Bedeutung  haben. 

JLZ. 


1 
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169.  «7«  «7.  Thomson»  Die  Electrolyse  des  fVasserdampfes 
(Proc,  R.  Soc.  Lond.  53,  p.  90—110.  1893).  —  Perrot  hat  ge- 
fimden  (Ann.  de  Ghim.  et  Phys.  (3)  61,  p.  161.  1861),  dass  Wasser- 
dampf durch  BahmkorffenÜadangen  in  seine  Bestandtheile  zer- 
fletast  wird,  und  dass  die  an  den  Electroden  abgeschiedenen 
Mengen  H  und  0  den  hindurchgegangenen  Electricitätsmengen 
entsprechen.  Dieses  Ergebniss  hat  neuerdings  Lüdeking  be- 
stätigt (BeibL  17,  p.  240.  1893).  Thomson  hingegen  kam  bei 
Wiederholung  der  Perrot'schen  Versuche  zu  eigenthümlichen 
Sesnltaten;  er  üeuid,  dass  die  abgeschiedenen  Mengen  nicht  nur 
der  Ghrösse,  sondern  auch  der  Richtung  nach  von  der  Ent- 
ladimgBweite  abh&ngen. 

In  den  Elntladungskreis  6ines  Inductoriums  war  ein  Wasser- 
Toltameter  und  die  Entladungsröhre  eingeschaltet;  die  letztere 
enthielt  vergoldete  Messingröhren  oder  spiralig  aufgewundene 
Platindrähte  als  Electroden.  Der  in  der  Mitte  zugeleitete  Dampf- 
strom theilte  sich  in  zwei  an  den  beiden  Electroden  vorbei- 
streichende  Reiche  Theile,  die  in  Eudiometerröhren  über  Wasser 
getrennt  aufgefangen  und  analysirt  wurden.  Vor  Beginn  der 
Versuche  wurde  alle  Luft  sorgfältig  ausgetrieben.  Bei  kurzen 
Sotladungsstrecken  (etwa  1,5-- 4  mm)  waren  die  in  der  Ent- 
ladungsrohre an  den  Electroden  abgeschiedenen  Gasmengen  zwar 
nahe  gleich  denen  im  Wasservoltameter,  aber  der  H  erschien  an 
der  Anode,  der  0  an  der  Kathode,  also  umgekehrt,  wie  in 
jenem,  und  wie  bei  den  Versuchen  von  Perrot  und  Lüdeking. 

Bei  mittleren  Funken  (4 — 11  mm  ca.)  ist  die  Richtung  des 
Abflcheidens  in  der  Entladungsröhre  zwar  die  gleiche,  aber  die 
Mengen  sind  nicht  mehr  denen  im  Yoltameter  gleich,  sondern 
theils  grösser,  theils  kleiner  und  mit  wachsender  Funkenstrecke 
abnehmend.  Bei  einer  gewissen  kritischen  Funkenlänge  wird 
bald  O,  bald  H  an  der  Kathode  abgeschieden.  Bei  noch  etwas 
grösseren  Funken  erhielt  Thomson  dann  das  gleiche  Ergebniss, 
wie  Perrot  und  Lüdeking.  Die  kritische  Funkenlänge  ist 
übrigens  von  der  Stärke  des  Entladungsstromes  abhängig  und 
nimmt  mit  diesem  ab. 

Bei  sehr  langen  Funken  endlich  kehrt  sich  die  Entladungs- 
Wirkung  abermals  um  und  es  erscheint  wieder  H  an  der 
Anode.  Doch  sind  die  Versuche  dann  unregelmässig  und  die 
abgeschiedenen  Gasmengen  sehr  klein. 
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Um  zu  sehen,  ob  H  sich  auch  sonst  noch  electronegath 
verhalten    kann,    wie    es    nach   den  yorliegenden  YersacheD 
scheinen  möchte,  hat  Verf.  noch  folgende  Versuche  angestellt 
Ein  Gusstrom   wurde   gegen   eine  isolirte  Platinelectrode  ge- 
leitet, die  mit  einem  Quadrantelectrometer  in  Verbindung  stand; 
durch  den  Gasstrom  gingen  starke  Wechselstromentladongeo. 
Ein  0-Strom  entlud  unter  diesen  Umständen  die  negativ  ge- 
ladene  Electrode  und    lud    sie   +,    zu   einem   Potential  ?oq 
10 — 12  Volt     Ein  H-Strom  hingegen  entlud  die  positi?  ge> 
ladene  Electrode  und  lud  sie  zu  einem  —  Potential  von  5—6 
Volt;  diese  Entladungen  entstanden  auch  noch,  wenn  die  FlaÜD- 
electrode  ganz  mit  einem  festen  Isolator  bedeckt  war,  sie  konneQ 
abo  nicht  von  der  Reibung  des  Gasstromes  an  der  Electrode 
herrühren.    Es  verhält  sich  also  der  durch  die  Bogenenthdimg 
gegangene  O  so,  als  ob  er  eine  +  Ladung  mitführte,  der  H 
hingegen  eine  — .    Elster  und  Geitel  fanden,  dass  ein  glflheoder 
Platindraht  in  0  benachbarte  Leiter  +  electrisirt,  in  H  ~. 
Thomson  nimmt  an,  dass  im  einen,  vde  im  andern  Fall,  durch 
die  Entladungen,  wie  durch  den  glühenden  Draht  die  Gbae  ver- 
ändert werden;    folgen  die  Entladungen  schnell   genug  auf- 
einander (bei  kurzen  Entladungsstrecken},  so  hat  dasselbe  keine 
Zeit,  in  den  ursprünglichen  Zustand  zurückzukehren,  die  folgen- 
den Elntladungen  gehen  durch  das  modificirte  Gas,  während 
bei  langsamer  Aufeinanderfolge  der  Entladungen  die  Bfickkebr 
in  den  ursprünglichen  Zustand  zwischen  den  einzelnen  Esitr 
ladungen  möglich  ist.    Das  modificirte  Gas  soll,  wie  die  letct- 
beschriebenen  Erscheinungen  zeigen,  aus  —  H-  und  -f-  O- AtomeD 
bestehen.  fidw. 


Geschichte. 

160.  H.Diels.  lieber  das  pkysikalücke  System  dei  Stwim 
(Berl.  Sitzber.  1893,  p.  101—127.  1893).  —  Ausser  zahlrekko 
Nachweisen  dafür,  von  einem  wie  grossen  Tginflnoa  die  ThttV* 
keit  Straton's  (ca.  280  vor  Christus)  auf  die  späteren  Meeb- 
niker  und  Mediciner  gewesen  ist,  namentlich  auf  Eranitia^ 
enthält  die  Abhandlung  den  Beweis,  dass  Hero  die  theoieüiciMB 
Grundlagen,  die  er  seiner  Pneumatik  voraiisnehickti  weeeDtbk 
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aus  einer  Schrift  des  Straton  tibqI  xbvov  entnommen  hat,  die 

nns  leider  verloren  gegangen  ist 

Eine  textkritische  Ausgabe  eines  Stückes  aus  dem  Proö- 

mium  der  Pneumatik  Heron's  schliesst  die  Abhandlung. 

E.  W. 

161.  A»  Schuck.  Hat  Europa  den  Kompass  über  trabten 
oder  hat  ihn  Arabien  von  Europa  erhalten  (Ctrlztg.  f.  Opt.  u. 
Mach.  14,  p.  172— 175,  184-187,  196— 198  u. 208—210.  1893). 
—  Eine  sehr  vollständige  Wiedergabe  aus  den  Quellen  von 
dem,  was  wir  über  die*  ältere  Geschichte  des  Kompasses 
¥fis8en.  Der  Verf.  erweitert  den  Schluss  von  Santarem,  „Nach 
unserem  Wissen  bezeugt  keine  genaue  Angabe,  dass  Europa 
dieses  Instrument  durch  Yermittelung  der  Araber  (d.  h.  über 
Arabien)  erhalten  habe'',  dahin,  „Alles  begünstigt  die  Annahme, 
der  Orient  habe  die  bessere  Einrichtung  des  Kompasses  von 
Europa  erhalten'',  },Der  Kompass  sei  ein  Findelkind,  aber  nicht 
von  hoher  Abkunft,  sondern  er  dankte  sein  Dasein  und  seine 
erste  Ausbildung  gewiss  Seefahrern  und  für  diese  arbeitenden 
Mechanikern."  E.  W. 

162.  JS.  Gerland.  Zur  Geschichte  des  Thermometers 
(Ztschr.  f.  Instrumentenk.  13,  p.  340—343.  1893).  —  Der  Verf. 
theilt  eine  Reihe  von  Briefen  aus  der  Publication  der  Huygens'- 
schen  Werke  mit,  von  Huygens  und  an  Huygens,  aus  ihnen 
geht  vor  allem  hervor,  dass  Huygens  schon  1665  als  feste 
Punkte  die  Temperatur  des  schmelzenden  Eises  und  des  siedenden 
Wassers  vorgeschlagen  und  in  ihrer  Wichtigkeit  erkannt  hat. 
Er  hat  also  die  Priorität  gegenüber  Halley,  der  erst  1688  die 
Constanz  des  Siedepunkts  erkannt.  Von  diesem  rührt  auch 
nicht  die  erste  Anwendung  des  Quecksilbers  im  Thermometer 
her,  da  dies  schon  in  einem  Statutenentwurf  der  Pariser 
Akademie  1663  vorkommt.  B.  W. 


163.  Si'Utig.  lieber  die  Einwirkung  der  deutschen  Geistes^ 
arbeit  auf  die  Entwicklung  der  Physik  (Jahresbericht  d.  Kgl. 
Stifbsgymn.  z.  Zeitz,  1893.  16  pp.).  —  Eine  warm  geschriebene 
Darstellung  der  Verdienste  deutscher  Physiker,  Copemikus, 
Keppler,  Otto  v.  Guericke,  Humboldt  etc.  Die  Deutschen 
BoUen  sich  weniger  durch  Beibringung  von  Erfahrungsmaterial 
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als  durch  die  Belebung  desselben  mit  grossen  treibenden  Ideen 
hervorgethan  haben.  E.  W. 

1 64.  Henri  IhMfour.  Lotus  Dußur,  Projessor  der  Phpi 
an  der  Akademie  zu  Lausanne  1832 — 1892.  Biographische  Noti% 
(BulL  8oc.  Vaudoise  (3)  29,  p.  211—228.  1893).  —  R  Dufonr 
entwirft  von  L.  Dufoux,  seinem  Vorgänger,  mit  dem  er  ülffigeu 
nicht  verwandt  ist,  ein  Lebensbild,  in  dem  er  seine  persönlichefi 
und  wissenschaftlichen  Leistungen  schildert.  Eine  Uebersicht 
der  Schriften  L.  Dufours  schliesst  die  Notiz.  £.  W. 


Praktisches. 


166.  C»  V»  Boys»    lieber  das  Zeichnen  von  Curven  nsck 
ihrer  Krümmung  (Phil.  Mag.  (5)  86,  p.  75—82.   1893).  —  Zum 
Entwerfen  der  Meridiancuryen  von  capillaren  Oberflächen  hat 
Lord  Kelvin  in  Proc.  R.  List  Jan.  1886  eine  Vorschrift  ge- 
geben, bei  welcher  wiederholt  reciproke  Längen  Torkommeo, 
mit  denen  gerechnet  werden  muss.    um  dieses  Verfahren  ab- 
zukürzen und  rein  constructiv  zu  gestalten,  hat  Hr.  Boys  ein 
Lineal  angefertigt,   auf  welchem  die  reciproken  Längen  />« 
bei  der  Bezeichnung  n  aufgetragen  sind;    in  der  Mitte  steht 
daher  das  Zeichen  oo.  Mit  Hülfe  dieses  in  Cellnloid  ausgef&hrtai 
Lineals  und  eines  auf  drei  Spitzen  ruhenden  Dreifusses,  dessen 
eine  Spitze  den  benutzten  Punkt  des  Lineals  als  augenblick- 
lichen Drehpunkt  festlegt,  während  der  Zeichenstift,  durch  den 
Punkt  00  geführt,  einen  kleinen  £j-eisbogen  beschreibt,  setst 
man   die   gesuchte  Cuire  aus  lauter  kleinen  Kreisbogen  zu- 
sammen^ deren  Badien  die  Krünmiungsradien  sind.    Der  YerC 
rühmt  sein  Verfahren  als  ungemein  förderlich  und  genau,  b 
Bezug  auf  die  von  Hm.  Perry  constmirten  und  in  der  Bojal 
Institution  abgebildeten  capillaren  Guiren  sagt  er,  diesdbes 
würden  in  ebensovielen  Stunden  vollendet  sein,   wie  Wocb^o 
dazu  nöthig  waren,  falls  das  beschriebene  VerfiEJuren  beaotit 
worden  wäre.  Lp. 


j 
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166.  H»  Maissan  u.  «7«  VtoUe»  lieber  einen  eiecirüchen 
chmelzofen  (C.  B.  116,  p.  549—651.  1898).  —  Der  Schmelz- 
fen  besteht  aus  einer  cylindrischen  Röhre  aus  Kohle,  welche 
ben  und  unten  durch  Kohleplatten  geschlossen  ist.  Die  Höhe 
Br  Röhre  ist  gleich  der  Breite  derselben.  Innerhalb  der 
^hre  wird  der  Lichtbogen  zwischen  zwei  horizontalen  Elec- 
'oden  erzeugt  Der  Cylinder  befindet  sich  in  einem  Block 
ds  Kalkstein  und  ist  von  der  Innenwand  desselben  durch  eine 
luftschicht  von  5  mm  getrennt,  die  Grundfläche  des  Cylinders 
iht  auf  Stützen  aus  Magnesia.  Die  Dimensionen  des  Appa- 
ites  hängen  übrigens  von  der  Stromstärke  ab.  Für  Ströme 
)n  300—500  Ampere  hat  der  Cylinder  6,5  cm  Durchmesser 
id  die  Electroden  haben  3 — 3,5  cm  Durchmesser;  der  Stein- 
Lock  hat  ungefähr  20  cm  Höhe,  2,5  cm  Breite  und  30  cm 
änge.  Der  Deckel,  welcher  dieselbe  Oberfläche  hat,  hat  eine 
icke  von  4—  5  cm.  In  der  einen  Form  dient  der  Ofen  zum 
:>hmelzen  Ton  Chrom,  Mangan  u.  s.  w.,  in  der  anderen  Form 
gnet  er  sich  zu  calorimetrischen  Messungen  über  die  Tem- 
»ratur  des  Lichtbogen.  J.  M. 


167.  B.  Talbot.     Laienänlder  (Jahrb.  f.  Photogr.  1893, 
92—95).  —  Winke  für  die  Herstellung  derselben.       E.  W. 


168.  H.  Jf»  Wärren^  Eine  neue  GasglUhlampe  (Chem. 
ews  65,  p.  289—290.  1893).  —  Ein  Faden  aus  Zirkonerde, 
r  mit  Platin  bedeckt  ist  (oder  ähnlich),  wird  in  einer  Bunsen- 
.mme  zum  Weissglühen  erhitzt  E.  W. 


169.  MitiheUung  der  JPhyaikalisch'Teehnisehen 
eichsanstalt.  üeber  Beizen  (Ztschr.  f.  Instrumentenk.  1893, 
39 — 40).  —  Als  schwarzgraue  Beize  zum  Färben  von  Silber» 
Dpfer,  Kupfer-Zink-  und  Kupfer-2iinnlegirungen,  JSIeusilber» 
*senkupfery  Arsenbronce,  Phosphorbronce  und  Löthzinn  be- 
iirte  sich  folgende  Zusammensetzung:  1000 gr  rohe  Salzsäure, 
gr  arsenige  Säure,  feingestossen,  30  gr  Antimonchlorid, 
0  gr  Hammerschlag,  fein  gestossen.  Alle  Bestandtheile  wer- 
n  der  Salzsäure  zugesetzt,  das  Gemisch  wird  auf  etwa  70 
80^  ü.  erwärmt  und  auf  dieser  Temperatur  etwa  eine  Stunde 
halten.     Nach   dem   Erkalten   ist  die   Beize   sogleich  zum 
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öebrauche  fertig  und  kann  2ur  Färbung  ganzer  Insiramente 
benutzt  werden.  Die  Beize  ist  nicht  brauchbar  flür  Kickd, 
Aluminium  und  Zink.  Diese  Beize  wie  auch  die  nachfolgenden 
müssen  in  gut  Terschlossenen  Flaschen  aufbewahrt  werden. 
Eine  hellgraue  Beize  (Stahlgrau)  gibt  folgende  Zusammen- 
setzung: 83  gr  Eisenvitriol,  83  gr  gestossene  arsenige  Saure 
mit  1000  gr  rohe  Salzsäure  Die  Bereitung  und  die  Ver- 
wendung ist  ebenso  wie  bei  der  schwarzgrauen  Beize.  Vor 
dem  Eintauchen  müssen  die  Gegenstände  sorgfältig  gereinigt 
und  gut  abgetrocknet  sein. 

Als  Ersatz  für  die  Schwarzbrennsäure  verwendet  die 
Reichsanstalt  mit  Erfolg  eine  mattschwarze  Beize.  Zur  Her- 
stellung derselben  werden  500  gr  salpetersaures  Silber  in  einem 
irdenen  Gefäss  über  schwachem  Feuer  unter  Umrühren  ge- 
schmolzen, dann  wird  der  Alkohol  zugeitigt  und  schliesdich 
wird  zur  Vermeidung  der  Alkoholverdampfung  das  Gefiss 
kaltgestellt.  Die  zu  beizenden  Metallstücke  werden  kalt  in  die 
Beize  getaucht  Die  mattgraue  Beize  ist  anwendbar  bei  Kupfer, 
Messing,  allen  Eupferzinnlegirungen,  Arsenkupfer,  Arsen-, 
Aluminium-,  Silicium-  und  Phosphorbronce. 

Für  die  Versilberung  von  Scalen,  Zifferblättern  und  Ereisr 
theilungen  wird  folgende  Zusammensetzung  empfohlen:  6  Owth. 
gut  getrocknetes  Kochsalz  werden  mit  3  Gvrth.  Cremor  tartari 
innig  verrieben.  Die  Mischung  wird  auf  weisses  Papier  ge- 
schüttet und  1  Gh^th.  Silberpulver  (bezogen  von  Birimer  and 
Hartmann  in  Nürnberg)  wird  zugesetzt  Auf  die  vorher  mit 
Cremor  tartari  und  Wasser  abgewaschene  Scala  wird  die  oben 
gegebene  Mischung  durch  Beiben  mit  dem  Finger  aufgetragen. 

170.  M*  Bottter.    Ueber  physikalische  Eigerischäfien  iff 

Kopale  (DingL  J.  388,  p.  21—22.  1893).  —  Die  Abhandhi« 
hat  nur  praktisches  Interesse.  E.  W. 


Bücher. 


171.  W.  T.  V.  Bebber.  Katechismus  der  MeiearoUgii 
(3.  Aufl.  kl.  8®.  xn  u.  859  pp.  Leipzig,  J.  J.  Weber,  1893).  - 
Die  neue  Auflage  dieses  Katechismus  ist  voUsttndig  umgearbeitet 
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worden,  wie  es  die  grossen  Fortschritte  in  der  Meteorologie 
erforderlich  machten.  Es  ist  vor  allem  auch  die  synoptische 
Witterangskunde  ausf&hrlich  behandelt  Die  Art  der  Dar- 
Btellnng  ist  eine  durchaus  populäre,  das  Buch  eignet  sich  daher 
auch  zur  Benutzung  in  hohen  und  mittleren  Schulen.    E.  W. 


172.  JUCm  Berthelot.  La  chimie  au  moyen  äge.  Tome  L 
Essai  sur  la  transmüston  de  la  science  antique  au  moyen  age 
(453  pp.).  Tome  IL  Ualchimie  syriaque  (408  pp.).  Tome  IIL 
Valchimie  arabe  (225  und  208  pp.  Paris,  Imprimerie  nationale, 
1893).  —  Durch  diese  grossartige  Publication,  die  Berthelot 
angeregt  hat  und  leitet,  hat  derselbe  sich  den  Dank  aller  der- 
jenigen erworben,  die  ein,  wenn  auch  noch  so  kleines  Interesse 
an  der  Geschichte  der  Chemie  und  damit  auch  derjenigen  der 
Physik  besitzen.  Besonderen  Werth  besitzt  die  Publication  zahl- 
reicher syrischer  und  arabischer  Texte,  von  denen  bisher  nur 
ganz  kleine  Bruchstücke  publicirt  worden  sind.  In  hohem 
Grade  wäre  zu  wünschen,  dass  auch  für  die  physikalischen 
Wissenschaften  ein  derartiges  Werk  erschiene. 

Den  Inhalt  geben  die  vollständigen  nachfolgenden  Titel, 
einen  speciellen  Auszug  zu  geben  ist  absolut  unmöglich. 

Bd.  I:  Der  üebergang  der  Wissenschaft  des  Alterthums 
asu  der  des  Mittelalters.  —  Chemische  Lehre  und  Praxis. 
Technische  Ueberlieferungen  und  arabico-lateinische  üeber- 
setzungen  mit  einer  neuen  Publication  des  Liber  ignium  von 
Marcus  Graecus  und  eine  erste  Publication  des  Liber  Sacerdotum. 

Bd.  U:  Die  syrische  Alchemie.  Er  enthält  eine  Einleitung 
und  mehrere  syrische  und  arabische  alchemistische  Abhandlungen 
nach  den  Manuscripten  des  Britischen  Museums  und  von 
Cambridge  im  Originaltext  und  in  üebersetzung  unter  Mit- 
wirkung von  Rubens  DuvaL 

Bd.  ni:  Die  arabische  Alchemie  mit  einer  historischen 
Einleitung  und  den  Schriften  von  Krates,  AI  Habib,  Ostanes 
und  Gäbir,  entnommen  Handschriften  in  Paris  und  Leyden, 
und  zwar  den  Text  und  die  Üebersetzung  unter  Mitwirkung 
von  O.  Hondas. 

Vorzügliche  Inhaltsübersichten  und  Indices  erleichtem  die 
Benutzung.  E.  W. 
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173.  JE.  Clapeyron.  lieber  die  bewegende  Krmß 
Wärme.  Deutsch  van  R.  Mewes  (S^.  48  pp.  Berlin,  FHedländer's 
Druckerei,  1 893).  —  Die  dapeyron'sche  Abbandking  bfldet  neben 
denen  yon  S.  Camot  ond  B.  L.  Mayer  die  Grundlage  der  Dampf- 
maschinentheorie.  Bei  der  Uebersetzung  ist  die  in  Pogg.  Ann. 
59  yeröffentlichte  als  Grundlage  benutzt,  wie  der  Verf.  selbst 
angibt;  indess  war  dieselbe  in  vieler  Hinsicht  zu  berichtigeo. 
In  einem  Schlusswort  weist  der  Ver£  auf  die  Stellung  Cla- 
peyron's  gegenüber  van  der  Waals,  Clausius  und  E.  Dfihring 
hin.  Weiter  finden  sich  in  demselben  Prioritätsreclamationen 
Ton  Mewes  gegenüber  E.  Dühring  in  Bezug  auf  die  VoluminA 
der  Molecüle  und  Atome  u.  a.  m.  EW. 


174.  J.  1^.  Cooke*  Laboratory  Practice  (192  pp.  London, 

Kegan  Paul,  Trench,  Trübner  &  Co.,  1892).   —   Es  ist  zn- 

nächst    ein    chemisches  Praktikumsbucb,    bei  dem  auch  die 

physikalischen  Eigenschaften  der  Körper  berücksichtigt  werden. 

E.W. 

175.  8.  Czapski.  Theorie  der  optischen  Instrumente  neck 
Abbe  (vin  u.  292  pp.  Breslau,  E  Trewendt,  1893).  —  Der  vor- 
Hegende  Band  ist  ein  Sonderabdruck  aus  dem  Handbuch  der 
Physik  von  A.  Winkelmann.  Aufbauend  auf  Abbe's  Theorien 
hat  der  Verf.  eine  Theorie  der  optischen  Instrumente  gegeben, 
d.  L  der  Instrumente,  die  Bilder  von  äusseren  Gegenständen 
entwerfen.  Durch  die  langjährige  Thätigkeit  als  wissenschaft- 
licher Mitarbeiter  in  den  Werkstätten  von  Zeiss  hat  der  YerC 
reichlich  Gelegenheit  gehabt,  die  Ergebnisse  der  Theorie  auch 
praktisch  zu  prüfen.  Das  yorliegende  Werk,  das  die  Litentnr 
möglichst  vollständig  berücksichtigt,  wird  jedem,  der  sich  mit 
den  betre£Penden  Fragen  beschäftigt^  Ton  grossem  Nutzen  sein. 
Der  Inhalt  ergibt  sieh  aus  dem  folgenden  Verzeichniss: 

I.   Geometrische  Optik.     U.  Geometrische   Theorie  der 
optischen  Abbildung.  UI.  Bealisirung  der  optischen  AbbiUimg. 

a)  Durch  dünne  Büschel  nahe  der  Aze  centrirter  KugelflftcheD; 

b)  Durch  schiefe  MementarbüscheL  IV.  Die  künstlicha  fir- 
weiterung  der  Abbildungsgrenzen.  V.  Die  chromatischeD  Ab- 
weichungen in  dioptnschen  Systemen.  Theorie  d«r  Achronsiio* 
VL  Prismen  und  Prismensysteme.  VlL  Die  Begrensuiig  der 
Strahlen   und   die  von  ihr  abhängigen  Eigenschaften  der  op- 
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bohen  Instrumente.  VUL  Die  flauptgattungen  der  optischen 
imtnimente.  a)  Projectionssysteme.  1.  Das  Auge;  2.  Die 
ftnstlichen  Projectionssysteme,  insbesondere  die  zur  Photo- 
raphie  dienenden,  b)  Instrumente  zur  Unterstützung  des 
ehens.  1.  Die  Lupe  (Das  einfache  Mikroskop);  2.  Das 
isanmiengesetzte  Mikroskop;  3.  Das  Femrohr.  IX.  Die 
ethoden  zur  empirischen  Bestimmung  der  Constanten  op- 
icher  Instrumente.  Bestimmung  der  Grundfactoren  der  Ab- 
dang.   Empirische  Bestimmung  der  Strahlenbegrenzung. 

R  W. 

176.  O*  Fous8erau.  Polarisation  rotatoire,  reßeanan  et 
^action  väreuses,  reflexion  metallique.  Lefons  faites  ä  la 
^banne  en    1891  — 1892,    redigies   par   S.  Lemome    (Paris, 

Carr4,  1893).  —  Der  Vert  gibt  eine  klare ,  möglichst  ele- 
^tare  Uebersicht  über  die  im  Titel  angegebenen  Gegen- 
nde.  Dabei  geht  er  nicht  von  den  Differentialgleichungen, 
^dem  im  allgemeinen  von  den  experimentell  gefundenen 
^tsachen  oder  von  einfachen  Betrachtungen  aus.  Behandelt 
1  bei  der  Drehung  der  Polarisationsebene  sowohl  die  natür- 
^e  wie  die  magnetische ,  bei  der  Metallreflexion  auch  die 
rauche  von  Wiener.  E.  W. 

177.  Ch.  Huyghens.     Abhandlung  über  die  Ursache 
Schwere.    Deutsch  von  /?.  Mewes  (8^.   x  u.  46  pp.   Berlin, 

£Viedländer's  Druckerei,  1893).  —  Bei  dem  Interesse,  das 

i:xeuerer  Zeit  der  mechanischen  Erklärung  der  Ghravitation 

^wandt  wird^  ist  die  Schrift  von  Huyghens,  die  zu  vielen 

^«r  Forschungen  die  erste  Anregung  gegeben,  von  besonde- 

^  Interesse.  Huyghens  hat  in  derselben  schon  die  Grundzüge 

kinetischen  Gastheorie  für  die   mechanische  Constitution 

Aethermaterie   vorweggenommen;    femer  wendet  er  das 

Xicip   der   Coexistenz  kleiner  Schwingungen  auch  auf  die 

t^herstosstheorie  an.    Im  Vorwort  erinnert  der  üebersetzer 

^r  an  eigene  Untersuchungen  (Kraft  und  Masse),  aus  denen 

^   ergibt,   dass  die  Volumina  der  Molecüle  gleichschwerer 

^stanzen  nicht  einander  gleich,   sondern  ihren  specifischen 

achten  umgekehrt  proportional  sind,  d.  L  dass  das  archi- 

dische  Princip  auch  Gültigkeit  für  den  Aether  hat. 

E.W. 

^bllUer  s.  d.  Aim.  d.  Phji.  o.  Chem.  17.  7S 
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178.  JtMsn  Lef^irte.  Aide  memoire  de  Pkysigue  ä 
tuioge  des  Hh)es  de  la  Clasie  des  maihematiques  speciales  ei  des 
candidats  aux  grands  icoles  (ym  iL  188  pp.  Paris,  Delalain  frhr^ 
1893).  —  Das  Buch  enthält  ein  ftbr  den  im  Titel  angegebenes 
Zweck  knapp  gefasstes  Bepetttorinm.  E.  W. 


179.  Massaehuseits.  InsMuie  of  Technology.  BosUmy 
Courses  m  elecirical  engineermg  and  pkysies  (gr.  8®.  45  pp. 
Boston,  Press  of  Alfred  Mudge  &  Son,  1898).  —  £ine  Be- 
schreibung des  obigen  Instituts  und  des  Ganges  des  Unterrichts 
an  demselben.  E.  W. 

180.  6*  ISliXhaud*  Legons  sur  tes  origines  de  la  scienct 
grecque  (8^  806  pp.  Paris,  Felix  Alcan,  108  Boulevar.d  Ssint 
Germain,  1898).  —  Die  Darstellung  des  Yerf^  beschäftigt  sich 
naturgemäss,  da  sie  nur  die  Zeit  bis  zum  V.  Saec  a.  Chr.  e 
behandelt,  wesentlich  mit  den  allgemeinen  philosophischen  An- 
schauungen der  Zeit;  dabei  finden  die  Beziehungen  zwischen  der 
Wissenschaft  des  Orients  und  Griechenlands  eine  ausführliche 
Besprechung.  Zum  Schluss  zieht  er  noch  eine  Parallele  zwischen 
der  griechischen  und  der  modernen  Wissenschaft  Hier  be- 
tont er  wohl  mit  Recht,  dass  zwischen  beiden  kein  principieller 
Unterschied  besteht  E.  W. 

181.  Ch.  E*  Mtm/t&e.  Index  to  the  LOeraiure  of  Ex- 
plosives. Part  II  {8®.  p.  48 — 195.  Baltimore,  Deutsch  Litho- 
graphing  ft  Printing  Co.,  1898).  —  In  dem  Index  sind  die  Titel 
der  Abhandhmgen  über  Explosivstoffe  enthalten,  welche  sick 
in  folgenden  Journalen  finden:  American  Journal  of  Arts  and 
Science  1819 — 1890.  Philosophical  Transactions  of  the  Bojal 
Society  1665—1890.  Proceedings  of  the  U.  a  Naval  Institute 
1874—1890.  Revue  d'Artillerie  1871—1890.  Journal  of  th« 
Royal  Dnited  Service  Institution  1857 — 1890.  GL  M.  Inspec- 
tors  of  Explosives  Reports  1878—1890.  Dingler's  Polytech- 
nisches Journal  1820 — 1890.  Nicholson's  Journal  of  Natural 
Philosophy  1797—1813.  Edinburgh  Journal  of  Science  1824 
—  1882.  Populär  Sciönce  Monthly  1872—1890.  Procee^ngs 
American  Chemical  Society  1879 — 1890.  Brande's  Joonud 
of  Science  and  Arts  1816—1880.  E.  W. 
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182.  Lati^ent  NaudPn4.  Fabrication  des  vemü  (8\ 
200]^.  Paris,  Gaathier-Villars  et  fils,  1893).  —  Für  denjenigen, 
der  wie  der  Physiker  oft  mit  Lacken  zu  thnn  hat,  ist  das  kleine 
Such  sehr  werthvolL  Es  behandelt  in  seinem  ersten  l%eüe  die 
Aasgangsmaterialien  der  Lacke,  in  seinem  zweiten  die  Technik 
der  Lacke.  E.  W. 

183.  Newcamb  '  Engetmann*  Populäre  Astronomie. 
2.  vermehrte  Auflage  j  herausgegeben  von  H,  C.  flöget  mU  dem 
Bildnüs  fF.  Herschels  (xx  u.  748  pp.  1  pbotographische  Tafel 
und  196  Holzschnitte.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1892).  —  Das 
vorliegende  Werk  bietet  auch  für  den  Physiker  ungemein  yiel 
Lehrreiches.  Abgesehen  Ton  der  klaren  Behandlang  der  all- 
gemeinen Astronomie,  dürfte  es  wohl  das  einzige  ßach  sein, 
in  dem  zosammenfassend  die  Astrophysik  behandelt  ist,  am 
deren  Eörderong  der  deutsche  Herausgeber  selbst  so  grosse 
Verdienste  hat  Das  Werk  zerfällt  in  folgende  Theile:  1.  G^ 
schichtliche  Entwickelung  des  Weltsystemes.  2.  Praktische  Astro- 
nomie.  3.  Das  Sonnensystem.  4.  Stellarastronomie.  Anhang 

E.W. 

184.  W.  Ostwald.  Hand-  und  Hülfsbuch  zur  Ausßihrung 
physiko' chemischer  Messungen  (8^  vm  u.  802  pp.  Leipzig, 
W.  Engelmann,  1893).  —  Das  Buch  wendet  sich  zunächst  nicht 
an  den  Anfänger,  sondern  an  solche,  die  bereits  sich  einiger- 
maassen  mit  den  Erscheinungen  vertraut  gemacht  haben.  Für 
diese  bildet  es  ein  grosses  Hülfsmittel  bei  der  Durchführung 
eigener  Arbeiten  auf  dem  physikalisch-chemischen  Gebiete. 
I>ie  allgemeinen  ersten  Kapitel  behandeln  das  Rechnen,  Längen- 
messung,  Wägung,  die  Messung  und  Regulirung  der  Tempe- 
ratur, Thermostaten,  Glasblasen,  Druckmessung.  2iahtreiche 
Figuren  erleichtem  die  Benutzung.  E.  W. 


185.  PhysikaUsche  Gesellschaft  mi  Berlin*    Die 

FortschriOe  der  Physik  im  Jahre  1887.  43.  Jahrg.  Zweite 
Abtheilung:  Physik  des  Aethers.  Bedigirt  von  K  Budde  (8®. 
liiu  u.  936  pp.  Berlin,  G.  Reimer,  1893).  —  Es  sei  auch  hier 
im  Text  der  Beiblätter  auf  den  neu  erschienenen  Band  der 
Fortschritte  aufmerksam  gemacht.  E.  W. 

78* 
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186.  E.  Ficard.    Traäd  Ja 

harmoniijtie»  et  fonctiont  analytiqut 
des  equatiotu  d^SrentieUei,  IntigTi 
Riemamt  [gr.  S".  xin  n.  p.  S53 — 5 
et  fiU,  1893).  —  Die  Yorliegeade  ] 
des  zweiten  B&ndea,  sie  entbäl 
Interesaantes.  _^^_^_^ 

187.  Mermann  Scheffler, 

/crq/le  und  das  Energiegetet»  aU 
Ö85  pp.  Leipzig,  Friedrich  Förster, 
sich  vielfach  gegen  die  gewöhnlich« 
forscher  und  die  Methoden,  deren 
der  einzelnen  Probleme  bedienen.  J 
die  Probleme,  die  gewöhnlich  in 
gezogen  werden,  sondern  erörtert  i 
der  PhiloBophie  überlassen  bleiben 
Unsterblichkeit  Ein  Änszug  oder  i 
zn  geben,  ist  nicht  wohl  thonlicb. 


188.  Smüktonian  Meteorologe 
Washington,  Smithsonian  Inst.,  181 
100  Tabellen  so  ziemlich  alles,  wt 
allgemeinem  Zahlenmaterial,  ao 
Bedeutung  ist,  darunter  sind  nattkrl 
welche  iUr  den  Physiker  werthroll  i 
in  die  folgenden  Gruppen:  Then 
hygrometrische  Tabellen,  Windtab 
Verwandlung  linearer  Masse,  V( 
Winkelmassen,  verschiedene  Tabell 


169.  J.  Traube.     Phytikaü 

X  Q.  234  pp.  M.  6,00.  Hamburg  i 
1893).  —  Von  der  stets  wachsenden 
chemischen  Methoden  zengt  auch 
mehr  dem  wisBenschaftlicben  Forsch 
soll ;  es  will  vor  allem  die  Methodei 
organischen  Chemiker  von  Bedeutnni 
Littcratu  ran  gaben  am  SmoSü  eines  je 
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190.  P,  Vermand.  Les  moteurs  ä  gaz  et  ä  piirole  (8^. 
1 76  pp.  Paris,  Gaathier-Villars  et  fils,  1893).  —  I^achdem  die  all- 
gemeinen bei  den  oben  genannten  Motoren  in  Betracht  kommen- 
den Gesichtspunkte  erörtert  worden  sind,  werden  die  einzelnen 
Constructionstheile  genauer  besprochen  und  dann  die  Haupt- 
typen  der  Motoren  kurz  beschrieben.  E.  W. 


191.  Ferd4nfiand  O.  Wiech/mann.  Lecture  Notes  on 
Tkeoreiical  Chemütry  (8®.  xiv  u.  225  pp.  New -York,  John 
Wiley  &  Sons,  1893).  —  Der  Verf.  gibt  in  dem  vorliegenden 
Buch  eine  allgemeine  Uebersicht  über  das  Gebiet  der  theore- 
tischen Chemie,  ohne  wie  schon  der  Titel  besagt,  die  einzelnen 
Kapitel  erschöpfend  behandehi  zu  wollen.  Das  Buch  eignet 
sich  daher  besonders  fbr  Studirende,  welche  sich  mit  den 
Anfangsgründen  dieses  Theils  der  Wissenschaft  vertraut  machen 
wollen.  Nach  einer  Einleitung  bespricht  der  Veri  in  einzelnen 
Kapiteln  die  Methoden  zur  Bestimmung  der  specifischen  Ge- 
wichte bei  festen  Körpern,  Flüssigkeiten  und  Gasen,  die  che- 
mische Nomenclatur  und  ihre  geschichtliche  Entwickelung,  das 
Gesetz  der  constanten  und  multiplen  Proportionen,  die  Valenz 
der  Atome,  die  empirischen  und  Molecular-Formeln,  die  Structur 
der  Molecüle,  die  chemischen  Gleichungen  und  Berechnungen, 
die  Volum-  und  Gewichts  Verhältnisse  der  Gase,  das  periodische 
Gesetz,  die  Theorie  der  Lösungen,  die  chemische  Verwandt- 
Bchaft,  die  Thermo-,  Electro-  und  Photochemie.  Eine  ziemlich 
▼ollständige  Bibliographie  der  auf  allgemeine  Chemie  bezüg- 
lichen Werke  bildet  den  Schluss  des  Werkes.  G.  C.  S. 


192.  E.  WUk.  Grundbegriffe  der  Meteorologie  (2.  Aufl. 
68  pp.  M.  1,00.  Leipzig,  J.  Baedeker,  1892).  —  Eine  ganz 
knappe  uebersicht  über  die  Hauptsätze  der  Meteorologie; 
Dabei  wird  gezeigt,  wie  diese  aus  der  Bestrahlung  der  Erde 
bei  der  gegebenen  Vertheilung  von  Wasser  und  Land  sich 
ergehen.  Das  Buch  kann  als  Ergänzungsheft  zu  jedem  Physik- 
buch gelten.  E.  W. 

193.  Winkelmann,  Encylflopaedie  der  Naturtoüsen" 
schaßen.  Dritte  Abtheilung:  Handbf  ich  der  Physik  (15.,  16.  u. 
17.  Lief.,  p.  346-592.    Breslau,  Ednard  Trewendt,  1893).  — 
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Die  15.  ttud  17.  LieferoBg  enthalteii  vom  sweiten  Bande  des 
Haadbucba  ier  Physik:  Opak:  Dioptrik  in  Medien  mit  con- 
tinuirlioh  yariablem  Brechungsindez  von  Dr.  StranbeL  Scintü- 
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Berichtigungen  nnd  Znsätze. 

Band  XVI. 

Seite  266   Z.  4  vor  der  letzten  Tabelle  ersetze  den  Satz  y,N  Iftsst  sich 
bis  n  B  0^^  durch  ,,N  Iftsst  sich  ans  den  Versuchen  mit  Hülfe 
dieser  Formel  berechnen". 
.,     266   streiche  die  beiden  letzten  Zeilen. 

Band  XVII. 

Seite  206  Z.  17  v.  u.  ist  zu  bemerken,  dass  die  Arbeit  von  Dudley  ur- 
sprünglich erschienen  ist  ,,Amer.  Chem.  Joum.  14,  p.  185^190« 
1893". 

Z.  4  u.  5  y.  u.  lies  von  „welche  bis  zeigten":  „im  durch- 
gehenden Lichte  zeigte  K  eine  Farbe,  welche  von  Blau  zu 
Violett  Yariirte". 

,,     373   Z.  14  ▼.  0.  lies  „einiger  Oxime"  statt  „der  Oxime". 

„     383  Z.  18  y.  u.  lies  „die  Componente  der  Anziehung"   statt   „die 
Anziehung". 
Z.  12  V.  u.  schiebe  nach  „Spitze"  ein:  „nach  der  Sjmmetrie- 


axe". 


>» 


416   Z.  5  V.  o.  lies  „S.  L.  Penfield"  statt  „S.  N.  Penfield". 


„     445   Z.  8  y.  o.    „    „schwarzen"  statt  „sehr  weiten". 


j» 


j> 


458  Z.  9  y.  u.    „    statt  „liegt  bis  zu  Grunde"  „beruht  auf  der  nur 
angenähert  richtigen  Annahme". 

459  Z.  4  y.  o.  lies  „können,  namentlich  bei". 

Z.  6  V.  o.  „  „sehr  nahezu"  statt  „nahezu". 
Z.  6  y.  0.  schiebe  am  Schluss  ein:  „Ab  eine  zweite  Methode 
zur  Ermittelung  der  optischen  Constanten  empfiehlt  der  Verf. 
die  Beobachttmg  der  Ablenkungen  an  drei  beliebig  orientirten 
Prismen  bei  senkrechter  Incidenz,  Hierdurch  findet  man  in 
Strenge  die  Normalengeschwindigkeiten  für  drei  gegebene  Fort- 
pflanzungsrichtungen; doch  ist  die  Methode  nur  bei  Prismen 
yon  kleinem  brechenden  Winkel  anwendbar". 
„     470   Z.  21  y.  0.  lies  „anderer"  statt  „grösserer". 

Z.  21  u.  22  y.  0.  lies  statt  „Auch  Dämpfe  bis  wirken":  Mit 
CS,  ist  der  Widerstand  scheinbar  kleiner,  als  in  der  Luft,  in 
Petroleum  entschieden  kleiner.  Mit  Silberdraht  wird  er  in 
Petroleum  grösser  und  kleiner  in  Aetherdampf  ^ 


Seite  491   Z.    7  y.  o.  lies  »winterte''  statt  „sickerte^^ 
„     620  Z.    9  V.  u.    „    „Siedepunkt**  statt  „Druck". 


»> 


»> 


f» 


664  Z.  15  V.  u.    „    ,^lectrol7ten*'  statt  „Clectroden". 

665  Z.    5  y.  o.    „    die  Formel 


t)  — ^±1 " 

''^     C{1  +  Bf)   ' 


Z.  16  V.  0. 


»» 


« 


Z.    2  y.  u.  streiche  „för^. 
666  Z.  11  y.  o.  lies  „Zeit**  statt  „Temperatur". 

Z.  12  y.  0.    „    „keinen  merklichen  Einflnas"  statt  „keinen  Ein- 

flnss". 

Z.  21  T.  0.  schiebe  yor  „keine"  ein:  „der  erstarrten  Electro- 

lyte". 
685  Z.  11  y.  0.  lies  „überspringende"  statt  „überwiegende". 

791  Z.    7  y.  u.    „    „ausgearbeitetes"  statt  „umgearbeitetes''. 

792  Z.  10  y.  u.    „    „Kugebrohr"  statt  „Kupferrobr" . 
798  Z.    8  T.  u.    „    „Bugar8k3r<<  statt  „Pugarsky" 
861   Z.    4  y.  o.    „    „Shaw**  statt  „Skinner". 
907.  Die  yon  Ed.  Golot  aufgestellte  Formel  hat  U.  Dtthrung  bereits 

im  Jahr  1880  Wied.  Ann.  11,  p.  163  entwickelt. 

998  Z.  14  y.  u.  schiebe  nach  „Zahl"  ein:  „Dieser  Werth  ist  mit 
Chlor  des  Handels  erhalten,  dass  noch  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff enthalten  kann,  die  Zahl  ist  daher  ein  Minimalwerth." 

994   am  Schluss  yon  No.  3  lies  statt  des  letzten  Satzes:  „Das  Craj- 
Lussac*sche  Gtesetz  ist  ein  Grenzgesetz  (loi  limite)". 
Z.  2  y.  u.  lies  „2,0002  und  hernach  zu  2,0023". 
Z.  1  y.  u.    „    „zu  1,9965  imd  2,0025". 

996  schiebe  nach  der  Figur  ein:  „dessen  oberer  Theil,  in  einem 
Bohre,  in  das  es  genau  passt,  sich  auf-  und  abbewegen  kann/* 
Z.  6  y.  u.  lies  „Bürette"  statt  „Pipette". 
Z.  2  y.  u.  schiebe  nach  „Oberfläche"  ein:  „am  Rand". 
„  999  Z.  8  y.  u.  ändere  in  beifolgender  Weise:  „deren  Erzeugende 
senkrecht  zu  einem  Schwerpunktsstrahle  sind  und  Drehaxeo 
isochroner  Körperschwingungen  ergeben,  die  Flftche  yierter 
Ordnung: 

«(f  -  Q(ar»  +y«)  +  (o  «»  +  ßi/^)  =  0". 

„  1000  am  Schluss  yon  Zeile  6  schiebe  ein:  „Zur  Demonstration  der 
gefundenen  Gesetze  wird  ein  Apparat  angegeben,  bestehend 
aus  einem  T-ft$rmigen  Körper  nebst  den  Axen  für  isochrone 
Pendelschwingungen." 
„  1009  Z.  3  y.  u.  schiebe  nach  „deshalb"  ein:  „ein  Geftss  mif^ 
„  1011  Z.  3  y.  0.  schiebe  yor  „wird"  ein:  „durch  wiederholtes  Neigen 
und  Aufrichten  werden  die  zurückgebliebene  Luft  und  der 
Dampf  in  die  obere  Kammer  getrieben". 
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